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Vorwort. 


Zotn  ereteimiBl,  geneigter  Leaer,  seit  nnseier  gemeinBch&ftli- 
chen  Wandening  dnrch  die  unabsehbareD  Gebiete  der  dramati- 
Kheu  Literatur  aller  Völker,  richte  ich  das  Wort  an  Dich  in 
onmittelbarer  Ansprache  mit  dem  vertraulichen  „Du".  Ich  darf 
es  getrost,  ohne  Scheu  vor  dem  Bedenken,  dass  ich  dorch  meine 
Vorrede  zum  ersten  und  dorch  die  zum  dritten  Bande  dieser 
Geadlichte,  deren  seibatgesteckte  Gr&nzen  der  n&chste  nachfol- 
gende Band  immer  wieder  flberschritt,  die  VergOnstigung,  in 
mem  Vorworte  Dich  begrQssen  za  dürfen,  verscherzt  haben 
kfinnte.  Denn  nun  hast  Da  selbst  die  Unmöglichkeit  erkannt, 
innerhalb  der  bemessenen,  von  jenen  Vorreden  gezogenen  Schran- 
ken, die  Aufgabe  zu  lOsen,  ohne  Abbruch  an  deijenigen  VoUsULn- 
digkeit  literatorgescbichtlicber  Charakteristik  und  Eritäk,  welche 
das  Werk  erstrebt;  die  es  von  allen  derartigen  früheren  Darstel- 
Inngen  miterscheidet,  and  durch  welche  allein  eine  (beschichte 
des  Drama'B  Deiae  dauernde  Theilnahme  zu  fesseln  vermag.  Das 
bewiesen  mir  die  zahlreichen  von  den  Tagesbl&ttem  dem  Werke 
IQ  Theil  gewordenen  Anerkennungen,  worin  ich  ja  nur  das  ver- 
vidffiltigte  Echo  Deiner  Stimme  nnd  Znstinmiai^  vernehmen 
durfte.  Traten  darunter  aach  unliebsame  BeurtheiluDgen  auf, 
K  waren  es  ein  paar  vereinzelte,  unbekannte  oder  unberufene 
StämmeD,  die  sich  sogleich  als  die  Wiederhalle  des  Geschreies 
jenes  AAeiidwen  in  der  Löwenhaut  venieUien,  dem  s§in  Jagd- 
genoBse,  der  wirkliche  L&we,  die  beißllige  Belobung  nicht  ve> 
Mgen  konnte: 

NU  Dossem  tonm 
Awimtim  geoiuqne  limili  fngijMem  meta. 
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„WQsst'  ich  Dicht,  wessen  Geistes  Kind  du  Mst,  ich  selbst 
hätte  vor  deiner  Stimme  die  Flucht  ei^rifFen." 

Anders  freilich  verhält  es  sich  mit  der  jflngBten  dieser  ab- 
gQnstigeii,  wE^erfenden  Stimmen.  Diese  rührt  von  einer  philo- 
l(^schen  Autorität  her,  deren  animus  genueque  dem  Löwen  nicht 
80  unzweifelhaft  bekannt  seyn  möchte,  dass  er  mSglicherweiae 
nicht  doch  zu  täuschen  vrSre.  Es  giebt  nämlich,  wie  Da,  mein 
freundlicher  Leser,  weisst,  zweierlei  Arten  von  philologischen 
Aotoritäten:  Solche,  die  an  dem  Bucl^taben,  der  tödtet,  festkle- 
ben, die  weitaus  Qbemiegende  Zahl ;  und  Solche,  die  man  an  den 
Fingern  herzählen  kann;  die  unendlich  klebere  Minderheit,  die 
den  Qeist  haben,  welcher  lebendig  macht;  zunächst  den  Buch- 
staben, dann  die  Wissenschaft  nnd  —  als  höchste  Belebungswirk- 
samkeit  —  den  Geist  haben,  der  das  Volksbewusstseyn  lebendig 
macht  und  mit  ewigen  Gedanken  durchdnngt.  Nur  der  Phile- 
log, nur  der  Sioucb-  und  Alterthumsforscher,  dessen  Geist  sich 
in  dieser  Gesanuntwirtning  betbätigt,  gebOrt  zu  den  grossen  Lich- 
tem des  philolo^schen  Wissens,  deren  unser  Jahrhundert  kaum 
mehr  als  ein  halbes  Dutzend  zählen  mOchte,  und  dieses  halbe 
Dutzend  ~  zum  Ruhm  unseres  Vaterlandes  sey  es  ges^  — 
mnfasst  auBschliessUch  deutsche  Pbilolc^n.  allerersten  Banges: 
Gottfried  Hermann,  F.  A.  Wolf,  A.  Boeckh,  W.  v.  Humboldt,  K. 
Lacbmann,  F.  G.  Weicker.  Doch  selbst  diese  grOssten,  an  der 
Spitze  ihrer  Wissenschaft  und  der  Zeitcultur  als  Ideenwecker  und 
Geistesbefreier  voranschreitenden  FbUoI<^eu,  woher  haben  selbst 
diese  ihre  Erleuchtungskraft  geschöpft  und  das  über  dem  Wort- 
wissen waltende  Vermögen:  den  geistigen  Qehalt  und  Euoatge- 
schmack  des  classischen  Altertbuma  in  das  allgemeine  Bewnsst- 
seyn,  wie  einen  Gottesodem  der  Volksbildui^,  zu  hauchen?  Wo 
denn  anders  her,  als  aas  der  Geisteswirksamkeit  der  Heroen  un- 
serer scbßnwissenschaftlichen  Eunstliteratur,  aus  den  Geisteser- 
zeugnissen  unserer  grossen  classischen  SchiiFtsteller ,  eines  Win- 
kelmann, Lesaing,  Herder;  keiner  Fach-  keiner  ZnnftphilologenP 
Und  jene  höchste  idealste  Richtung  der  grossen  Philologie,  jenes 
Hinausstreben  der  Sprach-  und  Altertbuoiswissenschaft  aus  ihrer 
partienlaren,  im  Griechisch -Römischen  festgebannten  Formenbe- 
schiänktheit,  jene  Erhebung  zu  einer  allnmfassenden  Sprachge- 
staltungsidee,  wem  verdankt  die  Philologie  des  lebendigmachenden 
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Geistes  diese  die  ganze  Weltcaltnr  amspaonende,  bis  zu  dem 
Crb^riffe  des  Wortes  selbst  rordringeude  und  dadurch  erst  vom 
getsttödtenden  Bnchstaben  befreiende  Porschougewirksamkeit?  Dem 
philosophiBchen  Denken  ist  sie  daffir  verpflichtet;  die  gleichzei- 
tige Arbeit  der  GedankendisciplineD,  die  deutsche  Philosophie  des 
Jahrhonderts,  sie  hat  der  Sprach-  nnd  Alterthnmsknnde  diese 
Richtnng  anfs  Unendliche  innerhalb  der  geschichtlichen  Entwick- 
inngen g^eben;  hat  ihr  diesen  sich  von  ihr  selbst  gleichsam, 
als  blosser  zeichendeuterischen,  ideenlosen  Formenwisseoschaft, 
befreienden  Geistestrieb  und  Anfschnuiig  zu  einer  höchsten  Sprach- 
erkenntniss  eingeaüimet,  kraft  dessen  sie  Ober  ihre  Fachwissen- 
schaft hehr  und  glftozend  schwebt,  wie  auf  jenem  antiken  Kuoat- 
denkmal  Ober  den  Todtenkopf  der  Falter,  das  Sinnbild  der  Seele 
und  der  Geistesewigkeit. 

Wie  unennesslich  tief  unter  jener  erlauchten  Philologie  steht 
die  Wortsklitterung^elehrsamkeit,  steht  die  blosse  Testemendi- 
mngs-  die  Handschriften -Tergleichungsrontine,  steht  die  be- 
schrankte Himthätigkeit  di^er  den  Gleist  tddtenden  Bnchstaben- 
wissenscbaft!  Die  Geisteskraft  eines  derartigen  Bncbstabei^e- 
lebrten  kann  nur  als  eine  potenzirte  Fähigkeit  des  Zusammen- 
tragens nnd  Znsammensetzens  von  Bnchstaben  betrachtet  werden, 
welche  der  beröhmte  Philolog,  der  gelehrte  Hund,  Fido  savant, 
so  glänzend  an  den  Tag  legte,  Oder  hflJtst  Da,  theuerster  Leser, 
die  Befähigung:  dnrcheinandei^eworfene  Buchstaben  zu  irgend 
einem  berühmten  Namen,  oder  zu  einer  verständlichen  Wort- 
fügung aneinanderzureihen ,  worin  jener  berühmte  Hund  so  Aus- 
gezeichnetes leistete,  —  b&ltst  Du  diese  Beßlhigung  nicht  im 
WesenUichen  fSr  identisch  mit  der  Begabung,  aus  .verglichenen 
Handschriften  eine  verständliche  Textzeile  zusammenzustellen; 
und  hältst' Du  sie  nicht  von  jener,  des  vierfSssigen  Suchstaben- 
gelehrten,  nur  dem  Grade  nach  verschieden?  Oder  scheint  Dir 
der  Instinct,  einem  verwischten  Falimpsest,  aus  der  Beschaffen- 
heit der  einzelnen  Blätter,  aus  der  Glätte  und  Bauhbeit  der  Per- 
gamentseiten ,  ans  der  flacheu  oder  tiefen  Abschabung  der  alten, 
schwachem  oder  starkem  Auftn^ung  der  neuen  Schrift,  einen 
durch  die  mühseligste  Arbeit  herau^ewitterten  Sinn  abzuquälen 
—  scheint  Dir,  lieber  Leser,  nicht  auch  dieser  Instinct  der  Bucfa- 
stabet^elehrten    stammverwandt    mit    der   Witterungskraft    des 
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X  Vonrort 

berOhmten  Philologen  Fido  Savant,  der  gleichMs  ans  der  raohem 
oder  glattern  ßeschaffenheit  aeiner  dorcheinandergemischtoii  Bach- 
stabentfifelchen,  Tonn6ge  einer  Art  von  Gonjecturalbnchataben- 
kritik,  die  Schriftzeichen  heiaosschnüffelt,  die  er  zu  einem  auf- 
g^ebenen  Namen  oder  ferstAndlicben  Satze  neben  einander 
ordnet?  Dein  beifiüliges  Lächeln  deutet  anf  Deine  zostämmende 
Ansicht:  dass  die  Geietesartieit  jener  beiden  Bucbatabengelehrten 
anr  dem  Grade,  nicht  dem  Wesen  nach  verachieden  ist 

Welcher  von  beiden  Arten  von  Wort-Glelehrten  —  ich  möne 
die  Arten  obiger  Eintheilang  gemäss,  in  eine  Buchstabenwissen- 
Bcbaft,  welche  tödtet,  and  eine  Wisaenachafl  des  Sprachgeistes, 
welche  lebendig  macht  —  welcher  von  diesen  beiden  Arten  der 
vorberegte  als  Autorität  gerühmte  Fhilolc^,  der  jüngste  Herun- 
terputzer  and  Verläaterer  der  Geschichte  des  Drama's,  Herr  Prof. 
Bitscbl  in  Leipzig,  beizuzählen  wäre,  wusste  ich  noch  vor  Kur- 
zem nicht  ganz  genau.  Ich  wusste  nur  mit  Sicherheit,  aus  dem 
was  ich  von  ihm  kannte,  dass  er  zu  dem  halben  Dutzend  grosser 
Philologen  nicht  gehJtrt.  Doch  giebt  es  ja  ebrenwerthe  JUittel- 
stufen  zwiBchen  jenem  halben  Dutzend  Philologen  vom  höchsten 
Styl  und  den  Dutzend-Philolt^en  schlechtweg. 

Jetzt,  wo  der  n.  Band  von  Herrn  Ritschl's  Opusc.  philologica 
vor  mir  liegt,  weiss  ich  genau  und  bestimmt,  zu  welcher  Blasse 
von  Philologen  die  gerühmte  „Plautus- Autorität"  gehört.  Nun, 
zu  welcher  denn?  fragt  Dein  IfLcbelndes  Augenblinzeln ,  schalk- 
hafter Leser!  Du  meinst,  ich  werde  ihn  in  Eine  Klasse  mit  mehr- 
gedachtem  berühmten  Buchstabenzusammensteller  bringen,  dem 
philologischen  Schriilsteller  xat  iSoxr,>'  und  Erstem  ja  Einzigem 
seines  Faches:  in  die  Klasse  der  Fido  Savant?  Nein,  nein,  ich 
mag  nicht  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten;  mag  nicht  Bellen 
mit  Wiederbellen  beantworten.  Ich  will  gerecht,  womöglich  gross- 
müthig  seyn,  wie  es  dem  freien,  unbefangenen,  mit  dem  Mark 
und  Kerne  der  classischen  Literatur,  nicht  mit  deren  >Schalen 
und  Trebem  genährten  Geiste,  gegenüber  dem  einseitig  beschränk- 
ten Fachzeloten  und  Zunftgelehrten,  zukömmt.  Ich  will  der  Pku- 
tns-Autorität  ihre  Grösse  lassen  und  gönnen.  Ich  mag  selbst 
den  Koryphäen  unter  den  Dutzendphilologen  das  Verdienstliche 
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ihres  Handwerks  <)  nicht  schmälern,  das  immeriün  ehrenwerÜie 
Verdienst:  als  Steinklopfer  die  Strasse  za  pflast^n,  auf  welcher 
die  Kinder  dee  deiates  ihren  hochgesteckten  Siegeszielen,  bei 
donnernder  Wettfahrt,  entgegenbrsnsen.  Nur  darf  es  dem  Stein- 
klopfer  nicht  einfallen,  den  dahinstürmenden  Si^em  die  Pflaatet> 
steine  an  den  Eopf  zu  werfen,  oder  gar  mit  seinem  Hammer 
auf  die  Finger  klopfen  zu  wollen  und  sie  zn  belehren,  wie  sie 
den  Wfl^en  lenken  nnd  die  Bosse  tummeln  müssen.  Bei  dieser 
meiner  Anerkennni^  des  Werthes  der  Philologie,  selbst  nnterge- 
ordneten  Banges  und  von  blossem  Handlangerverdienste,  fühl'  ich 
mich  bew(^en,  zo  Gunsten  des  gegenwärtig  ersten  Vertreters 
derselben,  auf  Qnmd  der  Vorrede  zum  II.  Bd.  seiner  Opuscula 
philolc^ca,  eine  eigene  Klasse  zu  stiften:  za  der  Torbezeichneten 
des  Fido-Savant,  die  Klasse  der  Perfido-Savant;  ausschliess- 
lich för  diejenigen  Emendimngs-Gelehrten,  die,  im  Dünkel  ihrer 
Bnchstabengelehisamkeit,  Jeden  herabsetzen,  yerlästern,  verketzern 
und  als  unwissenden  ABC-Schützen  verh^ihnen,  der  von  ihren  In 
der  B^el  auf  die  armseligsten  Quisquilien  hinauslaufenden  Klit- 
temngen,  Smendimngskfinsten,  Namensflickereien  \md  Ähnlichem 
Kribskraba  keine  Notiz  nimmt,  davon  nichts  weiss  noch  wissen 
wilL  Diese  specifische,  den  Emendirangsgelehrten  aus  der  Klasse 
der  Perfido-Sarant's  eigenthttmliche  Phüolt^enbissigkeit  zeigt 
eine  Überraschende  Venvandtscbaft  mit  dem  Verketzenmgseifer 
der  Ba^pfaffen  des  orthodoxen  Bachataben-  und  Wortglaubens, 
welche,  gleich  den  philologischen  Orthodoxen,  die  Eigenschaft 
ihres  Bnefastabencultns,  der  den  Geist  tOdtet,  annehmen,  und  alles 
was  Geist  ist  und  hat,  und  nicht  auf  ihren  Bachstaben  schwort, 
tödten  mOditen.  Tr^t  die  „Vorrede"  zum  11.  Bande  der  Opu- 
scula pbilolt^ca  nicht  ganz  den  Stempel  einer  solchen  Synodal- 
Ketzerricfater- Bulle,  erlassen  gegen  anders  emendirende  Plautus- 
Erklarer,  die  sich  auf  den  von  Herrn  Bitschi,  auf  Gnindlage  seiner 
philologischen  Bibel,  des  tausend  und  so  viel  hundertjährigen 
Mailindischen  Cod.  Palimpsestus,  als  kanonisch  aufgestellten  Plau- 
tuB-Namen:  T.  Maccius  Piautas,  nicht  woUen  verpflichten 
und  otdiniren  lassen?    Ganz  wie  ein  SynodalbnUen-  oder  Pastoral- 


1)  „Die  Fhflologrie  üt  ein  Handwerk,  nnd  iwar  das  Handwerk  in 

(Goethe,  Briefwechfiel  mit  Zeltet.    TU.  IH,  S,  S88.) 
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Xn  Torwort. 

conferenzen-Unterzeicbner,  spricht  Herr  Ritschi  dem  Turiner  Pro- 
fesaor  Vallauri  „die  Befähigung"  ab,  in  solchen  Fragen  mitzn- 
reden,  und  will  ihn  aus  der  Gemeinschaft  der  orthodoien 
Philologen  oder  Wortglflubigen  ausgestossen  wissen.  Er  setzt  ihn 
nicht  nur  aus  Brot  und  Amt,  er  macht  ihn  nicht  nm*  zom  rftu- 
digen  Schaaf  im  philologischen  Schaalstall;  er  entkleidet  ihn  auch 
der  MannesmOndigkeit,  und  setzt  ihn  zum  ,j«inen  Kind"  herah. 
„Was  soll  man  dazu  sagen,"  ruft  der  orthodoxe  Palimpsesten-PMe, 
„als  dasB  man  ein  reines  Kind  Tor  sich  hat,  ein  grosses  zwar, 
das  schon  so  und  so  viel  hat  drucken  lassen"  (doch  lange  nicht 
so  Vieles  und  so  Dickes  wie  ein  mireines  Opuskeln-Kind),  „aber 
eins,  das  noch  nichts  gelernt  hat;  ein  Kind,  von  dem  man  nur 
zweifelhaft  ist,  ob  ihm  mehr  Mitleid  oder  Spott  oder  was  sonst 
gebührt"  (die  Zuchtrathe  nämlich:  0,  des  Schulmeisters I  0  des 
nQtoxTOTVfinavtarov  !);  „ein  Kind,  das  eines  Besseren  za  belehren, 
auch  gar  keine  Hoffnung  bleibt,  da  man  weiss,  welche  Macht 
es  ist,  gegen  die  der  Kampf  selbst  t&i  Götter  za  schwer  ist"  ') 
Welche  würdige,  wissenschaftlich  überlegene  und  gediegene  Pole- 
mik eines  deutschen  Professors  der  Philolc^e  und  einer  ersten 
PlantDB-Autorit&t,  g^en  eiaen  Fach-  und  Beru&genossen;  einen 
Professor  an  der  Hochschule  zu  Turin  und  Mitglied  der  daaigen 
Akademie!  Welche  triviale  „Kinder" -Klimax,  die  in  einer  ba- 
nalen Sottise  gipfelt!  Welche  Perfido-Savant-Bissigkeit,  die  allem 
ProfeBsoren-Änstand  den  Kopf  abbeisst!  und  diese  Plautus-Au- 
torität  zeiht  einen  Collegen,  dem  er  die  plumpste  Ungeschliffen- 
heit,  „unbesiegbare  Dummheit,"  eingewickelt  in  eine  bis  zur  Ver- 
pönüieit  marktläufige  Phrase,  an  den  Kopf  wirft,  —  zeiht  diesen 
von  ihm  misshandelten  Collegen  der  „moralischen  Unwürdigkeit," 
der  ehrenrührigen  „Verdächtigung!"  Worauf  hin?  Weil  der  Tu- 
riner Professor  einen  allgemeinen  Tadel  gegen  gewisse"  Philol(^en 
ausspricht,  die  nicht  sowohl  aus  Wahrheitseifer,  als  aus  Buhm- 
hascherei,  wenn  sie  etwas  Neues  entdeckt  zu  haben  glauben,  der 
willkürlichen  Aufstellungen  kein  Ende  finden".')  Angeblich 
n^en  dieser  Versündigung  des  Turiner  Professors  an  der  über 

.     1)  OpMC.  phüol.  U.  8.  XVTI  f. 

2)  acerrimc  nonnuUornm  contentionem  improbamns ,  qnl  non  tan  in- 
quirendae  veritatiB  graüa,  quam  gloriolae  captandae  ttadto,  reboa  novis 
mventiB,  ranlta  ad  arbitriam  proiaua  floienint.    S.  XVIII. 
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jeden  Zweifd  erhabenen  ausschliesBlichen  WahrbeitBliebe  and 
eben  so  noanzweifelbaren  Reinheit  von  j^licher  Entdeckereitelkeit 
DDd  Buhmsocbt  Seitens  des  ,T.  Maccins'-Entdeckers.  Angeblich. 
Im  Qnmde  gilt  aber  die  Misshandlang  doch  nnr  dem  Ketzer- 
thnin  des  Toriner  Professors,  der  sich  hartnäckig,  nach  wie  vor, 
snm  ,MarcQ6  Accios'  bekennt  nnd  nicht  zum  T.  Uaccins,  dem 
alleinseligmachenden  Flaatus-Namen  des  Mailänder  Falimpsests, 
dessen  Apostel  Fridericus  Ritschelins.  Dass  dem  also,  beweist 
der  unmittelbare  Anscbbss  an  die  Aeusserang  des  Vallanri: 
„Worte,  denen  die  Nutzanwendni^  anf  den  vielgeliebten  ,Marcas 
Accins  Plaotns'  anf  dem  Fusse  folgt.  Al^esehen  von  der  mora- 
lischen Unwfirdigkeit,  die  in  einer  so  ebrenrfibrigen  Verdäcbtigni^ 
liegt  H.  8.  w.  (S.  XVIU.)  Wem  die  „ehrenrührige  Verdftchti- 
gung"  zur  Last  zu  legen  sey:  ob  dem,  der  den  Vorwmf  eines 
grJisseni  Böhmes-  als  Wahrheitsbestrebens  im  Allgemeinen  aus- 
spricht,  oder  dem,  der  bei  einem  persönlichen  Angriff  den  Qegner 
znm  „reinen  Kinde"  herabsetzt,  das  nichts  gelernt,  das  die  Buthe 
verdiene,  und  der  dem  reinen  Kinde  gleich  hinterher  onverbes- 
serilche  Dummheit  an  den  Kopf  wirft,  —  wer  von  diesen  beiden 
Fachgelehrten  die  grossere  Unwfirdigkeit,  die  ehrenrährigere  Be- 
leidigung sieh  habe  zu  Schulden  kommen  lassen,  das  k^tnnte  nur 
Fnrins  Camillufi  entscheiden,  auf  dessen  Gteheiss  die  Kinder  von 
Veji  ihren  Schulmeister  aus  dem  römischen  Lager  mit  Euthen- 
bfindeln  nach  der  Stadt  zurflckpeitschten, 

Lass  auch  uns,  guter  I^eser,  Dich  and  mich,  den  ja  schon 
sein  Name  dazn  eignet,  wie  diese  Kinder  werden  und,  im  Verein 
mit  dem  als  „reines  Eind"  auf  die  Schulbank  gesetzten  Tminer 
Professor,  dem  ich  ohnehin  als  „Gesinnmiga-  nnd  Kampfgenosse" 
zi^esellt  worden,  nm,  nach  dessen  Abstrafung,  „übergelegt"  zu 
irtvden,  —  lass  uns  selbdritt,  guter  Leser,  Jeder  mit  einem 
Bnthenbfindel  bewaffnet,  dem  Schalmeister  heimleuchten. 
Sati  um  8aU,  Hieb  tun  HiabI 

„Ffir  Philologen  und  solche,  die  auch  nnr  eine  Ahnung  ha- 
ben von  philologischer  oder  fiberhaupt  wissenschaftlicher  Uethode, 
ist  das  Bach"  (die  Geschichte  des  Dramas)  „freilich  nicht  g&- 
adirieben".  <) 

1)  S.  ZX. 
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Freilich  nicht  ffir  Philologen  seines  Schlag«  geschriehen,  die 
Dach  Schätzen  graben  und  froh  sind,  wenn  sie  Begenwönner  fin- 
den. Gin  Fhilolog,  Prof.  an  der  Universität  za  Berlin,  Uit^ed 
der  Akademie,  ein  (belehrter,  der  in  seiner  kleinsten  Abhandlni^ 
mehr  Geist,  Kritik,  Eunstgeschmack  und  ulaasisches  Wissen  dar- 
l^t,  als  beide  BSnde  Opuskeln  zusammengenommen,  die  Parerga 
miteinbegriffen,  —  dieser  um  die  altdeutsche  wie  classische  Spisch- 
forschung  gleich  hochverdiente  Philol(^  sprach  dem  Verfesser 
der  „Geschichte  des  Drama's",  nach  Erscheinen  des  I.  Bandes 
seine  grosse  Befriedigui^  und  Freude,  insbraondere  Über  die  Cha- 
rakteristik des  AeschyloB  nnd  Sophokles  aus,  die  jene  eingewm> 
zelte  dnrch  alle  philolc^sche  Schulen  fortgeerbte  Ansicht  von 
der  gri>seeni  tragischen  Kunstmeisterschaft  des  Sophokles,  im  Ver- 
gleiche zu  Aeschylos,  Ober  den  Haufen  warf.  Nameotlidi  hob 
der  ausgezeichnete  Gelehrte,  der  das  schärfste  philologische  Wis- 
sen mit  dem  kritisch-poetischen  Geiste  Herder's  verbindet,  das 
überraschende,  von  jener  Charakteristik  der  drei  griechischen 
Tragiker  zu  Tage  gellte  Besultat  hervor:  dass  in  Aeschjloa  die 
tragische  Poesie  und  Kunst  gipfelt,  die  bei  Sophokles  schon  im 
Sinken  begriffen;  nnd  dass  diese  Parallele  gleichwohl  mit  aller 
Ehrfurcht  vor  der  Grösse  eines  solchen  Kunstmeisters  wie  So- 
phokles durcl^eführt  se;.  Zi^leich  gab  der  hervorragende  Phi- 
lolc^  dem  Verfasser  der  Geschichte  des  Di-ama's  die  Versiche- 
rung, dass  Boeckh  seine  Ansicht  theile.  Wenn  ich  den  hochge- 
schätzten Mann  hier  nicht  nenne,  so  geschieht  es  aus  Sehen, 
seines  Namen  vom  reinsten  und  hellsten  Klang,  gelegentlich  einer 
solchen  Abfertigung,  zu  entweihen.  Ein  anderer,  auf  seinem  Ge- 
biete als  der  gegenwärt^  grösste  Sprachforscher  anerkannte  Fhi- 
lolog, Prof.  Goldstücker  in  London,  äusserte  sich,  in  Bezog 
auf  die  Behandlnng  des  indischen  Drama's  im  dritten  Bande  der 
„Geschichte  des  Drama,"  nicht  minder  schmeichelhaft  und  aner- 
kennend tiir  den  Verfasser.  Ei  bewanderte  bei  einem  mit  dem 
Sanskrit  nicht  vertrauten  Schriftsteller  das  richtige  Erfassen  des 
'Charakters  nnd  tiefo  Eindringen  in  das  Wesen  des  indischen 
dramatischen  Geistes.  „Das  Buch"  ist  also  doch  wohl,  und  nicht 
„freilich  nicht",  auch  für  Philologen  geschrieben,  aber  fi«ilicb  für 
Philoli^en,  die  keine  Opuskeln-Nester,  wie  die  Batten  die  ihrigen 
im  Speck  eines  Mutterschweines,  im  Bauche  eines  und  desselben 
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Falimpsestiifl  betten.  Hat  d«r  Opuskler  „das  Bnch"  gelegen? 
Nein;  wie  aas  seinen  fi)lgeaden  Schmähphrasen  deutlich  erhellt 
Nicht  gelesen,  nnd  doch  verlilatert?  —  Drauf  loagestrichen,  frennd- 
'  liehet  Leaer!  and  auch  Du,  mein  „Gesinnangs-  und  Kampfgenosse", 
wackerer  Professor,  Thomas  Vallauri,  ungläubiger  T.  Maccios- 
Thomas,  and  lieidensbrader  in  M.  Accio!  Schwingt  die  Birken- 
reiser, dass  es  pfeift!  Wir  sind  solidarisch  dazu  verpflichtet.  Du 
Tor  Allen,  guter  Leser,  der  Da  eiu  Buch  von  solcher  Beschaffen- 
heit liesest  und  gar  kauM.  Die  Schmähung  des  Buches  spricht 
Deinem  Urtbeil  Hohn  nod  sagt  Deinem  Geschmack  eine  grobe 
Sottise  ins  Gesicht.  Dod  noch  dazu  geschmäht  von  einem  er- 
bosten Nichtleser,  der  nor- eine  einzige,  ihn  betreffende  Stelle 
darin  aufsticht  Macht  ans  der  Palimpsestenreiter  zu  Schuljan- 
gen,  so  soll  er  wenigstens  bis  Veji,  statt  auf  dem  Maüänder  Pa- 
limpsest  aof  der  ans  nntergeschobenen  Eselsbank  reiten.  Loage- 
strichent  — 

JDieee  —  die  aus  seinem  Holz  geschnittenen  Philologen  — 
„diese  werden  vielmehr  artheilen,  dass  Alles,  was  dort  im  H. 
Bande"  (der  Geschichte  des  Drama's)  „Ober  Plautus  und  Terenz 
(andre  Partien  gehen  uns  hier  nichts  an"  —  mit  tmderu  Worten: 
die  andern  Partien  kenn'  ich  nicht;  mf^n  sie  noch  so  gut  seyn, 
nütgefangeo ,  mitgehangen  —)  „insbesondere  auch  p.  480  ff.  über 
Leben  und  Namen  des  erstem  gedruckt  steht,  nichts  ist  als  das 
Iflichtöertigste  Machwerk  eines  die  letzten  Conseqnenzen  seiner 
selbst  ziehenden  Dilettentismas." 

Mtfkt  doch  nur  die  Antiklimaxl  Zuerst  wird  von  einer  in 
Iieipzig  in  5  Bänden  erschienenen  „Geschichte  des  Drama's"  ge- 
sprochen, vrie  von  einem  mit  diesen  fünf  Bänden  at^:eschl03senea 
Werke.  Du,  lieber  Leser,  welsst  am  besten,  wie  es  damit  bewandt 
ist  Er  kennt  also  von  einem  in  den  ersten  deutschen  Blättern 
seit  1865  vleliältigst  besprochenen  Werke  nicht  einmal  die  aller- 
äusserlicbste  Beediaffenheit.  Es  existirt  fllr  ihn  nicht.  Sey'e 
dmm.  Was  kein  Mailftndischer  Palimpseat  ist,  verfällt  seiner 
Verachtung.  Dieser  Schlag  von  Philologen,  deren  vollendetster 
Ausdruck  und  Prototyp  der  Plautns-Philolog  ist,  sieht  Alles,  was 
ausserhalb  seiner  Speoialitftt  Hegt,  mit  den  rudimentären  Augen 
eines  Maulwurf  an.  Wie  diesen  sein  finsteres  Loch,  so  macht 
das  dumpfe  Einleben  in  die  Lücken  eines  altw  Codex  diese 
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Scharret  nnd  OiSber  nach  verrotteten  Worzeln  blind  g^en  die 
Anssenwelt,  blind  gegen  das  Leben,  stoekblind  gegen  jegliche 
Belehrung,  hochmnthsblind  gegen  das  Liebt  der  Walirheit  und 
Selbaterkenntniss.  Doch  mager  sieb  einwühlen  in  seinen  Scbm&-  * 
ker  80  viel  er  Lnst  hat,  immerhin!  Wenn  aber  so  ein  blödäogi- 
ger  Codeiwühler  mit  dem  kümmerlichen  Maasse  von  Lichtempfin- 
dung,  das  in  seiner  dunkeln  Höhle  znm  Erhaschen  von  Inseeten- 
larven  u.  vermoderten  Wurzeln  hinreicht,  wenn  er  von  diesem 
Qeaichtsptinkte  aus  auf  Jegliches  herabzusehen  und  es  scjiarr- 
f^ssig  in  sein  Bereich  zu  zerren,  sich  nicht  entblOdet,  bloss  auf 
Qrund  seines  Nichtsehens;  seines  UuvennCgens,  es  zu  erkennen, 
und  weil  es  für  ihn  gar  nicht  vorbanden:  verdient  ein  solcher 
nicht,  ich  will  nicht  sagen,  mit  Schaufeln  todt  gesohlten  za 
werden  wie  ein  Maulwurf,  aber  doch  Ehrenbei^'s  Verzeichnias 
der  Bewohner  dunkler  Hßhlen  in  den  Monatsberichten  der  Ber- 
liner Akademie  1859,  S.  758  ff.  zu  ergänzen?  —  Doch  die  An- 
tiklimax!  Von  den  f&nf  f^r  ihn  gar  nicht  eiistirenden  Bänden 
der  Geschichte  des  Drama's  scharrt  er  sich  den  H.  Band  heraus 
—  um  etwa  diesen  zu  lesen?  Dazu  reicht  seine  Sehkraft  nicht 
hin.  Nein:  mit  dem  Maulwurtsaug  erspäht  er  auch  in  diesem 
Bande  durch  blinden  Naturtrieb,  was  in  seinen  Kram  und  fOr 
seinen  Frass  pasat,  um  es  mit  seinem  Scharrfoss,  vermöge  des 
ihm  angeborenen  und  durch  üebung  entwickelten  Instinctes,  so- 
fort zu  packen  und  zu  verputzen:  „dass  Alles,  was  dort  im 
zweiten  Bande  über  Plautus  und  Terenz  —  gedruckt  steht,  nichts 
ist  als  das  leichtfertigste  Machwerk"  —  „Alles?"  Bewahre;  so 
weit,  wie  gesagt,  trägt  das  pbilolc^sche  Fiusterlingsauge  Dicht. 
Nur  die  eine  Stelle  scharrt  er  aut  die  ihn  und  seine  Entdeckung 
betiifft.  Du  erinnerst  dich,  lieber  Leser,  noch  der  Stelle.  Ich 
will  zum  Spasse  das  corpus  delicti  vorlegen,  das,  zum  „leichtfer- 
tigsten Machwerk"  geschmäht,  sämmtliche,  vom  Verputzer  nicht 
gelesene  und  ausserhalb  seines  Oesichtskreiaes  liegende  fünf  Bände 
in  Bausch  und  Bogen  gleich  mit  als  leichtfertigstes  Machwerk 
stempeln  soll. 

Die  Stelle  lautet  ')=  nUnd  die  von  Gelehrsamkeit  strotzen- 
den, das  ganze  Plautus-Material  beherrschenden  und  ersdiCpfenden 


1}  Oeach.  d.  Dram.  Q.  S.  4B1. 
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DDtersocIiiiiigeD  Bitechrs  haben  sie,  hundert  Jahre  nach  Lessing's 
Abhandlung,  eine  einzige  Nachricht  mehr  Ckber  Plautus'  Lebena- 
veihältniase  an's  Licht  fSrdem  können?  Nicht  nnr  das  Leben, 
selbst  der  ohnehin  schon  schwankende  Name  ies  Flautns  schwebt 
in  der  grOssten  Geiabr  zu  nichte  geforscht  zu  werden.  Eine  der 
gründlichsten  Abhandlnngen,  die  über  40  lateiniscb  geschriebene 
Seiten  betri^:  De  Plauti  Poetae  nominibus,  zerklittert  die  Na- 
men des  Lnstapiehlichters  so  faseiUein,  dass  dieser  schliesslich 
seinem  SchGpfer,  dem  gelehrten  Verfasser  des  Psrergon,  danken 
kann,  wenn  er  von  dem  Namen  Marens  Accios  Plautus  Asinius, 
oder  M.  Attius  oder  gar  Maccius  Plautus,  den  M.  Attius  Plau- 
tus mit  heiler  Haut  davontragt" 

0  fiagitiom  ingens!  o  oetandum  scelus!  Unter  allen  diesen 
Plantna-Namen  kommt  der  von  der  Wählmaus  des  Mailänders 
Palimpsests  aufgescharrte  Nama,  ,T.  Maccius'  allein  nicht  vor! 
Hinc  illa«  irae.  „Das  leichtfertigste  Machwerk"  läuft  also  auf 
das  Capitalverbrechen  hinaus;  die  weltbewegende  Entdeckaag  des 
Plautus -Philologen,  —  den  grossen  Palimpsestfund ,  deo  Haapt- 
anspnchtitel  auf  seinen  Kahm  und  seine  Unsterblichkeit:  den 
T.  Maccius,  bei  Aufzählung  der  verschiedenen  Plautus -Beuam- 
snngen.  Übergangen  zu  haben.  Kommt  es  in  einer  Geschichte 
des  Drama's  auf  dergleichen  Lappalien  so  wesentlich  an,  dass 
man  desshalb  ein  ganzes,  seiner  Aufgabe  nach  mindestens  be- 
dentaames  Werk,  ohne  den  allerentfemtesten  Beleg  und  Nachweis, 
auf  die  blosse  Autoritätsvollmacht  hin,  ui^esträft  belfern  und 
schmähen  zu  können,  mit  Hohn  und  Schimpf  überschütten  darf? 
Sind  die  Thatsachen,  die  auch  nur  jene  Stelle  anfuhrt,  nicht  in 
der  Wahrheit  begründet?  Hat  der  Verfasser  so  zahl-  und  um- 
&ngreicfaer  Eicmise,  Pareiga,  Glossarien,. eine  einzige  Nachricht 
über  Plautus'  LebensverhUltnisse  geliefert,  die  sich  nicht  schon 
bei  Leasing  fände?  Enthält  sein  Plautus -Scharrsei  auch  nur 
Einen  solchen  Zug  mehr,  warum  verweist  er  nicht  darauf,  belehrt 
er  uns  nicht  eines  Besseren?  Beschämt  er  mich  nicht  durch 
eine  thatsächliche  Berichtigung,  anstatt  wie  eine  alt«  Höke  zu 
geifern  und  das  Werk  todt  schimpfen  zu  wollen?  Für  dieses 
beweislose,  im  Maasse  seiner  Fach)eistungen,  seiner  Fachaatorität, 
am  30  unanständigere  Keifen  und  Herunterreissen  gebührt  ihm 
der  von  Furius  Camillns  dictirte  Spaziergang  zwischen  Birken- 


D,g,l,..cbyGOOglC 


XYÜX  Vorwort. 

reiseni  toü  Dan  bis  Barseba  und  von  Bonn  bis  Leipäg.  Ein 
paar  gepfefferte  Extrahiebe  im  beschleunigten  Tact  fflr  die  Bchlecht- 
styüsirte,  sinnbaare,  jedenfalls  trivial  anfgespreizte  Phrase:  „das 
leichtfertigste  Machwerk  eines  die  letzten  Cousequenzen  seiner 
selbst  ziehenden  Dilettantismus!" 

„Dilettantismus"  —  der  elende  Vorwurf  verdiente  eine  be- 
sondere Stäupung.  Nennt  mür  doch  den  Schriftsteller,  den  größ- 
ten unter  den  grossen,  der  in  gewissen  Fachgebieten,  welche 
seine  Hauptwirksamkeit  berühren,  nicht  Dilettant  wäre.  In  der 
Naturwissenschaft  blieb  Goethe  z.  B.  immer  nur  Dilettant,  unbe- 
schadet der  grossen  und  hellen  Lichter,  die  er  auf  einige  Pro- 
bleme derselben  warf.  Und  dies  auch  mehr  vermine  seines 
gewaltigen  pantheistischen  Geistes  eben,  seines  weltdurchachauen- 
den  poetischen  Genies,  als  in  Folge  seiner  naturwissenschaftlichen 
Forschungen  und  Eiperimente.  Unsem  grossen  Schiller  konnten 
Fachhiatoriker,  wie  Spittler,  Niebuhr,  als  Dilettanten  in  der  Ge- 
schichtsfoiBchung  und  Gelehrsamkeit  betrachten;  gleichwohl  aber 
in  der  Aufiassong  der  Thatsachen,  Gmppirung  der  Begebenheiten, 
Beleuchtung  der  geschichtlichen  Figuren,  insbesondere  in  geist- 
reicher Anmnth  und  anregender  Lebhaftigkeit  der  Darstellung 
von  Schiller  lernen,  wenn  dei^leichen  zu  lernen  wäre.  Als  ein 
Dilettant  in  der  Philosophie  mochte  Schiller  in  Pichte's  Augen 
erscheinen,  und  dieser  es  ihn  sogar  in  seinem  Briefwechsel  mit 
Scliiller  zwischen  den  Zeilen  lesen  lassen.  Dessenungeachtet  hat 
Schiller  heilsamer  und  beleuchtender  auf  die  Kant'sche  Aesüietik 
eingewirkt,  als  diese  auf  ihn.  Ja  unter  den  oben  als  die  sechs 
grösston  Philologen  des  Zeitalters  gepriesenen  Sprach-  und  Alter- 
thumsforschem  möchte  sich  wohl  auch  der  Eine  oder  derAudere 
—  gleich  der  erste  vielleicht  am  häufigsten  —  bei  ästhetisch-phi- 
losophischen oder  knnstpoetischen  Urtheilen  auf  dem  fahlen  Pferde 
des  Dilettantismus  haben  betreffen  lassen.  Jedenfalls  möchte  die 
schönwissenschaftliche  und  literatorgeschichtliche  Kritik,  von  geist- 
reichen, ideenvollen,  mit  dem  Mark  der  classischen  Bildung  ge- 
nährten Köpfen  gepöegt  und  geübt,  bei  einer  Mischung  von 
allgemeiner,  dilettantischer  Kunde  der  Formalßlcher,  insbesondere 
des  philologischen  Bucbstabenwissens,  besser  gedeihen,  als  bei 
dem  umgekehrten  Verhältniss,  wo  der  Fact^elehrte,  der  Facb- 
philologe  namentlich,  den  ästhetisch-philosophischen  Kriläker,  wie 
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rnkrant  den  Weizen,  überwuchert  und  erstickt ;  wovon  Herr  Bitschi 
ein  30  angenfailigea,  abschreckendes  Beispiel  liefert. 

In  Betracht  Beiner  völligen  Unfähigkeit,  den  ästhetisch-kriti- 
schen Gehalt  der  Geschichte  des  Drama's  zu  würdigen,  darf  ich 
daher  den  mir  zugehöhnten  „Dilettantismus",  insofern  derselbe  doch 
nur  auf  das  Philologische  und  speciell  auf  das  Steckenpferd  des 
Stockphilolc^en,  den  von  ihm  aufgescharrten  Plautus-Namen,  zie- 
len kann,  getrost  acceptiren,  ohne  dass  desshalb  der  Plantns-Eri- 
tik  und  Darstellung  in  der  Geschichte  des  Drama's  ein  Haar  von 
fierm  Ritscbl's  täppischem  Dreinfahren  gekrümmt,  oder  von 
allem  dem  „was  dort  über  Plautus  und  Terentius  gedruckt  steht," 
auch  nur  ein  Jota  verkümmert  würde.  Diesen  „Dilettantismus" 
nehme  ich  ruhig  und  mit  einem  gewissen  Gefühle  von  Befriedi- 
gung auf  mich;  in  der  Ueberzeugung,  dass  jeder  Kundige  den 
Verfasser  der  Geschichte  des  Drama's  in  der  Philologie  immer 
noch  fär  besser  beschlagen  halten  wird ,  als  Herrn  Kitschl  in  der 
ästhetischen  Kritik.  Entkleidet  seines  philologischen  Palimpse- 
sten-Krama,  würde  sich  der  Haupthahn  unter  den  Scharrem  im 
Plautus -Kehricht  auf  dem  Gebiete  der  literaturgeschichtlichen 
Darstellung  und  Kritik  ausnehmen  *wie  jeuer  von  Diogenes  ge- 
rupfte Kapaun,  und  auch  wie  dieser  mit  einem  die  letzten  Con- 
aequenzen  seiner  selbst  ziehenden  Gackergeschrei  dahinlaufen,  um 
sich  vor  den  ungenipften  Hähnen  des  philologischen  HühaerstaUs 
ED  verstecken. 

„Die  flachste,  kenntnissl<»este  Gompilation"  — 
Id  der  heregten  Stelle,  bezüglich  des  Lehens  und  Namens 
von  Piautas?  Oder  in  Bezug  auf  „Alles,  was  dort  über  Piau- 
tas nnd  Terenz  gedruckt  steht,"  wonach  auch  die  Charakteristik 
der  beiden  Komiker,  die  Zergliederung  ihrer  Stücke,  und  die 
Kritik  derselben  „die  fiachate  kenntnissloseste  Compilation"  seyn 
müsste.  Das  würde  schon  die  Tbatsache  als  eine  dreiste  Lüge 
brandmarken:  dass  jene  Charakteristik,  Analyse  und  Kritik  eine 
durchgängige,  ausgesprochene  Opposition  gegen  Th.  Mommsei» 
geistvolle,  aber  meines  Erachtens  irrige  Äuflkssung  des  Charak- 
temnterBchiedes  beider  Komiker  bildet.  Die  schnurstracks  ent- 
gegengesetzt« Ansicht  der  „Geschichte  des  Drama's"  mag  falsch 
seyn;  wer  aber  die  Durchführung  derselben  eine  Compilation 
schmäht,  der  bat  jie  entweder  gar  nicht  gelesen,  und  will  bloss, 
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weO  er  einmal  im  Zug  ist,  drauf  losachmäheo  aDd  schimpfen, 
oder  sein  Creist,  wenn  er  sie  gelesen,  ist  infolge  des  Hauptge- 
schäftes seiner  Fachwissenschaft,  die  Hegel  ein  „blossea  Äggr^at 
von  Kenntnissen"  nennt  ')i  von  zusammengelesenen,  durch  keinen 
Grundgedanken  wissenschaftlich  und  organisch  yerbundanen,  von 
compilatorisch  gesammelten  Kenntnissen  eben,  —  ist  infolge  sol- 
chen beständigen  Citirens,  Eicerpirens,  Glossirens,  Excursirens, 
Parergonisirens  und  Opuscnlirens ,  so  compilations sichtig 
geworden,  dass  er  jede  noch  so  ursprüngliche  Gedankenentwicke- 
lung  und  Darstellung  sub  specie  CompilationiB  betrachtet:  der 
Widerpart  zum  Geisterseher;  als  ein  solcher  nämlich,  der  Sinn 
und  Fähigkeit,  Geister  wahrzunehmen,  verloren,  oder  durch  die 
Geistlosigkeit  seines  Arbeitsmechauismus  und  seines  Stückwerks- 
compilirens  völlig  abgestumpft  hat.  Hiebei  ist  noch  ein  Motiv 
denkbar:  Im  Bewusstseyn  des  Unvermögens,  ein  Kunsturtheil 
Aber  Plautns  und  den  Geistescharakter  dieses  Komikers  wissen- 
schaftlich zu  begründen,  oder  gar  die  Eigenart  der  beiden  römi- 
schen Komödiendichter  und  ihre  Verschiedenheiten  kritisch  zu 
entwickeln,  —  wesshalb  denn  auch  in  dem  ganzen  aufgespei- 
cherten Wüste  von  Plautus- Klitterungen  von  einer  derartigen 
Kritik  nichts  zu  spüren  —  dieser  seiner  ünßhigkeit  sich  wohl 
bewuast,  mochte  der  Plautus-Nameu-Entdeeker,  unser  T.  Maccius- 
Bitschl,  im  blinden  Autoritätsglauben  an  seine  eigene  Autorität, 
gar  leicht  denken:  mit  wenigen,  aber  durch  dreiste  und  rück- 
sichtslose Wegwerfung  und  Herabsetzung  „Alles  dessen,  was  dort 
Aber  Plautus  und  Terenz  gedruckt  steht,"  um  so  vernichtenderen 
Zeilen  das  Buch  zugleich  mit  den  bezflglichen  Partieen  mause- 
todt  schlagen  zn  kQnnen.  Bekanntlich  giebt  es  nichts  Neidische- 
res als  Impotenz,  geistige  wie  leibliche.  Das  Wort  „Neidham- 
mel" deutet  sinnreich  darauf  hin  —  denn  in  einer  einzigen  kur- 
zen kritischen  Würdigung  des  geistigen  Gehaltes  eines  Schriftr 
oder  Kunstwerkes  kann  oft  mehr  von  dieser  zeugungstüchtigen 
Schöpferkraft  vibriren,  als  in  einem  Dutzend  dickleibiger  Opuskeln. 
Für  die  Möglichkeit  einer  solchen  Triebfeder  scheint  auch  der 
als  Anhang  dem  U.  Bande  der  Opnscula  (N.  XIV,  S.  732  ff.) 
angeschlossene  Aufsatz  eines  ungenanuten  Verfassers:  „Zur  Gha- 

1)  Eucyclop.  S.  22, 
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ralctoristil  des  Plantua  und  Terentius,"  za  sprechen,  ans  dem 
Rheioischen  Musenm  fQr  Philologie  VIII  1851,  wieder  abgedruckt 
Es  ist  der  einzige  Artikel  in  dem  tnassenhaiteii  Bach  voll  Schutt 
und  todten  Materials,  der  eiaiges  Leben  und  ästhetisches  ürtbeil 
in  diese  Farrago,  diese  Crambe  repetita  hineinbringt,  und  der 
„Geschichte  des  Drama's"  doppelt  erwünscht  und  angenehm,  da 
Jeder  nun  die  von  ihr  gegebene  Charakteristik  der  beiden  Ko- 
miker mit  dieser  vet^leichen  kann.  Die  Vergleichnng  sey  Dir, 
unbefangener  Leser,  besonders  empfohlen!  Magst  Du  dann  ur- 
theilen,  was  von  dem  kritischen  Verständniss  und  Wissen,  oder 
von  dem  kritischen  Gewissen  der  ersten  Flautus- Specialit&t  des 
Tages,  zn  denken  ist,  der  diese  keineswegs  unverdienstliche  und 
gehaltlose,  aber  aach  eben  nicht  eigenth&mlich  bedeutsame  kri- 
Usche  Parallele  als  belebenden  Sauerteig  in  seine  dumpfe  Teig- 
masse zu  schieben  für  gerathen  fand,  und  nmere  Würdigung  der 
beiden  römischen  Komiker  so  schmählich,  —  für  ihn  schimpflich 
und  schmählich  —  in  den  Koth  trat.  — 

Die  Herabwürdigung  des  Werkes  verschuldet  also  lediglich 
und  allein  die  einzige  ihn  betreffende  Stelle,  die  der  Herunter- 
hunzer  allein  gelesen;  verschuldet  die  Todsünde,  dass  der  von 
ihm  entdeckte  Plautus-Namen  ,T.  Maccius'  darin  fehlt.  Nein, 
auch  das  nicht  einmal;  denn  der  Name  „Maccius"  kommt  in 
meinem  Register  vor;  nur  das  T.  ist  vergessen.  Also  um  eines 
T.  willen  Lästerer  und  SchmäherP  0  des  Buchstabenzeloten!  0 
Tite,  tute  tati  tibi  tanta  tyranne  tuUsti!  Vallauri:  (Mit  kräf- 
tigem Ruthenschlag.)  „Taff!  quod  etiam  graecam  literam  T.  signi- 
ficare  pot^".  ') 

Hören  wir  weiter:  „aufgeputzt"  (die  ,Compilation')  mit  einer 
iDhaltsannen  Phraseologie  und  forcirten  Spassmacherei ,  in  der 
fflch  der  Verfasser  ersichtlich  überaus  geistreich  vorkömmt." 

Wie  ich  niir  beim  Schreiben  vorkomme,  davon  weiss  ich 
nichts.  Versunken  in  meine  mähselige,  schweiss-  und  gedanken- 
volle Arbeit  wie  ich  hin.  Wohl  aber  weiss  ich,  wie  ich  mir  bei 
dem  Geschmähe  des  Herrn  Ritschl  vorkonmie:  wie  der  Mond 
nämlich,  den  der  Perfido-savant  anbellt;  und  weiss  auch,  wie 


1)  hDu  OBomatopSiscbe  „Taff"  (PfStl)  ktum  aach  den  griechüchen 
BQchBUben  T.  (raip)  bedenten." 
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mir  Herr  Ritsehl  beim  Schreiben  seiner  Vorrede  vorkömmt:  er- 
sichtlich überaus  dreist  und  abgeschmackt,  eben  so  hämisch  wie 
aufgeblasen.  „„  —  iDhaltsanne  Phraseologie""  —  die  Er  durch 
die  Brille  seines  Geistes  hineinsieht,  wie  der  Gelbaüchtige  Alles 
gelb  erblickt,  und  der  Scheelsüchtige  Alles  scheel.  Die  Philolo- 
gie, ist  sie  nicht  von  Hause  aus  die  inhaltsarme  Phraseologie .  als 
Facbgelehrsamkeit,  als  „Aggregat  vou  Kenntnissen",  die  erst  der 
geist-  und  gedankenvolle  Kopf  mit  einem,  dem  Wesen  nach,  ihr 
Hemden  Inhalt  erfüllen  muas,  um  sie  zu  einer  lebendigen  Wis* 
senschafi;  zu  beseelen?  Wie  sollte  ein  Stockphilologe,  der  mehr 
Stirn  als  Kopf  hat,  zu  der  Gedankenfülle  kommen,  um  in  die 
inbaltsdfirre  Phraseologie  seines  Buchstabenwissens,  mit  der  er 
verwachsen,  einen  Ideengehalt  zu  strömen?  Philologen  von  Herrn 
Bitschl's  Geprfige  athmen  inhaltsleere  Phraseologie,  schwitzen  sie 
aus  allen  Poren.  Selbst  die  Schreibfeder,  die  sie,  gereizt,  in  die 
Höhe  schnellen,  wie  das  gemeine  Staclielschwein  (Hyatrii  cristata)  ■ 
die  federkielartigen  Stacheln,  und  gleich  diesen,  nach  der  alten 
Sage,  auf  die  G^ner  abschiesseu  —  ihre  Schreibfedem  selbst 
besitzen  diese  Eigenschaft,  entsprechend  den  Pfeilborsten  des 
Stacheltbiers,  ebenfalls  nur  vermöge  der  Lnft  unter  der  Stachel- 
haut, mittelst  welcher  sie  diese  aufblasen  und  gleichzeitig  die 
Stachelkiele  mit  schnaubendem  Gerassel  emporrecken  ~  Ausfälle 
aus  heiler  Haut;  richtiger:  aus  InftgefüUter  aufgeblasener  Hant. 
—  „und  forcirton  Spassmacherei"  —  zum  Lachen !  Ein  Plautos- 
Philolog  schlechthin,  der  Parasit,  der  festsitzende  Schmarotzer* 
Philolog  eines  Spassmachers,  und  versteht  doch  keinen  Spass! 
Ein  weidlich  grosser  Parasit,  wie  Oniscus  Ceti,  nur  dass  er,  an- 
statt vrie  dieser  seinem  Wohnriesen  Löcher  in  den  Leib  zu  fres- 
sen, dem  seinigen  die  hineingefressenen  Löcher  mit  Opuskeln 
voll  Emendirungskritiken  wieder  ausstopft;  Kritiken,  die  aber 
vrieder  nur  eine  Bruthecke  junger  Parasiten  oder  Onisken  sind, 
welche  dem  Nährkotoss  immer  tiefere  und  um  sich  greifender« 
Nestlöcher  in  den  Speck  fressen.  Doch  seltsam!  Ein  philologi- 
sches Katurspiel!  Während  jedes  Schmarotzergeschöpf  Eigenschaf- 
ten seines  Brodherrn  annimmt  -  die  Wallaus  i.  B.  Farbe,  Fett- 
glanz und  selbst  das  Finnige  ihres  Mastherm  zur  Schau  trägt  — 
verlängnet  der  philologische  Parasit  so  ganz  und  gar,  so  cbarak- 
teriremd,  so  aneignongsunfäh^  das  Orundwesen  seines  Nährherrn, 
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des  KomikeTa  uod  Spassmachera,  dass  er  das  Spassmachen  als 
schimpf-  and  spottwürdig  verhöhnt.  Die  „forciite"  Spassmachörei, 
diese  ist  gemeint!  —  Wie  sieht  deDii  die  aus?  Auch  das  will 
dargelefrt  seyn.  Das  hloase  Verdächtigen  und  Verunglimpfen 
durch  das  Schmäbwort  .J'orcirt"  genügt  nicht.  Dem  Einen  er- 
scheint je  nach  Stimmung,  Verständuisa ,  Sympathie  oder  Anti- 
pathie ein  Spass,  ein  Witzwort,  ein  durct^eflihrter  Vergleich, 
eine  laonige  Beleuchtung,  als  forcirte  Spassmacherei,  die  einen 
Andern  erheitert,  eigötzt,  belustigend  anregt  nnd  belehrt!  Nichts 
setzt  eine  uubefangenere  Stimmung  von  Seiten  des  Beurtheilers 
voraus,  als  die  nitzige  oder  komische  Darstellung.  Woher  soll 
einem  Ritschi  diese  unbefangene  Stimmung  kommeuP  Nichts 
bedingt  jene  ün Voreingenommenheit,  jenes  allgemeine  Wohlwol- 
len, jenes  von  aller  Unliebsamkeit  gegen  den  Autor  Ireie,  sympa- 
thische Entgegenkommen  der  Lesestimmuug,  nichts  bedingt  sie 
mehr,  als  die  scherzhafte  Behandlung  eines  Gegenstandes,  be- 
scpnders  in  der  Kritik.  T.  Maccius-Kitschl,  nnd  ästhetisch  wohl- 
wollendes Entgegenkommen,  und  Empfänglichkeit  für  eine  scherz- 
hafte Behandlung!  Eine  solche  zumal,  die  auf  einem  ernsten, 
zweckhaften  Grunde  sich  bewegt.  Diese  dunkle  Folie,  diese 
Beimischung  von  bitterem  Ernste,  sie  ist  es  gerade,  die  seich- 
ten, auf  den  blossen,  frivolen  Spass  erpichten  Naturen  die  witzige, 
gedankenreiche,  gehaltvoll  komische,  die  humoristische  Darstel- 
lung abschmeckend,  ja  widerwärtig  nnd  „forctrt"  erscheinen 
ISsst.  Die  Mischung  von  Scherz  und  bitterem  Geistesemst  ist 
schon  durch  die  Natur  des  Gegensatzes  beider  Stimmungen 
eine  gewaltsame;  aber  sie  ist  eben  so  geistes-  und  kunst- 
berechtigt, inkiaft  der  Wesensverwandtschaft  beider  Stimmun- 
gen in  letzter  Tiefe.  Aus  dem  Bingkampfe  von  Scherz  und  bit- 
terem Ernste  entspringt  der  Humor,  wie  Meuelaos  dem  Proteus 
die  Weissagung  gewaltsam  abrang.  Der  bittere  Beiscbmack  des 
Bardischen  Honigs  äussert,  nach  Flinius,  auf  schwache  Köpfe  eine 
betäubende,  oft  bis  zur  hebetudo  sich  steigernde  Wirkung,  wäh- 
rend der  Genuss  dieses  bitteren  Honigs  stärkere  Köpfe  in  Be- 
geisterung versetzt,  Aristopbanes'  Komik,  Sbakspeare's  Komik, 
Swift's  parodistische  Märchenk(Hnik,  selbst  Moli^re's  sittei^eis- 
selnde  Volks-  und  Salonkomik  schmeckt  nach  jenem  sardischen 
Honig  and  wirkt  wie  dieser.    Einen   sehr  süirken  Stieb   von 
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diesem  bitterherben  Houiggescbraack  bat  auch  Plautus'  Komik, 
er  beisse  T.  Maccius  oder  M.  Äccins. 
Vallaori:  „M,  Äccins  Piautas!"  — 

—  Plautos*  verw^nBte,  sublimste  Spässe,  die  hohe  Eomik  in 
seiaen  Situationen  und  seiner  Charakteristik,  berohen,  wie  keines 
andern  aus  der  römischen  und  römisch -romanischen  Komödien- 
schule, auf  einer  sittlich  strengen,  bitter  ernsten  Geistesstim- 
mnng.  Das  hat  die  „Geschichte  des  Dramä's",  meines  Wissens, 
zuerst  eonsequent  und  auf  analytischem  Wege  nachgewiesen,  wo- 
fOr  ein  minder  beschränkt-einseitiger  Kopf  and  von  philologi- 
schen Eitelkeiten  nnd  Dünkel  aufgeblähter  Plantusforscher  als  Herr 
mtBchl  — 

Vallauri:  „Gloriolae  captandae  studio!"  — 

—  dem  Verfasser  der  Geschichte  des  Drama's  Dank  nnd  Aner- 
kennung öffentlich  auszusprechen  sich  gedrungen  gefehlt  hätte, 
nicht  dass  er  ihn,  wie  Herr  Ritschi,  die  grosse  Plautus-Auto- 
rität,  — 

Vallauri:  „Nequaquam!"  — 

—  angebelfert  und  ausgefilzt,  und  ihm  seine  mühevolle,  mit  allen 
seinen  Eräflen  im  Schweisse  seines  angestrengtesten  Fleisses  fort- 
geführte Arbeit  hätte  verleiden,  zu  nichte  machen  und  todt- 
schimpfen  wollen.  Um  auf  die  Bitterbonigs^se,  von  einem  seicht 
frivolen  Geschmack  perhorrescirte,  einzig  ächte  Ebmik  zurückzu- 
kommen: hören  wir  diese  denn  nicht  eben  auch  als  gewaltsame, 
flbertriebene ,  carikirte  Spassmacherei ,  und  gerade  in  Beziehung 
auf  Aristophanes ,  Shakspeare,  Rabelais,  Meliere,  Swift  u.  3.  w. 
von  so  vielen  ästhetischen  Schwachköpfen  verschreien?  Ja  hat 
der  ehrenwerthe  und  mit  feinem  Verständniss  manche»  Zug  in 
der  Flaatinischen  Eomik  betonende  anonyme  Verfosser  der  schon 
erwähnten  Abhandlung  „Zar  Charakteristik  des  Plautus  nnd  Te- 
rentiua"  in  Herrn  Ritschl's  Opusc.  ü.  Band,  —  hat  nicht  auch 
er  von  „gewaltsam  in  den  Trinummus  hineingebrachter  Komik"  % 
von  einer  „possenhaften  und  carikirten  Färbung"  des  Miles  Glo- 
riosns  ^)  gesprochen?  Und  hat  nicht  Herr  Ritschi  in  einer  An- 
merkung, betrefi  der  Einverleibung  dieses  Aufsatzes  in  seinen 
zweiten  Band,  ausdrücklich  eiklärt,  daas  er  „in  den  darin  nieder- 

1)  S.  737.    3}  8.  739. 
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gelegten  Urtheilen  im  Weaentlichen  diejenigen  Ansichten  wieder 
geftinden,  za  denen  er  ach  selbst  bekennt?" 

Sein  Vorwarf  „forcirto  SpaBBraacherei,"  lieben  Prennde  und 
JSampfgenossen ,"  soll  daher  onsern  BirVenreisern  kein  Buttien- 
gpitzelchen  kosten. 

Vallfturi:  „Gran  danno!"  ') 

—  Schon  dämm  nicht,  weil  ich  gerade  auf  das,  was  ihm  und  Bei- 
nesgleichen „forcirt"  eracheint,  Werth  und  Gewicht  lege;  insofern 
nflmlich  das  fßr  ihn  und  Gevattern  „Forcirte"  anf  das  Prinoip 
des  Bitterernsten  hindeutet,  das  aus  dem  Scherze  rorschmeckt. 
Die  „forcirte  Spassmacherei,"  die  er  und  Genossen  der  Geschichte 
des  Dnuns's  anfmatzt,  geht  Acht!  sie  kommt  ench  eines  schOnen 
Tages  in  geschlossener  Gestalt,  eis  eine  EomOdie  von  forcirt 
Aiistophanischer  Spassmacherffl  Ilber  die  platten  Efipfe,  die  ench 
möglicherweise  so  gewaltsam  zu  tanzen  zwingen  dürfte,  wie  Tap 
mino's  FlMe  die  Affen  imd  Bären  in  Sarastro's  Park;  euch  so 
gewaltsam  in  die  steifen  Beine  tahren  kOnnte,  wie  das  Tanzea 
in  die  des  Uonostateu  sen  Eunuchen,  des  Vort&nzers  der  mitrer- 
sehnittenen  Mohren  in  der  „Zauberflßte"  bei  Pap^eno's  Elingel- 
spiel.  Hei,  die  Sprfinge,  die  n.  A.  auch  der  Yortänzer,  seu  Ko- 
lyphäos  der  philologischen  schwarzen  Verschnittenen,  der  Palim- 
paestus-Monostat,  der  Eislat  Aga'  des  T,  Maccius  — 

Vallauri:  Marcus  Accius!  — 

—  die  forcitten  Bockssprünge,  die  er  auszuführen  nicht  nmhin 
kOnnen  wird!  Hei!  die  tauzmeiBterlichen  Parforce-Sfttze,  die  er 
zum  Besten  geben  wird,  als  unfreiwilliger,  mithin  forcirter 
Spassmacher,  die  fbrcirte  Spassmacherei  in  Person,  ein  nach  der 
Pfeife  nnwillkfirlieh  tanzender  Fr.  Maecus  Bitschelius  zu  dem 
T.  Maccius!  Zu  dem  Flattfuss  [Flautus,  tcIotvs),  dessen  Anti- 
pode, richtiger  G^enköpäer,  scu  Platykephalos! 

Und  nun  des  Pudels  Kern!  Hiei  umgekehrl.:  hier  ist  der 
Pudel  der  Kern  des  fahrenden  Scholasten. 

—  „kenntnisdoB  bis  zu  dem  Grade,  dass  man  selbst  die 
Fähigkeit,  eine  lateinisch  geschriebene  Abhandlung  zu  lesen  und 
zu  Terstehen  mit  Eistaunen  vennisst." 

Laser:  Ha  ha  ha! 

1)  Junnunduulel 
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Prof.  Vallaori  nnd  ich,  wir  seben  den  Leser  Tenrandert 
an.    Der  Leser  bricht  in  ein  verstärktes  Gelächter  aus. 

Ich:  der  eiste  Laut,  den  Da,  theurer  Leser,  von  Dir  giebet, 
ein  schallendes  Gelichter?  .  .  .  Wem  gilt  es?  Mir  oder  dem 
Corculio  der  Palimpsesten?  Leser:  „Beiden.  DerContrast  presst 
es  mii'  ab.  Die  einstimmigen,  scbwungvolleD ,  und,  wie  mir 
schien,  der  üeberzengong  entsprungenen  und  dem  Herzen  ent- 
strömten Lobpreisungen,  die  ich  erst  neulich  dir  und  deinem 
Werke  zollen  hOrte,  und  nun  die  Eselsbanh,  auf  die  unser  Schul- 
meister da,  der  dicke  Plantos-Zopf,  dich  setzt  — 

Vallauri:  Testes  demetam  ferrol 

Ich  fiel  ihm  in  den  Arm:  Nodnm  in  scirpo  qtiaeris.  ■) 

Tallauri:  Quin  jam  dndum  gestio  Macco  hoc  ahdomen 
adimere.  ^) 

Ich:  Theurer  Leser!  So  schwankt  die  Wi^e  Deines  QelSch- 
tera  zwischen  ihm  und  mir? 

Leser:  Mein  Lachen  über  dich  hat  etwas  ron  der  bittem 
Beimischung  des  sardischen  Honigs,  wovon  du  vorhin  sprachst. 
Es  ist  ein  sardonisches  Lachen  über  das  immer  wiederkehrende 
Martorgeachick  einer  auf  Hervorstellung  des  poetisch -philosophi- 
schen Gehaltes  hinarbeitenden  Kritik  clasaischer  Knnstwerke,  die 
sich,  wie  die  Deinige,  mit  der  dc^matiachen  Scbulästbetik  in 
Widersprach  setzt,  welche  in  der  Regel  von  grammatisch  und 
metrisch  grundgelehrten,  aber  in  Sachen  von  Kunst  und  Poesie 
eben  so  grOndlicheD  StiohkCpfen  als  Kanon  aufgestellt  wird. 

Ich:  Lass  mich  in  Deine  Arme  stfirzen,  treoer,  einziger 
Freund ,  nnd  an  Deinem  Halse  weinen,  wie  Dod  Carlos  an  dem 
Halse  seines  Boderich,  and  wie  er  rufen:  „Arm  in  Arm  mit  Dir 
fordr'  ich  die  ganze  Bitschl-Zunft  in  die  Schranken!"  Ihn  voran, 
den  Plautos-Platttreter!  Ich  fordere  ihn  auf:  aus  der  Geschichte 


1]  SpiflcliwOrtliche  Bedensturt:  D&  einen  Haken  snchen,  wo  beiner  ist; 
wörtlich;  ,,Da  sadut  einen  Knoten  in  der  Binse"  (Flaat  Men.  n,  1.  33. 
Ter.  Andr.  V,  4,  3B.). 

2)  Längst  schon  wOnacht'  ich  diesem  Hftcco  RafiaBchneideu  seinen 
Wuist.  Bei  PUntoB  lautet  der  Vers;  Quin  jam  dndam  gestio  moecho 
hoo  Abdomen  adimere  (BL  Gl.  V,  1,  6). 
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des  Drama's,  die  er  nicht  gelesen,  oder  atis  „Allem,  was  dort 
fiber  Plantos  und  Terenz  gedruckt  steht",  waa  er  auch  nicht 
gelesen;  oder  auch  nur  am  dem  was  dort  „insbesondere  Über 
Leben  und  Namen  des  Plantns  gedruckt  steht,"  wovon  er  bloss 
den  Namen,  aber  nicht  den  von  ihm  entdeckten,  gelesen  —  ich 
fordere  ihn  anf,  den  Beweis  zu  fOfaren,  dass  dem  Verfasser  selbst 
die  Fähigkeit  abgeht,  „eine  lateinisch  geschriebene  Abhandlnng 
zu  lesen  und  zu  verstehen."  Folgert  der  dreiste  Absprecher  die 
Unßhigkeit  des  Verfassers  der  Geschichte  des  Drama's,  eine  la- 
teinische Abhandlung  zu  lesen  nnd  zu  verstehen,  daraus:  weil 
derselbe  in  jener  einzigen  vom  Verl&sterer  gelesenen,  anf  dessen 
Abhandlang  De  Flanti  Poetae  nominibus  Bezug  nehmenden  Stelle 
fS.  481)  T.  Maccius,  richtiger  den  Buchstaben  T.,  nicht  aufge- 
führt fond:  so  beweist  der  Lästerer  durch  eine  solche  Folgerang 
bloss,  dass  seine  L<^k  mit  seiner  Polemik  Hand  in  Hand  geht; 
da  der  Yer&sser  der  Geschichte  des  Drama's  gerade  darin  den 
Beweis  geliefert,  dass  er  sie  verstanden,  weil  er  sie  nicht  gele- 
sen, nicht  ganz  gelesen;  wül  ihn,  waa  er  davon  gelesen,  durch 
das  Uehermaass  von  Gedehntheit,  unerträglicher  Breite  und  Schntt- 
anlhänlüi^,  bei  einem  wie  auf  rostigen  Angeln  knarrenden  Latein 
zuTückstieas;  weil  ihn  das  Missverbältäiiss  einer  solchen,  die  grOsste 
Lesezähheit  lahmlegenden  Breittreterei  zu  der  Winz^keit  und 
Armseligkeit  des  Resultats  von  dem  lebensge^rlichen  Versnob 
die  Abhandlung  aufinerksam  durchzulesen,  und  sich  durch  dieses 
Schutt-  und  Scbaalwerk  von  Namen  durchzuarbeiten,  abschreckte. 
Dazu  kam,  dass  ich  kurz  zuvor  im  Seneca  eine  merkwürdige 
Stelle  gefunden  hatte,  die  mir  zur  Warnung  diente.  Die  Stelle, 
die  ich  noch  bei  keinem  Autor  angezogen  land,  verdient  schon 
als  historische  Notiz  mitgetheilt  zu  werden.  Seneca  stellt  ^ei^ 
lei  Betrachtungen  über  den  Selbstmord  an  und  tiber  die  ver- 
schiedenen Arten  desselben.  Unter  den  Beispielen,  die  er  zur 
Eriänternng  seiner  Ansichten  vorbringt,  nennt  er  das  Bchander- 
hafteste  Selbstentleibungsmittel,  dessen  sich  ein  Deutscher  in 
Born  bediente.  Im  B^ffe  den  wilden  Tbieren  voi^worfen  zu 
werden,  schützte  ein  deutscher  Kriegsgefangener  Nothdnrft  vor, 
am  an  den  Ort  zu  gelangen,  den  er  aLein  ohne  B^leitung  be- 
suchen durfte.  Kaum  hatte  er  ihn  erreicht  —  doch  das  kann  ein 
Deutscher  thnn;  es  wiedererzählen,  mag  derBOmer  in  seiner 
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SXvm  Tonrori 

Sprache.  ')  „Das  hiess,"  bemerkt  der  rCmische  Philosoph  Unza, 
nan  dem  Tode  Schmach  begehen  .  .  ."  Was  ist  thörichter  als 
mit  Ekel  sterben?  Quid  est  stultios  qoam  fastidiose  mori?  Der 
Bchearaliche  Selbstmord  mit  Seoeca's  Betrachtung  darfiber  fiel 
mir  während  dem  Lesen  von  Herm  Ritscbl's  Äbha&dlnng  De 
Flauti  poetae  nominihua  ein.  FaatJdiose  meri:  Mit  Ekel  vor 
Langeweile  sterben  —  und  fort  acbob  ich,  weit  fort  von  mir,  den 
Holzstiel  mit  dem  ganzen  Schwamm.  Lieber  —  dachte  ich  — 
zerriBsen  werden  von  den  wilden  Thieren  der  philologißchen  Kri- 
tik, als  fastidiose  mori!  als  den  Holzstyl  dieser  Abhandlung  mir 
in  den  Hals  zw&ugen,  mit  dem  daran  hängenden  Palimpsesten- 
oder  Codex-Schwamm ,  nachdem  der  Codex  mit  dem  PaÜmpsest 
den  An&ngsbucbstaben  ausgetauscht.  Quid  est  stultius  quam  &sti- 
diose  mori?  —  Unser  unglQcklicher  Landsmann,  der  Deutsche  in 
Bom,  hätte  in  meinem  Falle  ähnlich  gehandelt.  Und  wie,  wenn  ein 
zweiter  Ktschl  —  Dii  averruncent!  —  den  Naroen  T.  Maccius  — 
wie  der  stärkere  Hexenmeister  den  Zauberscbußrkel  von  der  Stirn 
des  Qolem,  —  loscht,  und  der  Golem:  DePlauti  Poetae  nomine, 
gleich  jenem  Lehmklumpen,  auseinanderfällt?  Wie  dann?  —  Dra 
Plautns-Oolem  kann  sich  bei  der  Geschichte  des  Drama's  nur 
bedanken,  daes  diese  von  dem  Namen  an  seiner  Stirn  keine 
Notiz  nahm  und  ihn  auf  sich  beruhen  liess. 

Beweis  also!  vollgültigen  Beweis!  Den  Beweis,  dass  der  Ver- 
fasser „Alles  dessen,  was  dort  über  Plantna  gedruckt  ist,  die 
Fähigkeit  eine  lateinische  Abhandlung  zu  verstehen,  vermissen 
läset",  —  fordert  vom  Schänder  seiner  literarischen  Ehre  und 
classischen  Scbulbildung  der  Verfasser  dieser  Geschichte,  dessen 
Schularbeit  behnä  seiner  Abgangsprflfnng  —  wie  ominös!  —  eine 
lateinisch  geBcbriebene  Abhandlung  Aber  U-  Acciua  Plautus  war  — 

Tallauri:  Bravissimo! 


1)  Nnper  in  Indo  beatiamm  nno«  e  Gleniuuiü,  com  »d  m&tatiii&  spe- 
ctscolft  paraietni',  secewit  ad  eianerandam  corpus ,  üiiIIdid  aliod  Uli  dft- 
batuT  sine  cnstode  sMietnm.  Ibi  lignum  id  qnod  od  emundanda  obBcoent 
adhaerent«  ipongia  positnm  eat,  totom  in  golem  faiüt,  et  vi  praeclnns 
fancibot  spiritom  eliüt.  Hoc  foit  morü  contnmeliain  facere,  ita  pronna 
parain  mimde  et  panim  deoenter;  quid  est  BtoMas  quam  faatidioee  moii? 
S«o.  Ep.  T.YT. 
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—  ein«  Abhandltmg,  die  dem  Abitorienten  groBses  Lob  und  ein 
g]ftnzendm  Zeogniss  eintrug.  Sollte  sie  sich  noch  anter  seinen 
Papieren  TOrfinden,  ist  der  VerfaBser  bereit,  sie  Herrn  Bitaclü 
ZOT  Einyerleibang  in  seinen  gewias  nicht  ausbleibenden  Tu.  Bd. 
d.  Opnsc.  Fbilol.  zuzuschicken.  Die  Abhandlung  würde  durch  ihr 
QaiDtilianiscbes  Latein  dem  Bande  zu  besonderer  Empfehlung 
gereichen.  Toleranter  als  der  Herausgeber  der  Opnsc.  wflrde  der 
Verfosser  jenes  Aufsatzes  sogar  gestatten,  den  Namen  M.  Accios 
in  T.  Maeclua  lunzu&ndem. 

Tallauri:  Ne  concedas  hoc,  obsecro  te  obtestorqne. ') 
Vielleicht  ßllt  dem  Verfasser  beim  Nachsachen  auch  eine 
noch  frühere,  in  seinem  vieraehnten  J^re  verfasste  Schularbeit, 
ein  in  lat  Hezameterc  geschriebenes  Carmen  znt  Feier  der  Ein- 
föbnuig  des  neuen  Gynmasialdirectors,  in  die  Hände,  so  schickt  er 
anch  dieses  gleich  mit.  Das  Carmen  wurde  des  Dmokes  werth 
erachtet  und  in  der  Blasse  unter  Lehrer  und  Schfiler  verUieUt 
Auch  seine  besonders  vegen  des  eleganten  Latein  gerühmte  Do- 
etoT^Dissertation  ist  der  Verfasser  erbOtig  beiznl^n,  falS'edch 
noch  ein  Eiemplar  anltreiben  lässt.  Genügen  diese  positiren  Ge- 
genbeweise uidit,  so  erbietet  sich  der  Verfasser  der  Geschichte 
des  Drama's  zu  der  entscheidendsten  aller  liteTarischen  Gottes- 
gerichte, aller  Feuer-  und  Wasserproben:  zu  einem  literarischen 
Zweikampf,  imd  zwar  auf  des  Opaskeln-Heiausgebers  eigenem 
Gebiete.  Herr  Ritschi  and  J.  L.  Klein  schreiben  jeder  eine  Ab- 
handlong  über  Plautus,  eine  ftsthetisch-kritische  Abhand- 
lung über  den  Geiste»-  und  KomGdiencharakter  —  Klein:  Über 
den  des  U.  Accius  — 

Vallauri:  Optime!  — 

—  Herr  Bitschl:  über  den  des  T.  Maccius  Plautos,  und  Beide 
in  lateinischer  Sprache.  — 

Vallaari:  Eugepael  — 

—  Wessen  Arbeit,  hinsichtlich  des  ästhetisch-kritischen 
Werthes,  den  Preis  davon  tragen  würde,  darüber  dürfte,  nach 
den  Torliegeuden  Werken  der  beiden  Schriftsteller,  bei  keinem 
oubeAngenen  Kampfrichter  ein  Zweifel  obwalten.  Der  Verßisser 
der  Geschichte  des  Drama's  w^f  aber  auch  in  Bücksicht  aaf  die 


1)  BeiriDig«  du  j&  nicht,  ich  bitte  und  beachwöre  diobi 
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TorzfigUchere  Latinität  der  beiderseitigen  Abhandlungen  den 
Kampf  anzunehmen  und  um  den  Preis  einer  geachmackyolleren 
Stylisining  zu  ringen,  wenn  ihm  die  lateinische  Muse  nur  halb- 
wegs 30  günstig  ist,  wie  bei  Abfassung  seines  Abiturienten- Auf- 
satzes Ober  Plantus. 

Vallauri:  Kisu  quatior.  ') 

—  Bis  zum  Austrage  müssen  wir  schicklicherweise  die  Straf- 
Tollziebung  aussetzen. 

Vallauri:  Imo  etiam  prius  verberetur  ^)  (mit  dem  Ruthen- 
b&ndel  schrecklich  fegendj  Peru  naianv  dinXfjV. ') 
Kitschi:  Oi,  Oi!  Ototo,  Totoi! 

Ah,  hei,  sum  satis  verberatns,  obsecro.  *) 

—  Genug  fQr  diesmal.    Schicken  wir  ihn  heim,  sich  yorbe- 
reiten  zum  grossen  Zweikampf. 

Im  Jiuii  1868. 


1)  Ich  barste  vor  Lachen, 

3)  Nein,  vorliei  kri«^  er  noch  SchlSge. 

3)  Schlag  m!  triff  doppelt! 

4}  Weh,  ich  bin  schon  ganz  zerprBgelt,  h&be Mitleid.  [Fl.H.  Gl. T,  5,13.) 
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Die  Tragödie  des  17.  Jahrhunderts. 

Wir  lassen  der  Tragedia:  Äristodemo  von 
Conte  Carlo  de'  Sottorii), 
obj^ch  dieselbe  an  der  Schwelle  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrh. 
im  Dmck  erschien^),  desahalb  den  Vortritt,  weil  sie  den  Janus- 
charakter  des  Trt^Ödienstyls  beider  Jahrhunderte,  de3  16.  und  17., 
kemiUioher  als  andere  zur  Schau  trfigt.  An  die  Tr^dia  der 
Cinqaecentisten  schliesst  sie  sieh,  nicht  blos  durch  die  Wfdil  eines 
antiken  Fabelstoffes,  an:  sie  bekundet  ihre  Yerwandtschaft  mit 
jenem  Tnig6dienstyl  auch  durch  die  Behandlung  der  Katastrophe, 
die  dem  gewaltsam-blutigen  SchlSchterpathos  dea  Seneca  nach- 
sbr^t,  ohne  ein  solches  in  den  Motiven  und  Charakteren  zu  recht- 
feilen  und  zu  b^rründen,  da  diese  vielmehr  glimpflicher  ange- 
legt und  in  dem  mildem  Tone  gehalten  erscheinen,  der  die  Hel- 
den der  Tr^^ie  dieses  Jahrhunderts,  im  üntersdiiede  zu  denen 
deB  16.,  kennzeichnet.  Ein  anderes  Merkmal  von  Zwieschlächtig- 
keit  und  Abschw&chung  des  bei  aller  Oraaaamkeit  inmierhin  ein- 
heitlich-strengen,  und  sey  es  auch  nüasTerständlich,  dem  antiken 
Heroismus  nacheifernden  Pathos  der  Ginqnecentisten-TragOdie  ver- 
rath  sich  in  der  Beschaffenheit  der  zu  Gunsten  des  Schlachtopfers 


1)  Ihirch  sein  komiscliefi  Epos:  „Der  Esel",  dem  Namen  noch,  uns 
■chon  bekannt;  b.  Bd.  V.  S.  609  f.  AusBar  diesein  Epo«  nnd  der  Torliegenden 
Tra^edi»,  Ariatodemo,  schrieb  Conte  Culo  de'  Dottoii  (geb.  Padaa  1621, 
gwt  IB86}  Bime  nnd  Canioni  (Venez.  16S2,  2  tom.).  Darauf  beschrin- 
ken  dch  die  Notüen  Dbei  Dottori's  Lebeneomatände,  —  2)  Ente  Aitagabe 
Padoa  1643. 

VI.  1 
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2  Das  itolienüche  DramB. 

improrisiiien  Intrigne,  welche,  so  gezettelt  und  in  dieser  Färbni^, 
verwandter  der  Komödie  oder  dem  bürgerlicheü  Schauspiel  scheint, 
and  einen  grellen  Abstich  mit  der  antiken  Tragßdienfebel  bildet. 
Die  lyrische  üeberschwenglichkeit  endlich,  wovon  Dottori's  Ari- 
stodemo  mehr  als  irgend  eine  Tragedia  des  17.  Jahrh.  Über- 
fliesst,  stempelt  sie  zam  Muster-Producte  eines  Zeitalters,  das  die 
Qrenzen  von  Tragödie  und  Singdrama  verwischte,  und  beide  Style 
hermaphroditisch  verband. 

Dottoii's  Tragödie  beruht  auf  der  bekannten  ETzahlnng  im 
Pau8anias'}i  welche  die  Opferung  der  Tochter  des  Äristodemos  durch 
ihren  Vat«r,  infolge  eines  Orakelspnichs,  von  dessen  Erfüllung  das 
Wohl  des  Vaterlands  bedingt  war,  zum  Gegenstände  hat.  Im 
Hauptmotive  sich  an  die  Erzählung  ziemlich  getreu  anschliessend, 
weicht  Dottori's  Tragödie  von  dieser  durch  die  Verdoppelung  des- 
selben ab,  indem  sie  auch  die  vermeinte  Tochter  des  Aepytiden 
Lyciscus,  der  bei  Pausanias  sich  der  Opferung  durch  die  Flucht 
mit  der  Tochter  entzieht  und  fQr  die  Katastrophe  verschwindet, 
als  eine  zweite  Tochter  des  Aristodemo  noch  zuletzt,  und  als 
Leiche,  zurückführt,  um  das  Tragische,  wie  sie  meint,  zu  verstär- 
keu.  Da  aber  diese  sweite  Tochter,  Arena,  sich  bei  der  Tra- 
gödie nur  mit  ihrer  Leiche  betheiligt,  uud  nur  eine  neue  in  die 
Katastrophe  verßoehtene  Erzählungs-Yerwickelung  veranhisst: 
schlagt  die  beabsichtigte  Verstärkung  des  Tragischen  in's  Qegen- 
tbeil  am.  Gin  an  Interesse  schwächeres  MebenmotiT  kann  die 
Wirkung  des  Hauptmotivs  nur  entkräften. 

Das  Loos  hat  Arena,  die  Tochter  des  AepytideD  Licisco, 
als  Opfer  bezeichnet.  Merope,  die  Tochter  des  Aepytiden  Ari- 
stodemo, ist  zur  Freude  ihrer  Mutter,  Ämfia,  und  ihres  Ver- 
lobten, Policare,  verschont  geblieben.  Mit  Policare's  Hoch- 
zeitsjubel über  die  Erhaltung  der  Braut  beginnt  die  Tragödie. 
Dm  lacht  ringsum  die  Erde  an  im  Frühlingsschmuck.  Er  ruft 
Hymen  herbei,  freudig  zu  leuchten  dem  glücklichen  Ereigniss  mit 
der  Fackel.')    Amfia,  Merope's  Mutter,  tritt  hinzu,  um  in  das 


[eBBen.  c.  9.  10. 
2)  Kdami  intomo 

n  BQol  ne  i  fiorii  erg»  la  face,  e  renga 
Lieto  tmeneo  con  fortunati  auapiij.  . .  , 
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gtithalamisdie  Entzäcken  des  BriUitigamB  miteinzostimmen.  Da 
TernehmeQ  sie  voa  Tisi'):  Licisco  längne,  daas  Arena  aus  dem 
E&tiigagesclilechte  dee  Epito  stamme,  nnd  dass  sie  seine  Toch- 
ter.^) Matter  and  Biftutigam  sehen  pltitslich  wieder  das  Opfer- 
beil fiber  Merope's  Haapt  schweben.  Nun  meldet  gar  ein  Bote 
Licisco's  Flacht  mit  Arena  nach  Sparta  in  Feindesland. 

Merope,  aafopfenu^freudig,  wie  Earipides' Iphigenia,  nach- 
dem dieee  aas  ihrem  orspränglichen  Charakter  gefallen,  und  selbst 
anfopferangsbegeMert  wie  Euripides'  Makaria  oder  Kuadne,  preist 
daa  Loos  der  Arena,  von  deren  Flucht  sie  noch  nicht  weiss, 
^ückselig:  dass  es  ihr  rergßnnt,  fürs  Vaterland  zu  sterben;  doch 
ei^eht  sich  Merope  in  diesem  schSnen  WQrd^effihle  ohne  Abbruch 
an  ihrem  bräutlichen  Entzücken,  das  sofort  ihre  Amme  durch 
Hinweisung  auf  den  „Sposo"  in  volles  Wogea  bringt:  Er  nur, 
rafl.  Merope,  sey  die  einzige  HoEfhong,  die  ihr  Leben  schmücke  . . . 
Vaterland,  Vater,  Leben,  Glück,  vergessen  sind  sie,  oder  doch  sie 
preiszugeben,  nicht  schmerzlich.  Noi  Policare's  Verlust  würde 
de  die  ganze  Bitterkeit  des  Todes  empfinden  lassen.^)  Die  wider- 
sinrechendsten  Stimmungen,  wie  gegeueinanderprallende  Wogen, 
rauschen  sie  in  Eine  dithyrambische  Fluth  von  Olückseligkeit  za- 
sammen.  Sehade  nur,  dass  solche  lyrisch  schwungvollen  Mftdchen- 
faerzen  auch  die  tragische  Schwermuth  und  Schicksalsweihe  in 
ihre  GMSblsschwärmerei  mitfortreissen. 

Aristodemo  ISsst  Liclsco  verfolgen,  nm  Arena's  habhaft 


1)  Bei  Pftnsaitias  heiast  dar  von  den  HesBemeni  im  Befragung  dei 
Onkels  nach  Delphi  abgeordnete  Opfergeeandte  t.&iiuQÖe):  Tisis.  —  2) 
Bei  Paosanias  widersetzt  sich  der  Wahrsager,  EpeboluH,  der  Opferung  von 
Lyciscna  Tochter,  weil  sie  nicht  dessen  Tochter,  sondern  nnteigeachohen, 
ond  daher  nicht  ans  dem  Stamme  der  Äepytiden. 
3)  —  or  qnesta 

Speranaa  adorna  sola 

La  Tita,  a  cni  ritomo.     lo  ti  confesso, 

Ch'  ima  perdita  sola 

Perdita  mi  parea:  la  patria,  il  padre, 

La  vita,  le  fortone, 

Cose  0  «cordate,  o  non  amare  almeno 

Nel  penäer  di  lasciarle. 

Sol  Folicare  mio.  . . . 
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ZU  werden,  und  sie  dem  Opferaltar  znrflckzugeben.  L&ge  es 
oidit  mehr  in  seinem  Chankter  und  Äepytidenblnte;  30g;lflich  tut 
Arena  mit  seiner  Tochter  einzutreten?  Der  Dichter  weiss  aber, 
dass  Äristodemo  in  Arena  seine  Tochter  eben  verfolgen  Ifisst, 
and  freut  sich  über  die  Ironie  des  Schicksals  im  Voraus.  Wenn 
nor  auch  wir  diese  Freude  theilen  könnten,  die  wir  noch  nichts 
davon  ahnen!  Doch  besser,  wir  ahnen  nichts,  und  lassen  es 
bei  der  blossen  Verwunderung  Ober  den  Verfolgungseifer  des 
grossen  Pataioten  bewenden,  den  wir  bald  als  fanatischen  Schlficb- 
ter  seiner  Tochter  erblicken  werden,  und  der  hier  so  beflissen 
seine  Soldaten  hinter  der  entflohenen  Arena  herjagt,  um  seine  Toch- 
ter Merope  zu  retten: 

Den  OBttem  bringet  das  entriMne  Opfer, 
Dem  Vaterland  den  Frieden  wieder,  nnd 
Erhaltet  mir  die  TochteiI<) 

Sind  das  die  Busengedanken  eines  Äristodemo? 

Die  lyrischen  Eigflsse  des  aus  messenischen  Borgern 
bestehenden  Coro,  zum  Lobpreise  der  Dioskuren,  sind  hier  dop- 
pelt äberflfisaig,  wo  die  tragischen  Personen  selbst  als  Chorsänger 
wirken  und  in  lyrischen  Tiraden  si(di  ei^ehen,  and  wo  die  Dia- 
loge zerstreute  Qliedmaassen  des  Coro  scheinen,  disjecta  membra 
Chori. 

EinheitSToller  in  der  Stimmung  verharrt  Merope's  Mutter, 
Amfia,  die  wirksamste  Figur  im  Stacke.  Die  Flacht  der  Arena 
erweckt  in  ihr  alle  Schrecken  mütterlicher  Besorgnisse,  wegen 
ihrer  Tochter  Merope.  Hiezu  die  schlimmen  Opferzeichen:  dam- 
pfende Flammen,  ungebärdiger  Opferstier,  mit  Qalle  fibeifflllte 
Eingeweide  a.  8.  w.  In  ihren  Beförchtongen  wird  Amfla  von 
Tisi  nnterstfitzt,  der  als  zweite  FlOte  fiberall  mitwirkt,  wo  TrQb- 
sal  nach  Noten  geblasen  wird.  Ein  Soldato  hat  gemeldet,  dasa 
es  dem  Licisco  gelungen,  sich  mit  Arena  seitwärts  in  die  Ge- 
büsche der  Taigetos  zu  schlagen  und  den  Verfolgern  zu  entkom- 
men. Jetzt  fksst  Äristodemo  den  Entschluss,  seine  Tochter 
dem  Vaterlaode  zu  opfern: 


1)  BItomate  a  gli  Dei  1'  ostda  involata, 
Pace  alla  patria,  a  me  la  figlia  . .  . 
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Dn  hast  ge«iegt,  gesiegt,  0  SpEirta  — ,  nein,  mcbt 

Oflsie^    Bezwingen  iiitis«t  dn  erst 

Aristodemo'a  Herz.    Fahrt  hin,  Oeftlhlel 

Entheb  dich,  Zärtlichkeit    Und  du,  Natar, 

Wend  ab  dein  Aog',  lient  leiss  ich  ans 

Dem  Basen  mir  das  Herr.    Denn  dir  weih'  ich 

Die  Tochter.    Holla,  ihr  Hessenier, 

Fehlt  nna  Arena;  fehlt  doch  dem  Koc;t 

Das  Opter  nicht.    Teraehnt  will  ich  die  Götter  !■) 

Amfia  bestfirmt  Aristodemo  mit  flehentlichen  Bitten. 
Äristodemo  wirft,  wie  ein  Meerfels  die  Salzflath,  ihre  Tbrftnen 
zarück.  Tisi  blSst  dazu  die  zweite  Flfite,  und  meldet,  der  Ober^ 
[Hiester  Ofioneo  verlange  Uerope  als  Ereatzopfer.  Amfia 
bricht  in  Jammerklagen  aas.  Aristodemo  verweist  sie  an  die 
Unerbittlichkeit  des  Öeschicks 

Amfia.    So  ist  mir  auch  das  Weinen  nicht  rei^nnt? 
.  .  .  Ihi  könnt  du  Leben  mir 
BntreiBBeD,  nicht  den  Tod  . .  . 

Die  zweite  Flotte  verweist  sie,  nach  Abgai^  des  Aristodemo,  eben- 
faÜB  an  das  Schicksal 

Amfia.    Wo  ist  daa  ScUcksid; 

Aristodemo  ist  dw  Schicksal,  das 
Terhängniss.   Er  veidammt 
Die  Tochter.    Er  verfllgt  aber  die  Tochter, 
Und  ich  Aber  die  Hattet. 

Der  zweiten  FlOte  geht  der  Athem  aas,  und  sie  pfeift  auf  dem 
Mzten  Loch: 


1)  Hai  Tinto,  Sparta,  hai  vinto  . .  . 
...  Ah  non  ha  vinto 
Sparta;  espagn&r  bisogaa 
n  cor  d'  Aristodemo.    Itene,  affetti, 
Itene,  o  tenerezce,  e  ta,  natnia, 
Tolgi  altrove  la  fronte.    Oggi  mi  avelgo 
D  cor  dal  sen;  Herope  dono  a  Dite.  , . . 
Olla  Uesaenj,  manca 
Armeoa,  ma  non  manca  ostia  a  Cocito. 
Sien  placati  gli  Dei. 
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WQthend  geht  sie  ab.') 

Coro  fragt  die  „ewige  Weisheit  der  Natni":  Warum  eine  so  ge- 
setzmSssige  Ordnong  in  der  Nalnr,  nnd  ein«  solcbe  Scbicksal»- 
willkfir  IQ  menschlichen  Dingen  herrsche?  Preist  das  Satami- 
sche  Zeitalter,  diesen  Tugendbock  zum  Sfindenbock,  wo  noch 
kein  Hercules  Ui^eheuer  yertilgen  durfte;  der  Himmel  von  keinen 
Schreckbildem  glänzte,  das  Meer  sturmlos  wüthete,  nnd  wo  es 
noch  keine  italienischen  Tragödien  gab  mit  CbOren  and  zweiten 
Flöten. 

Eine  eigentliche  Steigerung  bis  zn  jenem  Hochpankte,  wel- 
cher gleicbBam  die  Wetterscbeide  zwischen  Peripetie  und  Kata- 
strophe bildet,  findet  im  dritten  Act  nicht  statt;  Kin  Compoei- 
tionsfehler,  von  dem  die  italienische  Dramaturgie  und  Poetik  kein 
Bewusstseyu  gehabt  zu  haben  scheint  Aristodemo  wiederholt 
dem  Coro  seinen  Entscbluss,  die  Tochter  ffir  das  Vaterland  zu 
opfern.  Coro  preist  seinen  Patriotismus.  Aristodemo  behält 
sieb  nur  den  Vaterschmerz  vor.^  Diese  Befleiion  des  Dichters 
nimmt  ibm  Aristodemo  aus  dem  Munde,  und  ordnet  die  Her- 
ricbtni^  und  Vorbereitung  zum  Opfer  an.  Policare  tobt  gegen 
Aristodemo'sBescbluss;  Coro  ermahnt  ihn  zur  Selbstbebetrschung. 
Todesbereit,  entsagungsfreudig,  bittet  Merope  den  Policare, 
ihr  Andenken  in  Ehren  zu  halten.  Euripides  hat  diese  Situation 
so  erschöpft,  dass  sie  eine  nur  kfihle  Mhmng  za  erringen  var- 

1)  Amfia. 

.  .  .  Anco  m'  i  tolta 
La  Uberti  del  piuitoV 
...  Mi  ei  pno  tor  la  Tita 
Ha  non  la  morte  .  .  . 
Tisi.    Dogli  nman  giudiö 

Spesso  ride  fortnna  .  .  . 
Amfia.    OV  h  fortona? 

Aiiatodemo  h  la  forbma,  e  Ü  fato; 
Ei  condanna  la  Sglia  ■  .  . 
DiapoBto  il  padre  ha  della  flglia.  ed  io 
Della  niadre  ho  diaposto. 
Tisi.    ForioBa  ella  parte  .  .  . 

2)  —  B  mi  riserbo  il  solo 
Dolor,  che  non  nii  sia 
Impntato  a  S 
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mag.  Merope  vertirJ^atet  den  Bräutigam  aof  die  Ehre,  die  sie 
seinem  Namen  in  der  üntemelt  bereiten  werde.  Policare  findet 
keinen  Trost  in  solcher  Schattenehre,  und  er  sehe  nicht  ein,  wel- 
ches göttliche  oder  meuBchliche  Gesetz  sie  zwingen  k{)nne,  aich 
in  Gehorsam  zn  fQgen.')  Merope  wünscht,  er  möchte  sein  Vor- 
haben, mit  ihr  zn  sterben,  aufgeben,  sie  allein  zum  Styi  wandern 
Uasen,  und  in  den  Armen  einer  andern  Gattin  eingedenk  bleiben, 
dass  ihr  Tod  ihm  dieses  Qlßck  bereitete.  Policare  beweint  ihre 
Reize,  ihre  hohe  ScbCnheit,  die  ihm  der  Tod  raube.  Merope 
wundert  sich,  dass  ihm  das  Verg&ngliehe  au  ihr  gefalle.  Wenn 
ihr  Qeeidit  ihn  einzig  fessele,  warum  er  dem  nachfolgen  wolle, 
was  er  weniger  an  ihr  schätze.')  Worauf  Policare:  „Gern  ge- 
steh' ich,  das  ich  weniger  stark  mich  fühle.  Dein  Leib  gefiel 
mir,  als  Halle  einer  schOnen  Seele.  Ich  beweine  den  Verlust 
eines  Gutes,  das  ich  menschlicherweise  liebeu  durfte."  ^)  Schwer- 
lich hatte  ein  Messenischer  Jängling  von  Aristodemos'  Tochter 
mit  solcherlm  GefDhlsfiusserungen  Abschied  nehmen  können. 

Ein  Soldato  entbietet  Uerope  zu  ihrem  Vater.  Policare 
ruft  ihr  mich:  Bald  fo^'  ich  dir  in  den  Erebns.'')  Vorläufig 
fordert  ihn  aber  die  Amme  zum  Widerstand  auf.  Da  gewalt- 
same Befreiung  unmöglich,  müsse  er  zur  List  seine  Zuflucht  neh- 
men. Sie  ladet  ihn  zu  dem  Zwecke  ein,  ihr  in  die  Spinnatube 
zu  folgen,  wo  die  Ammanintrigue  von  der  Spuhle  laufen  soll. 
Oberpriester  Ofioneo  ordnet  Vorkehrungen  zum  Opfer  an,  unter 
Bebachtongeu  über  diese  Vorkehrung,  die  Coro  weiter  ausf^rt 
zu  einer  Schilderung  der  im  Hades,  mitten  unter  dessen  Sohiecken, 
furchUosen  Tugend. 


1)  Nb  BO  qtial  Dio,  qnal  dun 
ümuia  legge  ad  obbedirti  sfoni. 

2)  lo  mi  credea  ob*  il  meno 

Che  Ü  pÜMsae  in  me,  foaae  il  mio  toM»; 
A  che  donqve  segnii  qnel  che  men  pieni? 

3)  Id  volontira  cooteaao 

D*  cMer  men  forte;  il  corpo  tno  mi  piacqne, 
8ede  d'  nna  bell'  anima  .  .  , 

4)  Piango  cose  nmanamente  amate.    Fn  poco 
'H  i^airo  luU'  Erebo. 
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Folicare  stellt  Aristoderao  zur  Rede,  der  ihu  aiif  das 
Schicksalsgebot  und  das  Heil  des  Vaterlandes  hinweist.  PoUcare; 

Mein  Blnt,  das  gab  nnd  werd' 

Ich  stets  dem  Vaterlande  weih'n;  ein  kenBches, 
Beiechtigt«B  Gefahr  ihm  opfern,  dos 
Vennag  und  darf  ich  nicht.    Yersagt  Gehör 
Der  Yater  mir,  beroT  ich  auf  den  König 
Hieb;  hört  mich  nicht  der  ESnig,  auf  die  GötterP) 

ETaftToIl-wfirdige  Worte  im  Munde  eines  italienischen  Dichters 
aus  Padua  und  im  17.  Jahrh.  Ob  aber  auch  eines  Schwieger- 
sohns des  Messeniers  Aristodemo  im  8.  Jahrh.  vor  Chr.?  — 
Mit  Kecht  will  Aristodemo  das  Gespräch  abbrechen.  Da  er- 
Ofiuet  ihm  Folicare,  gem&ss  seiner  mit  der  Amme  verabredeten 
Intrigue:  üeber  ein  Kleines  werde  Merope  Mutter  seyn  von  ihm. 
Dasselbe  giebt  ihr  Verlobtor  auch  bei  Pausanias  vor,  aber  ohne 
voi;g&ngigos  Einverständniss  mit  dor  Amme,  was  der  Situation 
den  kleinlichen  Charakter  einer  Komödienintrigue  aufdrückt.  Ari- 
stodemo's  Verhalten  trägt  nicht  wenig  zur  Abschwächnng  der 
Wirkung  bei.  Erst  orstarrond,  fasst  er  sich  alsbald,  erklärt  die 
Angabe  ffir  eine  Liebesnothlüge,  beruft  sich  aber  gleichwohl,  beim 
Abgehen,  auf  das  Zeugniss  von  GOtitem  und  Menschen,  dass  er 
bereit  gewesen,  die  Tochter  för  sein  Vaterland  zu  opfern,  i) 

Oberpriester  Ofioneo  nimmt  seine  Betrachtui^n  nnd  die 
des  Coro  am  Schluss  des  dritten  Actes  hier  wieder  auf,  am  der 
Merope  das  Ruhmvolle  ihres  Opfertodes  ans  Herz  zu  l^en. 
Merope  nimmt  die  Ermahnung  entg^en  mit  voller  Seelenruhe 
nnd  schöner  Fassung.  Tragisch  erschütternd  aber,  Mitleid  und 
Furcht  erweckend  ist  diese  todesselige  Hingebui^  nicht,  zumal 
bei  dor  hinter  ihrem  Rücken  zwischen  Amme  und  Policare,  auf 


1)  n  sangäe  diedi, 

E  darö  per  la  patria;  nn  casto,  an  giueto 
Ed  an  pOBsente  affett« 

Non  posao  dar  nfe  deggio.    AI  Rh  m'  appeQo, 
Se  manca  il  padre;  a  Dei  si  1  Be  non  m'  ode. 

2)  Son  tutti 
Testflraonj  per  me  gli  aomini  e  Dei 
Che  per  la  patria  voleotier  1'  offeiai. 
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Kosten  ihrer  jang&iulictaeii  Ehre,  geadelten  Schwangerschaft. 
Wie  denn  auch  dieaes  Uoüv  den  Fabelstoff  einer  tragischen  Be- 
handlong,  unseres  Erachten»,  unfähig  macht. 

Als  der  Oberpriester  vom  Chor  Merope's  Schwangerschaft 
erfilhit,  steht  er  da  steif  yor  BetSnbong  und  lallt:  „Schöne  Ge- 
schichten!'") nnd  fragt:  ob  Aristodemo  daran  glaube?  Mutter 
und  Amme  bezeugen's,  antwortet  Coro.  Da  kann  Ofioneo  nur 
daronstfirzen  mit  dem  Ausruf:  Cnglückseliges  Messenienl^) 

Policate  ondAmfia  freuen  sich  aber  den  glflcklicben  Er- 
folg der  fin^rten  Schwangerschaft,  namentlich  über  die  Wirkung 
auf  Aristodemo.  Sollte  Merope  es  auch  abläugnen  wollen,  so 
hat  ihre  Mutter  Aroöa  schon  einen  Trug  id  petto.')  Eine  Eomft- 
dienmatter,  wie  sie  die  Cinquecentdsten-Commedia  nicht  schöner 
eifinden  konnte! 

Aristodemo's  Monolog  stellt  die  Tragödienstimmung  eini- 
germaassen  wieder  her: 

ünglficUicher  Aristodemo!   Umsonat 

GrOBshendg  fQr  dos  Vaterland,  nnd  graDsam 

Nur  gegvü  dich.    Einopfem 

Wollt'  ieh  die  Tochter,  aber  schuldlos;  nun 

Erhalt*  ich  sie  mir  scholdToD  nnd  befleckt. 

Ihr  Fehltritt  rettet  sie;  nnd  ihr  Fehltritt 

TeTdAnunt  sie  auch  zngleicb  . . . 

OraonTolle  Wnth,  yon  den  verspotteten 

HessenieTD  gefordert;  — 

Komm  Ober  michl    ErfDll'  mich  ganzi    Wo  nicht, 

EntschDttle  Pest,  Hegara, 

Dem  Vipernhaar  und  deiner  Fackel  I    Ja, 

Ich  will's  thonl    Sej  es  Strafe  oder  Unthat, 

Die  Q3tt«T  weiden's  bill'gen,  oder  fliehen. 

Ob  billigen,  ob  fliehn  —  es  mnss  geachehn!*) 


ran  cose,  o  DeL  —  2)  Sforinnata  H«mni&. 

3)  ~  ma  b'  anco  nieghi,  e  voglia 
Ostüuta  perir,  di  nnovo  pure 

L'  ingannerö.    (Ihren  Gatten  Aristodemo  n&mlich.) 

4)  0  srentniato  Aristodemo  t  o  invano 
Oeneroso  aUa  patria,  a  te  cmdele, 
Tolli  perder  la  Sglia, 

Ha  peideila  innoeente,  e  rea  1'  acqoisto. 
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Coro  singt  Fluch  herab  auf  das  Hanpt,  der  Erfinder  von  Blnt 
and  Eisen  nnd  brii^  ihnen  ein  Pereat'): 

0  misserßmdiies  Eisen, 
Wodurch  im  Blnt«  schwimmen 
Die  TateiländiBchen  Gefilde!  . . . 

Es  ist  geschehen!  Die  Amme  erzählt  es  mit  Wehemfen;  eröff- 
net damit  den  ffinften  Act;  erzählt  dem  Tisi  die  Gränelthat: 
Aristodemo  hätte  Nachgieb^keit  nar  geheuchelt,  überfiel  Uerope, 
und  erstach  sie.  Tisi,  als  zweiter  TrObsalblftser  auf  der  Flute, 
zieht  sein  Instrument  aus  der  Tasche  nnd  bläst  das  Ergänzm^s- 
stQck  zur  Erzählung  der  Amme:  nachdem  Aristodemo  die  Toch- 
ter ermordet  hatte,  ri^  er  ihr  den  Leib  anf^  untersuchte  die  Ge- 
bärmutter, und  fand  siejungträulich  ')  —  giftulich,  gräulich,  gräu- 
lich, schaudervoll-abscheulich  1  —  I>ocb  dem  Bericht  des  Fausanlas 
nachkommend  getreulich.  Folgt  aber  daraus,  dass  sich  eine  solche 
Schlächterthat  auch  zu  einem  Solovortn^  eigne  för  die  zweite 
Flöte  in  einer  Tragödie?  Von  dem  völlig  umgestülpten  Motiv 
zu  schweigen:  von  der  Unterschiebung  der  Vaterrache,  statt  des 
tragisch  ganz  anders  berechtigteD  Motivs  einer  Opferung  der  Tocb- 

La  Boa  colpa  In  brItb,  e  la  an»  colpa 

Pnr  la  condanna  .  .  . 

Oniliile  foroi,  sollecitato 

Da*  Bcherniti  Hesaenj  — 

Veni,  e  m'  occapa  omai.    S'  io  oon  aon  pleno 

Di  te,  scota  ü  face,  Hegera  .  .  . 

Si,  lo  faro;  da  pena,  o  eia  miefatto, 

L'  appraveranno,  e  faggeran  gli  Dei. 

Che  apprOTÜio,  che  fnggano,  na  fatto. 

1)  Pera  cU  prima  tratte 

Oalle  Betrete  Tiscere  de'  monti 

II  giä  innocente,  ed  or  colpevole  ferro 

0  mal  trovat«  feiro 

Par  cni  naotan  nel  aangne 

1  patrj  campi. 

Der  Choigesang  geht  aoa  in  eisen  Endschweif  von  uppbiKhen  Tenen. 

2)  Col  feno  etesao  aperse 

n  eeno  viiginal,  1'  utero  coeto, 
E  Toto  ritroTÖ  .... 
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ter  f&r  das  Heil  und  die  Bettung  des  Vaterlandes,  dem  Qdtter- 
spnch  zofolge!  Dieser  Umschlag  stempelt  vollends  die  Aristo- 
demOH-Fabel  als  unvenrendbar  für  eine  tragisdie  Katastrophe. 
Deo  joDgfrSalichen  üterns  zeigte  der  messenische  Metzget^echt 
dem  Volk,  das  in  der  Wuth  den  Policare  steinigte.  Flaoto  se- 
oondo  steckt  die  Fl4tte  wieder  in  die  Tasche,  als  er  von  Cero 
hOrt,  dass  Messenia  (Itome),  mit  der  That  des  Aristodemo  roU- 
kommen  einverstanden,  ihn  zum  EOuig  erwählt  habe.  König 
Aristodemo  kommt  nnn  daher  mit  einem  Monolc^,  der  Zwil- 
linge zur  Welt  bringt,  die  sich  schon  im  Mutterleibe  schlugen: 
Qewissensvorworf  und  Patiioläsrom.  Von  diesem  Monolc^  ging 
io  neuerer  Zeit  Monti 's  hochgefeierteTiagedia:  „Aristodemo" 
aoB.  Ob  dieselbe  auf  der  HOhe  ihres  Rufes  steht,  oder  nur  die 
Nachgeburt  znm  Zwilling  ist,  wird  sich  beim  Auskehren  finden. 
Eine  solche  folgt  hier  schon  auf  Aristodemo's  Uonolog  in  Li- 
cisco,  der  von  Soldaten  mit  Arena's  Leiche  hergeführt  wird. 
Licisco  beruft  sich  wegen  seiner  Nichtvaterschaft,  bezfigUch  der 
Arena,  auf  die  Tempelpriesterin  Erasitea.  Als  er  vor  so  and 
so  viel  Jahren  im  Tempel  der  QCttin  Juno  um  Segnung  seiner 
unfrnchtbaren  Khe  angeäebt,  hfibe  ihn  die  Priesterin  Erasitea 
in  eine  Seiten-Capelle  getührt,  wo  er  in  goldner  Wiege  ein  wun- 
derliebliches Mägdlein  erblickte,  das  ihm  die  Prieaterin  als  Pflege- 
tochter zur  Erziehung  überwies.  Auf  der  eben  versuchten  Flucht 
nach  Sparta  wurde  Arena  von  einem  Ffoüe  getroffen,  den  Licisco 
vorzeigt.  Die  Pflegetochter  starb  in  seinen  Armen.  Er  bringe 
die  Leiche  surfick,  nnd  flehe  ftr  sie  um  ein  Qmb  in  vaterUndi- 
scber  Brde. 

Erasitea  ersdieint  in  WehUagen  aufgelöst  um  ihre  Tochter 
Arena,  und  regt  dem  Aristodemo  das  Innerste  auf  mit  den 
Worten:  Statt  Einer  hat  die  Unterwelt  zwei  Jungfrauen;  Beide 
durch  seine  Hand,  tmd  Beide  seine  TJJchter. 

Aristodemo.    Was  hör  icb?   Wehl  Ich  BcJiaDdre  der  Erinn'rang.') 


1)  EraBites. 

—  in  vece  d'  nna 
Dne  Te^iiü  ha  1'  infenio, 
Ambe  pei  la  tua  mano,  ambe  tne  flglie. 
Ariet.    Clie  sento  oim&!    Qu  temo,  all  rimembiaDza ! 


D,g,l,..cbyGOOglC 


]2  Du  italieiÜBclie  Dnaatt. 

Erasitea  hilft  seinem.  Gedächtniss  nadi:  Wie  er  sie,  die  er 
heimlich  liebte,  schwauger  zurDc^lassen,  als  er  damals  g^n 
die  Spartaner  auszog  und  fEir  todt  unter  den  GefoUenen  blieb. 
Erasitea  gelobte  sieb  der  Juno  zur  Friesterin.  Aristodemo 
erstand  wieder,  wollte  sich  mit  ihr  vermählen ;  sie  aber  blieb  ihrem 
Qelübde  getreu.  Das  Kind  gab  de  flir  gestarben  aus.  Arieto- 
demo  verraShlte  sich  mit  Amfia,  das  Weitere  sey  bekamit. 
Erasitea  konmat  nun,  ihr  Haupt  dem  Beile  bieten.  Schrecken- 
voll stürzt  Ofioneo  herbei,  imheilvoUe  Opferaeichen  kündend. 
Die  beiden  Töchter  Aristedemo's  wären  vergebens  geopfert-,  die 
Götter  verlangea  ein  anderes  Sühnopfer.  Von  dem  Allen  weiss 
Pausanias'  4.  Buch,  „Uessenien",  nichts.  Wenn  doch  nur  Dotto- 
ri's  Tragedia  auch  nichts  davon  wässte.  Allein  geblieben,  ruft 
Aristodemo  die  Fmien  an  und  stfirzt  davon.  Coro  heisst  die 
Hatschire  (Arcieri)  den  Rasenden  im  Auge  behalten,  da  er,  Coro, 
nach  alter  Satzui^,  seinen  Posten  nicht  verlassen  dar£  Wie  sich 
von  selbst  versteht,  ist  Tisi  mit  der  zweiten  Fldte  schon  zur 
Stelle,  um  das  Wehgebeul  der  ganzen  Stadt  als  Finale  zu  blasen. 
Die  Veranlassung,  meldet  ein  Soldato,  ist  Aristodemo's  Selbst- 
mord, der  sich  an  der  Leiche  seiner  Tochter  Merope  erstach.  Die 
Pforte  im  Hintergrund  öffnet  sich.  Aristodemo's  Leiche  wird 
neben  Merope's  sichtbar.  Von  der  Leiche  der  armen  Arena  ist 
keine  Rede,  die  doch  von  Anfai^  herein  nichts  als  Leiche  ist. 
Tisi  bläst  noch  einige  verlorene  Klagetriller  ä  la  coda  Ober  den 
„farioso  Aristodemo." 

Der  angedeuteten  Schwächen  ungeachtet,  zählt  Dottori's  Ari- 
stodemo zu  den  Koryphäen  der  italienischen  Tragödie  des  17. 
Jahrh.  Die  italienische  Kriiak  des  IS.  Jahrb.  ist  ihres  Lobes 
volL  Dem  Tiraboschi  zufolge  wtirde  sie  unter  die  italienischen 
Tragödien  ersten  Ranges  zu  stellen  seyn,  wenn  der  Styl  derselben 
minder  „lyrisch"  wäre.')  S^orelli  wird  selber  lyrisch  in  seiner 
Verherrlidinng  des  Aristodemo.  Ihm  entwickelt  sich  die  Handlung 
in  poetischer  Wahrscheinlichkeit  bis  zum  tragischen  Schrecken.^ 


1)  Sarebbe  nna  Aeäe  püi  iDiistri  tragedie  italuine ,  se  1'  antore  se- 
gnendo  1'  nso  di  qaeü'  etä,  dod  1'  avesse  acritta  con  nno  stile  troppo  li- 
rico.  (Storia  etc.  VoL  XV,  ed.  Mil.)  p.  733.  —  2)  Con  tiagioo  terrore  ri 
disTflnpp»  (St  CT.  IV.  p.  116). 
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Der  8tyl  eistrebe  Grösse,  Adel,  Zierde  o.  s.  w.  Die  deutsche 
Eritifa  nnd  Literatoigeschichte  Italienü  keant  diese  Tragödie  kaum 
dem  Namen  nach.  Qleichwohl  darf  sie,  in  Ahaicht  auf  edlere 
Motivimng  uod  innigere  GefQhlswämie,  einen  Vorzug  vor  der  Tra- 
gedia des  16.  Jahrh.  in  Anspruch  nehmen.  Bin  Verdienst,  dessen 
sich  die  bereits  angekündigte  Tr^ödie 

II   Solimanoi), 
vom 

Conte  Fxoipero  Bonarelli  della  Bototo  ^ 

vielleicht  in  noch  höherem  Grade  zq  rühmen  hätte,  wenn  die  Ver- 
wickelong  und  Katastrophe  nicht  auf  dem  bis  zum  TJeberdnisae 
immer  wieder  unigekneteten  Komödienmotive  einer  Kinderver- 
wechalong  beruhte.  Hier  erfolgt  die  Vertauschuug  gar  zwischeu 
einem  todten  und  lebenden  Kinde.  Eine  Circassierin,  Gemahlin 
des  Solimano,  Königs  der  Thracier  (Be  de' Traci),  bringt  einen 
Knaben  zur  Welt.  Drei  Tage  vor  der  Niederkunft  der  ersten 
Gemahlin  desselben,  der  „Königin"  im  Trauerspiel,  mit  einem 
Ko&blein.  um  der  Hauapolitik  des  thracischen  Karems,  welcher 
gem&SB,  zur  Sicherung  der  rechtmäsiigen  Thronfolge,  die  zweit- 
geborenen Prinzen  aus  dem  Wege  geräumt  werden  s)  —  um  die- 
sem königlichen  Kau^esetze  einer  türkischen  Justiz  ihr  Neuge- 
borenes zu  entziehen,  lässt  die  Königin  dasselbe  von  der  Amme 
heimlich  fortschaffen  und  einer  Frau  in  Pflege  geben.  Das  Kind 
lag  eingewickelt  in  einem  goldgestickten  Mantel,  wovon  die  Amme, 
beha&  dereii»tiger  Wiedererkennung,  ein  Stück  behielt.  Für  den 
fibeibracht«n  Knaben  empfii^  sie  ein  todtesKind:  das  inzwischen 
veistorhene  Söhnchen  der  „Circassierin",  das  die  Mutter  des  in 
Pfl^e  gegebenen  Knaben,  die  „Königin",  als  das  ihrige  begra- 
ben iieaa.  Durch  die  PQ^emutter  des  am  Leben  erhaltenen  Ena- 
bw,  die  das  Tauschgeschäft  von  lebenden  Kindern  gegen  todte 
heimlich  betreibt,  war  gleichzeitig  die  Circassierin,  die  Mutter  des 
verstorbenen  Kindes,  in  den  Besitz  des  lebengebliebenen  Knaben  ge- 
ktHomen,  welcher  nun  als  deren  Sohn,  vom  Hof,  König  und  auch 


1)  II  Solimano  Troged.  Yen.  1619.  12.  Fir.  1620.  1,  mit  Eapfero  von 
Cftllot  In  Maffei'a  Sammlniig  (Teatro  Italiano  etc.)  die  erste  t.  III.  — 
3;  Atto  I.  Sc.  4. 
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der  Königin  betrachtet,  als  rechtmässiger  Thronfolger  gilt  und, 
zum  eigentlichen  tragischen  Helden  des  Trauerspiels  erwachsen, 
als  Prinz  Mustafa,  das  Hauptinteresse  auf  sich  zieht  Er  ge- 
winnt und  verdient  diese  Theilnabme:  einmal  durch  sein  heim- 
liches und  romantisch  anziehendes  Gattenverhältiiiss  zu  Despina, 
Tochter  des  KOnigs  von  Persien,  mit  welchem  Mustafa's  Vater, 
Solimano,  der  in  Aleppo,  wo  die  Tragödie  spielt,  sein  Haupt- 
quartier genommen,  in  einem  erbitterten,  das  Geschick  beider 
Staaten  entscheidenden  Kriege  begriffen.  Prinz  Mustafa  fesselt 
aber  auch  unsere  Theilnahme  durch  die  ritterliche  Haltung,  die 
er  bis  zuletzt  in  seiner  zwiespältigen  Lage  behauptet:  als  helden- 
müthiger  Heerführer  seines  Vaters,  und  heimlicher  Gatte  der 
schwärmerisch  von  ihm  geliebten  Tochter  des  Landesfeindes.  Prinz 
Mustafa  erregt  unsere  Sympathie  ferner  durch  die  Verstrickung, 
in  welche  ihn  ein  unseliges  Zusammentreffen  von  Eabale  ver- 
wickelt, die  im  Bunde  mit  dem  Schwiegersohn  des  Königs  Soli- 
mano, mit  Rusteno,  die  Königin,  zu  dos  Prinzen  Verderben, 
zettelt,  zum  Verderben  ihres  eigenen  Sohnes  folglich,  wie  Zu- 
schauer und  Leser  alsbald  iune  werden ;  —  und  das  unglücklichste 
ZusammentrefiTen  von  Voraussetzungen  ihn  verwickelt,  deren  Eizwun- 
genheit,  Unwahrscheinlichkeit  imd  komödienhafte  Verbrauchtheit 
jene  Sympathie,  leider,  empfindlich  schwächen;  so  dass  zuletzt 
unser  tragisches  Mitleid  in  das  für  den  Helden  missliche,  ja  ge- 
ßhrliche  Bedauern  umschlägt:  wie  ein  so  edler,  liebenswOrdiger, 
her^ewinnender  Prinz  so  elendlich  an  dem  Dichter,  an  dessen 
abstrusen  und  in  ihrer  Abgenutztheit  sich  noch  in  ihrem  ver- 
meinb-dramatischen  Spaanongsinteresse  gefallenden  Erfindungen, 
zu  Grunde  gehen  musste! 

Das  Liebesabenteuer  zwischen  Musta&  und  Despina  beruht 
aof  nicht  minder  gebrechlichen  Stfitzen:  auf  der  Voraossetzui^ 
nämlich,  dass  Prinzessin  Despina,  als  TruppenfDhrerin  Uires 
Vaters,  des  Königs  von  Fersien,  in  männlichem  Eriegskleide,  auf 
einem  Streifzug  gegen  die  Tartaren,  dem  Mustafa,  ohne  ihn  zu 
kennen,  begegnet  wäre,  und  von  Bewunderung  seiner  Tapfeil:eit 
und  seiner  Persönlichkeit  hingerissen,  sich  ihm  zu  erkennen  ge- 
geben hätte.  Ihr  enthelmtes  Haupt,  die  goldnen,  freiwallenden 
Locken  hatten  augenblicklich  auch  in  dem  Herzen  des  thracischen 
Prinzen  alle  Flammen  unauslöchlicher  Liebe  entzOndet.  Ein  sieg- 
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reicher  Ueberfall  der  Tartaren  iScythen)  trennte  die  Liebenden, 
infolge  dessen  die  Heerechaar  der  Prinzessin  in  die  Verschanzusgen 
nirnckgeschlageii,  Prinz  Mustafa  von  den  Tartaren  gefangen,  und 
aeinem  Vater,  König  Solimano,  zurückgeschickt  wurde.*)  Nun 
erscheint  Despina  vor  Aleppo,  und  wieder  in  männlicher  Klei- 
dung, als  angeblicher  Kundschafter  und  Kriegsspion  ihres  Vaters, 
wie  ihr  Begleiter,  der  greise  Alvante,  glaubt  Zu  seiaem 
Schrecken  erfährt  er  von  ihr  selbst  ^den  wahren  Gtrund  ihres  Er- 
scheinens im  feindlichen  Lager;  Sehnsüchtige  Liebe  nach  ihrem 
Gatten,  Prinz  Mustafa,  Persiens  Eriegsfeind.  Ihren  Brief  an 
den  Prinzen,  den  Alvante  bestellen  soll,  zerreisst  er  und  wirft 
die  Stücke  fort  Der  treue  Diener  thut  dies  aus  Anhänglichkeit 
f&r  das  persische  Königshaus  und  aus  wahrer  Hingebung  tSr  die 
PrinzessiD,  die  er  von  ihrer  Verimmg  durch  die  falsche  Bericht- 
erstattong  zurückzubringen  hofit:  Prinz  Mustafa,  dem  er  den 
Brief  zugestellt  habe  das  Liebesverbältniss  mit  Despina  verläug- 
net  In  der  ersten  Aufwallung  wiU'  die  heldenthümliche  Prin- 
zossin  sich  mit  dem  Eri^sschwert  an  dem  Verr&ther  rächen.  Mit 
ihrer  Verzweiflung  allein  gelassen,  wüthet  sie  gegen  ihr  uube- 
dachtaames  Herz,  und  beschliesst  zu  sterben.'] 

Beim  Zerreissen  ihres  Briefes  an  den  Prinzen  hatte  es  aber 
nicht  sein  Bewenden  gehabt  Alvante  wurde  dabei  von  Os- 
mano,  dem  Vertrauten  des  ränkevoUen,  gegen  Ma9ta&  mit  der 
Eönigin  cabalirenden  Busteno  belauscht.  Osmano  las  die  Stücke 
des  zerrissenen  Briefes  auf,  wovon  er  aber  nur  die  Unterschrift 
mit  dem  persischen  Reichswappen  zu  seinem  Zwecke  brauchen 
kann.  Das  Stück  bringt  er  dem  Kusteno,  dem  das  Wappen 
als  Beurkundung  eines  geschmiedeten,  wie  vom  Kdnig  von  Per- 
aien  an  Mustafa  gesidiriebenen  Briefes  dient:  als  unwiderleglicher 
Beweis  von  des  Prinzen  verrStheriachem  Einverst&udnisse  mit 
dem  Erbfeind.  König  Solimano,  der  den  Prinzen  zärtlich  liebt 
and,  trotz  alier  Verdächfügung  desselben  von  Seiten  der  Königin, 
die  ihrem  Sohn,  Soleno,  die  Nachfo^  im  Reich  sichern  möchte, 
und  desBasteno,  der,  von  Eifersucht  wegen  der  Bevorzugung  des 

1)  Atto  n.  Sc.  5. 

2)  Sn,  an,  mio  incBiito  euere,  Alma  noceni«, 

k  morire,  a  morire.  {III,  1). 
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Prinzen  verzehrt,  ihn  zu  verderben  trachtet,  —  König  Solim&no, 
der  bisher  den  vereinten  Bestfirmungen  der  Cabale  Widerstand 
geleistet,  beBchliesat  nunmehr  Beider  Tod:  des  Sohnes  und  der 
Prinzessin,  erschüttert  durch  den  geflachten  Brief,  den  die  in- 
znischen  gefangen  eingebrachte  Despina  durch  das  äeBtändoiss 
ihres  LiebesverhMtniBses  mit  Mustafa  vollends  in  den  Augen  des 
Königs  bestätigt.  Zu  spät  sieht  sich  die  Königin,  infolge 
der  ihr  von  Aidina,  der  Amme  des  Prinzen  Mustafa,  ge- 
machten Enthüllungen,  in  ihr  eigenes,  aus  den  erkünstelt- un- 
annehmbarsten und  zugleich  tn^dienvridrigsten  Voraussetzungen 
gesponnenes  Netz  unrettbar  verstrickt.  Zu  spät  wird  König  Soli- 
mano  seiner  anheilvollen  Uebereilung  inne.  Der  Widerruf  des 
Mordbefehls  findet  zwei  von  Busteno  eigenhändig  enthauptete 
Körper  in  einem  Blutstrome  schwimmen.  Schon  hat  die  Köni- 
gin an  der  Leiche  ihres  Sohnes  Gift  genommen,  und  nun  wankt 
sie  einher  mit  Mustafo's  Kopf  in  den  Händen;  ein  grauenvoller 
Anblick  fQr  uns  und  den  König,  vor  dessen  Augen  sie  stirbt. 
Sein  Jammergeschrei  ächzt  in  eine  Todesohnmacht  aus.  Wäh- 
rend sein  einzig  treuer  Bathgeber,  der  bekannte  wahrheitsliebende 
Königsfreund  and  Gonsigliere  aller  italienischen  Tragödien,  hier 
A  cmat  genannt  —  während  dieser  nach  Hülfe  ruft,  stürzt  Mn- 
sta&'s  Unterfeldherr,  Adrasto,  an  der  Spitze  aufständischer 
Truppen  in  den  Palast,  Mord  und  Brand  schnaubend: 

„Zu  den  Waffen,  za  den  Waffenl 

Anf,  folgt  mir,  Eameiaden! 

Gemetzel,  Blntb&d,  Hoidwntii,  Flammen,  Baclie1"<) 

Acmat  seufzt  die  treue,  durch  die  Wechselffille  aller  Tragedie 
sich  gleich  bleibende  Staatsrathseele  in  Schlussreimen  aus,  die  den 
Wahn  der  Herrschafts-  und  Königamaeht  betrauern,  deren  Ab- 
zeichen der  flfichtige  Schatten  eines  Scepters  ist.*) 

Die  Schäden  der  Tragödie  liegen  vor  Augen.    Es  sind  orga- 
nische Fehler,  die  in  den  Eingeweiden  der  Dichtung  sitzen:  in 


1)  AU  anni,  all  armil 
Segnitemi,  campagnil 

Strage,  Btrage,  foror,  fiamiiie,  Vendetta! 

2)  —  di  Bcettio  regale  ombra  fngace. 
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der  Conception,  in  der  Fabelerfindung;  Schäden  der  Gewebe  seihet, 
minelnd  in  dem  Erbübel:  in  der  Verwechselung  einer  romanhaftr 
abeDteaerlichen  Schablonemntri^e  mit  einer  dramatiBch-lmnstge- 
rechten,  tragödienmä99igen  Schürzung  und  Bntwickelung.  Ja  die 
Lebensorgane  dieser  Dramen  sind  nicht  blos  tödtlich  ergriffen: 
sie  liegen  anch  verkehrt  und  verschoben.  Ihre  Eingeweide  kraa- 
kea  an  abnormen  Missbildungen  einer  monströsen  Intriguenveiv 
wickelang,  ähnlich  jenen  Missfonnen  unnatürlich  ineinandeige- 
schlongener  und  verwachsener  Gedärme.  So  erklärt  sich  denn  auch 
die  anatomische  Leicbenobduction  der  Katastrophe,  wo  diese  gleich- 
sam henimwühlt  in  den  Eingeweiden,  btutbesudelt,  und  die  innem 
Geschwäre  ans  Licht  zerrt.  Die  Botenberichte  von  der  Enthaup- 
tnng  des  Liebespaars')  (Mustafa  und  Despina),  triefen  von  Blnt 
und  schwelgen  in  Leichensectionen ,  wie  nur  die  BotenschiJde- 
niDgen  der  GrfiueltragOdien  des  16.  Jahrh.  Dahingegen  ist  alles 
formell  Technische:  sprachlicher  Ausdruck,  Stylisimng,  GefWsfär- 
bnng,  von  vorzüglicher  Bravoor  vmd  theatralischer  Wirksamkeit. 
Auch  diese  Tragödie  des  17.  Jahih.,  die  ausserdem  das  Verdienst 
hat,  sich  der  ChOre  zu  enthalten,  beurkundet,  wie  die  Tragödie 
des  16.  Jahrh.,  die  nationale  Virtuosität  in  der  dramatischen 
Kunst:  dial(^che  Gestaltung,  Formtalent,  ohne  Draprünglichkeit, 
ohne  eigentliches  schöpferisches  Genie.  Doch  zeichnet  sich  Bo- 
narelli's  Solimano  vor  der  Cinquecentisten-Tragödie  durch  die 
anziehende  Schilderung  des  Liebespaars  aus,  des  anmuthig  edel- 
sten vielleicht  der  italienischen  Tragödie.  Die  erste  Begegnui^ 
Muatafa's  mit  der  gefangenen  Despina,  vor  dem  Könige,  sei- 
nem Vater  ^,  darf,  in  theatralischer  Wirksamkeit,  sich  dem  Besten 
anreihen,  was  die  romanische  Bühne  aufweisen  möchte.')     Die 

I)  V,  3.  —  3)  IV,  7.  —  3)  Mustafa,  vom  Eömg  Torgefordert ,  tut 
die  Waffen  seinem  Schildträger  Dbeigeben.  Die  gefeaselt«  Despina  em- 
pfingt ihn  mit  den  Worten: 

Wie  gut  imd  schicklich  du 
Die  Waffen  abgiebst,  dei  du  nicht  verdienst 
Den  Hamen  eines  Ritters.     Wirf  denn  anch 
Den  Scepter  fort.    Nicht  danit  der  Könij^chmnck 
So  niedrigem  Gemtth. 
Mnst.    Ist's  Wahn,  o  Himmel? 

Wach'  oder  träum'  ich?    Trügt  mich  Sehnsucht  oder 
TL  2 
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Lorbeeren,  die  die  italieiÜBche  Kritik  dem  „Solimano"  ihm  Zeit 
geäochten,  sind  nicht  ganz  anverdient.  Mi}gen  sie,  wie  Cfisar*s 
Lorbeerkranz  seinen  kahlen  Scheitel  verhOllte,  auch  die  lIAi^l 
der  Tn^Cdie  bedecken  1 

Im  Betreff  von  Prospero  Bonarelli's  anderweitigen  Dramen: 
noch  zwei  Lustspielen'),  unterschiedlichen  Melodramnien^),  einer 
Pastorale  mit  unerhörtem  Titel'),  und  einer  Tragedia  mit  lästi- 
gem Ausgang*)  kCmien  wir  thnn,  als  wQasten  wir  nichts  von 
ihnen ;  im  Widerspiel  zu  sonstigen  Literarhistorikern,  welche  Üion, 


Ist  waliT,  wu  ich  erblicke  V 
Desp.  Nein,  mcht  täagcht  dich 

Die  trenve^etoene  Begier.    Die  Fesseln 

Sind  wahr  und  wirhlich,  die 

Dd  siehst;  sie  sclinflren  sicher 

Die  Glieder  mir,  and  teibhoft 

Elmpfind'  icb  diese  Qualen, 

Die  mir  das  Hen  dnrchbohren. 

Und  wahr  nnd  wirklicli  wird 

Der  Tod  auch  sejn,  dem  bald, 

Wie  dn  es  wflnschest,  ich  Terfalle  .  . . 
Hnst    Weh'  mir,  was  tweifl'  ich  noch?  Sie  ist's,  o  Himmell  .  .  . 

Desp.    0  come  bene  a  tempo 

Tu  che  se,  indegno,  e  che  non  merti  il  norne 

Di  caTaller,  1'  armi  tj  spogli,  e  scingi. 

Oetta  ancor  qnello  soettro;  a  che  serbaiti 

Le  regle  insegne,  s'  hai  nllano  il  cnoreV  . . . 
Muat.    0  ciel,  vaneggio?  son  io  desto,  o  sognoP  .  . . 

Forse  il  desio  m'  inganna,  o  soorgo  il  rero? 
Desp.    Ah  non  ti  faUa  ab  V  empio  desio. 

Son  Teri  qnerti  lacci. 

Che  m'  annodano  intomo ; 

Son  rere  qneste  pene, 

Che  mi  trafflggon  I'  ahna, 

E  Vera  fia  la  morte, 

Ä  cni,  si  come  brami, 

Tosto  farö  miseramente  addotta.  . .  . 
1)  Qli  Abbagli  felici  (Die  glücUicheo  Missreratändnisse)  nnd  Lo 
Spedäle  (Das  Spital).  Hacerata  1642.  4.  —  2)  L'  Eiilio  d'  Amore; 
La  Qioja  del  Cielo,  1'  Alceste  etc.  —  3)  Imeneo,  opero  teotragioo* 
mica  Pastorale.  Bol.  1642.  —  4)  II  Hedoro  incoronato,  tragedia  di 
lieto  fine  8.  ohne  JahrauhL 
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als  kennten  Bie  die  Stücke,  die  sie  beurtheilen.  Was  aber  die 
Dramen  von  Prospero  Bonarelli's  Sohn,  Pietro  Bonarelli,  an- 
belangt, der  1640  den  Giulio  Mazzarini,  Ricfaelien's  Nachfolger, 
nach  Frankreich  begleitete;  so  wßnschen  wir  ihm  und  seinen 
Theateietücken')  eine  glückliche  Heise  unbesehens,  mit  der  Bitte, 
die  Tomiiis^  dra  Dichters  und  Seifensiedera,  Angelo  Ingeg- 
neri');  femer  die  drei  Tragedie*)  von  Franc  Braecielini, 
Verfiisser  des  komischen  Heldeagedichtee:  LoSchwno  AegU  Dei'), 
nebst  den  49  geistlicben  nnd .  weltlichen  Tragedie^)  des  eiciliani- 
3cben  Jesuiten  Ortensio  Scamacca,  von  uns  freundlichst  zu 
grüssen,  alle  zusammen  und  jede  einzelne  insbesondere;  die  nicht 
geuatiateD,  unbekannterweise,  nicht  zu  veigesBen.  Nur  Kine  mteh- 
ten  wir  ausnehmen,  um  ihr  den  Handwerksgruss  persönlich  zu 
Ineten.  Sie  nennt  sich  zwar  „Bappresentatione",  „geistliches 
Drama";  darf  aber,  nach  Stoff,  Helden  und  Katastrophe,  als  das 
allgemeinmenschlichste  aller  Trauerspiele,  als  die  unvordenklichste 
Urtragödie,  als  die  Ädam-Kadmon-Tn^ßdie  schlechthin,  betrachtet 
werden.  Wir  sprechen  von  dem  schon  berührten  Bibeldrama'') 
des  St«greifb[Heler8  und  heromziehenden  Komftdianten, 

(Hov.  Batt.  Andreini: 
Adamo.") 
Wir  möchten,  wiederholen  wir,  diese  Crvater-Mysterie  aus 
dem  17.  Jahiii.  von  dem  Pansch-Abschied  in  corpore  ausnehmen. 
Zu  unserem  Leidwesen  war  aber  kein  Exemplar  von  derselben  zu 
beschaffen.  Wir  müssen  uns  daher  doch  nur  mit  einem  somma- 
riachen  Handschfltteln,  and  einem  aus  zweiter  Hand,  begnOgen. 
Diese  zweite  Hand  ist  die  des  verdienten  Verfassers  von  „Milton's 
Leben",  Mr.  Hayley"),  welcher  nachstehende  MittheilnngeQ  nebst 
dem  Inbaltsscenarium  von  G.  B.  Andreini's  „Adamo"  in  seiner 
Biographie  Müton's  fiberliefert  hat: 

1)  La  Ninfa  ritrosa  (Die  epiöde  Npnphe)  favola  pastorale.  D 
Oefalo  e  Frocri  melodrainina  per  intennem,  La  Proserpina  Helo- 
drammaetc.  —  2)  Nap.  1607.  —  3)  S.  Bd.  V.  S.  155ff.  —  4)  L'Evandro, 
L'  ArpftlicenndLaPenteHitea.  —  &)8.  Sd.  T.  S.  10.—  6)  1632-1661. 
—  7)  S.  Bd.  V.  S.  740.  —  8)  Uilauo  1613.  —  9)  Lif«  of  Hilton,  sec  ed.  Lond. 
1796.  p.  2&7  ff. 
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„Dr.  Fearce  sagt  in  der  Vorrede  zn  seinei  RecensioD  dea  IDltoiiücheii 
Tettea,  er  habe  erfahren,  dass  ein  itolleniacbeB  TranerBpiel,  anter  dem  Ti- 
tel 'II  Paradiso  perso',  das  verlorene  Paradies,  enatire;  aber  noch  den 
weitl&nfigsten  Nachforschungen  kann  ich  kein  Bolches  Werk  entdecken. 
Zwar  giebt  es  ein  anderes  italienischei  Drama  Aber  diese  Uaterie,  welches 
ich  nicht  gesehen  habe,  nnd  welches  den  Titel  führt,  'Ädamo  Cadato, 
tragedia  sacra';  aber  dieses  wnrde  erst  im  Jahre  I&IT,  einige  Jahr«  nach 
der  B&ckkehr  unseres  Dichters  vom  festen  Lande,  gedruckt.  Es  scheint 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Milton,  in  seiner  Sammlung  italienischer  Ba- 
cher, den  Adamo  des  Andreini  nach  England  gebracht  habe;  und  dAss 
das  Lesen  eines  Schriftetellers,  der  allerdings  roh  und  roU  grotesker  Ana- 
schweifmigen  war,  bei  dem  aber  hie  und  da  reine  und  Tereiote  Strahlen 
der  Pbantasie  nnd  Beligiosit&t  hervorbrachen,  der  EinbUdangakraft  de* 
en^chen  Dichters  eine  neue  läcKtong  gab,  oder,  um  die  nacbdrScklkhe 
Bedensart  Voltaire's  tu  gebranchen,  ihm  die  verborgene  Majeatit 
des  Qegenstandea  entdeckte.')  Die  abgefallenen  Engel  des  Andreini, 
so  bässlich  und  abgeschmackt  widrig  sie  laweilen  sind,  sprfllien  doch  hie 
und  da  solche  Feuerfnnken  von  sich,  welche  die  Nacheiferung  HOton'e  er- 
wecken konnten. 

Ich  werde  nicht  unternehmen  Parallel-Steilen  ans  beiden  Dichtem  an- 
lantuen,  w«äl  die  Hauptidee,  welche  ich  festKtzen  mSchte,  nicht  die  ist, 
dass  Hilton  den  Adamo  des  Andreini  getrenlioh  nachgeahmt,  sondern 
dass  seine  Phantasie  an  diesem  geistvollen,  obwohl  unregelmässigen  and 
sonderbaren  Werk  Feuer  gefangen  habe  —  dass  es  In  seinem  feurigen  nnd 
fruchtbaren  (reist  lom  Samen  des  verlorenen  Paradieses  geworden  sey;  — 
dieses  ist  freilich  blosse  Vemiutlinng,  deren  Wahrscheinlichkeit  nur  durch 
Prttfung  des  Adamo  fühlbar  gemacht  werden  kann  —  eine  Untersuchung, 
die  für  Freunde  miton's  allerdings  unterhaltend  sefn  anss.  Und  da  das 
Originalwerk  de«  Andreini  selten  ist,  so  wird  es  dem  Leser  nicht  anan- 
geuehm  eeja,  hier  eine  kurze  AnalTse  seines  Drama's  in  finden. 

Die  Personen. 
Gott  der  Vater. 

Chor  von  Seraphim,  Cherubim  nnd  Engeln. 
Der  Erzengel  Hich&el. 
Adam. 
Eva. 

Ein  Cherub,  der  Schutigeist  Adams. 
Lncifer. 
Satan. 
Be.elzebnb. 


1)  Voltaire  war  der  Erste,  der  auf  eine  BecDglichkeit  zwischen  An- 
dreini's  'Adamo'  und  Hilten's  'Paradise  lost'  hinwies. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  Trtg.  im  IT.  Jb.  Andreini'B  .^dsmo  n.  Hilton'e  Terlorenee  Paradies.    2t 

Die  sieben  TodBftndeD. 

Die  Welt. 

Das  Fleisch. 

Hnaget. 

Mühseligkeit. 

Ter.weiflnng. 

Tod. 

Ehrancht. 

Sebl&nge. 

Tolsno,  ein  höHiacher  Bote. 

CboT  von  aeBpeDatern. 

Chol  Ton  Feuer-,  Laft-,  Wasser-  and  HGllen-OeiBtern. 

Erster  Anfing.  Erster  Aartrltt.  Chor  Ten  Engeln,  welche  die 
Ehie  QottM  besingen.  Nach  ihrem  Lobgesang,  der  statt  eines  Prol(^ 
dient,  Gott  der  Täter,  Engel,  Adam  nod  Eva.  —  Gott  mft  den 
LaciCer,  and  befiehlt  ihm  zur  Beschämung  die  Wnnder  seiner  Macht  zu 
betavchteo.  —  Er   enchafft  Adam  und  Eva.    —  Ihre  Frende  nsd  Dank- 

Anftritt  2.  Lncifer  steigt  ans  der  H&Ue  heranf  —  er  iaBsert  seine 
Peindsch^  gegen  Gott,  die  gnten  Engel  nnd  Henschen. 

Auftritt  3,  Lncifer,  Satan  nnd  Beeliebnb.  —  Lncifer  ermnn- 
tert  seine  TerbBndeten  snm  Verderben  der  Menschen  nnd  ruft  uidere  Dä- 
mmen ans  dem  Abgrund  herbei,  sich  za  dieser  Absiebt  sa  rereinigen. 

Auftritt  4,  i  nnd  6.  Lncifer  citirt  sieben  verschiedene  Geistet, 
mid  befiehlt  ihnen  nnter  dem  Charakter  der  sieben  Todstlnden  za  handeln 
—  ihre  Namen  sind  folgende: 

Helecano  —  Stola. 

Lnrcone  —  Neid. 

Bnspicano  ^  Zorn. 

Arfarat  ~  Geii. 

Haltea  -=  Tri«beit. 

Dniciato  =-  Wollnst. 

Gnliar  —  Schwelgerei. 

Anfing  2.  Anftritt  1.  Die  Engel,  fUn&ehn  an  der  Zahl,  be- 
nngen  einielu  die  OrSsBe  Gottes,  und  seine  Wohlthätigkeit  gc^wi  die 
Menschen. 

Auf  tritt  2.  Adam  nnd  Eva  nebst  Lnrcone  nnd  Gnliar,  die  un- 
gesehen anflaaem.  —  Adam  nnd  Eva  drücken  ihre  kindliche  Ehrfnrcht  ge- 
gtn  Gott  mit  solcher  Wärme  ans,  dass  die,  obgleich  nnsichtbaren,  bSsen 
Geister,  durch  ihr  Gebet  in  die  Flocht  getrieben  werden. 

Anftritt  3.  DieSchlange,  Satan,  Geister.  —  Lncifer  (oder die 
Sefalangei)  ve^Hndigt  seine  Absicht,  das  Wefi>  zn  verfuhren. 
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AQftritt4.  IMe  Schlange,  Geister  nnd  Tolano.  —  ToUno  kommt 
ans  der  H5Ile  tmd  erklärt,  das»  die  verbündeten  H&chte  des  Abgrunds  be- 
schloBsen  hätten,  eine  Göttin,  Ehrsncht  genannt,  ans  der  Tiefe  tu  sen- 
den, um  den  Menschen  zn  besiegen. 

Auftritt  5.  Ehrsncht,  von  einem  Biesen  herbeigezogen,  Volano, 
die  Schlange,  Satan  and  Geister.  —  IMe  Schlange  bewillkommnet 
Ehrsncht  als  ihre  Terbfindete,  daim  verbirgt  de  sich  in  dem  Baum,  nm 
anf  Eva  in  lanem  nnd  sie  za  versacben, 

Auftritt  6.  Die  Schlange  und  EhrBOcht,  anfangs  versteckt  Die 
Schlange  xfAgt  sich  der  Eva,  versucht  und  verfahrt  sie.  —  Ehrsncht  scbliesst 
den  Aufzog  mit  triamphireaden  Aosdrflcken. 

Aufzog  3,  Auftritt  1,  Adam  nnd  Eva.  Nach  einem  lärtüchen 
Gespräch  bringt  sie  die  Fmcbt  zum  YorBchetn.  —  Adam  äussert  seinen 
Absehen,  giebt  aber  luletzt  ihrer  Yennchang  nach.  —  Nachdem  beide  die 
Fracht  gekostet  haben,  werden  sie  von  Gewissensbissen  und  Schrecken  über- 
wältigt: sie  fliehen,  um  sich  tn  verbergen. 

Auftritt  2.  Tolano  verkündiget  deA  Fall  des  Menschen,  nnd  for- 
dert die  Hächte  der  Fmsterniss  auf  sich  zu  freuen,  nnd  dem  Fürsten  der 
Hölle  zu  huldigen. 

Auftritt  3.  Tolano,  Satan,  Chor  der  Geister  mit  Si^esiei- 
chen.  ~  Aasdrack  ihrer  Frende. 

Auftritt  4.  Schlange,  Ehrsucht,  Satan  und  Geister.  —  Die 
Schlange  befiehlt  dem  Oanoro,  einem  mosikalischen  Geist,  ihren  Triumph 
EU  besingen,  welcher  in  dem  4.  und  5.  Auftritt  mit  Gesang  nnd  Tanz  ge- 
feiert wird-,  der  lebeteie  schliefst  mit  Acoseernngen  des  Enteetiens  der 
tiinmpbirenden  Dämonen  Über  die  Annähenmg  Gottes. 

Auftritt  6.  Gott  der  Vater,  Engel,  Adam  und  Eva.  ~  Gott 
fordert  die  SBnder  vor  sich,  und  giebt  ihnen  Verweise,  dann  verlässt  er 
sie,  nachdem  er  seinen  Fluch  über  de  ausgesprochen. 

Auftritt  7,  Engel,  Adam  und  Eva.  —  Die  Engel  geben  ihnen 
rauhe  Felle  sur  Kleidung  und  ermahnen  sie,  Busse  zu  tbun. 

Auftritt  8.  Der  Erzengel  Michael,  Adam  nnd  Eva.  —  Mi- 
chael treibt  sie  mit  einer  feurigen  Oeissel  aus  dem  Paradiese.  Engel 
schliessen  den  Aufzug  mit  einem  Chor,  welcher  die  Sünder  zur  Bene  nnd 
Hoffiiung  auffordert. 

Aufzug  t.  Auftritt  1.  Volano',  Chor  von  Feuer-,  Luft-, 
Erd-  und  Wasser-Geistern.  —  Sie  bezeugen  ihren  Gehorsam  gegen 
LDcifer. 

Auftritt  2.  Lncifer  erhebt  sich,  nndänssert  seinen  Abscheu  g^en 
das  Liohti')  die  Dämonen  tr5st«D  ihn  —  er  befragt  sie  über  den  Sinn  der 
Worte  Gottes  und  über  s«n  Benehmen  g^en  die  Menschen.  —  Er  ver^ 
wirft  ihre  Muthmassungen  voll  Verachtung,  Und  verkündigt  die  Memioh- 
werdnng;  dann  geht  er  anf  neue  Unternehmungen  g^en  die  Uenschen  aus. 

1)  Eäner  der  Lichtpunkte  in  Hilton's  Epos. 
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Attftiitt  3.  HOllitche  Cykiopen,  von  Lncifer  aufgefordert, 
DueheD  auf  adneii  Befehl  eine  neue  Welt.  —  Hieiftof  ordnet  er  diei  Dä- 
monen gegen  die  Henscben  ab,  anter  der  charakteristiBchen  Benennimg: 
Welt,  Fleisch  und  Tod. 

Anftritt  4.  Adam  allein.  Er  beklagt  sein  Schicksal,  und  fBhtt  in- 
letxt  sefai  Leiden  erschwert,  alu  er  Et  a  voll  Schrecken  vor  feindhchen  Tbio- 
loi  fliehen  deht. 

Auftritt  5.     Adam  und  Eva.     Sie  ermahnt  Ihren  QefUuten  nun 


Aaftiitt  6.  Hunger,  Dnrst,  ErmBdDng.Teriweiflnng,  Adam 
und  £va.  —  Der  HnigeT  Bchfldert  seine  eigene  Natur  nnd  die  seiner  Ter- 
bfiitdeten. 

Anftritt  7.  Tod,  Adam  nnd  Eva  —  Der  Tod  wirft  Eva'n  die 
graoeDToIlen  Ereignisse,  die  sie  veranlasset,  tot.  --  Adam  scbliesst  den 
Anfing  mit  der  Ermahnung  an  Eva,  sich  in  die  Gebii^  xn  flüchten. 

Anfing  6.  Anftritt  1.  Das  Fleisch  in  weiblicher  Oeitftlt  nnd 
Adkin.  —  Er  widersteht  ihrer  Tersnchnng. 

Anftritt  2.  Lnoifei,  da«  Fleisch  and  Adam.  —  Lndfer  giebt 
dcb  f&r  einen  Menechm,  imd  den  Utem  Bmder  Adams,  ans. 

Anftritt  3.  Ehi  Cheinb,  Adam,  das  Fleisch  nud  Lneifer.  ~ 
D«  Cherub  warnt  Adam  heimlich  vor  seinen  Feinden  i  nnd  vertheldigt  ihn 
niletit  mit  offemharer  Gewalt. 

Anftritt  4.  Die  Welt,  nnter  der  Oestalt  eines  Mannee,  freuet  sich 
flbet  ihren  Pnti. 

Anftritt  5.  Eva  nnd  die  Welt.  Diese  mft  einen  rächen  Palast 
an*  der  Erde  faerror,  nnd  Tersneht  Era  doich  ftnasem  Qlwu. 

Anftritt  6.  Chor  von  Nymphen,  Eva,  die  Welt  nnd  Adam. 
—  Er  «rtnahnt  Eva  diesen  Looknngen  m  widerstehen  —  die  Welt  mft  die 
Dimonen  ans  der  HUle,  nm  ihre  Schlaehtopfer  in  fesseln  —  Eva  fleht  um 
Gnade:  Adam  ermnntert  sie. 

Anftritt  1.  Lncifer,  Tod,  Chor  der  DKmonen.  ~  Sie  sotten 
sich  in  Bereitschaft,  Adam  nnd  Eva  tu  ergreifen. 

Anftritt  8.  Der  Erienget  Michael,  nebet  einem  Chor  gnter 
EageL  —  Nach  einem  heftigen  Strdt  flberwindet  Hichael  den  Lncifer  ond 
trinmphirt  ftber  um. 

Anftritt  9.  Adam,  Eva,  Chor  von  Engeln.  —  Sie  frenen  sich 
eher  Hidiaels  Sisg:  er  ermnntert  die  Gefallenen  dnrch  das  VerBpiechen 
der  Gnade  Gottes  nnd  einer  k&nftigeD  Wohnnng  im  Himmel :  —  sie  änssem 
ihre  Hofinnng  nnd  Dankbarkeit.  —  Die  Engd  schhewen  das  Drama,  mit 
Lobgesiagen  anf  den  Erlöser." 

Jenes  merkwürdige,  bereite  erwähnte,  von  Luzarche  1854 
beraoagegebene    aoglo-norm&nniBche    Drama,    Adam,   aas 
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dem  12.  Jahrb.')  wird  um  noch,  bei  Besprediung  der  französi- 
schen Mysterien,  m  einem  Mckblick  auf  Andreini's  Ädamo  ans 
dem  17.  Jahrh.  Gelegenheit  geben.  Ein  geistliches  Spiel  von 
Adam  und  Eva  wurde  in  Italien  schon  1304  ao^eflUirt '),  das 
vielleicht  demTroilo  Laucetta,  Yerfosser  eines  zweiten  spätem 
Ädamo  ed  Eva  aus  dem  17.  Jahih.,  vorlag.*)  Wir  wollen  das 
Inirze  Scenarimn  mit  Hayley's  einleitenden  Bemerknngen  gleich 


WeDD  in  hohem  Grade  wahTscheinlich  bt,  itu  meineB  BedüokeiiB  je- 
dem dicbterischen  Leser,  der  deo  Adamo  kennt,  so  Schemen  wird,  dMs 
Andieini  Milton'e  Qeduiken  van  König  Alfred  traf  Adam  richtete,  and  ihn 
veranlaaste  den  ersten  Umiiss  des  Terlomen  Paradieses  in  Terschiedenen 
Planen  allegorischer  Schauspiele  za  entwerfen;  so  ist  es  mägUch, 
dasB  ein  anderer  italienischer  Schriftsteller,  der  weniger  bekannt  war  als 
Andreini,  Milton  inerst  auf  den  Qedanken  brachte,  Adam  in  eine  epische 
Person  zu  verwandeln.  Ich  habe  jetzt  eine  literarische  Seltenheit  Tor  mir, 
welche  mein  Fortiefflicher  Freund,  Herr  Walker»),  dem  die  Irländische 
Literatur  manche  Verp flieh tnngen  scholdet,  mir  ns«h  seiner  RBckkehr  ans 
Italien  mitzntheilen  die  QQte  hatte.  Das  Bnch,  von  dem  ich  spreche,  fOhrt 
den  Titel:  La  Scena  tragica  d'  Adamo  ed  Eva,  Estratta  dalli 
primi  tre  capi  della  Sacra  Geaesi  e  ridotta  a  significato  mo- 
rale  da  Troilo  Lancetta,  Beoacense.  Tenetia  IG44.  Dieses  kleine 
Werk  iet  der  Maria  Oonzaga,  Herzogin  von  Hantoa,  zngeeigoet,  and  nichts 
weiter  als  ein  prosaisches  Drama  über  die  Vertreibong  nitserer  ersten  El- 
tern aus  dem  Paradiese  nach  der  alten  Form,  nnter  dem  Titel  eines  mo- 
ralischen Schanspiels.  Der  Verfasser  erwähnt  des  Andieini  nicht,  nnd  bat 
anch  seiner  Arbeit  keine  Verse  beigemischt,  aber  in  seiner  Zoschrift  an 
den  Leser  kommt  folgende  merkwürdige  Stelle  vor.  Nachdem  er  die  Be- 
merkung gemacht,  die  mosaische  Geschichte  von  Adam  and  Eva  sey  bloss 
all^orisch,  and  habe  den  Zweck  zur  Tugend  zn  ermuntern,  fährt  er  fort: 
„leb  tranmte  einst  in  der  Nacht,  Moses  habe  mir  das  Geheimniss,  nnge- 
f&hr  in  folgenden  Worten,  erklärt: 

Qott  offenbaret  sich  dem  Menschen  vermittelst  der  Temanft,  and  ord- 
net es  unfehlbar  so  au,  dass  die  Temnuft,  so  lange  sie  ihre  Oberherrschaft 


1)  Adam  ürame  anglo-normand  du  XII.  si^cle  publik  ponr  la  pre- 
mi^re  fois  d'aprte  nn  Hannscrit  de  la  Bibliotheque  de  Tours  par  Victor 
Luiarche.  Tours  MDCCCLIV.  —  2)  Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  IV.  S.  154. 
—  3)  La  Scena  tragica  d'  Adamo  ed  Eva,  Estratta  dalli  primi  tre  capi 
della  Sacra  Genesi  e  ridotta  a  significat«  morale  da  Troilo  Lancetta,  Be- 
Dftcense.  Venet.  1644.  —  4)  VgL  J.  C.  Walker,  Historical  Memoir  of  ital. 
Tisgedj  etc.  Lond.  1799.  Appendix  Nr.  X 
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Sbex  die  sinnliclien  Neignn^n  im  Menschen  behanptet,  nnd  den  Apfel 
sdnes  Henens  vor  unordentlich«!!  Begierden  verwahrt,  znr  Belohnung  ihres 
redliehen  Oehoraams  die  Welt  in  das  Paradies  verwandelt.  —  Wenn  ich 
hievon  in  sprechen  hätte,  so  wollte  ich  gewiss  ein  der  HalbgStter 
würdiges  Heldengedicht  hervorbringen." 

Ich  finde  es  gar  wohl  möglich,  dass  diese  letzten  Worte,  welche  Troilo 
Lancetta  in  seinem  Tranui  dem  Moses  beilegt,  eben  so  wie  EUwoods  Frage, 
auf  den  Geist  MUton's  gewirkt  haben  mochten,  nnd  in  seiner  fmchtbaien 
Phantasie  eq  einer  Art  von  kSstlichem  Pfropfreis  auf  die  von  Andremi 
■nfgefasste  Idee,  nnd  mm  Keim  Beines  grSsaten  Prodoctes  worden. 

Ein  skeptischer  Knnstrichter,  der  geneigt  wlre  diese  Mnttimaaasnng 
lO  entkräften,  könnt«  freilich  die  Bemerkung  machen,  es  sey  nicht  wahr- 
Bcheinlich  „dass  Hilton  ein  kleines  Werk  gesehen  habe,  welches  eist  nach 
seiner  Rückkehr  ans  Italien  herausgegeben,  nnd  von  einem  so  onbekannten 
Verfasser  geschrieben  worden,  dass  sein  Name  weder  in  der  ansgearbeite- 
t«n  Geschichte  der  italienischen  Literatur  von  Tiraboschi,  noch  bei  dem 
fld«sigen  italienischen  Annalisten  der  Dichter,  Qaadrio,  vorkommt,  ob- 
schon  der  letitre  frohem  dramatischen  Werken  in  Prosa  ein  eigenes  Ka- 
pitel widmet.  —  Aber  wer  einmal  eine  Mttthmaaasnng  von  der  Art  anf 
die  Bahn  gebracht  hat.  mSsste  in  der  That  sehr  schwach  seyn,  wenn  er 
nicht  neue  Scheingiflnde  znr  ünterstiltznng  seiner  Lieblinffs-Hjpothese  auf- 
bringen könnte.  —  Man  erlaube  mir  desswegen,  als  mathmaasslichen  Be- 
weis dafBr,  dass  MiUon  das  Werk  des  Lancetta  gesehen  habe,  die  Bemer- 
kung, dass  er  einen  ähnlichen  Gebranch  von  Moses  mache,  und 
ihn  in  dem  Prolog  eines  seiner  vielfachen  EhjtvDrfe  tu  einem  allegorischen 
Drama  ebenfalls  redend  einführe.  £s  bt  freilich  möglich,  dass  Milton 
weder  Lancetta's  noch  Ändremi's  Werk  sah  —  indessen  bleibt  der  Math- 
mausnng  Qmndes  genug  za  dem  Schloss  Obrig,  dass  er  mit  beiden  be- 
kannt gewesen ;  denn  Andreini  schrieb  ein  langes  allegorisches  Drama  über 
das  Paradies,  und  wir  wissen,  dass  Milton's  Phantasie  in  Ansehung  seines 
Gegenstandes  znerat  eben  diese  Richtung  nahm.  —  Auch  Lancetta  behan- 
delte den  gleichen  Stoff  ab  eine  dramatische  Allegorie;  sagt«  aber  tu  glei- 
cher Zeit,  onter  dem  angenommenen  Charakter  des  Moses,  man  könnte 
daraus  ein  anvergleichlichea  episches  Gedicht  verfertigen ,  und  Milton  gab 
seinen  eigenen  Mchtigen  Entwurf  za  einem  allegorischen  Drama  auf, 
nnd  brachte  ein  Werk  zu  Stande,  welches  jenem  Wink  entspricht. 

Analyse  des  Drama's:  La  Seena  tragica  d'  Adamo  ed  Eva; 
da  Troilo  Lancetta,  Benacense. 

Erster  Änfzng. 
Auftritt!.  Gott 
BnUilt  seine  Erschaffung  des  Himmels,  der  Erde  nnd  des  WaBsers, 
beachUesst  den  Menschen  zu  schaffen;  giebt  ihm  labendigen  Athem,  und 
ermahnt  ihn  seinen  Schöpfer  zu  ehren,  nnd  unschuldig  zu  leben. 
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Aartritt  2.    Ksphael,  Michael,  Gabriel  and  Engel. 
Gabriel  preiset  die  Werke  Gotte«.    Die  uidera  Engel  folgen  Beisein 
Beispiel,  besonders  in  Anwhong  dee  Henachen. 

Anftritt  3.    Gott  und  Adam. 
Gott  giebt  dem  Adam  die  Aofeicht  über  das  Paradiei ;  verbietet  üun 
den  Apfel  in  ber&hien.    Adun  Terepricht  Gehorum. 

Auftritt  i.    Adam. 
Erkennt  die  Qöte  Qottea  und  entfernt  eich,  nm  im  Schatten  jtnsmniliii. 
Ende  des  ereten  Anfinga. 

Zneitei  Änfzag. 

Anftritt  1.    Gott  nnd  Adam. 

Gott  beBchliesat  dem  Adam  eine  Qefübrtin  in  schaffen,  nnd  thnt  ea 

irährend  Adam  schläft.   Hierauf  weckt  er  den  Adam,  xeigt  ihm  seine  neue 

Gehül£n  nnd  segnet  sie   beide;  dann  Terläaat  er  de,  nachdem  er  ihnen 

Gehorsam  gegen  aräne  Befehle  geboten. 

Anftritt  2.    Adam  nnd  Eva. 

Adam  empfängt  Era  als  seine  Gattin  —  preiset  sie  nnd  empfiehlt  ihr, 
sich  mit  ihm  znr  Verehrnng  nnd  zom  Gehorsam  gegen  Gott  m  Tereinigen 
—  sie  verspricht  ihm  Unterwerfung  nnter  seinen  Willen,  nnd  bittet  nm 
seine  Belehrong  —  er  erzählt  ihr  das  Teibot,  nnd  spricht  nmständlich  von 
den  BcbQnheiten  des  Paradieses. 

„Wir  wollen  ein  wenig  in  dem  Bezirke  dieses  schönen  Gartens  Inst- 
wandeln.  8ieh  doch  nnr,  wie  alles  mnd  tunber  von  Annehmlicbkeit«n  er- 
mit  ist!  ...  Es  lachen  die  Wiesen  in  dem  schönen  GrSn  der  GrCser, 
Und  welche  Menge  prächtiger  LorbeerbBscbe,  die  mit  ihren  Blätt«iD  em- 
porstreben; nnd  die  sie  hinstrenen,  erfüllen  die  Luft  mit  lieblichen  OerH- 
chen  nnd  w&rzen  nns  den  sanftkühlenden  Schatten. .  . .  Horch,  dort  im  Wäld- 
chen die  Lieder  der  NachtigaD.  Und  hier  ringsnm  den  wGrrigen  Onft  der 
FrBchte,  der  Tag  nnd  Nacht  von  diesen  Bäumen  weht."  . .  . 

PaMegiaremo  alqnanto  per  li  confini  di  qnesto  bei  giardino;  vedi  per 
corteaia  qnanto  d'  ogn'  intomo  e  colmo  di  delitie  . .  .  Bidono  i  prati  per 
il  bei  verde  dell'  herbi;  molti  belli  allori  snperbi  s'  ergono  all'  alto  con  le 
ftondi,  e  quell!  di  loro  s  qnali  cadono  le  foglie,  e  i  rami,  d*  aria  pnro  e 
snave,  ci  rendono  grata  e  placid'  ombra  .  .  .  Senti  colä  nella  selva  la  me- 
lodia  de  lossingaoli,  qna  intomo  la  fragranEB  de  fmtti,  che  spira  giomo, 
e  notte  da  qaesti  albeii,  trapassando  con  soare  odore  i  nostii  sensL  .  .  . 

Bei  Erwähnung  der  Heerden  entsteht  in  ihr  du  Verlangen  sie  n 
sehen,  nnd  er  gehet,  om  ihr  die  verschiedenen  lliiere  zn  «eigen. 
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ATiftritt  3.    Lucifer,  Belial,  Satan. 
Lacifer  beUagt  seine  TeTweünng  ans  dem  Himmel,   and  denkt  auf 
Rache  an  dem  Henscheti.    Die  asdeni  Dämonen  enählen  die  UTBache  ihrer 
Terstosenng,  mid  reizen  Lacifer,  die  voi^nammene  Bache  ansziinhren.   Er 
ent«cbliesBt  eich,  die  Schlange  dazn  zn  gebrauchen. 

Auftritt  4.  Die  Schlange,  ßva,  Lacifer. 
Die  Schlange  fängt  mit  Era  ein  Gespräch  an  —  spottet  ihrer  Furcht 
nnd  ihres  Qeborsams  —  versucht  sie,  den  Apfel  zu  kosten.  Eva  äussert 
ihre  Begierde  es  zu  tiiun.  Die  Schlange  freut  sich  tlber  die  Aussicht  ihres 
Verderbens.  Lucifer  (welcher  eine  von  der  Schlange  verschiedene  Peraon 
in  bleiben  scheint)  fitissert  ebenfiüls  seine  Freude,  und  geht  auf  die  Seite, 
um  ein  Gespräch  zriacben  Adam  und  Eva  zn  behorchen. 

Auftritt  5.  Adam.  Eva. 
Era  erklärt  ihren  Entsohloss  den  Apfel  zu  kosten,  and  reicht  ihn  ihrem 
Gatten  hin.  Sie  kostet  ihn  und  xeigt  ongenSlmliche  Hof&mng  nnd  Leb- 
haftigkeit. Sie  sagt,  die  Schlange  habe  sie  nicht  betrogen.  Sie  fülilt  kein 
Hertmal  des  Todes,  and  reicht  die  Fracht  ihrem  Gatten.  Er  weist  nie 
inrecht.  Sie  fährt  fort  ihm  znznsetieii,  dase  er  davon  esse.  Er  williget 
ein;  erklärt  die  Frucht  fBr  süss,  fängt  aber  an  über  seine  Nacktheit  zu 
zittern.  Er  empfindet  Beue,  und  äussert  seine  Oewissensbisse  und  seine 
Angst.  Eva  schlägt  vor,  eine  Bedeckung  von  Blättern  m  verfertigen.  Sie 
entfernen  sieb,  um  sich  im  (iebösche  xu  verbergen. 

Ende  des  zweiten  Aofisnge. 

Dritter  Aufzug. 
Auftritt  1.   Lucifer,  Belial,  Satan. 

Lacifer  fteut  sich  über  sein  gelungenes  Unternehmen,  und  die  übrigen 
Dämonen  äasaem  ihm  ihren  BeifaU. 

Lacifer,  Nun  gilt's,  tasiäg  sejn  and  lachen,  da  wir  den  Sieg  er- 
rangen. Den  Triumph  wollen  wir  mit  der  Schaar  unserer  Genossen  hal- 
ten, die,  im  Waffenschmack  einherxiehend,  mit  ununterbrochenen  JnbelUe- 
deni  onmren  Si%  Aber  das  Menschengeschlecht  feiern  soll.  Wenn  dies 
kein  Qmnd  zu  einer  grossen  and  ausgelassenen  Freude  ist,  so  wflsst«  ich 
nicht,  welches  schönere  Freudenfest  wir  je  za  erwarten  hätten. 

Lucifer.  Staremo  dnniiue  allegri,  e  ridenti,  poiohS  habbiamo  otte- 
nuto  la  rittoria,  e  fonnaremo  il  txioufo  con  la  squadra  de'  nostri  seguaci, 
decorata  con  armi,  cantando  sompre  d'  hsver  vinto  1'  humana  stirpe.  Se 
queeta  neu  e  grande  e  vera  allegrezza,  qnale  di  meglio  potremo  sperar 
mai  in  alcnn  tempo? 
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Aaftiitt  2.    Baphael,  Michael,  GftbrieL 
Diese  galten  Oeiater  beklagen  den  Fall,  and  entfernen  Bich  ehrfarchta- 

voll  bei  der  Erscbeinong  Gottes. 

Auftritt  3.     Gott,  Era,  Adam. 
Gott  ruft  den  Adam.    Et  eracbeint  and  beUagt  seine  Nacktheit.    Qott 
befiagt  ihn  wegen  des  Baumes.  Er  gestellt  seine  Uebertretong,  and  klagt 
Kra  an.    Sie  beschnldigt  die  Schlange.    Qott  spricht  den  Finch  tibei  die- 
selbe ans,  nnd  entfernt  sie  ans  seiner  Gegenwart. 

Anftritt  4.  Baphael,  Eva  nnd  Adam. 
Baphael  befiehlt  ihnen  das  Paradies  zu  verlassen.  Adam  beklagt  sein 
Schicksal.  Baphael  fährt  fort,  sie  mit  Heftigkeit  aas  dem  Garten  zu  trei- 
ben. .\dam  bittet,  dasB  nicht  Beine  cuBcholdigen  Kinder  am  des  Fehlers 
ihrer  Mutter  willen  leiden  möchten.  Baphael  erwiedert,  nicht  nnr  seine 
Kinder,  sondern  seine  gam,e  Nachkommenschaft,  mfissten  leiden,  and  hört 
nicht  auf.  sie  fortintreiben.  Adam  gehorcht;  Eva  wehklaget,  richtet  aber 
'  Adam  bald  wieder  anf.  Zaletzt  geht  er,  indem  er  sich  mit  dem  Gedanken 
tröstet,  dass  ein  anverzagt«a  Herz  Qberall  seine  Heimath  finde. 

Anftritt  5.    Ein  Chernb, 
der  ttber  die  Schöpfnng   nnd  den  Fall  Adams  moralieirt,   schüesst    den 
dritten  nnd  letzten  Aufzog. 

Diesen  biblischen  Dramen  fQgt  sich  ein  Hinweis  auf  die 
geistlichen  Tragödien  (Tr^edie  Sacre)  des  GirolamoBar- 
tolommei  Smedacci  passend  an.'}  Ein  blosser  Hinweis,  der 
aber  immer  noch  mehr  bietet,  als  die  Literatui^eschichten,  die 
des  Verfassers  kaum  gedenken,  geschweige  seiner  heiligen  Tragö- 
dien. Bartolommei  Smedncci,  ein  Edelmann  aus  Florenz, 
blühte  um  die  Mitte  des  17.  Jahrb.  als  VerÜaaser  tod  musika- 
lischen Dramen,  einem  epischen  Gedichte,  „America", 
einer  dramaturgischen  Abhandlung  über  die  Komödie*) 
und  anderer  bei  Mazzuchelli  aufgezählten  Schriften. 

Die  Sammlung  seiner  Tragedie  Sacre  enthält  gerade  ein 
halbes  Dutzend:  Eugenia,  Isabetla,  Fotietto,  Agiae,  Gior- 
gio, Teodora. 

1)  Tragedie  di  Qirolamo  Bartolommei  gia  Smedacci  etc.  impreas.  se- 
cond.  Fireuze  16&Ö.  ~~  2)  Didascalia,  äoh  dottrina  comica,  gedr.  1ET6 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  Verfassers. 
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Die  QlanbeRBheldin  der  ersten,  Eagenia,  ist  die  Tochter 
das  Heiden  Filippo,  StatthalterB  von  Aegypten.  Sie  lebt  als  junger 
Einsiedler  nnd  EloBt«rm9nch,  und  es  wäre  ein  nocli  grosseres 
Wnnder,  als  die  von  ihr  an  der  Wittwe  Melantia  bewirkte  Hei- 
lung, wenn  diese  ihre  gläubige  Dankbarkeit  für  die  voUkommene 
Wiederhostellnng  durcb  ein  Mirakel  nicht  dadurch  hatte  an  den 
Tag  legen  wollen,  dass  sie  dem  blühend  schönen,  jugendlich  rei- 
zenden Wunderthäter  and  Aizte  in  der  Mönchskutte  ihr  Heiz 
schenkte  mit  dem  wiedergenesenen,  wunderfrischen  EOrper  als 
Zugabe.  Das  grösste  Mirakel  aber  wäre  gewesen,  wenn  die  von 
der  Wittwe  Melantia  veTsuchte  Liebeserklärong  k  la  Frau  Poti- 
I^T  ihren  heilkundigen  Engel  Raphael  in  der  Eapntze  fügsamer 
gefunden  hätt«,  als  Frau  Potiphar  den  keuschen  Joseph.  Da 
aber  fflr  die  Wittwe  Melantia  nach  ihrer  Heilung  kein  Wunder 
gross  geni^  war,  am  nicht  daran  zu  glauben,  rächte  sie  die  ver- 
meint« Verschmähung,  wie  Frau  Potiphar,  dem  jus  talionis  ge- 
mäss, indem  sie  den  jungen  Arzt  in  der  ICutte,  der  im  ihr  ver- 
flbten  Gewalt  bei  dem  Statthalter  ankitte,  dem  Vater  unserer 
ala  Klosterbruder  vermummten,  und  für  ihre  Familie  verschwun- 
denen Eugenia.  Der  Statthalter  vemrtheüt  den  jungen  Vei^e- 
waltiger  and  Wittwenschänder  znm  Feuertode,  und  nun  zeigte 
sich  bei  der  üblichen  Toilette  vor  dem  letzten  Oai^:  welches 
Wunder  hätte  geschehen  müssen,  weim  die  Wittwe  Melantia 
durch  die  BeweisfOhrui^,  anf  Grand  des  inzwischen  ennitteiten 
Hauptzeugen,  des  corpus  delicti,  ihre  Klage  hätte  l)egründen  kön- 
nen. So  aber  scbliesst  die  Tragedia  aacra  mit  der  offenbarten 
Unschuld  der  verläumdeten  Eugenia,  in  welcher  der  Statthalter 
seine  Tochter  erkennt  Bekehrt  durch  die  wunderbare  Entdeckung, 
ISsst  sich  der  Präfect  von  Aegypten  mit  seiner  ganzen  Familie 
taufen.  Zwei  ChCre,  ein  Christen-  und  ein  Heidenchor,  schlingen 
sich  durch  die  Acte  und  Zwischenacte  der  heilten  mit  aUem 
Aufwände  eilfsylh^er  Kunstfertigkeit  durcl^eführten  Handlung. 

Im  'Polietto'  kommen  gar  vier  Chöre  vor:  Ein  Vierchor  von 
Engeln,  S(Jdaten,  Kindern  und  Heiden.  Wir  erwähnen  noch 
dieser  tragedia  sacra  des  Bartolommei,  wegen  der  Uetiereinstim- 
mong  der  Legenden-Fabel  mit  der  yonP.  Comeille's  Polyeucte 
(1640),  ohne  bestimmen  zu  können,  welche  von  beiden  die  ältere 
Tragödie  ist;  wir  möchten  jedoch,  nach  angestellter  Vergleichung, 
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glauben,  daaa  Corneille  die  des  Baitolommei  gekannt  habe;  nicht 
umgekehrt.  Die  ruditnentSre  Behandlang  des  'Polietto'  schliesst 
eine  Benatzong  des  kunstreichem  'Polyeucte'  aus.  Dag^en  finden 
sich  in  letzterem  Anzeichen,  dasa  Corneille,  durch  manche  Sitoa- 
tion,  manchen  Empfinduugsausdruck  augen^,  die  betreffenden 
Scenen  zn  nsTergleichlich  griJsserer  Wirkung  and  dnunatisdier 
Bedeutsamkeit  erhoben  und  ausgearbeitet.  So  nimmt  z.  B.  die 
ExpositionsBcene  zwischen  Gomeille's  N^arqne  und  Polyeucte 
den  Ansgangaponkt  von  der  Vorbedeutung  eines  Traumes,  wie 
in  Bartolinsmei's  'Polietto'  zwischen  Polietto  nad  Neareo.') 
Am  meisten  scheint  uns  die  Scene  zwischen  GomeUle's  Polyeucte 
und  Panliue^  und  die  zwischen  Bartolommei's  Paulina  und 
Polietto^),  auf  eine  Benutzung  des  Situationsmotives  Und  ein- 
zelner Empfindungaftoaserungen  von  Seiten  Gomeille's  hinzuweisen.  *) 

An  die  Wunderwerke  der  vier  übrigen  Tr^edio  sacre  des 
Bartolommei  wollen  wir,  frommgesinnt,  blindlings  und  prüitangslos 
glauben;  so  fiberzeugongsfest,  wie  unser  Glaube,  dass  die  Tra- 
gödie,selbst  keine  Wunderweile  sind. 

Eim  DntEeud,  wie 


1)  I.  Sc  3.  —  2)  IV.  Sc.  3.  -  3)  V.  Sc.  B. 
4)  PftnL    —  Bedenk  du  El^d. 

In  das  da  BtOraen  mnaet. 
Pol.  Die  Seligkeit 

Tielmebr,  die  ich  erlange. 
Paul.  Schnöden  Tod. 

Pol.    OlUckBeUgen  Tod,  Eraenger  ewigen  Lebens. 
PbuI.    —  Ondo  ta  eaggi 

Fra  atato  di  mieerie. 
Pol  And  n'  acqnisti 

Una  beata  Borto. 
Panl.  Anzi  tnia  morte. 

Fol.    Horte  felice  d'  immortale  vita  genitrice  feconda  . .  . 
Panl.  —  n'abaDdonnei  pas  ä  la  main  d'nn  bonrreKn 

Ce  qn'ä  nos  justes  Toeu  promet  nn  sort  ri  bean. 
Polyencte.  Je  coiiBldäre  ploa;  je  sais  inea  avantages. 

Et  l'espoir  qne  snr  eu  forment  lea  grands  coanges  .  . 
J'ai  de  l'ambition,  maii  ploa  noble  et  plna  belle: 
Cette  giaudeni  p4iit,  j'en  veni  iine  immortelle.  . . . 
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Geneüo  Saderini'i 
Tragadia: 

La  Rosimondai), 
wiegt  uns  nicht  die  Entbehrung  von  Audreiui'a  'Adamo'  aaf.  Die- 
selbe ist,  eine  Nacfatraga-TragOdie  zu  BDcelki's  Tr^edia  'Ros- 
mouda'^),  and  rächt  an  dieser  den  mit  ihrem  Liebhaber  und  üe- 
BOsseo  verübten  Gatteomord  augenscheinlich  nur,  um  hinterher 
eine  Kinderaossetzungs-Eatastrophe  einzuschwärzen,  welche,  auf- 
bllenderweise,  in  Rucellai'B  Tragedia  fehlt.  Genesio  Soderiai 
scheint  eigens  anf  die  Welt  gekODunen  zu  seyn,  um  diese  Lficke  aus- 
zufiUlan,  und  sich  dann  angenblicUich  wieder  ans  dem  Staube  oder 
in  dea  Staub  zu  machen,  mit  Verwischung  jeglicher  Dasefnsspur;  fQr 
uns  mindesens,  die  wir  kein  weiteres  Lebenszeichen  von  dem  Bä- 
cher des  Longobardenkßnigs  Äibuino  aufzufinden  vermochten.  Mit 
dem  Maaasstabe  der  italienischen  Tragödie  gemessen,  steht  sie  au 
dramatischem  Werthe  keineswegs  hinter  uidem,  und  selbst  ge- 
rühmten, zurück.  Sie  darf  aogäx  sich  dreist  neben  Bncellai's  Kos- 
monda  etfiUeu,  die  ^e  wohl  gar,  was  tragischen  Ausdruck  und 
Styl  betrifil,  um  eines  halben  Zolles  l&nge  überragen  dürfte. 

Nach  der  Ermordung  ihr«i  Gatten,  Albuino,  iSsst  Soderini 
seine  Bosimonda  sich  mit  ihrem  Geliebten  und  Mordgehülfen, 
der  hier  Elmige  beisst,  nach  Bavenna  flüchten,  wo  sie  ihre  Ver- 
mählung halten  woUen.  Hierher  war  auch  Aisin  da,  die  Tochter 
Alboino's  and  Bosmonda's,  vor  Schrecken  über  den  Mord,  mit 
ihrer  Amme  geflohen,  um,  als  Longobardische  Elektro,  die  Tra- 
gedia mit  achtseiteulangen  Weheklagen  über  den  Tod  des  Vaters 
ZQ  erölüien,  welche  acht  Seiten  die  Vorstellui^n  der  Amme,  hin- 
sichtlieh der  Veigeblichkeit  von  Trauerklagen,  durchaus  nicht  ver- 
kürzen. So  viel  bewirken  indess  die  mit  philosophischer  Emphase 
vorgetragenen  Gegenargumente  der  Amme,  dase  Alsinda  ihren 
Gram  hinter  dem  Hochzeitsau^utz  zu  verbe^n  verspticbt,  mit 
dfflu  sie,  gel^enttich  der  Vermahlung  ihrer  Mutter,  sich  zu 
schmücken  geht 

Um  das  Hauptmotiv  flechten  sich  parasitisch  zwei  Neben- 
UebBchaften ;  die  des  Longino,  Exarchen  von  Bavenna,  zu  Bosi- 

1)  Venes.  1683.  —  2}  S.  Bd.  V.  8.  281. 
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monda;  und  die  Liebe  des  Emilio,  der  Alainda  anbetet.  Beide  veiv 
eioigeD  sieh,  um  die  Vermählung  der  Roaimoada  mit  Elmige  zu  ver- 
hindem,  aber  8o  dasa  sie  ihre  Abaichten  unter  dem  Schein  der  Ceber- 
einstimmung  verstecken.  In  den  Dialc^en  zwischen  dem  Liebes- 
mörderpaar überbieten  aich  Uosimonda  und  Elmige  an  gegen- 
seitiger Belobung  dea  gemeinschaftlicb  verübten  Mordes,  mit  Be- 
rufimg von  Seiten  Hoaimonda's  auf  den  thrftnenreichen,  ans  Bu- 
cellai'g  Bosmonda  hinlänglich  bekannten,  als  Hochzettsbecher  von 
Albuino  geschwungenen  Vaterschädel  langweiligen  Angeden- 
kens, der  inzwischen  Grossvaterschädel  geworden,  von  einer  mann- 
baren Enkelin,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Coro,  vollgeweint,  wel- 
cher, als  Beweis  von  der  Herrschaft  einer  allgemein  eingerisseneii 
üotUosigkeit  (impietil),  den  Bechetschädel  des  alten  Königs  Ca n- 
nimondo  anführt.'} 

Im  zweiten  Act  tauschen  der  Esaarca  (Exarch)  and  sein 
Vertrauter,  Idrospe,  ihre  Ansichten  über  die  Natur  der  Leiden- 
schaften aus,  anstatt  diese  selbst  7.u  fühlen  und  zu  erregen;  wett- 
eifern miteinander  in  Sentenzen  undTtraden;  vermeiden  sorgfältig 
jede  Aufregung;  gehen  der  dramatischen  Bewegung  sorgsam  aus  . 
dem  W^,  und  fassen  mit  staatsmännisch  besonnener  Üeberl»- 
gung,  bei  kaltem  Verstände,  den  Plan:  Elmige  aus  dem  Wege 
za  räumen  durch  das  einfachste  und  für  eine  Tragödie  geeigne- 
teste Mittel  von  der  Welt.  Freund  Emilio,  der  Handschriften 
so  geschickt  nachmacht,  wie  der  Urinindenf^scher  Simonides,  soll 
einen  Brief  des  Elmige  an  Alsinda  mit  dessen  Unterschrift  schmie- 
den, worin  ihr  Elmige  Hand  und  Reich  anträgt  mit  dem  Verspre- 
chen, ihrer  Mutter  Rosimonda  den  Laufpass  zu  geben.  Das  Sie- 
gel dazu  wfiide  die  Amme  dem  Elmige  heimlich  entwenden. 
Gesagt,  gethan.  In  der  nächsten  xmd  letzten  Scene  des  Actes 
theilt  schon  dieAmme  der  Alsinda  den  glücklich  au^fQhrten 
Diebstahl  mit.  Alsinda  hofit  zu  den  Göttern  (sacrosanti  nnmi), 
sie  werden  beifällig  die  That  geschehen  lasaen,  und  erblickt  in 
Emilio'a  Schriftfslachung  den  grOasten  Liebesbeweis,  den  er  Dir 
hätte  geben  können.  Was  aagt  Coro  dazu?  Er  beseutiit  die 
verderblichen  Wirkungen  der  irdischen  Liebe;  preist  in  philoso- 
phischen Sentenzen  die  himmlische  Liebe,  die  Eins  ist  mit  der 


1)  Cangi6  in  taxza  real  cranio  apolpato. 
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Hannonie  der  Welt;  wSuscht,  dass  ein  Strahl  -dieser  Liebe  uns 
erleacfaten  möchte '),  und  vergisst,  dass  die  irdischste  Liebe  in  der 
Tragödie  einen  OauDeretreich  sich  erastlich  verbitten  muss. 

Der  dritte  Act  überrascht  uns  und  die  Amme  mit  Rosi- 
monda's  Erklänmg,  dass  sie  leidenschaftlich  —  Wen  liebt?  den 
Essarca.  Doch  hofft  sie,  mit  HQlfe  ihrer  Yernnnft,  über  diese 
LeideDscbaA  Herr  zu  werden.  Emilio  benachrichtigt  den  Exai^ 
chen,  dass  er  den  von  ihm  gef&lschten  Brief  an  die  Adresse  be- 
stellt; nnd  der  Exarch  den  Emilio,  dass  er  bei  Rosimonda 
Liebe  zn  ihm  wittere,  nnd  künstelt  sich  allerlei  Scheingrflnde  zu- 
recbt:  «amm  er  ihr  nicht  sein  Herz  geöffiiet.  Den  eigentlichen 
Gnmd  aber  verschwel  er:  dass  nämlich  die  Liebeserklärnng 
das  Meisterstück,  die  Intrigue  mit  dem  Brief,  überflüssig  ge- 
macht hätte. 

Coro  besingt  die  Hochzeitfeier,  die  Spiele  nnd  Lnstkämpfe 
in  glänzenden,  lebensvollen  Schilderangen,  die  aber  den  tragischen 
Eohl  nicht  fett  machen. 

Im  vierten  rast  Rosimonda  über  den  gemischten  Brief  mit 
dem  k&niglichen  losi^el,  der  keinen  Zweifel  an  der  Aechtheit 
anfkommen  lüsst.  Nachdem  der  Exarch  eine  Ode  über  geheim- 
gehaltene Plane,  in  Form  eines  Monologs,  vorgetragen,  die  er  mit 
veriialtenen  Erd-Winden,  eingedämmten  Wildwassem  n.  dgL  m, 
vergleicht,  bemüht  er  sich,  die  Fener  and  Flüche  speiende 
Boaimouda  za  beschwichtigen,  indem  er  sie  ermahnt,  ihre  Bache 
nicht  an  die  grosse  Glocke  zu  hängen.  Sie  verspricht  sich  zn 
beherrschen,  aber  nur  ans  Liebe  za  ihm.^  Hierauf  raüiet  Emi- 
lio dem  Essarca,  die  Erbitterung  der  Rosimonda  gegen  Elmige 
rasch  za  benutzen.  Essarca  meint,  Rosimonda  bedürfe  mehr  eines 
Zügels,  aJs  eines  Sporns,  und  vet^Ieicht  sie  mit  einem  brüllenden 
Ldwen  in  der  Wüste,  dessen  Zorn  er  weitlünfig  ausmalt. 

Coro  greift  das  Thema  auf  und  schildert  das  Verderbliche 


t)  0  se  an  raggio  beato 
Di  Ini  fra  noi  splendeasel 

2)  Amore 

E  qnel  che  1'  alma  Bfona, 

0  LoDgino,  K  tegaii  i  detti  tnoL 
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dea  Zoma  (sdegno),  belegt  durch  die  Beispiele  von  Troja,  Kar- 
thago, Koristh  und  deren  Ruinen. 

Jetzt  fällt  der  flinfte  Act  mit  der  Tbüi  einer  Oedipos-Eata- 
atrophe  ins  Haua,  nach  vorläufig-wechselseitiger  Vergiftung  des 
Klmige  durch  Boaimonda,  der,  sobald  er  die  Yei^iftungssymptome 
spürt,  mit  gezogenem  Schwerte  die  Braut  zwingt,  den  Rest  des 
Trankes  zn  leeren.  Da  aber  Rosimonda  noch  verschiedene  Bo- 
tenberichte abzuhören  hat,  giebt  ihr  der  genossene  Rest  des  ver- 
gifteten Weintrankes  nicht  den  Rest.  Bote  Ircano,  Hirt  seines 
Zeichens,  meldet  der  Rosimonda,  im  Namen  der  Qepiden,  ihres 
Stammvolkes,  ihre  Berufiu^  zum  Throne  in  Gemeinschaft  mit 
ilirem  Bruder,  von  dessen  Existenz  Prinzessin  Rosimonda  keine 
Ähnung  bat.  Ircano  erzählt  nun,  dasa  ihm  eines  Tages  ein  Rei- 
ter ein  Knäblein  zur  Pflege  übergeben,  mit  einem  goldnen Gür- 
tel, aus  dessen  eingewirkten  Schriftzeichen  hervoi^ng,  dass  der 
Knabe  ein  Sohn  des  Cunimoudo,  des  Königs  der  Gepiden,  mit 
dem  Becherschädel,  Bruder  also  von  Rosimonda  war,  Namens 
AI i d  0 ro.  Herangewachsen ,  verliess  Alidoro  heimlich  seinen 
Pfi^vater,  Hirt  Ircano,  nahm  Kriegsdienste  beim  König  der 
Longobarden,  Albuino,  dessen  Schildknappe  er  wurde.  Rosi- 
monda dUTchbebt  bei  dieser  Nachricht  die  Schanderahnung,  dass 
Alidoro  kein  anderer  als  Elmige,  nnd  ihr  Bruder  sej.  Jener 
Reiter,  der  dem  Ircano  das  Kind  flherbracht,  befindet  sich  in 
Ravenna  —  ergänzt  dieser  seine  Botsühaft  —  und  heisst  Adrasto. 
Reiter  Adrasto  wird  sogleich  herbeigeholt,  um  die  Katastrophen- 
sceue  im  ECnig  Oedipus  zwischen  dem  Hirten  und  Boten  aus 
Korinth  zu  wiederholen.  Wie  Oedipus'  Hirt,  durch  Androhung 
der  Folter  zum  Oeständniss  gebracht,  erzählt  der  Reiter:  jenen 
Knaben  habe  ihm  die  Königin,  Rosimonda's  Mutter,  weil  ihr 
prophezeiht  worden,  der  Knabe  würde  von  seiner  Schwester  Rosi- 
monda ermordet  werden,  mit  dem  Auftrage  übergeben,  ihn  bei 
einem  mitleiden  Hirten  in  Sicherheit  zu  bringen.  Als  Rosi- 
monda die  Erkennungszeichen  mit  eigenen  Augen  erblickt:  den 
Qürtel  und  das  Muttermaal  des  Oedipus  am  linken  Fobs,  gerftth 
sie  augenblicklich  in  das  pflichtschuldige  Oedipus-Pathos: 

Erschlaget  mich,  ihr  Himmel! 
Begrabt  mich,  ihr  ÄbgrDndel 
Verschlinge  mich,  o  Grdel 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  Tragedie  im  IT.  Jahrh.    Die  antike  Ennst  und  die  SecentiBten.    35 

Die  ich  mit  meinem  Bmder  lebt'  in  Ehebiuch, 
Beim  Gattenmord  ihn  zum  Genossen  wählte, 
Und  dann  ihn  selbst  vergiftete!  .  .  .'} 

Geht  ab,  vei^ütet  sich  noch  einmal  an  dor  Leiche  ihres  Qatten 
und  Bruders,  Elmige,  um  mit  „schwesterlichen"  Kassen  an  seiner 
Seite  zu  sterben,  R(simonda's  Tochter,  Als  Inda,  (Mit  ohnmäch- 
tig in  die  Arme  ihres  Bräutigams  und  Handschriftenlälschers, 
Emilio,  ond  der  Exarch,  der  herbeigeeilt  kam,  konnte  nur 
dadurch  abgehalten  werden,  sich  das  Schwert  in  den  Leib  zu 
reunen,  weil  er  keines  zur  Hand  hatte.  Das  Alles  erzählt  dem 
Idraspe  die  Amme,  nach  einem  Me^er  suchend,  um  sieh  zu 
t&dten,  das  sich  aber  nicht  finden  lässt,  der  italienisch-franzOsi- 
scbeo  Poetik  zufolge,  wonach  auch  keine  Amme  sich  auf  der 


Mit  dem  Verständniss  der  antiken  Tr^ödie  im  17,  Jahrh, 
und  mit  der  Einverleibung  ihrer  fatalistischen  Motive  in  das  stjl- 
los-eklektische,  bald  bispanisirende,  bald  franz5sirende  und,  ver- 
glichen mit  der  Tragedia  des  16.  Jahrh.,  einer  scheinbaren  Decenz 
und  Milderung  der  QrSuel  und  Graosamkeiten  sich  befleissigende 
Trauerspiel  der  Secentisteu,  möchte  es  sich  schier  verhalten, 
wie  mit  dem  Kunstbegriff,  Geschmack  und  Yerständniss  auf  dem 
Gebiete  der  bildenden  Künste,  seit  Siitus  V.  (f  1590),  dem  Zer- 
störer des  Septizoninm,  woraus  er  die  Säulen  nach  St.  Peter  ver- 
setzte, mit  dem  Bemerken  g^n  die  ihm  desshalb  gemachten 
Torstellungen:  „Er  wolle  die  garstigen  Antiquitäten  wegschaffen." 
Den  LaokooD  und  Apollo  v.  Belvedere  beabsichtigte  dieser  bau- 
wfithige  Papst-Pharao  ans  dem  Vatican  zu  werfen,  üeber  die 
Bildsäulen  im  Capitol  verhängte  er  ein  förmliches  Götterstatuen- 
Enl.  Jupiter  tonans,  Apollo  u.  a.  mussten  auswandern.  Die  Mi- 
nerva entging  dem  Elend  nur  dadurch,  dass  sie  sich  das  unge- 
heure Krenz  gefallen  liess,  das  ihr  der  Papst,  anstatt  des  Speeres, 

1)  Fidininat«mi  0  cieli, 
Sepeliteini  sbiad, 
Inghiotisciini  o  terra! 

II  mio  fratello 

Adolteia  godei;  Ini  fei  rainiatro 

D'  homicido  cmdel  contro  il  marit«, 

Poi  col  Telen  1'  nccisi.  ,  .  , 
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in  die  Hand  gab.*)  Und  die  Thermen  des  Constantin,  die  Paul 
Y.  (t  1621)  zu  Palast  und  Qarteu  im  Geschmack  jeuer  Zeit  am- 
schnfP  Und  die  grflnen  Hosen,  zu  denen  er  die  Verworfenen  in 
Michel  Ängelo's  Jüngstem  Gericht  noch  obendrein  verdammte? 
Nur  die  Aofregui^  des  Volkes  von  Rom  Terhinderte  die  ZerstA- 
ning  des  Denkmals  der  Caecilia  Metella,  die  Bemini,  ürban's 
VIH.  (t  1644)  Baumeister  im  Auftrage  des  Papstes  zu  dem 
Zwecke  TOmehmen  sollte ,  um  den  Travertin  des  antiken  Bau- 
werks bei  der  Fontaoa  di  Trevi  zu  verwenden.  „Man  mnsste  ab- 
stehen, um  keinen  Auflauf  zu  erregen."')  Nicht  blos  die  italie- 
nische Tragödie  des  17.  Jahrb.,  auch  die  französische,  wie  sich 
zeigen  wird,  hat  mehr  vom  Bemini-Barberini-Styl,  und  die  im 
18.  Jahrb.  mehr  vom  Rocoeostyl,  als  von  der  Antike. 

Bei  so  bewandten  Dingen  kann  man  allen&lls  in  das  be- 
dingte Lob  einstimmen,  das  Tiraboschi  dem  Genueser 

Ansaldo  Ceba 
ertheilt;*)  nicht  aber  in  das  unbedingte,  das  ihm  der  mehige- 
dachte  Erythraeus  spendet*)  Beide,  Erythraeus  und  Tiraboschi, 
glauben  ihn  mit  dem  Lobe  abgefunden:  Tiraboschi,  der  seinem  „noo 
senza  lode"  kein  Wort  über  die  Tragödie  des  Ceba  hinzufügt,  die 
er  blos  schlechtweg  aennt:  Erythräus,  der  nicht  einmal  die  Tra- 
gödie erwähnt,  und  nui'  der  Liebespoesien  aus  Ceba's  JQnglingB- 
jahren  gedenkt,  und  eines  geistlichen  Poems  „Ester",  worüber 
er  zwei  Briefe  mittheilt:  Geha's  an  den  Cardinal  Auria,  und  die 
Antwort  des  Cardinais.  Und  in  beiden  aus  Anlass  jenes  Poems 
gewechselten  Briefen  kein  Wort  von  der  Ester.  Selbst  der  ehr- 
liche Erythraeus  muss  die  Erörterungen  in  diesen  Briefen  für 
„Ziegenwolle"  erklären.^)  Wir  finden  uns  daher,  inbetreff  von 
Notizen  über  Ceba,  auf  die  dürftigen  Angaben  vervriesen:  dass  er 
1565  in  Genua  geboren  und  1623  gestorben,  dasa  er  Birne') 


1)  Bnnseii,  Bum  I.  S.  702.  —  2)  Vgl.  Bänke,  Fäpete,  Bd.  3.  4.  AnH. 
S.  75  auB  dem  Diario  des  Deone.  —  3)  a.  a.  0.  p.  731 :  Si  poBBono  ancor 
ricondare  non  senza  lode  alcnne  iragedie  di  ÄnaaJda  Ceba.  —  i)  Joni 
Nicii'  Erythraei  Pinacotheoa  etc.  1729.  P.  HI.  XXS.  p.  667  f.  -  5)  Sod 
mihi  Tidetor  uterqne  pngnore  pro  nugis,  ac  velitari  inter  »e  —  de  lana 
caprina.  -  6)  Rom  Itill.  4. 
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(Sonette,  Cauzoni  etc.)  herausgegeben;  femer  „Akademische 
öebnngen"'];  einen  Dialog  über  daa  „heroische  Gedicht",  be- 
titelt II  Gonzaga')';  das  genannte  Poem  Ester  und  Fnrio 
Camillo,  beide  in  Ottaven;  Briefe  an  die  Jüdin  Sara^), 
und  eine  Ueberaetzong  von  Theophrast's  Charakteren.  Ffir  die 
Literator  haben  allein  seine  zwei  Tragödie:  'Alcippo'  und  die 
'Zwülii^e  aus  Capua'  (Gemelle  Capovane)  einige  Bedeutung.  Beide 
hat  Marchese  M^ei  in  sein  Teatro  Italiano  aufgenommen.  Die 
erste» : 

Alcippo*) 
s{Helt  in  Sparta,  heisst  dämm  auch  'Alcippo  Spartano',  und  müsste 
als  eine  Seht  spartanische  Tragödie  schon  um  ihrer  laconischen 
Eüne  willen  gepriesen  werden,  Sie  ist  die  küraeste  aller  italie- 
nischen Tragödien,  und  wenn  „kurz  und  gnt"  Zwillinge  sind, 
auch  als  kürzeste  die  beste.  Geba's  dritte  Tragedia:  Prinzessin 
Silandra'')  schwindet  fDr  uns  zu  der  Kürze  eines  mathemati- 
schen Punktes  ein.  Wir  glauben  die  VorzOglichkeit  dieser  Prin- 
zessin  nicht  besser  zu  würdigen,  als  dem  berühmten  Aussprach 
jenes  Weisen  gemäss,  der  den  snh&nsten  Buhm  eines  Weibes 
darin  erblickt,  dass  man  gar  nicht  von  ihr  spricht.  Schon  die 
erste  S;lbe  ihres  Namens  'Silandra'  deutet  darauf  hin:  sacro 
digna  BÜentio. 

Der  Heraklide,  Alcippo,  steht  vor  den  Efori  (Ephoren), 
angeklagt  von  Gelendro,  dass  er  nach  der  höchsten  Macht 
strebe,  und  die  Gesetze  des  Licorgo  abzuschafTen  beabsichtige. 
Alcippo  widerlegt  ihn  mit  der  einfachen  Frage:  Wer  je  strenger 
und  unverbrüchlicher  diese  Gesetze  befolgt  habe,  als  er?^)  Eforo  1. 
zeigt  ihm  einen  Brief  an  den  EOnig  von  Fersien,  worin  dieser 
eii^eladen  wird,  mit  Hülfe  des  Alcippo  die  Gesetze  des  Licui^ 
nmzostossen.  Alcippo  erklärt  die  Handschrift  fOi  geßUscht,  mit 
der  lakonischen  Versicherung:  ,J[ch  schrieb  den  Brief  nicht,  noch 
dictirt'  ich  ihn."')    Alcippo  tritt  ab.     Gelendro    ruft   die 

llEsercizüAcademid.  Gen.  1621.4.— 2)  Gen.  1621.  — 3)  lottere  tt  Sara 
Ebrea.  —  4)  Teatr.  ital,  UI.  p.  135  ff.  —  5)  La  principiaaa  Silandra  1621.  8. 

6)  E  Chi  fii  mai  tra  voi,  chi  le  (le  leg^)  goardasse 
Con  püi  saldo  rigor,  con  piii  grau  fede. 

7)  lo  non  Bctisii  te  carte,  e  non  dettai. 
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Strenge  des  Gesetzes  an.  Eforo  I.  saniinelt  die  Stimmen. 
Eforo  II.  ist  der  Ansicht  des  Gelendro,  und  verurtheiit  AI- 
cippo  zum  Tode.  Eforo  III.  vertheidigt  den  Beschuldigten. 
E/oro  I.  flllt  ein  mittleres  Urtheil,  indem  er  die  Todesstrafe  in 
ew^e  Verbannung  verwandelt. 

Durch  Damocrita,  des  AIcippo  Ehefrau,  erl^rt  man  als- 
bald den  Grund  von  Gelendro's  Feindseligkeit  gegen  ihren  Gatten : 
der  entartete  Spartaner,  erzählt  sie  ihrer  Dienerin,  Quiringa, 
hatte  einen  Angriff  auf  ihre  Ehre  gewagt,  den  sie  mit  ZShnen 
und  NSgeln  zurückwies,  so  nachdrücklich,  dass  der  wackere 
Galan  „nüchtern"  aber  blutrünstig  durchs  Fenster  sprang.')  Die 
Abwehr  mag  spartanisch  seyn,  tragödienmässig  ist  sie  kaum. 
Melpomene  gebraucht  Gifl,  und  Dolch,  nicht  Nägel  und  Zähne. 
Im  zweiten  Act  zeigt  Damocrita  deu  Ephoren  die  Zähne;  natür- 
lich erst,  nachdem  der  aus  alten  Spartanern  bestehende  Coro  den 
ersten  Act  zu  Grabe  geläutet,  mit  einem  Vergleich  in  Sextinen 
zwischen  den  Gesetzen  des  Licurgo  und  Solone,  wobei  selbstver- 
ständlich der  Vorzug  den  erstem  zngesprochen  wird,  bis  auf  den 
Umstaud,  dass  Licurgo  leider  keiu  Gesetz  gegen  die  Gelendro's 
vorgesehen,  Damocrita  zeigt  nun  nicht  blos  die  Zähne  den 
Efori,  sondern  auch  die  Haare  dai-auf;  und  nicht  blos  diese,  son- 
dern auch  ihre  bewährten  Nägel  dem  erbleichenden  Gelendro.^) 
Als  sie  den  Gerichtssaal  verlassen,  murmelt  Gelendro  zitternd 
und  mit  seinen  Zähnen  heimlich  klappernd:  „Stolz  ist  sie,  wild 
und  trugvoU.'") 

Hierauf  stellt  uns  der  Dichter  einen  jungen  Spartaner  vor 
mit  dem  für  einen  Lacedämonier  seltsam  klingenden  Namen  Fe- 
drillo.  Derselbe  erklärt  seinem  Mentor,  Dorindo,  dem  Aus- 
spruch der  Ephoren  zum  Trotz;  dass  dem  AIcippo  weder  Frau 
noch  Töchter  ins  Elend  folgen  dürfen,  seinen  festen  Entschluss, 
sich  mit  der  ältesten  Tochter  des  AIcippo,  die  noch  ein  Kind  ist, 
zu  vermählen,  und  dem  Schwiegervater  in  die  Verbannung  zu 


i)  So  ben  ch'  io  feci  n  con  1'  nnghia  e  1'  dente 
i)h'  1  prode  amaot«  raio  stordito  e  muto 


2)  Non  Tut  quest'  unghta  il  ferro  . .  .  con  cui  . . .  ti  percoasi!  . 
E  Bnpcrba,  i  feroce,  e  froilolente. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  TngMie  im  17.  Jfthih.    Das  Drtheil  de«  Ftih.  39 

fidgetL  Coro  Btimmt  ihm  äatär  sogleich  ein  Loblied  als  Scbluss- 
^esang  an,  and  preist  des  JöDglinga  edles  Herz,  im  Ctegensatz 
zu  dem  der  alten  Ephoren,  das  die  Baben  TeiBchmShen  würden,  so 
hart  nnd  zäh  ist  es.') 

A.lcippe'sElagebetraebtangen  ober  seine  Verbannong;  Fe- 
drillo's  Werbung  am  das  nnmOndige  TCchterchen;  die  AnkOa- 
d^;iuig  des  Qerichtssehreibers  (Segretario)  im  Namen  der 
Ephoren ,  dass  die  Kinder  den  Vater  nicht  ins  Exil  begleiten 
dSifea;  Gelendro's  von  Gewissensschlägen  nnd  Liebesbronst 
hin  and  her  geworfener  Monolog,  der  sich  aber  schliesslich  doch 
wieder  aof  die  Hinterbeine  der  froheren  Verrachtheit  setzt;  Qui> 
ringa,  die  ihn  zn  Damocrita  ins  Zimmer  lockt,  mit  dem  Vor- 
geben: ihre  Herrin  se;  bereit,  ihm  ein  Scbäferstflndchen  zn  be- 
willigen—  diese  To^änge  bilden  die  Scenen  des  dritten  Actes,  zu 
dem  der  Coro  die  Scblnssbemerkung  in  seinen  beliebten  kurz- 
athmigen  Ströphchen  als  Senf  dazu  giebt;  die  Schlossbemerkai^ 
inbetreff  des  Oelendro:  dass  dieser  als  Ausnahme  von  der  an- 
gestammten nnd  angeborenen  Trefflichkeit  der  Spartaner  za  be- 
trachten sey. 

Eine  lange  Schildenu^  der  Priesterin  des  Tempels  der 
„drei  QCttinnen"^  vom  Feste,  das  diesen  Göttinnen  zu  Ehren 
im  Tempel  stattfinden  soll,  leitet  den  vierten  Act  ein.  Die  Fest- 
feier, benachrichtigt  die  Tempeldienerin  den  Boten  der  Ephoren- 
Fraöen  *),  wird  ans  einer  Darstellung  des  Paris-Urtheils  be- 
stehen, mit  der  wesentlichen  Modification:  dass  Paris  vor  der  Zu- 
eikenoong  des  Apfels  vom  Gipfel  des  Berges  Ida  medersteigt, 
am  unten  im  Thale  eine  gründlichere,  „geheimere"  PrOfang  mit 
den  drei  Göttinnen  vorzunehmen.*)    Was  er  dort  zu  untersuchen 

1)  T«ggo  b«ii  ch'  an  giovinetto 

Fermo  il  petto 

Tien  con  lode,  e  1  coi  ricnro: 

Hb  di  vecchi  un  reo  collegio 

Con  diapTsgio 

Tenio,  oimi  che  1'  abbU  dnro. 
2)  Hinistra  del  teinpio  delle  tie  Dee  (die  drei  durch  das  „ürtheil  des  Pa- 
ris" luidläafig  gewordenen  OQttiniien,  Hinerra,  Juno  <md  Teniu).  —  3) 
HetK  deHe  donne  d^li  Efori. 
4)  —  e  ne  la  valle 

Aneor  lo  (Dee)  chiuna  a  piii  secreta  proTa. 
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UDd  ZU  erforschen  hatte,  das  wisse  sie  nicht.  Mit  der  neaeot- 
lichen  Abändenmg  ferner,  dass  Paris  nach  näherer  UnterBDchong 
den  Apfel  nicht  der  Venus  zuerkennt,  sondern  denselben  empor- 
wirft  in  die  liuft.  Der  Apfel  wird  vor  den  drei  Göttinnen  nieder- 
fallen! die  Oberpriesterin  ihn  aufheben,  in  drei  Stücke  zerschnei- 
den, jeder  Göttin  ein  Stflck  reichen,  und  dann  jedes  der  drei, 
den  Gottinnen  wieder  abgenommenen  Stflcke  in  je  eine  Flamme 
der  drei,  diesen  Gottinnen  geweihten  Altäre  werfen,  worauf  die 
Gottinnen  sich  umarmen  würden.  Ein  ziemlich  massiges  hors 
d' Oeuvre  diese  Erzählung,  als  Exposition  zu  dem  darauf  fo^nden, 
gut  stylisirten  Monolog  derDamocrita,  worin  diese  ihren  Bache- 
plan überlegt,  der  dahin  zielt:  sobald  Gelendro  Für  seinen  Frevel 
ihren  Händen  und  Nägeln  würde  crimen  seyn,  den  Tempel  in 
Brand  zu  stecken,  um  die  beim  nächthchen  Feste  darin  vemam- 
melten  Frauen  der  Ephoren  zu  Torbrennen: 

Verbrennen  will  ich  Frau*!!  und  Tempel, 
Und  könnt'  ich  vollauf  B^tt'gen  meine  Bache: 
Word'  ich  ganz  Sparta  und  mich  selbst  verbrennen!') 

Eine  lacedämonisch-dämonische  Weiberrachel 

Kührend  und  beweglich  ist  der  Abschied,  den  Alcippo  von 

seiner  Gattin  nimmt: 

DaniocT.  0  nimmer  soll  dies,  DimmermehT  gescheben. 
Alcippo.  Was  denkst  du  denn  zn  tbnn? 


DamocT. 

Hit  dii  EQ  geben. 

Alcippo. 

Damocr. 

Ja  ihm  znm  Trot«. 

Alcippo. 

Willst  Hnnger,  Dunt  ertragen  ? 

Damocr. 

Dulden  will  icha. 

Alcippo. 

Uod  8onnenglath  nnd  Frost? 

Damocr. 

Ich  wül'B  ertragen. 

Alcippo. 

Mit  mii  für  immer  Bcbmacbt«n? 

Damocr- 

Alcippo. 

Doch 

Ciö  cb'  ei  rimiri  li.  ciö  che  ricerchi 
Dir  non  poBs'  io.  . .  . 
1)  Arderö  donque  e  le  matrone  e  1  tempio 
E  se  potesei  Tendic&rmi  a  pleno, 
Arderei  S^iarta,  e  me  medeaima  ancora. 
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Wie  kann  denn  ich,  was  dn  wiUat,  Theore.  wollen? 
Damoer.  Dn  wirgfs,  wenn  ich  dir  werth  bin,  dn  mich  liebst. 
iicippo.  Ich  lieb'  dich,  wenn  dn  leben  willat. 
Dimoer.  Kann  ich 

Denn  leben,  w^in  ich  dich  nicht  aeh'  nnd  hSre?'}  .  .  . 

Zuletzt  mass  Alcippo  einwilligen  pnd  verabredet  Ort  and 
Stande  des  ZusammentreffeDs. 

WoTOa  wird  Coro  nun  singen,  wenn  nicht  von  der  zerstören- 
dea  Gewalt  des  Zorns  und  der  Bache?  Nur  konnte  er  anders 
davon  singen,  als  ia  solchen  hüpfenden  Zwitscherstrophon  eines 
keifenden  Bohrsperlings: 

Doch  nicht  echnellt  ho 

Nicht  lerspellt  so 

Zomespfeil  mit  Wnthgekrache ; 

Als  lerachmettert, 

Wenn  (Ia  wettert 

Grinmermite  Franen räche,') 

Der  baierische  Scbnadehüpferl,  wie  er  leibt  und  lebt,  aber  nicht 
g^fipft  und  nicht  gesprungen. 

Ah  non  Sa  Ter. 
Ha  che  perö  far  penii? 

Teco  venir. 
Vnoi  traagredir  V  editto? 

Vo'  trasgredir, 
Vnoi  patir  fauie,  e  sete? 

Voglio  patir. 
Vnoi  soffrir  caldo  e  gelo? 

Voglio  aoffrir. 
Vnoi  tangnii  meco  ognoia? 
Vo'  langnir,  vo'  patir,  voglio  murir. 
Mb  non  poSBo  io  volet  qnel  che  tn  vuoi, 
8i  potrai  tn,  se  mi  gradiaci  e  m'  ami. 
Io  t'  amo  Tiva. 

E  Viva  eeaer  non  poisso. 
Se  non  ti  veggo,  e  non  td  aento,  e  parlo. 
!)  Ha  non  tocca. 
Ha  non  scocca 
L*  ira  mai  ai  gran  saetta, 
Come  BQole 
Qaando  vnole 
Pnngei  donna  a  far  Vendetta. 
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Von  Damocrita  mit  einem  Becher  Wein,  als  Liebestrost,  ver- 
giftet, krümmt  und  windet  sich  jotzt  Gelendro  daher,  um  dem 
Pedrillo  Bericht  darüber  abzustatten,  bei  dem  er  so  wenig  An- 
klang findet,  dass  ihn  Fedrillo  mit  der  Mi^enstflrkung  fortschickt: 

Geh  HOT,  Yeixachterl    Keine  Strafe,  noch 
So  gTOBs,  kommt  deinem  Frevel  gleich.') 

Pedrillo  ermangelt  nicht,  was  er  eben  yom  Bösewicht  Gelendro 
vernommen,  getreulich  dem  Älcippo  in  wiederholen,  und  wird 
darin  nur  von  dem  Rauch  und  den  Flammen  onteibrocben,  die 
Aleippo  aus  dem  Tempel  aufsteigen  sieht  Bald  stürzt  auch 
Quiringa  herbei,  um  die  seit  unvordenklichen  Zeiten  übliche  Ka- 
tastrophen-Erzählung an  Mann  zu  bringen.  Quiringa  jammert 
über  die  guten  Löschanstalten  von  Sparta,  welche  des  von  Damo- 
crita angezündeten  Feuers  bald  Herr  wurden,  so  dass  die  Epho- 
ren-Franen,  dank  der  raschen  Hülfe,  mit  einten  leichten  Yer- 
sengungen  davon  kamen.  Als  Damocrita  Oel  und  Mühe  verloren 
sab,  zc^  sie  ein  Messer  hervor,  das  sie  beiden  Töchterchen  imd 
dann  sich  selber  in  die  Brust  stiess.  Die  Klagen,  die  Aleippo 
nun  anstimmt,  athmen  spartanisches  P&th<@  und  den  männ- 
lichsten Schmerz: 

Ein  groseea  Weib  war's,  daa  sich  rtlatete. 

So  viel  nn  ihr  lag,  nm  den  Mann  zd  rächen, 

Als  Mutter  gross,  die,  mordend  ihre  Töchter, 

Sie  rettete  von  Schimpf  und  Schande.    Gross 

Als  Fran,  weil  vor  sie  zog  schmachvollem  Tod 

Den  Selbstmord;  und  doch  nicht  so  grossgesinnt, 

So  mitleidsvoll  mit  meinem  Rufe,  dass 

Sie  wen'ger  rauh  und  hart  dem  eignen  Blat 

Sich  mocbt'  erwüsen  .... 

Und  welchen  RichterspTDch,  o  Gattm,  f&lltest 

Dn  gegen  den  Gemahl,  dem  da  die  Kinder, 

Die  seine  einz'ge  Stütze  waren,  ranbteetj 

Dich  selbst  ihm  raabtest,  Beinen  einz'gen  Trost! 

Ach  einen  Spmcb,  der  Bann  nicht  oder  Ketten: 

Der  Stahl  und  iffinrichtniig  und  Tod  verhiiig 


I)  Ta,  Bcelleiatu,  pur;  che  tn  non  puoi 
Pena  portar,  che  la  tna  colpa  adegni. 
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Nein,  nein,  nicht  granBam  warst  da  gegen  mich, 

Nicht  unbarmherzig;  liebevoll  vielmehr 

Und  fiammgesinnt  für  mich,  da  mir  dein  Tod 

Oexeigt,  wie  man  entflieht  des  Lebens  Qnaten  . .  . 

Doch  darf  ich  sterben  nicht  von  meiner  Hand. 

Nicht  ziemte  dies  dem  standhaft  festen  Mann  . .  . 

So  will  ich  denn  TerUseen  und  allein 

Ans  meinem  Taterland  ins  Elend  wandern.') 


Das  geschieht  denn  auch,  während  Fedrillo  und  Quiringa 
die  Bestattung  der  Leichen  mit  Gefahr  ihres  Lebens  übernehmen. 
Nqt  Coro  rührt  sich,  der  alten  Satzung  gemäss,  nicht  von  der 
SteLe,  um  seinen  letzten  Verdammungsspruch  über  das  „verblen- 
dete Sparta,  das  den  Trug  nicht  sieht"  *),  noch  anzubringen. 

Asnaldo  Ceba's  zweite  Tr^ödie: 


1)  Alcippo. 

Gran  moglie  fn,  che  del  roarito  ofTeso 
S'  armö,  come  pot^,  per  far  Vendetta; 
Qran  madre,  che  togliendo  a  le  figlinole 
La  vita,  le  scampii  d'  oltraggi,  e  d'  onte; 
Gran  dunua,  ch'  nccidenda  aocor  ee  stessa, 
Non  sofferse  aspettar  snpplicio  inilcgno. 
Mb,  non  fa  giä  si  grande,  o  si  pietosa 
Vcrso  la  fama  mia,  che  verso  il  sangae 
Kgida  piü  non  si  mostrasse,  e  dura  .... 
£  che  sentenza,  o  mia  consorte,  hai  data 
Contro  i]  marito  tno,  mentre  gli  hai  tolto 
Le  figlie,  ch'  eran  tatto  il  ano  sostcgno, 
Te  stessa,  ch'  eri  sola  il  sqo  conforto? 
Senteoza  non  d'  eiDio,  di  catene, 
Ha  di  coltello,  e  di  sapplicio,  e  morte  .  . . 
Tu  giä  non  fosti  in  me  crndel  n&  flera. 
Ha  pin  che  fossi  niai,  beni^na,  e  pia. 
Mentre  con  la  taa  morte  a  me  mo'strasti, 
Come  fnggir  de  la  mia  vita  i  gnai  .  .  . 
Morir  de  la  mia  man  perb  non  deggio, 
Che  non  saria  virtü  d'  un  nom  costant«  . . . 
Anderb  dnnqne  abbandonato,  e  solo. 
De  la  mia  patria  in  sempitemo  esilio  .  . . 

2)  Ha  cieca  Sparta  a  non  veder  gl'  inganni. 
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Die  ZwillingsBchwestern  von  Capua') 
zeichnen  sich  durch  ihr  komiBchea  Motiv  aust,  das  einen  Zwillings- 
doppelselbatmord  gebiert:  zunächat  mittelst  Vergütung,  und  dann 
nachträgüch,  um  der  italienischen  Schlachtertragik  nichts  zu  ver- 
geben, noch  mittelst  Dolchstösse  oder  Zerfleischung  mit  dem 
Schwert,  vierhändig  und  g^enaeitig  von  den  beiden  ZwiUing»- 
schwestem  an  ihren  Leibern  vollzogen. 

Das  komische  Motiv  liefert  Hanuibal,  Ännibale,  der,  vom 
Capuaner,  Calavio,  gastfreundlich  aufgenommen  und  bewir- 
thet,  die  GaBtfreundschaft  und  den  Verrath  an  Rom  damit  er- 
widert, dasa  er  Calavio's  beide  Töchter,  die  Zwillingsscliwe- 
fltem,  Trasilla  und  Pirindra,  unter  heimlichem  Eheverspre- 
chen entehrt,  und  sie  dann  beide  sitzen  lässt,  indem  er  beim 
Aufbruch  von  Capua  sich  aus  dem  Staub  macht,  während  ihn 
das  Schwesterawillingspaar  am  entgegengesetzten  Thor  erwartet; 
jede  um  mit  ihm,  als  seine  rechtmässige  Gemahlin,  davonzuziehen, 
und  jede  über  die  Pi-ätention  der  andern  verwundert  Aus  dem 
komischen  Hauptmotiv  kOnnen  sich  denn  auch  folgerecht  ntir 
komische  Situationen  entwickeln.  Die  Scene  z.  fi,,  wo  die  beiden 
Schwest-ern  sich  gegeuseits  ihr  Geheimniss  ablocken  und  dann,  als 
Zwillingsgattinnen  von  Ännibale,  mit  gezückten  Nägeln  auf  ein- 
ander losfahren,  und  sich  unfehlbar  die  Augen  zwiüingsschwester- 
lich  ausgekratzt  hätten,  wenn  Ännibale,  der  sich  eingestellt,  nicht 
dazwischen  trat,  Beide  seiner  gleichen  Liebe  versichernd.  *)  Eine 
Komödienfigur,  ein  echter  Komödien-Servo  dieser  Ännibale,  der 
seinem  Unterfeldherm,  Maarbale,  die  komische  Geschichte  vou 
den  ZwiJlingssebwestem  erzählt,  mit  denen  er  abwechselnd  Bei- 
lager gehalten,  ohne  dass  eine  von  der  Brautnacht  der  andern 
wusste.     Und   wie  er  sich  selber  mit  dem  Spasse  kitzelt,  der 

1)  Le  Gemelle  Capovane.    (In  Maffei'a  Teatro  Ital.  II.  p  249—324). 
2)  Trasilla.    Le  pugna  a  man  a  man,  ee  tu  non  taci, 
Mi  serviran  per  lingna  e  per  favella. 
Piraudio.    E  1'  onghia,  ae  tn  «egui  a  proTocarmi 

Ti  Bopplitan  per  motti  e  per  rispoete  . . . 

Ännibale. 

E  r  nna  e  1'  altra  tien  ne  la  mia  mente  .  .  . 

Per  divertta  cagiou  duminio  egnale.  (IV.  Sc.  3.} 
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Racker:  da^  jede  von  ihnen  nun  glaubt,  er  werde  sie,  als  seine 
Gemablin,  öffentlich  anerkennen  und  mit  nach  Kartha^  nehmen. 
Sie  können  lange  warten.  Er  wird  durch  ein  anderes  Thor  ab- 
üeheo,  and  die  Schwesterzwillinge  von  Capua  werden  das  Nachsehen 
h^Q.i)  Konnte  der  Servus  Milphio  in  Plautus'  KomSdie,  „der 
Karthager"  (Poenulus),  oder  Servus  Syncerasti^  daselbst  einen 
losereo  Streich  ausdenken?  Dera  Vater  Calavio  fehlt  zum 
dupirtea  Fantalon  nichts  als  die  rothen  Strümpfe  und  der  spitze 
Kuebelbart  Als  Situation  die  komischste  aber  ist  die  Katastro- 
pheoscene  ^),  wo  die  ganze  hinters  Licht  geführte  Familie  sich  an 
dem  von  Annibale  bezeichneten  Thor  zusammenfindet,  jeder  Qber 
das  Erscheineu  des  andern  verwundert.  Die  beiden  Zwillings- 
kebsinnen  Trasilla  und  Firindra,  im  Kriegskleid,  am  dem 
gemeinschaftlichen  und  auf  Beider  gemeinschaftliche  Kosten  darcb- 
gebrannten  Annihale  zc  folgen.  Vater  Calavio:  um  vor  Tages- 
aobrach  dem  Sieger  von  Canuae  und  seiner  ZwillingstCchter  noch 
einen  Abachiedsschmaus  zn  geben.  Mutter  Antandra:  om  ihre 
Wamungsrolle  hier  noch  einmal  zu  memoriren.  Perondo,  der 
Bnidei  der  Zwillingsscbwestem,  mit  emem  langen  Messer:  um 
Annibale  vor  dessen  Abzug  nach  Rom  in  die  andere  Welt  za 
spediren,  während  Annibale  durch  ein  anderes  Thor  längst  Aber 
aUe  Berge  ist  Welche  letzte  Scene  in  einem  Intriguenlustspiel 
darf  sieb,  was  Situationskomik  hetrifil,  mit  dieser  letzten  Scene 
in  Ceha's  Tragedia  messen?  Das  Einzige,  was  sie  zur  tragischen 
Katastrophenscene  macht,  sind  die  IS  Seiten,  die  sie  lang  ist. 
Denn  daas  Bruder  Ferondo  seine  ganze  Beredtsamkeit  aufbietet, 
um  das  in  einer  Goldkapsel  eii^eschlossene  Gift,  das  er  seinem 
Diener  zam  Aufbewahren  gegeben,  wenn  ihm  Annibale  entwischen 
sollte,  in  welchem  Falle  er,  Ferondo,  es  nehmen  würde  —  dass 
Perondo  nun,  wo  dieser  Fall  eingetreten,  das  Giifl;  seinen  bei- 
den Schwestern  anbietet  mit  der  dringenden  Bitte,  es  statt  seiner 
zu  schlucken,  um  ihre  Ehre  zu  retten:  wirkt  das  etwa  tragisch, 
oder  nicht  vielmehr  hochkomisch?  Gleichviel  ob  die  Schwester- 
zwillinge ihm  den  Gefallen  thun  oder  nicht.  Selbst  die  g^en- 
aeitige  Zermel^lnng  der  beiden  Schwestern,  von  welcher  eine 
der  Zwillingsammen  den  Schlussbericht  abstattet,  vermag  nicht 

I)  m,  1.  —  2)  V,  5. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


46  Daa  italieniache  Drama. 

eiiimal  den  ablieben  Schlusa-KiDdimck  dieser  Tn^Odiea:  den  eines 
allgemeinen  Äbschlacbtens,  bervorzubringen,  weil  man  UDwillkÜr- 
licb  dabei  an  den  N^elbampf  denken  musa,  zn  dem  die  Zwil- 
lingsscfawestern  sieb  im  vierten  Act  scbon  gerüstet  batten,  and 
den  sie  nun  mit  Dolcben,  Messern  oder  Schwertern,  anstatt  mit 
ibren  Nägeln,  ausfecbten.  Eomisch  eodlicb  ist  aucb  der  Zwil- 
liugscbor  zu  dieser  TragSdie,  welcher  aus  einem  Coro  von 
Capuauern  der  rö mischen,  und  Capuanem  der  karthagi- 
schen Partei  besteht,  die  mit  Sextetten,  Seitinen  oder  wie  man 
sechszeilige  Versstropben  nennen  will,  am  Schlüsse  jedes  Actes 
sich  in  den  Haaren  liegen.  Hätte  Schiller  —  zämet  nicht  ihr 
Manen  des  nächst  Aeschylus  und  Shakapeare  grössten  Tragikers, 
zürnet  nicht,  wenn  ein  Hinweis  auf  ihn  an  dieser  Stelle  einen 
flüchtigen  Schatten  auf  den  hehren  Licbtglanz  seines  unsterblichen 
Namens  wirft!  —  Schiller,  hätte  er  diesen  hadernden  Doppelchor, 
den  ersten,  unseres  Wissens,  in  einem  der  antiken  Tr^ödie  nach- 
gebildeten Trauerspiel,  gekannt:  vielleicht  würde  der  tiefe  Den- 
kerpoet einer  ähnlichen,  nur  der  Tragödie  selbst  feindseligen  Zer- 
spaltui^  seines  Doppelchors  in  der  „Braut  von  Messina",  nach 
durchdachterer  Würdigung  der  eigenthchen  auf  katbartische  Yei- 
söhnung  gestellten  Aufgabe  des  tragischen  Chors,  entsagt  haben. 
Qerühmt  unter  den  vorzüglichsten  italienischen  Trag<)dien  der 
classiscben  Richtung  im  17.  Jabih.  wird  ganz  besonders  die 

Cleopatra') 

eines  Eirchenfürsten,  des  Cardinais 

OioT.  Delfino. 

Geb.  Venedig  1617;  vom  Patriarchen  von  Aquil^a  (Qeron.  Gra- 
den^o)  1556  zum  Coadjuter  erwählt,  wurde  Delfino  dessen  Nach- 
folger, und  bald  nachher  Cardinal  (1667).  Er  hatte  in  seiner 
Jugend  vier  Tragödien  ver&sst:  Cleopatra,  Lucrezia,  Creso 
und  Medor,  die  erst  sein  Nefie  und  Nachfolger  zusammen  in 
einer  schönen  Ausgabe   veröffentlichte.^)     In  der  Literatorge- 


1)  La  Cleopatra  Tragedia  dcl  Cardhial  Delfino,    Znerst  abgedruckt  in 
Maffei's  Teatr.  ItaL  III.  p.  295-376.  —  2)  Le  Tragedie  di  Giov.  Delfino 
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schichte  hat  sich  die  'Cleopatra'  allein  eine  bleibeode  Stelle 
erobert.  Cardinal  Delfino  starb  zu  Udine  169«.  Ausser  den  Tra- 
gedie  bat  er  philosophische  ÄbhaadlungeQ  hinterlassen.') 

Seine  Cleopatra  nimmt  von  der  Katastrophe  den  Ausgang, 
und  b^innt  gleich  mit  dem  Entschluss  der  ägyptischen  Königin, 
dem  Antonio  in  das  Grab  nachzufolgen.  Ihre  VoTgängeiin  in 
unserer  Geschichte :  die 'Cleopatra'  desCintio'),  sahen  wir  noch  in 
der  Schlacht  von  Actium  mitkämpfen,  und  ihren  Antonio  im  drit- 
tes Act  sterben.  Delfiuo's  Antonio  wird  von  seiner  Cleopatra 
nur  als  Grabesschatten  angerufen.  Cesar  Octavius,  hier  vertrüht 
als  Augnsto  auftretend,  erSShet  die  Tragödie  mit  einer  Ermah- 
Dnng  an  Cleopatra:  dem  Wechsel  des  Glückes  zu  vertrauen, 
unter  Bemüiug  auf  die  Sterne,  welche  die  Alenschengeschicke  be- 
stimmen, und  ,3äder"  seyeu,  die  in  beständigem  Drehen  be- 
griffon^);  Glücter&der  gleichsam.  Kin  kühnes  Bild,  das  aber  viel- 
leicht m^  dem  Coro  zustande,  als  dem  Sieger  von  Actiom  und 
dem  Gründer  des  Kaiserthums.  Die  Kön^n  enigegnet:  das 
Schicksal  habe  sie  niedergeworfen,  und  ihr  bleibe  nichts  übrig, 
als  ein  todbereites  Herz,  das  über  Glück  und  Schicksal  trium- 
phirt.*)  Nimmt  nun  Cleopatra  ihr  tragisches,  Schicksal  vorweg 
selber  in  die  Rand:  wie  will  sie  es  durch  fönf  Acte  in  der 
Schwebe  erhalten?  Dazu  bietet  ihr  Augusto  hfillreiche  Hand, 
auf  Kosten  freilich  seines  historischen  Charakters,  Ja  im  Wider- 
spruche mit  demselben:  die  Katastrophe  wird  hingebalten  durch 
eine  leidenschaftliche  Liebe,  welche  Augusto  ffir  Cleopatra 
fosst;  eine  so  leidenschaftliche,  wie  Cleopatra  sie  nur  jemals  ein- 
gefljisst.  Augusto  tritt  die  Liebeserbscbaft  des  Antonio  au; 
aber  mit  der  ganzen  Gluth  eines  schwärmerischen  Jünglings,  von 

UDit.  Tenei.  poi  patriaicA  d'  Aquileia  e  Cardinale,  col  dialogo  apologetlco 
ddl'  antoie.   Päd.  1733.  4. 

n  Miscellanie  di  varie  opere.  Ven.  1740.  —  2)  S.  Bd.  V.  S.  352. 

3)  E  le  stelle,  da  cui  vengono  in  terra 
Oli  averai,  e  lieti  casi, 

San  TQote,  e  gattn  sempre. 

4)  —  solo  Uli  resta 

Ciö  che  non  puö  levar  aorte,  ne  Stella 

Ol'  £  it  cnor  proDto  alla  morte,  in  cni  si  puotc 

Vincei  fortona,  e  trioufar  del  fato. 
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fast  unrSmiscber  Art,  zamal  bei  einem  Imperator,  dem  das  Schicksal 
Roma  die  ganze  Müchtfülle  des  in  i)im  vereinigtea  TriumTirates 
fibertrug.  Das  Römische  von  Augustus'  Liebe  wäre  denn  darin 
zn  suchen  —  was  doch  selbst  dem  deutsehen  Tenfel,  dem  Mephi- 
stopheles,  zu  spitz  vorkommt  —  darin:  dass  sich  Auguste  „nach 
einem  Plane  verliebt."  Der  Plan  geht  darauf  ans:  Cleopatra  zu 
bestimmen,  dem  Augusto  nach  Born  zu  folgen,  ohne  dass  seine 
Liehe  für  Aegj-ptens  Königin  ruchbar  würde,  und  dem  römischen 
Senat  zu  Ohren  käme,  bevor  der  Imperator  selbst  als  Gebieter 
vor  ihm  stände,  nach  solchen  Vorkehrungen,  welche  geeignet  wären, 
jedem  Einspruch  gegen  seine  Vermählung  mit  Cleopatra  die  Stiine 
zu  bieten  und  mit  desto  gewisserem  Erfolge,  als  bei  dieser  Ver- 
mählung Leideiischatt  und  Staatspolitik  Hand  in  Hand  gingen, 
indem  das  ägyptische  Volk  nur  dadurch  freiwillig  an  Rom  zu 
ketten  wäre.  Zu  diesem  Zwecke  schreibt  Augusto  einen  Brief 
au  den  Senat,  worin  er  einem  möglichen  Gerüchte  von  seiner 
schonenden  und  mit  Hoffnungen  hinschmeichelnden  Behandlnng 
der  Cleopatra  durch  eine  Hindeutung  anf  die  gebotene,  staats- 
kluge List:  die  Königin  vom  Selbstmorde  abzubalt«n,  und  sie 
lebend  nach  Rom  zu  schaffen,  die  Spitze  abbricht.  Der  Brief 
fSUt  der  Königin  in  die  Hand,  nachdem  sich  ihr  Ehrgeiz  wieder 
an  der  Leidenschaft  des  Au^sto  empoi^erankt,  und  sie  ftkr.die 
Vermahlung  mit  dem  Imperator  fügsamer  gestimmt  hatte,  in  wel- 
cher sie  die  Verwirklichung  ihres  stolzen  Gedankens  erblickt,  des- 
sen Erfüllung  Julius  Cäsar's  und  dann  des  Antonius  Liebe  ihr 
verheissen  —  den  kühnen,  göttenrördigen  Gedanken:  durch  den 
Gebieter  Roms  Rom  selbst  und  die  Welt  zu  beherrachen,  Löb- 
licherweise verhält  sich  Augusto  selbst  mehr  gewähren  lassend 
zu  der  Liebesintrigue,  als  dass  er  sie  in  Angriff  nähme  und  be- 
triebe. Als  Mittler  wirken  hiebei  Agrippa,  Ergonda«  die  Ver^ 
traute  Cleopatra's,  und  der  ägyptische  Priester,  Acoreo;  jeder 
von  ihnen  nachdrücklich  beeifert,  die  KOnigin  von  ihrem  Vor- 
haben, sich  den  Tod  zu  geben,  abzubringen  durch  flberzei^ende 
Versicherungen  von  Augusto's  reiner  Herzensliebe  und  seinem 
f^ten  Entschluss,  sich  mit  ihr  ehelich  zu  verbinden.  Von  Ver- 
ständniss  and  Feingefühl  för  das  tragisch-Schickliche  zeugt  dia 
Vermeidung  einer  Liebesscene  zwischen  Augusto  und  Cleopatra, 
die  uns  kein  fVanzÖsischer  Tragiker  erapart  hätte.     Den  Beruf 
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fni8  dmste  Drama  bekanden  die  wfird^e  Haltui^  und  die  reinen 
Absichten  selbst  deijen^n  Personen,  welche  die  Intrigue  zetteln 
und  leiten.  Der  poetischen  dramatjacben  Beübung  nnd  dem 
Geistesadel  dee  Ver&ssers  redet  durchweg  reine  und  edle  Affeet- 
sprache,  der  präcise  dramatische  Ausdruck,  die  innerlich  bewegte 
Handlung,  die  Noblesse  des  tr^;iBchen  Tons,  vor  Allem  der  hoheits- 
Yolle  Tod  der  Cleopatra  das  Wort,  der  an  die  Katastrophe  von 
Shakspeare's  Cleopatra  erinnern  darf,  ohne  Oßfahr,  von  deren  er- 
habener Todesmajest&t  gänzlich  ausgelöscht  zu  werden  und  ins 
Nichts  dahinzuschwinden:  der  glänzendste  Lobpreis  fQrwahr,  der 
einer  italieniscben  Tragödie  zu  Theil  werden  kann.  Trotzdem 
aber  mOchte  sich  auch  die  Cleopatra  des  Cardinals  DeMno 
nicht  über  den  Wasserpass  aller  andern  italientsch-claasischeu 
Tr^iJdieD  erheben:  aus  Schuld  der  kleinlichen,  dem  tragischen 
S^l  Quaugemessenen  Vermittelungs-  und  Ehestiftunga-Intrigue; 
aus  Schuld  des  R&ckfalls  der  Heldin  ans  ihrem  hohen,  tragisch 
verklärenden  Pathos  in  das  erniedrigende  Pathos  blosser  Ebr- 
ond  Herrschsucht  ohne  die  dämonische  Färbung  und  Durch- 
glühong  von  leidenschaftlicher  Liebe ;  in  einen  Affect  der  Eigen- 
liebe folglich,  der  jenes  grosse,  solche  lebenslustige,  genussgierige 
Antriebe  eben  abbussende  Pathos  Lfigen  straft,  und  als  eine  der 
trugvollen  Känke  und  Buhlkünete  dieser  Königin-Maitresae  kfinnte 
erscheinen  Jassen,  So  misslich  und  technisch  bedenklich  ist  es: 
in  üne  jon  Anfang  herein  aufs  Aeu^erabe  gespannte  Katasljo- 
phenstünmung  einen  Willensumsohwung  als  Peripetie  zu  werfen, 
der  nar  eine  Emüchternng  und  einen  Abfall  von  dem  erhabenen 
tragiBch-heroiscben  Entschlnss,  mit  allem  Irdischen  und  Nichtigen 
zu  brechen,  bedeuten  kann.  Den  Uebelstand  ui^erecbnet,  dass 
der  abermalige  BQckschlag  bei  Cleopatra  in  ihr  ursprQngUches 
Katastrophenpathos  durch  einen  luatspielartigen  Zufall  erfolgt: 
durch  einen  wirklichen  Fall  nämlich,  den  Agrippa  thut,  als  er 
einen  zwischen  rOmischen  und  ägyptischen  Soldaten  aosgebioche- 
nen  Tumult  zu  stillen  eilt,  bei  welcher  Gelegenheit  er  hinstürzt 
und  in  der  Hast  des  Sichemporraffens  jenen  von  ihm  eing^ebe- 
nen  Brief  an  den  Senat  verliert,  den  er  gerade  abzuschicken 
bereit  war.  Den  Brief  findet  ein  Aegypter  und  Iwingt  ihn  der 
Cleopatra.  Komödienmotive  stecken  fast  allen  diesen  Tragödien, 
wie  Gicht,  Zipperlein,  oder  gar  wie  Lustseuchengift  in  den  Knochen. 
VL  4 
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Wie  entschieden  aber  Dellino's  Cleopatra,  nachdem  sie  den 
yerh&ngiiisBvolleii  Brief  gelesen,  sich  emporrichtet  zur  ganzen 
Schmeraenshoheit  ihrer  anfingUchffli  mit  dieser  Welt  abschliessen- 
den Sehnsncht  nach  dem  Tode;  wie  stimmm^srerwandt  mit  Shak- 
spoare's  Cleopatra  sie  „ein  Sehnen  fühlt  nach  Unsterblichkeit", 
das  läset  jedes  ihrer  fönenden  Worte  empfinden:  die  Apostro- 
phe an  Antonio: 

Wohl  kenn'  ich  mein  Verscholden  and  bewein'  es. 

Was  frommt  das  Weinen  aber 

Ach,  wenn  die  Schtdd  begangen?')  .  . . 

Nimm,  dn  Fuhrmann 

Des  et^gischen  Snmpfes,  nimm  Enr  Hand  das  Hnder, 

Dd  fähret  die  Seele  einer  EOnigin,  die 

Zorflck  nur  läset  des  grossen  Namens  Schatten. 

Und  auf  ihrem  Sterbel^r,  umringt  von  ihren  Frauen,  zu  Augu- 
sto,  dessen  Gegenwart  hier  von  grosser  Wirkui^,  zumal  nach- 
dem die  sterbende  Königin  die  eigentliche  Bedeutung  jenes  Brie- 
fes erkannt,  und  sich  von  Augustua  lauteren  Absichten  tiber- 
zeugt hat: 

—  ünwBrdig  deiner  Liel)e  hat 

Sich  die  «rwieMU,  die 

Atu  eitler  Lost  and  thorheitsroUer  Hoffahrt 

Terrathen  könnt'  Antonius'  grossen  Schatten. 

Nicht  «eine!  den  Angnstae  ThräneD  nowerth 

Ist  ein  ttenloses  Ben.    Doch  fBhl  ich  schon 

Die  granse  Scheere  dee  hinfäll'gen  Lebens 

DnrcbBchnittnen  Faden  lösen. 

Yergöttert  Schattenbild,  wenn  dn  hier  schwebest. 

Verschmäh'  das  £leh'n  nicht  einer 

BenmQthigen  Seele.    Leit«  mich  lom  Nacbt- 

Verhallten  Dfer,  schBtiend 

Die  bangen  Schritte  deinei  Cleopatra  .... 


1)  Ben  conOBCD  11  mio  falle,  e  ben  lo  piango; 
Ha  il  pianto  a  che  mi  poTa 
Ob  Dio,  depo  la  colpa?  . . . 

■  Prendi,  o  nocchiero 

DeQ'  onida  palude,  il  fatal  remo, 

Cb'  an  alma  coronata  a  te  sen  riene, 

E  Uscia  qni  del  bho  gran  nome  an'  ombra. 
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Sdion  schwankt,  August,  am  R&nde  roeiner  Lippen 
Hein  Leben,  and  ein  Sentier  nimmt'a  dahin. 
Gesiegt  hast  da,  Fortuna. 
Leb  nohl,  mm  Land,  ihr  Freunde  labet  irohl.') 

Die  Chöre  dOifen  sich  mit  den  besten  der  Cinquecentisteo 
messen.  Namentlich  zeichnet  sich  der  Coro  zum  dritten  Act 
darch  Schwung,  Styl  und  Qehalt  aas. 

„Cleopatra. 
Den  Hantel  gieb,  setz  mir  die  Krone  anf. 
Ich  fflhl'  ein  Sehnen  nach  Unsterblichkeit! 
Nun  netzt  kein  Traubensaft  die  Lippe  mehr.  — 
Rasch,  ^te  Iras!    Schnelll  mich  dfinkt,  ich  hSre 
Antonius'  Bai:  ich  seh  ihn  sich  erheben, 
Hein  edles  Thnn  m  preisen;  er  verspottet 
Des  Cäsar  Glück,  das  Zens  nnr  als  Entschuldigung 
Zokünft'gen  Zorns  verleiht.    Gemahl,  ich  komme  — 
Jetzt  schafft  mein  Hnth  ein  Recht  mir  za  dem  Titel. 
Garns  Fenr'  und  Luft  geb  ich  dem  niedem  Leben 
Die  andern  Element«.  —  Seid  ihr  fertig, 
So  kommt,  nehmt  meiner  Lippen  letzte  Wärme  I  — 
Leb'  wohl,  du  gate  Charmionl  liebste  Irasl 
Eän  langes  Lebewohl! 


1)  ~  dell'  amoT  tno 
Troppo  indegna  h  colei. 
Che  per  vano  derio,  per  fasto  folle 
Tradi  cosi  grand'  ombra.    Ascinga  il  pianfo 
NoD  devnto;  noD  tnerta 
Le  lagrime  d'  Angnsto  nu  core  infldo. 
Ha  giä  sento,  che  tronca 
La  forbice  fatale  il  debil  fllo 
Della  vita  cadente.    Ombra  adorata, 
Se  qui  d'  intemo  sei, 
Non  isdt^ar  i  prieghi 
D'  nn  anima  pentita,  e  meco  toma 
AI  tenebtoso  Udo,  ed  assicnra 
Ana  tua  Cleopatra  il  pasao  orrendo  .  . . 
Angusto,  la  mia  vita 
Del  freddo  labbro  h  an  la  parte  estreina 
E  per  fn^ir  un  aol  aospiio  aapetta. 
Fortuna  hai  vinto:  o  Patria,  0  amid,  addio. 
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Cleopatra. 

Komm,  tödüich  Spielzeug, 

(setit  die  Schlange  au  ihre  Brust) 
Dein  scharfer  Zahn  löse  mit  Erna  des  Lebens 
Verwirrten  Knoten.    Armer,  gift'ger  Narr! 
Se;  zornig,  mach  ein  £tid!    0  känntst  da  reden, 
So  hört'  ich  dich  deo  grossen  Cäsar  schelten 
KoTiBicht'gen  Tropf. 

Charmion. 

0  Stern  des  Ostenal 

Cleopatra. 

StiU 
^hst  dn  den  Säugling  nicht  an  meiner  Bnst 
In  Schlaf  die  Amme  sangen? 

Charmion. 

Bri<^,  mein  Ben! 

Cleopatra. 

So  sGsa  wie  Thaal  so  mild  wie  Luft!  so  lieblich  — 

0  mein  Antonios!  —  Ja,  dich  nehm'  ich  andi 

(setat  eine  zweite  Schlange  an  ihren  Ann) 

Was  wart  ich  nocli 

(fällt  znrOck  nnd  stirbt.)" 

(Shalisp.  Anton,  n.  Cleop.  V.  letzte  Sc.) 

Den  Charakter,  den 

Qiao.  A,  Cioogninra 
Komödien,  g^enfiber  der  Plantiniseh-Terenzianiscben  £!om&die 
der  Cinquecentisten  behauptete,  als  deren  ReigenfSbrer  im  17. 
Jahrb.  wir  G.  Porta  zu  betrachten  hatten,  trflgt  auch  Cieognini'a 
Bchon  berflhrte  Tragedia: 

Der  Verrath  aus  Bbte,  oder  Der  wandervolle  Rächer'). 
-  im  Unterschiede  zn  der  historisch-  oder  mytbiscb-classischen  Se- 
neca-TragÖdie  des  16.  und  17.  Jahrh.    Cicognini's  Tr^ödie 

1)  n  tradimento  per  1'  honore,   overo   11   veudicatore  pentito.    Bo- 
logna 1668. 
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ist  eioe  Vorläuferm  noseres  modernen,  däs  bäusUche  nnd  bürger- 
liche Leben  Bchildemden  Traaerspiela.  Sie  verpflanzt  eine  Othello- 
Katastrophe,  oder  ein  D.  Qntierre-Uotiv  in  das  abgesehlosaene 
Hauswesen  eines  jungen  Ehepaara,  das  die  Bbrenfrage  gleicbsan 
nnter  sich  abmacht  and  zum  tragischen  Abschluas  bringt. 

Federigo,  Herzog  von  Poplei,  verlebt  selige  Flitterwochen 
mit  seiner  jut^en  Gemahlin  Alovisia.  Ein  unheilvoller  Liebes- 
zanber  geht  von  dem  reizenden  Weibe  aus,  welcher  zunftchat  des 
Bent^  Kammerdiener ,  B  0  d  r  i  g  0 ,  ihr  unbewusst ,  bestrickt. 
Der  arme  Schelm  liebt  die  Herzogin,  seine  Herrin,  in  stillem 
Wahnsinn  gleichsam.  Hinzutritt  ein  Alfo&ao,  Marchese  di  Ba- 
diano,  der  mit  Alovisia,  vor  ihrer  Yerm^ung,  auf  einem  Ball 
getanzt,  und  eine  leideoschattliche  Liebe  ffir  sie  ge&aat,  ohne 
dch  ihr  zu  entdecken.  ZuÜUIig  ji^  er  auf  dem  Gebiete  des 
Heizt^  von  Poplei  Der  Herzog  ladet  ihn  in  sein  ScUosa,  und 
ruft  die  Herzogin  herbei,  um  ihr  den  Gast  vorzustellen.  Al- 
fonso  bleibt  mit  Alovisia  allein,  wo  denn  augenblicklich  ein 
leidenschaftlicher  Wechsel  von  Aasruftmgs-  und  Fragezeichen,  von 
leidseUger  Liebeslast,  in  Cic<^;nim'B  Manier,  hin-  und  herspielt. 
Alt  O  Gott!  Alov.  Ha!  Alf.  Was  seh  ich?  Alov.  Wie 
wird  mir?  Alf.  Welche  Schönheit!  Alov.  Welche  Herzgluth! 
...  Alf.  Wie  ich  brenne!  Alov.  0  der  Anbetung!  Alf. 
Schweig,  0  Zunge.  Alov.  Still,  ihr  Lippen!  ...  Alf.  Eoer 
Knecht  bin  ich.  Alov.  Ich  eure  Magd.  Alf.  Ich  scheide,  Her- 
j«gin.  Alov.  Ld)t  wohl,  Marchese.  Alf.  Vernehmt  —  Alov. 
hört  —  Alf.  Was?  Alov.  Wie?  Alf.  Nichts.  Alov.  Nichts. 
Alf.  Ach!  Alov.  0  Gott!  Alf.  Welche  Terwirrung!  Alov. 
Welche  Bestörzung!') 

Kammerdiener  Rodrigo  belaoscht  unbemerkt  das  Gespräch. 
Alf.  Was  wolltet  Bir  sagen.  Alov.  Dass  ich  —  Alf.  Euch 
liebe.    Alov.  Auch  ich  —  aber  —    Alf.  Oh  —  das  „aber"  ist 


1)  Alf.  O  Dio.  AIoT.  Ohimel  Alf.  Che  veggio?  Alov.  Che  Bento? 
Alf.  Che  belta!  Alov.  Che  wdoiel  . . .  Alf.  Ch'  sido.  Alov.  Ch' 
ftdoTO.  Alf.  Taci  lingna.  Atov  Chinditi,  0  bocca  . . .  Alf.  ^  aarö  aervo. 
AloT.  lo  anülla.  Alf.  Part»,  Daccbesoa.  Alov.  Adio,  o  Harcheee.  Alf. 
Sentite.  Alov.  üditenii.  Alf.  Che?  Alov.  Co«a?  Alf.  NnUa.  Alov. 
Niente  Alf.  Ohimil  Alov.  ODiol  Alf.  Che  confusioDo!  Alov.  Che 
toi 
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der  Tod.  Alf.  Der  Eure  bin  ich,  Herrin!  AIot.  Ich  die  deine, 
da  mein  Leben!  Rodrigo  (beiseit)  Ich  ganz  Wuth  und  Bache!') 
Bodrigo,  von  Eiferauclit  aufgestachelt,  setzt  den  Herzog  von 
allem  in  Kenntniss.  Herzog.  „Schwiegst  du,  war'  ich  nicht 
entehrt.  Jetzt  legst  du  mir  die  Pflicht  auf,  den  Maicheae  und 
die  Herzogin  zu  tödten,  Rodrigo'.  So  heilet  Ihr  die  Ehre.  Her- 
zog. Wohl,  doch  verliere  ich  Alovisia,  die  mein  Leben  ist."  Er 
schickt  Rodrigo  nach  der  Jasminlauhe,  wohin  die  Liebenden 
eine  Zusammenkunft  verabredet.  Herzog  vernimmt  Geräusch 
im  Nebenzimmer;  heisst  die  Herzogin  offnen.  Sie  stürzt  heraus 
imd  entflieht.  Renog  findet  den  Alfonso  unter  dem  Bett  ver- 
steckt; sein  Kstol  versagt  Der  Herzog  schenkt  ihm  das  Leben, 
mid  jagt  ihn  aus  dem  Schlosse.  Allein  geblieben,  meint  der 
Jlerzog,  Bodrigo  sey  der  Einzige,  der  nm  seine  Schmach  wisse: 
„3o  sterbe  denn,  der  Spion,  Rodrigo!"*)  Dieser  kehrt  zarQck. 
Herzog  beisst  ihn,  das  Zimmer  der  Herzogin  Öffnen  und  durch- 
bohrt ihn  binterrficks.  Rodrigo.  „Ach,  Herr,  warum  rauas  ich 
Bterben?  Herzog.  Wer  zu  viel  spricht,  musa  oft  dafür  vei^ 
stnmmen.  —  Schon  athmet  der  Spion  nicht  mehr;  ich  will  ihn 
durch  eines  dieser  Fenster  hinunter  werfen."  Er  thut  es  mit  dem 
Schlussreim : 

„Erlaubt  ja,  sagt  der  Weise,  w8t« 

Verraüi  tnr  Sichemog  der  Ehre."^ 

An  der  Schwelle  des  zweiten  Actes  erblicken  wir  die  Her- 
zogin in  Traner  gekleidet  Herzog  fragt  um  den  Grund.  Sei- 
ner Liebe  beraubt,  erwidert  sie.  betrachte  sie  sich  als  eine  Ver- 
storbene,  und  fordert,  ihn  auf,  ihr  den  Dolch  ins  Herz  zu  stossen. 
Herzog.  Er  schone  ihr  Leben,  eingedenk  seiner  früheren  Liebe, 
aber  lieben  könne  er  sie  nicht  mehr. 

I)  Alf.  Che  dir  voiteate?    Alov.  Ch' io  —    Alf.  T  amo,    Alov.  lo 
pnre,  mä  —    Alf.  Ah,  questo  mi  £  la  morto.    Alf.  Son  vosta),  o  Signon. 
AIov.  Son  Toatra,  o  rata  vita.    Rodrigo.  lo  di  labbia  e  Vendetta  affatto 
BODO.  —  3)  Hora  dirnque  la  spia,  Bodrigot 
3)  Bodr.    Ohmh  Signor,  e  perclife  son  morto? 

Daca.    Chi  troppo  parla.  aovente   ineno  parla.    Oia  h  spinta  la  spia,  la 
gctterö  per  nn»  di  qneate  feneBtre. 
Cb'  al  fine  il  saggio  dice, 
Che  pei  t'  honore  il  tradimento  lice. 
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In  eiii«m  Honolt^  eitlftrt  diinn  der  Herzog:  die  Bache 
sdimecke  kalt  am  l>e3tien.  „Eine  phl^^aüacbe  Bache  will  ich."') 
HiemftchBC  zeigt  uns  ein  Monolog  den  Marchese  Alfonso  in 
TrQbsal  veraanken.  Das  Unselige  der  Leidenschaft  and  die  in- 
nere Zerknirschongsreue  ist  eigreifead  ao^edrfickt  Dieser  Zog 
Tibriit  bei  Cicognini  durchweg.  Im  spanischen  Drama  werden 
wir  kaum  solcher  Stinmini^  begegnen.  Desto  hänfiger  kommt 
sie  im  englischen  Drama  vor.  Von  da  ging  sie  auf  das  deutsche 
über,  and  tritt  ans  vielleicht  zuerst  in  JnlioB  t.  Tarent  entg^n. 
Bei  Elixier,  Lenz,  klingt  diese  Saite  hell  und  scharf.  ScbUler'a 
hochfliegendes  Pathos  übertönt  ihren  seelendurchbai^nden  Laut. 
Aach  QoeUie's  Herzofar  ist  dafllr  zn  antik  gestimmt  nach  dem 
goldnen  Klange  von  Apollos  Leier.  Nur  sein  Qretchen  füblt  sich 
Ton  jener  Unseligkeit  durchscfaauert.  Doch  erscheint  diese  Stim- 
mung bei  ihr  mit  vielerlei  Nebenkfimmemissen  versetet:  Schmach- 
g^Shl,  fromme  Verzagniss,  Sehuldbewusstseyn  ob  der  Mutter,  und 
des  Bruders  Tod  u.  s.  w.  Die  Meister  aber,  die  Poeten  des 
ToUen,  des  reinen,  tieftragischen  ünseligkeit^efübls  sündiger  Lrä- 
denschaft,  als  solcher,  sind  Mozart  und  Shakspeare.  Bei  ihnen 
drückt  jedoch  die  ganze  Katastrophen-schwangere  Atmosphäre  der 
Dichtung  mit  der  vollen  Schwere  des  DnseligkeitsbewuBStseyiiB 
gewitterschwül  aufs  Herz:  Im  Don  Jnaui  im  Hamlet.  Von  allen 
romanischen  Dichtern  ist  vielleicht  Cicognini  der  einzige,  in 
dessm  Dramen  ein  Hauch  von  dieser  Stimmung  zu  spüren.  ,  Jch 
Bebe"  —  seufzt  sein  Alfonso  —  „mich  von  Zerstörungen  umringt; 
Buineu  mir  zur  Seite ;  den  Tod  nur  im  Herzen.  0  Liebe,  0  Hei^ 
»^in,  0  Reue!"*)  „0  heavj  bürden  1" 

Kalt  genossen,  schmeckt  dem  Italiener  die  EifeTsuchtsracbe 
am  bestfin.  „Eine  phlegmatische  Rache  will  ich",  vernahmen  wir 
achon  von  Herzog  Federigo.  Er  hat,  so  zn  sagen,  seine  Bache 
in  Eis  gestellt.  Ja  er  brii^  sie  nun,  um  ibre  plötzliche  Etstai- 
nu^  zu  Eis,  nach  physikalischem  Gesetz,  zu  bewirken,  in  die 
Hitze  einer  scheinbar  irieder  ai^e&chten  Liebe  zur  Herzogin. 
Erneute  Liebesschwüre  wechselt  er  mit  seiner  OemahUn. 

Herzog.   Jdi  lieb'  eneh,  Henogin,  glaubt  ifai  mir? 

1)  Vendetta  flemaldi»  io  Tt^lio.  ~  2)  Hl  ngffo  le  strag^  d'  intorno, 
e  rome  ä  canto,  ia  mort«  nel  coie.    O  amore,  0  DncbesM,  o  pmtunento  I 
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AtoT.  Es  thät  mir  wohl  daran  zu  g1anb«n. 

Henog.  SthwBrt  ihr  mir  Treue? 

Alov.  Ewige  Treue! 

Herzog,  Und  ich  schwör'  euch  ewige  Liebe.') 

So  spricht  eio  italienischer  Othello;  so  heimtfickisch  bereitet 
er  seine  Rache  vor.    Die  Herzogin  erwartet  ihn  zur  Nacht. 

Herzog  ladet  den  Marchese  Älfonso  zu  einer  Abendmahl- 
zeit ein  auf  seinem  Landhause.  Zwei  bedeckte  Schflsseln  werden 
aufgetragen:  die  eine  für  den  Marchese  mit  dem  Porträt  der 
Herzogin.  In  der  zweiten  dem  Herzog  vorgesetzten  Schnasel  liegt 
ein  Dolch.  Nun  merkt  Älfonso  die  Absicht,  und  wird  —  ach 
wie  sehr!  —  verstimmt.  Herzog  spricht  ihm  freundlich  zu:  Noch 
fehle  der  Wein.  Vier  mit  Helebarden  Bewaffnete  erscheinen. 
Älfonso.  Ach,  Herr,  was  sind  das  für  kl^liche  Gerichte?  Her- 
zog, Er  möchte  doch  am  Bildnisse  der  Herzogin,  die  er  genos- 
sen, seine  Lust  stillen.  „Eutsauget  ihrem  Munde  den  Nektar.'") 
Der  arme  Marchese  jammert  über  die  Barbarei,  sein  Zutrauen 
so  zu  täuschen,  und  ihn  dann  zu  tödten.^)  Er  verglast  vor  Angst, 
dass  er  als  italienisclier  Ehebrecher,  der  für  sein  Leben  zittert, 
eineu  italienischen  Rächer  seiner  Hausebre  vor  sich  hat,  dem  die 
Rache  als  kalte  Küche  am  besten  schmeckt.  Die  Helebardiere 
erinnern  ihn  daran,  indem  sie  ihn  niederstrecken.  Hierauf  befiehlt 
der  Herzog,  die  Leiche  an  den  bestimmten  Ort  zu  schaffen,  und 
schliesst  den  Act  mit  seinem  beliebten  Kehrreim: 

Erlaubt  ja,  gpricfat  der  Weise,  wäre 
Verrath,  zur  Sicheratig  der  Ehre. 

Die  Herzogin,  im  Kreise  ihrer  Frauen,  den  Gemahl  er- 
wartend, lässt  sich  aus  dem  Pastor  Fido  vorlesen.  Sie  bemerkt 
darüber:  nDer  Pastor  Fido  ist  eine  vollkommene  Dichtung,  die 

1)  Daca.  V  amo,  docheHsa,  il  ciedet«? 

Alor.  Jß  giova  di  crederlo. 

Duca.  Mi  giurate  fedeltä? 

AI  07.  Eterna. 

Duca.  Et  io  eterno  vi  ginro  il  mio  aniore.  Atto  11.  Sc.  12, 

2)  Snechiate  il  nettare  della  ana  Ikkc».  —  3)  Qnesta  «  nn»  barbftri«  fldamii 
e  poi  tradirmi. 
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aber  mehr  ei^tzt,  wenn  man  sie  lesen  hOrt,  als  wenn  man  sie 
fielen  sieht."'}  Sie  vergleieht;  ihre  Lage  mit  der  tod  Ämarilli^), 
und  heisst  die  Hofdamen  eine  andere  Scene  lesen,  wo  Titiro  die 
Schmach  der  Tochter  beweint.  3)  Dann  unterbricht  sie  das  Lesen 
wieder. 

AloT.  Nicht  weiter!  Diese  Worte  treffen  mich  ins  Herz. 
Nichts  mehr  aus  dem  Pastor  Fido!')  Herzog  begnisst  die  Her- 
zogin in  liehreicher  Weise.  Womit  sie  sich  beschäftige?  Her- 
zogin. Zeigt  ihm  eine  BInmenstickerei.  Herzog.  Was  das  für 
Btmnen?  Herzogin,  Immortellen.  Herzog.  Dazu  würden  Cy- 
pressenzweige  passen.  Älov.  Wollt  ihr  zu  Bette  gehen,  mein 
Gemahl?  Herzog.  Wenn  es  Ew.  Durchlaucht^)  so  gefällt.  Alov. 
So  wiU  ich  mich  entkleiden  gehen.  Herzog.  Thut  das,  S^oral 
Ich  erwarte  euch. 

Page  kommt,  den  Herzog  entkleiden.  Er  schickt  ihn  fort, 
nnd  heisst  ihm  eine  Fackel  holen.  Schlafzimmer.  Herzog 
zieht  AlfODSo's  Leiche  aus  einem  Sack  hervor,  legt  sie  ins  Bett, 
nnd  zieht  die  Bettvorhänge  zo,  als  italienischerOthello.  Her- 
zogin im  Nachtanzug.  Zärtliches  Entg^nkommen,  Alov.  Wo- 
rauf wartet  ihr  noch?  Herzog.  Dass  ihr  zu  Bette  gehet.  Alov. 
Ich  will  ea,  mein  Gemahl.  Er  reicht  ihr  die  angezündete  Fackel. 
Er  heisst  sie,  die  Bettvorhänge  SShen.  Alov.  Das  Blut  erstarrt 
mir.  Herzog.  Sonst,  weiss  ich  doch,  eiltot  ihr  froh  an  dieses 
L^er,  um  in  Seligkeit  am  Busen  eines  andern  Buhlen  zu  schwel- 
gen. AloT.  0  schmerzensvolle  Erinnerung  ...  0  Gott,  ist  der 
Augenblick  der  Bosse  vielleicht  gekommen?  Herzog.  Sprecht 
doch  mit  dem,  der  im  Betto  liegt!  Alov.  Wer  liegt  im  Bette? 
Herzog.  „Den  ihr  so  sehr  geliebt",  und  schiebt  den  Bettvorhang 
mrück.  Alov.  Mit  ihre  Oimäs,  und  Ahim^s;  liest  in  dem  Blute 
Alfonao's  ihr  Scbuldbekenntniss,  nnd  erblickt  an  der  Stime  des 
Herz<^  ihr  Todesurtheil  geschrieben.  Herzog  giebt  ihr  Hecht 
mit  dem  Bedeuten,  seine  Schmach  sey  nur  mit  ihrem  Blute  zu 


1}  n  Pastoi  fido  e  ana  perfettiBsima  compoBitione  la  qnale  piü  düetta 
nd  l^gerla,  che  nel  vederta  rappreeentare.  —  2)  Fast.  fld.  Atto  IV.  Sc.  5. 
~~  3)  V,  2.  —  4)  Nou  piü  0  Dio,  che  queste  parole  ml  toccAno  il  mozzo 
del  cDore.  .  . ,   Oraü  non  pin  Pastor  fido.  —  5)  Vostr»  EcceÜenia. 
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BflhDen.  „ünci  dieser  Stahl,  der  euren  Ehebreeh«r  schlug,  soll 
auch  euer  Blut  veigiessen,  o  meine  nur  allzu  schamlose  GeiDahlin! 
Befehlet  daher  eure  Seele  dem  Himmel.'")  Sie  wirft  sich  ihm 
zn  POsaen,  „nicht  am  Gnade,  nein,  um  seine  Vei^ebong  zu  er- 
flehen." , . .  Hier  meine  Brust.  Ich  erwarte  den  Streich,  theurer 
Gemahl.  So  tilge  die  Seele  die  Schuld  des  sündigen  Leibes. 
Herzog.  Stirb  denn,  stirb'  Alov—  (durchbohrt  sie).  Alovisia, 
Ach,  ich  sterbe.  Herzog.  Lebe  wohl,  Alovisia.  Ich  befehle 
dich  der  Barmherzigkeit  Gottes,  denn  deine  Rene  macht  dich 
dessen  werth.  Ich  kann  deinen  Tod  nicht  mit  trockenem  Aogq 
schauen,"  Die  zu  Ris  gefrorene  kalte  Rache  fSngt  an  zu  thauen. 
Der  Herzog  schliesst  mit  einer  Apostrophe,  an  die  Ehre:  „0 
thfirichte  Cliimäre!  Wohin  bringst  du  ans.  Gleichwohl  ist  es 
nothwendig,  dass  wer  den  Namen  eines  Edelmannes  tift^  der 
Ehre  solche  Opfer  bringe.    Denn  am  Ende  ist. 

Wie  jener  Weise  spricht: 

Verrath  nm  Ehre,  Pflicht." 

Die  Katastrophe  erinnert  mehr  an  eine  von  Hogarth,  als  ao 
die  des  Othello  oder  D.  Gutierre;  dennoch  fOhlen  wir  mit  dem 
herz^lichen  Ehrgeiz  des  Cie^gnini  mehr  trasche  Sympathie, 
als  mit  iigend  einem  der  Schlachtopfer  in  den  Gaucklerstücken  der 
classisch-italienischen  Seneca-TragOdie  des  16.,  17.  und  auch  18. 
Jahrhunderts,  bis  tief  herein  ins  t9.  Dagc^n  mOssen  wir  über 
Gicognini's  VerwSbchung  einiger  Stücke  des  Calderon^},  schon 
aus  Ehrerbietung  vor  dem  grossen  spanischen  Meister,  den  von 
Lethe- Wasser  vollgetränkten  Schwanmi  ziehen. 


Das  sprechendste  Bild  von  der  krausen  Gewnndenheit  und 
gewaltsamen  Verschnörkelung,  sowohl  was  die  psychol(^schen 
Triebfedern,  als  was  die  Fabelmotire  im  Hirtendrama  des  17. 
Jahrb.  betrifft:  liefert  die  hochbelobte,  allen  anderen  Idyllendra- 
men  dieses  J^rh.  vorgezogene  Pastorale: 

))  E  qQeeto  ferro,  che  hk  sveato  U  rostro  adnltero,  evena  adeMO 
anco  voi,  o  nda  troppo  itnpndica  consort«.  Baccomasdate  adnnqae  1'  anima 
al  cielo.  —  2)  La  vlta  ■>  aogno,  La  Marieua,  ottcto  il  maggior 
Mostro  del  mondo.  Bologna  1670.  L'  Amoioae  Porie  d'  Orlando. 
Bologna  ohne  Angabe  des  Drackjahrs  d.  a.  m. 
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Filii  di  Sciro, 
vom  Grafen, 

Qnidobaldo  Bonarelli  de  la  Rovere, 

BrndOT  des  TragOdiendichters,  Prospero  Bonarelli. 

Gnidobaldo  Bonarelli,  zu  ürbino  1563  geboren,  verthei-. 
digte,  nicht  lange  nach  d&c  Geburt,  schon  mit  12  Jahren  näm- 
hdi,  eine  philosophische  Thesis.  Eine  EigenthQmlichkeit  fast 
aU  dieser  italienischen  Schöngeister  war  ihre  Prflhreife.  Gleich 
den  Diosbiren  wnrden  sie  nnter  die  Sterne  versetzt  mit  der  hal- 
ben Eierschale  anf  dem  Kopf.  Von  andern  frflhreifen  Genies 
kommen  blos  die  hohlen  Sierschaleo  dahin,  mit  HQlfe  einer  darin 
verfangenen  Fliege,  die  sie  emportrftgt:  als  Symbol  parasitischer 
Zeagnng,  in  Betracht,  dass  die  Fliege  ihre  Eier  in  das  Fleisch 
der  grössten  Thiere  legt,  wie  z.  B.  die  geschätzten  Dantestudien 
eines  bekannten  frflhreifen  deutschen  Professors  beweisen.  Yoll- 
endet  seine  Stadien  hat  aber  nnser  Guidobaldo  Bonarelli  in  Paria. 
Doch  zählte  er  selbst  in  der  Vollreife  seiner  Gelehrsamkeit  erst 
19  Jahre.  Das  hielt  aber  die  Sorbonne  nicht  ab,  dem  jungen 
Theologen  einen  Ijehrstuhl  anzubieten.  Der  19jahrige  Gottesge- 
lehrte z(%  indessen  die  diplomatische  Laufbahn  dem  Lehrstuhl 
der  Sorbonne  vor.  Er  trat  in  den  Dienst  des  Herzogs  Älfonso  n. 
von  FeriBra,  der  ihn  in  wichtigen  Staatsgeschäften  verwandte. 
Nach  dessen  Tode  schickte  ihn  der  Herzog  von  Modena  als  Ge- 
sandten an  Heinrich  IV. 

In  Ferrara  setzte  sich  unser  Bonarelli  ein  Denkmal  in  der 
Grfindang  der  Accademia  de  gl'  Intrepidi  (Äkad.  der  Uner- 
BchrockenenX  als  deren  Mitglied  er  den  Namen  Äggiunto,  Ädjunct 
{„ien  Beigesellte")  annahm.  Er  starb  auf  dem  Wege  nach  Rom, 
wohin  ihn  der  Cardinal  von  Este  als  seinen  Majordomo  berief 
(1608).  Für  uns  hat  der  Äggiunto  nur  eine  Bedeutung  als  Dich- 
ter des  Birtendrama's  FilU  auf  Scyrns,  jener  durch  Achüles 
in  Weiberkleidem  berühmten  Insel:  ein  gleichfalls  irähreifes  Genie, 
das  die  eben  berfihrte  parasitische  Eigenschaft  der  Fliege  denn 
auch  bei  den  Töchtern  des  E5niga  Lykomedes  bewährte.  Darauf 
Insaeod  weiss  ein  gelehrter  Franzose  die  Insel  Scyrus  nicht  schö- 
ner zu  rOhmeu  und  zu  preisen  als  durch  die  Bemerkung:  dass 
diese  Insel,  wie  einst  durch  ÄchiUes,  jetzt  durch  Guidobaldo 
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BoDarelli  einen  nnvergänglichen  Ruf  erlangt,  habe.')  Die  Pasto- 
rale Filii  di  Sciro*)  ist  G.  Bonarelli's  einziges  Theaterstück, 
sein  einziges  Werk  überhaupt;  in  onseren  Augen  ihr  scMnster 
VorzT^. 

Die  Fabel  dreht  sich,  als  unendUche  Schraabe,  um  die  son- 
.derbarste  aller  Spindebi: 

Infolge  eines  vom  König  ron  Thracien  an^escbriebeneQ 
Kinder-Tributes,  gelangen  zwei  Kinder  von  der  Insel  Sciro 
au  den  Hof  zuByzanz:  ein  Mädchen,  Namens  Filii,  Ttkihterclten 
des  Hirten  Sirene;  und  Tirsi,  das  SOhnlein  des  Hirten  Or- 
mino.  Thraciens  König  —^  Grossherr,  Groastflrte  —  die  Zeit 
der  Handlung  verschwimmt  so  ins  unbestimmte,  wie  diese  selbst 
fatamoiganiscb  in  der  Luft  schwebt  —  genug,  der  thracische  He- 
rodes  ist  von  der  Lieblichkeit,  Unschuld,  von  der  üebkosenden 
Zärtlichkeit,  womit  das  Kinderpaar  einander  schmeichelt  und 
streichelt^),  so  bezaubert,  dass  er  das  Paar  seinem  Minister 
Oronte  in  Pflege  giebt,  der  dies  alles  den  beiden  V&tem  auf 
Sciro  erzählt,  wo  er  eben  wieder  verweilt,  um  eine  neue  Razzia 
von  kleben  Kindern  nach  Bjzanz  zu  schaffen.  Auf  den  Tod 
krank  liegend,  lässt  der  KOn^  von  Byzanz  das  Paar  holen,  und 
segnet  es  als  Ehepaar  ein,  jedem  desselben,  den  vßllig  gleichen 


1)  Temm  ut  olim  haec  insnla  ab  Achille  bqo  et  Lycomedc  celebrita- 
tem  adepta  est;  ita  nostriB  temporiboa  Gaidobaldi  Bonarelli  rirtoti- 
boB  nobiliBBima  est.  OioT.  Bleau,  iOmti  T.  II.  1.  7.  p.  49.  1667.  Tgl. 
Ap.  Zeno  bei  Fontan.  I.  p.  456.  Adnot  —  3)  a«dr.  mm  erstenmal  Per- 
rara  1607.  4. 

3)  0  ebe  dolcena 

Era  veder  doo  fanciDllini  anuuilä 

Trattar  loi  TezzosiBaimi  amoretti 

Con  llngna  ancor  di  latte  balbettando  . .  . 

CoBi  unoreggiando  i  pargotetti, 

Pargoleggiora  Amore.  Att.  II.  So.  1. 

0  welche  Augenweide, 

Zd  Bchatin  ein  Lieb-nmschlangeneB  Einderpaar, 

Das  sein  anmnthig  Kosen  stammelnd  ktmdgiebt. 

Mit  einet  Zunge  feacht  tod  Ammenmilch  ,  .  , 
So  spricht  ein  Minister  des  Königs  von  Tbracien  (BCnistia  regio},  hinter 
dem  man  eine  verkleidete  Amme  venuaüien  moss. 
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Goldreif  eines  Doppelringee  am  den  Hals  legend  mit  (^[yptdscher 
Inschrift,  zun  Zeichen  ihrer  untrennbaren  Yerbindiuig.  Nur  zn 
bftld  erweist  sich  aber  die  Trennbarkeit  der  Verbindui^  trotz  der 
goldanen  Halsringe.  Ein  GerOeht  7on  des  Königs  Tode  ermuthigt 
den  KJJnig  von  Smyma  zn  einem  Einfall  in  Thracien.  Das  Schlots 
das  Ministers,  Oronte,  wo  das  Kinderpaar  sich  aufhielt,  ward  ge- 
plandert,  die  Kinder  geraubt,  entführt.  Kein  Mensch  weiss,  wo- 
hin. Der  Kdnig  von  Smyma,  als  sich  das  Gerücht  vom  Tode  des 
K<>nig8  von  Thracien  als  falsch  erwiesen,  beeilte  sich,  ihm  das 
Geraabte  zurückzuschicken,  bis  auf  das  dem  Herzen  des  Kinder^ 
pressers  tbeuersto  Gut:  die  Kleinen  von  Sciro.  Sie  blieben  ver- 
sdiwnuden.  Für  den  Grosstärken,  nicht  aber  &r  uns.  Wir  finden 
sie  auf  der  Insel  Sciro,  16  Jahre  später:  Filii,  unter  dem  Namen 
Clori,  als  vermeinte  Tochter  des  Hirten  Melisse  aus  Smyrna; 
Tirsi,  den  Sohn  des  Hirten  Onoino,  als  Niso,  vom  Meeres- 
sturm  so  eben  ans  Gestade  von  Sciro  verschlagen,  wo  Um  Niemand 
kennt.  Filii  und  Tirsi  halten  sich  gegenseitig  fOr  todt,  und 
bejammern  einer  des  andern  Tod  bis  tief  in  den  fünften  Act 
hinein.  Mit  dem  Unterschiede,  dass  Tirsi,  Niso  genannt,  unbe- 
schadet seiner  Trauer  um  die  verstorbene,  in  der  Wiege  bereits 
durch  goldene  Halsringe  ihm  von  einem  als  gestorben  anrüchigen 
Grosst&rken  vermählte  Filii,  sich  in  die  junge  Jagdnymphe,  Ce- 
lia,  die  Tochter  seines  Vaters  Ormino,  seine  Schwester  fofe- 
lich,  ohne  natOrlicb  von  diesem  unnatürlichen  Verhältniss  eine 
Ahnong  zu  haben,  Sterbens  verliebt;  während  Filii,  genannt 
Clori,  Celia's  Busenfreondin,  treu  an  Tirsi,  ihrem  verblichenen 
Wi^en-Gatten,  hängt  Die  drei  Väter,  Melisso,  Sireno  und 
Ormino,  worunter  ein  Pfl^evater,  der  Melisso  nämlich,  der  aber 
f^  Clori-Pilli's  rechten  Vater  gilt,  bringen  mit  ihren  übers  Kreuz 
verechtftnkten  Vaterschaften  eine  Verwirrung  in  die  Pastorale,  die 
bis  za  Ende  vorhält;  der  vierte  Vater  als  erster  Pflegevater:  der 
thracische  Minister  Oronte,  gar  nicht  mitgerechnet.  Nicht  ge- 
nug an  dieser  Verwirrung,  hat  Clori-Filli  noch  einen  Bruder, 
Aminta,  in  welchen  sich  Celia  verliebt,  gleichfalls  sterblich. 
Damit  noch  nicht  zuMeden,  richtet  Celia  eine  beispiellose  Veiv 
wirrung  in  der  Psycholi^e  der  Liebe  an,  indem  sie  auf  Einen 
Schlag  sich  zugleich  in  Niso-Tirsi,  Ihren  leiblichen  Bruder  ver- 
liebt, und  ganz  eben  so  sterblich  wie  in  den  Aminta.    Ein  ab- 
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normer,  nocb  nicht  dagewesener  Fall,  selbst  fiir  Babbi  Äkiba  noch 
nicht  dagewesen,  welcher  Fall  sich  psychologisch  gar  nicht,  nnd 
anatomisch  nur  durch  die  Annahme  von  zwei  Heizen  in  Celia's 
jungfrfluhcheni  Busen  erklären  lässt:  ein  Niso-Herz  and  ein 
Aminta-Herz :  zwei  Herzen  nnd  Ein  Schlag,  aber  alles  zusammen 
in  Einer  Mädchenbmst.  Und  da  die  Liebe  mit  gleicher  Hei1%- 
keit  von  Niso-Tirsi,  nnd  Aminta  erwidert  wird:  vier  Herzen 
und  Ein  Schlag;  vom  i^lnften  Herzen  ganz  at^eseben,  welches 
nämlich  noch  immer,  wenn  gleich  nur  dnmpf  wie  eine  mit  Tran- 
erflor  gedfimpfte  Begräbnisskommel,  in  Niso-Tirsi's  Bmst  für 
Clori-Pilli  achlägt. 

Wie  aber  Celia  diese  Liebe  nach  dem  ZweikammerB^stem, 
für  jede  Herzenskammer  eine,  ~  wie  und  wo  Celia  diese  Zwil- 
lingsliebe sich  geholt,  —  das  kommt  auch  nicht  alle  Tage  vor: 
Am  Meeresofer  eines  schönen  Morgens  mit  ihren  Bßcklein  spie- 
lend, wird  Oelia  rniversehens  von  einem  Centaur  aufgegriffen, 
der  waldeinwärts  mit  der  schOnen  Beute  trabt,  um  mit  ihr  dar 
selbst  den  Versuch,  den  Tasso's  Satire  im  'Aminta'  mit  der  Nym- 
phe Silvia  anstellte,  aber  mit  glücklicherem  Erfolge,  zu  wieder- 
holen, Ehen  daran,  die  als  Fmcht  der  Erkenntoiss  an  den  Banm 
befestigte  Eva  zu  pflücken  —  lischt  und  'Eva  im  paradiesiechen 
Zustande  zugleich  —  als  das  Halbthier  von  ganzem  Viehkerl  zwei 
Bolzen  imPleische  stecken  fühlt,  abgeschossen  von  Aminta  und 
Niso,  die  glücklicherweise  sich  eingefunden,  eh'  es  zu  spät  war. 
Der  Centaur  schwingt  sein  Handbeil;  dies  aber  bleibt  in  den 
Baumzweigen  hängen,  und  das  Halbpferd  ventre  ä  terre  mit  den 
zwei  Bolzen  als  Sporen  im  Leibe  in  das  Dickicht  des  Qebirgs- 
waldes  hinein,  wo  es  geradenw^s  in  die  Game  rennt,  die  Aminta 
den  wilden  Thieren  gestellt  Doch  nicht  ohne  vorläufigen  bluti- 
gen Kampf  mit  den-  zwei  Angreifem,  infolge  dessen  sie  nieder- 
stürzen in  ihrem  Blute  schwimmend.  Celia  reisst  ihre  Bande 
entzwei,  ergreift  die  Flacht,  in  Silvia's  und  Eva's  Zustand,  und 
dicht  vorbei  an  Aminta's  und  Niso'a  mit  Wanden  bedeckt«n 
Körpern,  um  ihretwillen  hingestreckt.  Sie  aditet  ihres  Zustan- 
des  nicht,  um  beide  hülfreich  bemüht  als  barmherzige  Samari- 
tanerin  in  puris  naturalibus.  Herbeigeeilte  Hirten  und  Hirtinnen 
tragen  die  beiden  verbluteten  Opfer  einer  geretteten  Nymphenon- 
schuld  in  Aminta's  Hütte.    Hier  bricht  Celia  ihre  der  Clori 
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mitgeOieilte  ErzählnDg  ab.')  Die  Folgen  ihres  barmherzigen  Bei- 
standee  verschwelend:  dass  sie  nämlich  bei  dieser  Gelegenheit 
sieb  in  ihre  beiden  Better  zugleich  und  gleich  Sterbens  verliebt 
Selbst  die  Mitglieder  der  Akademie  der  „unerschrockenen",  die 
Bewooderer  von  BonareUi's  Pastorale,  stutzten,  so  anerschrocken 
sie  waren,  über  diese  Doppelliebe  und  Über  Celia's  Vorsatz,  sich 
zn  todtfin,  da  sie  keinen  der  beiden  Geliebten  aufgehen  konnte. 
Bonarelli  vertheidigte  Vorsatz  und  Doppelliebe  in  einer  soi^ltig 
an^earbeiteten  Abhandlung,  die  er  in  der  Akademie  der  „Uner- 
schrockenen" vorlas.^)  Die  Akademiker  nickten  Beifall  mit  den 
unerschrockenen  K&pfen.  Amor  aber,  der  unerkannt  zugegen 
war,  stahl  dem  Vorleser  ans  dem  Manuscript  der  Abhandlung 
zwei  der  wichtigsten  Blätter,  worauf  die  scharfsinnigsten  Gründe 
zn  Gunsten  des  Vorsatzes  und  der  Doppelliebe  der  Celia  sich 
bebnden,  drehte  die  beiden  Blätter  zu  stattlichen  Düten,  und 
stülpte  sie  heimlich  und  unbemerkt  dem  Vorleser  und  Dichter 
der  Filii,  je  eine  auf  jedes  Ohr. 

Den  Vorsatz  führt  Celia  in  der  letzten  Scene  des  dritten 
Actes  aus,  nachdem  sie  dritthalb  Acte  mit  demaelbeti  gefQllt,  theils 
in  Mottologen,  theile  in  Scenen  mit  den  Zwillingsgeliebten,  deren 
Jeder  gleichfalls  sterben  will:  Niso  weil  er  Celia  tüi  onerbittlich 
hält;  Amiuta  aus  unterdrückter,  zu  Gunsten  des  Niso  verheim- 
lichter Liebe ;  aus  Freundscbaftsschmlle  fQr  einen  Fremdling,  den 
vor  wenigen  Stunden  das  Meer  an  das  Gestade  der  Insel  Sciro 
geworfen.  Wie  führt  nun  Celia  ihren  Vorsatz  aus?  Mittelst 
giftiger  Kräuter,  deren  sie  eine  Schürze  voll»)  gesammelt,  nach- 
dem sie  die  Tranerkunde  von  dem  Hirtenknaben  Filino  erhalten, 
daaa  ihr  BCcklein  am  Genüsse  solchen  Giftkrautes  gestorben.  Ce- 
lia verzehrt  die  Kräuter  so  gierig  wie  ihr  Böcklein,  ruft  Himmel, 
Erde,  HSUe,  Fnrien  und  den  Hund  Cerberus  an'),  legt  sieh  ins 
Gebüsch  hin  und  erwartet  den  Tod. 

1)  Att.  L  S«.  3.  —  2)  Discorao  in  difesa  del  dnppio  amor  dell»  sna 
CeSa-  Ancon.  I6I2.  4.  Anch  als  BeUage  zu  den  Ausgaben  Beiner  Filii  di 
8dn>  gedrnckt.  In  der  Mantaa-ÄoBgabe  z.  B.  1703.  13.  —  3)  Ot  ecco  n' 
ho  pleno  U  grembo. 

4)  Or  ecco,  ecco  1'  Inferno. 

0  Fniie  de  1'  abisso  e  che  miiate? 
0  ceibero,  che  ringi?  . . . 
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tn  ihren  Liebesjainmer  tritt  nun  Clori  ein;  aber  nur  nm 
ihren  Einzigen,  den  Tirsi,  um  dessen  Tod  ihre  fhrOnen  unstill- 
bar fliessen.  In  solcher  Verfassung  begegnet  ihr  eine  betagte 
Nymphe  (Ninfa  attempnta),  Nerea  mit  Namen,  in  deren  Hand 
Clori  den  goldenen  Halsreif  erblickt,  den  die  betagte  Nymphe 
80  eben  von  Niso  (Tirai)  erhalten,  um  ihn  der  Celia  als  Liebes- 
geschenk  zn  bringen.  Die  ehrwürdige  Nymphe  eräucht  Clori, 
den  Halsschmuck,  als  Celia's  Busenfreundin,  derselben  zuzostellea, 
Clori,  die  den  Reif  sogleich  als  Tirsi's  in  Niso'a  Gegenwari)  er- 
kennt, gerftth  ausser  sich  ob  Nerea's  Zamuthungr 

Tirai,  Tirsi  för  Celia  .  .  . 

Der  Celia  den  Goldreif 

Und  ich  de6  FlachgeechenkeB  üeberbringerin?') 

Und  geht  durch  mit  ihrer  Eifersucht  und  mit  dem  Goldreif.  Die 
Betagte  ihr  nach  Hals  über  Kopf  wegen  des  Goldreifs. 

Wie  das  Becken  von  den  Wasserstrahlen  eines  Springbrunnen, 
so  fliesst  der  vierte  Act  von  den  in  ihm  sich  sammelnden  Jam- 
merergüssen der  vorhergegangenen  Acte  über.  Zunächst  von  G 1  o- 
ri's  Verzweiflungskiage  über  Tirsi's  Untreue,  im  Verein  mit  dem 
Schwall  von  Trostgrflnden,  den  eine  zweite  „betagte  Nymphe»?, 
Serpilta,  aus  ihrem  Wassertopf  aufesst: 

0  Tirsi,  TiiBi,  Undankbarer!  > 

Filii,  für  dich  geboren, 
Filii,  die  f&r  dich  lebte, 
Filii  soll  nr  dich  sterben?!) 

Hierauf  erfolgt  Niso's  Weheraf,  dessen  Ohr  der  Name  „Filii" 
traf,  und  der  vor  dem  Itinfl^n  Act  die  Filii  in  der,  Clori  nicht 
erkennen  darf,  ihr  daher,  als  einer  Hingeschiedeneu,  uothgedmngen 
nachweinen  muss.     Jetzt  erblicken  gar  die  beiden  Zwillingsge- 

1)  Tirai,  Tirsi  per  Celia  — 

A  Celia  11  cerchio,  ed  io 

Del  Bacrilegio  don  1'  apportatrice? 

2)  0  Tirsi,  o  Tirsi  ingrato. 
Filii,  che  per  te  nacque, 
Filii,  che  per  te  visse 
Filii,  per  te  si  mora? 
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Miiea  zasammen,  Niao  and  ÄmiDta,  die  im  Gebüsch  todt  da- 
liegende Celia.  'Was  da  Sit  Jammerklagen  die  mit  den  Brüsten, 
ils  BnsAnfreonde  einer  gleichleideoschafUicheu  Doppelliebe,  zu- 
suumeDgewachsenen  Siameaen  aosstrfimen  —  wer  mH  das  schildero, 
ohoe  die  tausend  Zungen  der  Fama?  Sie  fiberflnthen  das  Gesicht 
d(r  vom  alten  Schäfer,  Norete,  aus  dem  Strauchwerk  hervor- 
gi^angenen  Celia  so  unerschöpflich  mit  Thränen,  daes  diese  die 
Wasserprobe  überflflsäg  maches,  die  der  alte  Schäfer  mit  dem 
schönsUn  Erfolge  der  Wiederbelebung  so  eben  am  todten  Böck- 
eben angestellt  hatte,  und  nun  mit  der  Gelia  wiederholen  wollte, 
«dcbe,  betAabt  von  den  Qiftkräutem,  deren  Ueberreste  der  Schä- 
fer Norete  in  ihrem  Scbooase  noch  vorfand,  todesstarr  daliegt.  Im 
Begriffe,  die  Sebeintodte  mit  Qnellwaeser  zu  besprengen,  bevor 
das  Gift  ins  Herz  gedrangen,  sieht  der  alte  Schäfer  mit  Erstaunen 
die  Thränen  der  Zwillit^sliebh&ber  seinem  Wasser  ins  Handwerk 
^i»dien,  and  die  Ohnmächtige  so  reichlich  benetzen,  dass  sie  zu 
seh  kommt: 

Aminta.  Woxn  mit  Bodiem  Wasser 
ibi  du  Gesicht  benetzen, 
i  Siehst  do'e  nicht  ttberstrünit  von  Dnaern  ThrSaen?'} 

Der  aHe  Sdiäfer,  der  Celia  sich  regen  siebt,  schlägt  die  Hände 
Qbenn  Eopf  zusammen: 

0  ewige  Torsehnng, 

0  segenbringend  Weinen, 

0  WnndeT-Gegengift!»)  .  .  . 

Kern  flbler  Einfall,  dieses  Erwecken  einer  ohnmächtigen  Geliebten 
mit  Thiäuenwasser  aus'  den  vierrdbrigen  Augenbrunnen  ihrer  Zwil- 
lingsgeliebten,  um  im  Styl  des  Marino  zu  spreeheu,  der  den  Ein- 
&U  inspirirt  haben  konnte,  und  der  auch  den  Prologo  zu  Bona- 
relli'g  Pastorale  geschrieben. 


D  Doetro  pianto  in  onda? 
2)  0  Providentia  etenia, 
FelicisBimo  pianto 
Antidoto  mirabilel  .  . 
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Nns  entbrennt  ein  Frenndschafls- Liebeswetteifer  zwischen 
Niso  und  Aminta,  um  das  Vorrecht,  für  die  wiedererweckte 
Geliebte  zn  sterben,  die,  kanm  erwacht,  den  Tod  wieder  herbei- 
wünscht. Darüber  kommt  der  Hirtenjunge  Filino  mit  der  Nach- 
richt, dass  Clori  im  Sterben  unter  Pelsenblficken  im  Gebirge 
liege  und  bringt  dem  Niso  den  Zwilling^oldreif;  beide  Beife 
zusammengefiigt,  und  ihm,  Niso,  von  der  sterbenden  Clori  zn- 
gesandt.  Niso,  mit  der,  seit  Eduig  Oedipus  specifischen,  mid 
namentlich  in  der  italienischen  Tragödie,  Komddie  and  Pastorale 
endemischen  Blindheitsfonn  des  NichterkennenwoUens  geschl^en, 
yerbeisst  sich  beim  Anblick  des  Do^lreifes  nur  noch  fester  in 
der  Ueberzengung,  dass  Tilli  todt  ist,  schleudert  in  seiner  Scbmer- 
zenswuth  die  ,^oldnen  Beife"  in  den  nächsten  Waldbach  und  eilt 
wild  dahin,  tun  von  der  sterbenden  Clori  nähere  Kunde  über 
die  todte  Filii  zu  erhalten. 

Inzwischen  haben  sich,  unter  den  Flügeln  des  fünften  Actes, 
Clori'a  vermeinter  Vater,  Melisso,  und  FiLIi's  einstiger  Pflege- 
vater Oronte,  des  Grosstürken Minister  and  Einderatenereintrei- 
ber,  versammelt,  denen  sich  Niso  zugesellt,  der  auf  einem  Mes- 
serrficken  zwischen  zwei  AbgrQnden  vou  gleichtiefer  Liebesver- 
zweiflur^  dahergestüizt  kommt.  Minister  Oronte,  in  amtseifriger 
Entrüstung  ob  seines  Königs  geschändeten  Doppehreif^  den  ein 
Soldat  au  einem  Strauch  über  dem  Gebii^wasser  hangen  fend 
nnd  dem  Minister  fiberbracht  hatte,  fragt  den  Melisso,  wer  das 
Mädchen,  die  Clori,  sey.  Melisso  hat  sie  von  einem  Soldaten 
Arbano,  der  jenes  Schloss  in  Thracien  geplündert,  als  Kind  er- 
halten. Den  Knaben  hatte  Arbano  in  Scio  untergebracht.  Oronte, 
der  Tirsi  und  Filii  erkennt,  unterdrückt  die  freudige  Auftegung, 
und  beisst  Alle,  ihm  in  den  Tempel  fo^en.  Durch  Norete  er^ 
fahren  jetzt  die  beiden  Väter  Ormino  und  Sireno,  dass  Niso 
Tirsi  und  Clori  Filii  heisst:  Ormino  erkennt  in  jenem  seinen 
Sohn,  Sireno  in  dieser  seine  Tochter.  Jubelnd  stürzt  die  be- 
tagte Nymphe  Serpilla  aus  dem  Gotteshans  mit  der  Aufforde- 
rung an  die  Väter,  sich  in  den  Tempel  zu  veritigen,  wo  siÜes 
Volk  in  hellem  Jauchzen  begriffen,  and  die  ganze  Insel  im  Freu- 
dentaumel. Das  verzweiflungsvolle  Liebespaar  sey  das  glfick- 
seligste  Brautpaar,  und  Sciro  von  dem  abscheulichen  Kinder-Tribut 
für  immeir  befreit.    Ormino  und  Sireno  eilen  in  den  Tempel. 
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Die  tmTermffldliche  Detail-Erzählong  alles  dessen,  waa  im  Tempel 
?o^ing,  welche  dieselbe  Altnyniphe,  Serpilla,  dem  Norete  zum 
Be^n  giebt,  Gndet  in  den  acht  Seiten  za  32  Ganz-  und  Halb- 
TCTsen  ihren  weitschweifigsten  Ansdrnck.  Das  Einzige  waa  uns 
davon  noch  angehen  k<)nnte,  wäre  die  Mittheilung,  dass  Celia 
gerade  in  dem  Ängeohlicbe  den  Tempel  betrat,  wo  Tirsi  seine 
Biaot  Filii  omschlungeD  hielt.  Sie  schauderte,  erbleichte'),  ood 
wäre  todt  hingestürzt,  hfitte  sie  Tirsi  sieht  als  ihr  Bruder  in 
sünen  Armen  aufgefaogeD.  Celia  b^aögt  sich  nun  auch  mit 
dem  Einen  Geliebten,  mit  Filli's  Bruder,  Amiuta,  auf  den  sie 
ihre  DoppeiUebe  fibertrf^  Der  alte  Schäfer  Norete  hat  das 
letzte  Wort  und  &8st  es  in  den  Spruch: 

Nur  dem  ist  Himmlisches  eq  sch&an  erlaubt, 
Wer  SU  die  Augen  drückt  und  ^ubt.*) 

DrftckeD  auch  wir  Ein  At^e  mindestens  zu,  um  zu  glauben:  dass 
dieee  Pastorale  auf  einer  äussersten  Spitze  schwebt,  wo  die  con- 
Tentionelle  Kunstform,  sowohl  was  Fabelerfindung  als  psycholo- 
gisches Prc4)lem  anbelangt,  in  die  tbatsächlichate  Unnatur  Qber- 
adilftgt 

Dem  wohlthuenden  Contrast  zuliebe,  den  die  kleinen  l9nd- 
Uchen  Dramen  des  Pindars  der  Lyrik  im  16.  Jahrh.:  die  Schäfer- 
uud  Nymphen-Spiele  des  Qabriello  Chiabrera^),  zu  G.  Bo- 
naielli'B  „Naturspiel"  im  patholc^sch-missgeburtlichen  Sinne 
UMen,  lassen  wir  ein  Paar  derselben  folgen;  zweckentsprechend 
auch  desshalb,  wie  uns  dünkt,  weil  sie  durch  ihren  gegensätzlichen 
Charakter  zu  Bonarelli's  'FiUi'  mit  dieser  die  beiden  Endpunkte 
des  Hirtendrama's  im  17.  Jahrh.  bezeidmen,  deren  Zwischenramn 
der  Leser  mit  so  vielen  Arten  der  einen  oder  andern  Gattung 
berölkem  mi^,  als  ihm  beliebt.  Wie  jedes  Schriftwerk,  soll  auch 
die  Geschichte  des  Drama's  die  Empßlnglichkeit  des  Lesers  zu 
ögener  ergänzender  Geistesthätigkeit  anr^en.  üns«^  Geschichte 
wird  daher  das  Dramenidyll  des  17.  Jahth.  durch  jene  beiden 

1)  Oelofiö,  impalladiBsi  .  . . 

2)  Che  le  coee  del  ciel  boI  coloi  rede 
Chi  aem  gli  occhi,  e  crede. 

3)  8.  Bd.  V.  8.  588  ff. 
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Endpunkte  mcht  blos  begrenzt,  sondern  aach  bescfaloflsen  ood 
abgethan  erachten. 

Wie  Chiabrera's  Tragedia  'Ippodamia'>),  welche  den 
freiwilligen  Tod  der  Briseis,  auch  Hippodaniia  genannt,  aus 
Eifersucht  über  Achilles'  Vermählung  mit  Polisaena,  ODd  aus 
Liebesschmerz  über  dessen  Tod  in  fhof  Scenen,  als  eben  so  vie- 
len, blos  dnrch  den  Cfaor  abgetheilten  Acten,  behuidelt  —  wie 
diese  sogenannte  Tragedia'  im  Grunde  nur  fOr  eine  tragisch  ge- 
färbte Cantate  gelten  kann:  so  trugen  seine  Hirten^iele  mehr 
den  Charakter  ron  musikalischen  T^istontlen,  im  S^le  unseres 
Haydn  z,  B.,  als  den  von  eigentlichen  Hirtendramen.  Seine  my- 
thologischen Pastoralen,  wie  das  zur  Yermählungsfeier  von  Maria 
Medici  als  'Dramma  musicale'  dargestellte  Singspiel: 

Der  Eaub  des  Cefalo*), 
unterscheidet  sich  von  den  Intermedien  des  16.  Jahrh.  nur  durch 
grossere  Einheit  und  geschlossenem  Zusammenhang.  Dasselbe 
Thema  fanden  wir  im  Beginn  der  italienischen  Pastorale  von  Nic- 
colo  da  Corre^o  bearbeitet'');  und  zwar  auch  als  einen  unserer 
Geschichte  geraubten  'Cefalo',  da  wir  kein  Exemplar  davon  her- 
beischaffen konnten.  Nehme  der  Leser  nun  als  Ersatz  mit  Chia- 
brera's Cefalo  vorlieb.  An  Einiachheit  der  Fabel  übertrifift  der- 
selbe allem  Anscheine  nach  den  Ce&lo  des  Correggio,  da  Chia- 
brera's ausschliesslich  den  Baub  behandelt,  und  die  I^okris,  Cefalo'a 
eifei^üchtige  Gemahlin,  sammt  ihrem  Schicksal  ganz  ans  dem 
Spiele  lässt. 

Den  Prologo  tr3gt  die  Poesia  vor,  Aurora  steigt  nie- 
der. Cefalo  iragt,  unter  Betheiligung  des  Jägerchors  (Coro 
di  Cacciatori),  ob  sie  Cintia  (Diana)  sey.  Aurora  nennt  ihren 
Namen,  und  giebt  vor:  ein  Sterblicher  habe  sie  verwandet.  Ce- 
falo nimmt  dies  buchstäblich,  und  fragt,  wer  der  Verwegene  sey. 
Aurora:  „die  Wunden  meines  Herzens  sind  verliebter  Art"*), 


1)  Ippodomia,  Tragedia  di  Gabriello  Chiabrera.  Qenov.  I81T.  —  2) 
11  Rapimento  di  Cefalo,  rappreaaentato  Belle  noize  deUa  cristiuiiseima  Be- 
gina  di  Francia  e  di  NaTarra,  Maria  Medici  Borbona.  Tenei.  1615.  13. 
—  3)  S.  Bd.  V.  S.  42. 

4)  I>e  piaghe  del  mio  cor  »ono  amorose. 
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and  ladet  ihn  ein,  sich  an  ihrer  Seite  der  Vnateitliefakeit  za  ei^ 
freaen.  Demfitbig  lehnt  Cefalo  dsa  ihm  zugedachte  Gfttterver- 
gn&gen  ab.  Er  sey  nicht  wflrdig,  mit  den  Lippen  die  Sparen 
ihrer  Fflsae  zn  berühren,  Aurora:  Er  mOchte  keine  Ümstfinde 
maeheo,  und  die  laugweilige  Demnth  unterweges  lassen.  0  Celälo 
theilt  aber  Qoethe'e  Ansiclit:  Menscheofleiscli  se;  das  beste  Mittel, 
am  sich  zu  erwünnen.^  Aurora  stimmt  bei:  Ganz  ihr  Fall; 
zum  Beweis:  ihr  Alter,  der  Titone,  der,  bekanntlich  wegen  sei- 
ner Magerkeit  schliesslich  in  eine  Grille  verwandelt,  schon  als 
Aurora's  Gemahl  mit  Heosduvckenäeisch  ges^net  ist  aus  be- 
eonderer  Gnade  der  G<}tter.  Sie  mdchte  sich  einmal  zur  Ab- 
wechselung an  Henschenfleisch  wärmen,  und  werde  zu  dem  Behuf 
nicht  Terschmähen,  unten  auf  der  Erde  mit  Cefalo  zu  leben.  ^) 
Cefolo  singt:  „durch  die  Wfilder  und  die  Auen"  wie  Max  im 
FreiachQtz,  und  ist  schon  Über  alle  Berge '),  ehe  noch  Aurora  ihn 
am  Mant«l  festhalten  kann,  wie  Frau  Potiphw  ihren  Cefalo. 

Den  zweiten  Act  erßffiiet  Titone  mit  einem  Grillen-'Solo 
per  aria',  wehmfi^iig  um  Aurora's  heimliche  Entfernung  in  Sdmc- 
eioli-Versen  klingend.  Oceano  hebt  seinen  Ochaenkopf '^)  empor 
ans  MeeiesUefen,  nnd  b^eift  nicht,  wo  Febo  (Sonnengott]  so 
lange  bleibt  Febo  schiebt  die  Schuld  aof  Aurora,  auf  die  er 
nm*  warte,  um  vorzuMiren.  Der  Chor  der  Heernymphen 
ä^t  Amorn  niederschweben.  Amor  kflndigt  dem  Febo  an, 
dass  Aurora  nicht  wiederkehrt  Oceano  schflttelt  unwillig  den 
Ochsenkopf  über  Aurora's  Streiche.  Amor  pnüilt  mit  seiner  All- 
macht uod  fordert  den  Chor  der  Amoretten  auf,  Aurora's  Liebe 
zfl  einem  Sterblichen  zu  verkünden. 

I  des  drittes  Actes  bittet  Cefalo  um  Aurora's 


1)  —  lo  noD  Hon  de^o 
Di  coltk  por  le  lebbra 
Ore  tD  pon  le  plante. 
Aiirota.    Dügombra  1'  omilitate  a  me  nojoaa. 
!)  8^|mtero  d'  unor  bellezza  nmana. 
3}  Non  Mhiferö  qiuggin  di  viver  teeo. 
4)  Aniora.   Oto  U  piede  riTolgi? 

Cefalo.    Pei  1'  «spre  adre  a  penegnirle  tere. 
i)  Oceanns  wurde  vorgestellt  in  einem  langen  Mantel,  mit  OduenbCmem, 
und  einem  Spieaa  in  der  Btchten. 
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entferntere  Bekanntschaft.  Sie  mfkihte  ihm  vom  Halse  bleiben.'} 
Was  Gotter  und  Menschen  dazu  sagen  werden?^)  Ob  sie  denn 
kein  SchamgefObl  habe,  und  ob  die  ROthe,  wie  ein  Scharladi- 
ausschh^,  sich  ihr  bloa  aof  die  äussere  Haut  geworfen?  und  ob 
Wieland  diese  ROthe  gemeint  bat,  wenn  er  in  seiner  poetischen 
Erzählung  ^^-Oivra  und  Gephalos"  singt: 

„und  noch  jetzt  ist  dies  der  Grund 
VoD  der  holden  Morgenröthe." 

Kurz  und  gut,  er  liebe  eiae  Nymphe  von  Fleisch  und  Bein,  and 
wolle  von  einem  rosenrothen  Gespenst  nichts  wissen.^}  Aurora 
fr^:  ob  er  denn  Himmel  und  Erde  um  Licht  und  Wärme  brin- 
gen, und  das  Weltall  aushungern  will?  Cefalo  sagt:  Pereat 
mundos,  wenn  er  nur  seine  Ninta  alma  behält  und  die  Aurora 
mit  dem  Kücken  besieht.^) 

Inzwischen  treibt  sieh  die  Nacht  umber  als  NacbtschirSr- 
merin  auf  ihrem  eigenen  Grund  oud  Boden.  Verwundert  fragt 
sie  der  Chor  der  Himmelszeichen^):  Woher  und  wohin? 
Nacht:  geradenwegs  zu  Jupiter,  um  ihn  zu  fragen:  was  ans  der 
Berliner  Redensart  werden  soll:  „Nu  wird  es  Tag!"  Der  Chor 
der  Himmelszeichen  wönscht  ihr  eine  glflcklicbe  Reise. i^) 

Jetzt  steckt  Orossmutter  Berecintia'')  den  Kopf  in  der 
bauschigen  Nachthaube  von  Gestalt  einer  Mauerkrone  ^)  durch  die 
Bettvorhange  des  vierten  Actes,  und  wittert  Morgenluft,  aber  keine 
MorgenrOthe.  Amore,  der  Schelm,  fragt  sie,  wie  ihr  der  Schlaf 
an  der  Seite  ihr^  Atys  bekommen,  nach  der  bewossten  Opera- 
tion.") Mercurio  sucht  Amore  auf,  um  ihn  zu  Qiove  zu  be- 
stellen.   Amore  lässt  den  GOtterboten  den  Katechismus  seiner 

1)  A  che  ml  vieni  al  fiajico?  —  3)  Gli  eteini  Dei  gran  meraviglia 
avranno  .  . .  Che  ne  favelleiBD  gli  Domini  in  terra. 

3)  Ha  Ninfa  alma  —  m'  ha  oori  preso  il  cor  — 
Ch'  io  pia  del  ciel  non  cnro. 

4)  0  Diva  il  Hondo  h  nella  man  di  Die; 
Egli  ael  cnro:  io  cnrerö  me  steeso. 

5)  Coro  di  Begni  celeali.  —  6)  Or  segui  tao  Camino.  —  7)  Veata,  Cjbele, 
„magna  Hater."  —  8)  Antica  Berecintia  torreggiante. 
9)  Bommeuti  foree  i  celebrati  ardori 
De'  trapaseaü  amori? 
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Si^8  Über  die  Qtitter  aafaagen.  Nach  der  AbhOrung  rerabachiedeit 
er  d«ii  Sohn  der  Haja,  wie  Götz  von  BerlichiDgen  den  Reichs- 
trompeter:  „Sag  deinem  Giove,  er  kann  mich"  —  (Schmaisat  das 
Fenster  zu).')  Der  Götterchor  (Coro  degli  Dei)  preist  hierauf 
die  ewige  GlQckseligkeit  der  Himmlisclieu. 

Des  Atlas  beredter  Eokel^)  hat  aber  den  kleinen  Gott-Scballt 
doch  hemmgekri^  mit  dem  Zuckerwerk  süsser  Schmeicheleien 
ao  erfolgreich,  daas  der  Liebesgott  durch  die  Eingangspforte  des 
fünften  Actes  in  den  GOttersaal  tritt,  znr  allgemeinen  Freude  des 
Tersammelten  Olymps.  Nachdem  Giove  die  Kehrseite  zu  Pfaae- 
toDs  Sturz,  den  merkwürdigen  Fall  von  Aurora's  Durchbrennen 
und  Herumtreiben  auf  der  Erde  votgetragen,  bittet  er  Amore, 
sich  der  Welt  zu  erbarmen,  nnd  Auroren  mit  oder  ohne  Cefalo 
zornckzufilliien.  Amor  Siegt  zur  Erde  nieder,  b^gnetder  him- 
melBächtdgen  Göttin,  und  stellt  ihr  die  Verl^nheit  vor,  in  wel- 
cher sich  Bfiiger's  Leonore  dereinst  befinden  würde,  wenn  sie  ums 
Moi^enroth  wird  emporfahren  sollen  ohne  Moi^enröthe.  Aurora 
denkt:  die  Glückliche!  die  holt  doch  ihr  Wilhelm,  im  Monden- 
schein  über  Stock  und  Steine  hop,  hop,  hopl  —  Ainore,  der 
ihre  Gedanken  erräth,  spricht:  Mach's  denn  wie  der  SVilhelm, 
und  hole  dir  den  GeMo^  —  da  kommt  er  eben.  Aurora  hat 
Amors  Bath  ins  Ohr  ge&sst  und  lockt  den  schCnen  Knaben  wie 
Erlk&nigs  Tochter  mit  dem  Schmeichelversprechen:  „Gar  schöne 
Spiele  spiel'  ich  mit  dir."  Cefalo  sagt:  Non  possumus.^)  So? 
nnd  feast  ihn,  wie  die  Moemymphe  Goethe's  Fischer  beim 
rechten  Zipfel:  halb  zog  sie  ihn,  halb  sank  er  bin  und  ward  nicht 
mehr  gesebn.  Sein  Jägerchor  gaöt  ihm  nach  und  preist  Amore 
in  Strophen,  jede  mit  dem  vom  und  hinten  angebrachten  Kehrreim: 

UmiemibBr  GlGh*!),  das  hmmelwSrta 
EmpoTfBhrt  zd  deo  Himmlischen  das  Hera.') 


1)  thinque  tomando  al  aempiterno  legno 
Tq  gli  dirsi,  ch'  a  Ini  venir  non  degno. 

2)  Hercnri,  facmide  nepoa  AtlaatiB.  Hör.  Od.  I,  10. 
3)  Stringelo   t«co,  e  veno  ü  del  ten'  vola.  —  4)  E  di  äh  non  potere  ho 

)  Dira  il  cor  dolente. 
5)  IneSabU  ardore 

Ch'  agii  alberghi  del  del  richioma  il  core. 
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Das  letzte  Wort  aber  hat  Fama,  die  mit  ihren  tausend  ZnogeD 
in  die  Trompete  stßsst,  nud  dem  Oroasherzi^  Ferdinande  von 
Toscana  einen  Huldigangstusch  bläst 

Ala  reine,  von  keinerlei  mythologischen  Personen  behelligte 
HirtenkomOdie,  wollen  wir  noch  den 

AI  c  ippo 
des  Chiabrera  vorfBhren.  Derselbe  spielt  in  Arkadien,  und 
bewegt  sich  um  die  unbeweglicbe  Eomödienaxe:  ein  verloren  ge- 
hübtes Kind,  das,  zum  Jüngling  herangewachsen,  als  Nymphe 
eine  schöne  aber  spröde  und  ehescheue  Jagdgenossin  heimlich 
liebt,  und  zu  den  Freuden  der  Ehe  bekehren  will.  Man  darf 
dieser  Pastorale  vor  den  meisten  ihrer  Schwestern  eine  grössere 
Naturwahrheit,  eine  keuschere  Sittenreinheit  und  edlere  Behand- 
lung landächaftlicher  Verhältnisse  und  Empfindungen  nachrühmen ; 
die  negativen  schönen  Eigenschaften  ungerechnet:  Wegfall  des 
Chors  und  vor  Allem  die  Kürze, 

Der  als  Nymphe  verkleidete  Jüngling  hiess  als  Enabe,  bis 
er  vom  FIuss  Erimanto')  mit  der  Wiege  in  den  Alfeo  geflüasfc 
ward,  Alcippo,  und  ist  der  Sohn  des  alten  Schäfers  Tirsi  von 
Arkadien.  Den  Knaben  hatte  aammt  der  Amme  unser  alter  Be- 
kannte, der  Komödienkorsar,  geraubt-,  die  Amme  entführt,  den 
Knaben  in  der  Wiege  dem  Erimanto  überlassen,  der  Erimant« 
den  kleinen  Alcippo  dem  Alfeo  zugespült,  und  dieser  einem  PBege- 
vater  in  Elis  überantwortet,  welcher  ihn  Nerino  nannte.  In  Elis 
erblickte  Nerino  bei  einem  Feste  die  Schäferin,  Hirtin,  Jügerin, 
kurz  die  Nymphe  Clori  ausArcadia,  verliebt  sich  in  sie  so  aber- 
witzig, daas  er  ihr  als  Nymphe  Megilla  nach  Arkadien  fi^gt, 
und  hier,  der  Schaar  arkadischer  Jungfrauen  beigesellt,  bei  Clori 
Ehepropf^anda  macht,  aber  in  allen  Züchten  und  Ehren.  Der 
erste  Act  besteht  aus  einer  Controversen-Scene  zwischen  Olori 
und  Megilla  über  die  Freuden  und  Leiden  der  Ehe,  die  eine 
nur  noch  unbezwinglichere  Ehescheu  bei  Clori  zur  Fo^e  hat; 
und  aus  einem  trübseligen  Monolog  der  Megilla  über  diese  nn- 

1>  Erymuithiis,  Üoee  auf  der  Grenze  von  Arkadien,  er  entsprangt  nach 
Paosan.  (Are.  c,  24)  auf  dem  Berge  Lampea,  und  fiel  in  den  Alpfaeoi.  Jetat 
Dimilzana. 
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fiberwindlicbe  ÄveTBioD.  Im  zweiten  Act  baden  sich  die  arka- 
discIieQ  Nymphen  im  See  Melampo,  hinter  der  Scene  natürlich; 
BOT  Megilla  emplindet  vor  dem  See  achier  eine  80  grosse  Waa- 
geiwjheo,  wie  Clori  vor  der  Ehe.  Da  springt  die  muntere  Nymphe 
Nisa  auf  die  vermeinte  Megilla  los,  und  b^innt  mit  scherz- 
haft; geschäfljger  Hand  der  Gespielin  den  Glirt«!  zu  ISsen,  um 
sie  badefertjg  herzostellen.  Megilla  sträubt  sich,  als  wäre  er 
die  Nymphe  und  Nisa  der  Faun;  vertheidigt  den  Gürtel  mit  bei- 
den Händen  und  wirft  sich  in  die  Flacht.  Was  aber  thun  die 
Nymphen?  Mit  gespannten  Bogen  und  getollten  Jc^dspiessen 
veRperren  sie  ihm  den  Weg  und  zwingen  ihn,  sich  zd  entkleiden. 
Das  Weitere  ist  so  selbstrerständlich,  dass  der  Schäfer  Leucippe 
die  Ergänzung  der  Nymphe  Clori  überlässt,  der  er  den  Vorfall 
berichtet.  Wenn  die  entlarvte  M^lla  nicht  mit  Bolzen  gespickt 
worden,  wie  der  heilige  Sebastian,  hatte  er  es  der  Nymphe  Nisa 
zu  danken,  die  den  Aufruhr  so  weit  beschwichtigte,  dass  die  Ge- 
fShrtinnea  den  Nympherich  gebunden  den  beiden  ältesten  Hirten 
Arcadia's  Montane  und  Tirsi,  zuschickten,  damit  diese  den 
Frevler  nach  dem  Gesetze  verurtheilen,  das  ein  solches  Verbrechen 
mit  Bhitränken  im  Flnss  Erimanto  straft.  Clori's  Entrüstung 
«reicht  den  höchsten  Grad,  als  sie  von  Leucippe  vernimmt, 
das9  die  Ursache  der  Verkleidung  Liebe  war,  und  noch  obendrein 
Liebe  zu  ihr!  Sie  ist  entschlossen,  die  beiden  Spruchrichter  zu 
nngemilderter  Strafvollstreckung  anzuhalten. 

Von  der  Nymphe  Aristea  den  bdden  Richtern  vorgeführt, 
erwartet  Megilla  Verhör  und  Spruch.  Schon  hat  sich  auch 
Clori  eingestellt,  und  fbrdert,  nach  einem  heftigen  Aus^  auf 
den  Entehrer  des  ganzen  weiblichen  Arkadiens,  die  Ausführung 
des  Gesetzee:  Ersäufen  im  Fluss  Erimanto!  Darüber  vergeht  der 
dritte  Act,  eh'  man  sich  umsieht.  Hierauf  ziehen  sich  die  beiden 
Aeltfisten  zur  Berathung  in  den  vierten  Act  zurück.  Richter 
Montane  stimmt  für  Milderung  der  Strafe;  Richter  Tirsi,  Vater 
des  Angekl^^n,  wie  uns,  nicht  aber  ihm  bewusst  —  Tirsi  be- 
steht auf  buchstäblicher  Anwendung  des  Gesetzes.  Montano 
erinnert  den  Amtsgenossen  an  seinen  Sohn  Aicippo,  der  im 
BrimantofluBse  ertrunken,  und  meint,  dass  er  f^lich  Mitleid  mit 
den  Eltern  des  uuglücklichen  fremden  Jünglings  haben  könnte. 
Montano  schlägt  ypr,  den  Beklagten  über   seinen  Ursprung  zu 
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befr^en,  and  demgemäsB  den  Sprach  zu  iällen.  Damit  istTirsi 
eiDTerstanden.  Nun  eri&hrt  der  greise  Rhadamant  im  Sdiaaipelz 
TOD  dem  A^mden  JfingÜDg  im  Nympbeuiinterrock,  was  wir  bereits 
wissen.  Tirsi  erkennt  in  dem  Schuldigen  seinen  Sohn  AI cippo. 
Diesem  aber  ist  keinesweges  damit  gedient.  Alcippo  will  nicht 
leben,  da  ihn  Clori  verurtbeilt  imd  verwirft.  Der  alte  Vater  bittet 
die  GetangeDWärterin,  Nymphe  Aritea,  die  Clori  suizusachea 
und  herzufOfaren. 

Welches  Nymphenherz  konnte  einem  fünften  Act  widerstehen? 
zumal  auf  eine  so  schdue  und  herzbew^eude  Vaterbitte,  die  der 
alte  Tirsi  an  Clori  faBsföllig  richtet.')  Die  sprödherzige  Nym- 
phe fühlt  ihr  Innerstes  bo  ergriffen,  dass  sie  dem  liebeseligen 
Jüngling  das  Leben  zugleich  mit  ihrem  Herzen  schenkt,  da  er 
jenes  ohne  dieses  nicht  geschenkt  mMite. 

Ausser  obigen  zwei,  als  aasreichende  Probe  mitgetheilten 
Stücken,  hat  Qab.  Chiabrera  noch  folgende  dramatisctie  Dich- 
tungen hinterlassen: 

Amore  sbandito  (derrerbannte  Amor),  muEökBliscbes  Drama, 
dargestellt  in  Floraiz.  vor  den  toscanlschen  Hobelten.  Qenor. 
t622.  8. 

II  Balle  delle  Grazie  (der  Tanz  der  Grazien)  musikali- 
sches Drama,  aufgeführt  in  Florenz.    Gen.  1622.  12. 

Erminia,  eine  TragOdie,  Gen.  1622.  8. 

Gelopia,  Hirtendrama  (Pavola  boscareccia)  Ven.  1607.  12. 

Meganira,  Hirtendrama.    Flor.  1608.  8. 

Orizia,  musikalischeB  Drama,  in  Florenz  aufgeführt  vor  den 
allerhöchsten  Herrschaften  unter  dem  Automamen  Veggbia.  Gen. 
1622.  8. 

Folifemo  geloso  (der  eifersüchtige  Polyphem),  muEdkali- 
sches  Drama,  aufgeführt  in  Rom  vor  dem  groesherz<^Gh(Hi  H<tfe. 
Gen.  1622.  8. 

Dürfen  wir  das  Hirtendnuna,  und  mit  ihm  das  italienlBi^e 
Drama  des  17.  Jahrb.  Überhaupt,  als  erledigt  erachten,  ohne  der 
Torzüglichsten  unter  den  ländlichen  KomOdien,  ja  des  einzigoi, 
wahrhaften  Kunstwerkes,  zu  gedenken,  das,  unserer  An- 
sicht nach,  das  italienische  Drama  jenes  Jahrhunderts  aufweisen 

1)  V.  Sc.  2. 
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mochte?    Wir  meinen  die  ländHche  Komi^e  (commedia  nutieale) 
des  jüugeru 

Michel  Angelo  Baonaroti, 
die  atiter  dem  Titel 

La  Tancla>) 
als  eine  der  werUivoUsten  Kronperlen  der  italienischen  dramati- 
schen Poesie  prangt.    Ihre  Kotstehaug  f^t  noch  in  das  erste 
Drittel  des  17.  Jahrb.    Als  dessen  dramatischer  Kronjuwel  aber 
wild  sie  es  am  würdigsten  abscliliesseu. 

Der  jüngere  Buonaioti  wurde  in  Florenz  1564  geboren. 
Sein  Vater  Filippo  war  dea  grossen  Michel  Angelo  Bruder,  des 
Herkules  der  bildenden  Kunst,  der  nicht  Mos  die  Kuppel  der 
Peterskirche  als  Atlaskugel,  der  die  Kunst  selbst  auf  seinen  mus- 
kelmüchtigen  Schultern,  die  gesammte  Kunst  des  16.  Jahrh.  als 
solche  weltschwere  Himmelskugel  trug.  Sein  Neffe,  unser  Buo- 
oaroti,  stiftete  dem  grossen  Oheim  das  ehrendste  Denkmal  in 
einem  Kunstmuseum  voll  der  kostbarsten  Werke  aus  dem  Bereich 
der  schönen  Künste,  an  dessen  Herstellung  er  die  bedeutende 
Snmme  von  22,000  Scudi  wandte.  Ein  nicht  minder  kostbares 
Denkmal  setzte  der  jüngere  Michel  Angelo  dem  Namen  Buona- 
roti  in  seiner  rustlcalen  KomOdie,  La  Tancia,  die  sein  Oheim,  der 
mit  demselben  gewaltigen  Moissel  und  Schlägel,  denen  seine  Bild- 
werke in  gleichsam  urweltUcher  Wucht  und  kolossenhafter  üngo- 
Bchlachtheit  entsprangen,  seine  Sonette  meisselte,  dichterisch  ver- 
herrlicht haben  würde,  wenn  er  sie  erlebt  hätte.  Der  jüngere 
Buonaroti  war  Mitglied  der  beiden  fiorentinischen  Akademien,  der 
Fiorentina  und  der  Crusca  In  letzterer  führte  er  den  emblema- 
tischen  Beinamen:  L'  impastato  „der  Teigige"  oder  ,J)urchge- 
knetete."  Als  Sichter  und  Keiniger  der  toscanischen  Schriflaprache 
war  unser  Baonaroti  ein  eifriger  Anhänger,  Bewunderer  und  Br- 
klärer  dea  Petrarca;  im  Gegensatz  zum  ausschweifenden,  den 
Zeitgeschmack  beherrschenden  Marinismus,  dessen  üppige  Qlutben 
den  keuschen  Marmor  der  petrarchischen  Lyrik  in  gleicher  Ab- 
Bicht  zum  Schmelzen  brachten,  wie  jene  mittelalterlichen  römi- 


1)  La  Tanoift  Commedia  nutkale  di  Michel  Ängaolo  Baonaroti.  Fir. 
1726.    Geiplelt  in  Fioreia  1611. 
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scheu  Barone  die  aatiken  BildsSnlen  za  Ealk  und  MOitel  bmm- 
ten  fQr  den  Bau  ihrer  Ställe  and  Geli^hallen.  N&chst  der 
Sprachreinigung  beMss^  sich  Buonaroti  auch  der  Bereichemng 
der  toscanisch- claraischen  Schriftsprache  durch  landschaftliche 
Wortfonnen,  Badensarten  und  Idiotismen,  im  Besten  jenes  be- 
rühmten Wörterbuchs  der  Accademia  della  Crusca,  das  Buonaroti's 
in  seinen  Dichtungen  niedergelegten  mundartlichen  Sprachschatz 
sich  einrerleibte.  Die  in  dieser  Beziehung  eigenthOmlichsten 
unter  Buonaroti's  poetischen  Schriftwerken ')  sind:  die  Fiera  und 
die  Tancia.  Eratere  ist  eine  auf  f&nf  Tage  (giomate)  vertheilte 
Commedia  von  25  Acten,  welche  zu  Florenz  im  Theateraaal  der 
Ufizj  im  Carneval  des  Jahres  1618  in  G^enwart  des  Hofes  an 
ffinf  aufeinanderfolgenden  Abenden  gespielt  wurde.*')  Diese  Pen- 
talogie,  dieses  Punfstück,  von  ausschliesslich  lexikalischem  Werthe, 
ohne  dramatische  Handlung  und  leitenden  Verbindungsgedanken, 
ein  „Jahrmarkt')  von  Plundersweilen"  gleichsam,  von  idiomati- 
schem Plunder  nämlich,  den  eine  nuflbersehbare  Menge  von  Spiel- 
personen zu  Mai'kte  bringt,  sie  kann  nur  als  ein  sceuirtes  und 
dialogisirtes  Crusca-  oder  Kleien-Wöiterbuch  betrachtet  werden 
von  4511  Doppelcolumnen  in  Grossfolio')  in  eilf- und  siebeneilbigen 
Versen,  die  verschiedenen  Versformen  der  'Introdnzioni'  nicht  ge- 
rechnet, womit  jeder  Spieltag  (giomata:  eingeleitet  wird,  im  aUe- 
goriscfaen  Charakter  der  Intermedien.  So  z.  B.  prangen  in  der 
Introduzione  der  ersten  giomata:  die  Kunst,  L'  Arte,  die  anf 
einem  von  den  „Mühen",  Fatiche,  gezogenen  Wagen  daherfährt. 
Femer  die  GewerbthätigkeitLa  Mercatura;  der  Handel,  II  Com- 
mercio.  Den  Coro  in  dieser  Introduzione  bilden  die  „persone 
abstratte",  die  allegorischen  Personen  nämlich  zusammengenom- 
men. Den  zweiten  Tag  (Giomata  seconda)  leiten  ein:  das  Ge- 
schäft, II  Negozio:  die  Verkehrsbetriehsamkeit,  La  Faciende; 
Schlaf,  11  Sonno;  Müsse,  L'  Ozio;  Gewinnst,  II  Gnadagno; 


I)  Eine  Liet«  seiner  Scbriftwerke  giebt  Mazincchelli:  Scrittori  et«. 
Vol.  2.  p.  4.  —  2)  Della  Fiera  CominediA  di  Hichel  Agnolo  Bnona- 
roti  Bappresentfttati  nel  Teatro  della  8ala  degli  Dfizj  nel  Carnonle  dell' 
anno  1618.  —  3)  Daher  der  Name  „Fiera."  Der  Schaaplatz  ist  die  Um- 
gegend Ton  Florenz,  wo  eine  imaginäre  Messe  abgebalten  wird  Ton  Per- 
Bonen  aller  Ämtirongen  und  Sl&nde.  —  4)  Anagabe  Fireiue  1736. 
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,  II  godimento  u.  a.  w.  Was  den  Gennas,  n  godimento, 
anbetrifft,  welcfaen  die  fQnf  Acte  jeden  der  fflnf  Tage  gewähren, 
so  möchte  derselbe  siir  solchen  bekommen,  die  an  jenem  in  der 
LaodviithschaA  beliebten  Fntter  Oeschmacic  finden,  welche  aus 
Sprea  oder  mit  Salz  venniscbtem  H&ckael  besteht,  voigesetzt  in  25 
Trj^en,  den  „Fünfhundert",  von  derea  WohlgefQhl  die  lustigen 
Gesellen  in  Auerbaclu  Keller  nidit  i^ent^  aingeu  können.  Diese 
Komödie,  sa^  selbst  Fontanini  ton  der  25aetigen  Fiera,  ist  voll 
von  Wort-  und  Bedeformen,  die  geeignet  sind,  das  Wörterbuch 
der  Cmsca  fett  zu  machen  und  zu  mästen. ')  Wir  tbeilen  den 
Qescbmack  der  „FQnfliundert"  nidit,  und  lassen  die  25  Tröge  an 
uns  viHübergehen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Bnonaroti's  zweiter  Komödie,  La 
Tancia.  Diese  schmeckt  wie  Ambrosia  und  Nektar,  und  was 
sie  ToiBetzt,  sind  goldene  Früchte  in  silbernen  Schalen:  golden 
die  Frnchte,  durch  ihre  dufUg-ländliche  Naturfirische,  und  silbeni 
die  Schalen,  in  Betracht  der  wc^klingendiiten,  kunstreich  ge- 
fcnmteo  Ottaven.  Die  or^ffängliche  Strophe  des  geisüichen  ita- 
lienischen Drama's  begrüsst  aus  hier  noch  einmal,  Abschied  neh- 
mend als  reizendes  Landmädchen,  als  Natorkind  von  der  lautersten, 
idyllischen  Unschuld.  Den  höchsten  Werth  verleiht  dieser  ISud- 
UtJien  Komödie  aber  ihre  vollständige  Befreiung  vom  Krimskrams 
der  mythologiach-all^orischen  Imagination  der  Pastorale.  Sie  ist 
ein  n^rwahres,  ungeschminktes  Bauem-Idylldrama  toscanischer 
Idndschaft,  veredelt  blos  durch  Kunststyl  und  Form.  Mit  der 
Natorwahrheit  paart  sich  eine  Sittenreinheit  nnd  Undlicbe  Keusch- 
heit, die  Boonarotä's  Commedia  msticale  zum  vollkommenen  Wider- 
spiet der  Hofidylle  und  zur  ächten  Volkspaatorale  weiht. 

Tancia  ist  der  abgekürzte  Name  von  Costanza,  wie  die 
landaebaftliche  Heldin  der  Commedia  heisst.  Ein  junger  Bauer, 
Ciapino,  liebt  die  Tancia,  die  aber  seine  Liebe  nicht  erwidert, 
weil  ihr  Herz,  in  verschwiegener  Liebe,  für  Cecco  schlägt,  einen 
andern  jungen  Bauer  aus  einem  Dorfe  bei  Fiesole,  wo  die  Komö- 
die spielt.  Diesem  Cecco,  der  eben  so  verschwiegen  die  Tancia 
liebt  und  keine  Ahnung  von  ihrer  Liebe  hat,  klagt  Ciapino  sein 


1)  Ebu  b  colma  di  tennini  da  impmguare  il  vocftbolario.    Bibliot. 
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Herzetieleicl ,  mit  der  Bitte,  die  Tanci^  für  ihn  zu  gewinnen. 
Cecco  träufelt  keinen  Balsam  in  Ciapino's  Liebeawimde  durch 
die  Mittheilung:  der  junge  Grundherr,  der  schmucke  Städter, 
Pietro  Belfiore,  bewerbe  sich  beim  Vater  der  Täuciaam  ihre  Hand. 
Ciapino,  darüber  unglücklich,  bittet  Cecco,  der  Tancia  zwei 
Rosen  tou  ihm  zu  bringen,  als  erstes  Zeichen  seiner  Liebe.  Bald 
zeigt  sich  auch  der  junge,  elegante  Städter  und  Gutsherr,  Pietro 
Belfiore.  Vor  einer  Grotte  sitzend,  erwartet  er  die  Tancia, 
und  will  sich  inzwischen  mit  einem  Liedchen  ergötzen.  Nachdem 
er  geschwankt  zwischen  einer  Ottave  oder  Canzoue  von  Tasso, 
Ariosto  oder  Petrarca,  entschliesst  er  sich,  ein  Liebesliedcheo  in 
vierzeiligeu  Strophen  von  eigener  Erfindoi^  zu  singen.  Hierauf 
fahrt  er  in  seinem  Selbstgespräche  fort,  worin  er  sich  and  uns 
knndthut,  dass  ihn  daa  Schicksal  zwinge,  die  Tancia  g^en  den 
Willen  sein^  Oheims  zu  lieben. 

Singend  kfindigt  sieh  Tancia  hinter  der  Scene  an.  Die  beiden 
Ottaven,  die  Pietro  auf  der  Buhne  spricht,  und  die  von  der  Tanci  a 
hinter  der  Scene  gesui^ene  Ottave,  verschränken  sich  gar  eigen: 

Tancia  (hinter  der  Scene  eingend). 

Dnd  bin  ich  Bchän,  so  bin  ich  es  ffit  mich. 

Nicht  kümmert  mich,  ob  Statzem  ich  gefaQe. 
Pietr«.  Sie  ist'»,  die  sinkend  ich  dort  koininen  höre, 

ün-d  deren  Nähe  Trost  ins  Heiz  mir  giesst. 
Tancia  (hinter  der  Scene  singend). 

Nicht  acht'  ich's,  sagt  mir  Wer:  Ich  liebe  dich. 

Ob  auch  der  Mond  von  Schwüren  Dberwalle. 
Pietro.  Das  nenn'  ich  singen,  das!  Der  Encknk  kehre 

Sich  an's  Getriller,  das  so  gorgelnd  fliegst. 
Tancia  (hinter  der  Scene  singend). 

Niemand  gelob'  ich  Tiene  eicberlich, 

Und  liebten  sie  mich  anch  die  Städter  alle. 
Pietro.  Horch  wie  so  rein  die  Stimme  qnillt  die  hehre, 

Und  wie  so  klar  den  Sinn  das  Ohr  geniesst. 
Tancia  (hinter  der  Scene  singend). 

Denn  falsch  von  Herzen,  sagt  man,  sind  die  St&dter, 

Und  an  den  HIdchen,  die  sie  frei'n,  VerrKther. 
Pietro.  Singsang,  der  unverständlich ,  ist  wie  Bären- 

Hosik  in  Opern,  Ständchen,  anznbörenJ) 


I)  La  Tancia  (cantando  dentro). 

E  non  mi  coro  gnnn  mi  voglia  bene: 
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Ta«cia  erscheint  auf  der  Bühae.  Pietro,  vom  Gebüsch  ver- 
boTgen,  belauscht  ihr  Qeapr&ch.  Sie  meiBt:  Einer  der  ihr  so  ge- 
fiele, konnte  wohl  ihr  Herz  erobern,  und  deutet  auch  an,  dass 
ein  Solcher  es  schon  gewonnen.  Pietro  glaubt  dies  auf  sich 
beziehen  zu  dflrfen  und  tritt  vor.  Er  hat  sich  bitter  getäuscht 
Tancia  flieht  vor  ihm.  Er  bittet  sie  zu  bleiben.  Sie  necict  ihn 
und  auf  und  davon.  Das  Verbalten  der  Tancia  ist  voller  Reiz 
und  anmuthäger  Schalkheit. 

Mit  Schmerrou  sieht  sich  Pietro  auf  einen  nnfreiwilligen 
Monol<^  von  4  %  Stanzen  angewiesen,  worin  er  sein  Geschick  be- 
klagt. Er  will  nun  offen  hei  ihren  Eltern  um  sie  anhalten.  Ihr 
Vater  spiele  den  Tauben,  weil  er  an  Pietro's  ehrlichen  Absichten 
zweifele.  Er  aber  halte  leichtfertige  Gedanken  fSr  sündb^ 
Seine  Liebe  sej  rein  und  lauter. ') 

Den  Act  schliesst  ein  kleines  Intermedio,  von  D-rossel- 
f&ngern  mit  Laternen  (Fn^olatori)  getanzt  und  gesangen. 

Cosa,  Gespielin  der  Tancia,  macht  ihr  Vorwürfe  Aber  ihre 
Spi<)digkeit  g«^en  den  Städter  Pietro.    Das  Gespräch  endet  mit 


Vh  monco  vo'  ch'  altri  ni  faccia  inchini. 
Pietro.  Qneato  i  1  eaot&r)  vadia  ogtii  zolfa  in  bando 

E  1  trülo,  e  1  brillo,  e  1  dimenar  di  gola. 
La  Tancia  (contando  dentro). 

A  gDJoi  non  vo'  ptometter  la  mia  fene  (tede). 
gebtien  mi  Toglion  ben  de'  cittadini. 
Pietro.   Senti  com'  ella  »ä  la  voce  aliandol 

E'  ge  ne'  Dtende  almeii  qaalche  parolo. 
La  T&ncia  (cantando  dentro). 

Ch'  io  he  sentito  dir,  che  eli  amatori 
Son  poi  alle  fancinlle  traditorL 
Pietro.  (jaesti  intermedj,  e  qaeete  lor  cocctiiate, 
Che  DOD  b'  inteiidon,  mi  pajos  orsate. 
1)  8110  padre  non  pab  creder,  eh'  io  la  vop:lia, 
E  impoesibil  gli  pat  ch'  iu  1'  addomandi : 
E  penea  cfa'  io,  per  caTarmi  nna  vogUa 
Finga  Tolerla,  e  poi  gliela  rimandi. 
dö  non  far6  io  mai:  Iddio  Io  toglia; 
Che  qoesti  aon  peccati  troppo  grandi. 
Le  To'  Htrigner  or  tra  1'  niicio  e  '1  mnro, 
E  To'  d'  averla  mettenni  in  eicnro. 
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Streit  und  Zank.  Gecco  stiftet  Frieden  zwiBchen  deij  beiden 
Mädcheo.  Die  Sceue  (II,  2)  schliesst  mit  einem  artigen  Liedchen 
und  Tanz,  als  Terzett  gesungen  nnd  gesprungen,  i)  Hierauf  be- 
stellt Cecco  der  Tancia,  mit  der  er  allein  geblieben,  Ciaptno's 
Liebesantrag.  Sie  ist  kurz  angebunden,  und  weist  den  Antrag 
zurück.  Der  ehrliche  Cecco  grollt  ihrer  Wildheit.  In  einem 
Aparte  bekennt  Tancia,  dass  Cecco  ihre  Flamme.  Sie  hatte  ihm 
auch  schon  zu  verstehen  gegeben,  ihr  Hetz  sey  gefesselt;  nicht 
aber  von  Wem.  Alles  voll  Unschuld  und  natiirfrischer  Lieblich- 
keit, noch  erhSbt  durch  den  landschalUichen  Dialekt. 

Allein  gebheben,  sinnt  Cecco  hin  und  her,  Wen  die  Taucia 
im  Herzen  trage.  Ob  sie  einen  Schatz  habe,  und  Wer  es  seyn 
könne.  Er  nennt  Verschiedene  und  denkt  zuletzt  an  sich  selbst. 
Welches  Glück,  wenn  sie  ihn  möchte!  Ja  dann  kOnnte  er  dem 
Ciapino  nicht  helfen. 

Fietro  kommt  daher  im  Selbstgespräch,  erzählend,  dass  er 
um  Tancia  bei  ihrem  Vater  angehalten  und  dessen  Einwilligung 
erbalten.  Singt  ein  Liedchen  in  der  Freude  seines  Herzens. 
Cecco  horcht  aus  der  Feme  dem  G^ang  mit  Entzücken.  Fie- 
tro ruft  ihn  herbei.  Cecco  nimmt  die  Gelegenheit  wahr,  dem 
jni^en  Grundherrn  sein  Anliegen,  den  Besitz  eines  kleinen  Grund- 
stückes betreffend,  vorzutragen.  Fietro  findet  ihn  erst  ab  mit 
einem  „Genug  's  ist  gut"  (E'  basta,  buono)  und  würde  ihm 
schliesslich  die  Bitte  gewShren,  wenn  Tancia,  die  er  erblickt, 
nicht  sein  ganzes  Wollen  und  Gewähren  in  Beschlag  nähme.  Sie 
sucht  ein  verlorenes  Lamm.  Fietro  ruft  sie  an,  mit  dem  Be- 
merken: Er  selbst  sey  ein  im  Walde  verirrtes  Lamm.  Tancia 
meint:  Er  sey  grösser  als  der  grOsste  Hammel.*) 


1)  Die  letzte  der  vier  Stropfaen  Iaut«t: 
Del  rrngninol  a'  bIcdii  di  voi 
Piglia  BpaiBO, 
HoTB  1  pasBo 
G  De  veD^  djetto  a  noi, 
FrognoUndo, 
Buicatando 

QroBsa  preda  riportando. 
2)  Pietro.    Smarrit«  agnello  in  selva  io  son  dignai 
Tancia.    Voi  siate  d'  ua  caatron  pia  gnuie  aasu. 
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Von  aussen  wird  Ciapino's  Gesaug  znr  Cither  vernommen, 
die  ifam  angeben  soll,  wo  er  Tancia  finden  könne.    Tancia  mft: 

Ich  Anne,  weh!  gerieth  in  arge  Klemme: 
Ciapino  dort,  nod  hier  (ter  Btädt'eche  Freier.') 

Ciapino  und  Pietro  geiathen  in  Streit.  Taucia  bittet  den 
CecGO,  bei  ihr  zn  bleiben.  Cecco  meint:  sie  mOcbte  zwischen 
den  Beiden  Frieden  stiften,  und  zieht  sich,  erfreut  im  Stillen  ober 
ihr  „Cecco  mio",  zurfick.-)  Tancia  sucht  den  jungen  Gutsherrn 
zu  besänftigen.  Um  ihretwillen  verzeiht  Pietro  dem  Ciapino, 
der  sich  drückt.  Pietro,  nun  allein  mit  Tancia,  girrt  die 
zärtlichsten  Ottavenverse ;  beruft  sich  auf  ihres  Vaters  Zustimmung. 
Tancia  moss  nach  ihren  Lämmchen  sehen.  Ked  und  Antwort 
wechseln  in  sticbomythisch  aufgelösten  Ottaven. 

Gesang  and  Tanz  des  Vogelfänger-Intermezzo's  mit  dem 
Kauz  (coUa  civetta)  als  Lockvogel-Begleitung  scbliesst  den  Act. 

In  einem  Solo-Gespräch  überlegt  Ceceo,  ob  er  den  Bescheid 
der  Tancia  dem  Ciapino  mittheilen  soll,  und  entschliesst  sich, 
nachdem  er  in  fOuf  Ottaven  die  sprechendsten  Beweise  von  Selbst- 
beredtsamkeit  abgel^  su  schweigen. 

Cosa,  YOn  Cecco  hinterm  Busch  belauscht,  erklärt,  dass  sie 
den  Ciapino  liebt,  und  weiss  nicht,  wie  sie  es  ihn  merken  las- 
sen soll. 

Nicht  sprechen  möcht'  ich,  und  verstanden  aeyn; 
Und  lliehn,  doch  so  dass  man  mich  holte  ein.*) 

Cecco  kommt  zum  Voi^chein,  Cosa  merkt  sich  belauscht,  und 
daas  Cecco  um  ihr  Geheinmiss  wisse.  Sie  geben  sich  in  andert- 
halb Dutzend  Ottaven  gegenseitig  das  Wort,  dass  Einer  des  An- 
dern Liebe  fördern  wolle.  Nun  glaubt  der  gutherzige  Cecco,  in 
seinem  zweiten  Solo,  mit  gutem  Gewissen  dem  Ciapino  Tancia's 


1)  Pover'  a  me!  ho  dato  in  mala  Tia: 
Ciapin  ch  lä  e  di  ^uü  '1  cittadino. 

2)  Qnell'  »ver  detto,  Cecco  mio,  m'  lia  tnorto. 

3)  Torrei  senza  parlu  esser  intesa; 
Vorrei  fnggir,  mn  voirei  esaer  presa. 
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Eorb  fiberreicfaeD  zu  dfirfen,  da  3ic1i  derselbe,  als  Hahn  in  Gosa's 
Korbe,  trj^sten  kdnBe. 

Eier  Iragt  der  Städter  Fsbio  nach  Pietro  Belfiore.  Cecco 
will  ihn  zu  Ketro  führen,  schickt  ihn  aber  voraua,  da  er  Tancia 
kommen  sieht,  mit  der  er  sprechen  miiss.  Tancia,  ganz  nn- 
glQcklich  darSber,  dass  ihr  Vater  sie  dem  Pietro  Belfiore  zuge- 
sagt. Gßcco  hält  diese  Stimmoßg  für  die  geeignetste  zu  einer 
Liebeserklärung,  Der  armen  Tancia  wird  das  Mieder  zu  eng 
vor  Lust  und  Schmerz;  die  Sinne  scbwiDden  ihr,  sie  föhlt  sich 
einer  Ohnmacht  n^e.  „Meia  Cecco,  lieber  Cecco,  ach,  ieh  sterbe!  >") 
Cecco  rathlos.  Pietro  kommt  dazu.  Cecc9  stammelt  verwirrt 
von  Ohnmacht,  von  Hülfe,  und  geht  ans  Scheu  vor  dem  Qnts- 
herm  davon.  Pietro,  allein  mit  der  ohnmächtigen  Tancia, 
furchtet,  Cecco  habe  ihr  ein  Leids  gethan,  oder  eine  üjagebOhi 
zufügen  wollen.  Das  Messer,  das  Cecco  zurückgelassen  (er  hatte 
ihr  damit  die  Miedernesteln  aufschneiden  wollen)  bestätigt  den 
Verdacht.  Ein  einziger  zweideutiger  Vers  befleckt  die  hübsche 
Scene.^)  Kitzeln  moss  sie  der  tinzuchtsteufel,  und  die  Besten 
selbst,  kitzeln  wenigstens  im  Nacken,  wenn  er  ihnen  nicht  in 
den  Nacken  schlägt.  Pietro  entfernt  sich,  um  sich  nach  Hülfe 
umzusehen,  —  nach  einer  Frau,  der  Ohnmächtigen  zum  Bei- 
stande. Tancia  ku  sich  kommend,  ruft  Cecco  um  Beistand 
an:  ihr  Salbei  zu  pflficken,  und  in  Ess^  getaucht,  ihr  da- 
mit die  Brust  zu  benetzen.  Cecco  kommt  zurück,  noch  voller 
Verwirrung  und  Angst  wegen  des  Gutsherrn.  Tancia  hat  sich 
erholt.  Pietro  kommt  mit  zwei  Bäuerinnen.  Diese  bringen 
allerlei  Mittel  in  Vorschlag,  Cecco  schleicht  davon.  Die  Bäu- 
erinnen heissen  auch  den  Pietro  sich  entfernen,  und  nicht  zu 
lan^chen,  während  sie  die  Tancia  zu  sich  bringen.  Nun  versuchen 
sie  die  wunderlichsten  Besprechungen  des  Zaubers.  Alles  sehr 
charakteristisch.')  Tancia  weiss  nicht,  was  man  mit  ihr  vorhat, 
und  ruft  nach  ihrem  Cecco. 


1)  Ceeco,  i  mi  avengo!    Cecco  mio,  i 

2)  Se  r  hft  fcTita  e'  la  ferita  sotto. 
3)  Mona  Antonia. 

lo  ci  !i>  questo  bella  diceria; 
D  gÜ  orci  i  Borci 
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Das  lotennedio  znm  dritten  Act  liefern  Fischer  und  Pi- 
scheiiitneQ  mit  Gesang  und  Tanz, 

Eine  heftige  Vorwnrfagcene  zwischen  Ciapino  und  Cecco 
eröflnet  den  vierten  Act.  Ciapino  schilt  seinen  Freund  Cecco 
einen  Verräther.  Dieser  beachwiehtigt  den  Eiferaöchtigen  mit 
dem  verzweifelten  Tröste:  Keiner  von  ihnen  werde  die  Tancia 
bekommen,  da  sie  ihr  Vater  dem  Städter  versprochen.  Nun  wech- 
seb  die  Beiden  Stanzen  des  trübseligsten  Liebejammers  von  drei 
Folio-Columnen,  die  sie  schliesslich  zu  einem  Seile  drehen  behnfs 
Auflmüpfens  för  beide  Schicksalsgenossen,  wie  Ciapino  vor- 
schlagt; während  Cecco  den  Gefährten  ersucht,  das  Geschäft  iillein 
und  gleich  auch  Mr  ihn  abzumachen. 

Nun  dringt  Giovanni,  Vater  der  Tancia,  selbst  in  sie, 
dem  reichen  und  vornehmen  Städter  die  Hand  zu  geben;  malt 
ihr  sein  mid  ihr  Glück  aus,  das  Anaehen,  das  er  als  „Podestä", 
als  Dorfscbnlz,  bei  den  Bauern  gemessen  werde.  Die  schSnen 
Kleider,  den  Brautschmuck,  den  sie  von  ihrem  feinen  Bräutigam 
erhalten  werde;  das  Leben  in  der  Stadt,  das  sie  fähren  werde, 
s.  a.  w.  Nach  langem  Widerstand  und  einem  reichlichen  Aufge- 
bot von  den  schönsten  Ottaven  im  toscanischen  Bauemdialekt, 
willigt  sie  ein,  dem  Vater  zu  Liebe;  wiederholt  in  einem  Monolog 
von  drei  Ottaven  ihre  Abneigung  gßgen  den  Modeherrn  aus  det 
Stadt,  der  ihr  aber  doch  noch  lieber  sey,  ^s  Ciapino.  Vater 
Giovanni  kommt  zurück  in  Begleitung  des  Bräutigams,  Pietro, 
der,  tranken  vom  Jawort  der  Tochter,  sich  entfernt,  um  einen 
Priester  und  den  städtischsten  Hochzeitsschmaus  zu  bestellen. 

Das  nächste  Dutzend  Ottaven  ist  Eva's  zweitem,  ihren  Töchtern 


Hi  beccono  i  poIU  i  poni 

Ho  muigiaiino  gli  agil  i  porci: 

lo  gnidava  coni  corri, 

E'  sorci,  e'  polli  e'  porci  fuggir  v 

Halift  HaHa, 

Snccinti  i  eorci 

Becehinü  i  polU 

Hangintl  i  porci 

Com'  e'  SDcdonno 

<7om'  e'  becconno 

Gli  orci,  e'  porri,  e  gli  agli  mia. 
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erbaflndlich  vermachten  Paradiesea-Gelüste:  der  Toilette,  gewidmet, 
deren  Urkleiderstoffe  bekanntlicb  das  Feigenblatt  und  das  Schaaf- 
fell  waren.  Beide,  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab,  in  steter  Wech- 
selwirkung und  gegenseitiger  Ablösung  begriffen:  dergestalt  näm- 
li(;h,  dass  hald  das  blosse  Feigenblatt  die  Stelle  des  Schaaffelles, 
der  Wollstoffe,  der  Robe  mit  Einem  Wort,  versieht;  bald  das 
blosse  Fell  als  LAckenbfisser  fQr  das  Feigenblatt  eintritt.  Von 
beiden  Toilettenformen  nach  der  Mode  du  Paradis  waren  Muster- 
beispiele noch  in  der  letzten  Wintersaiaou,  im  Theater  der  Bouf- 
fes  und  auch  bei  den  Bouffes  der  Tuillerien,  auf  den  HofbäUen, 
zu  schauen.  Dort:  an  der  Kronperle  des  zweiten  Kaisserreichs, 
an  der  Tänzerin  Cora  Pearl;  auf  den  Hofballen:  an  der  Imita- 
tion-Fearl;  an  der  Thei'^se-postiche ;  an  der  Columbine  der  Bouf- 
fes aux  Tuileries:  an  jener,  durch  eine  Toilette,  qui  brille  par  son 
absence,  berühmt  gewordenen,  deutschen  Fürstin. 

Unser  Land-Evchen,  die  Tancia,  bespricht  mit  ihrem  Vater 
Giovanni  ihre  Hochzeits-  und  künftige  Stadttoilette  mit  einem 
fiberwalleuden  Herzen,  das  den  'Cecco  mio'  ganz  zu  vergessen 
scheint.  Und  der  Äermste  hatte  inzwischen  mit  seinem  Schmer- 
zensgenoasen,  Ciapino,  im  Walde  gelegen,  blutig,  zerschl^n,  im 
kläglichsten  Zustande;  war  inzwischen,  nachdem  der  Vater  der 
Cosa  die  beiden  Nebenbuhler  und  Schmerzenshrüder  in  sein  Haua 
hatte  tragen  und  pflegen  lassen,  von  dessen  Frau  mit  der  Ofen- 
schaufel  durcbgebläut  worden,  weil  er  ihren  Braten  und  Kuchen 
als  die  besten  Wandpflaster  betrachtet  und  angewendet.  Alles 
aus  Liebesverzweiäung  wegen  Taucia's  Verlobung  mit  dem  St&dter 
Pietro;  und  alles  in  nothgedrungener  Gemeinscliaft  mit  Ciapino, 
der  sich  and  ihn  im  Walde  von  einem  Felsen  herabst&rzte  ohne 
ihn  zu  fragen,  wie  der  Bauerbusche  Gianiuo  der  Cosa  erzählt, 
die  um  Ciapino  jammert,  während  Tancia  mit  Herzen  und  Ge- 
danken in  ihrem  Ausatattungskorbe,  ihrer  Corbeille,  kramt 

Erst  in  der  zweiten  Scene  des  vieri^n  Actes  vereinigen  steh 
die  beiden  Mädchen,  Tancia  und  Cosa,  zu  einer  Leichenldage 
um  ihre  Geliebten,  den  Cecco  und  Ciapino,  die,  von  einem  Die- 
ner Fietro's  überfallen,  der  sie  blos  durchprügeln  sollte,  auf  der 
Flucht  vor  demselben  in  einen  Graben  stürzten,  und  wie  man  im 
Dorfs  sagte,  den  Hals  gebrochen  hätten.  Die  Klage  der  beiden 
Mädchen,  im  Style  der  Todtenklage  von  Antigene  und  Ismene  in 
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Aeschyloa  nSieben",  übertragen  natOrlicb  aaf  den  landschaitliclien 
Charakter  einer  solchen  Komödie,  ist  ein  Meisterstück  von  idyl- 
lischer Threnodie, 

Mittlerweile  ist  auchPietro  von  Häschern  ergriffen  und  an- 
geblich ins  GefUngniss  abgeführt  worden.  Tancia's  nun  eidam- 
loser Vater  überschüttet  die  Arme  noch  mit  heftigen  Vorwürfen: 
ihr  Eigensinn  habe  ihn  um  drei  Schwiegersöhne  zugleich  gebracht, 
nnter  deoen  er  die  Wahl  hatte.  Da  meldet  der  Bursche  Gian- 
nino:  Ciapino  und  Cecco  leben,  und  ihm  auf  dem  Fusse  folgend, 
melden  sie  es  selbst.  Nachdem  sie  Bericht  über  ihre  inzwischen 
erlebten  Abenteuer  abgestattet,  fasst  sich  Cecco  ein  Herz  und 
hält  am  Tancia  bei  ihrem  Vater  an.  Dabei  kommt  ihm  ein 
auf  Tancia  reunender  Diener  von  Pietro's  Onkel,  Namens  Pancia 
mit  der  Anzeige  zu  Hülfe,  dass  sein  junger  Herr,  der  Pietro, 
nicht  ins  Geföngnlss,  sondern  auf  Antrag  seines  Oheims  zurück 
nach  der  Stadt  gebracht,  und  unter  Androhung  ewiger  Einsper- 
rong  gezwungen  worden,  der  Taucia  zu  entsi^en,  und  die  ihm 
vom  Onkel  erwählte  Braut  zu  heirathen.  So  wird  denn  Cecco 
nnd  Tancia  ein  Paar,  und  Ciapino  und  Cosa  de^leichen. 
Die  sämmtlichen  Intermedio-Gesangstänze  vereinigen  sich  unter 
Cecco,  als  Voraänger  und  Vortänzer,  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Schlosareigen,  dessen  Kehraus  ein  von  Cecco  gesprochener  Ab- 
schied^ross  ans  Publicum  in  sechs  vierzeiligen  Strophen  bildet. 


Das  musikalische  Drama  wird  uns  im  IS.  Jahrb.  auf  sei- 
nem höchsten  Kunstgipfel:  als  Operndrama  (Melodramma)  der 
kaiserüchen  Hof^eten,  Apostolo  Zeno  und  des  Abate  Pietro 
Metastasio  so  vollauf  b^häftigen,  dass  wir  über  das  Singdrama 
des  17.  Jahrh.,  daa  weit  hinter  den  Leistungen  des  Rinnccini'), 
Peri,  Honteverde  u.  s.  w.  zu  Anfange  desselben  Jahrh.  zurück- 
bleibt, und  ans  dem  mythologischen  Charakter  der  Intermedien- 
Feetepiele  nicht  herauskommt,  getrost  hinwegschreiten  können, 
unter  Verweisni^  auf  die  bezüglichen  Fachschriften  über  das  Opern- 


1)  Als  die  besten  Textdichter  im  IT.  Jahili.,  nach  Binnccini,   nerden 
fterthmt:  Andrea  Salvadori,  Froapero  Bonarelli,  Adimari,  Ho- 

niglio. 
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wesen.  Eiae  Schilderung  solcher  Festballet-Oper  giebt  n.  a. 
Arteaga.')  Sie  betrilft  das  Festspiel:  Yascello  della  Felicitä 
(Das  Glüclisschiff},  aufgeführt  im  Cameval  bei  der  Gebortsfeier 
der  Königin  von  Frankreich  1628  im  königlichen  Palast  zu  Tu- 
rin. Durch  Pracht  in  Maschinerien  und  Aufzügen  zeichnete  sich 
vor  andern  Städten  Venedig  aus.  In  dem  Singdrama;  Divi- 
sione  del  Mondo,  auf  dem  Theater  St,  Salvadore  zu  Venedig 
1675  dargestellt,  sah  man  alle  Welttheile  unter  Sinnbildern  von 
üben'aschender  Erfindung  zur  Schau  gebracht.  Kurz  daxauf  konnte 
man  im  Theater  zu  St  Giovanni  CrisoBtorao,  im  Festspiel:  II 
Pastore  d'  Anfriso,  den  Sonnenpalast  niedersteigen  sehen,  in 
80  blendender  Pracht,  wie  kaum  die  Sonne  in  Meyerbeer's  Pro- 
pheten aufgeht.  Nächst  Venedig  strahlte  die  Hoffestoper  zu  Flo- 
renz in  allem  Glänze  der  Allegorie  und  Mascbinenkunst:  die 
Pestspiele  II  Cielo  di  Cristallo  z.  B.  und  Le  Glorie  di  Pi- 
reuze  bei  der  Vermählung  des  Cosmus  von  Medici  mit  Magda^ 
Iciia  von  Oest«rreich.  Der  Hang  zum  Ueberschwengliehen  und 
Ueberladenen,  zum  Marinismus  in  der  Kunst  des  17.  Jahrb., 
enttaltete  sich  am  prunkvollsten  im  Docorations-  und  Maschi- 
nenwesen. Der  von  Domenico  Fontana  mittelst  ungeheurer 
Maachinenwerke  auf  Befehl  Sixtus'  V.  vor  St.  Peter  aufgestellte 
Obelisk  (1U.  September  1586),  dürfte  vielleicht  als  Vorbote  und 
Fiugerzeig  anzusehen  seyn,  der  auf  diesen  Geschmack  am  schnör- 
kelhaftbuDt  Kolossalischem  im  17.  Jahrh.  hinwiese.  Die  900  Ar- 
beiter, die  35  Winden,  an  deren  jeder  2  Pferde  und  10  Men- 
schen arbeiteten,  könnte  man  noch  in  den  Theatermaschmen  je- 
ner Hoffestspiele  schwitzen  sehen  und  keuchen  höreu;  ja  man 
könnte  diese  Pferdekraft  bis  in  die  W^^ier-HofFestoper,  bis  in 
die  Nibelungen  -  Oper  herein,  noch  arbeiten  hören.  Jene  be- 
rühmten Theatermaschinisten  der  italienischen  Hofoper  im  17. 
Jahrh., ein  Giacomo  Torelli,  ein  Ritter  Pippo  Ajacciuolo, 
ein  Colonna,  ein  Metelli  Periccioli,  ein  Miugaccino  und 
Sabbatini,  sie  stellten  in  ihrer  Sphäre,  als  HofopemmaschinisteD, 
Fontana's  Obelisken  auf  die  Spitze. 

Die  komische  Oper  fand  gleichfalls  schon  im  17.  Jahrh. 
ihre  Pfleger  und  Vertreter.   Unter  den  komischen  Sit^spielen  wird 

1)  !.>  315  f. 
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besondere  La  Veritä  ramiiiga  (Die  Wahrheit  auf  der  Wanderung) 
TOD  Francesco  Sharra(1654)  gepriesen,  worin  eine  ergötzliche 
Satire  und  gut  gezeichnete  Charaktere  herrschen  sollen.';  Die 
Wahrheit  tritt  darin  auf,  die,  von  aller  Welt  geflohen  and  ge- 
mieden, als  Strolchin  obdachlos  sinh  nmherzatreiben  gezwungen 
ist.  Die  Erfindung  der  komischen  Oper  reicht  bis  ins  16.  Jahrh. 
zurück,  und  wird  dem  Orazio  Vecchi  aus  Modena  (f  1605) 
zugeschrieben.  Kr  nannte  seine  ComCdie  in  Musik  Änfipar- 
nasso.  Yerdfrentlicht  1597,  wurde  diese  erste  opera  huffa  bereits 
einige  Jahre  früher  gespielt  Die  Personen  darin  waren  die  Mas- 
ten der  Commedia  deÜ'  arte:  Pantaleone,  Arlechino,  Bri- 
ghella,  Capitan  Cardouo,  deren  jede  ihren  Dialekt  sprach. 
Der  Caiütano  natürlich:  spanisch.  Auch  Juden  kamen  darin 
vor,  die  im  jüdischen  Dialekt  sangen.  Eine  Strophe  des  Juden- 
cbors  lautete: 

Ahi  Bantchai 

Bodoiuü,  Merdoch^ 

An  biUckon  chet  milotron 

La  Barocabä.') 

Bis  über  die  Hälfte  des  17.  Jahrh.  findet  man  nicht  einen 
emzigen  Meister,  der  den  musikalischen  Ausdruck  nur  um 
«neo  Schritt  weiter,  als  die  Erfinder  des  Melodrama  gebracht 
h&tte.  INe  Harmonie  war  gut  geordnet,  aber  auf  die  Beob- 
adituDg  des  Verhältnisses  zwischen  den  Worten  und  dem  Gesang 
und  auf  Yerrollkommnung  der  Melodie  wendete  mau  kei- 
nen oder  nur  s^r  geringen  Fleiss.  Thierstimmen,  EanonenschlSge< 
Vogelpfeifen  waren  beliebte  musikalische  Verzierungen.  Welchen 
unermesslichen  Fortschritt  kann  dagegen  unsere  Opemmusik  auf- 
weisen, wo  diese  Verzierungen  in  die  Menschenstimme  rerlegt 
werden!  Dass  ein  guter  Maschinist  hSher  geschätzt  und  theorer 
bezahlt  wurde,  als  ein  guter  Mnsilcer  oder  Dichter,  verstand  sich 
damals  wie  noch  heutzutage  TOn  selbst.  Es  sey  denn  dass  der 
Musiker  das  Vt^elitfeifen  oder  Ferkelgnmzeu  in  die  Compoeition 
selbst  und  den  Qesang  verarbeitete. 

Die  Discantpartien  wurden  Anfangs  meist  von  Knaben  aus- 


t)  Artea^  a.  a.  0.  p.  330.    -  2)  Arteaga  a.  a.  0.  p.  263.    Giugnenä 
Tl.  p.  483. 
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gefohlt;  späterbin  von  Castraten.  Alte  Knaben,  wie  man 
sie  gegenwärtig  verwendet,  waren  im  17.  Jahrh.  noch  nicht  als 
Fistelsänger  im  Schwange.  Als  die  berühmtesten  Castraten  in 
der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrb.  werden  hervorgehoben:  Guido- 
baldo,  Campaguuolo,  Marco  Antonio  Gregori-Ange- 
Incci,  und  vor  allen  Loretto  Vittori,  den  Erytraeus  in  seiner 
Pinakothek  verherrlichte'),  und  E.  0.  Lindner,  mit  besserem  Ver- 
ständniss,  in  einem  schätzbaren  und  lesenswerthen  Aufsatz  kritisch 
beleuchtete.^) 

Die  Namen  der  hervom^endsten  italienischen  Schauspieler 
und  Schauspielerinnen  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17,  Jahrh, 
wird  der  Leser  auf  der  Qedäcbtnisssäule  der  italienischen  BQhnen- 
grdssen  des  IS.  Jahrh.  eingegraben  finden. 


Das  achtzehnte  Jahrhundert!  Von  allen  Zeitaltem,  die  wir 
bisher  durchwandert,  in  litorar-  und  cultuihistoriacber  Hinsieht 
das  vielleicht  merkwflrdigste  und  entscheidenste  —  welche  Phy- 
siognomie trSgt  in  diesem  Jahrhundert  die  Literatur  Italiens  zur 
Schau?  Die  lyrische  Poesie,  ffir  uns  als  eine  Schwinge  der 
dramatischen  Dichtung  die  zunächst  zu  beachtende,  welche  Flug- 
kraft, welches  Schwunggefieder,  entfaltet  die  italienische  Lyrik 
des  18.  Jahrb.?  —  In  der  ersten  Hälfte  desselben:  die  Schwung- 
kraft des  fiiegenden  Fisches,  wenn  wir  der  Schilderung  eines  aus- 
gezeichneten, italienischen  Geschichtsschreibers  und  Kritikers,  eines 
der  hervorragendsten  neueren  Schriftateller  Italiens,  der  Schilde- 
rung des  Cesare  Cautü'),  glauben  und  folgen  dürfen.  Die  italie- 
nische Lyrik  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  schwingt  sich  aus 
dem  Mittelmeer  des  Petrarchismus  mit  wässerigen  Banch-  und 
Schwanzflossen  ins  Blaue  empor  bis  auf  Mastbaumhöhe;  flattert 
eine  Weile  im  Schimmer  und  Nimbus  der  silberbläuUchen  Schup- 
pen und  der  versprühten  Wassertropfen,  um  alsbald,  japsend  und 
ermattet,  in  das  allgemeine  Wasserreich  zurückzusinken.  Da  sieht 
man  äi^ende  Häringe,  angezeichnet  durch  die  Grüsse  ihrer  flug- 


1)  P.  U.  N.  68  Loretua  VictorinB.  —  2)  ZurTonkunst  etc.  S.  4.1  ff.  — 
3)  Seine  StorU  oniverBule  (Turin  1837—42.  35  Voll.  8.)  ist  ein  monumen- 
tales Werk. 
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feitigen  Braatr  und  Kehlflossen.  Da  übj^rrascheti  uus  fliegende 
Wachteln  (Eiocoetua  evolaua),  die  in  Schaareu  aua  dem  feuchten 
Schooss  dea  iSonettea-  und  Cauzonenmeeres  emporflattern,  und, 
weaa  nicht  in  dieses  zurück,  auf  dio  Schitfsverdeuke  stürzen,  ein 
Leckeimahl  für  das  ausgehungerte  Schilfsvolk,  inbetracht  des  wie 
Wachteln  schmeckenden  Fleisches,  dns  weder  Fisch  noch  Fleisch 
ist.  Darunter  gewahrt  man  nicht  selten  auch  den  grossen  fliegen- 
den Seehabn  (Trigla  rolitans)  sich  tummeln,  der  einen  pfeifenden 
Tod  von  sich  giebt,  wie  ein  klebender  Kiipaun.  Von  diesen  lyri- 
schen Seeh&hnen  wimmelt  das  petrarchische  Mittelmeer  in  der 
ersten  Hälfte  des  IS.  Jabrb,  Sie  zeichnen  sich  durch  eigenthQm- 
liche  mit  Stacheln  besetzte  Dickköpfe  aus,  und  durch  ihre,  gleich 
dem  Stöhr,  mit  einer  Reihe  dorniger  Schilder  gepanzerten  Leiher: 
eine  Körperform,  die  schon  auf  den  satirisch-stachligen  Ljriamns 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrb.  hinweist,  dessen  journalisti- 
schen Vorboten  die  „literarische  Peitsche"  (Fnista  Letteraria') 
des  Giuseppe  Baretti')  bedeutet,  und  dessen Pegaaus-Striegel, 


1)  MUano  1838.  Yoll.  U.  —  2)  Zu  Turin  1719  geboren.  Entfloh  als 
I6jähriger  jQngUng  dem  elterlichen  Hause  und  der  väterlichen  Fruatd,  die 
aber  keine  literariache  war,  sondern  eine  vom  gewöhnlichen  Schlage.  Der 
jonge  Gioaeppe  lief  in  Einem  Strich  von  Turin  nu  seinciu  Onkel  nach 
Gusstalla,  wo  er  eine  Zeitlang  als  Comtoir-Schrciber  in  einer  Handlnng 
beschäftigt  war.  Von  da  begab  er  sich  nach  Venedig,  lernte  hier  den  Gra- 
fen G&sparo  Gozzi  nnd  andere  Gelehrte  kennen.  In  Mailand  wnrde  Baretti 
mit  Passeroni  uod  Paiini  bekannt.  Es  war  ihm  bestimmt,  ein  beständiges 
Wanderleben  zu  führen,  oder,  wie  sein  Biograph,  Custodi,  sich  ausdrückt; 
«n  „Zigeunerleben"  (errante  e  zingaresca).  Bald  hielt  er  sich  in  Turin, 
bald  m  Hailand,  bald  in  Venedig  auf.  In  diese  Zeit  fallen  Barettt's  „an- 
niathige"  oder  leichte  Poesien,  die  so  allgemein  ansprachen,  daaa  ihn  Qua- 
drio  den  „Lasca  nnserer  Zeit"  nennt  (,,il  Lasca  do'  nostri  tenipl".  Tgl. 
Ge«ch.  d.  Dram.  IV.  S.  723  f.).  In  Mailand  gab  er  eine  Uebersetzung  Ton 
P,  Comeille's  Tragödien  heraos.  Baretti  bezeichnet  diese  Uebcrsetzung 
telbst  als  „äusserst  abgeschmackt  nnd  niarklos"  (molto  insipida  e  snervata). 

Im  Winter  dea  Jahres  1751  verliess  Baretti  sein  Vaterland  und  ging 
nach  London,  wo  er  durch  Unterricht  in  der  italieniaßhen  Sprache  sich 
eine  leidliche  Existenz  verBchaffte.  Grossen  Buf  erwarb  ihm  sein  englisch- 
italienisches  Wörterbuch,  das  er  1760  in  London,  knra  vor  seiner  Eiiclikehr 
ins  Vaterland,  herausgab.  Er  nahm  den  Rückweg  nach  Turin  über-Portn- 
gal,  Spanien  und  Frankreich.  Wir  finden  ihn  bald  wieder  in  Muland,  wo 
er  an  dei  Veröffentlichung  seiner  ßei*ebriefe  durch  ein  Verbot  des  Grafen 


^byGooglc 


Du  italieniache  Drama. 


Kothnrn-Schnhri^el,  and  höchst  heilsamen  pegasSischen  Kant- 
3chu-Ste^b(^el  für  diSkfelliges  Tyranneoleder  Alfieri's  ,^ti- 


Finnian,  Oonverneiirs  von  Hailtmd,  und  gepriesenen  Micena  and  Be- 
schBtiera  von  Gelehrten,  Tcrhindert  ward.  Baretti  »og  Hich  vor  dieaer 
OdnneTschaft  ehrerbietigst  nach  Venedig  zurück,  nm  hier  unter  den 
Anapioien  des ,  wie  er  glaubte ,  minder  druckschenen  LOwen  von  St. 
Marco  die  berüchtigtste  seiner  Schriften,  die  Prosta  letteraria,  erschei- 
nen zu  lassen.  Aber  der  Löwe  von  3t.  Marco  machte  zn  der  litterari- 
achen  Oeiseel  ein  Gesicht,  wie  Qraf  Finnian  zn  den  Keisebriefen;  legte 
Beschlag  anf  die  „Peitsche"  mit  der  Tatze  —  wesshalb?  Weil  sie  den 
Bembo,  einen  venezianischen  Nobile,  als  ärmlichen  Poeten  in  geiMoln 
gewagt  hatte,  zweihundert  Jahre  nach  Bembo's  Tod  1  Dem  Häcenaten-Rachen 
Pinnian'H  entflohen,  fiel  der  Bembomastii  dem  Löwen  von  St.  Harco  in  die 
Elanen.  Ans  diesen  befreite  ihn  der  englische  Ldwe,  der  sich  von  der  Preaa- 
freibeit  am  Bart«  zupfen  läast,  nnd  dabei  mhig  einnickt,  als  ginge  aie  ihm 
nra  den  Bart.  Er  findet  sein  Behagen  daran,  wie  der  schlnmmemde  Kater 
am  Ohienkraaen.  Selbst  den  italienischen  Heaseratich  sah  der  englisch« 
Löwe  dem  Baretti  durch  die  Elanen,  als  dieser  wfthiend  seines  zweiten 
Aofenthalta  in  London,  sich  gegen  einen  nächtUchen  Anfall  von  liederlichen 
Dirnen  nnd  Strolchen  mit  seiner  gnten  italienischen  HeaserUinge  cor  Wehr 
setzte  nnd  einen  der  Strolche  lebensgefährlich  verwundete.  Tor  Gericht 
fQbrte  Baretti  aelbst  seine  Sache  mit  solcher  Würde  nnd  Festigkdt,  daaa 
er  von  der  Jnry  ^igesprochen  warde.  Der  englisch- amerikanische  Kri^ 
brachte  nnsem  Geissei-  nnd  Messerschwinger  in  eine  noch  schlimmere 
Klemme,  ala  HScen  Firmian,  als  der  LQwe  von  St.  Marco,  nnd  ab  das 
Nachtgeaindel  von  London  ihn  gebracht  hatte.  Ohne  die  60  Pfd.  Sterling, 
die  ihm  der  KQnig  von  England  als  Jahrgeld  anwies,  hätte  Baretti  am 
Hnngertnche  nagen  raüBBen.  Davor  dnrcfa  die  80  Pfd.  geachBtzt  —  be- 
währtere Mäcene  solche  SO  Pfd..  als  80  Firmiane  —  lebte  Ginaeppe  Barettä 
rnhig  nnd  sorgenfrei  in  London,  bis  er  gar  keinen  BeschQtzer  mehr  branchte, 
bis  nämlich  der  grQsate  aller  Häcene,  der  Tod,  ihm  eine  ewige  Lebensrente 
anssetzte,  nnd  ihn  im  Jahre  1TS9  in  London  für  alle  Ewigkeit  versorgte: 
in  dem  Jahre,  wo  die  französische  Bevolntion  die  von  Baretti  geerbte  Frn«t& 
nebst  Messerklinge,  von  noch  ganz  andern  Diinensionen  and  Tragweiten, 
za  schwingen  begann.  Non  kam  auch  dem  Löwen  von  Bt,  Marco  die  an 
Baretti'a  Fmata  verübte  üabiU  heim;  nnn  auch  denen  Firmianen  ihr  Schan- 
der vor  der  Drackerachwärze.  Und  das  Aufräumen  unter  den  Nachtdimen 
und  Tagdieben  aller  Herren  nnd  Länder!  Baretti'a  satirische  Qeiasel  schwebte 
eben  wie  ein  Komet  über  dem  13.  Jahrh.  imd  schwebte  grade  als  litera- 
rische Geiaael  darüber,  ala  Wahrzeichen  des  durchgängigen  Charaktera, 
Geistes  and  Genins  des  18.  Jahrb.,  eines  wesentlich  satirischen,  kritischen, 
polemischen,  revohition&ren  Geistes.  In  der  ersten  Hälfte  des  }ahrbnnderta 
regt«  sich  die  Tendenz  der  „Frosta"  als  civilisatoriache  Idee  in  der  Feit- 
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whe,  in  den  Bohist6ckeii  gioBser  Potentaten;  in  der  Knote  Petcra  I.  z.  B. 
der  eigenliäLndig  seinem  Liebling,  Frennd  nndMioister,  Henzi^off,  aeine  Cnl- 
tnTprincipien  einpeitschte.  Femer  in  dem  Bohrstocli  des  PreaBBenkönigs 
Friedrich  Wilhelm  I.,  dessen  Erziehnngamethode  noch  ab  nndun  der  welt- 
beifibmte  KrOckenstock  des  grossen  Friedrieb  in  Sobwnng  setzte.  In  der 
zweit«a  Hälfte  des  18.  Jahrh.  nahm  das  Volk  selbst  die  Frusta  in  die 
Hand,  in  Gestalt  der  französischen  Bevalution  nnd  mit  der  Wirkung  einer 
iüle«  umwallenden,  den  Dogmatisrnns  des  Staatswesens  nivellirenden  Kritik; 
«ie  der  philosophische  Dogmatismos  inKant's,  des  „Alles  ;tcrm almenden", 
Kritik  der  reinen  Vemonft;  wie  der  ästhetische  Dogmatismus  in  Lessing's, 
den  Zopf  der  banzösischen  Poetik  mit  der  Wurzel  ausreissender  dramatnr)^i- 
scheo  Kritik ;  wie  In  Friedrichs  des  Grossen  strategischer  Kritik  der  Dogma- 
tisiDDa  der  AntiGhambre-,  der  Beichtväter-  and  Maitressen-Eriege,  der  Snc- 
cessionshriege,  jener  dynastischen  Kriege  der  achmntzigen,  in  Vblker-Blnt- 
lanpe  ge«anberten  Bondoir-  und  Familien  wasche,  aeine  Fmata,  aeine  Zccht- 
peitBcbe,  seine  geisselnde  Kritik,  fand.  Die  Catinat,  Villars,  Berwick,  and 
selbst  das  grSsste  taktische  Genie  der  Franzosen:  Tnrenne.  sie  waren  bei 
allen  ihren  musterhaften  strategischen  SchachzGgen,  inbetracht  der  kleinen 
Zwecke,  Beweggründe  nnd  Ziele  einer  dynastischen  Cabinetspolitik,  doch 
nur  die  Feldherren  einer  Windel-Kriegfühmng;  doch  nor  die  Helden  der 
Caca-de-Danphin-Campagnen.  Ja  der  Siegesmhm  der  beiden  glänzendsten 
Schlachtenlieferer  des  Jahrh.  vor  Friedrich  dem  Grossen,  der  Siegeslorbeer 
eines  Prinz  Engen,  eines  Marlborongfa,  aach  ei  trug  jene  Farbe  der  dyna- 
dtiscben  Hofkanzlei-  und  Hoflakaien-Kriege,  die  an  der  Altweiberpolitik 
des  deutschen  Reichs  das  Schmach  regiment  ihrer  Haintenons  uBd  Pompa- 
dours zn  erfahren  nnd  zu  empfinden  hatten.  Friedrich  der  Grosse  war  der 
erste  Kri^afürst  nnd  Feldherr  des  Jahrhnndert«,  der  fOr  National-  nnd 
Ooltiuideen  Schlachten  schlag. 

Die  literarische  Geisael  des  tS.  Jahrh.  war  aber  auch  eine  Jesniten- 
geissel,  die  unter  den  Vätern  aufräumte,  wie  Mephistophelea'  Besen  unter 
den  Töpfen  in  der  Heienküche,  bis  die  Heie  selber  mitsammt  der  Küche 
ani  21.  Joli  1773  der  TeoTel  holte.  Wenn  im  IT.  Jahrh.  dem  Jesoiten- 
thnm  der  blntbethaute,  durch  Völker-  nnd  Königsblut  befruchtete  Walzen 
blähte,  dessen  lOtijähriges  Jubiläntn  sie  unter  dera  Ordensgeneral  Vitelles- 
chi  1640  mit  grossein  Gepränge  feierten:  so  war  die  literarische  Kritik 
des  16.  Jahrb.  die  an  Baretti's  Hesserklinge  gedengelte  Sense,  womit  diese 
den  blatgetränkten  Waisen  niedermähte;  so  war  Baretti's  Ton  Voltaire  nnd 
seinen  £ncyklopädist«n  geschwongene,  mit  Blaise  PaacaVs  ironischen  He- 
cheln and  Stacheln  bewehriie  literarische  Geissei  die  Dresch peitsche,  die 
ans  den  Garben  der  Jesuitischen  Handelsgesellschaften  nnd  Nabob-Missio- 
näre  die  Goldkömer  heraasschlng,  und  die  Garben  zu  leeren  StrohbQndcJn 
dnMch.  Späterbin  erstand^)  die  Strohbündel  wieder  nnd  erhoben  sich 
als  die  Garben  in  Joseph's  Traum,  um  sich,  wie  diese,  nicht  bloss  vor  Jo- 
seph ~  Joseph  n.  nämlich  —  sondern  auch  vor  dem  Ketzer,  Friedrich  Li., 
m  bQcken  and  la  beugen.    Es  war  aber  nur  eine  getränmte  Auferstehung 


D,g,l,..cbyGOOglC 


92  Das  italieniscbe  Dramft. 

eben  und  vietoD&re  WiedererwecknDg.  Selbst  als  die  StrohbBndel  nochmAlB 
in  geecUoBeesen  Beihen  voirUckten,  erwiesen  sie  sich  bei  Licht  besehen,  — 
dem  nicht  wieder  nnter  den  Scheffel  des  16.  DDd  17.  Jahrb.  zd  stellenden 
Iiichte  der  AufklänrngB-Kritik  des  18.  Jahrb.,  —  als  eben  so  viele  Stroh- 
männer mit  atrobernen  Schilden,  die  froh  aejn  konnten,  wenn  ihnen  die 
weltliche  Macht  nur  jenes  für  Stroh-Molocbe  lebensgefährlichste  Licht  yom 
Leibe  hielt.  Nnn  sind  und  bleiben  sie,  dank  den  literarischen  Dreschgeisseln 
des  18.  Jahrb.,  blosse  Schreck  puppen  hinter  den  spaniaehen  Wänden  gei- 
stesschwacher Fürsten  und  strohköpfiger  Minister.  Solchergestalt  mäht« 
die  satirische  Schnitterklinge  des  IS,  Jahrb.  in  den  verschiedensten  For- 
men: als  kritisch-polemische  Schneide;  als  Kriegsschwert,  g-länzend  im 
St«menschimmer  von  „Friedrich's  Ehre";  als  nimmermüdes  Fallbeil,  sogar 
anch  als  Taticanisohe  von  Clemens  XIV.  geschleuderte  BliBstrahl-Bnlle; 
aber  nicht  mit  „Unigenitas"  nnd  „Ausculta  fili"  dreinschlagend,  sondern 
mit  „Dominns  ac  ßedemt^T  noster,"  Redemtor  noaterl  Der  vom  jQdiscben 
Tempel  her  die  Blitzgeissel  xu  führen  versteht,  womit  er,  wie  damals  die 
Krämer,  nnn  auch  die  Handlet  von  Paraguay  und  Umgnaj  ans  dem  Tem- 
pel jagte.  Redemtor  noster  —  der  die  Welt  nicht  blos  von  den  schwanen 
Schaaren  Belzebub's,  der  sie  von  den  noch  schwarzem  des  Loyola  befrdte. 
Pins  VI.  blies  die  erloschenen  Kohlen  mit  der  Bnlle  „SoUicitudo  omninm" 
am  7.  Ängust  1814  wieder  an.  Was  halfs?  Die  kOnstliebe  Olnth  ver- 
zehrte die  todten  Kohlen  vollends  zn  Asche,  Denn  was  Redemtor  noster 
einmal  ansgcblasen,  das  facht  keine  „SoUicltndo"  mehr  tu  wahrem,  wirkungs- 
vollem, nachhaltigem  Leben;  das  facht  nnr  der  Gottesathem  des  Völker- 
Erläaers  selbst  wieder  an  zn  nener,  hSherer  Lebensentwickelung  und  Offea- 
bamng.  Ans  jener  fegefenrigen,  am  Jcsnitenthnm,  am  blinden  Aut^ritäta- 
glanhen,  am  Dogmatienias  in  allen  Formen  nnd  Richtungen  vom  polemi- 
schen Geiste  des  18,  Jahrh,  voUzoj^nen  Kritik  und  Negation  sollen  die 
positiven  Gestaltungen  des  Vblkerlebens  sieb  noch  erst  hervorringen.  Aas 
dem  Fallbeil  des  vorzugsweis  kritisch-negirenden  18.  Jahrb.  soll,  gleichwie 
aus  jenem,  dem  persischen  Helden  Schenischid  entfallenen  Beile  der  Gra- 
nitbaum  erwuchs ,  —  soll  noch  erst  der  segenreiche  Pmchtbaum  positiver 
HeilsBchSpfungen  für  das  Staats-  und  Völkerleben  entsprieasen.  Die  Ver- 
nichtung des  bösen  Geistes  der  Massenknechtung  und  Ausbeutung  zu  Nutz 
und  Frommen  selbstsHchtiger  Sonderinteressen,  herrschsüchtiger  Familien-, 
Standes-,  Ordens-  oder  persönlicher  Vorrechte,  —  die  Temiohtong  dieses  in 
der  Gesellschaft  Jesu  am  mächtigsten  verkörperten  bösen  Geistes  mnsste 
der.  Stiftung  der  wirklichen,  die  ganze  Menschheit  umfassenden,  vom  gött- 
lichen Geiste  des  Heilande  erfüllten  Gesellschaft  Jesn  vorhergehen; 
vom  Geiste  der  in  aliverbrüdemder  Menschenliebe  nnd  Wohlfahrt  vereinig- 
ten und  freien  Völker  aller  Stämme,  aller  Bacen.  Dieses  positive  Ergeb- 
niss  aus  der  negirenden  Kritik  des  18.  Jabrh.  zu  ziehen;  die  Inangriff- 
nahme der  GrQndong  einer  solchen  alle  Völker  umfassenden  nnd  befreien- 
den GeseUschaft  Jesn  im  Sinne  seiner  Sendnng,  seines  Lebens,  seines  Bei- 
spiels, seiner  Lehren  —  eracheint  ans  als  die  Aofgnbe  des  19.  Jahrh.   Der 
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r«n"<)  und  Jnvenalisclie  Tr^ödien  darstellen.  Als  ThierbUndi- 
ger-Fuchtel  schwingt  die  satirische  Qeissel  Giamb.  Oasti  noch 
am  Schlosse  des  IS.  Jahrhuiideits  in  seinem  bekannten  Thier- 
Epos:  „Gli  Animali  parlanfci,"  Ist  doch  seibat  Parini'a  gefeier- 
tes und  als  „neue  Poesie"  begrüsstes  satirisch-didaktisches  Poem: 
die  „Tageszeiten"  nur  der  hupfende  Punkt  im  sutirischen  Lyris- 
mus der  italienischen  Poesie  in  der  zweiten  Hälfte  des  tS.  Jahrb., 
welcher,  im  19.  zum  Schwert-  and  Sj^efisch  ausgewachsen,  der 
SchifbmannBchaft  unter  österreichischer  Fla^e  jenen  leckem 
Wachtelregen  eintränken  wird,  indem  er  mit  dem  Schwertschna- 
bel der  Leopardi-Lyrik  dem  unter  österreichischer  Plagge  segeln- 
den Staatsschiffe  die  tödtüchsten  Lecke  bohrt 

In  die  Sprache  des  genannten  italienischen  Kritikers,  des 
Oesare  Cantü,  entbildlicht,  löst  sich  unser  ichthyologisches  Gleich- 
niss  in  folgende  verständige  Betrachtungen  auf.  Cantü  bespricht 
zonfichst  die  lyrischen  Dichtungen,  welche  in  der  Lombardei, 
in  der  ersten  Hfilfte  des  18.  Jahrb.,  vor  Abate  Parini ')  (1729— 


hier  nTir  andentonga weise,  in  einer  Anmerlinng  und  im  Vorbei^hen  be- 
zeichnete UnteiBcheiduQgRch&TBkter  des  vorigen  und  gegeowärdgeD  Jahr- 
himdertB  ist  die  Magnetnadel,  die  uns  auf  onaeier  dramatorgiBchen  Welt- 
amBeglosg  begleitet. 

1)  Opere  Poetnme  di  Vitborio  Alfleri,  Btescia  1810.  Vol.  XXI.  Satire. 
~  2)  II  Hattino,  il  Mezzogiorno,  il  Veepro  e  la  Notte  Flor.  1818.  —  L' 
Abate  Parini  e  La  Lombardia  nel  eecolo  passato,  studj  di  Cesare  Cantii. 
Hiluio  1854.  pp.  2U»  ff.  Parini  (Qiuseppe)  geb.  I72<J  zu  Bosido  im  Mal- 
t&ndiAchen,  var  wie  die  meisten  dieser  italienischen  Literatoreü  und  Poe- 
ten des  18.  Jahrb.  WeltgeistUcher.  Et  beschäftigte  sich  zuerst  mit  Bechts- 
stadi«n.  Im  Jahre  1752  lies«  or  analneontiscbe  Poesien  erschemen.  Farini 
war  Hitglied  der  Accademia  de'  Traaformati  zu  Mailand  und  der  Arcadia 
in  Bom.  In  den  Familien  Boromeo  und  SerbeUoni  versah  er  Hauslehrer- 
BteUe.  Späterhin  Gbeitmg  ihn  Qraf  Firmian,  Gouverneui  von  Mailand 
ant«r  Haria  Theresia,  und  eifriger  Uäcen  der  Oelehrtes,  die  Bedaction 
der  „Hailänder  Zeitung" ;  dann  den  Lehrstuhl  der  schönen  Wissenschaften 
nnd  Beredtsamkeit.  Nach  Gral'  Firmian's  Tode  war  Maria  Beatrix  von 
Este,  Gemahlin  des  Erzherzogs  Ferdinand,  GoaTemenrs  von  Mailand,  Fa- 
rini's  besondere  Gönnerin.  Bonaparte  ernannte  ihn  zu  einem  der  Munici- 
palofflziero  von  Mailand.  Parini  starb  1799.  In  seiner  Ode  („La  tempe- 
sti"  z.  B.  „La  musica",  „La  Necessita")  bewährte  sich  Parini  auch  als 
sebätxenswerther  Lyriker.  Eine  Festoper  Ascanio  in  Alba  bt,  so  viel 
nns   bekannt,  sein   einziges  dramatisches  Prodnct.     Seine   „Tageszeiten" 
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1799),  mit  dem  eine  neue  satiriselie  Poesie  fftr  Italien  hegaat, 
auftaucliten.  Nictit  die  nnsterbliclie  Kunst,  sagt  Cantii,  sucliten 
diese  Dichter  in  dem  Sänger  der  Laura,  sondern  Gedanken  und 
mariflose  Reinheit ')  mit  dem  Anschein  der  Clasaicitat,  aber  nicht 
dem  Wesen.  Bei  Dem  und  Jenem  findest  du  ein  sauberes  Wort^ 
gepräge,  melodische  Wendungen,  selbst  Adel  und  Harmonie  des 
Verses;  niemals  aber  Leidenschaft;  nicht  jene  von  Herz  zu  Her- 
zen strömende  Beredtsamkeit.  An  Stelle  des  Patheüschen  und 
Erhahenen  findest  du  wässrige  Sclialheit  ^),  erzeugt  Tom  Mangel 
reiflicher  Durchdenkung  des  Gegenstandes  und  dem  Behagen,  im 
gewohnten  Fahrwasser  zu  plätschern.  Das  Epigramm,  das  Ma- 
drigal, bildeten  die  Grundzüge  solcher  Dichtuiigsweise,  die  zwischen 
der  Geziertheit  —  dieser  Hyperbel,  geringhaltiger  Geister,  —  und 
der  Hyperbel,  —  dieser  Ziererei  schöner  Geister,  —  die  aber  keine 
Dichter  sind,  hin-  und  herschwankt."  ^)  Natargeschichtlich  ausge- 
drückt: die  Kehl-  und  Banchflossen  bildeten  die  lyrischen  Schwin- 
gen dieser  fliegenden  HSringe,  Seehähne  und  Wachteln.  „Mit 
dem  Ehrgeiz  des  Keimes  und  der  Phrase,  und  indem  sie  die  na- 
türliche Bezeichnung  der  Dii^e  venniedeu,  brachten  sie  es  nor 


(Mattino  etc.)  sind  vorzogsweiae  gegen  den  entarteten  lombardischen  Adel 
„i  lotnbardi  Sardanapali"  gerichtet.  Alfieri  nannte  dabei  Farini  „den 
ereten  Maler  der  junkerlichen  Lebeneweifie"  (Primo  pittore  del  SignorU 
costnme).  Ein  Daca  de  BelgioBO,  dei  sich  in  einem  Portrait  dea  Hattino 
getroffen  fühlte,  liess  Parini  von  seinen  Lenten  so  misshandeln,  dass  der 
Dicht«!  der  Tageszeiten  nr  sein  Lebtag  lahm  blieb.  Eine  edle  Bache,  die 
VOM  beweist,  wie  gerecht  Paritil's  Satire  war,  und  wie  gnt  das  Portrait  dea 
Herzogs  getroffen.  Parini'B  sämmtUche  Werke  (Opeie)  erschienen  Hü.  1801, 
mu4  in  6  VoU.  8.  Der  Charakter  von  Parini'a  Satiie  ist  eine  pikante 
Hischncg  bitteraüasen  Beizes.  Sie  flösst  Juvenal's  ätzende  Schärfe  in  daa 
verdorbene  Blut  mit  Horazen's  feinem  Stachel;  doch  mehr  mit  der  ein- 
Hchmeichelndeu  Ironie  dea  Erasmos  als  mit  dem  epikuräiscb-skepüschoi 
Lakonismoa  des  Vennainischen,  vom  Terderbnisa,  das  er  verspottet,  selbst 
Bchon  angesteckten  ond  seinen  eigenen  Hantkitzel  juckenden  Satjrikeia. 
Tod  Lnctan'e  QQtter  und  Menschen  wie  mit  spielerischer  Nattenunge  ver- 
giftender bonie  unterscheidet  sich  Parini's  Satire  durch  ihren  sittiich-reli- 
giöaen  Kern. 

1)  —  i  penaieri  e  la  evirata  pnritä  p.  18.  —  2)  Patnitä.  —  3)  L'  epi- 
grarama,  il  madrigali,  erano  il  fondo  di  quel  compoire,  pallegg^ato  trä  1* 
alfettazione  ch'  i  V  ipcrbole  degti  ingegni  meschini,  e  1'  ipcrbole  ch'  i 
V  affettozione   degli  ingegni  beUi  ma  nun  poetici.  p.  19. 
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ZU  erewungenen  Faseleien,  zu  einer  platten  Geschwätzigkeit  nud 
falschen  Eleganz.  Ihre  Kunst  bestand  darin,  einen  Gedanken 
nach  allen  möglichen  Seiten  zn  drehen  und  zu  wenden;  Schwierig- 
keiten dadurch  za  Sberninden,  dass  sie  in  trivialer  und  unziei^ 
licher  Weiae  das  schilderten,  was  keiner  Schilderung  bedari*');  dasa 


1)  Wie  z.  B.  Oirolamo  Barnffaldi,  der  in  seinen  „BacGhanalien" 
(I  BoccanaU,  aec.  ed.  Bologna  1758)  über  Gegenstände  bacchiscli  Bcbwärint,  , 
als  ob  BacchoB*  Trininphwagen  von  Milchhunden,  nicht  von  Panthern  gezogen 
Türde.  So  beringt  er  eine  deutsche,  1714  im  Corso  in  Ferrara  zum  er- 
ftemnal  eTBCfaienene  Hodekutache,  „Lo  Swimero"  (Baccanale  II.)  ge- 
nannt, von  der  Hchwimmenden  Bewegang,  in  die  ihr  Schaukeln  rer- 
setzte.  Barnffatdi  erklärt:  „da  qaesta  vetocitä  (Schnelligkeit)  gnadagnö  il 
nome  dl  Swimero  che  „*eloce"  apponto  nel  lingnaggio  tedesoo  aignifloa 
ip.  19)-  „Die  Opferung  der  MQcke"  (11  aacrifizio  della  Zanzaca)  ist 
0£g«netand  dea  lY.  fiaccanale,  vorgelesen  vom  Dichtet  in  der  Äccademia 
Aegü  Intarepidi  zn  Ferrara  1717.  Die  Mücke  wird  znr  Strafe,  daas  aie  eine 
Scfa&ne  gestochen,  im  Tempel  vom  Opferprieater  auf  dem  Altar  bachEtäb- 
lieh  geschlachtet,  und  dann  zu  Asche  verbranuL  Ein  Jahr  Bpät«r  1718 
las  Bani&ldi  in  gedachter  Akademie  der  ,,Unerschrockuen"  ein  anderes 
Baccanale  vor,  das  eme  „Schlittenfahrt"  (Le  Slitte)  besmgt.  Das 
Bigenthämlichste  ist  seine  Dithyrambe,  La  Tabaccheide  Ditirambo, 
Ferrara  1714,  die  den  Tabak  verherrlicht,  den  Schnupftabak  inabesondere 
(cbe  si  fiata  pel  naao).  Dieser  Ditirambo  zählt  nicht  weniger  als  205Ü 
Teiae,  knne  nnd  lange,  nnd  achlieaat  mit  einem  Sclmnpfnieaen  sämmt- 
lichet  Sterne: 

Oimi  oimi!  Le  stelle  äntano 

E  stornutano, 

E  par  che  crollino, 

E  par  che  ca^iano 

Dal  sommo  al  fondo. 

Oimk  quest«  ä  1  finimondo. 

Ein  Ditirambo!  Hänaden,  statt  der  Sehellenpauke  Schnnpftabaksdosen 
■chwingend,  and  Prisen  anbietend  dem  Bacchns,  und  zirischendntch  Evoe 
niesend!  Panne  nnd  Satyrn,  langstielige  Ta backepfeifen  als  Thyranaae  in 
der  Hand,  und  bekränzt  mit  Tabacksblättem!  Q.  Bamifaldi,  1675  zu  Fer- 
rara geboren,  trat  ITOO  in  den  geistlichen  Stand,  nnd  starb  als  Erzpriester 
1735.  Eine  biographische  Skizze  über  ihn  giebt  MazzncchellL  Baruffatdi'H 
diri  Trage  die:  Ezielino  in  versi  sciolti,  La  Deifobe,  beide  Ven.  1721 
gedr.,  nnd  die  Tragedia  Statira  erklärt  unsere  Geschichte  im  voraos  für 
starken  Taback,  and  hängt  sie  durchräuchert  von  Baruifaldi's  Ditirambo: 
die  Tabskide,  in  den  Scbomsteln. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


9t)  Das  italieiiUchc  Drama. 

sie  ein  iriarktiläiifigOB  und  widriges  Sujet  poetisch  zu  erheben 
meinten,  wenn  sie  es  mit  dem  iCliiigklang  tönender  Worte  und 
flacher  Belehrungeu  aufputzten"  .  .  .  „Das  Schwülstige,  Gedunsene 
war  an  der  Tagesordnung.  Berneskische  „Capitoli",  für  Hochzeiten, 
Nonneneinkleiduugeti  und  Sbuliche  Veranlassungen  gedichtet')  ... 
Jeder  hochherzige  Gedanke,  ja  selbst  energische  Auswüchse  fehlen 
jener  Hämlingspoesie"  (Ogni  spirito  genoroso  e  flu  gli  energici 
difetti  mancano  a  quell'  eunuca  poesiaj.  —  „Diese  verfl —  neumo- 
dischen Uackei's  schreiben,  als  ob  ganz  Italien  eine  Galeere  and 
seine  Bewohner  eben  so  viele  Sklaven  wären",  wettert  der  eben 
genannte  Giuseppe  Baretti  ^),  der  unter  dem  Pseudonym,  Aristarco 
Scanuabue  („Ariatarchus  Ochsenschiuder")  seiner  Namensmaske 
alle  Ehre  machte. 

„Die  Sonette  des  Francesco  Maria  Zanotti'),  belehrt  uns 


I)  Giov.  Batt.  Faggiuoli  hat  nicht  weniger  als  6  Bände  4.  Km« 
piacevoli  (Ferr.  ITÜU)  herausgegeben,  deren  jeder  40  „Capitoli"  in  Teni- 
neu  enthält  von  foliu massiger  Länge,  Ströme  aoagieBsend  als  ,,Widninngen", 
„Danksagangeo"  an  hohe  und  höchst«  Herrechaften,  „Bittgeenche",  ,3et- 
sebeBchieibnngen" ,  „Hochzeitgedichte"  u.  igl.  m.  Dieser  Dichter  tod 
sechs  unbändigen  Quartbänden  „scherzhafter  Reime"  wird  ans  anch  als 
aiebenbändiger  Dichter  in  Bchauerüclier  Scherzhafügkeit  entgegentreten, 
jeder  Band  zu  5^  Commedie,  die  keinen  Spass  verstehen.  Doch  Aber- 
heben wir  ans  nicht  aUzasehrl  Was  würde  Cesare  Cantü  sagen,  wenn  er 
Ton  den  Wolkenbrücben  üicht  sowohl  fliegender  als  fauler  Uätinge,  und 
von  dem  Fischwachtelregen  in  der  deutschen  Literatur-Wüste  der  ersten 
Hälfte  des  IS.  Jahrb.,  worsn  sich  die  deutsche  Literaturkritik,  wie  die 
Juden  in  der  arabischen  Wüste  an  ihrem  Wacbtelregen,  die  Elcelsenche  ge- 
gedseo  —  was  würde  Cesare  Cantü  za  diesen  Wolkenbrilchen  sagen,  wenn 
er  von  ihnen  überschüttet  würde,  wie  es  uns  noch  vorbehalten  bleibt,  öber- 
Bchtittet  und  übers chweninit  zu  werden?  Mit  dem  Irostvollen  Unterschiede 
freilich,  dass  wir  aus  der  Wüste  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrb,  in  die 
zweite  Hälfte  desselben,  als  in  das  gelobte  Land  unserer  Literatur  kom- 
men werden,  während  aUe  andern  Literatarvölker  am  jene  Zeit  ihr  Canaan 
der  schönen  Literatur  bereits  mit  dem  Racken  besehen.  —  Giamb.  Fag- 
ginoli,  Flor,  1660  geb.,"  begleitete  den  Erzbischof  von  Selencus,  Santa 
Croce,  nach  Warschau  (1690)  und  starb  als  LiebUngshofdichter  des  leisten 
Mediceer's,  Gasten,  1742  im  Alter  von  83  Jahren.  —  2)  Lett.  med. 
,,(;otesti  modemacci  maledetti  scrivono  come  se  tutta  Italia  fosse  ona 
galera,  e  tutti  i  suoi  abitanti  taiiti  scbiavi."  —  3)  Geb.  Bologna  1692. 
Eifriger    Anhänger    des    Petrarca.      Als    Professor   der    Philosophie    in 
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Csntö  weiter  —  wurden  den  besteo  beigezEthlt,  da  sie  doch  kaum 
zu  den  zwe^iesten  gerechnet  werden  kJJuoen.  Aehnlich  wie  Man- 
fredi']  besasa  Zanotti  einen  Fond  von  Gelehrsamkeit,  dei  den 
^eichzeitigen  Poeten  fehlte.  Wer  fr^  mehr  nach  dem  Genueser 
Sicheri,  dessen  erhabene  Uagniloqnenz  Beinerzeit  gerühmt  und 
gepriesen  wurde?   Oder  nach  den  Pastoralen  des  Grafen  Pompei  ^, 


Bologn«  (1713)  trog  ei  die  Systeue  des  OartetiinB  und  Newton  vor. 
1731  wurde  Zanotti  zum  BibHothekai  der  Bologneser  Äccademia  del 
Institato  ernannt.  1750  liesB  ihn  Papst  Benedict  XIV.  (Lumbertini)  nach 
Born  kommen,  wo  er  bei  Qelegenheit  einer  feierlichen  mit  hesondeiem  Pomp 
anf  dem  Capitol  abgehaltenen  Sitzung  der  Akademie  eine  Lobrede  auf  die 
schönen  Kün«te  hielt,  die  allgemein  bewandert  wurde.  Nach  seiner  RQck- 
kehr  verQffentlicbt«  Zanotti  seine  drei  Dialoge  „Sulla  fonsa  viva")  die 
Schrift  „Delle  forze  centrali".  Ferner  eine  Moralphilosophie  (FIloBofla  rao- 
lale)  nnd  eine  Poetica     Er  starb  als  Präsident  des  Institutes  1777. 

t)  GustAchio  Hanfredi,  in  Bologna  1674  geboren.  Ausgeieichnet  als 
Bechtsgelehrter,  Mathematiker  und  Philosoph.  Seine  Canzone,  worin  er 
s«iiieii  mitritatlichen  Schmerz  über  die  Schleieinabme  der  scbänen  Qinlia 
Tanda  anseb'ämte,  ffir  die  er  petrorchiscb  glühte,  erwarfa  ihm  den  Buf  eines 
gTMSea  Dichters,  der  wohl  verdiente,  als  Flügelmann  jener  Ton  Cantii  ge- 
musterten Pygmäen-Compsgnio  voran  zuschreiten.  Zun  Professor  der  Ha- 
Üiematik  an  der  Universität  von  Bologna  ernannt,  gab  er  die  in  seiner  Fach- 
wissenschaft berufenen  „EfTemeridi"  beraoa.  Die  darin  verzeichneten  Mond-, 
SonneB'  und  Jnpitertiabanten -Finsternisse  sind  zugleich  totale  Finsternisse 
seiner  Canzonen  tmd  Sonette,  den  Dante'echen  Nerv  nicht  ausgenommen, 
den  Manfredi  in  seinen  Poesien  mit  der  ZierUchkelt  des  Petrarca  verbun- 
dm- haben  soll,  wie  der  CavaUere  Abate  Qioseppe  Maffei  (Stör,  della  Let- 
terat. it«l.  etc.  Milano  1S24.  ToL  111.  p.  2U7)  entdeckt  hat.  Wer  jet^t 
einen  Blick  auf  diese  Sonette,  anf  diese  Canzonen  wirft,  mnss  glauben, 
Hanfredl  se;  nur  ihretwillen  1704  znm  Generalinten<lanten  oder  Ob<>rauf- 
seber  aller  Gewisser  im  Bolognesischen  (sopraintendente  alle  aque  del  Bolog- 
nese)  ernannt  worden.  Eustachio  Manfredi,  der  als  Gelehrter  um  Kopfes- 
Ibi^  den  Dichter  überragte,  starb  1738.  Sein  Leben  beschrieb  Giov.  Pie- 
tn>  Zaaotti  (Vita  del  Manfredi;,  nicht  mit  dem  oben  erwähnten  Lyriker 
Prftitc.  Haria  Zanotti  SU  verwechseln.  —  2)  Qirolamo  Pompei  (geb.  1731 
in  Verona  starb  I7bO).  Ausser  Canzoni,  Pastorali,  darunter  UcbersetztLugen 
ans  Tbeokrit  und  Moschos,  gab  er  die  Lebensbeschreibungen  des  Plntüch 
in  itttlieniacher  Uebersetzung  herans.  Zn  nneerni  Jammer  auch  zwei 
Tragödien:  Ipermnestra  und  Callistene.  Ven.  1763.  Der  Darstelle- 
rin der  Titelrollffli,  Harianna  Malespina,  die  den  Dichter  vom  Theater  ab- 
geschreckt haben  soll,  wird  unsere  Geschichte  für  diesen  heilsamen  Schrecken 
die   Hälfbe   der   aiB    CypresseuKweigen ,    den    symbolischen    Eisern    des 
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den  man  mit  Theobrit  nnd  Virgil  verglich?  ...  In  Wien  lebte 
Gonte  Daniele  Florio  ans  üdine'),  der  alle  an  diesem  Hofe 
sich  ereignenden  VorflÜle  besang,  in  der  Znveraiclit,  mit  Meta- 
stasio  die  Dosterblichkeit  za  theilen.  In  Wien  demente  Bod- 
di^,  der  trotz  seiner  nerrloaen  Leichtfertigkeit  sich  mit  aoBeretn 
Parini  za  messen  irt^te,  und  von  seinem  Jahrhondert  als  ein 
Metastado  betrachtet  wurde.  In  Wien  Anrelio  Bertöla^),  der 
die  Kunst  yeratand,  mit  Zierlichkeit  obseön  zu  schreiben." 

„Paolo  Bolli,  Sprachmeiater  am  Londoner  Hofe*),  schrieb 


Schweigens ,   geflochteoen  Krone  reichen,  die  wir  auf  daa  Grab  des  tbge- 
sdireckten  Tragikers  Conte  Girolamo  Pompai  niederaQleg«n  gedenken. 

1)  Geb.  1710,  t  1T89-  Seine  Poesie  sscre  erschienen  üdine  1777  in 
2  Voll.  4.  —  2)  Geb.  1742  in  MezEano  im  PsnnesaniBchen.  Wm  Je- 
iait  und  tog  sich  durch  eine  allegorische  an  den  Cksfen  Gossi  gerich- 
tete Csnuone,  welche  die  Aofhebnag  des  Jesuitenordens  dorch  ein  schei- 
terndes Schiff  verbildlichte,  das  aemens  XIV.  (Gsnguielti)  lenkt,  Ter- 
folgung  and  Terbannniig  m.  Er  starb  in  Wim  als  PriTatbibliotbefcu 
der  Eizhenogin  Harie  Beatrioe  d'Est«  1S21,  nnd  wnrde  in  derselben 
Kirche  begraben,  wo  Metastasio'B  Knochen  ruhen.  ~~  3)  Anrelio  Gior- 
gio Bertola  (geb.  in  Biioint  17^3,  starb  in  Born  I79S).  Bewnnderer 
Geaaner'e  nnd  Uebersetzer  einiger  seiner  Idyllen.  Er  selbst  schrieb 
deriich  sflsse  ländliche  Gedieht«,  anmatbige  Fabeln,  die  seihst  die  des 
Pignotti,  des  beeten  italienischen  Fabeldichters,  an  Einfachbüt  und 
Grazie,  nnd  die  gehalt-  nnd  sinnreichen  des  Gherando  de'  Bossi  an 
NatQrlichkeit  Sbertrafen.  (T^  Joh.  Chr.  Dreysig,  ein  deutscher  Ansiog 
ans  Georg  Bertola's  nnd  Jobann  Oerh.  Kossi's  italienischen  Fabeln.  Halle 
n.  Leipzig  1803.  8).  Daneben  schrieb  aber  Anrelio  G.  Bertdls  anch  schHpf- 
rige  Sächelchen.  Von  seinen  anf  den  Tod  Clenieiis  KIT.  gedichteten 
Notte  Olementine  erschien  eine  deatsche  Üebersetsnng :  Berl.  n.  SteU 
tin  1779.  8.  Ansser  öner  G«schichte  der  Philosophie  schrieb  Bertola 
auch  Boch  einen  Versoch  über  die  dentsche  Poesie.  Neapel  1779.  8.  — 
4)  Geb.  EU  Bom  1687.  Sein  Vater  nar  ans  der  Franche-Comt^i  sein 
Lehret  der  berflhmte,  nns  schon  ab  solcher  bekannte  Aeetbetikar  nnd 
Literat,  anch  Dichter,  aber  invita  SGnerra,  Giannncenzo  GraTina  (s.  Gesch. 
d.  Drama  IT.  S.  652  N.  3.  V.  S.  304).  Die  ersten  Proben  poetiseher 
Begabung  legte  Paoli  Bolli  in  der  Acodemia  dsU'  Arcadi«  ab,  so  deren 
Stiftern  sein  Lehrer  Gravina  geh&rf«.  Belli  b^leitete  den  gelehrten 
Beisendes  Hjlord  Steers  Sembnck  nach  England,  dorch  dessen  Empfeh- 
lung er  als  Lehrer  der  toicanischen  Sprache  bei  den  Primen  nnd  Frinies- 
Ednnen  König  Georg's  JI.  angestellt  ward.  Bolli  worde  bald  der  eo^- 
schen  Sprache  in  solchem  Grade  mlchtdg,  daas  er  mehrere  Dramen  für 
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ansiM^GheDd  leere  Poeraen,  tod  einem  mumkaliscben  Wobllaat,  dar 
das  Ohr  kitzelt,  aber  nichi  ans  Heiz  dringt,  selbst  wemi  er  die 
Sehnsucbt  naeh  der  Heimath  besingt.**  . . . 

„Die  Älademien  der  „Beschäftigten"  (Occapati),  der  „Mflssi- 
gen**  (Gessanti),  der  j^Dgenscheinlichen"  (Äpparenti),  der  „Hjpo- 
chondiiBchea**  (Ipocondriaci),  der  „Gottbegeisterten**  —  und  so 
viele  andere  (in  Bologna  gab  ea  allein  deren  13)  veraammelten 
sieb,  um  Reden  imd  Poesie  anzohören,  lediglioh  zu  dem  Zwecke 
verfertigt,  um  ai^ehM  zu  «erden.  ...  Die  gesammte  Accade- 
mia  de'  Trasformati  (der  Umgewandelten]  beweinte  in  Versen  den 
Tod  der  Eatze  eines  ihrer  Mil^beder,  des  BalistrerL**  Eine  lut- 
dere  war  untröstlich  Aber  den  Tod  des  Hundea  Pippo  aus  Vi- 
cenza,  und  heulte  auf  dessen  Orab  in  corpore,  wie  ein  Hund  auf 
dem  Grabe  seines  Herrn.  »Auf  den  Tod  der  Katze  eines  Malers 
aus  Mondovi  erschien  im  Druck  eine  'Micceide'  (Miseide)  im  Jahre 
1780."  . . .  »Die  Triumphe  des  Capitols  blieben  einer  noch  uie- 
dr^em  Abart  von  Poesie  vorbehalten:  der  Poesie  der  Improvi- 
satoren: einer  Gorilla  Olimpica,  eines  Perfetti,  dem  man 


dM  londoner  Thenter  sdueiben  könnt«,  die  ibm  eme  reiche  Einnahme  1^ 
warfen.  Er  Abereetite  aaeh  Hillun'B  „Terlorenea  P&radiei."  AoMerdem 
die  BneoUea  des  VirgU,  den  Anakreon,  die  Atalie  und  Eater  von  Bocine. 
Mit  VoHure  wude  BoHi  in  eine  Uterarische  Fehde,  ans  Anlaaa  von  des»ni 
Schrift  fiber  die  epische  Foede,  verwichett.  Bolli  kämpfte  mit  derselben 
Tapferkeit  tb  die  £hre  Homer's  und  Viigil's  wie  f&i  die  des  Tasso  und 
MQton,  deren  Loibeem  der  Dichter  dei  Heniiade  »begriaste."  1741  kdurte 
Paolo  Bolli  nach  Italien  mrQck,  wihUe  Todi  (im  rCmischen  Gebiet)  m 
•dnem  Aufenthalte,  wo  er  in  obKeachtossenei  Einatunkeit  den  Studien  ob- 
lag, bis  ihn  ein  heftiger  mehrere  Monate  atduJtendei  Koprechmen  den 
liteiarischen  ond  poetischen  Arbeiten  entrigs,  der  ihn  1765  hiniafite.  In 
der  Ode  nahm  sich  Bolli  den  Horai,  in  der  Elsgie  den  Tiboll,  in  den  ihm 
eigentbOmUchen  „Endecasillal»"  (Temnen,  deien  Hittelren  dnrchw^  reiia- 
los  bleibt)  den  Catoll  tarn  Mnster.  Ansser  den  genannten  Dichtongiarten 
sad  üebeTBetanngen  von  Yii^'B  BneoUca,  Anakreons  Oden,  finden  wir  in 
dem  nns  Toriief^den  Bindchen  seiner  Poesien:  Sonette,  Csntate,  Can- 
■  oaette,  dramatische  BIktogen  (Egloga  Drammatica),  eine  biblische 
Paatoiale,  deren  Held  der  jnnge  David  (L'  Eroe  Pastore,  Uelodramma 
Bacro,  in  drei  Acten],  ond  ein  gleichfaUs  dreiactigea  Helodramma,  Teti  e 
Peleo.  In  Bolli's  lyriMben  Poesien  ist  eine  CbaTakterremadteidiaft  mit 
onaen  bessern  Lyrikern,  von  J.  P.  Üi  bis  J.  G.  Jaoobi,  nicht  in  ver- 
keimen. 
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12  Themata  zugleich  fiber  wisBeosch^Uiche  G^enstAnde  anfgab", 
die  er  am  dem  Stegreif  in  schwungvolle  Verse  brachte.^) 

„lunoeenzo  FrngODi,  der  Genuese^),  gefiel  sich  darin, 
als  panneeanischer  Hofdichter  und  Secretaii  der  Akademie  der 
schönen  KOnste,  alle  Vorkommnisse  an  dem  kleinen  und  prunk- 
haften  Hofe  von  Parma  zu  besingen  and  die  Schauspiele  daselbst 
zu  leiten.  Ein  schneIMngriges,  leichtfertiges  Talent,  guter  Colo- 
rist,  aber  ohne  alle  Zeichunng  —  jeder  Inapiration  fremd,  selbst 
in  der  Liebe,  im  Zorn;  ein  Dichter  auf  Bestellung  und  Com- 
mando,  und  so  hohlschallend,  wie  das  Beifallgeräusch  der  Hof- 
welt", das  bohle  Echo  seiner  Poesie.  „Emphatisch  and  ohne  alles 
FeingefQhl  stopft  Frugoni  mit  Bchwülstigen  Gemeinplätzen  und 
rnjüiologiscben  Phantasieen  Hochzeit^edicbte,  Sonette  aaf  Gana- 


1)  Qoldoni  bält  dieBem  berühmten  Improviaator,  den  er  in  Siena  hörte, 
eine  begebterte  Lobrede:  „Perfetti  war  ein  Petratca,  ein  MiltoD,  ein 
BoQMeaD)  knniun  er  achien  mir  Pindar  aelbst"  (Hem.  L  c  4S).  Auf  den 
ImprovisatOT  Antonio  Znccbi  wurden  Hflaien  geschlagen.  Der  Neapoli- 
taner Gaaparo  Uollo  improTieirte  in  lateinischer  Sprache,  wie  anch 
Gaglinf  fi.  —  2)  Carlo  lunoc.  Fmgoni,  1692  in  Qenna  geboren,  wnrde, 
1^  ,  jüngerer  Sohn",  im  Alter  von  1£>  Jahren  mit  Teofebgewalt  in  die 
Priestertntt«  gesteckt,  wie  er  selbst  Uagi  Er  lehrte  aU  Professor  der 
schönen  Wissenschaften  anf  den  Universitäten  von  Brescia,  Bologna,  Genna 
nnd  Bom.  Späterhin  lebte  er  am  Hofe  !□  Panna,  von  den  Farnesen,  dann 
von  den  Boorbonischen  Djnasten  begGostigt.  Berühmt  war  aeine  Ode 
anf  die  Einnahme  von  Oran  dntch  die  Spaniw.  Sie  glüht  von  dem  Penec 
jenes  Zanberwaldes,  das  vor  Knaldo'a  Schwert,  vrie  Fmgoni'a  lyrisches 
Feaer  toi  dem  kritischen  Hesser,  angenblicUich  erlosch.  Eine  hohlwe 
Pbraaentiompete,  als  Fmgoni,  hat  die  italienische  Qelegenfaettopoesie  nicht 
aufzuweisen.  Er  schnf  ein  eigenes  Genre,  nach  ihm  „Frngonerie"  ge- 
nannt, eine  Schwallrednerei,  die  einui  trivialen  Geduikeu  in  einem  Schaum- 
berge von  Beiiuen  nnd  Tersen  peitacht,  der  in  Nichts  zerqnirlt.  Dafür 
peitechte  ihn  seltnt  Ginseppe  Baretti  mit  seiner  „Frusta  letteraria"  su- 
nicbt«.  POr  Fmgoni  und  seine  Nachahmer  ist  die  BeimUingel  die  Haul- 
eeeiscbelle,  die  ein  £lümpcben  Schnee  zur  donnernden  Lavine  wälzt.  Sis-  « 
mondi  bewundert  Fmgoni'a  Gedichte  in  reimlosen  Hendeoasillabi  (lerao 
sciolto)  aufs  höchst«:  „C'eat  aurt^nt  dans  le  versblanc,  oa  aciolto,  ^n'il  _ 
Burpasse  tons  aea  devanciers,  pai  la  nohlosse  de  t'  eipreasion  l'eloqoence  du 
mouvoment  qne  Tentrame,  la  hanteur  de  la  po^sie.  (De  1a  Litt^.  dn  Midi 
etc.  Paris  I8I3.  t.  II.  Ch.  IVII,  p.  2B9).  Die  „hanteur  de  la  pofaio" 
bedeutet  hier  eine  zum  Schaumberg  von  „vers  hlanca"  gepeitschte 
Sahne.    Frugoni  starb  1768. 
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rieiiT0gel,  Schoose^findcheo  n.  dgl  aus.'")  ...  „Der  veneziani- 
sche Oraf  Algarotti*),  Älgiirotiilu3  comptnlua,  f&brte  ein  Leben 
ToUer  Triumphe  in  und  ausser  Italien.  Er  schrieb  Qber  AUes 
und  Jedea,  nod  Alles  und  Jedes  unfertig,  leichthin,  dilettantisch; 
stets  aufgeputzt  und  geschniegelt,  mit  Schminke  und  SchJ^nheits- 
pfl&sterchen^),  Neologismen  and  Unziemlichkeiten  mit  ansprucha- 


])  Con  eofasi,  mü  con  delicfttes»,  di  zeppe  e  Inogbi  comimi  e  fanta- 
sie  mitologiche  farcisce  cumi  pei  nozue,  per  can&rini  e  citgnolette.  .  .  .  — 
2]  Francesco  Alg&rotti  geb.  zu  Venedig  1713  in  demselben  Jahre  mit 
Priedrieb  d.  Or.  nsd  durch  diesen  bekannter,  ale  durch  seine  Werke  und 
TerdienEte,  wie  etwa  eines  der  Windspiele  als  Lieblingshtindchea  des  gioe- 
sea  König«  aof  die  Nachwelt  kam.  Algarotd,  der  Sohn  eines  reichen  Eaof- 
manns,  begann  seine  Studien  im  C'^llegio  Nazzaieno  za  Bom  nnd  beendigte 
eie  in  Bologna  nnter  Eostachio  Hanfredi  und  Francesco  Zanotti.  Im  21. 
Jahre  ging  er  nach  Paris  wo  er  den  Neotonianismoper  leDame  (Das 
Newton'sche  Jätern  rar  l^nen)  herausgab-  Ton  Paris  begab  er  sich  nach  Ba- 
den nnd  Ton  da  mit  Mylord  Baltimore  nach  Petersbn^.  Die  Fracht  dieser 
Böte  waren  seine  „Briefe  QherBnssland"  (Vettere  snlla  Biusia).'  In  Preos- 
sen  lernte  er  Friedrich,  damals  Kronprinz,  kennen,  der  ihn,  nach  seiner 
ThTonbesteigm^,  durch  ein  eigenes  Handschreiben  an  seinen  Hof  entbot. 
Olaf,  Bitter,  Eammerberr  waren  die  änBserlichen  Zeichen  toh  des  grossen 
EöDigB  Gnade,  in  deren  vollem  Licht«  der  gelehrte  Vielwisser  nod  Schön- 
geist wandelte.  Kur  konnte  sie  ihm  die  Engbrüstigkeit  nicht  ausweiten, 
imd  für  das  Eioathmen  der  dentschen  Luft  befähigen,  der  sein  schm&ch- 
tiger  Bmetkasten  und  dessM  den  Fittigen  seines  Genius  entsprechende 
LmigenSDgel  im  Hai  IIM  erlagen,  trotz  der  Lnft  von  Pisa,  die  ihren  Bal- 
sam an  den  Nachwirkongen  der  deutschen  Lnft  verlor.  Seine  von  ihm 
seihet  Terfaaate  Grabscbrift  lautete:  „Algarotus  aed  non  omnis":  „Al- 
garotoB,  doch  nicht  der  Ganze",  im  abgebrochenen  lapidarischen  Leichen- 
steiuatfl,  hindelend  anf  Horazens;  „Kon  omnis  moriar,  moltaque  pars  mei 
Titabit  Libitinam:  „Sterben  werd'  ich  nicht  ganz,  Vieles  wird  tou  mir 
einst  Libitinen  (der  TodesgQttdn)  entfliehn"  (Od.  L.  III.  SXX.)  „Non  om- 
nis" —  ohne  Friedrich  hätte  die  Nachwelt  Al^arotti's  „parota  tronca"  sein 
dem  Grabe  des  Horaz  vom  Mnnde  abgebrochenes  Epitaph  schwerlich  er- 
gänzt. Es  steht  aneh  nicht  anf  dem  Grabmal,  das  Friedrich  d.  Gr.  dem 
Algarotti  im  Campo  Santo  von  Pisa  setzen  liess,  sondern  die  von  Fried- 
rich beliebte  Inschrift:  Algarotto  Ovidii  aemnlo,  Newtonis  dinci- 
pnlo,  Federicns  Bei:  „Dem  Algarotti,  dem  Nacbeiferer  des  Orid,  dem 
SchDler  Newton'».  £önig  Friedrich."  Dieser  Name  allein  ist  Algarotti's 
Dniteiblichkeitspatent;  sein  „Non  omnis."  —  3)  Azzimato  sempre  e  in  floc- 
chi,  col  beletto  e  co'  nei.  Sein  Pegasus  glich  einem  mit  Bindern  nnd 
(toästchrai  nnd  Btkschehi  (fiocchi)  anfgeBchmÜckteD  PfingiteseL 
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vollen  und  alterthflmlichen  Kedenaarteii  zoBanmieDkoppelnd  und 
dorcbeiDaDdermengend.  Mit  klaubender  Tülelei  quälte  er  durch 
SatzumBtellungen,  verstümmelte  Worte,  tCnende  Phrasenj^e,  rhyth- 
misclie  Halbveree,  eine  geleckte  Symmetrie  zurecht.'")  . . .  Fro- 
goni's,  Algarotti'B  nnd  Bettinelli'3^)  Gedichteben  (poe- 
roetti)  erschienen  in  Einem  Bändchen  (1757),  unter  dem  Titel: 
„Verai  sciolti  di  tre  ecceilenti  autori'^  „Reimlose  Verse 
(Endecaaillabi)  dreier  angezeichneter  Schriflateller."  Der  Her- 
an^elwr  von  Frugoni'a  Werken,  Conte  de  1a  Torre  *)  erhebt  des- 
sen Poesien  bis  in  den  siebeoten  Himmel  und  schwärmt  insbe- 
mndere  f&r  das  Poem  „die  Taube"  [der  Venus),  das  Frugoni  zur 
Feier  der  Qeburt  eines  Sprösslings  aus  dem  Hause  Sanvitale 
dichtete.  „Dieses  Poem  allein,  ruft  der  b^eisterte  Herau^eber, 
wQrde  hinreichen,  um  Frugoni  den  Poeten  ersten  Ranges  beiza- 
zählen,  welche  es  verstanden,  philosophische  Gedanken  in  schOne 
Bilder  einzukleiden  und  den  Gonuss  an  pliilosopliischen  Betrach- 
tangen  durch  eine  glänzende  Sprache  zu  erhöhen."  Demnach  würde 
die  italienische  Poesie  des  18.  Jahrh.  in  EYugoiii  ihren  SchiUer 
feiern  dürfen;  einen  Schiller  der  Windel-Lyrik,  der  Hochzeita-, 
Qeburts-  und  Leicbencarmina !  „Was"  —  fragt  unser  italieni- 
scher Kritiker  —  „was  vermögen  die  Frugoni  und  Genossen  in 
Wahrheit  aufzuzeigen?  „scandirte  Prosa;  unvermeidliche  Wieder- 
kehr gezierter  Phantasie-Sc^&rfcel'),  ähnlich  den  Figuren  eines 
Kaleidoskop  I   Sie  verwechseln  Schwulst  mitFe^er;  das  Gedunsene 


1)  IncHtrando  neologümi  e  improprieU  ftocanto  a  fnsi  pretenäve 
e  ucaicbe,  con  diligenmcciA  stitica  affettando  traBposiiioni ,  parole  tron- 
che,  cadent«  scnore  mediante  emüticlij  poetici,  lambiclata  Bimmetria.  . .  . 
—  2)  Saverio  Bettinelli  geb.  in  Mantna  171S.  Trat  schon  als 
JQngling  in  den  JeaniteDorden;  hielt  auf  verschiedenen  Unirendtäten  Ita- 
liens Vorträge  über  schßne  Literator,  und  schrieb  TragÖdieD,  die 
TOD  dn  Alomnen  der  Jesnitenstiftär  dargestellt  wurden,  mit  Anasohlnm 
der  Franen.  Unsere  Leser  und  Wir,  wir  mischen  naa  unter  die  letctara 
und  lassen  nns  mit  Fienden  in  solcher  QeeeUschaft  aoBschliessen.  unter 
dieser  Tragedia  ward  der  'Serse'  (Xerxes),  besonders  der  darin  erschei- 
nende Schatten  des  Ämestri,  gelobt.  Für  den  Leser  nnd  nHB  ist  das  Ver- 
schwinden dieses  Scbattetu  ssmmt  TragSdie  Bettinelli's  Meiaterstflck.  3ein 
verdienstliches  historisches  Werk:  Bisorgimento  d'  Italia  nejjili  stadj  etc. 
kennen  vir  bereits,  nnd  haben  es  mehrfach  angesogen.  —  3)  Paris  I7TS. 
9  Voll.  —  4)  Fantasie  smorfiose. 
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not  edler  Wflrde;  das  Manierirte  mit  zierlicher  Äasachmficbiiig. 
Statt  der  Empänduug,  lassen  sie  Uadische  Angelegenheiten  und 
Vorkommniase  walten,  gefflgnet,  selbst  grosse  Qegenstftnde  ins 
Jftnunerliche  herabzuziehen.')  Bei  der  Schilderung  einer  Vesuv- 
Emption  beschreibt  Bettinelli  umstftndlich  die  dadurch  au^eitOr- 
teo  Battennester.  Und  solche  Poesien  durften  in  den  Schulen 
die  Classiker  verdrSngen,  und,  in  Gesellschaft  des  Petrarca  allen- 
falls, als  die  einzig  nachahmungswürdigen  Muster  gelten.  Dich- 
ter, Ghischichtschreiber,  Redner,  die  Schöpfer  und  Bildner  jeder 
Nationalliteratar,  sie  werden  diese  nimmermehr  mit  wahrer  männ- 
licher Beredtsamkeit  nähren,  nenn  sie  selbe  nicht  aus  der  Ffille 
des  Herzens,  aus  den  Schätzen  der  Phantasie,  aus  der  Kraft  des 
Denkens,  aus  dem  Born  innerster  üeberzeugung  ableiten;  aus 
dem  Qnellpunkt  bGcbster  Richtungen  und  Ziele  entspringen  las- 
sen. In  Enuai^elnng  solcher  Schöpferkraft  geriethen  Dichter, 
Geschiebtsohreiber  und  Redner  jener  Zeit  gleicherweise  ins  seichte 
Fahrwasser  einer  schlaffen  und  at^schmackten  Schreihart,  die 
räch  dem  Gedächtnisse  nidit  eingrftbt  und  der  Phantasie  nicht 
einpi^.  Kern  Mensch  liest  sie  mehr;  denn  kein  Buch  kostet 
mehr  Hflhe  zu  lesen,  als  eines,  das  dem  Verfasser  keine  machte."') . . . 
„Ein  anderes  Zeichen  von  Unselbständigkeit,  Herumtasten 
und  Schwanken  bei  den  Ünsrigeu  offenbart  sich  in  ihrem  schaa- 
renweisen  Nachtreten  und  Nachschwftrmen,  so  oft  Einer  aus  dem 
Tross  jener  Scribler  sich  erhob.   Äbate  Gbiari^,  schmiert  einen 


1)  Da  immimrir  anche  i  soggetti  gnndL  —  3]  Perche  troppa  fatica 
co(ta  Q  legger  ns  Ubro  che  nesaniia  costö  a  chl  lo  compoBe.  p.  18,  —  3) 
Abate  Pietro  Chiari,  gdb.  eq  Breacia  Anfang  des  IB.  Jahrh.  geat 
I78T,  ala  Ho^KMt  des  Henogs  toh  Hodena,  schrieb  ein  Lehrgedicht  La  Pi- 
loiofia  per  tntti  in  UarteDianiBChen  Teraen  [Alexandriner,  bo  ge- 
nannt Tom  ersten  Einführet  deraelben  in  die  italienische  Poesie,  dem 
DnmatikeT  Martelli,  der  luu  nach  die  Ohren  damit  mari^lliren  wird). 
IGt  dem  Böhme  einee  alexandrinischen  DidakÜkers  nicht  lafrieden,  gou 
Chiari  ans  der  Wassemme  seiner  itaÜenischen  Alezandriuer  ancb  10  Bände 
Commedie  in  solchen  Tersen  ans,  so  leicht  und  flink,  „wie  man  einen  ElmCT 
Waaaer  anagieest'',  um  Goethe's  Qleichniss  zn  gebrauchen  (Commedie  in 
Tersi  del  Ab.  Pietro  Chiari.  Tenea.  1756.  10  Octavbfinde)  —  die  Corame* 
die  in  Prosa  nnd  die  Tragödie  nngerecbnet. 

„Ifluner  neue  OOsae 
Biiiv'^  er  «chuell  heieiii, 
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luxurireiiden  Wust  von  widerwärtigem  Plunder'),  nnd,  gleich  auch 
hinter  ihm  her  ein  Schwall  von  moralisch-sentimentaleQ  platten 
und  albernen  Romanzen.  Den  blutlosen  Scheinen  jener  „Drei 
IVefflichateii"  *)  stürzt  auf  dem  Fusse  eine  Sflndfluth  von  pomp- 
hafter Verai-Sciolti-Miaere  nach.  Des  Pindus  und  der  Tempe 
überdrüssig,  veröffentlicht  Cesarotti^)  kühnen  Muthes  den  ge- 


Acb!  und  hundert  Fläaae 
Stiirien  an!  mich  ein!" 

riefeD   die  Venezianer,  denen  er  in  einem  Jahrzehnt  60  Komödien   Tor- 

filhrte.  Komödien,  Tr^ödien,  Lehrgedicht«,  Romane  („Die  LuttospieleriD", 
„Die  geehrte  Tänzerin"  n.  a.  w.\  philoso|)hisohe  Briefe.  — 

„Seh'  ich  Sber  jede  Schwelle 

Doch  schon  Wasaerströme  laufen." 

Goldoni  geisaeltc  den  ('hiari  in  seinen  Eomädien,  and  <'arlo  Gotti  bewarf 
Beide  in  seinem  dramatificlien  Härchen  von  den  „Drei  Pomeraoien"  (Tm 
Melarance)  mit  deren  Schalen.    Chiari  starb  IT8S. 

I)  Scombicchera lOBsore.  —  2)  „Tre  eocelenti":  Prusoni,  Alparotti  nnd 
BettineUi  s.  o.  -  3}  Melchiorre  Ceaarottj,  gelj.  m  Padna  n.'W.  Stn- 
dirt«  im  Seminar  von  Padna  Ein  Znfall  i^b  dem  jungen  Cesarotti  den 
ersten  Anetoss  zn  seinem  dereinstigen  Ruhme  als  Litcrator  und  Schöngeist: 
den  StoBs  nämlich,  womit  sein  väterlicher  Oheim,  Franziscaner  im  Convent 
in  Padua,  der.  in  Abwesenheit  der  Eltern,  den  Knaben  Qberwachte,  seinen 
geliebten  kleinen  Neffen,  eines  Tages,  zur  Strale,  ins  Bibliothekzinimer  dea 
Convents  hineinwarf.  In  dem  Bnoherverlicsa  nährte  den  kleineu  Melchiorre 
die  Langciveile,  die  auch  Qoethe  die  Mutter  der  Huscn  nennt,  mit  d»  er- 
sten MJlch  gedruckter  Weisheit,  Die  vollsten  Züge  schlürfte  er  aus  den 
ledernen  Brösten  von  Charron'a  Bach :  „De  la  Sa),'csae."  Strotiend  von  der 
schwarzen  Hilch  der  Bücherweisheit,  glaubte  sich  Cesarotti  znni  Reformator 
der  italienischen  Literatar  nnd  Poesie  berufen,  deren  Gnindgcbrechen  er  in 
der  blinden  Bewandernng  und  Nachahmung  der  Qriechen  und  B5nieT  er- 
kannte. Sein  erster  Versuch,  um  der  verirrten  vaterländischen  Literatur 
eine  heilsame  Geachmachsrichtang  zn  geben,  war  die  Uebersctinng  einiger 
Tragödien  des  Voltaire:  Mahomed,  Mort  de  Oi'sar,  Seinirami«.  Verdienst- 
licher als  die  Uobersetiung  ist  die  Einleitung  dazu:  seine  Poetik  unter  dem 
Titel:  ,,Ueber  das  Vergnügen,  das  die  Trugödie  gewährt."  In  Venedig, 
wo  er  als  Hauülchrer  die  Söhne  der  patrizischeu  Familie  Griruanl  in  den 
schönen  Wisse nschaf ton  unterrichtet«,  lernte  er  durch  den  Engländer  Char- 
les Sackvillo  Macphcrson's  1762  eradiienencn  Ossiau  kennen.  Der  Mea- 
»ias  der  neuitalienischcn  Poesie  war  gefanden.  Die  Nebelgesänge  des  ge- 
fälschten caludonischen  Barden  sollten  dem  heit«m,  formenklaren,  rinnlichr 
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ftlschten  Ossian:  und  nnn   die  italienischen  Musen,   die  nicht 
genug   von  Nebeln,  Nordwinden,  Meerphautasieen,  Windharfen 


inantereDHeBperiendenQeuttrQbseligeiScbwennQtliHaelifzerpoeBieeinathiiieii 
aod  EoDstgebilde  erzengen,  ähnlich  jeaen  85  Centnoren,  jenen  Nubigenae, 
den  Nebeigebornen,  welche  Ldon  mit  einer  Wolke  r.eagt«,  die  er  statt  der 
HimmelebSnigin  amarmte.  Hit  seiner  1772  erschienenen  üeberaetzung  von 
Macpberson's  Ossian  (Le  Poesie  di  Ossian,  antico  poeta  sceltico.  4  ToU.) 
dacht«  Cesarotti  den  Hemer  ans  dem  Sattel  zn  heben,  nnd  den  Pegaans 
der  Classicisten  und  Arkadier  zum  permanenten  BellfrophontiBcben  WoUen- 
Centaoren  zn  nebeln  nnd  zn  achwebeln.  Cesarotti  zeigte  sich  aber  mit 
seiner  berfihmten  üebersetznng  der  Hiade  (1795)  in  beiden  Sätteln  gerecht, 
in  dem  classiBchen  Sattel  nnd  dem  ossianischen  Wolkensattel,  Die  metri- 
Bche  Ueberaetznng,  vier  Bände  stark,  ist  eine  schlimmere  Umarbeitung 
ins  Ossianiache,  als  selbst  die  Iliade  des  Alex.  Pope.  Neben  Cesarotti'a 
metrischer  Uebertragnng  der  Iliade  geht  eine  vrosaischc  einher,  mit  kriti- 
schen Erklärnngen  in  7  Bänden.  So  daas  Cesarotti's  Oesamnitwcrk  Qher 
Romer  nicht  weniger  als  11  Voll,  in  der  Geaammtansgabe  seiner  Opcre 
beträgt  (Pisa  ISOB — 15)  in  40  Bänden,  Als  Professor  der  griechischen  und 
hebräischen  Literatur .  hielt  Cesarotti  anf  der  Universität  zn  Fadna  17 
Vorlegungen  (Acroasi)  Ober  griechische  und  hebräische  Sprache,  nnd  als 
Secretär  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  Kfluste  zn  Padua  schrieb 
er  ossianiacbe  „Betrachtangen  fiber  die  Pflichten  der  Akademiker"  (Bifles- 
rioni  eopra  i  doveri  accademici),  irorin  er  die  Noth wendigkeit  einer  Con- 
föderation  rämmtlicher  italienischer  Akademien  zu  Einer  unterschiedslosen 
«olkenbaften  Gemeinsamkeit  darlegte.  1TS5  verüfTcutlichte  er  ein  in  Ita- 
lien einzigeg  Werk:  eine  philosophische  Orammatit,  unl«r  dem  Titel, 
„Tersoch  Bber  eine  Philosophie  der  Sprachen,  angewandt  auf  die  italieni- 
sche Sprache"  (Saggio  suUa  filosofia  delle  lingue  applicato  alla  lingoa  ita- 
lians),  ein  centanrisches  Werk  Yon  aUgemein-menschlichen  Betrachtungen, 
die  in  den  englisirten  Rossscbweif  einer  italienischen  Grammatik  auslan- 
fen.  Cesarotti'H  letztes  poetlBch-eigenes  Prodact  war  das  enkomiastische, 
Ijrisch-didaktische  Poem,  Fron  ea(BrcscialSUT)  ,, Die  Vorsehung"  {ngovoCa) 
in  Terai  sciolti  (IS05),  die  er  der  damaligen  „zweiten  Vorsehung",  und 
einem  der  drrigBt«n  Leser  nnd  Bewunderer  des  Ossian  zueignete,  Napo- 
leone  L,  mit  der  Widmongsformel:  ,,A1  Hassimu",  „Dem  AllergräBsten" 
—  apokalyptischen  Wolkenreiter  nämlich,  dessen  Wolkenglorie  an  dem 
Felaen  von  St.  Helena  zerschellte,  ohne  dass  or  es  vorhergesehen. 

„Vergieb,  du  Einziger  Held!  vergüttcm  kann 
Ich  dtcb,  doch  nimmermehr  darch  Lob  erhöben." 

schwärmt  der  italienische  Fingal  fOi  seinen  Nebelhelden,  die  Gewitter- 
wolke, die  ganz  Ennrpa  verfinsterte,  und  sieb  in  einen  Blntregen  entlud. 
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und  verschwommenen  Melancholien  zu  singen  und  za  sagen 
wissen,", . . 

„Perdonn,  ünico  Eroe,  poHo  adoruti, 

Eaaltaiti  bo  posso."  Pronäft  v.  58  f. 

Dia  beste  Pronea  abei  bleibt  die  „zweite  Vorsehung"  in  der  dritten  Po- 
teBz,  als  Haseimo  lU.  und  Wollienrittet  von  Bonlogne ,  Sb«wbnig  und 
Mexico,  der  unter  dem  Zeichen:  ,,Mehr  QIEck  al«  Verstand"  —  jeder  Vor- 
sehung spottet,  and  die  Mächtigsten  der  Erde  nnler  dieser  fahne  am  sich 
lier  veraamraelt.  Von  Seiten  der  Mächtigsten  freilich  nicht  im  Sinne  der 
Pronea:  za  seiner  Hnldigong.  Vielmehr  nnr  am  seine  in  letitor  Zeit  be- 
denklich verblichene  Erfolgsgloriole  mit  dem  Scliimmer  ihrer  H^estät  aaf- 
zofrischen,  und  den  vom  mexicanischeii  Vitzlipatzli  mit  langer  Azteken- 
naae  heimgeschickten,  zum  prestige  eines  Tageslöwen  me  Qeneral  Tamb 
znsammeDgeacliranipft«n  Hasaimo  mit  dem  KT;staUäcbilde  ihrer  Herrlich- 
keit za  decken  and  ihn  gleichzeitig  zn  erhöhen,  vermöge  der  Vergröase- 
nrngskraft  des  gewaltigen  KrystaUschildes ,  der  ihn  durch  Strablenbre- 
chang  in  einer  GrSsse  erscheinen  lies«  von  so  imponirendem  Aneehen,  daas 
Bonhomme  Jacqaes  dastand,  verblQfit  staonend  wie  jener  Baaer  vor  dem 
im  Mikroskop  seines  Pfarrers  sich  ihm  als  der  leibhafte  Satanas  daratd- 
lendenFlohj  borstig  behaart  bis  an  die  Zähne,  jede  Eaaiborst«  ein  zielen- 
der ChaasepoL  Hätte  Cesarotti  diesen  Cesarooe  darch  den  mäcbtigeB 
Demantachild  beobachtet;  er  wörde  den  Keaen  als  „MaasimiBismaesimo"  in 
der  IIL  Potenz  gefeiert  and  die  Mäonische  Trompete  in  ein  solches  Schmet- 
tern versetzt  haben,  dass  nicht  blos  die  Trompete,  wie  bei  der  Verberrli- 
chnng  von  MaHsimo  I.,  sondern  mit  ihr  zogleich  die  Backen  des  Trompe- 
ters geplatzt  wären. 

Älla  Meonia  tromba 

Le  labbra  accosto,  e  d'  intaonar  m'  attento 
Napoleon:  di  tanto  nome  al  snono 
Scoppia  la  tromba,  e  va  spazzata  al  soolo." 

„Ich  setze  die  Mäonische  Trompete 

An  meine  Lippen  and  vennch'  den  Namen 

Napoleon  zu  blasen:  doch  ee  birst 

Beim  Schalle  solchen  Namens  die  Trompete 

und  railt  ZQ  Boden  hin  zerplatzt  in  Stücke." 

(Pronea  t.  48  ff.) 

Wie  die  Trompete  des  Chanvinismos,  welche  die  Eigeaschaften  beider  Trom- 
peten in  sich  vereinigt:  die  von  Gesarottd's  Trompete,  and  die  der  Trom- 
pete von  Jericho,  Denn  mit  den  Stücken  der  geplatzten  Jnheltrompete 
des  Chanvinismas  werden  zogleich  die  Manem  des  zwdten  Empire  sn  Bo- 
ita  stttizen,  jene  Fahnen-Derise  worin  dieser  siegte,  bis  anf  das  Tttpfelohon 
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ffidZQ  koBunt  „das  klägliche  Symptom  eines  eutarteten  Natio- 
oalgflistes:  der  allgemeine  französiBctie  Gin fluss'j,  welcher 
sich  bald  im  Metastasio,  der  von  Quinanlt,  von  Corneille,  von 
Racine  Witzapiete  (concettd)  und  ganze  Tiradengewebe  (orditote) 
entlehnt;  bald  in  den  ControTersiBten,  den  Neapolitanischen  ins- 
besondere, welche  von  den  Vorkämpfern  der  gallicanischen  Frei- 
heit Äigomente  zn  Qansten  der  Einige  gegen  die  Päpste  äcb 
aneignen;  bald  in  den  Oekonomisten  sich  offenbart,  die  ohne  prü- 
fende Untencheidungen  die  fremden  Theorien  aufnehmen.  Fabri- 
ken, Malereien,  Dramen,  Satyren,  unsere  Romane,  sie  bezeugen 
alle  eine  widerwärtige  Verfranzösinmg.'")  ...  „In  Venedig  wurde 
franzfisisdie  Komödie  gespielt.  In  Bologna  erschien  1781  eine 
französische  Zeitschrift.  .  .  .  Am  Frankreich  kam  der  Brauch, 
daas  Gelehrte  und  Ungeiehrte  mit  anerschrockener  SelbstgefSUig- 
keit  über  schöne  EQnste  und  Literatur  absprachen;  aus  Frank- 
reich die  Manier,  ein  mathematisches  Rotbwälscfa  in  literarische 
Erörterungen,  ja  sogar  in  moralische  Betrachtungen  einzudechten ; 
ans  FEBokreich  die  Unsitte,  Über  alles  durch  Alterthum  und  Hei- 
%keit  Hochachtbare  zu  spotten,  und  die  ehrfurchtwürdigsten  Dinge 
zur  Zielscheibe  leichtfertiger  Sarkasmen  zu  machen." 

„Einige  Schriftsteller  hielten  sich  von  solchem  EinÖusse  frei, 
irie  Lorenzo  Pignotti*),  der  eine  Anzahl  ein  wenig  al:^e- 
blasster  (shiadite),  aber  anmnthiger,  zuweilen  selbst  naturwahrer 
Fiüneln  hinterliess,  die  jedoch  au^spounener  sind,  als  dieser  Gat- 


beetätigend :  „Uehr  GIDck  «laTerstaiid  onil  als  BeBtand":  det  rt^elmäsaig 
viederkehtende  SchloBakDallefFect  dei  Erfolgseiegc  des  blossen  Olfickes, 
oder  —  mit  dem  kfinCBten  imd  die  Devise  erschöpfendsten  dentschen  Kraft- 
wort ausgedrückt:  —  des  bloasea  „Schweiiw."  Melchione  Cesarotti  starb 
im  4.  Not.  1805.  (Vgl  Tita  del  CeBarotti  acritta  da  G.  A.  M.  ¥or  der 
Aosw&hl  von  Cesari^tti'a  in  die  Sammlung  der  Claaaici  itoliani  des  18.  Jabrh. 
anfgenommenen  Weike,  aud  Barbieri,  Hemor.  intorno  all'  abate  OeBarotti}. 
I)  Misetabile  sintono  di  deperito  carattere  nationale,  1'  nniTersale  in- 
iuao  taiKMe,  p.  35.  —  2)  Attestana  an  fastidioso  infnnciosaroento'.  — 
3)  Geb.  m  Figlioe  (im  Toscaniscben)  1739.  Stndirte  im  Seminai  vod  Aiezzo. 
Profcwor  der  Physik  zd  Pisa  1774  bis  1802;  starb  1B12.  Pignotti's  Uei- 
nere  Oedicfat«:  Pope'a  Schatten  (1'  Ombia  di  Pope),  „Das  Qrab 
ShakspaBTe'a  "  (TombadiShakspeare),  a.  a.  stehen  an  poetischem  Werthe 
Kinen  Fabeln  und  Novellen  weit  nach. 
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tuDg  zakomtnt.')  . . .  Giaocarlo  Passeroni*)  ans  Nizza  ffihlte 
in  seiner  Seele,  die  ganz  treuherzige  Einfalt  war,  dass  die  Poesie 
Bich  edlere  Ziele  setzen  könue  —  bahnte  sich  eine  Strasse"  (eine 
unabsehbare!)  „in  seinem  Cicerone,  v.m  die  SchuIdigeQ  zn  geisaeln 
und  die  Zeiten  zu  bessern  . . .  Allein  diese  zerwaschene  Weit- 
schweifigkeit, diese  zerfaserte  Gewandtheit  des  ImproTisators  ^), 
30  viele  abgeschmackte,  lendenlahme,  marktlftu&ge  Bedensarteo 
machen  jenes  Spottgedicht  (Porlonea)  so  ungeniessbar,  dass  es 
dem  Leser  aus  den  Händen  fSIlt"  . . .  Abbat«  Passeroni's  Poem 
II  Cicerone  erschien  Ven.  1750  2  Voll.  undMilau.  1786.  6  Voll. 
Von  der  Seelenreinheit  und  Keuschheit  des  gutmüthigen  Praaen- 
geisslers  zeugt  die  Thatsache,  dass  er  Ariosto's  Orlando  nie  ge- 


I)  Bertola  Tcrgleicht  ihn  in  scherzhafter  Anmtith  dem  ArioBt«,  und  in 
der  Art,  seine  Fabeln  mit  der  Moral  einzuleiten,  dem  Lafontaine  (Bertöla, 
Saggio  sopia  la  favolu.  Pavia  17SS.  Bez.  II.  Favoliati  pih  celebri).  Pignot- 
ti'H  Geschichte  von  Toscuna  blieb  nnvoUendet.  —  2)  Äbate  Giancarlo 
Paeseroni,  im  Dorfe  Lantosca  (Nisia)  1713  geb.,  lebte  meist  in  Mailand, 
HO  er  1803  starb.  Er  hatte  einige  Zeit  in  Born  and  Cöln  als  Begleiter 
dcB  Noncine  Lncini  zugebracht.  In  Hailand  lebte  er  von  den  Sport«]n  der 
HeH):en  in  einem  kleinen  StQhchen  mit  einem  Hahn  als  einzigen  Qeiell- 
Bchafter.  In  seinem  üatirischen  Eifer  gegen  die  last^riiaften  Sitten  der 
Franen  glaubte  Paeseroni  keinen  wirksamern  Vertreter  «einer  QeifiBeldichtnng 
zu  wählen,  als  den  Cicero.  Sein  Poem  Cicerone,  in  Gl,  Bage  hundert 
and  ein  Gesängen,  von  11097,  Bchteibe  eilftanBendsiebenneondg  OttaTen, 
die  sich  zur  Aufgabe  Cicero's  Leben  Btellten,  um  daran  satirische  AusRUe 
gegen  die  Planen  zn  knüpfen,  —  steht  am  Schlüsse  des  ersten  Bandes 
noch  an  der  Wiege  seines  Helden  von  Arpinum,  den  es  mit  dem-Sclialle 
lautklatschender,  den  Backen  von  Spielpuppen,  die  aittenlose  Weiber  nnd 
Mädchen  vorstellen,  unbarmherzig  bcartieitender  Geiasethiebe  in  Schlnmmer 
wiegt,  nnd  dem  es  den  BBtirischon  Wolfszahn  in  den  Hond  steckt,  um  die 
WeiEheitszabno  zum  Dnrchbmch  zn  bringen,  welche  dem  künftigen  gröss- 
t«n  römischen  Staatsredner  nnd  Vater  des  Vaterlandes  noch  zu  dem  ora- 
toriflchen  Gebisse  fehlten,  womit  derselbe  bekanntlich  auf  die  Welt  kam. 
Dem  Baretti  will  aber  das  beständige  Anschlagen  der  Einen  Saite,  nämlich 
das  onablissigc  Afterreden  von  den  Lastern.  Fehlem  nnd  Schwächen  ge- 
wöhnlicher nnd  commnner  Frauen,  in  Passeroni's  sonst  art%em  und  sier- 
lichem  Poem,  nicht  behagen:  („E  cosi  dirä  che  non  mi  garha  nh  tanpoco 
quel  Buo  toccare  uua  sola  corda,  cosi  quet  suo  tanto  parlare,  e  masrime 
nel  primo  tomo,  de'  vizj,  dei  difetti  e  delle  debolezze  delle  donne  vulgari 
e  communali"  . . .  (Fmsta  Letteraria  N.  VI.).  —  3)  Quella  dilavata  prolis- 
sitä,  qnella  floscia  ageuoleiza  d'  improvisatore. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  ^TÜclie  Poeeie  im  18.  Jahib.    Casti.  109 

lesaD  ans  Scheu  vor  den  ScUflpfrigkeiten.  Das  erweckt  den  Ver- 
dacht, dass  sein  einziger  Graellschailer,  der  flahn,  nur  ein  ver- 
kaj^iter  Kapann  gewesen. 

„Den  Giambattieta  CaBti'),  der  in  seinen  „Redenden 
Thiereo"  (Animali  parlanti)  und  in  Beiaem  Poema  tartaro^) 
politische  Doctrinen  mit  Versen  verbrämte  und  auiputzte,  werden 
wir,  al^esehen  davOD,  dasa  er  einen  endloBen,  von  keinerlei  Kei- 
len des  Styla  getrauen  Apolog  bis  zum  üeberdruss  ausspinut, 
niemals  den  Beförderern  einer  edlem  Bildung  beizählen,  ihn,  den 
„aosgelaasenen  Faan">)  der  seinen  Genius  stachelte,  um  die  schon 


1)  Gior.  Bapt.  Casti,  1721  m  UontefiaBcone  geboieo,  wp  aoeh  der 
kSstlUhe  Wein  das  Licht  der  Welt  erblickt,  in  weissen  nmdb&ncbigeu 
kUran  FUschlein  mit  Werg  gepfropft,  und  auf  dem  goldnen  Nektai  eine 
Schicht  gleiehgoldneo  Oeles  echwimmend,  zum  Schutze  des  geistigen  Dof- 
tes.  An  Werg  and  Oel  fehlt  es  such  Casti's  Weine  nicht,  der  ans  dem 
Bebens&ft  satirischer  SUcke  gepresst  warde;  wohl  aber  an  der  NektarwBne 
des  Wdnes  tod  Huntefiascone.  Sein  poetischer  Wein  schmeckte  schier  wie 
Hontefiascone,  der  schon  einen  Essigatich  bekommen.  G.  B.  Casti  war 
Professor  in  Montefiascone,  und  später  Canonicus  an  der  dortigen  Eathe* 
drale.  Er  beeachte  Wien,  wo  ihn  Ffirst  von  Rosenberg  dem  Kaiser  Jo- 
seph IL  vorstellte.  Nicht  minder  holdvull  ale  der  Kaiser  nahm  ihn  Catha- 
rina  n.  in  Petersburg  anf.  Von  da  machte  Casti  einen  Absteeher  nach 
Berlin.  Zurückgekehrt  nach  Wien,  erhielt  Casti  durch  Buaenberg'e  Verroit- 
telong  die  Stelle  des  verstorbenen  Metaetasio  als  Poeta  ceaareo,  „Kai- 
serlicher Dichter."  Nach  Joseph's  U.  Tod  kehrte  (^asti  nach  Florenz  za- 
r4ck.  1798  beaacbte  er  Paris.  Die  poetische  Fracht  seiner  Studien  an  den 
europäischen  Höfen  war  das  Epos:  Gli  animali  parlanti  (Paris  tSU! 
in  26  Ges.  3  Toll.  b.).  Aosserdem  schrieb  er  Novelle  galanti  (London 
I7a3  a.).  Bedeutend  vermehrt  erschienen  sie  48  an  Zahl  Paris  18U4.  3  Voll. 
Es  giebt  welche  damnter  von  so  galanter  Beschalfetihcit,  dass  die  von  Boc- 
caccio zn  ihren  Feigenblättern  konnten  vernendet  werden.  Als  Dichter  von 
BufToopem  werden  wir  unsem  Casti,  and  als  solchen  vielleicht  von  seiner 
schönsten  Seite,  noch  kennen  lernen.  —  2)  Eine  Satire  gegen  den  Rusei- 
schen  Hof  in  13  Gesängen  nnter  Vcrstecknamen,  Catharina  heisst  hier: 
Cattana,  Peter  III:  Ottai,  Qrossfürst  Paul:  Capucco,  der  Favorit  Or- 
loff:  Cnstacco.  Das  Poem  erschien  Mil.  1803.  2  Tols.  12.  ~  3)  So  nennt 
Parini  den  Castj.  Ugo  FoecoIo  sagt  in  seinem  „Gazzetino  del  bei  mon- 
du" ;  „Casti  besaes  weder  Urbanität  des  Witzes,  noch  malerische  Phantasie 
iQT  poetisctken  Scliildemng,  noch  Angemessenheit  des  Ausdmcks  und  der 
Wortbezeichaiing,  noch  Fülle  and  Beichthum  an  Wendungen,  noch  Neuheit 
des  Styl«.     Die  sechszeilige  Strophe  (sesta  rima),   mit  der  sich  Casti  be- 
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an  sich  zum  Lästerlichen  gcneigtfin  Geister  noch  mehr  anfzn- 
rel^eD,  und  der  von  Hof  zu  Hof  wanderte,  von  Joseph  II.  zu 
Cathariua  von  Kussland,  um  Geld  und  Beifall  durch  eine  andere 
Art  von  Adulation  zu  erbetteln,  indem  er  mit  jedem  neuen  Gön- 
ner um  die  Wette  gegen  alle  andern  Ioaz<^,  bis  er  in  Paris  an 
einer  Unverdanlichkeit  starb;  werth  und  erwünscht  nur  jenem 
HofBohranzenvolk,  für  welches  die  Poesie  ein  blosser  Zeitvertreib 
und  der  Dichter  nur  ein  Lustigmacher  ist. .  .  .  Zum  ächten  Dich- 
ter geboren,  ungeachtet  der  Dünne  (gracüitä)  seiner  Prosa,  war 
Gasparo  GozKi*),  voll  Verständniss  für  die  Zwecks  der  Poesie, 


half,  ist  die  Veraart  eines  trigen  IHcbten,  die  dnrcb  ihre  triviale  Leicbtig- 
keit  dem  Leeer  lästig  wird.  Der  Secbsvers  erreicht  weder  das  Erhabene 
de«  verso  Bciolto,  nocli  den  Nerv  der  Terzine,  ooch  die  Majestät  der  Ot- 
tava."    Cantö  p.  37.  Not.  (25). 

1)  In  Venedig  1713  geb.  Stndirte  RecbtBwiBSenscbaft  und  Mathema- 
tik ;  am  eifrigsten  jedoch  beschäftigte  sich  Oaaparo  Gotzi  mit  den  schönen 
WisGOD Schäften.  Ganz  von  Petrarca  verzaubert,  lernte  er  an  ihm  die  Kanstt, 
poetisch  ZQ  lieben.  Gasparo  Qozxi's  Laota  war  Luigia  Bergalli,  in  der 
Akademie  derArkadier  „Irminda  Partenide",  die  er  später  in  seinem  üo- 
glück  heirathete.  Während  sie  sein  HansireBen  m  Schanden  wlrthschaf- 
tete,  Tergmb  er  sich  in  seinao  Studien,  oder  schrieb  und  Qbersetite  Dra- 
men fQr  die  von  seiner  nämschen  Pran  besoldeten  Schanspieler  des  Thea- 
ter 8.  Angelo  za  Venedig.  Trotzdem  findet  G.  Qozii'a  Biograph  Gherar- 
dini  (Vorwort  zu  Gozzi's  Werken  in  der  Anag.  der  Classici  italiani  dea  18. 
Jabrh.)  in  allen  seinen  Schriften  die  gefeilteste  Zierlichkeit,  den  sehmnck- 
vollsten  Reiz  verbunden  mit  der  schärfsten  Bestimmtheit  des  Ansdradta 
(evidenia  del  dire),  Lebhaftigkeit  des  Witzes  nnd  Beife  des  ürtheils.  Trota 
seiner  vielfachen  Arbeiten  erkaltete  doch  nicht  sein  Gifer  für  die  von  ihm 
gegründete  Accadcmia  dei  Granelleschi,  deren  Anfgabe  es  vrar,  in  Italien 
die  alte  edle  Schreibart  lebendig  tu  erhalten,  nnd  eine  anständige  Fröhlich- 
keit des  Lebens  mit  einer  schönen  und  schmucken  Darstellung  zn  verbin- 
den (Gins.  Maffei  a.  a.  0.  III.  p.  US).  Znm  Vorgesetaten  der  Stndienprä- 
fectur  im  Venezianischen  erwählt,  verfasste  er,  nach  Anfhebnng  des  Jesui- 
tenordens, einen  neuen  Schnl-  nnd  Stndienplan.  Nach  dem  Tode  süner 
Pran  lebte  er  ansschliesslich  seinen  Studien,  abwechselnd  mit  der  Pfiegc 
seines  kleinen  Gartens,  den  er  mit  dem  Colnmella  in  der  Rand  anbante 
und  b^flanzte.  Da  Sberfiel  ihn  plätclich  eine  OeistesstCrnng,  infolge  deren 
er  sich  ans  dem  Fenster  in  den  FIdsb  stflrzto.  Znm  GlQcke  kam  er  mit 
dem  Leben  davon,  erholte  sich  auch  bald  wieder,  starb  aber  doch  bat 
darauf  1786  im  Alter  von  73  Jahren. 

Qherardini  nnd  Pindemonte  (Elegie  di  Gasparo  Qoizi)  erkennen  in 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  Ijiische  Poesie  im  IB.  Jahrii.    Pindemonte.  tH 

deren  Sftnden  er  bald  unerbittlich  geisselt'),  bald  bedauert,  Ein- 
fachheit TOT  Allem  empfehleDd."  . . . 

Die  Familie  der  Pindemonte,  deren  Name  im  „goldenen 
Bach'*  äßs  venezianischen  Adels  verzeichnet  stand,  hat  im  18. 
Jahxb.  drei  Dichter  geliefert:  den  Marcheae  Marco  Antonio 
Pindemonte,  deaaen  Poesie  latine  e  vulgari  (lateinische 
and  itaUfflÜBche  Po^en)  yetona  1726  erschienen.  Sie  eiiioben 
äch  nicht  über  die  schon  geschildei-te  Floaafedem-Poosie  dieses 
Zeitraama    Der  zweite,  ans  näher  berübrende  Pindemonte  ist  der 


QoBt's  „Sermoni",  die  den  borazisclien  nachahmen,  einen  „groseen  Dich- 
ter." Seine  BemeHkiachen  Poesien  zeigen  die  glückliche  Leichtigkeit,  den 
mnntem  Glanz  (brio)  jene  natfirliche  Grazie  nnd  feine  von  spielenden  Wort> 
■ritten  ^ie  Gewandtheit,  welche  dieses  Genie  verlangt.  Nocb  glänEender 
und  merkw&idigei  als  aeine  Feesie ,  ist  seine  Piobs  ,  wovon  seine  dem 
„Znachaner"  des  Addison  nachgebildete  Wochenschrift,  „Der  Beobach- 
ter" (L'  Osservfttore),  der  in  Venedig  jede  Mittwoch  erschien,  das  voll- 
gültigste Zeagniss  ablegt.  Eine  ähnliche  Tendenz  verfolgte  ein  anderes 
Werk  Ton  Q.  Gozzi  in  Prosa,  ,J>ie  sittliche  Welt"  (Mondo  morale)  beti- 
telt, worin  er  die  menschlicfaen  Leidenschaften  personificirte,  nnd  in  zweck- 
mäsdgee  Spiel  setzte,  dergestalt,  dass  die  sinnreiche  allegoriacbe  Dorch- 
föhmng  einen  andebenden  Bornas  bildet.  In  diese  Darstellong  flocht  er 
einige  Lncianifche  Dialege  ein  mit  meisterhafter  Nachbildongslnmst.  „Wer 
an  Seclenlrandernng  glaubt"  —  bemerkt  Angelo  Dahnistro  im  Torwort  zn 
Q.  Go^'s  gesammelten  Werken  —  „könnte  glanben:  Lncian's  Seele  se;  in 
Goizi'a  E&rpei  flberg^angen;"  so  Incianisch  sind  die  Farben  seines  Styls; 
to  ganz  InciMÜBch  die  Art,  wie  Gozzi  die  Gegenstände  hier  betrachtet 
und  aa&wst." 

I)  In  den  „Sennotä": 

„Die  Dichter  heutnutag  sind  Salnjonense, 

Nachahmend  Jovis  donnerndes  Qeschfltfer, 

Die  Poesie  nur  Blitz  und  Dngewitter  .  . . 

Schreibt  wachen  Herzens  nur,  und  quetscht  gcschiaabte 

('oncetti'g  nicht,  und  Witze  nicht  und  Salze 

Beständig  mit  dem  Presser  aas  dem  Haupte. 

I  poeti  son  oggi  Salmonei, 
Che  imitan  Giove  nel  mmor  de'  tnoni; 
La  pocsia  6  lampi  e  nnvoloni. 
Cantate  solo  quando  il  cor  si  desta; 
Non  vi  spremete  ognor  concetti  e  sali 
CoUo  atretojo,  foori  della  testa. 
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Dramatiker  Giovanni  Pindemonte,  der  die  Tragödie  des  Jahrb. 
mit  nicht  weni^'er  als  4  Bänden  vertreten  zu  müssen  sich  berufen 
glaubte.  Den  Änspnicbstitel  werden  wir  noch  zu  prfifen  haben. 
Der  für  die  Literatui^eecbichte  berühmteste  Spr&sslii^  der  Familie 
Pindemonte  ist  der  dritte:  der  Malteserritter  Ippolito  Pinije- 
monte.')  Er  gehört  zu  den  Janus-Poeten  an  dem.  Aim-  und 
Eingang  zweier  Jahrhunderte,  den  wir  uns,  aaf  seine  zwä  Tra- 
gödien bin,  die  Tragedia  ülysse,  die  ins  letzte  Drittel  des  IS. 
Jahrb. ^,  nnd  die  Tragedia  Arminio^),  die  ins  erste  des  19. 
fällt,  wohl  noch  näher  werden  betrachten  müssen. 

1)  Zu  Verona  1753  geboren.  Studirte  zu  Modena  im  CoUegio  di  No- 
bili,  Ueberset^te  die  Berenice  dca  Eacine,  Sciirieb  daa  Poem  FataHor- 
gana.  Bereiete  die  Stbveiz,  Holland,  beutschlatid  und  England.  In  Lei- 
den verweilte  er  &  Monate.  In  I'ariB,  wo  er  gerade  zqt  Eröffnimg  der 
GeDeralständo-VerBammlnng  eintraf,  feierte  er  dieses  Ereignisa  in  einem 
freiheitebegeisterten  Gedicht:  La  Francia.  In  Paria  lernte  Ippol.  Pinde- 
inonte  Alfieri  kennen.  Nach  Italien  zurückgekehrt  sang  Pindemonte,  vbu 
seinem  FreibeitsranEch  ernüchtert ,  die  Palinodicn  zu  den  in  Paris  1 TS9 
emjifangenen  Eindrücken.  Eine  widerrufene  Begeisterung  ist  ein  Qblea 
Thema  fSr  einen  Lyriker.  Ein  solcher  befindet  sich  in  der  Lage  der  Leip- 
ziger Lerche  in  der  Beiseschachtel,  welche  den  gerapften  Bürzel  dem  Him- 
mel zukehrt,  den  sie  sonst,  die  Brust  ,,im  Morgenroth  gebadet",  mit  son- 
nenlechzendcr  Kehle  und  liedertrunken  ongejaucbzt.  '^idemont^'a  „Ser- 
moni  dei  Viaggi",  ist  der  Sterz  der  umgekehrten  Lerche  in  der  Beia»» 
Bcliachtel  zu  seinem  'La  Francia',  dem  Lerchenmorgengnss  der  Freiheit. 
Unter  seinen  lyrischen  Dichtungen  möchten  wir  den  Poesie  Cainpestri 
(Päd.  tTbS)  den  Vorzug  geben,  der  leisen  poetischen  Scbwermuth  wegen, 
Ton  der  sie  überhanebt  erscheinen.  Der  zarte  elegiach-acbwärmeriscbo  Duft 
gemahnt  an  ähnliche  englische  Dichtungen  ans  der  Zeit,  die  alle  oasianiach 
dnrchseufzt  sind.  Goetbe's  Weither  ist  gewisse rmaassen  die  objective  Kri- 
tik dieser  Zeitetimmnng  in  Gestalt  eines  empfindsamen  SclbstmordaromauB, 
geschwängert  von  dem  satirischen  Geiste  des  Jalirh änderte,  der  wie  Chro- 
nos  seine  eigenen  Kinder  venebrte.  „Sich  befreien"  nennt  das  Ooethe, 
von  dem  herrsehenden  Zeitpatbos.  —  Pindemonte's  Poem  1  Sepolcri  „Die 
Gräber"  greift  schon  ins  19.  Jahrb.  hbQber  ^Veron.  ItiU5).  Vor  ügo  Foa- 
coli's  Sepolcri  zurGcktretend,  Hessen  es  die  des  Pindemonte  bei  einem  t'anto 
bewenden.  In  demselben  Jahre  erschienen  seine  „Epistole  in  versi."  Qe- 
prieeen  wird  auch  noch  Pindemonte's  Debersetzung  der  Odjssee  (die  nrei 
ersten  Gesänge  traten  ana  Liebt  Verona  ISUÜ,  die  übrigen  1S22).  Den 
Schlussgesang  zu  Pindemonte's  Sepolcri  fOgte  der  Tod  selber,  in  dem  Se* 
polcro,  das  er  dem  Dicbter  1S2S  zu  Verona  mit  dem  Grabscheit  schrieb,  aere 
perennius.  —  2)  Fir.  1778.  b.  ~  3)  Philadelphia  lä04.  8. 
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Aas  dem  Mitgetheilteo  wird  der  Leser  von  selbst  den  rothen 
Faden  bemerldi  haben,  der  sich  durch  die  italienische  Poesie  und 
Literatur  des  18.  Jahrh.  hindurchzieht.  Den  ursprQnglichen  ro- 
then Faden  nämlich,  der  durch  die  englischen  Schiffstaue  läuft: 
den  Einßoss  mit  anderen  Worten,  den  der  persönliche  Verkehr 
der  italienischeD  Schriftsteller  mit  ihreo  englischen  Zeit-  und 
Facbgenossen  im  Verlauf  des  Jahrhunderts,  von  Barett!  bia  Alfieri 
und  E^ndemonte,  ^ur  Folge  hatte.  Bis  dahin  hatte,  nach  dem 
Erlöschen  der  Hohenstaufen,  der  stammverwandte  romanische 
Geist  auf  die  itaUeniache  Literatur  und  Nationalität  mehr  oder 
weniger  schädlich  eingewirkt,  und  abwechselnd  zwischen  dem 
frwzOBiacben  und  spanischen  Einflnss,  jewienach  seit  dem  14. 
Jahrh.  bald  der  erstere  durch  die  Anjoos,  die  Valois  und  die  Bour- 
bonen;  der  letztere  durch  die  aragonischen  und  castilischen  Für- 
äieo,  Überweg.  Wer  kann  den  verderblichen  Einfluss  läugnen,  den 
die  verhängnissrolle,  in  der  Familie  Boi^a  iiud  der  babsbui^sch- 
spauischen  Dynastie  vertretene  Herrschaft  auf  die  italienische 
Nation  ausgeübt?  Möchte  es  auch  zweifelhaft  bleiben,  welche  der 
beiden  sprach-  und  stammverwandten  Bedrücker  und  Verwäster 
Italien  tiefere  Wunden  schlugen  und  dessen  Aufschwung  lähmender 
niederhielten:  ob  das  babsburg-spanische  oder  das  spanisch-boorbo- 
nische  Regiment.  Dies  nur  dankt  uns  gewiss,  dass  bei  aller 
scheinbaren  ^errflttnng  Italiens  durch  die  Kri^züge  der  cleut^ 
sehen  Kaiser  im  Mittelalter,  der  Hohenstaufen  insbesondere,  selbst 
di^  „rabbia  tedesca"  des  germanischen  Qeistes  heilsamer  fQr  die 
Erstarkong  des  italienischen  Volksgeistes  und  seine  Ermannung 
zur  Freiheit  wirkte,  als  der  finstere  Bigotismus  der  spanischen 
und  der  frivole,  schwachsinnige  der  bourbonischen  Fürsten,  und 
deren  liederliche  Veigeudong  und  systematische  Aussaugung  und 
Bntnervung  der  Volkskraft.  Muss  man  doch,  unbeirrt  von  dem 
blendenden  Anschein,  selbst  die  voi;gebUche  Befreiung  Italiens 
unter  den  Bescbfitzerflügeln  des  gaUisch-spanischen ,  von  dem 
g^euwärtigen  franzSsiBcfaen  Herrscherpaar  repräsentirten  Protec- 
torats,  nur  als  eine  widerwillig  abgerui^ene,  ja  abgeschreckte,  und 
noch  zur  Zeit  als  einen  verkappten  Ausbeutungsplan  zn  Nutz  und 
Frommen  dynastdscfaer  Zwecke  betrachten.  Unserer  Ansicht  nach 
b^nnt  die  zweite  Wiedererweckung,  die  politische  Renaissance 
Italiens,  mit  dem  ententen  Einwirken  und  Vorwalten  des  germa- 
VL  » 
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niscfaeD  Qeistes  auf  der  apeiminischen  Halbinsel,  seit  dem  Anfang 
des  18.  Jahrh.  Zunächst  als  englischer  Einfluss,  infolge  lite- 
rarischer BerOhrnug,  die  aber  alsbald  zu  einem  militärischen 
SchutzTerfaftltoiss  gedieh,  das  die  beiden  glorreichen  von  Marlbo- 
rough  und  ftinz  Eugen  bei  Blenheim-Höchstädt  (13.  Aug.  t7U4j; 
von  Prinz  Eugen  im  Bunde  mit  den  Piemontesen  nnd  den  Preu»- 
sen  unter  Herzog  Leopold  von  Dessau  bei  Turin  (7.  Sept.  17U5) 
g^e»  die  Franzosen  gewonnenen  Schlachten  einweihten.  Den  Adb- 
Bchl^  bei  der  Schlacht  von  Turin  gaben  die  Prenssen,  wie  sie 
in  neuester  Zeit  die  endgültige  Befestigmig  der  Einheit  und  Frei- 
heit Italiens  durch  die  Schlacht  von  Sadowa  entscbieden,  die  dem 
Si^e  bei  Turin  die  Krone,  die  Einheitskroue  aulsetzte,  indem  sie 
das  ganze,  mm  in  Wahrheit  bis  zur  Adria  freie  Italien  unter  den 
Scepter  eines  heimischen  Fürstenstammes  brachte,  dessen  Ob- 
schichte  eine  ununterbrochene  Kette  von  schrittweisen,  mit  der 
Balancirstai^e  der  umsichtigsten  Staatskunst  gleichsam  zwischen 
den  beiden  Hauptfeinden  Italiens  schaukelgängerisch  sich  bewe- 
g«iden  Annäherungen  zu  dieser  Gesammtbehenschung  bildet. 
Was  bedarf  es  mehr  zur  Sicherung  einer  solchen  in  dem  Yolks- 
geist  und  Volkswilleu  wurzelnden  Herrschalt,  inkraft  der  nationalen 
Einheit  auf  der  ärundlage  einer  nahrhaftigen  Volksfreiheit  und 
Wohliahrt  —  was  bedarf  es  mehr,  als  eines  grossen,  seine  Zeit, 
seine  Aufgabe,  sein  Volk  und  dessen  Zukunft  hegreifenden  Für- 
sten, der  den  Muth  der  ihm  einzig  gebotenen  Politik  hätte:  die 
Geschicke  seines  Staates  yoa  dem  Einflüsse  der  gallieeb-Bpaai- 
soheu,  der  d^mastischeu,  sitteuverderbiicheu  und  freifaeitsfeindlichen 
B^erungsprincipien  einmal  fSr  immer  loszulösen,  und  mit  glei- 
cher Entschiedenheit  einen  untrennbaren  Verbrüderungsbund  mit 
dem  entwickelungsverwondten,  denselben  Zielen  zustrebenden,  durch 
die  Schlachten  von  Turin  und  Sadowa  der  italienischen  Nation 
wie  von  der  geschichtlichen  Vorsehung  als  Bundesgenosse  vorbe- 
stimmten  und  zugewiesenen  deutschen  Staate  zu  schlieseen,  dem 
reinsten,  zukonftToUsten  und  mächtigsten  Repräaentanten  des  ger- 
manischen Cultni^eistes,  und  der  mit  Einem  Schlage  den  ge- 
meinsamen Erbfeind  und  brutalsten  Vorkämpfer  des  jesuitisch- 
hierarchischen,  völkerraJirderischen  Absolutismus  aus  Deutschland 
und  aas  Italien  hinauswarf. 

lu  dem  zweiten  Grundelemente  des  Drama's,  im  Epos  des 


Digili.^byGOOglC 


Die  epbcbe  Poesie  im  18.  Jahrh.    Bicciardetto.  t|5 

IS.  Jahrh.,  sotl^  derselbe  Puls,  vibrirt  dieselbe  Ader  wie  in 
dt>33en  lyrischer  Poesie:  die  satirische  Ader.  Das  Muaterepos, 
als  eigentlichster  Ausdruck  dieses  Geistes  in  der  Literatur  des 
IS.  Jahrh.,  konnte  daher  nur  ein  satirisch-komisches  Heldenge- 
dicht seyn.  Ein  solches  tritt  uns  denn  auch  in  dem  Meisterstück 
des  komischen  Epos,  nicht  blos  jenes  Jahrhunderts,  sondern  des 
Genre's  fiberiiaupt:  in  Niccolö  Forteguerra's  komisch-ro- 
nuratiscbem  Heldengedicht:  Bicciardetto,  entgegen.  Kic- 
ciardetto,  bekanntlich  der  jüngste  der  „Vier  Haimonskin- 
der",  der  vier  Söhne  des  Aymon  de  Dordogne,  deren  ältester 
jener  in  den  S^en  und  Romanzen  des  Earlkreisea  hochgefeierte 
Rinald  ist  (Wnaud  de  Montauban),  T.  Tasso's  glänzendster  Rit- 
ter, and  ein  Hauptheld  in  Pnlci's  Morgante  Maggiore  —  Ric- 
ciardetto  bildet  in  Forteguerra's  komischem  Epos  den  Mit^ 
telponkt  der  Abenteuer;  und  sein  Liebesverhältniss  mit  Despioa, 
der  Tochter  des  Kaffernkönigs  Sericca,  ist  der  romantisch-erotische 
Faden,  der  sich  durch  das  Gedicht  hindurchschlii^.  Den  Grund- 
ton aber,  das  eigenthflmliche  Colorit,  den  satirisch  •  komischen 
Charakter,  empfängt  das  Epos  von  Ferragii  (Ferraü),  dem  wil- 
desten, ungeschlachtesten  und  zugleich  gottesl&sterlichsten  der 
Recken,  sowohl  in  Bojardo'a  Verliebtem,  wie  in  Ariosto's  Rasen- 
dem Roland.  Dieser  verwegenste  Saracene,  dieser  gefährlichste 
and  tapferste  Nebenbuhler  Boland's  und  Mitwerber  um  Angelica's 
Liebe^unst  erscheint  bei  Forteguerra  als  bekehrter  Buasmönch 
und  Klausner,  der  durch  Fast«n,  Kasteiungen  und  Beten  alle 
Teofel  in  seinem  Innern  bewElltigt  hat,  bis  auf  den  Rauf-  und 
Bmnstteufel.  Die  Situationen,  in  die  den  reckenhaften  Süsser  diese 
zwei  Dämonen  bringen,  sind  die  ergötzlichsten  und  komischsten 
in  der  Gesammtliteratur  dieser  Gattung.  Zugleich  stellt  unser 
ftommer  Waldbruder  eine  Beiapielßgur  für  das  damalige  MCnch- 
thmn  dar;  eine  der  geistreichlustigsten  und  scherzhaft-jovialsteu 
Satiren  auf  dasselhe.  Dem  Stoff,  der  Form,  dem  Gange,  der  Fftr- 
bong  and  Haltung  nach,  könnte  Forteguerra's  Epos  nur  ein  ek- 
lektisches Gemische  aus  den  Manieren,  Behandlungsweisen  und 
dem  Erzählungston  des  Pulci,  Ariosto,  Berni,  des  Franc  Cieco 
da  Ferrara  scheinen,  dessen  Held  Membriano,  König  von  Bythi- 
nien,  in  Eriegshändeln  mit  den  vier  Haimonskindern  verwickelt, 
zuletzt  von  Rinaido  (R^naud)  in  emem  Zweikampf  besiegt  wird. 
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Und  was  parodistisches  Colorit  in  dem  OttaTenchqiptkter  anl&ngt, 
so  konnte  der  Orlaudino  des  Limerno  Pitocco  (Foleogo)')  dem 
Dichter  dea  Bicciardetto  als  Vorbild  dienen.  Gleichwohl  möchte 
keiner  der  genannten  italieniBchen  Bomanepiker  ihren  jflngsten 
Nachfolger  an  Eigenthumlicfakeit,  Originalitfit,  Beichtfanni  and 
Leichtigkeit  der  Erfindungen  übertreffen.  Fort^(uerra  benatzt 
ihre  Kodelle  und  Formen  zu  Gestaltungen  eigener  Schöpfong. 
Wetteifert  er  mit  seinem  Ideal,  dem  göttlichen  Ariosto,  in  muth- 
willigen  Spielen  mit  Erlindui^en  und  gaukleriscbem  üeberBpringen 
von  einer  Fabel,  einer  Wundermär  zur  andern  in  proteusartigen 
Wandlungen;  befolgt  er  auch  durchbin  Ariosto'a  Weise:  abge- 
rissene, lose  flatternde  und  verzettelte  Fllden  zu  der  bantesten 
Fülle  der  wunderbarsten  Ereignisse  und  Abenteuer  voll  der  schalk- 
haft, sinnreichsten  Phantasiespiele  nud  satirischer  Scherzhaftigkeit 
zu  verweben:  so  steht  Forteguerra  doch  auf  eigenen  Füssen;  so 
schafft,  ersinnt  und  arbeitet  er  doch  mit  eigenen  Mitteln;  so  kommt 
doch  der  Dichter  des  Bicciardetto  von  allen  anderen  Bomaneptkem 
nach  Ariosto  dem  Dichter  des  Käsenden  Boland  am  nfichsten. 
Wir  sagen  nicht,  an  Poesie,  poetischem  Beiz  und  bewältigendem 
Zauber,  poetischer  Grazie  und  Schalkhaftigkeit,  poetischer  Sym- 
bolik, poetisch-sinnreicheT  Allegorie  und  Fabelweisheit;  auch  nicht 
an  Kunst  und  Wohllaut,  Seelen-  und  Natnrmalerei  am  nächsten. 
Am  wenigsten  ist  Forteguerra  dem  Ariosto  in  lichter  Geisteefrei- 
heit zu  vergleichen,  die,  weltüberschwebend,  die  tiefen  Schäden 
und  Wunden  der  Welt  zu  thaubenetzten,  duflgefüllt«n  Blumen 
spielt  und  lächelt,  um  welche  Thorheiten  und  Tollheiten  vrie  Som- 
mervOgel  gaukeln.  Als  Geistlicher  bleibt  Forteguerra  in  den  An- 
schauungen seines  Standes  befangen;  auf  seinen  Weltblick  f&Ut 
immer  ein  Schatten  vom  <!ipfel  seiner  Kaputze,  und  die  Hoch- 
pnnhte  seiner  Weltbetrachtong  krönt  stets  nur  die  Macht  und 
Herrlichkeit  der  Kirche.  Wohl  aber  kommt  Fortegoerra  dem 
Ariosto  durch  fesselndes  Erzählung^enie  am  nächsten,  durch 
leichte  Fülle,  herzgewinnende  Persönlichkeit,  jovialgemüthliche 
Geistesstimmong.  Ja  er  zeigt  sich  dem  Ariosto  auch  durch  ein 
Analogen  all  der  genannten  Eigenschaften  verwandt,  nur  freilich 
entkleidet  diese  Eigenschaften  der  göttlichen  Gnade  hehrer  Foe- 

])  Vgl.  Gesch.  d.  Dram.  IT.  S.  Wl  Anm.  1. 
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Hie;  jenes  himmlischen  Haochs  und  Schimmers,  jenes  ambrorä- 
sehen  Duftes,  der  sie  eben  zu  Himmelsgaben  weiht,  tuid  den 
Dichter  zum  bevorzugten  Qaate  am  Tische  der  seligen  Götter. 
Immeriiin  kCnnte  Forteguerra  fOr  einen  aus  der  Tnmkenheit  ro- 
mantischer Phantasie  ernüchterten  Ariosto  gelten,  wie  sein  Orlando, 
bis  auf  die  phantastiBch-extraTagante  Tapferkeit  und  Leibesstärke, 
das  vollkommene  Gegenbild  zu  Ariosto's  Orlando,  einen  erfahrungs- 
klogen  Altbruder  und  tAppisch-wackern  Recken,  darstellt. ')  Ario- 
sto im  18.  Jahrb.,  wäre  ein  Solcher  denkbar,  hätte  vielleicht  wie 
Forte^erra  gedichtet  In  üebereinstimmüng  mit  der  Entzaube- 
rung jener  Fabelstoffe  der  Ritterromantik,  musste  sich  auch  die 
poetische  Behandhu^  entlichten;  musste,  nachdem  die  Zauber- 
blflthen  der  poetischen  Ironie  gefallen  und  verweht  waren,  als  nach- 
schwallende  Fracht  die  Ironie  des  tageshellen  Venitandes:  die 
Satire,  ans  Licht  treten. 

Unsere  Mittheilungen  Aber  Fort^uerra's  Lebensuntötftnde  mQs- 
sen  sich  auf  NachstehendeB  bescbiftoken.  Nicolft  Fortiguerri, 
Forteguerra  oder  Fortinguerra,  kam  in  Pietoja  1674  zur 
Welt.  Als  Dichter  dta  Ricciardetto  trat  er  unter  dem  von  einem 
seiner  Ahnherren  giäcisirten  Familiennamen:  „  Carteromaco '^ 
(kriegBtüchtig)  in  die  Oeffentlichkeit.  Nach  Vollendung  aeiner 
Stadien  b^leitete  Forteguerra  den  apostolischen  Nunzius,  Feiice 
Zandadari,  an  den  Hof  EAnig  Fhilipp's  V.  von  Spanien.  Ein  fBrch- 
terlicher  Seestarm  erBchfltterte  seine  Gesundheit  in  so  bedenklicher 
Weise,  dass  er  bald  nach  Rom  zurückkehren  moaste,  wo  ihn 
Papst  Clemens  XI.  zu  seinem  Ehrenkammerhem  (Cameriere  d' 
Onore)  und  Canonicus  von  S.  Peter  im  Tatican  ernannte.  Forte- 
gnena's  vorherrschende  Neigung  zur  Foeäe  empfing  neue  Nah- 
rung in  den  poetischen  Vereinen  der  berühmten  Akademie  1'  Ar- 
cadia,  deren  Mi^lied  er  war  unter  dem  Zunftnamen  Nidaimo 
Tiseo.  In  seinen  ersten  erotäschen  Gedichten  zeigte  er  sich  als 
eifrigen  PetrarchiBten,  überfliessend  von  platonischer  Liebe.  Aehn- 
hch  hierin  unserem  Wieland,  dessen  lucianische  Romantik  Edch 
gleichfalls  aus  platonischen  Jugendstimmungen  hervorbildete,  vrie 
etwa  die  Liebe^ttm  aus  den  Blutstropfen  des  verschnittenen 


1)  Oriuido  cb'  ebbe  lempre  an  boon  iugegno,  C.  TQ.  St.  74. 

„Der  Graf  eis  Mann  tod  taditigem  Ventaude." 
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Himmelgottes  (üranoa)  entstand.  In  einer  Canzone']  erzählt  der 
platonisühe  Petrarchist  von  seinem  Liebeaverhältnisa,  das  er  im 
Himmel  mit  seiner  Schönen  geknüpft,  bevor  er  und  aie  die  irdi- 
sche Hülle  angezogen,  die  man  Leib  nennt,  und  in  die  sich  an- 
dere Erdonkinder  vonst^weise  verlieben.  Im  Fleische  wandelnd, 
blieb  er  seiner  im  Bimmel  genossenen  reinen  Seelenliebe  einge- 
denk, dieweil  Madonna  sich  der  ihrigen  durchaus  nicht  mehr  entr 
sinne.  So  kam  es,  dass  er,  der  Dichter,  in  heller  Liebe  flamme; 
aie  aber,  die  Seelenbraut,  sich  kalt  und  spröde  g^en  ihn  verhalt«. 
Wahrscheinlich  weil  Amor  seine  Fackel  an  der  Seelenöamme  pla- 
tonischer Himmelsliebe  so  wenig  anzQnden  kann,  wie  am  kühlen 
Mondlicbt,  oder  wie  die  Köchin  den  Eienspahn  an  einem  Irrwisch 
anbrennt. 

Zum  Dichter  des  Ricciardetto  soll  die  Aeussemng  eines  jun- 
gen Freundes  in  einer  Lesegesellschatt,  wo  der  Moigante  des 
Pulci,  der  Verliebte  und  der  Käsende  Koland  von  Bojardo  und 
Ariosto  voi^etragen  wurden,  unserem  Niccolö  ForÜguerra  die  erste 
Anregung  g^eben  habea  Die  Aeusserung  jenes  jungen  Maones 
lautete  dahin:  dass  diese  scheinbare  Leichtigkeit,  die  ao  zauber- 
haft in  den  Strophen  jener  Dichtungen,  besonders  iß  Ariosto's 
Orlando,  wirke,  nur  die  Frucht  grosser  Mühewaltung  und  einer 
rastlosen  kunstgeübten  Feile  seyn  könne.  Niccolö  war  entg^en- 
gesetzter  Ansicht  und  meinte:  beim  Dichten  käme,  wenn  nicht 
Alles,  doch  das  Meiste  auf  natürlidie  B^bui^  und  nicht  auf 
Kunst  an.^;  Freilich  wohl,  aber  nur  de^alb,  weil  das  poetische 
Kunstgeschick  ebeutalls  eine  Naturgabe.  Die  Ennstfert^keit  der 
Nichtpoeten  ist  eine  taube  Schelle.  Das  Genie  ist  ein  gebor- 
ner  Formkfinstler,  wie  das  Ei  gleich  mit  der  Schale  zur  Welt 
kommt  Unser  Niccolf)  bekennt  dies  selbst  in  einem  seiner  zier- 
lichen an  die  Frauen  gerichteten  Epilogen,  womit  er  in  der 
Begel  jeden  Qesang  sohliesst.*)    Forteguena  dichtete  die  30  Ge- 


1)  Beginnt:  Qualora  io  penso,  e  qoalor  gli  occbi  io  volgo  etc.  —  2) 
Awegiiacli&  nel  poetare,  ee  non  tutto,  alnieno  piii  dclls  metä  n  debbe 
alla  natnm,  . . .  Aus  einem  Briefe  des  Fortegnerra  an  Euatachio  Hanfredi 
(Lettere  Bolognesi.  vol.  I.). 

3)  „Denn  ob  anch  Manche  leicht  die  Arbeit  ffinden 
Muaa  ich  doch  Mühe  g'nug  daraBf  verwenden. 
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ebige  seines  Bicciarctetto,  welcher  etst  zwei  Jahre  n&ch  seinem 
Tode  erschieD  (t73S),  blcn  zar  Eigfttzniig  seiner  Freunde,  nui 
des  Papstes  Clemens  XII.,  der  jedesmal  vei^ügt  dieinsah,  so  oft 
Niccolo  mit  einem  neuen  Gesänge  eintrat,  um  ihn  dem  Papste 
TOTznlesen.  Als  Zeichen  seines  Wohlgefallens  an  dem  Gedicht, 
und  seines  Wohlwollens  für  den  Dichter,  verlieh  ihm  der  Papst 
die  Stelle  eines  Secretärs  der  Propaganda. 

Eine  nähere  Würdigung  dieses  komischen  Epos  därfen  vir 
uns  nicht  gestatten.  Doch  wollen  wir  einige  Proben  daraus  mit- 
theilen,  um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  dem  Styl  und  Gei- 
stescharskter  dieses  eigenthämlichen  Heldengedichtes  zu  geben, 
das  uns  für  die  poetisch  bedentsamste  und  nachh^tigste  SchOpfiiDg 
der  komisch-epischen  Literatur  nicht  nur  des  Ig.  Jahrb.,  sondern 
aller  Zeiten  gilt.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhält  der  Leser  zugleich 
Proben  von  der,  unseres  Eraehtens,  meisterhaftesten  Ottaven-Uebei^ 
setzang,  welche  die  dealsche  Sprache,  ja  ii^end  welche  Sprache 
mficfate  aufzuweisen  haben.  Dieselbe  ist  von  J.  D.  Grtes'),  und 
übertriSt  selbst  seine  berühmte  Dehertragung  des  Orl.  furiose  an 
KoDst  und  spielender  Leichtigkeit     Wenn  irgend  eine  Ceber- 

Denn  Lob  ranas  man  dem  Dicbter  xogeatehen. 
Der  mit  der  Kanst  so  die  Natur  gesellt, 
DasB,  wer  ihn  best,  nicht  erst  nach  langem  Spähen 
Den  Sinn  erriLth,  den  sein  Gedicht  enthält, 
Vielmehr  beim  HQrett  gleich  ihn  kann  terstehen 
Und  Alles  für  so  leicht  und  sicher  hält, 
Dose  ihn  bed&nlct,  et  könne  solche  Sachen, 
Sobald  die  Lnst  ihn  ankommt,  anch  wohl  machen." 

Che  se  ben  facil  sembra  il  mio  laToro, 
Pol  d'  ingc^o  ci  spende  orapio  tesoro. 

Che  menta  il  poeta  aller  gran  lode. 
Che  r  art«  sna  ricopre  con  natura. 
G  cbi  legge  i  snoi  versl,  agna  non  rode 
Per  indagac  qnalche  Bentenia  oscoia) 
Ua  li  capifice  snhito  che  li  ode, 
£  crede  V  opra  sl  piana  e  eicnia, 
Che  Hperar  pnä  che  quelle  com  istesse 
Ei  le  potrebbe  dir,  qnando  volesse. 

Caat.  XVin.  St  97  ond  »8. 
1>  Bicbardett,  Ein  Bitte^rcdicht  von  Niccolö  Fortiguerra  flbers.  von 
J.  D.  Griea.    3  Thle.   Stuttgart  1S32. 
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Setzung  die  BezeichniiDg  .genial"  und  „schöpferisch"  verdient,  so 
ist  es  diese.  Einen  europfiischen  Ehrenpreis  fik  die  Yollendetste 
Knnstmeisterschaft  des  Uebersetzens  im  Allgemeinen  könnte  nur 
der  „Richardett"  von  Gries  davontr^en.  FortegneTra  selbst  mflsste 
ihn  bewundern,  und  SE^en,  wenn  er  nicht  der  Dichter  des  HiC' 
ciardetto  wElre,  möchte  er  einen  Richardett  wie  diesen  übersetzt 
haben.  Es  giebt  Strophen  in  letzterem,  mit  denen  vei^licheo  das 
Original  die  üebersetzung  scheinen  könnte.  Nicht  selten  klingt 
eine  Strophe  bei  Gries  wohllautender,  anschmeichelnder,  ja  er- 
götzlicher und  humoristischer  als  im  Gmndteit,  dank  der  wun- 
derwürdigeu  Sprachfertigkeit  und  dem  ausnehmend  feinen  Sinn 
fOr  die  Jovialischen  Schli^lichter,  Wendungen  und  Spriogpunkte ; 
für  den  Humor  der  Reime.  Einen  Stein  des  Anstosaes  hfttten 
wir,  vor  Mittheilung  der  Auszüge,  noch  zu  beseitigen:  die  Ver- 
stösse g^en  die  Schamhaftigkeit  in  Schildenu^en  von  Liebesbe- 
gegnissen,  die  dem  Dichter  des  Ricciardetto  von  der  LitOTsrbi- 
storie  zum  Vorwurfe  gemacht  worden.  Und  gerade  in  diesem 
Punkte  zeichnet  sich  Fort^uerm  vor  sfimmtlichen  Dichtem  ko- 
misch-satirischer Epen  aus.  Selbst  in  seinem  büffelmässigen 
Ferragü  mit  dem  Tigerhunger  nach  Weiberfleisch  schildert  er 
nur  die  eingefleischte  Teufelsbninst,  die  überall  um  ihre  Liebes- 
mühe kommt  und  nur  sich  selbst  prostituirt.  Die  Liebesaben- 
teuer der  lUtter  imd  Damen  sind  durchweg  edel  und  rein  ge- 
halten, und  wo  die  Sitnation  eine  h&kelige  zu  werden  Miene 
macht,  wie  Gesang  X,  St.  4t  f.  z.  B.,  wo  das  Liebespaar  lücctar- 
detto  und  Despina  ganz  allein  auf  dem  Schiffe  dahins^elt,  —  da 
lässt  der  Dichter  schnell  den  Vorhang  fallen  und  nimmt  eine 
anmuthige  rasche  Schwenkung,  um  einen  andern  Faden  anzu- 
knüpfen. Die  einzige  Ausnahme  unter  den  jungem  Rittein  macht 
Astölfo,  der  Britte,  der  den  Geschmack  des  Mönuh-Satjra,  Fer- 
ragü,  und  mit  demselben  lächerlichen  Erfolge,  theiit.  Von  strengstet 
Sittenreinheit  in  seinem  Lebenswandel,  ist  Forteguerra  auch  in  sei- 
nem komischeu  Gedichte  niemals  frivol,  niemals  lüstern,  schlüpfrig 
und  blaairt,  nirgend  ein  con  amore,  ein  mit  Behagen  die  Wollust 
und  elegante  Unzucht  schildernder  Maler.  Er  ist  der  Einzige  von 
allen  Dichtern  dieses  Genre's,  dessen  Liebesschilderongen  man  nicht 
das  eigene  Wohlgefallen  an  solchen  Lust^emälden,  den  Faun  ala 
Maler  anmerkt,  den  die  meisten  dieser  Dichter,  zumal  die  des  Ig. 
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Jahrh.,  TerraUieii.  Wii  nehmen  daher  keinen  Anstand,  in  dem 
Anhang  zu  diesem  Bande  auch  »olche  Stellen  mitzutheilen,  wo 
das  brntal-äinnllche  von  der  Kraft  des  KomischlKcherlieheu  und 
dem  Humor  der  Schilderung  eine  ästhetische  LAuterui^  erf&hrt. 
Auch  an  epischen  Gedichten  mit  Fabeln  aus  der  griechisch- 
Fßmischeii  MyÜiolc^e  hatte  die  italienische  Literatur  des  IS. 
Jahrh.  keinen  Mangel.  Ein  solches  ist  „Das  Netz  des  Yul- 
can."*)  „Die  Jasonide,  oder  die  Eroberung  des  goldnen  Vlies- 
868."')  Eines  heroisch-epischen  Gedichtes:  „Der  Friede"  (La 
Face)  von  Oattinara^),  Professor  der  italienischen  Sprache  am 
Carolinom  in  Braonschweig,  erwähnt  A.  W.  Schlegd  in  einer 
Anzeige^)  der  inedirten  Briefe  des  Metastasio  an  Gattinara  (Ki- 
Dato  Pindarico  nach  seinem  akademischen  Namen).  DasPoem 
hat  den  Kri^  des  Königs  von  Armenien,  Phraates  EV.,  mit  den 
Bfimem  zum  Inhalt,  welcher  mit  dem  Frieden  zwischen  Fraate 
und  Aognsto  endet.  Gattinara's  Epos  könnte  sich  freuen,  wenn 
die  innere  Beschaffenheit  seiner  XXI  Gesänge,  20U0  Oktaven  und 
16000  Verse  so  fehlerlos  befunden  wfirde,  wie  Leber,  Herz  und 
Nieren  der  Opferstiere,  welche  der  Göttin  des  Friedens  in  ihrem 
Tempel  zu  Som  am  Schluss  des  Gedichtes  geschlachtet  werden.  ^) 


I)  La  Bete  di  Vnlcano,  Poema  eroicomico  del  Monaco  Beda  Tise- 
lü  (L  e.  Domenico  Butacchi).  T.  1.  2.  Siena  1779.  8.  —  2)  La  Qiasoneide 
oda  U  conqnieta  del  vello  d'  oro .  Poema  epico  di  X  Canti  di  Ubaldo 
Hari.  LiTomo  1780.  B.  —  3)  La  Pace  Poema  Epico  di  Domenico  da  6at- 
tinara.  BniiiBw.  1774. 1.  II.  --  i)  Lettere  inedite  del  Sign.  Pindarico.  Nizza 
1769.  8.  Abb.  P.  Metastasio  .  .  .  a  I&aaito.  Werke.  Bd.  X.  S.  333;  „Herr 
Gatthiara  lieaa  sich  indessen"  (trotz  der  Abratbang  des  Metastaaio)  „nicbt 
abholten,  sein  Qediclit  dellaPace  nach  Wien  and  anderen  Höfen  inschiclien; 
lor  Bechtferti^nng  dieses  Schrittes  bat  er  in  die  Noten  einen  daraof  em- 
pfangenen Brief  von  Friedrieb  dem  Zweiten  eingerückt.  Dieser  Brief  i«t 
charakteristiBcb  nnd  ohne  Zweifel  von  dem  giossea  Kfinige  selbst  dictirt; 
allein  er  leidet  eine  weit  weniger  scbmeichclbafte  Aoslegimg  als  die,  wei- 
che Herr  Gattinara  angenommen  zo  haben  scheint,  nnd  er  könnte  znm 
Miuter  dienen,  wie  man  für  das  Qescbenk  eines  Gedichtes  dankt,  das  man 
tdcfat  gelesen  liat,  und  auch  nicht  zn  lesen  gesonnen  ist."  In  diesem 
Pnnkt«  folgte  A.  W.  v.  Schlegel  bei  so  manchen  seiner  Beartbeilnngen 
jenem  Hasterbriefe  des  grossen  Königs  nach.  Schlegel  tbat  noch  ein  Debri- 
gea,  nnd  laa  nicht  einmal  die  Titel. 

5)  —  e  venendo  le  viscete  a  osserrare, 
Horbo  Don  t'  ha  .  .  . 
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An  dem  Lichte  der  natnrwisBenBchaftlichen  Forachui^Mi 
des  JahiiL  reifben  verscliiedene  didaktisclie  Poeme,  die  gerade 
nicbt  ZQ  den  hesperieclien  Fröchtsn  sich  mOcliten  zShlen  lassea. 
Das  bemerkenawertheste  derselben  igt  das  „phüoaophische  Poem: 
Adam  oder  die  erschaffene  Welt"')  von  Tomaso  Campailla, 
äeaaen  wir  in  keiner  Literatui^eschichte  erwähnt  finden.  Das 
Gedicht  hesteht  au3  20  Gesängen  in  Ottava  Kma.  Adam  wird 
im  Paradies  vom  Erzengel  Baphael  in  der  Naturwissenschaft  und 
Gottesgelehrsamkeit  unterrichtet.  G.  I.  besingt  die  Anfinge  der 
Dinge  (I  prineipj  delle  cose);  lehrt  den  Ursprung  der  Philoso^ie, 
das  Wesen  and  die  Existenz  der  menschlichen  Seele,  Gottes  und 
der  Körper;  erörtert  sowohl  die  materiellen  Formen  (forme  essen- 
siali],  als  die  geistigen  (spirituali),  auch  substantielle  Csostanziali) 
genannt  G.  II.  handelt  vom  Himmel,  von  den  himmlischen 
Wirbeln,  den  Fixsternen,  der  Sonne,  dem  Licht  und  seiner  Ent- 
stehung, den  Kometen,  zuletzt  von  den  Sonnenflecken.  C.  IIL 
hat  die  Planeten;  G.  IV.  die  Elemente  zum  G^nstande. 
C.  V.  nimmt  das  BScherwesen  zum  Vorwurf  (La  Biblioteca); 
nennt  die  berShmtesten  Philosophen  der  alten  und  neuen  Zeit; 
Spricht  weitifiufig  über  Aristoteles  und  CartesiuB;  widerlegt  die 
Lehre  des  Aristoteles  von  der  ürmaterie  und  das  System  des 
GartestDs  vom  Licht,  und  schliesst  mit  der  Betracbtong,  dass  die 
wahre  Weisheit  in  der  heiligen  Schrift  und  in  dem  christlichen 
Gesetze  zu  suchen  sey.  Die  Schwere  bildet  das  Thema  von 
Canto  VI.,  wobei  die  Ansicht  des  Aristoteles  and  des  Gassendi 
ober  die  Ursache  der  Schwere  bestritten,  dag^en  die  von  Garte- 
sius  mechanisch  erklärte  Theorie  des  Empedokles  und  Hippokrates 
gebilligt  wird.  C.  Vn.  zieht  die  Erde  in  Betracht.  C.  VIII. 
Das  Meer.  IX.  Die  Luft.  X.  Das  Feuer.  XI.  Die  Pflan- 
zen. Xn  Die  Thiere.  XHL  Den  Menschen.  Auf  eine  Schil- 
derung der  Anatomie  des  Menschen  folgen  Belehrungen  über  das 
Anziehende,  den  Beiz  des  SchOnen;  über  das  Geniale  (SchOpferi- 
Khe),  über  Sympathie  and  Antipathie.    C.  XIV — XIX.  be^reohen 


gempre  Bcorgesi  intatto  e  lilevata 

Del  teghto  la  teeta  e  ben  fonnata.  C.  XXI.  St.  IIS, 

1)  L'  Adamo  ovrero  il  Honde  creato,  Focma  filosolico  di  Sign.  D.  Tom- 
maso  CampaiBa  Fatrizio  Modicano,  Academico  Arcsd.  e4«.   Borna  1737. 
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die  thierische  Oekoaomie;  die  Foitpflanzang;  dieSiDne 
nnd  das  Empfindbare  (sensibile);  die  KranVlieiten;  die 
menschliche  Sprache;  die  Leidenschaftea  und  die  TJn- 
sterblicfakeit  der  Seele.  C.  XX.  endlich  erklärt,  aiil3sslich 
Ton  Adam  and  Eva's  Einkehr  in  den  Himmel,  wie  die  körperlosen 
Seelea  empfinden,  und  bei  der  Schilderung  der  „Stadt  Gtottes" 
und  seines  Thrones  kommen  auch  die  göttlichen  Attribute  zur 
Sprache;  ist  von  den  drei  heiligen  Personen  (Dreieinigkeit)  die 
B«de,  TOD  der  unbefleckten  Empn.ngni8s  der  Mutter  Gottes,  von 
den  Sacramenten.  Am  Schlüsse  verwahrt  sich  in  einem  prosai- 
schen Nachwort  der  Verfasser,  dnrch  Oalilei's  Schicksal  gewitzigt, 
gegen  die  Unterstellung:  dass  er  die  Copemico-Cartesiitmsche 
Himmelstheorie  genehmigen  kCnne,  die  er  ledigUch  als  „astrono- 
mische Hypothese"  (Ipotesi  astronomica)  im  Zwecke  seines  Lehr- 
gedichtes benutzt  habe.  „Oder,  richtiger  gesagt,  als  eine  poeti- 
sche Fiction,  um  die  Verbindung  des  Gedichtes  ge&Uiger  zu 
behandeln,  nach  Voi^ang  so  vieler  Dichter,  welche,  in  der  Ab- 
sicht, ihre  Erfindungen  wunderbarer  zu  machen,  durchaus 
falsche  nud  irrige  Meinungen  einflochten."') 

Eün  Rac^btick  auf  des  Lucretans  Cams  didaktisches  Gedicht 
von  verwandter  Nator  zeigt  Jedem  den  flberraschenden  Unterschied 
der  beiden  Poeme:  Eine  fortgeschrittene  Naturerkenntniss  ohne 
Gewinn  iBr  die  Befreiung  des  Geistes  von  mönehiseh-dumpfen 
Lehrb^riffen,  und  ohne  herzhaftes  Bekenntniss  der  Wahrheit. 
Andemtheils  erSflhet  sich  aber  auch  ein  Ausblick  auf  eine  tiefere 
Untemt^  der  Naturwissenschaft,  inkraft  der  Ahnung  eines  die 
Nator  bew^;eoden  Göttlichen,  das  sie  erst  zur  Wissensch^  und 
Wahrheit  beseelt  durch  die  Philosophie  Abs  Geistes.  Zu  diesem 
Seelensymbol  der  Natu:^ttiichkeit  als  einer  Gottesideenwelt, 
adiwebend,  wie  jenes  Sehmetterlings-Sinnbüd  der  Psyche,  Aber 
dem  Todtenkopf  der  blos  mat^ellen  Natur  und  sogenannten  rea- 
len, d.  i.  mechanischen  Naturwissenschaft,  wird  erst  eine  spätere 
Natorforachang  sich  klären  und  eriieben.   Die  gegenwärtige  Natur- 


1)  0  per  dir  m^lio,  come  ona  poetica  finzione,  per  potere  piü 
ng&mente  coDnetterai  la  tcBtnra  del  Poema,  ad  esemplo  di  molti,  che, 
per  rendere  maraTigliose  le  Ioto  inTeiuioDi,  v'  InnestaTOno  opinioni 
totalmente  faUe  ed  erionee. 
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erkenDtniss  der  Kraftstofiler  steckt  noch  mr  H&IAe  —  wie  Hero- 
dot'a  Nilmäuse  im  Schlamme  —  in  der  Verpoppang  der  atomi- 
stisuh- epikureischen  Natoranschauimg  des  Römers  Lncretius  (70 
vor  Chr.).  Lotze's  Mikrokosmos,  auch  er  i&nft  noch  als  vielfflsräge 
Haarraupe  über  die  Naturerscheinungen  hin,  deren  Geheimniase 
sie  in  den  bunten  Flecken,  Punkten  und  Warzen  ihres  warmfOr- 
mlgen  Leibes  als  Hierc^lyphenschrift  zu  enthalten  meint,  wie  die 
Baupe  in  der  Zeichnung  ihres  Bingelschlauches  die  Farbe  der 
Bl&tter  abbildet,  aber  die  sie  zernagend  sich  binwSJzL  Lotze's 
nachträglicher,  seiner  materialistiselien  NatuiaufEassung  oc- 
trojirter  Ideahsmus  bezeichnet  eben  nur  die  Schleimspur,  welche 
die  Ober  den  Todtenkopf  seiner  Natuistudie  in  der  härenen  Kutte 
der  Ontoteleologie  hinkriechende  Larve  zurficklässt,  in  der  Ein- 
bildung: sie  sey  schon  die  geflügelte  Natnrpsjche.  Seibat  Hun- 
boldt's  Kosmos  11^  zur  Zeit  noch  da  als  Puppenschale,  omspoo- 
nen  von  allen  möglichen  Leitfäden  durch  das  Labyrinth  der  Natur- 
Wissenschaften,  mit  Ausnahme  des  Leitfadens  eines  konnischea 
Crnudgedankens,  einer  naturphilosophischeii,  daa  Weltweeen  be- 
seelenden Idee,  deren  Erscheinung  und  Ofenbami^  das  Wettall 
(Kosmos)  in  seinen  beiden  Manifestationen:  Natur  und  Bewnast- 
seyn,  Makro-  und  Mikrokosmos,  doch  nur  darstellt.  Ein  didakti- 
sches Naturgedicht,  das  die  beiden  Naturanschanangeu:  die  ato- 
mistische  und  specnlaüvideale,  verbände;  des  LncretinB'  kflhneB 
Feuer  mit  der  Gottseligkeit  und  dem  Heil^ngsbedfirfiiisse  des 
Thomas  Campailla  durchglühen  würde  —  ein  derartiges  Natoi- 
poem  kann  nur  aus  einer  Läuterung  des  politisch-socialen  V&lker- 
lebens  hervo^ehen,  die  das  19.  Jahdiundert  vorbereitet. 

Den  Lehrgedichten  d^  18.  Jahrh.  zählen  wir  noch  bei:  „Die 
MoralphiloBophie  in  Sonetten,  von  Suggero  Galbi*};  uud  das 
philosophische  Poem  „Von  den  Meteoren",  daa  Giov.  Lor,  Stec- 
chi  zum  Verfasser  hat.')  Vielleicht  überrascht  uns  bei  eiuem 
Ueberblick  der  fhmzüsischen  Lehrgedichte  im  19.  Jahih.  ein  di- 
daktisches Poem,  dessen  Thema  die  Moralphilosophie  der  allge- 
meinen Weltausstellung  seyn  wird,  der  Exposition  universelle  von 
1867,  worin  das  allermerkwürdigste  Schaustück  der  Industrie  der 

1)  La  FiloBofla  morole  esposta  in  Sooettd,  1723.  8.  —  2)  Oiov.  Lor. 
Stoccbi,  Delle  Heteoie  libri  irh  Pctema  flloaefioo.   Fii.  1T4&.  4. 
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Cheralier  d'Industrie  war,  prangend  auf  dem  von  Siegesemblemen, 
Jabel&lmeD  nnd  Qloriolen  umäatterten  pilori  dea  2.  Decembers: 
eine  SelbstrEiposition  aondargleicheo,  nud  zugleich  eine  Expo- 
sition nnlTerseUe  dei  Grande  Nation,  die  dem  pilori  vom  2.  De- 
cember  als  Fosagestell  dient. 

Doch  QQBere  dramatische  WeltauBstellui^!  Schon  sehen 
wir  uns  an  diese  unsre  Aufgabe  von  dem  gestrei^en  Tadelblick 
des  Kritikers  Terwieseo,  der  uns  wohlmeinend  und  wiederholt  zu- 
lief: bei  Dem  zn  bleiben,  „was  ans  obli^."  Wer  nur  so  leicht 
der  Schuster  von  Oesehichtschreiber  des  Draraa's  zu  seyn  sich 
bescheiden  k&nnte,  um  bei  seinem  Leisten  zubleiben!  Und  wenn 
der  Schuster  nur  nicht  das  Pech  hätte,  dass  sein  Leisten  der 
Leisten  des  dramatischen  Stiefels  oder  Schuhes  ist,  welcher  Schuh 
die  Eigenschaft  mit  dem  biblischen  Schuh  gemein  hat :  sich  Ober 
ganz  Edom  zu  erstrecken!  Doch  hat  auch  Edom  seine  Gren- 
zen. Zorfick  denn  zu  unserer  dramatischen  Weltausstellui^  im 
18.  Jahrh.  und  zu  unserer  PreisvertheUung!  Wir  beginnen  mit 
der  musikalischen  Abtheilung. 

Das  Ton  Biuuccini-Feri  b^ründete  Sing^iel,  das  eine  leiden- 
schaftlichere Färbung  des  gesproefaeoen  Wortes  durch  den  musi- 
kalischen Ausdruck  erstrebte,  doch  so  dass  Test  und  Musik  sich 
gegenseitig  tragen  und  in  harmonischem  Gleichgewichte  bleiben 
sollten;  entfaltete  sich  alsbald,  seinem  Ursprünge  ans  Intermedien 
gemäss'),  ZQ  blossen  festlichen  Prunk-  nnd  Schaustücken  mit  Sang- 
ond  KlaJig.  Die  von  den  Schöpfern  der  italienischen  Oper  beab- 
aiditigte  Wiederherstellong  der  Melopoie  des  griechischen  Dra- 
ma's  wurde  unter  Maschinen  und  Decorationen  mit  Pauken  lud 
Trompeten  b<¥:niben.  Die  Texte  bewegten  sich,  solchem  Zweck 
entsprechend,  meist  in  mythologischen  Fabeln  von  pastoraler  Fär- 
bung. Mit  Giac.  Andr.  Cici^ini's  Giasone  ^)  (gedr.  1644)  kam 
am  die  2.  H&lile  des  17.  Jahrh.  die  heroische   Oper  auf^} 


1)  Qeicb.  d.  Dram.  V.  S.  519.  —  2)  Queeb.  d.  Drwn.  V.  S.  667.  — 
31  Crescimbeni  Stör,  ddl«  Volg.  PoeB.  etc.  Comentarj  Vol.  I.  Litr.  4.  p. 
194.  Nach  CreBuimbeni  hätte  Oicognini  das  Gerne  nur  TetTolUcomninet, 
dfti  Tor  demselben  achon  Ottavio  Tronsaielll  mit  der  Oper  Fetonte 
(1S32)  eingefthrt  haben  soll.  Die  Anregnnf;  ging  aber  allem  Anecbeine  nacb 
Ton  der  Spanischen  Comedia  ans.  (Vgl.  oben  8.  58  Arnn.  2),  worauf  u.  a. 
anch   das   im  Teatro  Orimano    zn  Venedig  1G71    dargestellte  Uelodrama 
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(Dntmma  musicale  regio  e  politico,  auch  opera  eroicocomica  ge- 
nannt). Diese  heroiBche  Oper,  jrereinigt  jedoch  von  allem  spa- 
Diacli-Cicc^inischeD  Beischlag,  und  zurückverpflanzt  auf  den  clas- 

siBch-&aJizS8i3chen,  den  greco-gallischen  Grund  und  Boden,  bildete 

Apostolo  Zbho 

mit  dem  Beginne  des  18.  Jahrh.  —  seine  erste  heroische  Oper, 
Lucio  Vero,  föllt  in  das  Jahr  1700  —  zu  dem  edlen  melodra- 
matischen Styl  aus,  den  P.  Metaabasio  ähnlich  vollendete,  verfei- 
nerte, verlieblichte  und  verweichlichte,  wie  Baeine  die  heroisch- 
höfische Seneca-Tragik  des  P.  Corneille  zu  einer  erotische  HoRra^ 
gik  auszierte. 

Äpostolo  Zeno's  altadelige  Familie  gehörte  zu  der  Colonie, 
welche  die  Republik  Venedig  aus  ihrem  Staate  nach  dem  erober- 
ten Candia  (Greta)  verpflanzte,  um  daselbst  die  aufrührerische  Be- 
völkerung im  Zaume  zu  halten,  die  von  jeher,  bis  auf  den  heutigen 
Tag,  den  wilden  ungezähmten  Qeisfc  ihrer  Stammväter,  Jener  En- 
reten  und  Eorybanten  bekundete,  deren  Tanzfahrten  mit  dem 
alten  Saturn  jeder  Qymnasiast  kennt.  Sie  gaben  dem  „kranke 
Mann"  der  mythologischen  Zeiten  eben  ao  unverdauliche  Stüne 
zu  schlucken,  wie  die  heuUgen  Candioten  dem  „kranken  Mann" 
in  Konstantinopel,  der  die  Felsen  im  Magen  hat,  wohinter  die 
Koiybanten  der  Gegenwart  ihre  kriegerischen  Tänze  auffahren^ 
und  den  der  freundliche  Wirth  der  letzten  grossen  Weltausstel- 
lung, durch  Kitzehi  des  Schlundes  mit  dem  Federbart  der  „Ere- 
tiachen  Frage",  jene  Felseobrocten  wieder  von  sich  zu  geben, 
bewegen  wollte.  Der  in  tiefem  Schlaf  auf  dem  Maguetüirstalil 
der  Weltanastellung  versunkene  kranke  Mann  biss  aber  die  Zähne 
so  fest  zusammen,  dass  der  Kitzler  mit  dem  Federbart,  in  der 
Meinung:  der  kranke  Mann  zeige  ihm  die  Zähne,  fx^leich  vom 
Versuche  abstand. 

Nach  der  ßückkehr  der  Familie  Zeno  aus  Candia  in  ihr 
Vaterland,  Venedig,  wurde  sie  aus  der  Adelsklasse  in  die  büi^er- 


L'  Heraclio  hindeuten  mag  (gedr.  im  gelben  Jahre  bei  Franc.  Nicolini),  das 
jedoch  aoB  zweit«  Hand,  von  P.  Comeille's  Häradiiu  (l<i4il)  nach  Calde- 
ron,  stammen  kann. 
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lidie  versetzt.  Der  Name  der  uralten,  bis  ins  8.  Jahrb.  hinab- 
racheadeD  Familie  verschwand  aoa  dem  ,^ldenen  Buch."  Nnn 
ist  dieses  sammt  der  ganzen  veuezianiachen  Nobilit^  aosgelßscht, 
wfthrend  Äpost.  Zeoo'B  Name  in  dem  goldenen  Buche  für  alle 
Zeiten  glfiozt,  welches  den  Adel  der  erlauchten  Geister  enthält, 
die  die  mächtigsten  Staaten  überleben,  deren  Andenken  sogar  an 
jene  erlaacbten  Geister  sich  festklammern  muss,  om  nicht  von 
dem  Lethestrom  erfasst  und  fort^espQlt  za  weiden.  Apostolo  Ze- 
no's  Vater,  Retro,  erhielt  durch  ärztliche  Praxis  seine  Familie, 
die  er  im  Jahre  1668  mit  vmserem  Apostolo  um  einen  SprJJssling 
vermehrte,  von  dessen  Namen  die  Familie  Zeno  noch  heutigen 
Ti^es  lebt.  Seine  Mntter,  Gaterina  Sevasto,  in  zweiter  Ehe  mit 
dem  Smator,  Her  Antonio  Comaro,  verheirathet,  flberliess  den 
reichbegabten  Knaben,  dem  der  Vater  frühzeitig  entrissen  vmrde, 
der  Endehnng  der  Vftter  Somaschi*)«  deren  besonderer  Obsorge 
ihn  der  Bischof  von  Gapodistria,  Schwager  seiner  Muttor,  empßihl. 
Schon  im  14.  Jahre  tbat  der  jiuige  Zeno  sich  vor  seineu  Mit- 
schülern in  der  Veiskonst  hervor.  Mit  17  Jahren  dichtete  er 
(1685)  ein  kleines  Poem  in  Ottaven  unter  dem  Titel  L'  locen- 
dio  Veneto^  (Der  Brand  in  Venedig^:  Bald  darauf  folgten 
zwd  andere  heroische  Poeme:  La  Gonquista  dl  Navarino') 
(Die  Eroberung  von  Navarin)  and  La  Resa  di  Modone^)  (Die 
Cebergabe  von  Modone,  das  alte  Methone  in  Messenien).  Vita 
di  Giov.  Giorgio  Tressino  und  Vita  di  Giov.  Batt.  Gua- 
rino  erschienen  1696  in  der  Zeitscbriit  Galleria  di  Minerva  t.  I. 
P.  in.  p.  66  und  p.  7$.  Sämmtliche  genannte  fünf  Erzeugnisse 
seiner  Jnnglingsmnse  verläugnete  Zeno  in  apS,tem  Jahren.  Mit 
gemem  poetischen  Bestreben  verband  unser  durch  sein  Melodrama 
vorzugsweise  berühmter  Dichter  einen  encyklopädischen  Wissens- 
durst, der  ihn  zu  einem  der  grSssten  Fachgelehrten  des  Jahrb. 
m  der  Geschichte,  Archäologie  und  Numismatik  machte.  An 
r  Gelehisamkeit  neben  dicht«riachen  Leistungen  Hesse 


1)  Cherici  Kegolari  Somasclii  di  Castello.  —  2)  Gedr.  Tenez.  1668.  S. 
—  3)  Eine  heftige  Feaerebmust,  die  in  der  Strasse  Barberia  delle  Tavole 
«osbracb,  nod  viele  Häuser  einäsdierte.  Vgl.  Franceaco  Negri,  La  Vita 
di  Aportolo  Zeno.  Venei.  1816.  Not.  VIU.  p.  438.  —  4)  Ven.  108T.  S. 
i)  1687.  8. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


128  ^f  italienische  Drama. 

sich  dem  Zeno  nur  Leasing  Yergleiehen,  der  ihn  aber  freilich  als 
Dramatiker  dnrch  psychologische  Tiefe,  Must^Tvürdiglceit  des  dra- 
matischen Styls,  Ürsprflnglichkeit  der  Erfindung  und  intentionelle 
Tiefe  ehen  so  sehr  überragt,  wie  ihn  Lessing  als  Gelehrter  an 
Qründüchkeit,  classischer  Bildung  und  Eenntniss  der  Literaturen 
weit  hinter  sich  znrflcklässt.  Zeno's  vielseit^  Gelehrsamkeit  und 
grosse  Belesenheit  erkl&rt  Denina  durch  dessen  Gabe,  in  der  üo- 
zahl  Yon  Bflchem,  die  er  besass,  nur  dasjen^e  aufzoancben,  and 
herauszugreifen,  was  ihm  fGr  seinen  Zweck  diente,  ohne  sich  xtxa 
den  weitem  Inhalt  zu  kflmmem.')  Von  Jenem  Salz  der  Erde, 
womit  Lessing,  mehr  als  irgend  ein  Gelehrter,  das  von  ihm  durch- 
furchte und  besäete  Land  der  yerschiedensten  Felder  des  Wis- 
sens, insbesondere  das  schCnwissenschaftliche,  befruchtete:  von  dem 
Salze  der  polemischen  Kritik,  hatte  Zeno  kaum  ein  Körnchen  in 
seinem  Geiste,  um  von  dem  Geistescharakter  zu  schweigen,  wo- 
durch Lessing  fast  als  eine  Ausnahmserscheinung  in  der  Literatur 
dastoht,  die  einen  Vet^leich  mit  einem  andern  Dichter-Gelehrten 
kaum  zulSsst. 

Als  Gegenwirkung  gegen  den  schwülstigen,  gekünstelten  Stäl, 
der  auch  das  Theater  beherrschte,  stiftete  Ap.  Zeno  um  1691  die 
Accademia  degli  Animosi  (der  Muthigen),  zu  deren  berübm- 
ten  Mitgliedern  auch  Muratori  gehörte.  Von  den  800  Sonetten 
und  den  zahlreichen  Canzonen,  die  Zeno  in  dieser  Akademie  vor- 
las, hat  sich  nichts  erhalten.  Er  sprach  Aber  seine  lyrischen  Ver- 
suche die  Acht  aus,  die  seine  epischen  Jugenddichtnngen  ge- 
troffen hatte.  Daa  Dramatische  erkannte  er  dia  den  Schwerpunkt 
seines  poetischen  Talentes.  Das  bewies  schon  am  Ausgang  seiner 
Laufbahn  sein  Eifer  für  eine  Umgestaltung  des  Melodrama'a,  den 
der  Zustand  der  damaligen  Oper  in  Venedig  erweckte,  wo  die 
„Andromeda"  des  Benedetto  Ferrari,  gen.  dalla  Xiorba, 
die  erste  Cffentlicb  und  gegen  Eintritt^ld  (1637)  gespielte  Oper 
war;  vielleicht  die  erste  solche  OpemauffQhmng  in  Italien  flbei^ 
haupt')    Dm  jene  Zeit,  einige  Jahrzehute  nach  Q.  A.  Cicognini's 


I)  La  Zeno  sapea  sfiorare  degl'  infiniti  Ubri  cb'  ei  pOHBedea,  qiuuita 
piii  gli  tornava  in  acconcio  seoza  darai  la  pena  di  fame  in.  una  segnita 
lettara  da  capo  a  tondo.  (Bibliot.  parte  2.  C.  1.  g  S.  Vgl.  Corniani,  1 
secoli  etc.  ToL  IX.  p.  iV).  —  2)  Curli,  Discorso  snl  Teatro  Tragico.  In 
der  Baccolta  di  Opnscoli  del  p.  Calogerä  T.  XXXT.  p.  1S2. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Das  Helodraiaa  im  18.  Jahrh.     Zetto's  EratÜDgawerk.  129 

Aaftreten,  beherrschte  Matteo  Noris')  die  musikalische  Bühne 
in  Venedig,  durch  Fruchtbarkeit  sowohl  —  er  schrieb  gegen  100 
Melodramen  — ^9  durch  eine  fiberreiche  Ader  von  zügellosen  und 
bizarreD  Erfindungen,  welche  Dotti  in  seinen  Satjrren  „Die  unge- 
zügelten Ideen  des  Noris"  namte  (Le  sbrigliate  idee  del  Noris). 
Zeno  begann  damit,  die  ausschweifende  Menge  von  Arietten,  wel- 
che den  Gang  der  Handlung  jeden  Augenblick  unterbrechen,  zu 
beschränken.  Er  verbannte  femer  die  niedrigen  und  possenhaften 
PetsoneD,  am  eine  durchgfii^ge  Würde  und  tragische  Strenge 
des  Styls  zu  wahren. 

Das  erste  Werk,  das  der  28jährige  Zeno  auf  den  Brettern 
?ou  Venedig  vorführte,  war  die  sogenannte  Pastorale:  Gl'  In- 
gaoni  felici:  „Die  glücklichen  Täuschungen."  Ein  Jahr  später 
.1696]  verfasste  er  die  Pastorale  Tirsi,  und  den  Temistocle, 
ein  Drama  fGr  Kammei^esang  (dramnia  fatto  per  camera)  im 
Auftrage  des  Kaisers  Leopold,  der  davon  so  erbaut  war,  dass  er 
Zeno  durch  semen  Gesandten  in  Venedig,  Grafen  Borg,  zum  Ein- 
tritt in  seinen  Dienst  auffordern  liess,  mit  einem  Jahrgehalt  von 
400<>  Golden.  Familienverhältnisse  hinderten  Zeno,  der  Einladung 
zu  fo^en,  doch  nahm  er  eine  goldene  Kette  im  Werthe  von  110 
Dacaten  {üi^herij  als  Geschenk  an.  1697  schrieb  Zeno  l^r  den 
Markgrafen  von  Anspach  die  Pastorale  Narciso,  die  ihm  eine 
ähnliche  Anerbietung,  wie  die  des  Kaisers,  nebat  einem  Geschenk 
von  300  Ducaten  eintrog.  Die  Stelle  eines  markgröfliehen  Hof- 
poeten  lehnte  indees  Zeno  ebenfalls  ab,  und  von  den  300  Ducaten 
unterschlug  ihm  ein  Hoftnusikus  von  Anspach  200  Stück.  In- 
zwiscbeD  dichtete  Zeno  noch  in  demselben  Jahre,  wo  er  den  Nar- 
ciso an  den  Anepacher  Hof  abschickte,  für  das  Venezianische 
Theater  den  Eumene  und  I  Rivali  generosi  (Die  edolmüthi- 
gen  Nebenbuhler).  Letztere  zum  erstenmal  auf  dem  Theater  von 
St  Ajigelo,  trotz  der  nicht  eben  ausgezeichneten  Singkräfte,  mit 
1  Erfolge  dai^estellt,  tn^en  den  Sieg  über  die  im  Theater 


1)  Geb.  m  Ten.  1640.  Eine  Liate  Heiner  Werke  giebt  Qnadrio  iStor. 
d'  ogtä  poeeia  t.  III,  3.  F.  2.  p.  474).  Noris  verfasBte  viele  Melodramen 
f&r  das  grossberzoglicb  toscaniecbe  Hoftbeater  der  Villa  di  Fiatolina.  No- 
ria  starb  nOS;  nach  Andern  17]9,  in  welcfaem  Jahre  seine  lettte  Oper: 
Le  Passioui  per  troppo  Amore,  lur  Aufführung  kam. 
VL  a 
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San  QioT.  CrisoBtomo,  unter  Mitwirkung  des  Farinelli,  aofge- 
ffifaite  Oper  davon.  Gleiche  Erfolge  feierte  Zeno  mit  den  fBr  den 
Gnashexwg  von  Toacana  gedichteten  Opernteiten,  von  welchem  er 
^r  Beinen  im  Theater  Frakilino  gesungenen  Faramondo  eine 
Silberbarre  von  20O  Unzen  Gewicht  zum  Geschenk  erhielt.')  Zwei 
Jahre  darauf  brachte  ihm  seiu  Lncio  Vero  ein  gleichschweres 
Stfick  Silber  vom  Grosahen;«^  ein,  nachdem  dieses  Dramma  den 
reichlichsten  Beifall  in  Venedig  geerntet  hatte.  Mit  gleichen  Auf- 
zeichnungen und  Silberklumpen  überschüttete  ihn  der  Herzog  von 
Modena,  für  welchen  Zeno  zur  Tauffeierllchkeit  des  Erbprinzen  ein 
Festspiel  gedichtet  hatte  (1700),  worin  die  Zeit,  der  Ruhm  und 
die  Ewigkeit  als  allegorische  Personen  auftraten,  mit  Plutoa, 
dem  realsten  aller  Götter,  dem  Gott  der  Silberbarren,  als  unsicht- 
barem Goldonkel  des  Dichters.  Ein  Änsnahmspoet  unser  Apostolo 
Zeno,  für  den  die  OpemteKte  fast  so  ei^iebige  Silborbergwerke 
waren,  wie  die  Stimmsäcke  für  Castraten.  Nur  kamen  diese  nicht 
in  die  Lage  des  Dichters,  dessen  geprägtes  und  ungeprägtes  Sil- 
ber seine  Gattin  wie  Quecksilber  durch  die  Finger  laufen  Hess. 
2^0  hatte  von  dieser  Ehe  sein  Lebensglflck  erwartet,  und  fand 
nun,  dass  er  zu  seinem  Melodram  'Gl'  ingfuim  felici',  das  häus- 
liche Gegenstück:  Gl'  Inganni  infelici:  „Die  unglScklichen 
Täuschungen"^)  gedichtet  hatte.  Wie  oft  mag  der  Dichter 
den  Gastraten  beneidet  haben!  Zum  Glück  für  sein  Silber  er- 
sparte ihm  seine  Frau  —  ihr  einziges  Erspamisa  —  die  silberne 
Hochzeit,  da  sie  ihm  1715  der  Tod  entriss,  sein  freigebigster 
Wohlthäter,  treaester  Schatzhüter  und  SUberkElmmerer. 

1703  bewarb  sich  Zeno  um  die  erledigte  Custos-Stelle  in 
der  Bibliothek  von  San  Mareo.  Seine  Wahl  schien  geächert,  als 
dnrch  Intriguen  und  Yetterschalt,  wie  gewöhnlich,  ein  Esel  ^)  vor- 
gozogon  wurde.  Um  dieselbe  Zeit  (1703 — 1704)  wurdeo  mehrere 
neue  Melodramen  von  ihm  in  Mailand  *),  and  in  Venedig  sein 
Pirro  aufgeführt,  1705  folgte  Astarto,  1706  Agrippa,  und 
zwei  Jahre  später  L'  Amor  generoso  (Die  grossmüthige  Liebe), 

1)  A.  Zeno.  Lettere  Yen.  1752.  8.  43.  329.  —  2)  Cnm  sperwset  hanc 
coDJnnctionetn  eibi  voluptati  et  tranqniUitati  fore,  diBcmciabatui  rideas 
mnltum  extennari  rea  anaa.  Fabroni,  vitaZeni.  Vol.  IX.  Tita  Italomm  etc. 
—  3)  Marc  Antonio  M&dero.  a.  Zeno  Lett.  75.  7G.  —  4)  „11  Teuiione" 

und  „Engelberta." 
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sämtntlich  im  Theater  S.  Caasiano  zu  Venedig,  mit  grossem  Bei- 
fell gespielt.  Zur  Zeit,  als  der  Erzherzog  Karl  von  Oesterreich 
iiachmala  Karl  III.,  als  epheiueier  KOnig  vou  Spauieu  17ü<),  Kai- 
ser Karl  VL  1711)  in  Barcellona  residirte,  schickte  Zeno  dahin 
seine  Oper  „Zenobia",  die  er  mit  seinem  Fachgenossen  und 
Mitarbeiter,  Fietro  Pariati'),  zusammengedichtet.  Bald  nach- 
her den  „Scipioue  nelle  Spague." 

1707  schrieb  Zeno  den  berühmten  Brief,  jene  „erudita"  Let- 
tera^)  an  den  Marchese  Giov.  Glos.  Orsi,  worin  er  die  italieui- 
scben  Schriftsteller,  insbesondere  den  Torq.  Tasao  gegen  die  Be- 
scbuldiguDgen  des  Pater  Bouhours'j  und  anderer  Mitarbeiter  des 
berüchtigten,  und  auch  von  Voltaire  gegeisselten  Journal  de  Tr^ 
vaax,  welche  den  grössten  Vertretern  der  italienischen  Literatur 
ond  Poesie  „Mangel  an  Geschmack"  zum  Vorwurfe  machten.  Mit 
seltenen  Ausnahmen  ist  dieser  bou  goüt  der  Franzosen  in  der 
Begel  ein  liant-goöt  gewesen,  den  sie  als  Mustei^eschmack  nach 
dem  Erfahniugssatze  immer  wieder  anpreisen:  Cuique  stercus 
saom  bene  olet. 

Epoche  in  der  italienischen  Literatur  des  18.  Jahrh.  machte 
das  TOD  Zeno  im  Vereine  mit  MafTei  und  Aut.  Vallisnieri  gegrQn- 
Jete  Giornale  de'  Letterati  d'Italia,  das  1710  zu  erschei- 
nen ))egann.^)  Die  einzige  literarische  Zeitschrift,  die  vor  dem 
Uiomale  des  Zeno  in  Itelien  existirte:  die  Galleria  di  Mi- 
nerva, war  ein  Mischmasch  von  allerhand  Aufsätzen,  ohne  Me- 
Utode  and  kritisches  Prlncip,  und  die  ausserdem  unregelniüssig 

1)  Die  mit  Pariaii  ^^enieinBcliaftlicb  verfassten  Melodramen  bilden  V, 
IX  nnJ  X  von  Zeno'a :  Poesie  Diammatiche,  die  Cante  G.  Gomi  heransg.  Ve- 
nez.  n-14-  Tonii  X.  8.  —  2)  Lcttera  in  difeaa  Ael  Signor  Mareheae  Oio. 
GioselTD  Orei  e  di  Torquato  Tusso.  Der  Brief  steht  in  der  BriefBaiuiii- 
lung:  Lcttere  äi  diversi  antori  in  proposito  dclle  Ouiisideraxioni  del  Mar- 
chese G.  G.  Orsi  BOpra  it  libro  fanioeo:  La  nianih-e  de  bien  penser  dans 
\et  OQTra^ea  d'esprit.  Rolo^a  1701.  8.  —  3)  Vom  Abbö  de  la  Chambre  „Der 
WoBchmeiBter  der  MaseD"  (Empesenr  des  Muses)  |,'eDaiint.  (Anekdoten  zoi 
Lebensgescbicht«  berühmter  Gelehrten.  Leija.  1762.  II.  8.  16^.)  —  4)  Ve- 
naia  preeso  Qio.  Gabriello  Hertz  in  12.,  und  von  Zeno  bb  171»  fortgefülirt 
wurde.  Es  erschienen  davon  28  Bände.  Sein  Bruder  P.  Pier  Oaterino 
Zeno,  setzte  die  Zeitschrift  biH  1732  fort  und  verinefartc  sie  am  10  Bande. 
1T5U  war  das  Journal  mit  kurzen  UnteibTcchnn|;en  bis  aur4<>  Bände  ange- 
wachsen, unter  Bedaction  des  Stelliu  Martaca,  Prof.  in  Padua. 
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erschien.')  Von  1711—1715  versah  Zeno  das  Amt  eines  Priors 
des  venezianischen,  auf  einer  Insel  bel^enen  Lazzaretto  Vecchio. 
Nach  dem  Tode  seiner  Frau  (1715),  mit  der  Zeno  neun  Jahre 
in  einer,  wie  gemeldet,  nicht  eben  glncklichen  Ehe  lebte,  geiieth 
er  mit  seinen  Schwiegern  und  Schwägern  in  verdriessliche  Han- 
del. 1716  trat  er  das  mehr  ehrenvolle  und  beschwerliche  als 
einträgliche  Amt  eines  Gouverneurs  der  Dogana  an  (Govematore 
della  Dogana).  Aber  schon  nach  Jahresfrist  nöthigte  ihn  daa 
Missverhfiltniss  von  Arbeit  und  Krtrag,  die  Stelle  aufzi^eben. 
1717  erging  an  nnsern  Äpostolo  Zeno  vom  Kaiser  Karl  VL  durch 
den  Grafen  di  Savallä  die  Auflordemng,  -alljährlich  fQr  das  kaiser- 
liche Hoftheater  zu  Wien  ein  Melodram  zu  dichten.  Bald  her- 
nach erfolgte  vom  Kaiser  die  dritte  Einladung  an  Zeno  nach 
Wien  zu  kommen,  und  in  die  Stelle  eines  Uoipoeten  einzutreten. 
Diesmal  folgte  Zeno  dem  Uufe.  Mit  dem  Amte  war  ein  Jahrge- 
halt von  4Ü(I0  Gulden  verbunden,  wofür  Zeno,  auf  Verlangen,  fflr 
das  kaiserliche  Theater  Operntexte,  aber  auaachlieaslicb  ernsten 
Inhalts,  zu  liefern  hatte.  Am  13.  Juli  1718  verüess  er  Venedig, 
hatte  das  Unglück,  infolge  eines  Wagenumsturzes,  das  rechte 
Bein  zu  brechen,  und  in  einem  elenden  Dorfe  bei  Pontieba  die 
Heilung  abzuwarten,  bis  dieselbe  unter  den  Händen  eines  haad- 
feridgeo  Dorfbarbiers  so  weit  vorgeachritten  war,  dasa  er  nach 
mehrwCchentlicher  Cur  die  Reise  in  einer  Sänfte  fortsetzen  konnte, 
nicht  ohne  in  einem  Briefe^)  an  seinen  Bruder,  P.  Pier  Caterino, 
die  Beise  nach  Deutschland  zu  verwünschen.  Am  12.  Tage  traf 
er  in  der  Kaiserstadt  ein,  wo  bereits  seit  vier  Jahren  sein  Genosse 
und  Mitarbeiter,  der  schon  erwähnte  Pietro  Pariati  ans  Reg- 
gio,  die  Stelle  eines  kaiserliehen  Poeten  mit  einem  Jahrg^ait 
von  2600  Gulden  versah,  da  es  Brauch  am  kaiserlichen  Hofe  war, 
zwei  Poeten  zugleich  anzustellen,  die  sich  hei  den  zahlreichen 
Festlichkeiten  in  ihrer  Thätigkeit  abIQsten.  Den  Titel  eines  „Er- 
sten Poeten  seiner  Majest.lt"  (Primo  Poeta  di  Sna  Maestä)  lehnte 
der  biederberzige  Zeno  aus  Kücksicbt  auf  seinen  Freund  und  Ge- 
hfilfen  ab.  Der  Kaiser  entschädigte  ihn  durch  den  Utel  eines 
kaiserlichen  Historiographen  (Istorico  Cesareo).  Trotz  den  Ränken 
von  Stande^enossen  und  Hofechranzen,  fend  Zeno's  erstes  in  Wien 

1)  Fian.  Negri,  Tita  di  A.  Zeno.  p.  124.  ~  2)  Lett  124. 

D,g,l,..cbyGOOglC 


Das  Melodrama  im  18.  Jahrh.    Zeiio  lernt  Denttich.  133 

)  Dramniti:  Ifigenia  in  Aulide,  bei  dem  Kaiser  die 
haldrollste  Aubahme.  Er  liess  sieh  die  Oper  ffinfraaL  vorspielen, 
und  beschenkte  den  Dichter  mit  einer  Sxtxa- Gratifieation  von 
MHi  nngheri  (kaiserlichen  Ducaten),  In  der  ersten  Audienz  sprach 
ihm  der  Kaiser  mündlich  sein  besonderes  Wohlgefallen  aus,  das 
anch  Zeno's,  dank  dem  Dorfbarbior  von  Pontieba,  noch  immer 
schmerzhaftem  Beine  wohlthat,  und  es  ihm  mCglich  machte,  die 
allergnftdigste  Anerkennung  stehenden  Fusses  entg^enzunebmen. 
Dem  Waosche  des  Kaisers,  zur  Abwechselung  sich  einmal  auch 
an  einem  heitern  Texte  zn  belustigen,  kam  Zeno,  mit  Hslfe  seines 
Genossen,  Pariati,  durch  das  Singspiel  Don  Quijote  in  der 
Serra  Morena')  nach. 

S^elm&ssig  stand  jeder  Oameval  bei  einem  neugeborenen 
Sprössling  des  ^uchtbareu  und  gesegneten  melodramatischen  Ehe- 
paars, Zeno-Pariati,  zu  Gevatter,  Eine,  1720,  infolge  von  Hof- 
trauer, eingetretene  Theaterpause,  benutzte  Zeno  zu  gelehrten  Ar- 
beiten und  Studien,  u.  a.  auch  zur  Erlernni^  der  deutschen  Spra- 
che. Der  Versuch  scheiterte  an  der  Aussprache.  Die  uns&glich- 
sten  Anstrengungen  der  venezianischen  Zuuge  eines  der  umiäs- 
smdsten  und  leichtbegreifendsten  LemkOpfe,  erlahmten  an  den 
Accenten  und  Mitlautem  unserer  wie  Schilderkrachen  tönenden 
Muttersprache.  Zeno  erblickte  in  seinem  deutschen  Sprachlehrer 
den  Dorfbarbier  seiner  geradebrechten  Zunge,  und  lohnte  ihn  bei- 
zeiten ab,  bevor  er,  wie  vom  Bader  ein  lahmes  Bein,  so  nun,  dank 
den  Bemflbungen  des  deutschen  Sprachmeisters,  ein  unheilbares 
Stottern  davontn^.  Diese  Befürchtung  ste^rte  sich  bei  Zeno 
zum  Entsetzen,  als  er  eines  Tages  ein  deutsches  Wort  mit  sieben 
aufeinanderfolgenden  Mitlautem  aussprechen  sollte.  Er  liess  sich 
den  zongenbrecherischen  Versuch  vom  Lehrer  vormachen,  und 
als  er  die  Vemnstaltungen  sah,  die  dessen  Gesichtsmuskeln  und 
Sprechwerkzenge  vornahmen,  um  dem  Worte  zu  seinem  rechten 
Ausdmcke  zu  verhelfen,  dachte  Apostolo  Zeno  nicht  anders,  als 
dass  die  seinigen  sich  nnter  dem  schrecklichen  Pelikan  eines 
Zahnbrechers  krampfhaft  verzogen.   Wild  sprang  er  auf  vom  Stuhl, 

1)  Diesen  Titel  gieU  'SegA  an  (a.  a.  0.  p.  200).  Eigentlich  lautet 
derselbe:  „Don  Cliisciotte  in  cort«  della  Dacheasa."  Das  Stack  ist  in 
Qom'B  Aasgabe  von  Zeno's  Poesie  Drammatiche  das  letzte  im  IX.  Band. 
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riss  dem  Zahnbreclier  den  Pelifean,  die  deutsche  Gmminatifr,  aas 
der  Haud,  und  warf  sie  KUin  Fenster  hinaus.'}  Als  ihn  nach 
diesem  Ereigniss  der  Kaiser  fragte:  Wie  es  mit  der  deutschen 
Sprache  stehe?  antwortete  Zeno:  „Geheiligte  Majestät,  ich  habe 
sie  an  die  Lnll  gesetzt."^)  Wenn  er  es  nicht  that  —  konnte 
Zeno  hinzuitigen  —  und  das  Wort  mit  den  sieben  Mitlautern 
aussprach,  liätte  er  dem  Lehrer,  wie  jener  Stoiker  Zeno  dem  i)in 
folternden  Tyrannen,  die  sich  selbst  abgebissene  Zunge  ins  Gesicht 
werfen  müssen.  Der  italienische  HofiKiet  des  dentechen  Kaisern 
zog  es  vor,  die  deut^he  Zunge  in  der  Sprachlehre  zum  Fenster 
hinauszuwerfen:  Eine  Zunge,  von  welcher  das  gilt,  was  Aesop 
von  der  menschlichen  Zunge  öherhaupt  aussagte:  dass  sie  alle 
anderen  Zungen  autfiisst  und  Kunichte  macht;  und  die  auch  je- 
ner Drachenzunge  zu  vergleichen  wSre,  an  welcher  die  besten 
Bttterklingcn  zersplitterten,  und  zulet/t  auch  die  des  Tristan 
zerbrach,  und  der  gleichwohl,  nachdem  er  das  Heflistück  des 
zerbrochenen  Schwertes  dem  Lindwurm  in  den  Schlund  gestossen 
und  ihu  getödtet  hatte,  die  Zunge  mit  dem  Schwertsplitter  als 
Heilzauber  im  Busen  trug.  Mligt  ihr  euch,  ihr  wälschen  Zun- 
gen, eures  feinen  chinesischen  Glöckleinspieles  rühmen  —  die 
deutsche  Zunge  spricht  mit  der  eisernen  Zunge  wolkenhoher  Mün- 
sterglocken:  gleich  diesen  verkündend  den.  Fortschritt  der  Zeiten 
und  die  Geschicke  der  Menschengesclilechter;  Himmel  und  Erde, 
inetnanderwogend ;  zu  Einem  Hallelujah  den  Gesang  der  Engel 
und  den  Seufzerachrei  der  Creaturen  zusammenhallend:  die  Grund- 
atimme  der  Weltmnsiksprache,  ihr  Generalbass,  ihre  Harmonien- 
lehre.  Davon  schallt  denn  auch  des  grossen  deutschen  Dichters 
Lied  von  der  Glocke:  „Concordia  soll  ihr  Name  seyn."  Ein  Lied, 
das  Harmonie  und  Eintracht,  Liebe  und  Andacht,  Einklang  zwi- 


I)  Alla  Gnc  incontratosi  du  giomo  in  una  paro]a,  che  avca  Bette  con- 
eonanti  alla  fila  ei  rirolse  al  maestrü,  e;  „Oh  qui  dissc,  sarä  stampato 
male."  „No",  rispone  1'  altro,  „1a  parola  6  scritta  benissimo,  e  si  pro- 
nnncia  cobi",  e  vede  che  colui  in  pronunciandola  cotitorse  ü  collo,  f^iiA  e 
mnovu  tntto  U  viso,  e  tira  il  flato  dal  fondo  de'  paliiiuni.  „Oh  quando 
si  pranuncia  cost,  pieiidetc",  disae  e  gcitu  la  f,Tauiinatica  faori  detla 
finestra,  pa<>u  il  iiiaestio,  e  non  volle  altro  saperne.  —  2)  Sacra  Hacstä, 
r  liu  iiiandata  al  freaco.     (Negri  Vita  p.  21U.) 
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sehen  Gott  and  Menschheit,  Einklang  unter  allen  MenBchenvöIkern 
mit  allen  Glocken  läutet,  Bin  Lied,  das  nur  in  deutscher  Spra- 
che konnte  gedichtet  werden,  die  auch  das  letzte  Wort  in  Sachen 
der  VOlkerhamiouien,  YSllcer-Genossenschaften,  und  der  VerbrO- 
dening  aller  St&nde  and  Klassen  der  Menschen-Gesellectiaft  spre- 
chen wird.  Rauh,  tnarkerschfltternd  ist  ihr  Klang,  —  das  ist 
auch  die  Sprache  dea  Meere,  des  Donners,  anch  die  des  Donners 
der  Kanonen,  dieser  ehernen  Zungen  der  Pulyer-Spiache,  einer 
deutschen  Sprache  von  Hause  aus.  Das  Meer  spricht  deutsch; 
die  Nord-  und  Ostsee  seit  unvordenklichen  Zeiten :  die  Säugamme 
der  Nonnannen  nnd  Gothen,  der  Hansa,  der  Äi^lsachsen  dies- 
und  jenseits  des  Oceans.  Die  Freude,  wenn  der  grosse  Ocean 
sich  mit  der  deutschen  Flotte  zum  ersten  Mal  wieder  in  seinem, 
von  den  Normannen  her  geliebten  Deutsch  unterhalten  wirdi  Und 
die  Aogen  der  andern  Flotten,  der  Romanischen  und  Panslavi- 
scben,  wenn  die  unsere  mit  ibnen  —  Deutsch  spricht.  Äehnliche 
Angan  möchte  Kaiser  Caligula  veranstaltet  haben,  wenn  er  nicht 
grade  geschlafen  hätte,  als  er  im  Traum  den  Ocean  mit  ihm 
sprechen  bSrte.  Das  geschah  auf  seinem  Seezuge  nach  Deutsch- 
lands Kflsten.  Wie  erschrak  er,  als  er  im  Traume  plötzlich  ein 
gewaltiges  Meerearauschen  vernahm,  das  ihm  wie  jenes  Deutsch 
klang,  welches  Arminias  im  Teatobai^er  Walde  mit  Varns  and 
den  BQmiscben  Legionen  gesprochen,  und  das  Galignla,  als  kleiner 
Jttnge  and  kaiserlicher  Prinz  im  Lager  seines  Vaters  Germanicos 
hatte  kennen  lernen,  da  er  noch  in  Sotdatenstiefelcben,  wonach 
er  biess  (Caligula:  Stiefelcben),  umherlief.  Was  der  Ocean  mit 
ihm  gesprochen,  blieb  Kaiser  Stiefelchens  Gebeimniss.  Man  weiss 
nur,  dass  gleich  nach  jenem  Traum,  sieb  Stiefelcben  auf  die 
Strümpfe  machte,  nnd  mit  seiner  Kri^flotte  abz(^;  doch  nicht 
ohne  einen  Scheffel  bunter  Sfarandkieselchen  von  Deutschlands 
Kästen  nach  Rom  mitzunehmen,  die  er  in  seinem  Triumphe  als 
mbmvolle,  dem  deutschen  Meere  abgewonnene  Si^esbente  daher- 
ttagen  Hess.  Dumpf  and  schwer  und  mitlantenroll  tOnt  die  deat- 
ache  Sprache,  wie  Schmiedehämmern.  Aus  solchem  Hämmern 
aber  bSrte  PjÜiagoras  die  Hannonie  der  Sphären  heraus.  Kuser 
Kall  V.,  ein  Halbwälscber,  nannte  die  douteche  Sprache  eine 
Pferdesprache,  damit  sprach  er  sie  entschieden  den  Eseln  ab, 
deren  Sprache  freilich  die  weicidaatendste,  ohne  alle  Mitlaater 
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ist,  die  reine  VocaleiiBprache,  eine  blosse  SelbsÜauter-,  eine  lA- 
Sprache. 

Von  Sehnsucht  nach  seinem  Vaterlaade  ergriffen,  riss  sich 
nnser  Apostolo  plötzlich  von  alten  seinen  Äemtem  am  kaiserlicheu 
Hofe  los,  an  den  ihn  der  Kaiser  durch  allerlei  eiatr^liche  Neben- 
stellen, u.  a.  durch  die  eines  Oberaufsehers  der  kaiserlichen  Bi- 
bliothek, und  als  nichts  bei  Zeuo  verschlug,  durch  eine  reiche 
Partie  fe^eln  wollte.  Dieser  Antrag  gab  den  Ausschlag:  Zeno 
reiste  Knall  und  Fall  ab.  In  Venedig  verlebte  er  den  Winter 
1723  im  Kreise  seiner  Verwandten  und  Freunde,  aus  deren  Armen 
er  sich  mit  schmerzlichem  Verdrusse  losrisa,  als  er  nach  Pn^,  wo 
im  Mai  die  Krönung  der  Kaiserin  als  Königin  von  Böhmen  statt- 
tinden  sollte,  befohlen  ward.  In  Prag  lernte  er,  behufs  seiner 
numismatischen  Studien,  als  Sechziger,  Griechisch,  das  ihm 
nicht  so  viel  zu  scliaifen  machte,  wie  das  Deutsche.  Desto  mehr 
machte  ihm  das  Melodram  zu  schaffen,  da  er  in  dem  Jahre  1724 
drei  Opern  und  ein  Oratoiium  zu  fertigen  hatte,  ohne  Pariati's 
Mithülfe,  der  krank  darniederlag.  Bis  in  das  Jahr  1727  schaar- 
werkte  Zeno  unermüdlich  in  seinem  Hofdichterbemfe,  und  drehte 
Melodramen  von  der  Scheibe  ab,  als  wären  es  Thon-  nicht  Ton- 
gedichte. Nun  erfasste  ihn  abermals  sein  Heimweh,  und  im 
September  war  er  wieder  in  Venedig.  Die  acht  Monate,  die  er 
daselbst  zubrachte,  widmete  er  der  Numismatik,  deren  Münzen 
ihm  reichlicher  zuflössen,  als  die  aus  der  kaiserlicheu  Schatulle, 
die  ihn  nicht  selten  auf  Wartegeld  setzte,  das  lauger  auf  sich 
warten  liess,  als  ihm  lieb  war.  Nur  sein  dem  Kaiser  verpfän- 
detes Wort  vermochte  ihn  dem  Schoosse  seiner  Sammlungen  und 
Bibliothek  ~  einer  der  reichsten  nnd  werthvollsten  Privatbiblio- 
tlieken  damaliger  Zeit  —  m  entreissen.  Im  Juni  1729  traf  er 
wieder  in  Wien  ein;  aber  nur  um  seinen,  trotz  aller  üeber- 
schüttuugen  mit  Gnadenbeweisen  nnd  G^chenken  von  Seiten  des 
Kaisers,  wiederholt  erbetenen  Abschied  endlich  zu  erhalten.  Den 
Vorstellungen  des  Kaisers:  dass  sein  Verlust  unersetzlich,  begeg- 
nete der  bescheidene  und  über  jedes  Neidgefühl  erhabene  Mann 
mit  einem  Hinweis  auf  den  jui^en  Pietro  Metastasio,  „den 
hosten  Poeten,  den  Italien  gegeuwäiüg  besitze."')    Nicht  leicht 

I)  II  migUoT  Poeta,  che  abbia  1'  Italia. 
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dSifte  sich  ein  zweites  Beispiel  einer  so  grossherzigen  Empfehlang 
eines  jnt^en  Eichon  damals  berühmten  Nebenbuhlers  finden  lassen, 
der  nur  einer  solchen  ersten  Stellung  bedurfte,  um  die  grOsate 
damalige  Celebrität  seines  Faches,  einen  Äpostolo  Zeno,  su  ver- 
dunkeln. Diese  grossartige  Selbstentämserung  verfehlte  auch  nicht, 
ron  allen  Bii^raphen  und  IjObpreisem  des  Metastasio  als  eioe 
heroische  That  verzeichnet  zu  werden.') 

Nachdem  Zeno  mit  dem  Gaio  Fahbrizio  den  Gyklus  seiner 
Melodramen  beschlossen,  verliess  er  Wieu  vor  Metastasio's  An- 
kunft, und  trat  im  Herbst  1729  seine  dritte  Rückreise  nach  Ve- 
nedig an.  Muss  es  nicht  überraschen,  wenn  wir  Zeno  schon  im 
Dächstea  Sommer  doch  wieder  in  Wien  finden,  wohin  er  zurück- 
gekehrt war,  um  von  seinen  Hämorrhoiden  zu  geneaea?  und  wenn 
wir  ihn,  auf  den  Willkomm^mss  des  über  seine  Besserung  er- 
freuten Kaisers,  dem  Monarchen  das  Coinpliment  eines  regel- 
rechten Hofpoeten  a.  D.  machen  hCreu:  „Dass  ihn  der  Anblick 
Sr.  Majestät  geheilt?"^)  Als  Nachcur  brauchte  Zeno  indess  noch 
die  Pillen  seines  Arztes  Longobardi,  die  ilim  bald  Schlaf,  Appetit 
und  Beine  wiedergaben,  bis  auf  die  Schwäche  im  rechten  Bein, 
ßr  deren  Permanenz  der  Dorfchirurgus  von  Pontieba  so  ange- 
legentlich gesoi^  hatte.  Beim  definitiven  Abschied  vom  Kaiser 
im  Herbst  1730  sagte  der  huldreiche  Monarch  zu  seinem  ausge- 
dienten Hofpoeten:  „Äpostolo,  wir  werden  uns  nun  nicht  wieder 
sehen."  ^)  Zehn  Jahre  s^ter  machte  der  Tod  des  Kaisers  (20. 
Octobei  I740>  das  Nimmerwiedersehen  für  diesen  wahr;  für  Apo- 
Btolo  nach  zehn  andern  Jahre.  Äp.  Zeno  starb  im  Nov.  1750, 
^2  Jahre  alt.  Seine  berühmte  Bibliothek  vermachte  er  den  Domi- 
lükanem'),  die  ihm  dafür  auf  seiu  Denkmal  in  der  Kirche  der 
Gesuati  die  Grabschrift  setzten,  nachdem  der  Leiche  die  feier- 
lichsten Bestattungsebren  erwiesen ,  und  sein  Andenken  durch 
GedSchtnissfeier,  Lobpreisungen  und  Gedichte  geehrt  worden. 


1)  Von  Gins.  Ant  Tunffl  in  Beinern  Elogio  del  Metastasio;  von  Giul. 
Cordai&:  Diacono  in  Horte  del  MeUBtasio,  beaosderB  aber  von  Abatc  GioT. 
Franc.  Ältanesi  in  seinein  Leben  des  Metastasio.  Negri  p.  264.  —  2)  II 
piacere  di  vedere  e  d'  incliinero  V.  Maesta  mi  lia  riaanato,  Lett.  771.  — 
3)  Äpostolo,  non  ci  vedremo  piü  mal.  —  i)  "RR.  FP.  Domenicaoi  Oaser- 
Tinti  snllo  Zattere,  iieisst  es  im  Testament, 
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Apostolo  Zeno  als  Gelehrter,  Literator'),  Antiqnar  und  Philo- 
l(^en")  zu  wünligen,  ist  nicht  dieses  Ortes.  Die  Anerkennung 
im  Allgemeinen,  daas  er  anch  als  Gelehrter  den  ersten  BerQhmt- 
heiten  seiner  Nation,  ja  seines  Jahrhunderts,  beizuzähleu,  kann 
uns  genügen.  Was  seinen  Charakter  anbelangt,  so  leuchtet  dessen 
Trefflichkeit  schon  aus  den  wenigen  ZGgen  hervor,  die  wir  milge- 
theilt.  Bescheidenheit,  Rechtlichkeit  und  Herzen^te  sind  Gmnd- 
eigenachaften  seiner  durchaus  reinen,  sittlichen  Natur.  Anspre- 
chendes Wesen,  geßlHge  Unterhaltung,  heitere  Laune,  verbind- 
liche Umgangsformen  zeichneten  seinen  Verkehr  ans,  und  gewannen 
ihm  alle  Herzen.  Die  feierliche  Ehrerbietigkeit,  die  er  Höhern 
gegenüber  beobachtete,  lag  mehr  im  Charakter  der  Zeit,  im  cere- 
monienhaften  Gebahren  der  AllongeperrfiokenwÜrde,  als  in  seines 
Geistes  Art,  die  sich  niem^s  bb  zu  kriechender  Schmeichelei 
YBrläugQete. 

Der  Erörterung  von  Zeno's  Melodramen  wollen  wir  örUieile 
von  Zeit^  und  Landesgenossen  über  den  poetischen  Werth  und 
die  Eigenthümlichkeiten  derselben  voranschicken.  Die  erste  Stimme 
gebührt  billigerweise  seinem  Biographen  Negri,  der  in  dieser  Eigen- 
schaft als  Vertreter  so  vieler  andern  Crtheiler  gelten  darf,  üuus 
pro  multis.  Negri  äussert  sich  dahin^),  daas  Apostolo  Zeno  „als 
eigentlicher  Vater  und  Schöpfer  der  heiligen  und  proianen  Melo- 
dramen und  Oratorien  zu  betrachten  sey,  da  er,  wie  Carli  sich 
ausdrückt'),  der  Erste  war,  der  das  Unmögliche  von  der  Bühne 
verbannte,  indem  er  die  Handlung  auf  das  Wahrscheinliche,  Ern- 
ste, Heroische  und  Belehrende  verwies.  Die  Mehrzahl  seiner  Me- 
lodramen (Opemteite)  sind  Entwürfe  trefflicher  Tragödien  (abbozzi 
di  belle  tragedie),  und  hätte  er  seine  Merope  als  Tr^ödie  aus- 


1)  AIb  Solcher  bew&hit  sich  Zeno  anfs  rühmlichste  in  sünen  von  ans 
des  5fteni  angezogenen  „Annotazioni"  zu  PoutaniDi  Biblioteca  deU' 
Rlognenza  (Ven.  1753.  4.  T.  2).  Femar  in  Beinen  werUiroUen  „Briefen" 
(Lettere  di  Apostolo  Zeno,  cittadino  Veneiiano,  Istorico  e  Poeta  Cesareo,  nelle 
quali  si  contengono  molte  notizie  attenenti  all'  Istoria  Letteraria  de  eiioi 
teinpi,  e  si  ragiona  di  Libri  d'  lecrizioni,  di  Med^lie  e  d'  ogni  genere  di 
enidita  antichiti).  Ven.  1752.  Tomi  lU.  8.  —  2)  Vocabolario  degli  Acca- 
demici  della  Cmsca  compendiato  da  nn  Accademico  Animoso  etc.  Ten. 
1705.  Vol.  due  4.  —  3)  a.  a.  0.  p.  393.  --  4)  Discorso  Accad.  dell  indole 
del  Teatio  tragico  (Calogera,  T.  XXXV.  p.  157). 
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fahren  wollen,  vielleicht  wäre  die  Merope  des  MafFei  nicht  das 
einzige  Muster  einer  vollkomtnenen  Tragödie  geblieben,  i)  In 
einigen  seiner  Drammi  mochte  Zeno  der  Verwickelung  zn  viel 
Spielraum  auf  Kosten  der  Handlung  eingeräumt  haben,  die  um  so 
leidenschaftlicher  sich  bewährt,  ala  sie  einfacher  und  rascher  ihrer 
Katastrophe  zuschreitet.  Doch  muas  man  auch  erwägen,  daas 
äich  kaum  zwei  in  der  ao  grossen  Anzahl  von  Dramen  finden 
lassen,  die  in  der  Oekonomie  sich  gleichen;  ein  Beweia  von  einer 
feurigen,  erfindungsreichen  und  unerschöpflichen  Phantasie.  Auch 
fehlte  es  ihm  nicht  im  Ganzen  an  Grazie  des  Ausdrucks  und 
an  Harmonie  des  Verses.  Hierin  konnte  er  jedoch  einen  grossem 
Ruhm  erlangen,  wenn  er  einfacher  hätte  phrasiren,  gewisse  rauh- 
klingende  Namen  vermeiden  und  musikalischere  Versmaaase  für 
sein  Ariengewebe  hätte  wählen  wollen.  Den  Gipfel  der  Trefflich- 
keit hier  zu  erreichen,  in  Üem,  was  PIuss,  Süsse,  und  Zierlichkeit 
des  Styls  betrifft,  das  blieb  seinem  Nachfolger  Metastasio  vor- 
behalten."^) Wie  dieser  selbst  von  Zeno's  Drammi  dachte,  erhellt 
ans  einem  seiner  Briefe  an  Fabroni,  den  letzterer  in  seiner  Vita 
Zeni  mittheilt:  „Wollte  man  auch"  —  schreibt  Metastasio  — 
,,<iem  Apostolo  Zeno  jeden  andern  poetischen  Vorzug  abstreiten, 
so  ist  doch  das  Verdienst:  mit  glücklichem  Erfolge  gezeigt  zu 
hahi'n,  d^s  unser  Melodrama  und  die  Vernunft  keine  unverträg- 
lichen Dinge  sind  —  so  ist  das  Verdienst,  sich  von  den  Gesetzen 
der  Wahrscheinlichkeit  nicht  losgesagt,  sich  der  Ansteckui^  von 
dem  Widersinnigen  und  Schwülstigen  des  damals  herrschenden 
Styls  erwehrt;  das  Verdienst  endlich,  den  Kotbui-n  von  der  pos- 
senhaften Scurrilität  des  Soccus,  womit  dar-umal  das  ernste  Drama 
befleckt  wurde,  befreit  zu  haben  —  so  sind  diese  Verdienste  Ze- 
no's doch  gross  genug,  um  ihm  unsere  Dankbarkeit  und  die  Ach- 
tung der  Nachwelt  zu  sichern." 

HOren  wir  nun  Stephan  Arteaga's  *)  Ansicht  Über  den  Melo- 
dramendichter  Apostolo  Zeno:  „Unter  den  vielen  Unternehmungen, 


I)  Vgl.  Oescb.  d.  Dram.  V.  S.  469.  —  2)  Von  der  Vergleichnng,  die 
Sismondi  Kwischen  Zeno  und  Metastasio  lieht  (Litteratnre  dn  midi  de 
TEitrope  2.  ed.  T.  II.  p.  291.  292),  werden  wir  bei  Metastasio  Notiz  neh- 
men. —  3)  Durch  Cicf^nini  nnd  Noris  eingebflrgert.  —  4)  Oesch.  d.  ital. 
Oper  H.  S.  58  ff. 
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welchen  er  sich  zum  grosBen  Vortheil  seiner  Nation  unterzog,  war 
auch  die  Verbesserung  des  Drama  hegriffen.  Er  verbannte  die 
zfigellosen,  oder  vielmehr  unanBtSndigen  Qewohnheiteu,  wodurch 
es  entstellt  war,  und  wo  er  nur  im  weiten  Felde  der  Geschichte, 
in  der  er  vorzüglich  bewandert  war'),  auffallende  Beispiele  von 
VaterUndsliebe,  von  rühmlicher  Ehrb^erde,  von  dauerhafter 
Freundschaft,  von  Hingebung  und  Treue  in  der  Liebe,  von  Mit- 
leid gegen  Nebemuenschen,  von  Grösse  der  Seele  in  Unglücks- 
fällen, von  Kli^heit,  Starke  und  anderen  ähnlichen  Tugenden  fand, 
suchte  er  sie  stets  zum  Schmuck  des  Theaters  anzuwenden.  .  ,  . 
Sein  Styl  ist  correct  und  sich  überall  gleich,  die  Erfindui^  mannig- 
faltig, die  B^ebenheit«n  sind  besser  vorbereitet  als  vor  ihm  ge- 
schah, und  das  Ganze  schreitet  in  schöner  Ordnung  fort:  Vor- 
zfiglich  wurden  von  ihm  geistliche  Gegenstände  sehr  meisterhaft, 
und  mit  einer  vor  ihm  gänzlich  unbekannten  Geschicklichkeit 
behandelt,  weil  die  geistlichen  Oratorien^),  die  in  Rom  vom  heiligen 
Philipp  Neri';  erfunden,  und  von  Franc,  Balducci  verbessert, 
damals  sehr  darnieder  lagen,  und  nur  allt^lichen  Köpfen  Ober- 
tassen waren.  Apost  Zeno  legte  Hand  an,  und  gab  ihnen  jene 
Majestät  wieder,  die  der  Sprache  der  beiligen  Schrift  angemessen 
ist.  Sein  Sissera,  Tobias,  Naemi,  Joseph,  Die  Prophe- 
zeihuDgen  des  Jesaias  iLe  Profezie  Evangelicho  d'  Isaia), 
Daniel,  Davide  nmiliato,  Ezechiel  u.  s.  w.  werden  immer 
die  besten  Vorstellungen  bleiben,  die  Italien  bis  in  den  Zeiten 
des  Metastasio  gehabt."  . . .    „Mit  solchen  Vorzflgen  ist  dieser 

1)  Wie  aeine  Terscbiedentlichen  historischen  Schriftcii  imd  Werke  fiber 
Geschichte  beweisen,  i.  B.  A.  Zeno's  Brach stficke  zu  den  IDIeiDenti  della 
Storia  (ans  dem  Franz&B.  des  P.  VaJlemont  übersetzt)  etc.  Yen.  per  Qirol. 
Alhriizi  ITOO.  8.  Happomondo  Istorico  etc.  Ven.  ITU2.  4.  Fortaetznn^ 
der  Elementi.  Compendio  dell'  antica  e  moderna  Utoria  della  Sereniss. 
Beppnbl.  di  Teueiia  et«.  Ven.  1774.  8.  Diasertazioni  Vuesiane  cio^  Ginnte 
ed  oBBerrazioni  intonio  a^li  Storici  Italiani,  che  hanno  Bcritto  Utinamentn 
ramentati  dal  Tosaio  nel  terao  libro  de  Historicia  Latinia.  Ven.  1752.  T. 
U.  4.  —  2)  A.  Zeno  Terfasste  15  Oratorien  (Azioni  Sacre),  die  gesatninelt 
erschienen,  Ven,  1735.  4.  Zeno  war  der  Erste  der  diese  geistlichen  Hosik- 
t«it«tUcke  in  eine  regelmässige  Handlung  brachte.  —  3)  Qeh.  m  Flor. 
151E>,  gest.  Rom  1595,  StiCtei  der  Congregation  der  Priester  des  Orato- 
riums. Die  Oratorien  soll  st  nach  Einigen  1540,  nach  Andern  155S  ein- 
gefBhrt  haben. 
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Diditer  dem  ohngeacbtet  noch  weit  von  der  Vollkommenheit  ent- 
fernt, i^r  niii93  mehr  ein  Mano  von  Talent  als  von  Genie  ge- 
nannt werden,  und  zwischen  seinen  und  den  Werken  des  Meta- 
stasio  ist  foat  ein  ebenso  grosser  Unterschied,  wie  zwischen  dem 
Anblick  eines  ai^enebmen  und  grünen  Thaies,  welches  man  ein- 
mal beim  schwachen  Schimmer  des  Mondes  betrachtet,  das  an- 
deremal  aber  an  einem  heitern  Maimorgen  von  den  Strahlen  der 
Sonne  erleuchtet  Die  Eile,  mit  welcher  Zeno  arbeitete  '),  ver- 
leitete ihn  bisweilen,  sich  einige  Nachlässigkeiten,  auch  im  Styl, 
zn  Schuideii  kommen  za  lassen.  Er  kannte  die  Geschwindigkeit 
nicht  hinlänglich,  mit  welcher  das  Melodrama  fortschreiten  moss. 
Seine  Scenen  sind  zn  lang,  die  Begebenheiten  zu  mannigfal- 
t^,  und  mit  Zufälligkeiten  zu  sehr  flberUden:  so  dass  einige 
seiner  Dramen  so  reich  an  Inhalt  sind,  dass  man  füglich  zwei 
bis  drei  vollkommene  Trauerspiele  daraus  machen  kOnnte."  . . . 
„Bisweilen  brachte  er  so  belebte  Stellen  zum  Vorschein,  dass  man 
selbst  die  tragische  Muse  des  grossen  Corneille  damit  d&rfte 
vergleichen  können." 

Wir  geben  ein  Verseichniss  von  Apostolo  Zeno'a  Stücken  in 
der  Reihenfolge  wie  sie  die  mehrerwähnte  Ausgabe  des  Gozzi  in 
X  Theilen  (5  Bändel  8.  Venez.  1744  bringt: 

Vol.  I.  Ifigenia  in  Aulide.  Merope.  Caio  Fabbrizio. 
Lucio  Papirio.    Ateuaide.    Temistocle. 

Vol.  IL  Andromaca.  Li  Due  Dittatori.  Gianguir. 
Ornospade.    Semiramide. 

VoL  IIL  Qriselda.  Lucio  Vero.  Enooe.  Nitocri. 
Meride  e  Selinunte. 

VoL  IV.  Ormisda.  Scipione  nelle  Spagne.  Enge'l- 
bcrta.    Imeneo.    Teuzzone. 

Vol  V.  Venceslao.  Mitridate.  Euristeo.  Li  Bi- 
vali  tienerosi.    Eumene. 

Vol.  VI,  Faramondo.  L'  Amor  generöse.  Sitlta. 
Alessandro  Severe.    Aminta. 


1)  Ap.  Zeno  brauchte  oft  kaum  acht  Tage  zn  eiDem  Stücke,  wie  March. 
Miffei  im  Vorwort  zu  seinem  Teatro  italiano  (172tt)  berichtet  („coi  BpesBo 
atipeiu  Otto  ^orni  e  coetato  il  comporgli"  p.  TU.}. 
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Vol.  Vn  Gl'  Inganni  felici.  Svanvita.  Pirro.  Nar- 
eiao.    P  sie  he.    Setenata.- 

Vol.  VlII.    Enthalt  die  Oratorien. 

Vol.  LX.  Die  Drammi  (Opeiiiteite),  die  Zeno  zusammen  mit 
Pariati  gearbeitet:  Sesostri.  AIe93andro  in  .Sidone.  Don 
Chisciotte  in  Corte  della  Duchessa. 

Vol.  X.  Astarto.  Artaaerse.  Statira.  Anticeo.  Flo- 
rio  Anicio  Olibrio. 

Angeschlossen  aus  dieser  Sammlung  blieben:  II  Tirsi  (Ve- 
uez.  1696).  L*  Odoardo  (Ven.  l(i9Sj.  L'  Anfitrione  [17(i7). 
II  falso  Tiberino  (1709).  Als  Mss.  von  Äp.  Zeno's  eigener 
Hand  befinden  sich  noch  in  der  Bücbersanmilui^  des  Farsetü 
zwei  andere  Drammi:  L'  Antiochide  und  IlCaio  Mario  in 
Minturno. 

Aus  diesem  Loostopf  ziehen  wir  auf  gut  Glück  drei  Num- 
mern. Die  übrigen  müssen  für  uns  Nieten  bleiben:  das  gewöhn- 
liche Schicksal  dieser  mit  sympathetischer  Zeittint«  geschrie- 
benen Loose,  dasa  sie,  nach  verflogener  Tinte,  aus  Treffern  zn 
Nieten  erblassen,  und  nicht  einmal  sagen  dürfen:  Nos  numerus 
sumus. 

Zu  erwähnen  bleibt  noch,  dass  die  MebiTahl  von  Zeoo's  Tex- 
ten Antonio  Caldara  iu  Musik  setzte,  geboren  zu  Venedig  in 
einem  nicht  verzeichneten  Geburtsjahr.  Caldara's  erste  Oper  Ar- 
gine wurde  1689  in  Venedig  aufgeführt.  Später  finden  wir  ihn 
als  zweiten  kaiserlichen  Capellmeister  in  Wien,  wo  er  1736  starb. 
Caldara  war  Kaiser  Karl's  VI.  Lieblingscomponist,  dessen  ernster, 
feierlicher  und  majestätischer  Styl  in  der  Staatsperrücke  den  Cha- 
rakter der  kaiserlichen  Geistesstimmung  aussprach.  Diese  Erba- 
henheit  atbmeten  namentlich  Caldara's  geistliche  Compositionen. 
Iu  seinen  Opern  schreitet  dagegen  die  Musik  gewöhnlich  im  Haus- 
wamms  mnher,  nicht  ohne  spanische  Gradezza,  doch  ruht  inzwi- 
schen das  Lockenstaatsgehäude,  —  das  haarige  Symbol  des  üher- 
schwebenden  kaiserlichen  Doppeladlers,  —  auf  dem  Perrückenstock. 
neben  Krone  und  Scepter.  Metastasio,  von  dem  Caldara  acht 
Opern  eomponirte,  klagt  über  den  Mangel  an  Erfindung,  Ge- 
schmack und  Eleganz,  bei  aller  Anerkennung  der  Majestät  des 
Styls,  der  Keinheit  der  Harmonie,  der  Correctheit  nnd  tiefen 
Kenntniss  der  Kunst  in  Caldara's  Kirchenmusik.    Burney's  Vor- 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Du  Melodrama  im  18.  Jahrh.    Zeno*«  erstes  Melodrama.         143 

g&nger,  Verfasser  einer  Geschichte  der  Musik:  Sil-  John  HawbiDS, 
widmet  in  aeinem  füiifquartbändigen,  f<afQanlederneD ,  ungleich 
dickem  als  gehaltreichen  Geschichtswerke,  dem  Caldara  eben  ao 
viele  Zeilen*)  als  diese  Geschichte  Quarthände  zählt,  ohne  der 
Hnsik  zu  erwähnen,  die  Caldata  za  einem  halben  Hundert  von 
Apostolo  Zeno's  und  zu  acht  von  Metastasio's  Opern  componirte, 
als  ob  dei^leichen  weder  zur  Wissenschaft  noch  Praxis  einer  all- 
gemeinen Geschichte  der  Mnsik  in  5  Bänden  Grossquart  g^Orte. 
Wir  fOrchtea:  ein  Ij^länder  hat  so  wenig  Beruf,  eine  Geschichte 
der  Hank  zu  achreiben,  als  er  Veistftndnisa  für  diese  hat.  Eng- 
lands Sphärenmusik  schnurrt  in  den  Kadern  und  Walzen  seiner 
Fabriken.  Dagegen  für  ein  ächtenglisches  Ohr  wirkliche  Sphären- 
musik, Lärmmusik  ist  Händel,  Weber  —  Humbug  des  high 
Ufel  Mode-Humbng!  Auch  die  Äffen  tanzen  gar  freudig  ums 
Feuer  —  aber  das  Feuer  unterhalten,  Holz  selbst  zutr^n,  das 
verstehen  sie  nicht.  Von  der  Welt  des  Fashion,  des  Westend, 
ist  die  itede,  nicht  vom  englischen  Volke.  In  dessen  Herzblut 
rieseln  noch  die  Klänge  von  König  Alfred'a  Harfe,  des  volksthüm- 
liebsten  aller  Könige  Englands,  dem  eben  auch  ein  Volksherz  im 
Busen  schlug.  Das  Westend,  das  ist  die  Wolle  im  Ohr  der 
englischen  Aristokraten,  den  Wollsack  und  die  Wollballen  von 
Bruder  Jonathan  ungerechnet.  Erst  wenn  die  High  Nobilitj  be- 
sagten Wollklumpen  aus  den  Ohren  schaSt,  dann  erst  ist  die 
Möglichkeit  gegeben,  dasa,  zugleich  mit  der  Stimme  des  Volkes, 
auch  dessen  Gesang  freien  Eingang  in  ihr  H^h-life-Ohr,  und 
volles  Verständniss  fände. 

Doch  die  drei  Nummern,  die  .wir  auf  gut  Glück  aus  dem 
Loostopfe  zogea,  worin  die  Titel  von  Apostolo  Zeno's  60  Melo- 
dramen li^en?  —  Die  erste  Nummer  nennt  zufälligerweise  Ze- 
no's erste  Oper; 

Gl'  Inganni  felici, 
J)ie  glucklichen  Täuschungen",  die  er  1695  als  28Jähriger  Jüng- 
ling schrieb,  und   die,  trotz  der  classischen,  dem  Kerodot  ent- 
lehnten, aber  bis  zur  Unkenntlichkeit  umgestalteten  Fabel^X  i<^b 

1)  A  General  History  of  the  Science  and  Fracüce  of  Mosic  by  Sir 
John  Uawkiiu.    Land.  ITTE.    Vol.  V.  p.  3(S.  —  2)  Herod.  Tl.  c.  126— 13U. 
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die  halbe  Eierschaale  aus  G.  A.  Cicognini's  und  Matteo  Noris' 
Hecke  nachschleppt.  Zwei  Nebenbuhler  werben  um  die  Haud  der 
Agarista,  Tochter  des  Clistene,  Königs  von  Syrien,  Elis  u.  8.  w. 
Der  Eine  der  Freier  ist  Demetrio'),  Prinz  von  Athen,  der  als 
Maler  Armidoro.  auftritt,  um  als  solcher  bei  der  PnnzessiD, 
Agarista,  Eingang  zu  finden,  die  ihr  Vater,  König  Clistene, 
eifersüchtig  hütet,  und  nur  demjenigen  zur  Gattin  ^ehen  will, 
der  als  Sieger  in  den  Olympischen  Spielen  ausgerufen  würde. 
Doch  gestattet  Cliatene  der  Prinzessin,  in  ihrer  Abgescbloasenheit 
Unterricht  in  den  schönen  Eflnsten  zu  nehmen.  Wie  Demetrio, 
als  Maler  Armidoro,  so  vermehrt  Orgonte,  Piinz  von  Thra- 
cien,  unter  dem  Namen  Silface,  als  Musiklehrer  mit  der  Prin- 
zessin. Agarista  liebt  aber  heimlich  den  Maler  Armidoro, 
für  den  sie  eine  schwärmerische  Leidenschaft  fasst,  ohne  dass 
derselbe  es  ahnet.  Schon  in  dieser  Liebe  der  Prinzessin  zu  Einem 
anscheinend  niedem  Standes,  und  ihrem  Lehrer,  erkpmit  der  Le- 
ser eine  den  Verwickelungsmotiven  des  Cicc^ini  verwandte  Schfhv 
zung;  und  um  90  mehr  verwandt,  da  auch  hier,  wie  bei  Cicc^ini, 
in  seinem  Stöcke,  „Die  Frau  von  vier  Männern",  z.  B.»),  hinter 
dem  Diener  ein  Prinz  steckt.  Es  steckt  aber  auch  hinter  dem 
„Reformator"  der  italienischen  Bühne  des  18.  Jahrb.,  hinter  dessen 
„Glücklichen  Täuschungen"  mindestens,  die  Komödie  des  „Kefor- 
mators"  derselben  Bflhne  im  17.  Jahrb.,  als  welcher  auch  Cic(^- 
uini  seiner  Zelt  gepriesen  ward;  —  wie  hinter  dessen  Dramen 
noch  die  FindUngskomOdie  des  16.  Jahrh.  steckt.  Von  letzterer 
hat  sich  jedocli  Zeno  schon  in  seinem  ersten  Stück,  die  „Glück- 
lieben Täuschungen",  losgesagt:  Seine  verkappten  Prinzen  sind 
keine  Findlingskiuder,  und  seine  Knoten  sind  nicht  ans  verwecb- 
selten  Windeln  und  Wickelhäudem  geknüpft.  Auch  darin  unter- 
echeiden  sich  seine  Prinzen,  Prinzessinnen  und  Väter-Könige  von 
denen  Cicognini's,  dass  sie  keine  romanhaften  Phautasieligureu, 
sondern  historische  Personen  sind.  Inwiefern  aber  solche  freige- 
wählten Vermummungeu  sich  in  die  zuf&Uigen  Intrigneuspiele  der 
Persouenverwechselungen  und  Täuschui^en  mehr  oder  minder 
glücklich  verweben:  das  wird  uns  zunächst  Zeno's  Ersüings- 
stück  lehren. 


1)  Herodot's  AUunaonide  Hegakles.  —  2)  Qescfa.  d.  Diatn.  T.  S.  TOTff. 
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Ein  opernhafter,  malerisch  imposanter  Schauplatz  entMtet 
sich  gleich  in  der  ersten  Scene  vor  unaem  Blicken:  das  Amphi- 
theater der  Olympischen  Spiele  mit  seinen  Znschanern.  In  der 
Mitte  König  Glistene's  Thron.  Clistene  tritt  lorbeerbekrfiuzt 
ein ;  ihm  schreitet  ein  grosses  Gefolge  voran.  Der  Kßuig  befiehlt 
dem  Herold,  den  WettHmpfem,  bevor  sie  die  Kampfbahn  be* 
treten,  den  Siegespreis  zq  verkünden.  Der  KOnig  besteigt  den 
Thron;  der  Herold  mft  den  Prei»  ans,  der  dem  Sieger,  ausser 
dem  Lorbeer,  die  Prinzessin  Ägarista  als  Gemahlin,  und  Elia 
als  Hitgift  verheisst  Unser  Maler  Ärmidoro,  der  verkappte 
athenische  Prinz,  wirft  im  Ringkampf  zwei  Mitbewerber  zn  Boden, 
NoD  tritt  Silface,  der  als  Mnsiklehrer  verkleidete  thracische 
Prinz,  Orgonte,  in  die  Schranken.  Auch  ihn  ringt  Ärmidoro 
nieder.  Clistene  ruft  Ärmidoro  zum  Enip&ng  des  Lorbeers 
anf.  Ärmidoro  nähert  sich  dem  EOnige;  dieser  umarmt  ihn, 
fragt  nach  des  Siegers  Vaterland  nnd  Abstammung.  Ärmidoro 
giebt  sich  dem  Könige  Clistene,  vor  allem  hei  den  olympischen 
Spielen  versammelten  Volk,  ohne  Weiteres  als  Demetrio,  Prinz 
von  Athen,  zn  erkennen,  i)  Der  hocherfreute  König  b^rüsst  den 
Prinzen  Demetrlo  als  seinen  Eidam,  den  er  am  nächsten  Moi^eu 
der  Prinzessin  als  ihren  Bräutigam  vorstellen  werde.  Ärmidoro 
singt  eine  Wonnearie  und  entfernt  sich.  Nachdem  der  König 
befohlen,  dass  die  Wettkämpfer  bei  erleuchteter  Scene  den  Tanz 
eröffiien,  tritt  auch  er  ab,  nicht  ohne  Abgangsarie,  die  bei  Zeno 
vielleicht  zuerst  obligat  wird.^    Für  Prinz  Demetrio,  sollte  man 


1)  Patria  m'  h  Atene,  e  son  Demetrio,  flglio 
AI  regnante  Clearco. 
2)  In  den  Melodramen  des  17.  Jahrli.  findet  sich  die  AbgangBarienstrophe 
nicht,  t.  B.  OiDBtino,  Melodr.,  Ten.  1683,  im  eelben  Jahre  im  Teatro  Ten- 
drameno  di  San  Salvatore  daigestellt.  L'  Annibale  in  Capaa,  Melodr. 
im  Theater  Grimano  zn  Venedig  1661  gespielt  und  im  selben  Jahr  aucli 
gedrnckt.  L'  Heraclio,  Melodrama,  1671  im  Theater  Grimano  gespielt 
nnd  Ten.  1671  gedr.  D  Genserico,  Melodrama,  1669  in  Vened.  aofge- 
führt  nnd  gedr.  II  Tito ,  Melodr.,  1666  daselbst  gespielt  und  gedr.  Der 
Verfasser  vollte  ans  BeBcheidenheit,  wie  die  Widmong  des  Verliere,  Franc. 
Nicolini,  sagt,  nicht  genannt  aeyn.  In  allen  diesen  Melodramen  fehlt  die 
At^angestropbe,  die  bei  Zeno  fast  jede  Scene  abschliesst.  Ebenso  wenig 
b^^net  man  einer  solchen  in  den  Drammi  mosicali,  oder  di  Mosica,  des 
VL  Itt 
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meinen,  sey  non,  nachdem  er  vor  g&nz  Griechenland  im  Stadium 
ZQ  Elia  den  Maler  Ärmidoro  abgelegt,  das  Melodrama  zu  Ende. 
E&n^  Clistene  stellt  ihn  seiner  Prinzeasin  Tochter  als  Sieger  und 
ebenbürtigen  Bräutigam  vor;  Braut  und  Bräutigam  lieben  sich  — 
Tfas  kann  der  Schluss  eines  Melodrama  melir  verlangen?  Jedeu- 
falls  vreiss  Prinzessin  Ägarista,  dass  der  um  sie  wettkämpfeude 
Ärmidoro,  den  ihr  Clistene  als  Prinzen  Demetrio  vorzustellen  im 
B^riffe  ist,  sie  liebt,  sie  besitzen  will.  Diese  Vorstellung  tindet 
aber  nicht  statt,  noch  lauge  nicht  statt  —  Warum  nicht?  fragt 
der  Zuschauer,  fragt  der  Leser.  Agarista  verkehrt  bis  zuletzt 
mit  Prinz  Demetrio  als  Maler  Ärmidoro.  Die  ganze  Stadt  Elis, 
die  Landschaft  Elis,  ganz  Griechenland,  weiss,  dass  Ärmidoro  die 
abgelegte  Maske  des  Prinzen  Demetrio  aus  Athen  ist;  nur  Aga- 
rista hat  keine  Ahnung  davon  —  Warum  nicht?  &agt  ganz  Elis. 
Hatte  Priuz  Demetrio  etwa  Stand  und  Namen  dem  König  Cli- 
stene heimlich  und  als  Geheimniss  mitgetheilt?  Nichtsweoiger. 
Gleichwohl  verheimlicht  Clistene  seiner  Tckchter:  Wer  Ärmidoro 
eigentlich  sey,  und  sagt  ihr  davon  keine  Silbe  —  Warum  nicht? 
—  fragt  ganz  Griechenland,  fragt  Herodot,  kopfschüttelnd  gleich 
nach  der  ersten  Sceue  über  die  Verballhornmig  seiner  Geschichte 
fQr  nichts  und  wieder  nichts,  und  auf  die  Gefahr:  vorweg  die  poe- 
tische Wahrscheinlichkeit,  die  Glaublichkeit  der  Fabel,  in  Frage 
zu  stellen. 

Hören  wir  weiter.  In  einem  mit  mathematischen  Instrumen- 
tes an^eschmückten  Saal  erblicken  vrir  den  Alceste,  einen 
„Astrologe",  der  aber  nur  die  Maske  der  thessalischen  Prinzessin, 
Oronta,  der  heimlichen  Gattin  des  Orgonte,  Prinzen  von  Tbra- 
cien,  jenes  als  Musiklehrer  Silface,  verkappten  Nebenbuhlers 
von  Aimidoro,  der  ihn  im  Kingkampf  überwunden.  Wir  erfahren 
aus  Oronta's  eigenem  Munde,  dass  sie  dem  treulosen  Gatten  in 
dieser  Verkleidung  gefolgt.  Wenn  unser  Leser  in  ihr  nicht  viel- 
mehr die  Prinzessin  Dionisia  zu  erkennen  glanben  sollte,  die  in 
Cio(^ni's  Stock  „Adamira" ')  ihrem  gleiehfells  davong^ufenen 


Hicbele  Colombo  (Filii  di  Tracia)  anfgefBhrt  za  Ferrara  im  Teatro  St. 
Stefano  1664.    Mtuik  Ton  Andrea  Matioli.    Noch  in   den  Melodramen 
des  Ipolito  Bentiroglio.  Tened.  1668  u.  B.  v. 
1)  Gesch.  d.  Dram,  T.  S.  670. 
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heimlichen  Gatten,  dem  norwegischen  Prinzea,  Enrico,  nachreiste, 
nnd  sich  am  Hofe  des  Königs  von  Schweden  als  Winzer  Laureno 
aufhält.  Erst  in  der  sechsten  Scene  verkündet  König  Clistene 
seiner  Tochter  Agarista,  dass  sie  Braut,  and  der  Prinz  Deme- 
trio  ans  Atheu  ihr  ßräntigam.  Von  Armidoro  kein  Wort.  Man 
niosä  also  annehmen,  dass  der  König  den  bei  seiner  Tochter,  die 
er  wie  seinen  Augapfel  hfltet,  ein-  und  ausgehenden  Maler  Ar- 
midoro von  Person  nicht  kennt.  Dazn  schüttelt  wieder  Herodot 
den  Kopf.  Agarista  erklärt  ihrem  Vater  rundweg,  sie  ziehe 
vor,  hei  ihrem  Vater  zu  bleiben  und  als  alte  Jungfer  zn  sterben. 
Clistene  bleibt  nichts  übrig,  als  seine  Arie  zu  singen  und  ab- 
zngeheu. 

Agarista  fragt  nun  den  Astrologe,  den  Alceste,  die  ver- 
kappte thessalische  Prinzessin,  Oronta,  um  Bakh.  Astrologe 
bittet  sich,  behufs  Wahrsagens,  den  Namen  von  Agarista's  Ge- 
liebten aus.  Diese  nennt  Armidoro  unter  dem  Si^el  der  Vei^ 
schwiegenheit.  Der  Astrologe  liest  in  den  Sternen,  dass  sie  wieder 
geliebt  wird.  Agarista  singt  eine  Abgangsfreudenarie;  worauf 
Astrolog  Alceste  im  Abgehen  seine  Rabenarie  mit  der  schmelzen- 
den Stimme  einer  verlassenen  Ariadne  ächzt. 

Arbante,  Vertrauter  des  thracischen  Prinzen  Orgonte,  des- 
sen Maske,  den  Musiklehrer  Silface,  Armidoro  in  den  Sand  der 
Kampfbahn  geworfen,  tröstet  seinen  doppelt  auf  den  Pot  gesetzten 
Prinzen  mit  dem  Anschlage,  an  dem  er  zettelt:  sich  in  die  aus 
Thracien  von  König  Clistene  erwartete  Gesandtschaft  einzu- 
schmoggeln,  und  den  Moment  zu  erspähen,  wo  er  sich  der  könig- 
liehen Burg  oder  der  Prinzessin  Agarista  würde  bemächtigen 
können.')  Silface  ermangelt  natürlich  nicht  seine  Zustimmnngs- 
arie  zu  singen.  Astrolc^  Alceste  liest  aus  Silface's  Handlinien 
—  nicht  ohne  sein  Entzücken  über  die  „theuere  Hand",  die  er  in 
der  seinigen  hält,  im  Stillen  zu  erkennen  zu  gehen  ^)  —  daas  er 


1)  Porea  la  sorte 

0  di  occnpai  la  Reggia, 

0  di  raper  U  figlin 

Ci  apiira  qoalche  varco. 
2)  Alceste  (ap.)  „0  cara!"  —  „0  loia  dolciaHima  oraicidal"   („0  n 
sfiMMte  MenchelmarderinI") 
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ein  Mädchen  betn^en,  and  nnii  eine  Ändere  betrügen  witL  Sil- 
&ce  wünscht  sich  GlQck  zu  seinen  wahrs^enden  Handlinien,  und 
hoflt  von  ihnen  Näheres  atich  Aber  den  Erfolg  seiner  zweiten 
Liebe,  eventoaliter  seines  zweiten  Betrugs,  zu  erfahren.  Um  das 
zu  erfahren,  meint  Aatrologo  Alceste,  müsse  er  seine  Geister  be- 
fir^en,     Silface's  Arie  ist  damit  einverstanden. 

Der  Astrolog,  der  Alles  vorherweiss,  muss  doch  erst  ron 
Armidoro  erfahren,  dass  er  der  Sieger  und  folglich  Prinz  De- 
metrio.  Nur  möchte  der  Astrolog  es  lur  sich  behalten,  weil  er 
Agarista's  Liebe  unter  der  Maske  des  Armidoro  prüfen  m{k:bte. 
Astrolog  Alceste  versichert,  Agarista  liebe  ihn  aussermaassen ,  sie 
wisse  es  aus  ihrem  eigenen  Munde.  Man  kann  sich  die  Sellg- 
keitsarie  denken,  die  Prinz  Demetrio  auf  Bechnung  des  Malers 
Armidoro  flötet. 

Auf  den  Wunsch  von  Kön^  Clistene  erheitert  der  „Anfion 
della  Qrecia",  Silface  n&mlich,  die  melancholische  Prinzeasio 
Agarista  mit  einem  Liedchen:  Achill  auf  Sciro ;  verspricht  sich 
aber  im  Kehrreim  und  nennt  „Agarista"  statt  Deidamia,  die  Ge- 
liebte des  jungen  Achill  in  den  bewussten  Mädchenkleidem.  Ver- 
spricht sich  beim  nächsten  Kehrreim  wieder,  und  singt  „Oigonte" 
statt  Achille.  Darauf  sii^  ihm  Agarista  am  Spinett  Deida- 
mia's  Antwort,  wobei  sie  weniger  an  Achill  als  an  AJmidoro,  und 
am  wenigsten  an  Silface  denkt  Trotzdem  ruft  dieser:  „Ich  ver- 
stehe dich,  holde  Seele.'")  Die  holde  Seele  weist  ihm  aber  die 
Thür.  Der  thracische  Sänger-Prinz  giebt  Achillesfersengeld,  und 
Ifisst  sogar  die  Abgangsarie  im  Stich.  Agarista  eriährt  durch 
den  Astrologe  von  Annidoro's  alle  Begriffe  übersteigender  Liehe, 
nebst  der  Andeutung;  die  Niedrigkeit  seiner  Geburt  könnte  mög- 
licherweise über  Nacht  wachsen.  Die  doppeltfreudige  Nachricht 
trägt  dem  Actschluss  ein  Duo  in  Gestalt  zweier  Arien  ein,  ge> 
sui^en  vom  Astrologen  und  von  Agarista.') 

1)  Ben  t'  inteai,  alma  mia. 
2)  Agar.    0  t&,  spietato  amore, 
0  lasciami  aperar 
Td  che  dai  piaghe  al  core. 
Tu  le  dornii  sanar. 
Ale.    Amor,  delle  tue  pene 
NoD  mi  aaprü  lagnar. 
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Arbante  hat  dch  während  des  Zwischenacta  in  die  thraci- 
sche  Gesandtschaft  eingeschlichen,  und  hält,  in  Vollaiacht  seines 
Monarchen  bei  ECnig  Gliatene,  um  die  Hand  der  Prinzessin  Aga- 
rista  fSr  den  thracischen  Kronprinzen  an.  KOnig  CHstene  be- 
dauert, das3  der  Prinz  von  Athen  Vorhand  hat,  dem  et  die  Prin- 
zes^  bereits  versprochen.  Arbante  versichert  den  K&nig  von 
Elis  trotzdem  der  Freundschaft  seines  Gebieters,  worauf  ilm  Cli- 
stene  zur  HoQagd  einladet,  die  er  dem  Gesandten  zu  Ehren  ver- 
anstaltet Arbante  bleibt  allein,  om  über  das  beliebte  Hof- 
thema: Verrath  begangen  zu  Nutz  nnd  Frommen  eines  Prinzen, 
sej  PSicbt-,  Shren-  und  Tugendgebot'}  eine  Diplomaten -Arie 
zu  aiDgen. 

In  einem  Bildersaal  seheti  wir  unsem  Maler  Armidoro  sei- 
nem Maskenberufe  nachkommen  und  an  einem  Porträt  malen,  das 
die  nnbemerkt  eingetretene  Prinzessin  Agarista  als  das  ihre  er- 
kennt. Sie  tritt  vor.  Eine  Lieheserklärung  durch  das  Bouquet 
verhüllter  Änspielui^en  wird  angeknflpfL  Sie  wünscht  das  Por- 
trät zn  besitzen.  Er  mSchte  es  nur  g^en  das  Original  vertau- 
schen, and  zeigt  der  Prinzessin  einen  Spi^el,  worin  der  Leser 
sofort  Gicognini's  ähnliche  Scene  zwischen  Prinzessin  Emelinda 
und  ihrem  Secretär  Ferramondo^)  erblickt,  noch  ähnlicher,  als  Aga- 


Pnroh'fe  ai  cangi  in  bene 
La  gloria  del  penar. 

Geh,  mitleidloBe  Liebe, 

Gell  odei  Bchftff  mir  Trost. 
BeBänfUge  die  Triebe, 

Die  fachend  da  gekost 

Dein  Weh  will  ich  verschmerzen, 

Das  mir  im  Busen  tost: 
Eebrat  da  znrtclt  dem  Heraen, 
Dem  neckend  dn  entflohst. 
1)  —  Qoando  Bono 

Di  vantaggio  al  sno  Prence,  i  tradimenti 
Perdono  il  nome;  e  son  virtii  non  colpe. 

Terräthereien,  die 
Dem  Fürsten  nQtalich,  ändern  ihren  Namen 
Und  werden  aas  Terbrechen  Tngenden. 
2)  Gesch.  d.  Dram.  T.  S.  709. 
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rista's  PortrSt  seinem  Originale;  so  frappant  fthnlich,  wie  ans  Er- 
nelinda's  Spiegel  gestohlen. 

Cliatene  ladet  Agariata  zur  Jagd  ein  in  G^nwart  des 
Armidoro,  den  er  aber  nicht  bemerken  darf,  um  in  ihm  nicht 
den  E*rinzen  Demetrio,  seinen  Schwiegersohn  zu  erkennen.  Ausser- 
dem freut  sich  Cliatene  über  die  gute  Laune,  worin  er  seine 
Tochter  findet,  wie  sifh  denn  auch  von  der  Braut  eines  so  lie- 
benswürdigen Bräutigams,  wie  Prinz  Demetrio,  nicht  anders  er- 
warten lässt.  König  Clisteue  geht  mit  seiner  Arie  ab,  die 
Augen  festzudrückend,  um  den  Armidoro  nicht  zu  bemerken. 
welclier,  allein  mit  Af^arista  geblieben,  seine  Freude  ober  ihre 
bevorstehende  Vermählung  mit  Prinz  Demetrio  auadröckt.  Prin- 
zessin Agariata,  empört  über  diese  Freudenäussernng,  nennt 
ihn  einen  falschherzigen  Verräther.  Er  aber  kitzelt  sich  vor  Ver- 
gnügen eine  Schäkerarie  ab  voll  tänzelnder  Wonne'),  und  entdeckt 
sich  noch  immer  nicht  —  Warum  uicbtP  fragt  Herodot,  alle  neua 
Musen  seiner  neun  Bücher  Geschichten  dabei  steif  ansehend. 
Diese  neun  Schwestern  zucken  die  Achseln  und  wissen  schlechter- 
diugs  keinen  Gnuid  anzugeben. 

Minder  verlegen  um  eine  Auskunft  ist  Silface  bei  der  Mit- 
theilung des  Alceste,  dem  der  Geist  derOronta  erschienen  und 
ihm  sagen  lasse :  er  sey  ein  gewissenloser,  ptlichtvorgessener  Heram- 
treiber,  um  so  verdammenswürdiger,  als  er,  Orgonte,  der  Kron- 
prinz von  Thracien  ist.    Silface  räumt  das  Alles  ein,  mochte 


.)      VezzOBette 
Fapillette. 
Qaanb)  volete,  odütemi 
Ms  odiateiiü  coai, 
Qnell'  ira  ä  Ift  mia  pace. 
SdegnoBo  piö  mi  pUce 
L'  occtiio  che  in'  inTaghJ. 

-  AllertiebBt« 

AngenpUpp  chen, 
Hasset  mich  so  Tiel  ihr  wollet, 
Wenn  der  Haas  mich  nur  begläckt. 
Woime  fühl'  ich,  wenn  ihr  schmollet. 
Mehr  gef&Ut  noch,  wenn  es  grollet, 
Mit  das  Ang',  das  mich  hcrückt 
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aber  doch  wissen,  was  Oronta's  Geist  inbetreff  seiner  zweiten  Liebe 
geäussert.  Da  der  Geist  der  Oronta  darflber  sehwieg,  pfeift  er 
was  dem  Geist  in  einer  Arie  und  kehrt  der  Oronta  im  Alceste 
den  Backen.  Dieser  ruft  als  Astrolc^  die  Blitze  des  Himmels 
zur  Bache  auf,  die  ihm  aber,  als  Oronta,  wie  Zucker  im  Munde 
zergehen  uad  als  zuckersüsse  Arie  von  den  Lippen  träufeln.  „Za 
thener  ist  sein  Leben  mir."') 

Agarista  kommt  dem  Astrologe  zu  erzählen  von  der  ab- 
scheulichen Freude  des  Ärmidoro  Über  ihre  bevorstehende  Ver- 
bindung mit  dem  Prinzen  Demetrio.  Jetzt  hält  ee  der  Astrolf^ 
an  der  Zeit,  ihr  zu  entdecken,  dass  Ärmidoro  und  Demetrio  Kine 
Person.  Die  Mittheilung  wirkt  überraschend,  aber  mehr  anf  qds, 
als  auf  Agarista,  denn  diese  beschliesst,  sich  zu  rächen.  Daza 
giebt  ihr  ein  Zweikampf  der  beiden  Nebenbuhler  die  schönste 
Gel^enheit.  Sie  trennt  die  Fechtenden,  und  als  sie  den  vorgeb- 
lichen Anlaas  vom  Zweikampf  vernimmt:  Streit  Ober  den  Vorzug 
der  Tonkunst  und  der  Malerei,  erklärt  sich  Agarista,  nachdem 
Jeder  von  ihnen  die  Vorzüge  seiner  Kunst  ins  Licht  gestellt,  m 
Gunsten  der  Tonkunst.  Silface  triumphirt,  stimmt  eine  Si^es- 
arie  an,  und  muss  nun  abgehen,  er  mag  wollen  oder  nicht.  Aga- 
rista benutzt  diesen  umstand,  om  dem  Ärmidoro  m  erklären, 
dass  sie  ihn  hasse,  und  für  Prinz  Demetrio  glühe.  Armidoro's 
Doppe^eaicht  weint  mit  dem  Auge  des  Ärmidoro,  und  strahlt 
Freude  mit  dem  des  Demetrio.  Wahrend  der  Mundwinkel  des 
Armidoro-Halbgesichtes  sich  abwärts  zieht  mit  der  Gebärde  der 
Betrfihniss,  bäomt  sich  der  Demetrio-Muudwinkel  siegjanchzend 
empor.  Nun  fliesst  das  Doppelgesiclit  in  das  Eine  Jubelantlitz 
des  Demetrio  zusammen,  aber  um  eben  so  rasch  in  das  trübselige 
des  Ärmidoro  zu  zerfliessen,  als  ihm  Agarista  zuruft:  ,3eide 
Gesichter  sind  mir  gleich  verhasst."^)  Da  Armidoro-Demetrio 
Ton  Agarista's  Aparte-Arie  „e  pur  1'  adoro",  „Und  doch  bet'  ich 
ihn  an",  nichts  hört:  nimmt  seine  Arie,  den  Act  schliessend,  das 
Doppelgesicht  wieder  an:  und  lacht  und  weint  zugleich  nach  zwei 
Varianten:  „Wer  suletzt  lacht,  lacht  am  besten",  und  „Der  Mensch 
ist  zur  Freude  nicht  gemacht,  darum  weint  sein  Auge,  wenn  er 


1)  Iroppo  cara  mi  i  la  ana  vita. 

2)  Odio  al  pai  di  Ärmidoro  anche  Demetrio. 
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berzlicli  lacht",  indem  er,  ala  Maler,  jenen  berühmten  Pinael- 
strich,  der  mit  einem  einzigen  Zog  Lachen  in  Weinen  und  um- 
gekehrt verwandelt,  abwechselnd  anbringt.') 

Tm  dritten  Act  überrascht  Ärmidoro  die  Prinzessin  Aga^ 
rista,  wie  sie  eben  den  Astrologen,  Alceste,  hflsst  Dieser 
hatte  die  Prinzessin  eben  mit  seinem  Schicksal,  seinem  Geschlecht, 
und  seinem  wahren  Namen:  Oronta,  bekannt  gemacht,  unter 
dem  Siegel  der  Verschwiegenheit,  das  ihr  Agariata  als  Dnter- 
pfandskuss  auf  die  Lippen  drückt.  Ärmidoro  stürzt  auf  den 
Flügeln  der  Verzweiflung  davon,  geradewegs  in  den  wilden  Wald. 
Hier  findet  sich  auch  Agarista  mit  Oronta  ein,  die  Bart  und 
Boquelor  des  Aslzologo  abgeworfen,  und  ala  thessalische  Prinzessin 
einhergeht.  Silface,  auf  der  Lauer,  bricht  mit  seinen  Leuten 
hervor,  wirft  sich  blindlings,  ohne  Oronta  zu  bemerken,  auf 
Agarista.  Oronta  springt  herbei,  der  Agarista  zu  Hülfe. 
Silface  sfJsst  Oronta  zurück  mit  zugedrückten  Ai^n,  um  sie 
nicht  zu  erkennen.  Oronta  stürzt  zu  Boden,  Silface  entflieht 
mit  seiner  Beute.  Clistene,  von  Arbante  begleitet,  findet 
Oronta  betäubt  am  Boden  li^en.  Arbante,  um  mit  guter  Manier 
sich  aus  dem  Staube  zu  machen,  erbietet  sich,  den  Räubern  nach- 
zusetzen. Inzwischen  hat  sieh  Oronta  erholt,  nennt  Orgonte, 
Kronprinzen  von  Thracien,  kön^l  Hoheit,  als  den  Rauber  Äga- 
rista's.  Clistene  befiehlt,  ihn  zu  Schiffe  zu  verfemen.  Die 
Scene  verändert  sich  und  stellt  einen  Hochw^  vor,  der  zum 
Meeresstrande  sich  absenkt  Es  folgen  theatralisch  bewegte  Sce- 
nen,  nur  leider  auf  Kosten  der  dramatischen  Entwickelungskanst. 
Silface  bemüht  sich,  Agarista  zu  beschwichtigen,  diese  ver- 
abscheut und  verflucht  ihn.*)  Trotz  den  Flügeln  der  Verzweiflung, 

1)  Vorria  pnr  ridere 
Delle  mie  lagrime 
B  Dio  d'  amot. 
Ha  sento 
Ancor  nell'  almn 
La  calina 
Del  eontento 
In  onta  del  dolor. 
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bommt  ÄrmidoTO  als  Letzter  in  den  Wald  gestört  und  hat 
nur  eben  Zeit,  heirorznbrechen,  und  nach  einem  heftigen  Zwei- 
kampf mit  Silface  ihn  zum  zweitenmal  hinzuwerfen,  Agarista 
überschüttet  ihren  Retter  mit  den  zärtlichsten  Liebkosungen,  die 
aber  Ärmidoro,  welchem  Agarista's  dem  Astroli^en  gegebener 
Knss  eine  tiefe  Wunde  ins  Herz  gebrannt,  düstergrollend  zurQck- 
weist.  In  seinem  Blute  daliegend,  bekommt  Sil  face  Gewissens- 
bisse wegen  der  von  ihm  verrathenen  Oronta.  Die  Klageisute, 
die,  ober  ihn  hingebeogt,  die  inzwischen  herbeigeeilte  Oronta  mit 
seinem  Blute  vermischt,  wirken,  selbst  noch  als  schwache  Nach- 
ahmai^en  älinlicher  Situationen  im  Aminta  und  Pastor  Fido, 
schön  und  ergreifend.  Der  blutstillende  Stein,  den  sie  auf  die 
Wunde  des  ohnmächtigen  Silface  legt,  könnte  einen  Stein  rOhren, 
wenn  er  nicht  selbst  dieser  Stein  wäre,  der  vor  Bährung  blutige 
Thi&nen  weint  Silface  erholt  sich  dank  dem  Stein,  und  fragt, 
wie  Filii  in  der  Pastorale^): 

Sind  das  vielleicht  des  Todes 
Grauenathmende  Bezirke?*) 

Olanbt  in  Oronta  den  strafenden  Schatten  zu  erblicken: 

Ist  dies  vielleicht  Oront&'a  Schattenliild, 

Das  mich  der  Schmach  anklagt  und  des  Verraths?') 

Sie  liebkost  ihn  aufs  zärtlichste,  und  liefert  ihm  damit  den  Be- 
weis, dass  sie  kein  Schattenbild,  sondern  Fleisch  und  Bein.  Er 
versiHieht,  durch  treue  Gattenliebe  seine  Schuld  abzubüssen: 

Teihasst  w&r  mir  da»  Leben, 
Weno's  dein  Geschenk  nicht  w&re. 
Ja  leben,  Thenre,  will  ich. 
Will  leben  einzig  nur,  nm  dich  ku  lieben. 
Und  dass  dein  Leid  um  mich  mein  Weinen  aOhne.*) 
OrontA.    Nicht  ThrSnen,  Liebe  will  ich,  holde  Augen! 

i)  Oben  S.  59  ff. 

2)  3on  qneelJ  della  morte 
Foree  i  tnibidi  regni. 

3)  Qaesta  forsc  di  Oronta  e  la  sembransLa, 
Che  mi  rinfoccia  i  tradimenti,  e  1'  oute. 

4)  Abonirei  la  Tita, 

8e  non  foaee  tno  dono. 
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Cnd  beweist  ihm  ad  hominem,  dass  sie  Fleisch  nnd  Bein,  und 
zwar  italienischem  Fleisch  und  Bein,  das  selbst  im  „Feuerlein" 
eines  IrrwischeB  schmelzen  kann,  welches,  wie  dieser  thracische  Prinz, 
nur  brennt  als  fauler  Dunst.  Dunst  und  Fleisch  und  Bein  yer- 
einigen  sich  zu  einem  Liebesduett,  als  Ein  Leib  und  Eine  Seele. ') 
Die  Vereinigung  des  zweiten  Liebespaares,  des  Armidoro  und 
der  Ägarista  als  „Zwei  Kerzen  und  Ein  Schlag"  oder  ,,Zwei 
Seelen  und  Ein  Miulsteriuni",  erfolgt  in  der  KOnigsbuig,  nach- 
dem Agarista  durch  Oronta,  das  erwünschteste  Licht  ober 
jenen  TerhängnissvoUen  Kuss  verbreiten  lässt,  den  Armidoro  seine 
Agarista  auf  die  Lippen  des  Astrologe  drücken  sah.  Jetzt  erklärt 
Agarista,  auf  Arinidoro's  Frage;  ob  er  Demetrio  oder  Armi- 
doro heissen  soll  P 

. Beide  Namen  und, 

Als  deine,  mit  gleich  thener.^) 

TiTT&,  mia  oara  Onmta, 
Tivi6,  ma  per  amarti,  e  perchi  il  piaiito 
L'  offese,  che  ti  feci,  va  di  cancelli. 
Oronta.    Voglio  affetto,  e  non  piant«,  occhl  miei  belli. 
1)  Silf.    Perolli  ognor  ti  nvt,  in  petto, 
lo  ti  lendo  il  cor  giä  tolto, 
Sento,  e  vedo  il  mio  diletto 
Nel  tno  eeno,  e  nel  tao  volto. 

Oronta.    Ta  mi  rendi  Q  core  amante, 

E  il  mio  COT  ti  lendo  ancb'  io. 
Ma  io  ritroTO  Q  tno  incostante, 
E  fedel  ta  ttovi  U  mio. 

Dir  Im  Biueo  ateta  zn  leben, 

Qiebt  Bicb  dir  mein  Her»  lurBclt, 
PBhtt  in  dii  mit  Lnsterljeben 

Seines  Lebene  einzig  Glück. 

Willst  dn  nen  dein  Hotz  mir  schenken. 

Schenke  münes  dir  auch  ich. 
Konntest  meins  dn  trenlos  kränken. 

Schiigt  es  treu  doch  nocb  fSi  dich. 

3)  Entrombi  i  nomi 

Fercht  taoi,  mi  aon  cari. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Das  Melodrama  im  18.  Jahih.    Der  Kunatwerth.  I55 

Zur  Freude  des  Königs  CHstene,  der  dem  Schlusaquartet,  ge- 
sungen von  Agarista,  Orgonte,  Stiface  und  Armidoro, 
Beineo  väterlichen  Segen  giebt.') 

Wollte  die  italienische  Kritik  schon  aus  diesem  Erstlings- 
stficke  des  Äpostolo  Zeno  den  „Reformator"  der  Bahne,  oder  auch 
nur  des  „Melodrama's",  herauserkennen:  ao  kOnnte  sie  dies  nur 
in  Vollmacht  des  Titels:  „Gl'  Inganni  felici",  „Die  glücklichen 
Täuschungen",  die  auch  sie  theilen  würde.  Selbst  die  paar  hüb- 
schen Situationen  kommen  auf  Kosten  der  Wahrscheinlichkeit  und 
nur  im  Wege  auSSlliger  Büboenverstösse  zu  Stande.  Das  Ver- 
halten der  Personen,  ihr  Empfinden  und  Bestreben,  ihre  Antriebe 
und  Liebesregungen  erscheinen  wohl  züchtiger,  anstäud^er,  als 
)D  deu  Pastoralen  und  KomOdien  der  Cinque-  und  Seceutisten; 
doch  hat  das  Melodram  jenes  Zeitalters  eine  ungleich  intensivere 
Wärme  der  Leidenschaft  und  auch  eine  poetischere  Färbung  der- 
selben voraus.  Ja  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  als  musika- 
lisches Drama  des  Rinuccini,  verbindet  dasselbe  eine  Innigkeit 
mit  einer  Reinheit  der  Liebesempfindung,  in  Vetgleich  mit  wel- 
cher die  entsprechenden  Affecte  iu  Zeno's  Ii^anni  felici  als  deren 
abgeschwächter  und  matter  Nachhall  erscheinen  düriten.  Dem 
classischen  Anstrich  und  Fabelmotive  widerspricht  der  durch- 
gängige Mangel  an  idealer  Würde  und  Haltung  der  Figuren. 
Einen  thracischen  Sänger  wie  Silface  würde  Herodot's  Cliste- 
nes  den  Pferden  des  thracischen  Diomedes  als  Futter  vorwerfen, 


1)  Fnggite  dal  core, 
NojoBc  nüe  pene. 
Oiä  itringo,  gü  umodo 
La  Candida  naoo 
Che  sola  atringea 
Che  sola  tenea 
Qaert'  alma  in  catene. 

Entflieht  ana  dem  Heizen 
Uu  peinvollen  Schmerzen. 
Schon  drQck'  ich,  umspann'  ich 
Die  Bchimmemde  Hand, 
Die  allein  mir  gebunden 
Die  Seele  nntwonden 
Hh  lieblichem  Band. 
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und  würden  die  Pferde  aus  der  Krippe  werfen.  Zeno's  thracischer 
Sänger  verdient  kaum,  dasa  ihn  die  „Hunde  des  Zenodotus"') 
zerreissen,  geschweige  die  Mänaden,  die  den  thracischen  Orpheus 
zerfleischten,  und  bei  Rinuccini  eine  so  schöne  Dithyrambe  jancb- 
zen.  Und  was  das  „Nene"  in  Zeno's  ErsUings-Mel&dram  anlangt, 
so  würde  ein  Grieche  aus  der  Zeit  der  Olympischeo  Spiele  in 
demselben  die  reformatorische  Neuheit  jenes  atheniensischen  Schif- 
fes wiederfindeD,  dessen  vermoderter  Rumpf  so  lange  ausgeflickt 
wurde,  bis  sieb  dardber  ein  Meinungsstreit  orbob:  ob  das  Schiff 
als  alter  oder  neuer  Plunder  zu  betrachtea  sey,  Apostolo  Zeno's 
Lorbeer  grünt  nicht  im  pastoralen,  sondern  im  heroisch-histori- 
schen, insbesondere  rSmisch-heroiscben  Melodrama.  Glücklicher- 
weise bat  unser  Qriff  in  den  Loostopf,  als  zweite  Nummer,  ein 
solches  Melodrama,  und  eines  der  gepriesensteu:  den 

Caio  Pabbrizio, 

gezogen,  —  einen  Treffer,  dürfen  wir  kfihulich  hoffen,  den  uns 
die  Zei^liederung  nicht  zu  einer  Niete  tdf^eln  soll. 

Welcher  Quartaner  wüsste  nicht  die  Geschichte  vom  Gonsul 
Caius  Fabricins,  von  KOnig  Fyrrhus  und  dem  Elepbanten  am 
Schnüreben  herzusagen,  der,  hinter  einem  Vorhang  versteckt, 
plötzlich  hervortrat  und,  um  dem  Fabricins  Zugeständnisse  abzu- 
achreckeu,  den  Rüssel  mit  fürchterlichem,  starkem  Geschrei  über 
dessen  Kopf  erhob?-)  Auch  das  weiss  jeder  Quartaner,  dass  der 
RAmer  aus  dem  Elepbanten  —  eine  Mücke  machte,  wozu  seitdem 
so  mancher  diplomatische  Elcphant  bei  Friedensunterbandlongen 
gemacht  worden,  als  Paroli  auf  das  diplomatische  Kumtstück: 
aus  einer  Mücke  einen  Elephanten  zu  machen.  Von  diesem  Ele- 
pbanten, seinem  Rüssel  und  pfeifenden  Geschrei  kommt  nun  in 
Zeno's  Melodrama  C.  Fabbrizio,  nichts  vor.  Desto  mehr  von  der 
M&cke,  ihrem  Rüssel  und  Summsgesang  in  den  AbgaugsarieQ. 


1)  Ein  griecbücher  Sritiber,  Grammatiker  tmd  Bibliotbekor  in  Alezao- 
drien  nnter  Ftoletn.  Philad.,  we^en  Beiner  BiBBigkeit  tierüchtigt.  —  2)  T6 

•Pafi^x/ov  xal  rfiw^  i<p^xt  (foßtQav  xal  tpaxttny.     Phlt.  Vjrtb.  ed.  Pa- 
ris. 1846.  c.  XX. 
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Es  k<}iuite  in  der  That  jede  Scene,  des  ersten,  vorzüglichen  Actes 
nameotlich,  ein  melodiainatisches  Abbild  von  Jenem  Voi^ug  in 
Pyrrhns  Zelt  scheinen.  Sie  tritt  hinter  dem  Vorhang  als  impo- 
nirender  Elephant  hervor,  dessen  über  den  Kopf  des  FabriciiiB  hin 
erschallender  Trompeteuton  sich  in  den  Abgangsarien  in  Mückeu- 
geaang  aoäOst. 

Der  Schauplatz  ist  Tarent,  wo  Pjrrhus,  den  bekanntlich  die 
Tarentiner  gegen  die  Körner  za  HQlfe  riefen,  sein  Hauptquartier 
anfechlug  (475  B.  d.  St.).  Wir  erblicken  einen  prächtigen  Saal 
mit  Glemälden,  die  gewonnenen  Schlachten  des  Pirro  darstellend 
nnd  die  von  ihm  eroberten  Städte.  In  der  Mitte  ragt  König 
Hrro'a  Beiterstatue  in  Erz  gegossen,  zu  deren  Füssen  Griechen 
und  gelangene  Römer  lagern.  Pirro  tritt  mit  Kriegergefolge, 
Tnrio,  Haupt  der  Tarentiner  mit  festlich  gekleideten  Lande^e- 
nossen  auf.  Tnrio  macht  den  König  auf  den  ihm  zuEhreu  am 
Feste  der  Satumalien  geschmückten  Saal  aufmerksam.  Der  Kö- 
nig von  Epirus,  nicht  darauf  achtend,  mustert  des  Turio  und  der 
Tarentiner  prunkende  Gewänder.  Dann  richtet  er  eine  strenge 
Rflge  an  Turio  über  die  Weichlichkeit  der  Tarentiner,  inmitten 
eines  Kri^es  mit  den  Römern.  Turio  vertheidigt  sich  und  seine 
Landsleute,  mit  Benifong  auf  das  Fest  Pirro  hat  kein  Ohi  fUr 
die  Rechtfertigung  und  schreibt  inzwiacfaeu  etwas  nieder.  Turio 
entfernt  sich,  nachdem  er  gesprochen.  Pirro  läset  ihn  zurück- 
rufen, und  überreicht  ihm  das  beschriebene  Täfelchen,  worauf  des 
Königs  Vorschriften,  bezüglich  der  künftig  von  den  Tarentinem 
zu  beobachtenden  Kleiderordnung  und  Sitten,  verzeichnet  stehen. 
Turio  verspricht  Gehorsam  mit  einem  „Tirannol"  aparte,  und 
entfernt  sich.  Von  Cinea  (Kineaa),  Pirro's  aus  Rom  zurflckge- 
behrtem  Gesandten,  erfährt  der  König,  dasa  er  die  Römer,  unbe- 
kümmert imi  Pirro's  Kriegaerfolge,  unbeugsamer  denu  je  gefunden. 
Ceber  die  vom  Könige  den  Römern  gemachten  Friedensvorschläge 
werde  er  das  Nähere  durch  C.  Fabbrizio,  den  Gesandten  Roms, 
erfahren,    den    Vater   von  Sestia,  der    Krieg^efangenen   des 


Pirro.    —  Nenn",  o  Cinea, 

Sie  meine  Sieg'rin,  ESn'gin,  meine  Oattin, 
Cinea.    Wie?  IHrro  liebt? 
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Der  Helden 
ÜenieuachafUiche  Schwachheit.') 


Scbwachbeit,  dein  Nam'  ist  —  Held.  Den  Wahlspruch  der  fVau- 
ztiBischen  claäsischen  Tr^die  schreibt  auch  Zeno's  Pirro  auf  seine 
Fabne.  Cinea  erinnert  den  E^lnig,  dass  seine  Verlobte,  Bit^ 
cenna,  Tochter  des  Gianda,  Königs  von  Illyrien,  bald  ein- 
treffen werde: 

Ein  Eheband  — 
versetzt  König  Pirro  — 

Qeechlnngen  ans  der  Feme  —  löaen  werd'  iche!-) 

Minister,  Staatsrath  und  Gesandter  Ginea  summt  kleinlaut  seine 
Arie  von  der  ünbestfindigkeit  des  Glückes,  dieser  Seeschlange 
des  italienischen  Drama's  und  Melodrama's. 

C.  Fabbrizio  mit  Römergefolge.  Er  bedeutet  den  König: 
Vorbedingung  des  Friedens  sey:  Herausziehen  seiner  Truppen  aus 
Italien.  Pirro  dreht  den  Spiess  mn:  Erst  Friedensabschluss, 
dann  sey  er  bereit,  die  Gefangenen  und  erbeuteten  Fahnen  aus- 
zuliefern ohne  Lösegeld:  „Des  Pirro  Reichthnm  ist  sein  Ruhm."*) 
Der  Kömer  und  der  Abstämmling  von  Achilles  tauschen  Beide 
stammeswflrdige  Reden.  Auf  dem  Haupte  beider  liegt  der  Rüssel 
des  grossen  Corneille,  ansstossend  imponirende  Trompetentöne, 
die  allmählich  in  die  zärtliche  Arie  ausheben,  mit  welcher  Pirro 
seine  Kriegsgefangene,  die  berbescbiedene  Sestia,  mit  ihrem 
Vater  allein  lässt.  Fabbrizio  meldet  ihr  den  Tod  ihres  Ver- 
lobten, Volusio,  der  im  Zweikampf  mit  Megacle,  des  Königs  Lieb- 
ling, den  er  fOr  Pirro  gebalten,  zugleich  mit  dem  Gegner  Gel 

Sestia.    Todt  ist  Tolasio  und  trostloa  mein  Leben. 


1)  Pirpö.  Dilla,  o  Cinea, 

Hia  vincitrice,  mia  Begina  e  Dea. 
Cinea.  In  Fiiio  amor? 
Pirro.  CoDininne 

Deboleua  a  gli  eroi. 

2)  Noize 

Da  lontano  aegnat«:  io  saprö  sciorle. 

3)  La  dccheiza  di  Pirro  k  la  saa  gloria. 
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Fabbr.    Mao  weiot  nicht,  Sestia,  um  Bürger,  die 

Fora  Vaterland  gefaUen.') 

Das  könnte  der  wiikliche  Fabricius  gesprochen  haben,  als  ei  mit 
dem  Bössel  dea  trompetenden  Elephanten  Ober  dem  Kopf  jene 
historischen  Worte  an  Kßnig  F^bus  richtete:  „Denkt  denn  der 
grosse  König  mir  mit  der  Rfisseltrompete  eines  grossen  Thiers 
Furcht  einzujagen?"*)  — '  Worte,  die  Fabricius  vielleicht  auch 
g^D  den  grossen  Corneille  geäussert  hätte,  bezüglich  der  Trom- 
pete des  tragischen  AlexaDdriuer-BlephautenrSsselB,  der  Qber  die 
Köpfe  seiner  Helden  hindröhnt.  Doch  kamt  Zeno's  Fabbrizio  nicht 
umhin,  der  Tochter  noch  einmal  Thränen  imd  Trauer  mit  einer 
auf  der  Manltrommel  gebrummten  Abgangsarie  zu  verweisen. 

Turio  führt  die  Bircenna  herein,  König  Pirro's  Verlobte 
aas  der  Feme,  die  aber  als  deren  Vertraute,  Namens  Glaucilla, 
das  Lager  besucht,  von  dem  lebhaften  Wunsche  beseelt,  ihres 
königlichen  Bräutigams  nähere  Bekanntschaft  zunächst  incognito 
zu  machen.  Bei  Sestia's  Anblick  s^  Bircenna  zu  ihrem  Be- 
gleiter Turio,  für  den  sie  die  Vertraute  Olaucilla  ist: 

„Liebt«  sie  nicht  der  König  (Sestia  näinUoh),  wQrd'  ich  scbSn  sie  nennen."  >} 

B^rässt  dann  die  Sestia  und  beglückwünscht  sie  sarkastisch 
wegen  der  Erhebung  zu  Pirro's  Gemahlin.  Der  Glückwunsch 
prallt  an  dem  Schilde  des  römischen  Mädchenstolzea  ab: 

So  tief  erniedriget 

Sich  meine  Neigung  nicht.*) 

Mag  Pirro's  Verlobte  ihn  immerhin  behalten,  und  singt  zu  dem 
Stich  das  obligate  Liedcheu^)  und  schwirrt  davon.    Turio  bietet 

1)  Seat.    Horto  e  Volnsio  e  deaolata  io  vivo. 
Fabbriz.    Non  si  piangono,  Sestia,  i  cittodiui. 
Che  cadon  per  la  patria. 
i)  Plot.  a.  a.  0- 

3)  Se  non  1'  amasae  U  Be,  direi  cb'  h  bella. 

4)  Non  niirano  ai  basao 
I  degtd  affetti  miei. 

5)  L'  abbia  sno,  ch'  '1  pnote  am&r. 
Figlia  a  Borna,  ho  eguti  valor, 
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sich  der  Bircenna,  die  er  für  die  Vertraute  Glaucilla  h&lt,  als 
Genossen  des  gegen  Pirro  gerichteten  Kaclieplanea  an,  anf  Grund 
seiner  für  sie,  die  Glaucilla,  gleich  beim  ersten  Anblick  gefasstea 
Liebe.')  Bircenna,  eine  poetische  Liebe^heldin  aus  der  Schule 
Comeille's,  beliält  sich  Turio's  Mithülfe  vor,  als  Beweis  seiner 
Liebe,  mit  dem  Ileding,  nichts  zu  «nternehmen  ohne  ihren  Spe- 
cialbefehl.*) 

Weit  entfernt  todt  zn  seyn,  kommt  jetzt  der  r<Smische  Vateiv 
landsvertheidiger,  der  Volusio,  Sestia's  Verlobter,  heil  und  un- 
versehrt zum  Vorscliein,  und  zwar  in  KOnig  Pirro's  Schlafzimmer, 
als  macedonischer  Soldat  verkleidet,  mit  dem  Vorsatze:  sein  ein- 
mal verfehltes  Opfer,  den  Pirro,  als  deääeii  Leibgardist,  zu  er- 
morden. 

Erzittre,  Pirro, 
Sowohl  ob  SesÜa  ab  iregoD  Borns.  >) 

Fürserste  zieht  sich  aber  Volusio  vor  Pirro,  der  mit  Fabbri- 
zio  eintritt,  zurück.  Gut  dass  uns  Volusio  in  seinem  Monolog  mit 
dem  wahren  Bewe^runde  seines  Hereinschleichens  in  diesem  Zim- 
mer bekannt  machte,  man  könnte  sonst  zu  den  zwei  Motiven  sich 
ntwh  ein  drittes  hinzudenken:  „Erzittre  Pirro,  sowohl  ob  Sestia'3 
als  wegen  Korns,  sowie  auch  von  wegen  deines  Schatzes!"  Dass 
Kömerstolz  in  Pino's  Augen  einer  solchen  Versuchung  zugäi^lioh 
erscheint,  beweist  er  dadurch,  äass  er  dem  Fabbrizio  seine 
Schätze  anbietet  für  einen  vortheilhaften  Friedeosabschluss  and 
für  Sestia's  Besitz.  Fabbrizio  lehnt  Ifichelnd  ah.  „Borns  Schätze 
sind  auch  seine  Schätze.'")  Geröhrt  von  des  Kömers  unbestech- 
licher Tugend,  bittet  Piiro  um  dessen  Freundschaft  und  Ver- 
schwägerung  durch  Sestia's  Hand,  die  er  liebe  und  zu  dem 
Zwecke  herschicken  will,  sobald  er  nämlich  seine  Arie  gesungen. 


i  luBiDga,  a  nol  cDiar: 
d  nol  temer. 


1)  Dal  tno  Bgrnardo  primei  vinto  e  conqnbio. 
2}  Nella  tontar  b'  io  nol  comniando, 

3)  Tremone,  o  Piiro, 

E  per  Seatda  e  per  Borna. 

4)  In  lei  aiam  ticchi. 
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Fabbrizio  bedenkt  noch  f^  sich  die  Sache  liia  und  her,  als 
Sestia  eintritt: 

Fabbr.    {POr  ei(A)  Piiro,  er  liebet  Sestin? 

ÜQd  Sestiä  weisB  es?   Sestia  kommt  und  schweigtV 

Was  eoU  ich  davon  denken?   {zn  Sestia)  Meine  Tochter.  — 
Sesti».    Mein  guter  Tater. 
Fabbr.  Bißt  du 

Besä  eingedenk,  dasa  obgleich 

Da  Sklavin,  da  als  Freie 

Geboren  bistV  ' 

Sestia.  Des  OIQckes 

Hisehandlnngen  sie  kdnnen 

Nicht  Hacbt  noch  Herrschaft  Qben  anf  mein  Herz. 
Fabbr.    Daaa  ausser  Born  kein  Heil  dir 

Noch  Böhm  and  QrSsse  blQht? 
Sestia.  Terhasst  vielmehr 

Ist  ausser  Bom  mir  Allee  and  verabscbent. 
Fabbr.    Aach  Pirro? 
Sestia.  Er  vor  Allen. 

Fabbr.    Ein  grosser  nnbesiegter  EQnig. 
Seatia.  Unser  Feind  . . . 

Der  seine  Macht  miaabrancht. 
Fabbr.    Aach  dir  znm  ünglimpf,  Sestia? 
Sestia.     Ich  kann  mich  keiner  tlngebllhr  beklagen  .  .  . 

Fabbr.    Was  sagte  dir  sein  Blick,  was  seine  Seufzer? 
Sestia.    Als  Mitleid  legt  icb's  ans  mit  meinem  Schicksal. 
Fabbr.    Und  sprach  er  nie  von  Liebe? 
Sestia.  Solch  EricQhaen 

Hätt'  ich  dir  nie,  nie  die  Gefahr  verschwi^en. 
Fabbr.    Hit  Becht  nennst  du's  Gefahr,  sie  ist  dir  nah. 
Sestia.    Wie,  Herr? 
Fabbr.  Der  König  liebt  dich  and  er  beat  dir 

Tod  EpirUB  die  Krön'  an. 
üeatia.  Ach,  und  wählte 

Als  Boten  solchen  Ungldcka  einen  TaterV 
Fabbr.    Beweist  dies  nicht  die  Aechtheit  seiner  Liebe? 
Seatia.    Mit  meiner  Weigrang  schreck'  zurück  sein  Lieben. 
Fabbr.    Schlimm  reizt  mau  den,  der  was  er  will  anch  kann. 
Sestia.    So  giebt  es  aosser  meinen  Banden  und 

Tolasio's  Tod  ein  schliminrea  Cebel  noch 

Fer  michV 
Fabbr.  Nein,  Kind,  wenn  dir's  an  Herz  nicht  fehlt. 

Sestia.    Qebrich's  an  Herz  mir,  wir'  ich  nicht  dein  Kind. 
TL  II 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Das  italieniBcfae  Dnnia. 

(tin  seinen  Dolch  fassend]  Hitleidloae  Ehrel 

Erneu,  erneu  das  alte  Beispiel !    Stark 

Sey  deine  Hand.    De  bist  mehr  Vater  mir, 

Wenn  da  mir  nimmst  mein  Leben, 

Als  da  du  mir  es  gahst. 

Nicht  hab  Gewalt  ich  Aber  Pirro's  Sklavin, 

Doch  dn  hast  sie  (giebt  ihr  den  Dolch)  —  Nimm! 

Ich  verstehe. 

Und 
Wenn  Piiro  je  Unwörd'gee 
Dir  anmsinnen  wagt  — 

Durchbohr'  ich  ihn. 
Nein.    Eines  solchen  Feinds  sich  so  erwehren, 
Missfiele  Rom.    Die  Ehre, 
Nicht  Zornwuth  führ'  den  Streich. 
Wie  soll  ich  nun  mich  schfitzen  gegen  ihnV 
's  ist  mein  Dolch,  Sestial    Schwing  ihn  denn,  und  stirbt') 


1}  Fabbrizio. 

[Pirro  amante  di  Seatia? 

E  Sestia  il  sa?  Sosüa  mi  parla,  e  taceV 

Che  ne  deggio  pensar'i^   Figlia. 
Seatia.  Buon  padrc. 

Fabbr.    Ti  soTvien,  benchS  schÜTa, 

Che  libcra  nascesti'? 
Sestia.    Gl'  insnlti  di  foituna 

Non  han  sovra  il  mio  cor  dominio,  e  possa. 
Fabbr.    £  che  fnori  di  Roma 

Non  y'  e  bene  per  te,  non  v'  *  grandezia? 
Sestia.    Tutto  ansi  oggetto  di  disprezio,  e  d'  ira. 
Fabbr.    E  Pirro  taieoi't 
Sestia.  Piü  ch'  altri. 

Fabbr.    Be  grande,  iavitto  .  .  . 
Sestia.    Nimico  a  Borna,  e  che  con  gnerra  inginata 

Del  soo  poter  a'  abosa. 
Fabbr.    Anche  in  danno  di  Sestia'^ 
Sestia.    Non  mi  posso  doler  d'  atto  scortese.  .  .  . 
Fabbr.    Che  Ü  dlsser  snoi  sgnaidi  .  . .  i  snoi  sospirif 
Sestia.    Pietä  gl'  interpretai  data  a  mi«  malL 
Fabbr.    Üb  mtä  d'  amor  ti  farellö'/ 
Sestia.  Tadnto 

Non  t'  avrei  1'  ardire  sno;  non  il  mio  riacMo. 
Fabbr.    Rischio  ben  lo  chiamarti,  e  V  htJ  ricino. 
Sestia.    CAnae,  o  signoi? 


^byGooglc 


Du  Helodrama  im  IS.  Jahrb.    Ein  Pseado-Scaerola.  133 

Dieser  trefflichen,  acht  römisch  gefühlten  and  durchgeführten 
Scene  —  ao  acht  und  trefflich,  dass  sie  unserem  Leasing  fBr  die 
Katastrophe  in  seiner  Emilia  Galotti')  als  Muster  vorschweben 
durfte  —  setzt  Zeno'a  Fabbrizio  die  römische  Bflrgerkrone  da- 
durch aaf,  dass  er  ohne  Arie  abgeht. 

Desto  unrOmischer  bricht  jetzt  Volnsio  aus  seinem  Versteck 
hervor,  wfthreod  Sestia  in  einem  mit  der  vorigen  so  preiaenswer- 


Fabbr. 

1^0  h  tno  amante  e  t'  offce 

La  Corona  d'  Epiro. 

Sestia. 

Ahimel  e  dl  tanta 

Sciagnra  mia  nnniio  si  elegge  un  padre? 

Fabbr. 

Hai  s'  irrita  chi  pab  qaeUo  ehe  chiede. 

Sestia. 

Dopo  i  miei  ceppi,  e  depo 

Tolnüo  estinio,  an  pegf^o  mal  v'  h  ancoia 

Per  nie? 

Pabbr. 

No,  figlia,  se  avrai  cor. 

Seatia. 

Hancarmi 

Se  n  cor  potesse,  non  sarei  tna  flglia. 

Pabbr. 

A  che  m'  astrigm,  diepietato  onorel 

(Di  mano  ad  nno  stüo) 

Sestia. 

Knnova  por,  rinnova  i  priachi  eeempj. 

Forte  äa  la  tna  man.     Mi  saru  padre 

Pia  nel  tormi  la  vita,  che  nan  Tobü  dcI  darla. 

Fabbr.    Sorra  te,  che  dl  Pino 

Frigionora  ora  sei 

Qoi  ragion  non  arrei. 
Sestia.    Abi  Che  senia  il  tno  braccio  .  .  - 
Fabbr.  n  tao  Ü  resta, 

Prendi (Lo  da  (il  ferro)  a  Sestia) 

Sestia.  Intendo  . .  . 

Fabbr.  £  se  nai  Firro 

Osi  con  atto  indegno  .  . . 
Seitia.    Lo  svenerö. 
Fabbr.    Ne,  apiacerebbe  a  Borna 

Liberarei  coai  d'  nn  tal  nemico. 

Oolpo  d'  onor  t'  addito, 

Non  di  fnror. 
Sestia.  Qnal  donqne 

mparo  avrö  da'  snoi  inal  naij  arooii? 
Fabbr.    Sestia,  qneÜ'  i  mio  acdat.    Vtbralo,  e  tnori. 

(Atto  I.  Sc.  9.) 
1)  Act  V.  Sc.  7. 

11* 
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then  Scene  Sbereinstimmenden  Monologe  den  „Befreier- Dolch" 
küsst,  ihn  anredend,  ätisa  er  es  nicht  als  Unglimpf  halten  oidchte, 
aus  der  Hand  des  grösstea  Römers  in  die  eines  Mädchens  über- 
zdgehen,  „das  unglückseligste,  doch  nicht  onnürd^ste." ')  Bricht 
hervor,  entreisst  ihr  den  Dolch,  mfb: 

Kein  SbJil  thnt  dem  notli,  dem  Vuloaio  beisteht') 

ond  rennt  mit  einem  haarsträubenden  Theatercoup  davon.  Sestia 
starrt  ihm  offenen  Mimdes  nach,  hält  ihn  för  ein  Grabgespenst, 
and  schliesst  den  Act  mit  einer  zwischen  Schreck  und  Ho&ung, 
Seyn  and  Nichtaeyn,  tremulirenden  Arie. 

Trotz  Pirro's  Täfelchen  mit  dem  Verbot  gegen  Lustbarkei- 
ten, kramt  doch  der  zweite  Act  einen  Marktplatz  aas,  ringsum 
mit  Logen  voll  Zuschauern  garnirt,  und  ausserdem  im  Hinter- 
gründe noch  die  „Barg  der  Fröhlichkeit"  (Keggia  dell'  alle- 
grezza).  Fröhlichkeit,  von  einem  bizarr  gekleideten  Gefolge 
begleitet,  eröffnet  den  Ball  mit  Tanz  und  Gesang.  Turio,  an 
der  Seite  von  Bircenna,  knirscht  Rache  über  Pirro's,  gegen  so 
schöne  Tänze  und  Aufzöge  erlassenen  Befehl,  und  singt,  von  Bir- 
cenna gezfigelt,  Pirro  zum  Possen  eine  Arie.  Wenn  doch  nur 
Pirro  gleich  in  der  ersten  Scene  ein  drakonisches  Gesetz  gegen 
die  Abgangsarie  erlassen  hatte,  in  einem  Stücke  zumal,  das  einen 
Fabbrizio  zum  Helden  hat!  Statt  dessen  singt  er  selbst  wieder 
eine,  nachdem  er  die  Bircenna,  seine  von  Person  ihm  onbe- 
kannte  Braut,  die  ihm  als  Glaacilla  den  Kopf  wäscht,  derb  ab- 
gefed^t  mit  dem  Befehl,  sie  nach  lllyrien  zorfickzuachicken.  Das 
Kopfwaschen  ist  Stichwort  in  diesem  Act,  In  der  ersten  Scene 
wäscht  ihn  Bircenna  dem  Turio;  in  der  zweiten  dem  Pirro;  in 
der  dritten  Fabbrizio,  der  mit  dem  Dolche  die  Handlang  für 
seine  Person  aus  der  Hand  gegeben,  dem  Pirro;  in  der  vierten 
Pirro  der  Bircenna;  in  der  fünften  Cinea  dem  Pirro,  hinter  dessen 


1)  Liberfttore  acciaTD, 

Ti  bftcio,  e  iiüo  giä  sei; 

Ne  di  ecoruo  ti  fia  passar  dal  pugno 

Del  maggior  de'  Bomani,  a  qnel  di  donna, 

La  piii  infelice  bi,  non  la  piü  vite 

2)  Ferro  dod  giova,  a  chi  Toltisio  ba  s«co. 
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Racken  er  Ober  die  Scbw&cbe  des  K&nigs  eevM,  tmd  über  dessen 
Abfsll  von  sieb  selbst  klagt'),  der  kein  so  grosser  ist,  wie  des 
Fabbrizio  Äb&ll  von  sich  selbst  in  der  siebenten  Scene,  wo  er  in 
Betreff  des  beimlicben  von  Tnrio  ibm  vorgeschlagenen  Bündnisses 
zwischen  Bern  und  Tarent,  sieh  eine  schrifUiefae  Bestätignog  von 
Seiten  des  Tarentdnischen  Senats  aasbedingt,  über  Turio's  Vor- 
schlag aber,  den  Pirro  zu  vergiften  ^),  mit  Stjllscbweigen  hinw^- 
geht  Dud  nieht  einmal  eine  Arie  darüber  singt  Zum  Glück 
fordert  Fabbrizio  gleich  in  der  nSehsten  Scene  seine  Tochter 
Sestia  axiS,  den  Volnsio.  den  er  zwar  noch  nicht  gespiocben, 
aber  bemerkt  und  in  Verdacht  hat,  er  treibe  sich  hier  herum 
mit  allerlei  bOsen  Absichten,  zu  entfernen,  bevor  deiselbe  seine 
AnsehlSge  aosi^hrt.  Born  habe  an  Einem  Muzio  Scävola  genug.  ^) 
Für  einen  Affen  und  eine  Carricatur  des  Muzio  müsste  Rom  sich 
bedanken.  Leider  glaubt  Fabbrizio,  sich  in  seinem  Gewissen  ver- 
pflichtet, diese  an  sich  schon  einleuchtende  Wahrheit  durch  eine 
Abgangsarie  in  ein  noch  helleres  Liebt  setzen  zu  müssen. 

Sestia  sucht  den  Volnsio  zu  bewegen,  mit  seinem  Vor- 
haben gegen  Pirro  iiuch  sein  doppeltes  Motiv  zum  Meuchelmord: 
Eifersucht  und  Vateriandsliebe ,  aufzugeben,  womit  sie  zugleich 
dem  Dichter  einen  kritischen  Wink  giebt: 


Entepringt  vielmehr  hoe  einein 
Von  EüfeiBDcht  etglBhten, 
Als  einem  edlen  Heneo.') 

Pirro  tritt  hinzu,  misst  den  aufdringlichen  Burschen  von  Kopf 
bis  Fuss  und  schencht  ihn  mit  einem  Blick  in  den  Hintergrund.') 
Dieser  Volnsio  scheint  weniger  ein  BAmer,  als  ein  Chinesischer 

1)  Qaanto  direno  Piixo  da  ee!  —  2)  Letal  velen  gli  dari  morte.  — 
3)  Che  basta  nn  Hozio  a  Borna. 
4)  D  fiero 

Ardir,  che  qni  ti  gnida, 
Ann  da  nn  cor  geloBO 
Forte,  che  geaeroao. 
i)  Ke  Theat«Tanwei«iU)g  lautet:  Piiro,  dando  nna  occhiata  a  Volnsio,  che 
b  itto  Tivercnte  ritiraei  alqnanti  paeai. 
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Otnikler,  der  mit  dem  Doppelmotir  znm  Menchelmord  im  Lager 
des  KOnigs  Pirro  das  Wnrfäpiel  mit  zwei  Kugeln  producirt. 
Sestia  entschuldigt,  gegen  den  Köuig,  ihre  Verwirrung  mit  der 
Schilderung,  die  ihr  eben  ,Jener  Soldat"  (Volaaio)  von  dem  Tode 
ihres  Verlobten,  als  Augenzeuge,  gemacht.  Es  wirkt  komisch, 
wie  VoluBio  die  Liebeaphrasen  des  Pirro  zwischendurch  mit 
zweideutigen  Bemerkungen  unterbricht,  ao  daas  Sestia  selbst  den 
König  ersticht,  den  Lästigen  schweigen  zu  heissen'),  der  sie  nicht 
zu  Worte  kommen  lässt.  Pirro  wirft  einen  bitterbösen  Blick 
auf  den  Soldaten,  den  er  fQr  einen  seiner  Leibw^hter  hält, 
worauf  Volusio  sogleich  einige  Schritte  mit  unterthänigen  Bück- 
lingen zurückweicht.')  Welche  verfehlte,  ja  parodistische  Scene 
in  einem  Melodram  von  historiach-classischer  Färbung,  und  römi- 
scher Staatshandlung  1 

Dort  aber  aus  jenem  Baumgai^  —  die  Scene  spielt  im  Rilast- 
garten  —  schleicht  Turio  mit  seinem  Spies^esellen ,  Bircemia- 
Glaiicilla  heran,  und  hinter  ihm  ein  mit  JSogen  und  Pfeil  bewaff- 
neter Soldat.  Bircenna,  die  sich  dem  Pirro  als  Qlaucüla  ge- 
nähert, setzt  ihm  vorläufig  einen  figürlichen  Dolch  auf  die  Brust, 
der  ihn  zur  Erfüllung  seiner  gegen  Bircenna  übernommenen  ehe- 
lichen Pflicht  anhalten  soll.  Furo  lacht  zu  dem  figürlichen  Dolch, 
und  bemerkt  ihr,  sie  möchte  nur  ihre  Drohungen  und  Vorwürfe 
sparen. 3)  Da  giebt  sie  dem  Soldaten  hinter  dem  Busch  einen 
Wink.  Er  legt  den  Pfeil  an,  zielt  —  wer  springt  herbei,  und 
deckt  den  König  mit  seinem  Schilde,  oder  vielmehr  mit  einem 
Theatercoup?  Derselbe  Theaterstreichmacher,  der  den  ersten  aus- 
führte, und  als  Theatercoup-Maachinist,  Escamoteur  und  Dolch- 
gaukler in  diesem  Melodrama  angestellt  scheint:  der  Volusio 
f^gt  den  illyrischen  Pfeil  durch  eine  geschickte  Volte  mit  sei- 
nem macedonischen  Schilde  auf  und  rennt  was  er  rennen  kajm 
mit  den  Worten  davon: 


1)  Fa  ch'  egli  tsccia,  e  a  me  bi  lasci 
D  riaponder  a  Pirro. 
2)  (Pirro  volgesi  gob  ira  veno  Tolnsio,  il  quäle  mostra  di  rispettarne  il 
comnando,  e  tona  a  ritirarei  alqnauti  passi). 

3)  Biapanniarle  (le  accQse)  giä  pnoL 
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Icli  kam  dich  tfidten,  nnd  ich  rette  dich! ') 

Hein  Voluaio,  der  Retter  Pirru'B,  o 

Qroasui^thig  Ren! ') 

ruft  Sestia  fOr  sich.  Dem  Hiro  aber  geht  ein  ganz  anderes 
Liebt  auf:  aus  Volusio's  Abgangsphrase  —  in  der  Eile  vergass 
er  die  Arie  —  folgert  Pirro  mit  Hfllfe  einer  glücklichen  Ideen- 
assDciatJon,  dass  Bein  macedouischer  Leibwächter,  gerade  in  dem 
Augenblick  wo  er  es  wirklich  war,  ein  römischer  Soldat  sey,  aud 
nebenbei  Seskia's  Liebster,  mit  welcher  zusammen  sich  derselbe 
zu  seiner  Ermordui^  verschworen.  Pirro  spricht  dies  auch  offen 
g^n  Sestia  aus ;  „Er  (Volusio)  missgönnte  nur  die  Ehre  einem 
andern  Äim"  ^),  dem  Illyriachen  Soldaten  nämlich.  Nun  wäscht 
Pirro  auch  der  Sestia  den  Kopf,  und  lässt  die  TOn  Torwurfs- 
vollen  Drohungen  Triefende,  ohne  sie  einer  Abgangaarie  zu  wür- 
digen, allein,  um  dem  ßetter  aus  meuchelmörderiscbeni  Ehrgeiz 
nachzulaufen,  und  den  Eingeholten  der  Sestia  zurückzubringen.^) 
Der  Nachkömmling  des  schnellfüssigen  Achilles  kann  »ch  auf 
seine  Beine  verlassen.  Aber  schon  hat  Volnsio  den  Vorsprung 
benutzt,  und  ist  wieder  zur  Stelle,  am  mit  Sestia  gemeinschaft- 
lich davonzolaufen,  was  denn  auch  nach  einigem  Widerstreben 
Seitens  der  Sestia,  und  nachdem  ihr  auch  der  inzwischen  hinzu- 
getretene Turio  zur  Flucht  geratlien,  bewerkstelligt  wird.  „Liebe 
du  siegst!"  ruft  Sestia,  in  einer  Abflugsarie,  worin  sie  ihre  aus 
Staatq^nden  unternommene  Plucht  als  einen  Act  der  Vaterlands- 
liebe besingt,  der  zugleich  Actschluss  ist. 

So  kann  selbst  einen  so  edlen,  gedi^enen  Geist,  ein  so  reich- 
b^btes  für  dramatische  Poesie  unstreitig  hoehbefShigtes  Talent 
ein  missveretändlicher  Begriff  von  melodramatischer  Verwickelungs- 

1)  Pirro,  a  occiderü  vemii,  e  ti  salvü. 
i)  B  mio  Tolnaio  difetuor  dl  Pino, 

0   TnHgnftminn   cOr  I 

3)  —  Egli  1'  onore 

N&  invidiö  ad  oltro  braccio. 
i)  —  luTano 

Tenterä  di  fnggirmi 

A  te  licondaiTollo  . . . 
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knnsb  in  sein  eigeDes  Intriguennetz  verstricken;  and  so  kann  das 
erstrebte  Verdienst:  Das  Scnrrile,  Possenhalle  aus  dem  Melo- 
drama zu  verbannen,  sich  an  dem  Dichter  selbst  rSchen,  indem 
es  ihn  ZOT  lustigen  Person  seines  von  historjsch-classischem  Gei- 
ste getragenen  Singdrama's  macht. 

Die  Auflösung  einer  verfehlten  und  in  ihrer  Verfehltheit  noch 
luxurirenden  Verwickelung  kann  im  günstigsten  Falle  nur  den 
Charakter  ihrer  Verwickelung  tragen.  Am  schlimmsten  ist  die 
Auflösung  mit  dem  Haupthelden,  dem  Fabbrizio,  daran,  der 
inzwischen  im  feindlichen  Lager  als  zuwartender  Friedensunter- 
hftndler  müssig  nmherspaziert;  zuwartend,  dass  Pirro  einen  An- 
griff auf  seine  Tochter  macht,  wo  denn  Fabbrizio's  ihr  überlasse- 
ner  Dolch  wissen  wird,  was  er  zu  thun,  oder  zu  unterlassen  hat. 
Ein  dramatischer  Held  kann  aber  in  keine  fatalere  Lage  kommen, 
als  wenn  die  Episoden  und  Incidenzen  ßr  ihn  ins  Handeln  ein- 
treten, derweil  er  selbst  sich  und  sein  Pathos  in  Qniescenz 
versetzt  oder  zur  Disposition  gestellt  hat.  Auch  sein  Pathos,  was 
das  Allerschlimmste  ist  —  denn  dies  wen^stens  muss  ununter^- 
brechen  arbeiten.  Ist  das  aber  bei  Fabbrizio's  Pathos  der  Fall? 
Es  ruht  mit  seinem  Dolch  an  Sestia'a  Busen,  sich  der  Zuversicht 
getröstend,  dass  Pirro  auch  nichts  thun  wird,  um  Dolch  und  Pa- 
thos in  Wirksamkeit  zu  setzen;  zumal  Fabbrizio  ihn  wie  seinen 
Angapfel  hütet  und  vor  jedem  Angriff  sorgtUltig  bewahrt,  wie 
aus  Eifersucht:  ein  Anderer  kJtnnte  das  in  dem  Stücke  thun,  was 
er  nicht  thut,  n&mlich  handeln.  So  dass  Pirro's  obige  Äeusaening, 
bezüglich  des  Volusio,  besser  noch  auf  Fabbrizio's  Verbalten  passt : 
„Er  missgöimt  die  Ehre  des  Handelns  jedem  andern  Arm",  da  er 
einen  Arm  nach  den  andern  ausser  Thätigkeit  setzt. 

Wie  wenig  König  Pirro  gesonnen  ist,  Fabbrizio's  Dolch  zn 
incommodiren,  erhellt  daraus,  dass  er,  noch  eh'  er  Sestia's  Flucht 
erfahrt,  vor  Bircenna  zu  Kreuze  kriecht,  nnd  sich  vor  der  illy- 
rischen Prinzessin,  die  er  nun  als  solche  kennt,  damit  entschul- 
digt, Abbitte  leistend:  dass  ihr  leider  Sestia  zuvoi^kommen.') 
Als  Bircenna  ihn  von  Sestia's  Flucht  in  Kenntniss  setzt,  ruft 
er:    „0  Qötter,  die  Undankbare!"    CndankbareP    Dank,  von  Se- 

I)  Ha  che  for  poBsoV    Fu  eorpreso  il  core, 

E  Sestia  ti  preveone.  (lU,  2.) 
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8tia?  wofür?  Wenn  nicht  daüQr,  das3  er  Fabbrizio's  Dolch  nicht 
in  Unkosten  gesetzt. 

Eben  hat  Pirro  über  die  sogenannte  „Virtü  Romana",  die 
„rSmische  Thatkraft"  gegen  Cinea  sich  angelassen,  und  diese 
Thatkraft  am  Fabbrizio  „der  sich  selbst  untren  geworden'"), 
TerhQhnt  —  da  steht  schon  Fabbrizio  mit  der  zurückgebracbten 
Sestia  vor  ihm,  um  sie  dem  König  zur  Bestrafung,  wegen 
„missbiauchten  Vertrauens",  anszoliefem: 

Sie  ist  Btrafwfirdi^,  und  bestrafeD  magst 
Dd  (de  mit  Ketten,  Kerker.') 

Doch  N.B.  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  —  Sonst  —  du  weisat: 
..Sestia  hat  einen  römischen  Busen,  und  ist  meine  Tochter,  die 
zwischen  Tod  und  Unehre  zu  wählen  sich  keinen  Äugenblick  be- 
sinnt."') Sapienti  sat.  Zum  Oeberfiuss  giebt  den  „petto  Ro- 
mano" dem  König  Pirro  Fabbrizio's  Abgangsarie  noch  einmal 
mtter  den  Fuss.  Ueber  dieses  Zurückholen  der  Tochter  mit  dem 
Dolch  im  Oewande,  über  ihr  ÄnsUefem  an  Pirro,  über  den  nach- 
drücklich betonten  „römischen  Busen"  —  welchen  pfeifenden  Ton 
würde  Über  das  alles  Pirro's  Elephant  ansstossen,  wenn  er  an 
dieser  Stelle  seinen  Rüssel  auf  Fabbrizio's  Kopf  zu  legen  hätte! 

Hoch  komischer  wird  die  Situation  durch  Volusio's  Er- 
^heinung,  der  in  römischer  Tracht,  und  waffenlos  von  Pirro's 
Wache  vorgeführt  wird.  Als  ob  er  Sestia's  geheime  Absicht:  es 
auf  die  Dolchprobe  ankommen  zu  lassen,  errathen  hätte,  und 
sporastreichs  zurückgekehrt  wäre,  um  ihr  auf  den  Dienst  zu  passen. 
Wie  mag  sich  Cicognini's  Schatten  jenseits  auf  der  Asphodelischen 
Wiese  weiden  in  stiller  Schadenlreude  über  diese  unwillkürliche 
Situationskomik  in  einem  der  römisch  -  feierlichsten  Melodramen 
seines  gelehrten,  classisch  gestrengen  Nachfolgers  und  kaiserlichen 

1)  Toliuio  ordisee  inganni; 
Sestia  manca  alla  fede 
E  Fabbrino  a  ee  eteteo. 

2)  D^na  e  dl  pena  e  t'  abbia. 
Ceppi,  c»rcere.  .  . 

3)  Sestia,  che  ha  romuio  petto,  e  ch'  i  mia  flgüa, 
Fra  morte  e  disonor  non  ai  coneiglia. 
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Poeten,  dessen  hochgeprieseue  Umgestaltung  des  Singdrama's  tot- 
zngsweise  auf  dem  Verdienste  beruht,  dass  er  das  Parodistische, 
Burleske,  Lächerliche,  aus  dem  historiachen  Melodrama  zuerst 
verbanote,  davor  zurückscbenend  tmd  es  fliehend  cane  pejus  et 
anguel 

Ginea  bringt  den  in  Pirro's  Zimmern  versteckt  gefiindeDen 
IWmerjfingling  dabei.  Grossartiger  Muzio-Trotz  von  Seiten  Volu- 
sio's;  erwidert  mit  Drohtiraden  von  Pin-o;  b^leitet  von  Sestia's 
Aparte-Befärcbtungen;  auslaufend  in  eine  Abgangsarie,  gesungen 
vOD  dem  todeslustigen,  auf  Befehl  des  Pirro  abgefübrton  Volusio. 
Sestia,  in  Ai^  wegen  ihres  von  Pirro  mit  dem  Tode  bedrohten 
Geliebten,  droht  ihrerseits  dem  Pirro  mit  ihrem  fiass.')  Pirro 
macht  sich  nichts  daraus.^)  Auf  dem  Sprung  —  was  Pirro  nur 
erwartet  —  ihm  zu  Füssen  zu  fallen,  erhält  Sestia  einen  heim- 
lichen RQmerwink  von  ihrem  Vater  Fabbrizio,  der  sich  inzwi- 
schen zu  dem  Zwecke  von  seinem  Spazieigang  durch  das  feind- 
liche Li^er  wieder  eingefunden.  Der  Wink  stellt  sofort  die  zwi- 
schen Liebe  und  Patriotismus  schwankende  Tochter  stramm  und 
ateif  auf  ihre  römischen  Knöchel.  Sie  halt  den  Fussfall  im  Zügel 
und  erklärt,  auf  einen  zweiten  Wink  des  Vaters  ^J;  Pirro  m^e 
sich  trollen,  sie  sey  bereit,  mit  Volnsio  zu  sterben.*)  Die  Wuth- 
arie,  mit  der  Pin'o  nun  abgeht!  Sestia  bleibt  mit  ihrem  Vater 
allein,  und  beschwört  ihn,  sich  beim  EOnige  für  Volusio  zu  ver- 
wenden. „Du  kannst  es,  Vater!"*)  Jetzt  bekommt  Fabbrizio 
einen  Wink  von  Aristoteles,  erinnert  sich,  dass  er  der  Titelheld 
des  Stockes  und  spricht:  „Ich  weiss  nicht,  was  ich  kann,  doch 
wfird'  es  mir  wenig  Ehre  machen,  dazustehen  als  mQssiger  Zu- 
schauer auf  seine  (Yolusio's)  Kosten."  Er  will  mit  Ilrro  sprechen, 
„nicht  etwa  weil  Volusio  ihr  Bräutigam,  sondern  weil  er  römischer 
Bürger."  Kurz,  er  will  für  Volusio  Etwas  thuu,  um  doch  end- 
lich Etwas  zu  thun.^) 


1)  L'  odio  di  SestU  arrei. 
2)  L'  odio  noD  cnro.  —  3)  (Gnaida  di  nnovo  ü  padie).  —  4)  Va  por  To- 
Inaio,  e  con  loi  Sestia  mora.  —  5)  Placagbi  il  Be.    Podie  tu  '1  pnoL 
6)  Ciö  ch'  io  poBsa  non  aö;  ma  poco  onore 
Fora  il  mio,  spettatore 
Stanni  oucmo,  e  vano 
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Edo^  Piiro  hat  onterdessen  in  seinem  Gabinetto  den  Todea- 
befehl  gegen  VoliBio- erlassen  und  nnteischrieben,  ohne  auf  Cinea's 
Einwendnngen  zu  hören,  der  doch  den  ESnig  von  Ämtsw^n 
bereitet,  um  ihn,  so  oft  es  noththat,  bei  der  Ehre  zu  fassen. 
Auch  Fabbrizio'B  Fürsprache  prallt  an  dem  über  Seatia's  vor- 
enthaltenen Fussfall  zürnenden  KOnig  ab,  bis  FabbrizLO  ihn 
durch  die  Iminoation  herumbringt,  dass  Pirro  aus  Rache  den 
Nebenbuhler  zu  beseitigen  trachte.  Diesen  Makel  kann  ein  Pirro 
nicht  auf  sich  sitzen  lassen.')  Er  zerreisst  den  HiDrichtungsbe- 
fehl,  und  überläest  die  Bestrafiuig  des  Volusio  dem  Fabbrizio,  als 
RSmer.  Nun  ist  Fabbrizio  in  seiner  RCmerehre  gebunden,  und 
ermahnt  sein  Herz  in  einem  Monol(^,  sich  mit  römischer  Stärke 
zu  wappnen.^)  Sestia,  die  schon  von  Pirro  erMiren,  dass  Volusio 
ihrem  Vater  überlassen  sey,  eilt  freudig  herbei,  und  vernimmt, 
zu  ihrem  Schrecken,  dass  ihn  der  Vater,  wenn  er  schuldig,  ver- 
urtbetleu  werde.  Da  Volusio,  vorgeführt,  nicht  nur  den  Mord- 
anschlag eingesteht,  ihn  sogar  noch  mit  den  Worten  rechtfertigt: 
„Wenn  ich  könnte,  thät'  ich's  jetzt  noeh"^),  so  kann  Fabbrizio 
aQch  nicht  anders,  als  zu  Sestia  sagen :  „Kind,  nimm  von  deinem 
Volusio  den  letzten  Abschied."^)  Nun  wünscht  Sestia,  Pirro 
möchte  Volusio's  Richter  geblieben  seyu.  Volusio  bittet  sie, 
ihren  Schmerz  zu  zfihmen,  und  Fabbrizio  ermahnt  sie:  „Geh 
hin,  sey  weniger  Geliebte  und  mehr  Tochter,"*)  Sie  geht  hin, 
aber  nicht  ohne  Al^angsarie,  .worin  sie  beides  seyn  zu  wollen 
verrächert:  Geliebte  und  Tochter:  Jene,  indem  sie  ihren  Volusio 
bis  zum  letzten  Athemzuge  lieben  wird;  mid  diese,  indem  sie, 
als  Tochter,  den  letzten  Athemzug  dazu  hergiebt.^)    Volusio 


Sol  rischio  800 :  non  perchä  ei  aia  tao  aposo : 
Ha  perchi  in  M  t'  fe  U  cittadin  BomuDO. 

1)  Orä,  da  qnesta 

Haccliia  il  mio  onor  si  terga. 

2)  Di  romana  fortezu  annati,  o  core. 

3)  S'  ora  potesri,  io  pnr  faid. 

4)  VigÜA,  dal  tao  Voltwio 
Piendi  1'  ollämo  addio. 

5)  Tanne,  e  bü  meno  amonti,  e  sü  piä  flglia. 

6)  Ma  tonni  non  pnoi 
L'  amar,  e  ü  morir. 
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empfieblt  dem  Fabbrizio  seine  Sestia,  und  seinen  Nachruhm. 
Fabbrizio  verspricht  ihm,  vor  Senat  und  Volk  in  Bom  seine 
todesmnthige  St^dhaflägkeit  zu  rühmen,  und  dass  er  ein  zweiter 
Mucius  sey,  nur  ohne  Pener  und  mit  zwei  unverbrannten  Hiii- 
den.  Yolasio  singt,  allein  gehlieben  mit  seiner  Abgangsarie, 
dolce  est  pro  patria  mori'))  und  Arm  in  Arm  mit  ihr: 
Zwischen  £hr'  und  EVrisohen  Liebe 

Tbeile  Bich  das  heisse  Sehnen, 

Daa  die  Seele  mii  verzehrt. 
Schenkt  mein  Lieb  mir  ein  Paar  TlirSiien, 

Bom  mir  einen  HiÜeidaeeiifzer: 

Scheint  der  Tod  mii  wanscbenswerth.>) 

Wir  würden  mit  einstimmen,  wenn  er,  wie  sein  Vorbild  Muzio 
Scevola,  stetig  und  ohne  Winkelzüge  und  Maskerade  seinen  An- 
schlag aasgeführt,  oder  den  verfehlten  gebflsst  hätte.  Dem  ver- 
fehlten Volusio  aber  kOnnen  wir  keine  Theilnahme  und  kein  me- 
lodramatisches Mitleid  schenken. 

Pirro  hört  mit  Yei^figen  von  Fabbrizio's  geöltem  Drtheil, 
der  vor  seiner  Rückkehr  nach  Born,  ohne  Sestia,  ohne  Friedens- 
abschluss,  dem  Pirro,  in  Gegenwart  des  Turio,  ein  Blatt  über- 
reicht, woraus  der  KSnig  den  gegen  ihn  von  Turio  gefassten 
Veigiftungsanschlag  erfährt.  Cinea  auch  gleich  schon  bei  der 
Hand,  um  dem  Eßnig  unter  den  Fuss  zu  geben,  die  prächtige 
Qel^nheit,  den  Grossmüthigen  in  Scene  zu  setzen,  sich  nicht 
entgehen  zu  lassen.^)  Pirro  versteht  den  Wink,  l&sst  Sestia 
und  Volusio  kommen  und  verkündet: 

Mit  dem  Geliebten  folge  Sestia 

Dem  Täter  nnd  vergease  Pirro'B  Liebe.') 

1)  Bello  i  morir  con  gloria. 
3}  Tra  I'  onore  e  tra  1'  amore 

Si  divida  quel  respiio, 

In  cni  I'  alma  scioglerö. 
Diami  Borna  an  sol  soipiioj 

Vna  lagrima  il  mio  Bene; 

E  contento  allor  morrö. 

3)  Mio  Bi,  siä  tempo  om^,  che  generoeo.  .  . . 

4)  Co)  SDO  amaute  fedel  sc^^oa  il  buon  padre, 
E  oblii  di  Pirro  1'  infelice  amoie. 
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Den  Krieg  mit  Rom  will  er  fortsetzen,  aber  einen  „Krieg  der 
Ehre,  nicht  des  Hasses.'")  Das  ist  wieder  gut  nnd  heldenhaft, 
und  des  AchillessprOsslings  würdig.  Darauf  meint  Fabbrizio: 
Weit  mebr  als  Krieg  and  Slege^lanz  verschafle  Frieden  einem 
gnteo  EOnige  Ruhm  und  GrOsse.^)  Das  klingt  weit  weniger  rö- 
misch and  Fabricisch,  als  festgedichtlich  aas  dem  Mnnde  des 
Apostolo  Zeao,  des  kaiserlichen  HoQtoeten  seiner  apostolisnhea 
Majestät.  Käme  nnr  nicht  die  Bircenna  noch  zam  Schlosse 
daher  mit  der  Frage:  „Wo  bleib'  ichP"^)  Pirro  bittet  sich  Be- 
denkzeit aas: 

Prinzessin  babt  Qednld;  mein  Lieben  braucht  noch  Zeit. 
Bircen.    Zeit  Bollet  dn  haben,  doch  gedenk'  auch  deiner  Pflicht.*) 

Kann  eine  Parodie  lastiger  schliessenP  Und  kannte,,  ohne 
ECnig  Pirro's  als  Maschinengott  improTisirten  Edelmath,  könnte 
der  Pabbrizio  einer  Commedia  dell'  arte  entschiedener  als  Pan- 
taloD  in  der  T<^  nach  Bom  zarDckkehrea?  An  der  rechteo  Hand 
einen  mehrfach  veronglückten  KOnigsmordversncher  als  Schwieger- 
s<^;  an  der  linken  eine,  nach  schmerzlich  and  vei^ebens  erwar- 
teter Versuchnngs-Tugendprobe,  heimgeschickte  Tochter  daher- 
fGhrend;  aod  aus  dem  Gehreu  seines  Feldhermmantels,  anstatt 
eines  Tollz(^enen  Friedeostractates,  einen  frommen  Friedenswnnsch 
nebst  eiaem  dQpirten  jungfräulichen  Lucretia-Dolche  schüttelnd! 
Und  dennoch  ist  das  Melodrama  auch  reich  an  treffenden  Zügen; 
durchdrungen  vom  edelsten  Sinne  fBr  erhebende,  patriotische  Ge- 
fühle; vor  Allem  so  ausgezeichnet  durch  jene  musterwfirdige  Scene 
zwisdien  Fabbrizio  and  Sesüa,  die  in  den  Chefs-d'oenvre  der 
claasisch-franzöaischen  Tragik  hervorstechen  würde,  nnd  welcher 
selbst  Altieri's  stolze  BOmerdrameu  keine  achdnere  entg^enstellen 


1)  Onerra  d'  onor  non  d'  odio. 

2)  Obe  M6Ü  pih  che  da  goena,  e  da  vittoria, 
Vien  da  pace  a  an  btton  Ke  grandezza  e  gloi 

3)  E  oel  coiamiin  contento  io  sola,  io  sola 
Bimarrö  deaolnta? 

■0.    Princlpissa,  attondi  .  .  . 

il  mio  aniDT  vnol  tempo. 

IO.    L'  abbia  —  ma  ü  tao  dover  rammenta. 
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machten,  keine,  die  Scbter  in  der  römischen  Prätextaten-Wolle 
gefSrbt  v&re. 

Doch  hatten  wir  nicht  auch  eine  dritte  Nummer  gezogen? 
L&83  sehen  —  ÄpoUo  nnd  alle  Musen!  Die  dritte  Nummer  — 
der  Titel  dea  dritten  Melodrama's  —  Ihr  rathet'a  nicht,  ihr  kJSnnt' 
es  nicht  errathen.  Das  dritte  StQck,  das  uns  aus  Äpostolo  Zeuo's 
„Dramatischen  Poesien"  der  Zufall  in  die  Hand  spielte,  heisst  — 
Hamlet,  italienisch: 

A  m  b  le  toi 
Shakspeare's  Hamlet?!  ruft  ihr  —  Nicht  doch!  Das  Interessan- 
teste an  diesem  Ämbleto  ist  eben,  dass,  allen  Anzeichen  nach, 
dem  italienischen  Dichter-Ärchäolog  die  Existenz  eines  Hamlet 
von  Shakspeare,  und  wohl  auch  eines  Shakspeare,  unbekannt  ge- 
blieben. Im  Vorwort  zum  Ambleto  erwähnt  Zeno  eines  solchen 
Hamlet  mit  keinem  Wort,  und  giebt  als  seine  Quelle  den  Saxo 
Grammaticus  an,  dessen  Personennamen  auch  sein  Ambleto  bei- 
behält. Ohne  diese  Angabe  würde  man  indessen  auch  den  Saxo 
Qrammaticus  dem  Ambleto  nicht  anmerken.  Zeno's  Ambleto  hat 
von  Saxo'8  Amiethus  nichts  als  den  verstellten  WahnsiDn,  da 
s<^r  das  Motiv  dieses  Wahnränns  im  Ambleto  ankenntlich  und 
vei'wischt  erscheint. 

Wie  aber  unser  Zeno  mit  der  dänischen  S^e  umsprang,  wird 
aus  dem  Gang  der  Handlung  erhellen,  deren  erste  Scene  ein 
Zimmer  im  Königspalast  vor  Augen  stellt,  wo  KOnig  Fengone'J 
von  seiner  Gemahlin,  Gerilda^)  mit  Hülfe  der  Schlosswache, 
aus  Mördeihänden  befreit  wird.  Der  Mordanfall  bleibt  ohne  alle 
Folgen.  Man  weiss  nicht,  woher  und  wohin.  Die  Mörder  ent- 
springen, wie  weggeblasen.  Königin  Gerilda  rettet  den  Meuchel- 
mörder ihres  ersten  Gatten^),  dessen  Ermordung  durch  Fei^  fflr 
ganz  Dänemark,  den  ganzen  Hof,  Air  Ambleto  und  die  Königin 
Gerilda  eine  offenkundige  Thatsache  ist,  —  Gerilda  rettet  den 
GattenmCrder  und  Thronräuber,  den  Fengo,  unbeschadet  d^ 
Abscheus,  den  sie  g^n  ihn  zu  h^eu  voi^ebt: 


1)  Shakspe&re's  Qaadins,  Feago  bei  Saio  Gnm.  —  3)  Sfafücspeara'a 
Qortrad,  Saio'a  Gerutha.  —  3)  Sliakgpeare's  alter  Hamlet,  Saio's  Hor- 
vendÜluB. 
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HQr,  Fengonl  deiiie  Feindin  bin  ich,  ja! 
Nach  deinem  Slot  lechzt  meine  Bache;  doch 
Bei  all  dem  Hasse  bin  ich  deine  Gattin.') 

Warum  bist  du'B?  fragt  man.  und  befreist,  darauf  pochend,  den 
verabschenteD  Mörder  gleich  am  Moi^en  nach  einer  in  verwiche- 
ner  Naeht  gehabten  TramnerBchdnuiig  deines  ersten  Gatten,  worin 
dieser  dir  das  Gewissen  schärfte,  die  blutigen  Wunden  zeigend, 
die  ihm  der  MOrder,  dein  jetz^er  Gemahl,  beigebracht;  and  zu- 
gleich dich  warnte,  dass  der  Mörder  und  Thronräaber  das  Eisen 
schon  anf  deinen  Sohn  Ambleto  zQckt,  den  du  zu  vergSttem  di<^ 
anstellst,  Heuchlerin!  Erster  Widersinn,  infolge  der  Melodrama- 
tisinu^  einer  Sage,  die  schlechterdings  keine  solche  verti^. 
Eine  Pantomine  „Hamlet",  das  Ballet  „Hamlet",  scheint  dieser 
Sage  immer  noch  gem&sser,  ^  eine  melodramatische  Behand- 
lung. Bin  nothgedrungen  stummer  Hamlet  entspricht  einem  notfa- 
gedroDgen  nichthandelnden  Hamlet  weit  mehr.  Darauf  zielt  auch 
Shakspeare's  Hamlet  gleich  in  seinem  ersten  Monolog  mit  dessen 
letzter  Z«dle: 


Ein  deutlicher  Wink  fär  einen  Balletmeister:  aus  der  ganzen 
Tragödie  Hamlet  die  „Pantomine",  das  „thumb  show",  zu  machen, 
das  Shakspeare's  Hamlet  blos  einschiebt.  Aber  ein  gesungener 
Hamlet!  dessen  Fleisch  in  liebebrünstige  Abgangsarien  zerschmilzt, 
zei^eht  und  sich  auflöst  in  einen  Thau?  Ein  Hamlet,  wo  nicht 
blos  Ophelia  im  Wahnsinn  singt,  wo  sämmtlicbe  Personen  ver- 
rückt genug  sind,  um  zu  singen! 

Die  Ophelia  in  Zeno's  Ambleto  heisst  Vereraonda,  Prin- 
leesin  von  AUanda^),  die  der  dänische  General  Valdemaro  zur 
Kriegsgefangenen  gemacht,  und  im  Triumphe  aufßihren  soll  Mitt- 
lerweile Ggurirt  Veremonda  in  König  Fengone's  Palast,  als 
drei^be  Geliebte:  Geliebt  von  KOnig  Fei^one,  den  sie  verab- 

1)  pdi,  Fengon.    Son  taa  nimica,  k  Veto. 
Bramo  il  tao  sangae,  hramo 
La  mia  Vendetta. 

Ha  con  tatt«  qaest'  odio  io  ti  son  moglie. 
2)  Ue  Inselgruppe  Aland  in  der  üstBec. 
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acheut;  vom  General  Valdemaro,  der  sie  und  ihre  Inseln  erobern 
konnte,  nicht  aber  ihr  Herz.  Letzteres  glOht  einzig  ßit  Äm- 
bleto,  wie  seines  für  sie  in  stillem,  aus  Furcht  vor  dem  MOrder 
seines  Vatere  simulirtem  Wahnsinn  brennt.  Nächst  seiner  Ifeiden- 
schaft  for  die  kriegsgefangene  Prinzessin  Veremonda,  ist  KOoig 
Fengone  auf  nichts  so  verpicht,  als  auf  Hamlets  Wahosimi:  ob 
derselbe  nämlich  verstellt  sey  oder  nicht  Um  hinter  das  Qe- 
heimniss  zu  kommen,  giebt  ihm  sein  Vertrauter,  Siffrido,  der 
zugleich  Hauptmann  der  kjiniglichen  Leibwache,  drei  Wahnänns- 
proben  an  die  Hand.  Die  erste  vermittelst  Veremonda,  die  der 
Prinz  einst  liebte. ')  Ist  der  Prinz  wirklich  verrflckt,'  so  wird  er, 
mit  der  Gehebten  allein  gelassen,  der  bleiben,  der  er  ist,  nämlich 
verrückt.  Im  entgegengesetzten  Falle  wird  seine  Liebe  mit  der 
verstellten  Tollheit  durd^hen.  Eönig  Fengone  acceptirt  zd- 
nächst  die  erste  Probe,  und  iSsst  zu  dem  Behuf  eine  3agi  an- 
stellen, wo  Ambleto,  vom  EOuig  belauscht,  mit  Prinzessin  Vere- 
monda  ZQsammenkommen  soll.  Das  geschieht  Act  L  Sc.  16  im 
königlichen  Park,  nachdem  ESnig  Fengone  Prinzessin  Vere- 
monda  von  seiner  Absicht  mit  Ambleto  in  Kenntniss  gesetzt 
hat,  damit  sie  ja  nicht  verfelile,  ihm  die  nöthigen  Winke  zn  er- 
theilen.  Wer  ist  nun  hier  nicht  bei  Verstände?  Offenbar  £Oiüg 
Fengone.  Scheint  es  doch,  als  ob  Musik  auf  Personen  und  Teit " 
eines  Melodrama's  oder  auch  einer  Oper  eine,  ihrer  sonst^en, 
bei  Gemütbs-  und  Geisteskrankheiten  sich  heilsam  bewährenden 
Wirkung  entgegengesetzte  äussere :  eine  verrückt  machende  Wir- 
kung. Was  vorauszusehen  vrar,  geschieht  Ambleto  tritt  im 
Jf^costüm  auf  (da  eacciatore).  Veremonda,  in  peinlicher 
Verlegenheit,  um  ihm  ein  dem  im  Gebüsche  verborgenen  König 
unmerkliches  Zeichen  zu  geben,  schreibt  mit  der  Spitze  ihres 
Jagdspiessea  den  nöthigen  Wink  in  den  Sand.  Fürs  erste  wirk- 
lich in  den  Sand:  da  Ambleto,  im  Begriffe,  der  Prinzessin  eine 
regelrechte  ganz  vernünftige  Liebeserklärung  zu  machen,  hinge- 
kniet war,  wobei  er  das  Geschriebene  verwischte.  Es  bleibt  nun 
nichts  übrig,  als  die  Worte:  „Der  KOnig  hört  dich"  noch 
einmal  mit  dem  Jagdspiess  in  den  Sand  zu  kritzeln,  und  ihn  zu- 
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gleich  mit  fler  Nase  darauf  zd  stossen:  „Sieh  doch  auf  meines 
J^dspeen  EjBenspitze." ■}  Kon  f%Dgt  Ambleto  sogleich  an  za 
faaelo,  aber  so  ungeschickt,  dass  der  König  schon  daraas  Äfflble- 
to's  absohlten  Mangel  an  Talent  zu  verstelltem  oder  an?eistelltem 
Wahnränn  entnehmen 'kennte,  wenn  er  selbst  bei  Sinnen  wfLre. 
Auch  aux  dem  Aberwitz  einer  dramatischen  Person  muss  der 
VeiBtaud  herrorblicken,  welchen  Lessing  von  demjenigen  Forderte, 
der  ihn  verlieren  soll;  vollends  ihn  mit  Verstand  verlieren;  oder 
gar  ilin  yerloren  zu  haben,  scheinen  wiU.  Davon  scheint  unser 
TOrtreffUcher  Apostolo  Zeno  nichts  gewusst  zu  haben,  ein  so  aus- 
gezeichnet Melodramatitcer  und  Arch&olog  er  war.  Er  hatte  den 
Witz  nicht  vom  dramatischen  Aberwitz,  sondern  blos  das  Aber, 
das  dabe^  ist.  Daher  'Sdgt  sein  Ambleto  u.  a.  „Er  will  ein  Haupt- 
wild im  Walde  erlegen,  und  ihr  dessen  Schädel  bringen."  Bei 
diesen  Wwten  tritt  König  Fengo  hervor  ans  dem  Glebflsch,  und 
fragt,  ob  er  ihn  meintP  Ambleto  fragt  seinerseits:  Wer  er 
sey?  Veremonda:  Der  König.  Ambleto.  Der  König?  Ha, 
ha,  hal  Ein  Sat^r  bist  dul^  und  tr&Uert  mit  seiner  pflichtge- 
massen  Ähgangsarie  von  dannen.  König  Fengooe  schüttelt  den 
Kopf  aparte  und  s^  für  sich:  „Ich  bin  noch  ungewiss."  Dann 
im  tSte-Jl-t@te  zu  Veremonda:  Möglicherweise  delirirt  der  Prinz; 
seine  grösste  Verrücktheit  zeigt  sich  aber  darin,  dass  er  euch 
verlaaeen  konntei  angebetete  Augensterne!^)  Fengone's  erste  Lie- 
beaerklärnng  in  Form  einer  verbindlichen  Galanterie,  die  Vere- 
monda krumm  nimmt.  Sie  nennt  ihn  einen  unverschämten  Ti- 
ranno,  der  als  verheiratlieter  Mann  ihr  Liebesantr&ge  zu  machen 
wage.*)  König  Fengone  als  „Einer  der  lächeln  kann,  und  immer 
lächeln",  lächelt  auch  seine  Liebeserklärung  als  Abgangsarie  zu 
Ende;  und  lässt  Veremonda  mit  den  angebeteten  Augensternen 
allein,  um  dem  Act  mit  ihrem  Schluasmadrigal  den  Best  zu 


1)  —  mire 

n  forro  del  mio  dudo. 

2)  n  Rät   Ah,  ah,  ah.    ün  satiro  tn  sei. 

3)  —  II  Prence 

Fore  deliift,  e  U  bdo  ma^or  delirio 
Fo  il  partirei  da  Toi,  loci  adorat«. 

4)  Tn  Be  marito  a  Terenoiid'  amori? 
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Bei  Saxo  wird  Amletb  ebenMls  mit  einer  tmgenan&tieii  SchS- 
neii  im  Walde  zQsammei^fülirt  behufs  der  er3ten  Wahnsiima- 
probe.  Amleth  bekommt  von  seinem  Milchbrudei  einen  heini- 
lichen  WinV.  Als  er  nun  das  Pferd  besteigen  soll,  mta  Rendez- 
vous mit  der  SchSueD,  setzt  er  sich  verkehrt  auf,  mit  dem  Gesicht 
nach  der  Kruppe,  den  Schwanz  als  ZSgel  fassend.')  Das  thaten 
ihm  nicht  blos  alle  Hamletdicbter,  ausser  Shakapeare  nach,  son- 
dern auch  die  Hamleterklärer.  Sie  werden  ihres  Tages  an  uns 
vorbeideüliren  im  Parademarsch,  jeder  auf  seinem  iahlen  Hamlet- 
Pferde,  in  der  Positur  von  Saxo's  Amlethus  auf  dem  seinigen. 

Die  zweite  Wahnsiimsprobe,  die  König  Fengone,  auf  den 
Rath  des  Siffrido,  in  Sceue  setzt  —  des  Polonius  in  Zeno's 
Ambleto,  welcher  aber  ein  besonderes  PrivatrHöhnchen  mit  Fen- 
gone, dem  Mörder  seines  Vaters  und  Sohnes,  zu  pflücken  bat  — 
die  zweite  Wahnsinnsprobe  erfolgt  im  Wege  einer  geheimen  Ub- 
terredung  zwiacben  Ambleto  und  seiner  Mutter,  Königin  Ge- 
rilda.  ■■')  König  Fengone  gieht,  um  Ambleto  sicherer  zu  mar 
eben,  eine  Reise  vor.  Ambleto  in  Kriegsrfistong  (da  gnerriero) 
besucht  die  Mutter  in  ihren  Gemächern,  wo  Fengoue's  Vertrauter, 
Iroldo,  sich  schon  versteckt  hat.  Prinz  Ambleto  läuft  von 
Zimmer  zu  Zimmer,  um  das  Terrain  zu  rect^nosciren,  trißt  auf 
den  Iroldo  und  sticht  ihn  ohne  Weiteres  todt.  Die  Königin- 
Mutter  hört  den  Schrei,  and  eilt  in  das  Gemach.  Ambleto 
kommt  zurück,  freut  sieh,  dasa  Siflrido,  der  ibm  das  Versteck  ver^ 
rathen,  die  Wahrheit  gesi^.  Königin  Gerilda  wieder  einge- 
treten, beklagt  um  Ambleto's  willen  seine  übereilte  That,  und 
tr^  ihn,  ob  er  in  dieser  Bekümmemiss,  in  ihren  Thrftnen  nicht 
die  Beweise  ihrer  Liebe,  nit^t  die  Mutter  erkenne? 

Ambleto.    Kein,  ich  erkenn'  dich  nicht.    Als  du  noch  warst 
Ambleto's  Mutt«r,  Orvendülo's ')  Qattin, 
Da  warst  dn  treu,  ehrbar  and  tngendsam. 
Doch  seit  dn  an  der  Seite 
Des  mörderischen  Bohlen 
Des  Eöni^  Bett  befleckt  und  sein  QedächtnisH 
Gekränkt  hast  nnd  verrathen,  bist  du  nichts 
Als  eine  Ehebrecherin  fDr  ihn, 


1)  ObversQB  ad  posteriora  equi,  corr^iit  pro  fteno  candatn.  —  2)  Atto 
U.  Sc.  M.    -  3)  Des  alten  Hwulct. 
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Und  mir  Stjefnmtter.    Hin  ist  nun  dein  fromm 
Gebahren,  and  auf  inord beflecktem  Thron 
HciTBcbt  neben  dir  das  laater  und  der  Abscheu  — 
Ich  kenn'  (Ucb  nicht. 

lerildft.  0  ich  QIüdfBelige! 

So  ist  «8  wahr,  dase  nicht  mein  Sohn  irrsinnig? 

ublcto.    0  Götterl    DaaB  icb's  wäiel 

So  «Srde  dieses  Uissgeschick  mir  doch 

Zun)  niindsteD  meines  Leids  Bewnsstseyn  rauben 

Und  die  Empfindung  deines  Hohns. 

lerilda.  Komm,  Theuier, 

An  deiner  Mutter  Hen  I 

Dibleto.  Zorflckl  du  bietest 

Dmarroiingeii  mir  an,  die  theilen  ich 
Hit  einem  Scharken  boU?  reichst  mir  den  Hund, 
Entweiht  van  eines  Henchelmfirders  Efiaaen? 
Geh,  Elende,  spar'  sie  fQr  den  auf,  der 
Bereits  dii  Thron  und  Bnf  und  Ehbett  schändet  .  .  . 

lerilda    vertheidigt  sich,  schwört  bei  allen  Göttern.) 

mbleto.  Ha,  Heineidgel 

So  liebe  nur  den  neuen  Gatten,  dnld'  es,  ' 
Daas  Orrendillo  an  des  Styx  Gestade 
Ab  ungesähnter  Schatten  klagend  irre; 
Daaa  unter  schnöder  Herrschaft 
Das  Taterland  ereenfze.    Und  genHgt 
Dir  nicht,  dass  der,  den  deinen  Sohn  du  nennst, 
Als  Opfer  hin  m  deinen  Füssen  sttlrae: 
So  dulde  dies  noch,  arge  Hutter: 
Dass  dich  ab  Königin  verbannt,  als  Weih 
Terstösst  dar  rucblos  grausame  Tjrann.') 


1)  Ambleto. 

Kon  ti  rarviso,  no  Uadre  ad  Ambleto 
Conaorte  ad  Orrendillo  ero  Oerilda. 
Era  in  lei  fedei  era  onesttt,  e  virtade. 
Ho  tu  d'  aller  che  al  fianc« 
Dell'  empio  nsarpatore 
Hacebiasti  1  regio  latto,  e  di  Orvendillo 
La  memoria  tiadisti,  altro  non  s«, 
Che  adoltera  per  lui,  per  me  matrigna. 
Smarrite  oi  son  le  toe  semblanie,  e  teco. 
8nl  trono  ancor  di  regia  morte  intriso 
Begna  il  vizio  e  1'  onor.    Non  ü  ravriso. 
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Diese  Scene,  die  einzig  leidliche  im  Stück,  könnte  ein  An- 
klang an  jene  Wundeiscene  scheinen,  womit  Shakspeare  den  drit- 
ten Act  seines  Hamlet  schliesst.  Allein  sie  kommt  in  allgemeinen 
Umrissen  anch  bei  Saxo  Grammaticns  tot,  und  bei  Geschicbt- 
schreibeni  die  ihm  folgen.') 

Die  dritte  Wahnsinnsprobe  ist  zugleich  eine  Weinprobe,  und 
spielt  in  einem  Weinberg  des  Bacchus.^)  General  Valdemaro, 
auf  Prinz  Ambleto's  Seite,  hat  Mannschaften  im  Palast  vertheilt, 
und  Siffrido  hält  Gift  bereit  [nzwischen  bt  Ambleto'e  gegen 
seine  Mntter  geäusserter  Wunsch  in  ErflUlnng  gegangen:  Gerilda 
ist  YOn  König  Fengone  veratossen,  und  dieser  im  Begriffe  sich 
mitVeremonda  zu  vermählen,  die,  scheinbar,  von  Arableto  dazu 
angestiftet,  in  die  Verbindung  willigt.  Die  verstoseene  Königin- 
Mutter,  die  am  jeden  Preis  die  Liebe  des  Königs,  den  sie  zu 
verabscheuen  sich  die  Miene  gab,  wiedeigewinnen  mischte,  haßt 
dies  am  sichersten  durch  Entdeckung  der  von  Siffrido  und  Val- 
demaro gezettelten  Verscbwörung  zu  erreichen,  und  erfShrt  von 
Valdemaro,  dass  Ambleto  der  Hauptanstifter  sej.  Daduruh 
gerftth  die  Königin  in  Zwiespalt  zwischen  Mutter-Zärtlichkeit  and 


Adietro,  o  doniu.    Amplesei 

Comnni  ad  uu  fellone  a  me  tn  porgif 

A  me  tendi  qnel  labbro 

Che  gia  Btancar  di  nn  panicida  i  baci? 

Va,  müera,  e  gli  serba  a  cbi  giä  infama 

II  tno  Boglio,  il  tao  letto,  e  la  taa  fama. 

Siati  por  caro  il  tuo  novel  consorte. 
Süfiri,  cb'  ombra  dolente,  e  invendicata, 
Sn  le  sponde  di  aüge  erri  OrrendiUo. 
E  cbe  gema  la  patria 
Sotto  il  duro  comando;  e  m  noD  basta; 
Che  vitüma  di  stato  a  pie'  ti  cada 
Qael  che  chiami  tuu  liglio,  iniqaa  madre. 
Dopo  tMiO  aoche  autlii, 
Che  Regina  ti  esigli, 
0)e  moglie  ti  ripndj  il  ße  spietato. 
1)  Joan.  UenraidB,  HiBt«r.  Danica  etc.  Amaterod.  I63S.  fol.  I.  p.  11  sq. 
~  Job.  Isaac.  Puntanaa  Ber.  Danic.  Histor.  Libr.  X.  1631.  fol.  I.  p.  19  sq. 
2)  Tigne  consacrate  a  Bacco.    111.  8c.  11 — 18. 
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ihrem  brennenden  Verlangen  nach  Fengoae's  Liebe.  Trauriger 
k(mate  sich  das  historische  Melodrama  nicht  Terirren,  verfehlter 
die  schmaclitende  Galanterie  des  Racine  oder  Qoinaalt  sich  mit 
der  ans  Staatsgründen  intrigulrenden  Liebe  des  „grossen"  Corneille 
nicht  zn  Einer  monströsen  Verzwicktheit  kreuzen.  König  Fen- 
gone,  der  iu  Gegenwart  der  verstossenen  Oerilda  die  mit  in- 
uerem  Abscheu  seine  Liebkosangeo  eutg^ennehmende  Vere- 
monda  als  seine  Königin  behandelt,  während  Gerilda  zwischen 
Eifersacht  und  Liebe  zu  ihrem  Sohne  ihre  Aparte's  erledigt  — 
eine  dramatisch  anstössigere,  im  Innersten  abgeschmacktere  und 
widersinnigere  Scene')  ist  kaum  zn  denken.  Nun  noch  Ambleto 
dazu,  den  Verrflcktm  spielend,  im  Wechselgesang  mit  Coro,  der 
den  Bacco  preist,  indras  Ambleto  sich  in  einem  Wahnnnn 
gütlich  thut,  über  den  Silen's  Esel  vor  Langweile  aufschreien 
würde  und  den  Kinnbackenkrampf  bekSme  vor  unstjllbarem  Q2h- 
nen.  Endlich  verlangt  Fengone  noch  einen  Becher  Wein.  Sif- 
frido  bringt  ilmi  «nen  solchen,  mit  Gitt  vermischt,  den  ihm 
Ambleto  aus  der  Hand  nimmt  and  der  Königin  Ger ilda  reicht, 
mit  dem  Toast:  Auf  die  Gesundheit  meiner  braven  Juno! ')  Dann 
heisst  er  die  Mutter  trinken,  und  entfernt  sich,  am  sogleich  wieder- 
zukehren. Gerilda  wirft  den  Decher,  anstatt  ihn  dem  Könige 
anzubieten,  zu  Boden  mit  dem  Aparte;  „So  niedrig  bin  ich  nicht, 
obwohl  verschmäht."*)  Siffrido  klagt  im  Stillen  über  sein  schö- 
nes Gift,  das  in  die  Bappuse  gegangen  *)  und  entfernt  sich  be- 
trübt Da  kommt  Ambleto  zurück  mit  einem  zweiten  Giftbecher, 
den  er  der  Veremonda  reitet,  ihr  heimlich  zuflüsternd:  Ihm 
dem  Fengone)  gieb  ihn,  und  dass  er  allein  ihn  trinke.")  Vere- 
monda reicht  dem  Fengone  den  Becher.  Er  trinkt  ihr  zu. 
Gerilda,  im  B^rif^  ihn  abzuhalten,  ruil  schon  dem  Fengone 
m:  Wahre  deines  Lebens«),  schnappt  plötzlich  mit  einen  Aparte 
ab:  „Schweig  unvorsichtiger  Eifer,  Amblet«  ist  dein  Sohn."  ^)  An 

I)  Ul,  13. 

i)  AQb  saluta,  uüa  buTa  GionoDe. 
X)  Si  TÜ  noii  Bon  io,  benche  n^letta. 

4)  Si  perde  nel  ve)en  U  mia  Vendetta. 

5)  A  lui  lo  porgi,  e  solo  ei  beva. 

6)  Yedi  a  tnoi  giond.  —  7)  Ha  taci,  incanto  xelo.   Ambleto  e  figlio. 
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dieser  Sceue  könnt«  Voltaire  sein  dramatiacbea  Kriteriam  von  den 
„Gombats  du  coenr"  studiren.  Fengone  ersucht,  mit  dem  Trsnk 
im  Leibe,  Veremonda  um  ihren  Arm,  um  sie  ina  Braut^mach 
m  fuhren.  Veremonda  zögert.  Ambleto:  So  geh  doch!'; 
In  dieser  Aufmnntening  erkennt  Fengone  das  untrügliche  Zeichen 
von  Tollheit^),  und  wfinscht  sich  Glück  zu  seiner  gelungeaeo 
Wahnsinusprobe.  Yeremonda  singt  mit  Fengone  ein  zwei- 
schichtiges Duett  und  geht  mit  ihm  Arm  in  Ann  ins  Brsut^e- 
macb.  Königin  Gerilda  folgt  dem  Paare  mit  Blicken,  jeder 
Blick  ein  Giftbecher.  Ambleto  beschwichtigt  sie:  aus  dem  Uq- 
glücksbecher  schlürfte  der  Tyrann  —  Gerilda  den  Tod  vielleicht? 
—  Ambleto:  Nicht  doch!  einen  Schlaftrunk  blos:  ein  letaigischer 
Schlaf  wird  ihn  niederdrQcken ,  bevor  er  sein  GlQck  geniesst.') 
Wie  Holofemes,  der  in  der  Bibel  nfimlich;  nicht  wie  Hebbel's 
Holofernes,  dessen  Judith,  als  rechtschaffenes  Weib,  den  Assyrer 
nicht  bevortheilen  m^,  sondern  sich  gewissenhaftierweiee  erst  ent- 
ehren Ifisst,  um  ihr  Vaterland  nicht  durch  Vorenthalt  einer  sol- 
chen Selbstaufopferung  und  Schändimg  ihrer  Frauenehre  zu  vet- 
kärzen;  den  Umstand  ungerechnet,  dass  diese  Judith  den  schnöden, 
Schlemmer  mit  einer  Sflnde  mehr  beladen  zur  HOlie  schickt.  Nan 
schabt  Gerilda  dem'Fengone  Kfibcben  nach  ins  Brautgemacfa. 
Fengone  erwacht  vom  Schlaftrunk  vor  voUzc^ener  Ehe  im 
„Königlichen  Amphitheater",  und  gefesselt.  Seinen  Verzweiflung»- 
monol<^,  sein  Fragen,  sein  Verlangen  nach  Scepter  und  Krone, 
und  VW  Allem  seine  Arie  —  kann  sich  Jeder  selbst  ausmalen. 
Valdemaro,  Ildegarde,  Gerilda,  Veremonda,  deren  Hülfe 
Fengone  nach  der  Reihe  anruft,  verspotien  und  verhöhnen  ihn 
nach  der  Reihe.  Ist  das  eine  dramatisch-zulässige,  letzte  Sceue? 
Oder  würde  Saio  Grammaticus  der  erste  seyn,  der  zu  ziacheo, 
Johann  Menrsins  der  zweite,  der  zu  pochen,  tmd  Johami  Isaak 
Pontanus,  Zeno's  Landsmann,  der  dritte  seyn,  der  auf  dem  Schlüs- 
sel der  Abgangsarien  zu  pfeifen  anfinge,   unbeirrt  von  der  Kö- 

IJ  Va.  aeco. 

2)  NoD  vnol  aJtro  ciment«  nna  pazzia 

Che  cede  nn  si  gnn  ben. 
31  —  alto  letargo 

Lo  premera,  prima  ch'  ei  gada. 
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nigskrone,  in  welcher  Ambleto  auftritt  mit  Gefolge?  Und  selb- 
dritt  wfirde  der  ahe  dänische  Chronist  mit  oeiDen  beiden  ehren- 
werthen  Nachfolgern  ein  Terzett  pochen,  zischen  und  pfeifen, 
wenn  sie  das  klägliche  Schauspiel  mitansähen,  wie  Feugone  um 
Gnade  Qebt;  Ambleto  ihn,  aul'  sein  Diadem  zeigeud,  hohnneckt, 
Eind  mit  DmarmungeB  und  Liebkosungen  der  Veremonda  den 
gefesselten  Wfitherich  wie  Ober  langsameni  Feuer  bratet,  lun  ihn 
alsdann  in  den  Kerker  werfen  zu  lassen.  Nur  dem  Siffrido 
wSrdeu  die  drei  Qeschichtachreiber  dänischer  Historien  Beifall 
znklatecfaen,  ohne  jedoch  ihr  Terzett  zu  unterbrechen,  —  dem 
Siffrido  allein,  der  den  armen  Tyrannen  daTonführt  mit  dem 
Zuspruch: 

Nicht  Ketten  iind  nicht  Kerker  soll  dich  qoälen.') 

In  dieser  Aeusserung  erblickt  Ambleto  Verrrath,  und  schickt 
ihm  den  Valdemaro  nach.  Der  wackere  Siffrido  hatte  aber 
nnr  die  ästheiäschen  Ehren  des  Melodrama's  retten  und  den  Böse- 
wicht hinter  der  Scene  abthnn  wollen,  wie  sein  blitzendes  Schwert 
zeigt,  mit  dem  er  schon  vor  Ambleto  wieder  dasteht,  rufend: 

Doich  mich  ddt  muset«  das  ?errDcht«  Scheusal, 
Durch  mich  alleio  noi  fallen.') 

Mit  einem  Sextett,  worin  aber  jede  einzelne  Person  ihr  Conplet 
singt,  geht  das  Stflck  selber  ab,  begleitet  von  dem  Terzett  der 
drei  Geschichtschreiber  Amleths,  des  Dänen.  Das  Sextett  ver- 
treten: Veremonda,  Ambleto,  Gerilda,  Siffrido,  Valde- 
maro und  eine  Oberzfiblige  dfinische  Prinzessin,  Namens  Ilde- 
garde,  mit  welcher  sich  Fengone  noch  vor  Ermordung  des  alten 
Hamlet,  des  Orvendillo,  verlobt  hatte,  und  die  dann,  von  Fengone, 
am  K^inigin  GerUda's  willen,  im  Stich  gelassen,  sich  den  Sparren 
des  Prinzen  Ambleto  als  Nothnagel  aussuchte,  um  an  ihn  ihr 
verschmähtes  Herz  zu  hängen.  Der  Prinz  liesa  es  ruhig  am 
fingiiten  Sparren  hängen,  dessen  Schicksal  es  von  selbst  getheilt 
hätte,  wenn  General  Valdemaro,  als  doppelten  Beweis  seiner  opfer- 

1)  Tu  lacci,  tn  prigion  soffrir  non  dei. 
i)  —  Dorea  cader  1'  iniqno  mostro, 
Ha  per  me  solo. 
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fähigen  Vasallentreue,  bei  der  Entsagung  auf  Veremoada's  Heiz 
zn  Giinsteii  des  Prinzen,  nicht  zugleich  mit.  dessen  Sparren  ihm 
auch  das  UTBprQnglich  von  Fengone  dem  verrückten  Prinzen  za- 
gedachte  Herz  der  Ildegarde  at^enommen  hlltte.  Cielt,  ein 
episodisches  Verwickelungaknnststück,  eine  oehenherlaufende  Inci- 
deoz-Figur  diese  Ildegarde,  deren  NoUiwendigkeit  im  melodra- 
matischen Getriebe  das  Schlussseitet  ins  hellste  Licht  setzt,  da  ohne 
die  Ildegarde  dasselbe  gar  nicht  hätte  zu  Stande  kommen  k<}nnenl 
Die  Musik  zu  Apost  Zeno's  Ämbleto  setzte,  fQr  das  Tlieater 
zu  Venedig,  Franc.  Gasparini  {\H)h).  In  London  wurde  der 
Ambleto  1712  mit  Gasparini's  Musik  aufgeführt.  „Wenn  Zeno" 
-  bemerkt  Bumey')  —  „unserem  dramatischen  Dichter,  dem 
Shakspeare,  in  Rficksicht  auf  MannigMtigkeit  der  Charaktere, 
Eenntniss  des  menschlichen  Herzens,  und  Genie  in  der  umfang- 
reichsten Bedeutung  des  Wortes  weit  nachstehen  moas;  so  ist 
doch  sein  Drama  (Ambleto)  &ei  von  allen  jenen  Ungereimtheiten 
and  UngehÖrigkeiteo,  welche  unbefangene  und  von  den  Wirknngeo 
der  Musik  unbestochene  Kritiker,  in  frühem  Opera  fenden."  Bnr- 
nej  meint  in  Opern  oder  Melodramen  vor  Zeno.  Sein  Urtheil 
entspricht  den  Vorzügen,  die,  nach  Bumey's  Meinung,  den  Ambteto, 
in  Vergleich  zu  den  Singdramen  des  17.  Jalirh.  auszeichnen  sollen 
—  Vorzüge,  ganz  äusserlicher,  oberflächlicher,  formeller  Art:  Wie 
z.  B.  Beschränkung  des  decorativen  Prunkes;  Verbannung  der 
mythologischen  Stoffe  und  des  phantastisch- Wunderbaren,  an  des- 
sen Stelle  Zeno,  nach  Vorgimg  des  Quinault  und  im  Sinne  der 
traozösiscfaen  Poetik  und  der  kanonischen  TragOdie  des  Corneille 
und  Racine,  verständigere,  natargemäasere,  historisch  und  psycho- 
logisch beglaubigte  Antriebe  ins  Spiel  setzte.  Welcher  inneren, 
den  historischen  Charakter  sowolil  wie  die  psychologische  Folge- 
richtigkeit vor  den  Kopf  stossenden  und  vor  Allem  das  drama- 
tische Interesse  getährdende»  Uuwahrsclieinlichkeit  zuliebe  diese 
Vortheile  erreicht  wurden,  hat  die  Zergliederung  dreier  Melodra- 
men dai^than,  deren  Fehler  mehr  oder  wen^er  in  Zeno's  übrigen 
Stücken  wiederkehren;  dahing^en  eine  Scene,  wie  die  zwischen 
Fabbrizio  und  Sestia'-),  von  solcher  durchgängigen  Trefflichkeit, 

1)  A  general  History  of  Muaic  etc.    London  ns».  VoL  IV.  p.  231.  — 
2)  S.  oben  S.  161  f. 
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sich  Tislleicbt  in  keinem  andern  seiner  Melodramen  finden  liesse. 
Die  Unwahmcheinliclikeiten  des  phantastisch -Wunderbaren  löst 
die  Phantasie  in  poetische  Wahrheiten  aof,  die  in  ihrer  Welt  so 
nnnmstOsslich  sind,  nie  Ic^sche  oder  mathematische  Wahrheiten. 
Oud  es  möchte  noch  fraglich  erscheinen  dfirfeo,  ob  das  muaika- 
liäche  Element  nicht  das  phantastisch-Wunderbare  der  Fabel  eben 
bedinge,  ihm  wenigstens  nicht  wahlverwandter  sey,  als  eine  histo- 
riache  Fabel,  deren  gleichwohl  willkürlich  den  Bedingungen  des 
Sii^dmma's  anbequemte  Behandlui^  durch  diese  Ungebnudeiiheit 
im  schlimmsten  Sinne  des  Wortes  phantastisch  wird;  insofern 
nlunlich  dieses  Phantastische  als  ein  Product  der  schematischen 
Combination,  nicht  der  schöpferischen  Anschauung,  nicht  der  sym- 
boLiärenden  Vernunft  nnd  Phantasie,  eine  frostige  Yerstandesphaii- 
tastik  darstellt,  welche  zum  musikalischen  GefDhlsausdruck,  zum 
Gesang  —  einer  in  der  Knnst  giundwesentlich  aus  phantastisch- 
transscendenter  Stimmung  hervorbrechenden  GtefÜblsausserung  —  in 
den  schreiendsten  Gontrast  tritt.  Es  ist  die  Ungereimtheit  schlechthin, 
deren  Formel  gleichsam  die  obUgate  Abgangsarie  einer  von  histo- 
risch-psychologischem Pathos  bewegten  F^r  augiebt.  Jeden- 
falls möchten  die  Ansprüche  der  historischeu  Oper  auf  Kuust- 
berechtigung  noch  einer  nähern  Prüfung  unterliegen.  Es  kömite 
wohl  gar  diese  Frage  mit  der  Entwickelui^fr^e  der  Opor,  mit 
der  Untersuchung  zusammenfallen:  oh  nicht  der  Fortschrittsprocess 
des  Singdrama's  seit  Rinuccinl  darin  eben  li^e,  dass  flir  die 
Oper,  Ktusik  und  Muaiktext,  ein  historischer  Styl  geliindeu 
ward;  und  wie  derselbe  sich  herausgebildet  habe,  und  durch  wel- 
che Meister  er  geschaffen  und  vollendet;  mittelst  welcher  Kunst- 
griffe und  welcher  Gestaltungsweise  dieser  scheinbare  Widerspruch 
eines  sein  Pathos  in  Arien  aussprechenden  und  gleichwohl  als 
historische  Person  betonten  dramatischen  Charakters  gelöst 
worden ;  and  welches  Kunstverhältniss  endlich  zwischen  einer 
Sagen-  und  emer  historischen  Oper  für  den  Kunatgeschmack  der 
Gegenwart  obwalte.  Dergleichen  Betrachtungen  liegen  ausserhalb 
onseres  Gebietes.  Doch  werden  wir  nicht  umhin  können,  das 
Thema  in  Beeug  auf  die  Operntexte  hin  and  wieder  zu  berühren, 
im  Maasse  als  diese  eine  eigene  Kunst^eltung  in  Anspruch  neh- 
men. Auf  solchem  An8[ffuch  beruht  vorzugsweise  die  Bedeutung 
Tim  Zeno's  Melodramen.   Auch  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen, 
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dass  Zeno  diesen  Anspruch  auf  Eigenschaften  seiner  Melodramen 
gründen  durfte,  welche  ihnen,  at^sehen  von  der  mnsikaliscfaen 
BesHmmnng,  einen  auch  in  dramatischer  Hinsicht,  eigenthfimli- 
chen  selbstständigen  Charakter  aulprSgen.  Ausser  den  schon  be- 
rührten  formellen  Merkmalen,  die  sie  vor  den  mythologischen 
Singdramen  (favola  in  inusica)  des  17.  Jahrh.  auszeichnen,  onter- 
scheiden  sie  sich  vom  Drama,  von  der  Tragödie  inebesoodere, 
nicht  blos  durch  den  glflcklichen  Ausgang,  sondern  auch  durch 
den  Charakter  des  Helden,  nelcher,  im  Abstich  zu  dem  von  Ari- 
stoteles' Poetik  geforderten  Mittelmaass  ethischer  Beschaffenheit, 
eine  durch  heroische  Tugend  hervorragende  Peraßnlichkeit 
verlangt:  deren  katfaartische  Wirkung,  nicht  wie  im  antiken  Drama, 
wie  im  kunstgerechten  Drama  flberhanpt,  durch  eine  aus  leiden- 
schaftlicher Veriming,  mithin  aus  menschlicher  Schwäche  ent^ 
springende  Schuld  erfolgt;  aondeni  durch  die  erhebende  Kraft 
hochheiz^er  Seelengrösse;  insbesondere  durch  das  schwungvoll 
begeistert«  Pathos  einer  heroiscb-patriotischen  Selbstentänssening: 
Eine  lyrische  Katharsis  mit  andern  Worten,  keine  eigentlich 
dramatische  Schnldsühne.  Wie  tief  dieses  opemhaft-Heldenthüm- 
liehe  auch  dem  Drama  der  Neuzeit,  und  namentlich  der  Tragiklie 
in  Blut  und  Eing6weidea  sitzt,  hat  unsre  (beschichte  mehrmals 
anzudeuten  Gelegenheit  gehabt,  und  wird  in  der  Folge  noch  oft 
genug  dazn  Anlass  finden.  Der  wesentliche  Unterschied,  rnck- 
sichtlich  der  Verwendung  eines  solchen  HeroisrauB  im  Melodrama 
und  Drama  ist  nur  der:  dass  im  Singdrama,  in  der  Oper,  die 
melodiöse  Gewalt  der  Musik,  der  musikalischen  Rhetoiik,  und 
ihr  gemessen  Gefühlssprache  den  Tugendhelden  und  die  drama- 
tische Handlang  mit  einem  Empfindungston  zu  sätt^en  und  zn 
durchtränken  vermag,  dessen  die  gesprochene,  von  heroisdier 
Seelengrösse  getragene  Rede  nicht  filhig  ist.  Weit  entfernt,  die 
eigentlich  dramatischen  Länternngsaffecte :  Furcht  und  Mitiffld, 
zu  erregen,  wird  daher  ein  solcher  Tugendheld,  im  gesprochenen 
Drama  oder  in  der  Tragödie,  selbst  jene  rührende  Bewunderung 
nicht  zu  erwecken  vermögen,  welche,  mit  Hülfe  der  ganz  und 
gar  in  Empfindung  eingemachten  und  aufgehenden  Tonsprache, 
der  musikalische  Tngendheld  hervorruft. 

Die  Elemente  zu  diesem,  von  Apost.  Zeno  zuerst  als  eigenes 
Genre   behandelten  Melodrama  der  heroischen   Grossmuth  und 
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Hochherzigkeit  finden  sich  fast  alle  schon  in  seinen  Stöcken; 
nicht  minder  die  solchem  Singdrania  gemftsse  Fonn  iiad  der  ihr 
zukommende,  ernste  Styl,  unter  Anderin  li^  auch  das  Freund- 
schafls-  and  OrossmathsmotiT,  das  Schiller's  „Bürgschaft"  so  mei- 
sterhaft Terherrlicht,  Apoetoto  Zeno's  durch  LiebesTerwickelungeQ 
gedehntem  Melodrama:  Meride  e  Selinnnte,  za  Grande.  Hier 
aber  tOdtet  Meride  (MCros^  einen  edlen  Syracusaner.  Uns  kann 
in  diesem  Drama  nur  der  eine  Ters  rühren,  den  in  der  letsten 
Scene  K()ntg  Dionys  spricht,  nnd  der  ftat  wörtlich  wie  bei  Schü- 
ler klingt:  „Ich  sey,  gewährt  mir  die  Bitte,  in  euerem  Bunde 
der  dritte."') 

Znr  voUen  Knnstblfltbe  gelangte  das  Melodrama  der  Seelen- 
grösse,  namentlich  der  als  heroische  Vaterlandsliebe  sich  ofFen- 
barenden  Seelengrösse,  im  Singdrama  des  unmittelbaren  Nach- 
folgers von  Zeno:  des 

Fietro  Xetaitasio, 
des  gri>s8ten  Poeten  dieser  Gattung,  der  sie  zur  Vollendung  er- 
hob; durch  den  das  Teit-Drama,  auch  in  Bezug  auf  dramatische 
EoBst  nnd  Technik,  eine  Ausbildung,  eine  Vollkommenheit  er- 
lai^:  ao  dasa  Alfieri's,  als  Ideal  der  italienischen  Knnstdramatik 
clawischea  Styls  noch  jetzt  vom  vereinigten  Italien  bewunderte 
Tragödie,  in  den  Angen  eines  knnstkritiscben,  aus  Aeschjlos, 
Sophokles,  Shakspeare  nnd  Schiller  bestehenden  Areopags  nur 
das  klapperdflrre,  mittelst  Drahtfäden  zuaammengebeinte ,  aller 
I^ebeazSrtUchkeiten,  aber  auch  aller  Musik  baare,  alles  innero  nnd 
änssern  WohllantB  entblQsste,  zum  tn^ischen  Gerippe  entfleiBcbte 


1)  Sarö  il  tena  tra  voi.  Die  Fabel  Ton  Pftlieas  und  Dämon  (Ze- 
nu's  Heiide  ood  Selinnnte),  erzälilt  bekanntlich  Cicero  Qfflc.  L.  3,,  Val. 
Kanm.  4.  o.  7.,  Hygin.  Pab.  257,  Bei  letzteren  heiseen  die  Freunde 
Hoeros  und  Selinnntins.  Schiller's  „Bnrgscliaft"  folgt  genau  den 
einzelnen  Thateachen  der  Fabel  im  Hyginns,  wo  die  bezflgliche  Äafforde- 
rmg  des  Königs  DioDfiiioa  laatet:  „nt  ee  in  amioiläam  reeiperent."  „Der 
Dritte  im  Bnnde"  könnte  eine  Uebersetsong  von  Zeno'a  „il  teno  tra 
Toi"  scheinen,  wenn  nicht  Cicero  dieselbe  Phrase  gebraucht  hätte:  ,,Uti- 
natn  ego  tertiuB  yobis  amicas  adscriberer."  (Tnac.  Quaest.  Lib.  V.  C.  XXII. 
63);  und  Offlc.  in,  10,  45:  „Tyrannns  petivit  ut  se  ad  amicitiam  tertium 
tseriberent." 
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Libretto  des  Metastasio  scheinen  kCnute.  Die  Qeschicfate  des 
Drama'B  wird  aus  cnlturhistoriscben  wie  aus  BescheidenheitsgröD- 
den  das  Altieri-Üritma  mit  keinen  so  strengen  Aogen  betrachten, 
dennoch  aber  auf  die  lehrreiche  Kntmckelungsfolge  des  italieni- 
schen Drama's  hinweisen  dflrfen,  auf  dessen  Gipfel  eine  kunst- 
fertige, in  Rflckaicht  auf  knappe  Form  und  sohematiscbe  Classi- 
cität  muHtergOltige  Tragödie  rCmischer  Spannkraft  und  tyrannen- 
mSrderischen  PaÜios  sieh  erhebt,  welche,  feindlich,  ja  revolutionär 
gegen  das  Singdrama  gerichtet,  sich  gleichwohl  als  unmittelbare» 
Product  von  Metastasio's  heroisch-patriotischem  Melodrama  kond- 
giebt,  nur  mit  der  ausgesprochenen,  an  sich  rühmlichen  Tendenz 
einer  directen,  praktischen  Wirkung  auf  den  NatiOBalpatriotismos. 
Alfieri's  Tragödie  bildet  das  letzte  Glied  jener  durch  die  Ent- 
wickelungsgeschicbte  des  italienischen  Drama's  verfolgbareu  Ueihe 
von  Schauspielen  der  sinnlich  anfr^endsten  und  selbst  im  Melo- 
drama des  Tugendheroisnius  durch  ein  Uebermaass  von  Liebes- 
intrigue  und  melopöischer  Weichlichkeit  überwiegenden  Effecte 
—  überreizend  sowohl  in  Form  tragischer  Schreckwirkungen,  wie 
in  Gestalt  einer  den  poetischen  Geschmack  durch  ihre  Unsittlich- 
keit  erschreckenden  Komik.  Alfieri's  Tragödie  beschliesst  diese 
dramatischen  Orgien  aber,  wie  etwa  jenes,  bei  den  ägyptischen 
Königsschmänsen  als  Nachtisch  omhergereichte  Skelett  die  schwel- 
gerischen TafeUreuden  der  Pharaonen  beschloss,  und,  gleich  diesem 
Skelett,  als  Memento  mori;  nur  mit  der  näheren  Beziehung  eines 
Memento  pro  patria  mori.  Traun,  ein  Memento,  das  uns  Ilocb- 
acbtung  vor  dem  Skelett  gebietet!  Die  Hochachtung  steigert  sich 
zum  FrostBchauder  behn  Anblick  des  gezückten,  von  Tyrannenblut 
trierenden  Melpomenedolches  in  der  Hand  des  Skelettes,  wodurch 
dasselbe  dem  allgemein  -  mensclilichen  Beherzigungsspruch  des 
ägyptischen  Dessert-Gerippes:  dem  Memento  mori,  eine  praktische 
Kichtung  in  Tyraunos  anweist. 

Kaum  möchte  ein  zweiter  dramatischer  Dichter  zu  nen- 
nen seyn,  der  zum  Vollender  seiner  Kunstart  durch  Natnr- 
anh^en,  Charakter  und  Lebensverhältnisse  so  berufen  und  vor- 
bestimmt gewesen  wfire,  wie  Metastasio.  Und  wenn  man 
in  solchem  Einklänge  das  Leben^lück  eines  Dichters  erblicken 
und  preisen  darf;  so  war  Metastasio  auch  der  glücklichste 
aller  dramatischen  Dichter.     Von  seiner   Wiege  in  Born,   wo 
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er  1698  das  Licht  erblickte,  bis  zu  seinem  Grabe  in  der  Mi- 
chaeliskirche zu  Wien,  wo  er  ais  kaiserlicher  HoiiTOet  und  Hiato- 
riograph  1782  im  Alter  von  84  Jahren  starb,  schlingt  sich  eine 
anUDterbrochene,  mit  Bösen  und  Lorbeeren  umflochtene  goldene 
Kette  von  Erfolgen  nnd  Beglüctungen.  Selbst  durch  den  Trauer- 
Sor,  der  um  einzelne  Ringe  dieser  goldenen  Lebenakette  sich 
windet,  blicken  die  heitern,  noch  im  bCchsten  Alter  frischen  Rosen 
«fnllter,  in  der  allgemeinen  Liehe  und  Bewunderung  befriedigter 
Heizenswünsche;  grflnt  der  fortspriessende  Lorbeer  einer  bis  ans 
Grab  unbestrittenen  ersten  DichtergrOsse  und  beispiellosen,  in 
letzter  Stunde  noch  fruchtbaren  und  rnhmgekrönten  Bühnenwirk- 
samkeit. Durch  die  Hfllle  leichttrQbender  Verstimmungen  nnd 
venehmerzlicher  Verluste  schimmert  das  lautere  Gold  der  umflor- 
ten Kettenglieder:  dos  kostbare  Dukatengold  äusserer  Auszeich- 
Dui^n,  Qunstbeweise,  werthToIIer  Geschenke;  strahlen,  wie  in 
Thrftnen  l&chelnd,  die  in  Brillanten  gefassten  fDrstUchen  Medail- 
lon-Bildnisse, die  gerade  solche  durch  Hoftrauer  beschattete  Ringe 
seiner  goldenen  Lehensglflckskette  scbmOcken;  leuchtet,  von  Weh- 
moth  sanft  umdunkelt,  das  reiche  Erbschaftsgotd  hervor,  das  ihm 
durch  den  Hintritt  bis  an  den  Tod  treubewahrter  Herzensfreunde 
unerwartet  nnd  als  Liehesvermächtniss  zuge&Uen  war. 

„Und  wie  ich  im  Busen  fühle,  wahrlich  so  ergeht  es  mir." 
Trifft  dieser  Ausspruch  eines  dem  Pietro  Metastasio  durch  innere  und 
äuisere  Harmonie,  durch  feine,  fQhlsam-schOne  Seelenstdmmnng, 
durch  Göttergunst  und  Beglückung  verwandten  Geistes,  trifft  dieses 
Wort  von  Goethe  bei  einem  Dichter  zu,  so  ist  dies  bei  Metastasio 
der  Fall.  Die  Ideale,  von  denen  sein  Busen  sanft  bewegt  ward, 
prägten  sich  in  seinem  Lebensschicksal  ab.  Sein  Seelencharakter, 
aeü  harmonisches  Gemöth,  seine  edle  durch  Maass  und  Ordnung 
ger^Ite  Natur,  sein  reiner  tugendhafter  Wandel,  die  uneigen- 
niAzige  Grossmuth  seines  Herzens  fanden  in  seinen  dramatischen 
Dichtungen  nur  ihr  Spi^elbild.  An  ihm  selber  verwirklicht  er 
sein  poetisches  Ideal,  und  seine  Melodramen  athmen  nur  sein 
eigenes  Wesen.  Von  allen  Hofdichtem  ist  Metastasio  der  Einzige, 
der  in  dieser  Stellung  sein  volles  Leben^lück,  in  noch  höherem 
Maasse  als  seihst  Goethe,  empfand;  der  Einzige,  dem  bis  ans 
Ende  seines  Lebens  keine  Täuschungen  dieses  Glück  trübten  und 
Terbitterten;  dessen  einzige  Kümmernisse  aus  einer  durch  Krieg 
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oder  Todcs^Ue  veranlassten  Stömng  und  Uoterbrecfanng  seines 
Hofdienetes,  seiner  hoffestlichen  Wirksamkeit  entsprangeo.  Wie 
sein  Melodrama  das  Ideal  eines  rausikaliscbeu  Hof^hauspiels,  so 
war  Metastasio  selbst  das  Ideal  eines  glücklichen  Hofften.  Er 
fand  in  dieser  TfaStigkeit,  in  diesem  Berufe,  eine  so  voUe  Befrie- 
digung, dass  er  die  von  Kaiser  Karl  VI.  und  von  Maria  Theresia 
ihm  wiederholt  angebotene  Standeserhöhung,  Grafentitel,  Gebeim- 
rathswürde,  selbst  Ordeusaoszeichnungen  ablehnte,  am  sein  stilles 
Hotpoetenglück  nicht  durch  Abzeichen  änsserlicher,  znr  Schan 
getragener  Shren  zu  entweihen,  and  seiner  innersten  Seelenbe- 
friedigong  zn  entfremden.  FOr  ihn  war  diese  roUkommene  Deber- 
einatimmung  seines  Ho&mtes  mit  seiner  poetischen  Wirksamkeit 
eine  Quelle  des  innem  Segens,  der  Yeredelui^  seines  Oeiates, 
ja  der  sittlichen  Erhöhung.  An  ihm  geschah  das  Wander,  dass 
die  Pest  der  Dichter,  die  Todeslnft  ihres  SeelenglQckes,  ihres  Cha- 
rakters, ihrer  Menschenwürde:  das  Hofleben,  ihm  zur  Heilatmo- 
sphSre,  zum  erfrischenden  At^tmangselemente,  zum  Paiadirae  in- 
nerer Glückseligkeit,  ungetrübten  Seelenfriedens  and  harmoni- 
scher Kunst-  und  Lebensweisheit  gedieh. 

Ventura,  „Gut^lfick",  war  einer  der  Namen,  die  der  nea- 
geborene  SprOssling  des  aus  Assisi  nach  Rom  Qbeigesiedelt«n  F  e- 
lice  Trapassi  bei  der  Taafe')  erhielt.  Pietro's  Vater,  Feiice 
Trapassi,  betrieb  ein  Vorkost-  oder  Matenalistengescfaäft  in  Rom.*) 
Aber  in  dem  kleinen  Pietro  regte  sich  schon  frühzeitig,  schon  vor 
dem  zehnten  Jahre,  das  Verlangen  nach  ganz  andrer  Vorkost: 
nach  der  Himmel^peise,  dem  Nektar  nnd  der  Ambrosia  der 
Poesie.  Von  dieser  Vorkost  sang  unser  Pietro  Ventura  schon  als 
unflügges  Vögelcfaen  in  der  „bott^a  d'  Arte  bianca"  ^)  seines 
Vaters,  mitten  unter  Meblwaaren,  Gebacken,  Hülsenfrüchten  und 
dürren  Pflaumen.  Da  kam  durch  Glückszufall  eines  Moigens  vor 
Trapassi's  Mehlladen  unser  guter  Bekannter,  Gian.  Vincenzo  Grar- 
vina,  vorbei,  der  berühmte  Rechtsgelehrte,  Verfasser  einer  schon 


1)  3.  Jannai  169S.  Die  Taufnunen  waren:  Pietro  Antonio  Doraenico 
Ventura.  —  2)  Äpri  negozio,  o  ai  bottega,  chiamata  in  Roma  d'  Arte 
bianca,  in  cni  vendonai  olio,  farina,  paste  ed  aJtri  gcn«ri  di  comeetibili 
e  merci.  (Vita  ossia  Storia  dell'  Abate  Pietro  Metaataaio  Poet*  (ieaareo.) 
Venei.  17S4.  p.  21.  —  S)  Terkanfsladen  von  weisBor  Knuatwaare." 
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erwähnten  lehrreichen  Poetik ')<  «od  Dichter  von  fünf  regehrecht 
claasischeD  and  regelrecht  langweiligen,  gleichfalls  schon  genann- 
ten Tragödien.')  Gravina  hört  den  kleinen  Pietro  sein  improri- 
sirtes  Liedchen  so  wohllantbeflissen  und  in  so  feinen  vSt^reif- 
strophen  singen,  dasa  er  in  den  Laden  tritt,  nicht  um  Backwaaren, 
Mehl  ond  Eier,  zu  kaufen,  sondern  um  von  Vater  Feiice  Trapassi 
den  kleinen  Pietro  selbst  zu  erhandeln,  dessen  Liedchen  ihm  den 
Tdg  zu  verrathen  schien,  woraus  man  Uolpoeteu  und  Melodram 
matiker  knetet.  Graviua  wurde  mit  dem  Vater  handeleins,  nahm 
den  Knaben  zu  sich,  taufte  den  Namen  „Trapassi"  ins  Griechi- 
sche^) am,  nnd  fing  an,  die  Blume  des  Mehles,  vermischt  mit 
Wasser  vom  Quell  der  Hippokrene,  zu  kneten,  zu  formen  und  zu 
bilden,  nach  der  Methode  seiner  Raggion  poetica,  welche  selber 
ein  metastatisches  Backwerk  ans  der  Blechform  der  Poetik  des 
Aristoteles  ist.  An  die  Form  sollte  sich  aber  der  junge  ins  Grie- 
chische umgewelschte  Metaatasio  halten.  Neben  Homer,  war 
Ariosto  der  einzige  italienische  Dichter,  den  ihm  sein  ariatoteli- 
scher  Pfl^evater  gestattete.  Die  Hohlform  der  aristotelischen 
Poetik  liess  in  dem  classisch-geschulten  Geiste  des  Z^lings  ihren 
Abdruck  so  entschieden  zurück,  dass  derselbe  noch  in  spätem 
Jahren  in  einem  berühmten  Briefe  des  grossen  Melodramatikers 
an  einen  Freund  in  Neapel  hervortritt,  worin  Metaetasio  das  „Be- 
freite Jerusalem",  um  der  Regeknäasigkeit  und  des  geordneten 
Gai^es  willen,  dem  Orlando  des  Ariosto  vorzieht,  diesen  aber  den 
griissem  Poeten  nennt.^)  „Sollte  unseren  guten  Vater  Apollo"  — 
«bliesst  der  Brief  —  „die  Lanne  ankommen,  aus  mir  einen  groa- 
aw  Poeten  zu  machen,  mit  dem  Beding,  dass  ich  mich  offen  er- 
kläre, welches  der  beiden  Poeme  ich  mir  zum  Vorbilde  nehmen 
möchte,  wenn  ich  ein  ähnliches  zu  dichten  hätte:  so  würde  ich 
gewiss  bei  der  Wahl  lange  schwanken.  Vielleicht  würde  aber 
doch  zuletzt  mein  überwiegender  Hang  zur  Ordnung,  Begelmässig- 
keit  und  klaren  Bestimmtheit  zu  Gunsten  des  Goffiredo  den  Aoa- 
schlag  geben."^j    Vielleicht  ist  in  dieser  „vielleicht  zu  überwiegen- 


1)  Della  Baggione  Poetica.  —  2)  II  Falamede,  L'  Andromeda,  L' 
Appio  Claudio,  11  Papiniano,  11  Semo  Tnllio.  —  3)  Muäaiaati,  „Ueber- 
tngwg",  Trapaaso;  MetastSBio,  —  4)  Che  aia  migüore Poema  il  Goffredo, 
DU  piii  gnuj  Poeta  1'  Arioato.  —  SJ  „Se  —  venisBe  al  nostro  buon  Padre 
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den  Vorliebe  für  Ordnung,  Genauigkeit  und  System",  in  dieser 
auch  dem  Genie  des  Tasso  aufgeprägten  Aristotelischen  Formal- 
poetik, vielleicht  ist  in  ihr  eben  der  Grund  der  Entfremdung  zu 
suchen,  welche,  trotz  der  Gattuugsvollendnng,  auch  das  heatige 
Italien  gegen  Metaatasic's  Meisterstücke  empfindet  Etwas  mehr 
von  der  scheinbaren  Unregelmässigkeit  und  dem  freien  Erfindungs- 
zauber  des  Arioato'),  imd  etwas  weniger  von  Gravina'a  Raggione 
poetica  —  vielleicht  wäre  dies  die  bessere  Wahl  gewesen,  die,  auf 
Apollo's  Vorschlag,  der  Meister  des  Melodrama's  hätte  tTeffen 
sollen,  der  mit  der  Flöte  des  Mercur  alle  hundert  kritischen  Ar- 
gosaugen  des  18.  Jahrhunderts  in  süssen  Schlammer  spielte.  Der 
Geist  der  Musik  ist  gnmdwesentUch  romantisch,  voll  scheinbarer 
Willkür,  nicht  classisch  von  schematischer  Formenstrenge ;  dem 
Genie  des  Ariosto  verwandt«r,  als  dem  des  Tasso.  Ein  weiser 
Instinct  hiess  daher  auch  den  Chiron  des  künftigen  Dichters  von 
„Achüle  in  Sciro",  hiess  den  Centanren  Gravina  —  halb  Hasen- 
pferd,  halb  aristotelischer  Foetiker,  auf  der  Leier  der  B^gione  poe- 
tica spielend,  hiess  ihn,  seinem  ZOgling  den  Ariosto  in  die  I^d 
geben,  als  Correctiv  gegen  seine  Poetik.  Hätte  doch  der  junge 
Metastasio  das  Coirectiv  noch  gründlicher  in  Fleisch  mid  Blut 
aufgenommen!  Er  würde  dann  schwerlich  in  einem  Brief  an 
Oarabassi  haben  bedauern  müssen,  dass  sein  Erstlingswerk,  die 
Tragedia  'Giustino',  die  er  als  UJähriger  Knabe  schrieb,  in 
einer  Pariser  Ausgabe  seiner  Dichtungen  erschienen  war.  „Die 
Tragüdie  Ginstino"  —  schreibt  Metastasio  —  „verfiisste  ich  im 
Alter  von  14  Jahren,  da  noch  die  Autorität  meines  gefeierten 
Lehrers  dem  Jugendlichen  Genins  nicht  gestattete,  sich  auch  nur 
Einen  Schritt  von  der  gewissenhaftesten  Nachahmung  der  Griechen 


Apollo  il  Capriccio  di  fai  di  me  an  grau  Poeta,  e  m'  imponease  a  tal  fioe 
di  palcaurgli  libcramente,  &  quale  de'  dne  lodati  Foemi  io  bramerd,  so- 
niigliante  qnello  ch'  ei  prometease  dottarmi,  niolto  certament«  astterei 
nella  scclta;  ma  la  mia  forse  sovcrcliia  propensione  all'  ordine,  all'  eaat- 
tczxa,  al  siatcma,  Beut«,  che  pura  al  fine  m'  inclinerebbe  al  Goffredo." 

1;  „Le  libera  folicitä  della  natnra",  nennt  ea  Metastasio  selbst  mit 
Bezng  anf  Ariosto'a  Genie,  dem  er  „il  magistcro  dell'  arti",  die  Ennst- 
meiat«rschaft  den  Tasso  entgegen setxt.  Die  grcissere  EuustmeisterBchaTt 
ist  aber  die,  wo  Kanst  wieder  num  freien  Spiel  der  Natur  wird,  nr  „li- 
bera felicitä  della  natura",  wie  bei  Ariosto. 
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m  entfemeD." ')  . .  .  Wo  nur  nicht  der  Magisterbakel  jener  Äuto- 
ritSt  dea  bochberübnitea  Lehrers  auch  den  ToUau^ereiften  Mei- 
sterwerken des  grossen  Melodrameudichters  als  Ffabl  im  Fleische 
stecken  blieb! 

Im  16.  Jahre  trat  Metastasio  in  den  geistlichen  Stand,  der 
allein  io  Rom  eine  Carri^re  in  Aussicht  stellen  konnte.  1718 
hatte  er  den  Tod  seines  verehrten  Wohltbäters,  Erziehers  und 
Lehrers,  Gnivina  zu  beklagen,  dessen  Testament  sogleich  auch 
den  ersten  Trauerscfameiz  des  geliebten  Zöglings  zu  lindem  an- 
gethaa  war,  dem  der  Treffliche  eine  Erbschaft  von  15000  Scudi 
darin  vermachte.  So  viel  brachte  ihm  der  Tod  von  Papst  Cle- 
mens XI.*)  nicht  ein,  von  dem  Metastasio  auf  Qrund  der  vier 
ersten  Priesterweihen,  die  er  genonmien,  eine  Anstellang  in  der 
Curie  erwartet  hatte.  Die  Hoffnungen,  die  Metastasio  auf  den 
Nachfolger,  Innocenz  XIII.  (Conti),  gesetzt  hatte,  schlugen  gleich- 
Ms  fehl  „Der  Abate  Metastasio  kannte  noch  nicht  den  Styl 
des  rßmiscfaen  Hofes",  bemerkt  dabei  sein  Biograph,  der  Oapitano 
Marc  Antonio  Aluigi,  Vicecustos  der  Arcadia  zu  Assisi.^)  Der 
„Stfl"  der  päpstlichen  „Dataria"  kommt  mit  dem  von  „lucus 
a  non  iBcendo"  öberein:  Dataria —  will  sagen;  da  „gieb",  giebts 
nicht,  noQ  datur,  sondern  blos  „nimm." 

So  wurde  Rom,  ans  dessen  Petrifelsea  kein  verschluckter 
Peterspfennig  wieder  hemuszuschl^^,  unserem  Pietro  v^leidet, 
und  er  b^sb  sich  nach  Neapel  mit  einem  Geldbeutel,  in  den 
seine  jmigen  römischen  Freunde,  muntere  Carnevalsbrüder,  ein 
Loch  gerissen  hatten,  das  einzige  Deherbleibsel  von  seines  Leh- 
rers Vermächtniss,  den  15000  Scudi.  Bei  dieser  Sachlage  wusate 
Metastasio  kein  besseres  Zeug,  um  das  Loch  im  Beutel  auszu- 
flicken, als  das  Leder,  welches  di^en^  Wissenschaft,  in  die  ihn 
sein  vorsorglicher  Vater  in  Apolline  et  Tfaemide  fBr  solche  Fälle, 
neben  der  Baggione  poetica,  eingeSbt  hatte,  —  als  das  Leder,  wel- 


1}  Qnaoto  1'  autoritä  del  mio  üloBtre  Maestro  non  fiermetteva  ancora 
iS'  ingegno  di  <m  passo  di  dilmjgariiii  dalln  retigioBB  imitazione  de'  QracL 
-I)  Starb  am  27.  MSra  1721.  —  3)  St«ri»  dell  Abate  Pietro  Trapaasi  Me- 
tutasio  etc.  Äaaiai  1783.  „L'  Abate  Metastasio  non  avea  ancora  ben  pon- 
derato  lo  etile  di  qaella  corte."  p.  il.  Die  „Colonia  Arcadia"  %a  Asaisi 
■ar  DU  dne  FiHale  von  der  Accaderoia  Arcadia  in  Rom. 
VL  -13 
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ches  die  Rechtswissenschaft  ans  der  Haut  jener  Process-Koh 
schneidet,  die  sie  derselben  abzieht,  nachdem  sie  ihr  Kuter  so 
leet  gemelkt,  wie  Metastasio'ä  junge  Freunde  seinen  Oeldbeatel. 
Zu  dem  Zwecke  nahm  unser  2(ijllbriger  Dichter-Äbate  in  Neapel 
sein  Jus  Publicum  wieder  vor,  unter  Leitui^  eines  berühmten 
Advocaten,  Castagnolo,  des  grOssten  juristischen  Kuhmelkers  in 
der  Advocatenzunft  Neapels,  welche  daselbst,  unter  dem  Berufe- 
namen  „Faglietti",  eine  mächtige  Qenossenschaft  in  der  ersten 
H&lfte  des  18.  Jahrh.  bildete:  die  ergiebigste  Melkanstalt  in  den 
Meiereien  und  Knhstailen  der  italienischen  Themis. ')  Die  erste 
Bedingung,  die  Meister  Castagnolo  bei  der  Aufnahme  unserem 
Metastasio  steUte,  war:  gänzliche  Enthaltung  von  Poesie  in  jeg- 
licher Form.  Poesie  sey  anerkaiuitermaassen  nichts  als  versifi- 
eirter  Wahnsinn,  und  vertn^e  sich  am  allerwenigsten  mit  der 
Jurisprudenz,  der  einzigen  Facult&t,  welche  ihren  Wesenscharakter: 
die  Klugheit  (Prudenz),  schon  in  ihrer  Benennung  au  die  Stime 
schreibt  Dnd  diese  sollte  sich  mit  der  Tnklugheit  YOn  Profes- 
sion, mit  der  Poesie,  die  ihre  Ungereimtheit  mit  der  ScheUea- 
kappe  des  Reimes  zu  überklügela  meint  —  eine  Verbindung  ein- 
gehen? die  Jurisprudenz  verdiente  in  ein  Narrenbaus  gesperrt  zu 
werden,  wenn  sie  die  Poesie  nicht  eben  so  unerbittlich  von  der 
Advocatenbank  ausschlösse,  wie  der  Gott  der  Verskunst,  dem  on- 
vei-werflichaten  Zeugnisse,  dem  Zeugniss  eines  Dichters,  zufolge, 
die  Poeten  mit  gesundem  Menschenverstände  vom  Helikcm  aua- 
schliesst^)  —  Der  Endimione,  dieOrti  Esperidi  (O&rten  der 
Hesperiden),  die  Galatea  und  die  Angelica'),  Theaterspiele, 
welche  Metastasio  in  dem  Jahre  1721  und  1722  in  Neapel  schrieb, 
siud  sprechende  Bel^  l^r  den  Eifer,  mit  welchem  unaer  Dichter- 
Abate  der  Einscb&rfimg  seines  juridischen  Mentors  nachkam,  der 


1]  Joaeph  QoTani  (M^moirea  secrets  et  critiques  des  Cours,  des  Goa- 
vemeinene  et  des  Moeois  des  Frindiianx  Etats  de  1'  Italle.  Paris  17^4)  hat 
den  „Paglietti"  in  Neapel  ein  eigenes  Capitel  gewidmet,  worin  er  Über  die 
BctrieljBamkeit  dieser  jnristiscLcn  Hetaiie,  nicht  aber  Über  den  Namen 
„Pftglietti"  Auskunft  ei-theilt.  T.  I.  p.  53  ff.  —  2}  Eiclndit  s&noa  Helicone 
poetas.  Hör.  —  3)  Der  Endimione  wurde  von  Sarco;  die  Oalatea  von  Co- 
mito,  die  Orti  Esperidi  uiid  die  Angebe»  vom  grossen  Porpora  in  Mu- 
■ik  gesetzt. 
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io  Gravina's  Raggione  poetica,  „Poetische '  Veruunft"  die  Bchrei- 
endate  Contradietio  in  adjeeto  verdammte,  und  schon  die  Bezeich- 
Dong  für  ein  SjTnptom  von  Verrücttheit  erklärte,  in  die  der 
AdTocat  Qravina  nur  infolge  seiner  Beschäftigung  mit  der  Poeaie 
verfallen  konnte. 

Das  Singdrama,  „Die  Gärten  der  He^riden",  hatte  Meta- 
staäo  auf  Wunach  des  Vicekönigs  von  Neapel  zur  Feier  dea  Qe- 
bnitsfestes  der  Eaiaerin  Elisabetta  CristiDa  von  Brauuschweig- 
Blank^bnrg,  Gemahlin  Kaiser  Earl's  Tl.,  gedichtet.  Doch  hatte 
Metastasio  die  Geheimhaltung  seines  Namens  aasbedungen,  ans 
Rücksicht  auf  die  Kippokrenenwasserscheu  seines  Paglietten-Chefs, 
Castagnolo.  Nor  der  damals  dorch  Gesangkunst,  Grazie  und  aus- 
gezeichnete Geistes-  und  Herzeuseigenschaften  berOhmten  Sängerin, 
Marianna,  genannt  La  Bomanina,  welche  die  „Venere"  in  jenem 
Festspiel  sang,  vertraute  Metastasio  seine  fOr  alle  andern  Mit- 
spieler geheimgebliebene  Verfasserschaft,  unter  welchem  Scheffel 
aber  bliebe  das,  nächst  der  Liebe,  uuversteckbarste  Licht:  das 
Licht  der  Autorschaft,  verborgen?  Paglietto  Castagnolo  bemerkte 
es  nur  zu  bald.  Er  kündigte  dem  Jünger  Brod  und  Wasser  auf, 
UDd  erklärte  ihn  reif  Ars  ToUhaus.  Dahin  ging  nun  der  Dichter 
der  Hespenden-Gärten  nicht,  sondern  geradesweges  in  das  Hau» 
seiner  Teuere,  der  Marianna,  genannt  La  Bomanina,  deren  Ehe- 
gatte, der  Bfimer  Bulgaielli,  ihn  mit  offenen  Armen  als  perma- 
nenten Hausgenossen  aufnahm.  Ein  Band  der  treuesten  fVeund- 
Bchaft  und  reinstm  Herzensliebe  wob  sich  durch  das  Eheband 
dieser  ausgezeichneten  Frau,  und  verknQpfte  zwei  der  schÖMteu 
Seelen  so  hold,  so  traut  und  innig,  dass  die  beiden  Schwester- 
künste, Musik  und  Poesie,  sich  in  ihnen  zu  einem  symbolischen 
Hetzensbunde  gleichsam  zu  umflechten  schienen.  Marianna 
Bulgarelli  gab  Metastasio  als  Teitstoff  zu  dem  für  das  Theater 
S.  Bartolommeo  in  Neapel  für  den  Cameval  1724  gewünschten 
Melodramma  die  „Verlassene  Dido"  (Didone  ahbandonata) 
an  die  Hand,  und  trug  wesentlich  durch  ihren  kunst^ewiegten 
Bath  und  den  dichterischen  Autheü,  den  sie  durch  Binflecbtung 
Bo  mancher  Züge  und  Farbentiteei  besonders  in  den  Eifersuchts- 
sceoen,  ui  dem  Drama  hatte,  zum  glänzenden  Erfolge  desselben 
bei.  Schon  die  erste  AuSUhning  der  Didone  (Cameval  1724  in 
Neapel],  obgleich  Sarro's  Musik  nur  eine   mittelmüssige  war, 
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riss  die  Zuschauer  zu  ThrSnen  nud  allgemeineni  Bei&Il  hin.  In 
Rom,  wo  das  Melodram  mit  der  vortrefflichen  Musik  des  Vinci 

1726  in  Scene  ging,  steigerte  sich  die  Wirkung  bis  zum  Enthu- 
siasmus, fiei  einer  näheren  WSrdigung  der  Didone  wird  uns 
Metaatasio's  Umgestaltung  des  Stoffes  and  die,  im  Vergleiche  mit 
den  uns  schon  bekannten  italienischen  Tragödien  desselben  Motives, 
ganz  neue  Behandlung  der  Fabel  und  der  Heldin  flberraschen. 
1725  hatte  Metastasio  bereits  in  Venedig,  wohin  er  die  Bnlga- 
relli  begleitete,  eine  Wiederholung  seiner  Didone  auf  dem  Theater 
S.  Cassiano  mit  dem  schönsten  Erfolge  yeranstaltet.  Hier,  in 
Venedig,  schrieb  er  auch  das  Melodrama,  Siroe,  das.  mit  der 
Musik  von  Vinci,  daselbst  im  CameTsl  1726  zur  Anfitlhrang 
kam.  Als  er  in  B^leitung  der  Bulgaretli,  die  mit  der  Familie 
Trapassi  Ein  Haus  machte,  in  demselben  Jahre  nach  Rom  zorfick- 
kehrte,  hatte  die  Darstellung  seiner  Didone  anf  dem  Teatro  delle 
Dame  bereits  seinen  Ruhm  bis  an  die  Sterne  getragen.  Eines 
so  unbestrittenen  Erfolges  konnte  sich,  namentlich  bei  der  Kritik, 
sein  tragisches  Melodrama,  Ca  tone  in  Dtica,  nicht  erfreuen,  dea- 
een  erste  Aufffihrang  auf  dem  Theater  delle  Dame  im  Gameval 

1727  stattiand.  Eine  Pasquinate  machte  bekannt;  „Die  Brüder- 
schaft des  Todes  wird  eii^laden,  die  Leiche  des  Catoue  zu  be- 
statten, welcher  auf  dem  Theater  delle  Dame  entseelt  dali^." ') 
Das  galt  hauptsächlich  dem  tn^schen  Ende  des  Catone,  das  der 
grOsste  Kritiker,  den  Italien  herrorgebracht:  der  Pasqnino  in  Boni, 
mit  einem  Melodrama  unverträglich  erklärte.  Seitdem  gab  Meta- 
stasio seinen  Melodramen  einen  —  beiher  bemerkt,  schon  von 
Zeno  beliebten  —  heitern  Ausgang. 

Die  Jahre  1729  und  1730  waren  an  neuen  Melodramen  von 
ei^iebigster  Fruchtbarkeit.  DenEzio,  die  Semiramide  (ricono- 
sciutaj  und  die  Contesa  de'  Numi  (Götterstreit)  schrieb  Me- 
tastasio 1729;  den  Alessandro  nelle  Indie  und  Artaserse 
1730,  sämmtlich  in  Rom.^)  Die  bisher  genannten  Melodramen 
des  Metastasio  bilden  die  erste  Manier  des  Dichters,  insofern 

1)  E  inTitatn  la  compogiiia  deQa  Horte  &  du  sepolturs  al  cadttvere  dl 
Catone,  che  giace  estiiito  nel  teatro  delle  Dome.  Vita  di  Hetait.  tot  der 
AoBgabe:  Opere  Sceltc,  Milano  1S20  in  3  Tom.  p.  XXIT  Not.  (1.)  —  2) 
Artasenc,  Aleaaandro,  Souiiramide  und  La  Contesa  de'  Nanti  eomponirte 
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der  melodramatisclie  Styl  in  denselben  noch  nicht  jene  Einfachheit 
lud  Reinheit  erlangte,  die  Cbamktere  noch  nicht  die  Haltnng 
and  Festigkeit  darweisen,  der  Dialog  jener  Stärke  noch  ermangelt, 
and  das  BecitatiT  noch  die  Oekonomie  Termissen  lässt,  w^che 
Hetsstasio's  reifere  Composiüoiien  auszeichnen.  In  sp&tem  Jahren 
erfuhr  dann  auch  Didone,  Catone,  Adriano  (in  Siria),  Semi- 
ramide  and  Älessandro,  von  dem  Dichter  die  Umgestaltung, 
in  welcher  sie  jetzt  vorliegen. 

Marianna,  dieser  Name  sollte  als  Doppelglflcksstem  unserem 
Metastasio  anf  seiner  Ruhmesbahn  leuchten.  Marianna  Contessa 
d'Älthan-Pignatelli')  war  die  zweite  Marianna,  die  Metastap 
eio's  Lebensglück  bestimmte,  and  an  deren  huldvollen  Blicken  er 
die  Schwingen  seines  Genius  aufs  schönste  entfalten  sollte.  Sie 
liatte  Metastasio  in  Neapel  kennen  lernen;  und  sie  war  es,  die 
DDD,  wo  sein  Ruf  bereits  die  Hoftfaeater  Europa's  in  Bewegung 
setzte,  dem  Kaiser  Karl  VI.,  dessen  besonderer  Gunst  die  Gräfin 
d'  Althan  sich  zu  erfreuen  hatte,  die  Melodramen  des  jungen 
Dichters  vorlegte,  und  in  dem  Monarchen  den  Wunsch  anre^, 
ihn  als  Apostelo  Zeno's  Nachfolger  zu  berufen.  Die  groeamfltbige 
Zuvorkommenheit,  mit  welcher  der  alte  hochverdiente  Melodrama- 
tiker,  Hofpoet  und  kaiserliche  Histeri<^raph  aus  eigenem  Antriebe 
den  jungen  Nebenbuhler  zu  seinem  Nachfolger  vorschlug,  wurde 
oImd  twreite  gebührend  gewürdigt.  In  einer  vom  31.  August  1729 
datirten  Zuschrift  des  Principe  Luigi  Fio  di  Savoya,  Inten- 
danten (Ispettere)  der  kaiserlichen  Hofinusik  und  der  kaiserlichen 
Theater,  erhielt  Metastasio  die  erste  Einladung  neben  Zeno  als 
kaiseriicher  Hofoperndichter  einzutreten.')  Metastasio  ging  leb- 
haft auf  den  Antrag  ein,  geleitet  von  einem  klaren  Bemi^be- 
vnsstaeyn,  und  mit  den  anerkennendsten  DankgefüUen  SSü  die 
empfehleude  Fürsprache  dos  ehrwürdigen  Zeno.  3)    Der  Jahre^e- 


0  Qeb.  Principeasa  Pignatelli  voa  Neapel,  Gemtdiliii  des  Hlcbele  Gio- 
Tumi  III.,  Cont«  di  Alüian,  dessen  1722  erfolgtei  Tod  sie  als  SOj&hrige 
Wittwe  und  Mnttei  von  5  Kindern  inrückliess.  —  2)  „H  Sign.  Apostolo 
Ztno"  —  heiaet  es  in  dem  Briefe  des  Principe  IHo  —  „non  deaidera  altro 
Compagno,  che  T.  S.  molt'  Dlnstre,  non  conOBcendo  Egli  in  <^gi  BOggetto 
pin  adattato  di  Lei  per  serrire  nn  Honarca  b1  intelligente,  qnal'  ä  il  nostro. 
—  i)  „ConoBco  qnonto  debbo  all'  ineomparabile  Si^.  Zeno,  il  qnale  non 
rontento   di  aver  protette  an'  oia  le  mie  opere,  vaole  col  peflo  del  sno 
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halt  des  mit  Tode  abgegangenen  Geholfen  Zeno's  nnd  zweiten 
Hofften,  Äbate  Fariati,  wurde,  ala  besondere  Äuszeichnui^,  zn 
Gunsten  Metastasio's  von  2000  auf  300Ü  Gulden  erhöht  Am  17. 
April  1730  traf  Metastasio  in  Wien  ein,  nicht  ohne  die  Nach- 
wehen der  schroeizlichen  Trennung  von  den  Seinigen,  von  Ma- 
rianna  Bnlgarelli  I.,  insbesondere,  die  ihn  mit  blntender 
und  doch  freudiger  Seele  ihrer  Nachfolgerin,  Marianna  d'  Al- 
than II.  zut^andte,  der  Begründerin  seines  erfQllten  Lehensbemfes 
und  Glückes.  In  Wien  nahm  Metastasio  Wohnung  bei  Niccolö 
Martinez,  Ceremoniere  der  apostolischen  Nanziatur,  in  dessen 
Hause  er  als  Familiengenosse  bis  an  sein  Lebensende  verblieb, 
nnd  den  er  zum  Erben  seines  namhaften  Vermögens  einsetzte. 

So  zahlreich  und  bedeutsam  Metastasio's  poetische  Her\'or- 
brioguDgeu  während  seiner  ein  halbes  Jahrhundert  ausfOllenden 
Wirksamkeit  am  kaiserlichen  Hofe  waren;  so  wenig  hervorste- 
chende Züge  bietet  seine  stille,  bescheidene,  gegen  die  Ereignisse 
des  Tages  und  des  Hoftreihens  abgeschlossene  Thät^keit  zur  Ver- 
vollständigung seines  äussern  Lebensbildes  dar.  GehOrt  denn  aber 
diese  friedselige  Arbeitsnihe,  diese  Sabbathstille  mitten  im  Schaf- 
fen, nicht  wesentlich  zu  jenem  Dichterglücke,  das  dem  Metastasio 
vor  vielen,  und  grösseren,  ßeruf^enosseu  zugefallen  war?  Man 
denke  an  die  Mühseligkeiten,  die  Beschwerden,  die  stürmevolleu 
Schicksale,  die  das  Leben  eines  Dante,  Ariosto,  Tasso,  aufr^ten 
nnd  verdüsterten,  nm  nur  einige  zunächst  von  Metastasio's  Lands- 
genossen zn  nennen.  Scheint  es  doch  fast,  ah  habe  die  deutsche 
Gemflthseligkeit,  häusliche  Einfriedigung  und  Einspinnung  in  sich 
selbst  aof  die  Persönlichkeit,  auf  das  äussere  und  innere  Leben 
beider  italienischer  Melodramendichter  am  Wiener  Hofe,  auf  Zeno 
und  Metastasio,  nachhaltig  eingewirkt,  und  in  ilir  italienisches  Blut 
die  melodramatische  Süssigkoit  der  deutschen  Schlafrock-  und  Pan- 
toffelidylle  geflösst.  Auch  hei  den  so  schönen  sittlichen  Eigen- 
schaften der  beiden  trefflichen  Hofoperndichter  ra^  die  deutsche 
Luft  mitbetheiligt  gewesen  seyn.  So  tugendhaft  wären  sie  nn  ita- 
lienischen Höfen  nimmer  gebÜeben.    Dir  tadelloser  Lebenswandel 

vot«  esBerrai  cosi  generoeainent«  benefico.  lo  gUene  serbo,  per  flu  che 
TJTo  il  dovnto  BenBo  di  grtttitadine"  .  .  .  lauten  Metaetasio's  Wort«  in  aei- 
nem  Annahmeschreiben  an  den  Principe  I^o  tou  SaToyen. 
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~  aoUt«  man  nicht  noch  in  ihm  einen  Wiederschein  der  gesit- 
teten! Haitang  der  Monarehen,  unter  deren  Auspicien  die  beiden 
Hofdichter  wirkten,  vor  Allen  ein  Abbild  der  Tugend  und  des 
Henensadels  der  grossen  Monarchin,  Maria  Theresia,  erblicken 
dfirfen,  deren  huldvolles  Auge  und  Lächeln  auf  beiden  greisen 
Schwänen  des  italienischen  Melodrama's  ruhte?  Ja  der  Charakter 
ihrer  Helden,  diese  von  Grossmtith,  Edelsinn,  patriotisch-bürger- 
lichen Tugenden,  von  haueväterlicher  Ehrbarkeit  überflieasenden, 
melodramatischen  Biedermänner,  scheinen  sie  nicht  den  deutschen, 
ehrenfesten  Haus-  und  Familienvätern  verwandter,  als  Römern 
oder  gar  Italienern?  Verwandt  selbst  in  dem  ob  noch  so  leisen, 
und  nur  einem  deutseben  Gemfith  empfindbaren  Anstrich  von 
her^ewinnender,  ruheseliger  Gemächlichkeit,  die  bei  Zeno  nicht 
selten  auf  Kosten  dramatisch  eingreifenden  Handelns  ein  deutsches 
Herz  so  traulich  anheimelt.  Wie  z.  B,  sein  Cajo  Fabbrizio,  den 
wir  so  gemüthlich  in  König  Pino'a  Lager,  während  der  Peripetie, 
und  noch  in  der  Katastrophe,  herumschleichen  sahen,  dass  er  uns 
schier  an  einen  ehrwürdigen  deutschen  i^chuUehrer  gemahnen 
konnte,  der  an  einem  Feiertage  in  seinem  Gärtchen  unter  seinen 
Bieoenstöcken  nmherspaziert  in  Hausschuhen  und  mit  der  langen 
Pfeife  im  Munde.  Wenn  Metastasio's  Ca  tone  von  Utica  sich 
bei  Cesare,  beEöglicb  einer  von  diesem  gewünschten  und  von  Ca- 
tone  zugestandenen  Unterredung  Qber  die  wichtigsten  Staatsange- 
legenheiten, entschuldigen  lässt  mit  dem  Bedauern,  ihn  nicht  an- 
nehmen zu  können  wegen  eines  inzwischen  eingetretenen  Familien- 
ereignisses,  wegen  der  Hochzeit  seiner  Tochter  Marzia:  könnte 
Gemmingen's  Hausvater  als  Hochzeitvater  anders  handeln?  Zumal 
gegen  einen,  wie  Cesare,  in  seme  Tochter  sterbensverliebten 
Nebenbnhier  des  Bräutigams. 

Die  geringe  Ausbeute  an  mittheilenswerthen  Ereignissen  im 
femero  Lebenslaufe  des  Metastasio  wird  uns  vorzugsweise  auf  die 
Angabe  seiner  im  18.  Jahrh.  noch  unsterblichen  Werke  beschrän- 
ken, die  er  als  kaiseriicher  Hofdichter  auf  allerhöchsten  Befehl 
fla  besondere  Festlichkeiten  lieferte  und  die  vor  den  Majestäten 
auf  dem  Hoftbeater  zur  Vorstellung  kamen.  Das  Oratorium  S. 
Elena  al  Calvario')  vrar  Metastasio's  erste  Composition,  die  er 

1)  Die  beiJige  Helena  auf  dem  Calvanenbe^. 
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in  Wien  1731  aaf  kaiserlicben  Befehl  schrieb.  Hierauf  folgt«  im 
selbeu  Jahre  das  Melodrama  Adriano  in  Siria,  mit  welchem 
seioe  zweite  Manier  b^nnt,  die  eine  vollendetere  Angemessen- 
heit des  Ausdrucks,  grössere  Präcision  und  Freiheit  des  Dialogs, 
eine  kunstvollere  Maasshaltung  in  den  Erzählungen  und  mehr 
ürsprünglichkeit,  Zartheit  und  Kraft  der  Empfindung  in  der  Ge- 
saagsstrophe  kennzeichnet.  Am  4.  November  1731  liess  Metasta- 
Bio,  zur  (Geburtstagsfeier  des  Essers,  seinen  Demetrio  auffahren, 
der  einen  ui^ewlhnlichen  Erfolg  hatte.  Der  berühmte  Abschied 
von  Cleonice  und  Alceste  bewegte  die  Zuschauer  zu  Thrftnen'), 
die  leider  schleich  in  den  LetheSuss  und  von  da  ins  Meer  der 
Vergessenheit  geäOsst  wurden.  Kaiser  Earl  VI.  war  von  Cleo- 
nice's  Abschied  so  eingriffen,  üass  er  dem  Dichter  seine  allerhCchste 
RQhnmg  auszudrücken  sich  nicht  erwehren  konnte.  Nicht  weniger 
erbaut  zeigte  sich  kaiserliche  Majestät  von  der  1732  dargestellten 
Issipile.  Als  der  Kaiser  die  Loge  verlieas,  png  er  dem  Dicht» 
eut^gen,  um  ihm  seine  volle  Befriedigung  auszusprechen.^)  In 
dasselbe  Jahr  WM  das  Oratorium  La  Morte  d'  Abelle.  Die 
Majestäten  Hessen  es  aber  nicht  bei  blossen  Lobesspenden  and 
allerhöchsten  Zotriedenheitaerklärnngen  bewenden.  Der  Kaiser  er- 
höhte den  Jahrgehalt  des  Dichters  um  300  Gulden,  und  die  Kai- 
serin vergalt  ihm  die  Thränen,  die  ihr  sein  Cleonice  entlockte, 
mit  einer  goldenen  Schnupftabaksdose.  Den  Werth  der  Gnaden- 
zeichen erhöhte  für  Metastasio's  Herz  die  ZustelleriD  desselben, 
seine  edle  Oönnerin,  Marianna  Contesaa  d'  Althan. 

Zwei  der  wirkungsvollsten,  im  18.  Jahrh.  gefeiertesten  Melo- 
dramen: L'  Olimpiade  und  II  Demofoonte,  verherrlichten 
die  Hofopemfestsaison  des  Jahres  1733.  Erstere  wurde  mit  der 
Uosik  von  Caldara  am  28.  August  in  den  Gärten  der  Contessa 
d'  Althan  (dell*  Imperial  Favorita),  in  Gegenwart  beider  M^estäten 
dargestellt,  zur  Geburtstt^eier  der  Kaiserin  Elisabetta,  auf 
Befehl  ihres  Gemahls,  Kaiser  Karl's  VI.  Der  Demofoonte,  gleich- 
falls mit  der  Musik  von  Caldara,  kam  als  Festoper  am  4.  Nov. 
1733,  dem  Namenstage  des  Kaisers,  zur  Datstelloog,  auf  Befehl 


1)  Metastasio  berictitet  darüber  iu  seiner  Lette»  toid  lü.  Nur.  1731 
an  Harianiia  Bnlgarelli.  —  2)  Letten  vom  23.  Febmar  1732  «n  die  finl- 
garelli. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Das  Helodrama  iin  IS.  Jahrh.    25,000  Scndi.  2ftl 

der  KJuseriD  KUaabeth.  Beide  Opern  gelangten  aber  erst  zur 
ToUen  Wirksamkeit  durch  die  Musik  des  Pergolese  zur  Olim- 
piade,  und  des  Leo  zum  Demofoonte.  IMe  Musik  des  ge- 
lehrten Gontrapunlctiaten  Caldara  besass  nicht  das  Geheimniss, 
Thrftnea  zu  entlocken,  die  sich,  gleich  jenen  in  Baimund's  Zau- 
berposse,  Moisasur,  in  Brillanten  verwandeln,  behufs  Einfassung 
von  Medaillons  und  Schnupftabaksdosen.  Ausser  den  genannten 
zwei  Opern,  bracht«  das  Jahr  1733  das  Oratorium  Giuseppe  rico- 
Qoseinto  (Der  wiedererkannte  Joseph]  aus  Metastasio's  frucht- 
barer Feder.  Schon  hatte  er  das  geistliche  Drama  Betulia  li- 
berata  (Das  befreite  Betulien)  mit  der  Musik  vom  Kapellmeister 
Bentter  zur  AuflShnmg  in  der  Hofkapelle  am  Ghartreitag  1734 
vorbereitet,  als  seine  zartfühlende  Dichterseele  von  der  Nachricht 
des  plötzlich  nach  kurzer  Krankheit  erfolgten  Todes  der  Marianna 
Bulgarelli<),  seiner  unvergesslichen  Wohlthäterin  und  Freundin, 
etschöttert  ward.  Wie  reichlich  mussten  nicht  erst  seine  Tbiänen 
fiber  diesen  unerwarteten  Bcbmerzlichen  Verlust  fliessen,  als  er 
mit  der  Todesbotschaft  zugleich  die  Mittheilung  empfing,  dass 
ihn  die  Hingeschiedene  zum  Erben  ihres  Vermögens  eingesetzt, 
im  Betrage  von  25,(K)0  Scndi.  Wie  laut,  wie  stOrmisch  schlug 
sein  Herz  unter  diesen  Thrfinen,  als  er  die  Elrbschafteankändigung 
sofort  mit  einem  RSckschreiben  vom  13.  Mär/,  1734  an  den  Gat- 
ten der  Verstorbenen  erwiderte,  worin  er  zu  dessen  Gunsten  auf 
die  Erbschaft  Verzicht  leistete: 

„Die  letzte  Verfügung  der  armen  Verblichenen  zu  meinen 
Önnaten  ist  ein  schwerer  Grund  mehr  fOr  mich,  ihren  Verlust  zu 
beweinen,  und  legt  mir  die  Pflicht  auf;  der  Welt  einen  unzweifel- 
haften Beweis  von  der  uneigennützigen  Freundschaft  zu  liefern, 
die  ich  ihr  gewidmet,  und  die  ich  ihrem  verehrten  Andenken  bis 
mm  letzten  Augenblicke  meines  Lebeos  bew^iren  werde.  Dieser 
Beweis  soll  zugleich  eine  Wirkung  meiner  üeberzengni^  von  der 
Liebe,  dem  Beistand,  und  der  musterhaften  Hingebui^  aeyn,  die 
Ihr^  der  armen  Marianna  bewiesen ;  und  fdr  mich  wird  die  Ver- 
Qektleifltoug  als  wahren  Beweggrund  die  Dankbarkeit  an  den  Tag 


1)  Aluigi  nennt  sie  BnlgaiinL  —  3)  Huunna's  Gatte,  an  den  der  Brief 
gnühtet  igt. 
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legen,  die  ich  ihrem  Audenken  scbnlde,  indem  ich  jenes  Ter- 
nfichtniss,  das  sie  zwischen  uns  theilen  wollte,  auf  Euere  Person 
auaachliesBlich  übertraf.  Kurz,  ich  entsage  der  Erbschaft,  nicht 
weil  ich  sie  verschmähe  (Gott  bewahre  mich  vor  soleben  nndank- 
baren  Empfindungen),  sondern  weil  ich  die  Entsagung  für  meine 
Pflicht  halte,  als  Ehrenmann  und  Christ.  Ich  werde  keinen  ge- 
ritten Yortheil  von  diesem  Vennächtnisse  aus  dem  Bewusatseyn 
schöpfen,  dass  mir  dasselbe  als  ewiger  Beweis  von  der  nnveriin- 
derten,  von  der  grossm^thigen  Erblasserin  mir  bis  zuletzt  erhal- 
tenen Preundachaft  bestimmt  gewesen,  und  mein  Verzicht  ra 
Euem  Qunsten  mag  mir  als  Merkmal  meiner  üneigennQtzigkeit 
der  Verstorbenen  gegenfiber,  und  Euch  als  Zeichen  meines  Ge- 
rechtigkei^efDhls  gegen  Euch  gelten."')  . . . 

Verdient  der  Brief  nicht,  wie  jene  sieben  arabischen  Preisge- 
dichte,  Moallakat,  in  Gold  gestickt  auf  himmelblauer  Seide,  im 
Tempel  der  Unsterblichkeit  aufgehängt  zu  werden,  oder  gleich 
lieber  in  der  Himmelskaba  dort  oben  unter  den  ewigen  Stemeo 
zu  glänzen?  Mit  diesem,  die  Geschichte  der  Literaturen  verherr- 
lichenden Briefe  vor  dem  geistigen  Auge  muss  man  Metastasio's 
Dramen  lesen  und  prüfen,  mn  in  die  Bewunderung  seiner  Zeit- 
genossen miteinzustimmen,  bewältigt  und  faii^erissen  von  der 
Ueberzeugung,  da^  die  grossen  poetischen  SehCnheiten,  die  seine 


1)  L'  ultima  disposiziooe  della  poren  Defnnta  s,  nüo  faroie  aggiKn 
la  ragioue  di  piangerla,  e  mi  mette  in  obbligo  di  daie  al  mondo  nna 
piova  incontraatabUe  delta  diaintereBBata  aioicizia,  che  le  ho  pTofessata 
vivendo,  e  cbe  conaeTrerö  olla  sua  onorata  memoria  flno  all'  ultimo  mo- 
mento  della  mia  vita.  Qoeata  proT»  aaiB  nn  efTetto  d!  qaella  cognizione, 
ch'  io  ho  di  ab,  che  voi  avete  meritato  dalla  poveia  Mariatma  col  vostro 
amOTO,  aenstenza,  e  Bervitii  e*emplare,  ed  a  me  darä  motivo  d'  easei  gnia 
alla  memoria  della  medesima,  facendo  cadere  nells  vostra  sola  persona  qiul 
beneficio,  che  ella  ha  voluto  dividere  fra  voi,  e  me.  In  fine  io  faccio  li- 
bera  rinuncia  deD'  Eredita  della  medesima,  non  giä  perchä  io  la  sdegiü 
(Iddlo  mi  pieserri  da  Bentimenti  tanto  ingrati),  ma  percU  vedo,  che 
qnesto  sia  Q  niio  doTere,  e  come  nomo  onorat«,  e  come  Ciistiano.  Non 
avrö  ricevnto  piccol  vantaggio  da  qnesta  Eredita,  qoando  il  Bapere,  che 
nai  era  destinata,  mi  serva  per  continna  teatimoniuiza  della  vera  aiaiciria 
della  generoBa  Teatatrice,  cd  il  poterla  rinimciaie  a  voi  mi  aarra  di  prova 
del  mio  diaintereaae  a  rignardo  di  quella,  e  della  mia  ginstida  a  rigoardo 
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Dichtui^n  trotz  mancher  Mängel  and  VeraltnngeD,  Bchraflcken ; 
d&ss  die  Ideale  von  heroiacber  Tugend,  Seelenadel,  rflhrender 
Grossmath  and  Selbstverleugnung,  die  in  ihnen  leuchten,  nur  die 
aomittelbaren  Ausflüsse  eines  der  edelsten  und  uneigennOtzigsten 
Herzea  waren,  die  je  in  Dichterbrüßten  gesohlten.  Als  Merk- 
zeichen, woran  Jönglinge,  die  gerne  wissen  mOchten,  ob  ihnen  die 
gQtige  Natur  einige  Funken  jenes  himmlischen  Feuers  ertheilt 
habe,  welches  man  Genie  nennt,  giebt  ihnen  J.  J.  Rousseau')  fol- 
gendes an:  „Wenn  dir  die  Augen  voll  Thränen  stähen,  wenn  dein 
Herz  klopft,  wenn  dich  ein  Schauder  flberiällt,  wenn  das  Entzflcken 
dir  die  Brust  beklemmt:  so  nimm  den  Metastasio  und  arbeite. 
Sein  Genie  wird  das  deinige  erhitzen;  du  wirst  nach  seinem  Bei- 
spiele Schöpfer  werden,  und  andere  Augen  werden  dir  bald  die 
Tlirfinen  wieder  geben,  die  dir  dein  Lehrer  abgelockt  hat."  .  .  . 
—  „So  nimm"  —  muss  man  ergänzen  —  „nimm  Metastasio's 
Brief  an  Niccolö  Bulgarelli  vom  13.  März  1734  zur  Hand,  and 
dann  erst,  wenn  dir  heim  Lesen  desselben  die  Ai^en  voll  Wasser 
stehen,  dein  Herz  klopft,  Mtzücken  dir  die  Brust  beklemmt,  dann 
erst  stndire  seine  Melodramen,  and  du  wirst  hoflen  dürfen,  dass 
sie  verwandte  Saiten  deines  Geistes  and  Herzens  berühren,  und 
dich  zu  verwandten  Dichtungen  anr^n  k<}nnen"  —  nach  Maass- 
gsbe  als  der  Brief  in  dir  den  glühenden  Wunsch  erweckt:  der 
Glflctoeligkeit  theühaft  zu  werden,  hei  ahnlichen  Veranlassungen 
einer  ähnlichen  Handlung  fähig  zu  seyn.  Ach,  mit  dem  Erlö- 
schen solchen  Ai^enwassers ,  solchen  Herzklopfens,  solcher  be- 
klemmenden Entzückungen,  erlischt  auch  immer  mehr  das  poeti- 
sche Genie,  das  aus  dem  Hersen,  dem  Eingeber  solcher  Briefe, 
stammt,  nicht  aus  dem  Kopfe,  dem  industriellen  Speculanten, 
dessen  Poesie  nur  die  Geld-  und  Wechaelbriefe  berechnet,  die 
sie  ans  jedem  Papierbogen  herausschlägt.  Darum  stellen  denn 
auch  die  Kopfpoet«n  in  ihren  Schriften  eben  nur  Wechselbriefe 
auf  Sicht  aas,  die  in  drei  Tagen  verfallen.  Darum  schmecken 
auch  ihre  Schriften,  wie  dem  Propheten  der  Brief:  im  Munde 
Bfiss,  im  Magen  gallenbitter.  Darum  gleichen  auch  die  Eopfgenies 
den  Genien  in  gemalten  Himmelsglorien :  Sie  bestehen,  wie  diese, 
bloB  aas  geflügelten  K<}pfen;  aber  mit  einem  Geld-  und  einem 


1)  Dict  de  Hnräqne  Artikel  „G^e." 
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Wechselbrief  als  Flügeln.  Ad  Stelle  des  Herzens  auf  dem  recbten 
Fleck  sitzt  ihneu  der  blosse  Fleck,  ein  gehöriger,  rechter  Fleck, 
als  Farbenklecks,  Wolkendampf,  blauer  Dunst.  Fflr  ein  ganzes 
Pantheon  voll  solcher  Glorien  von  Sopfgenies  ist  dem  Enndigen 
ein  einzigeH  Hei^enie  nicht  feil,  ein  einziges  Genie  von  Herz 
and  von  Herzen,  von  poetischem  Herzen,  einem  aolchen  nämlich, 
dem  die  poetischen  Ideale  als  Gemüthsbedärfnisse,  als  SchOpfimgea 
der  Menschen-  and  Gottesliebe,  erblühen;  und  von  der  formenden 
Phantasie,  gleich  jenen  voi^eschaffenen  Seelen,  den  ihnen  vorbe- 
stimmten  Leib,  die  schOne  poetische  Gestalt,  den  hehren  Ennst- 
körper  empfangen,  dem  die  anschauende  Vernunft,  der  Gotteageisti, 
die  kosmische  Idee  der  Harmonien  einhaucht.  Das  Herz  ist  das 
pauctum  saliens  im  Weltei,  wie  im  poetischen  Schöpfungkeime; 
der  Quellponkt,  der  treibende  Entwickelungspuls  aller  Lebensge- 
bilde. Die  alten  Inder  nannten  die  Perle  das  Herz  derMuschel;^ 
denselben  Werth,  den  die  Austerschale  ohne  dieses  Herz  hat,  bat 
die  erÜDderische  Hirnschale  ohne  ihre  Perle,  das  Herz.  Das 
Dichten  vom  Gehirn  ans  mit  vonri^ender  Geistesarbeit  und  ^)e- 
culirendei  Verknüpfungsthätigkeit,  bei  verkümmerter  oder  unter- 
geordneter Gemüttiskraft,  solches  Dichten  erzeugt  die  hohlen  Ver- 
etandesphantasmen,  die  &sthetiscbe  Scheinpoesie,  das  KnnstdestUlat 
der  Literaten,  Schöngeister,  Professoren;  und  erzeogt  auch  jene 
glänzenden  Missgeburten  einer  nachzüglerischeu  Romantik,  jene 
Luftspi^eloi^en  einer  künstlich  aufger^ten  nationalen  Fhantastik 
voll  bizarrer  Verkehrtheiten  und  blendender  Wahnbegriffe,  deren 
Zauberwirkung  uns  im  spanischen  Drama  des  17.  Jahrb.  mit  allen 
Gaukeleien  einer  romantisch  Üppigen,  glanztninkenen  Phantaüe, 
schimmernd  in  allen  Prunkfarben  poetisch  gleissender  Heraldik, 
wird  berauschen  und  berücken,  and  über  ihren  Mangel  an  Herz 
und  Seele  wird  täuschen  und  betäuben  wollen.  -  Ueberschweng- 
lichkeit  einer  schwelgerisch-sinnreichen,  in  Verwicklungen  und 
Theaterwirkuugen  unerschöpflichen,  im  Innersten  herzlosen,  bis 
zui  Barbarei,  Grausamkeit  und  dem  crassesten  Fanatismus  raffi- 
nirteo  Phantasie  wird  uns  das  Feenreich  einer  dramatischen  Poesie 
vor  die  Sinne  zaubern:  das  Idealreich  wunderbar  glänzender  Gei- 
sterphantome, die,  bis  auf  vereinzelte  Ausnahmen,  unser  Herz 


1}  Philoitr.  rit.  Äpon.  ed.  E&jgei  1S54.  XXn.  p.  Tl. 
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ood  unsere  Seele  grade  so  menachlich,  so  innig  und  so  sympa- 
thisch rühren  und  ersehöttem  werden,  wie  die  im  rosenrothen 
Nordlicht  aua  blitzenden  Strahlen  und  Lichtern  geformten  Bitter- 
Schemen  unser  GemfHh  ergreifen,  die  in  einem  krausen,  durch- 
einandenuckenden  Eampfgewirre  eines  meteorischen  Eunatfeuer- 
werkes  aich  gegenseitig  vernichten. 

Lasst  uns  nur  rasch  wieder  an  Metastasio's  grossherzige  Ver- 
zichtleistung  anknüpfen,  um  den  schlafenden  MflUerlOwen  des 
regelrechten  litsrar-historwchen  Schrittganges  nicht  zu  wecken. 
Ueber  eine  Abschweifung  zu  Ounsten  der  Preisgabe  einer  Erb- 
schaft von  25,000  Scudi,  würde  besagter  Löwe  nnr  nm  so  grim- 
miger brüllen;  Er,  der  am  besten  das  Gewicht  von  Mehl-  und 
Qeldsäcken  zu  würdigen  versteht.  Dem  einsicht^en  Leser  aber 
wird  jener  Verzicht  aof  eine  so  namhafte  Erbschaftssnmme  aus 
Gberwallender  Herzensinapiration  ein  poetischer  Act  erscheinen, 
schöner  and  rObnieuder  als  die  Orossmnthsthatan  der  edelherzig- 
sten  Libretto-Helden,  denen  ihr  Edelmuth  keinen  Wiener  Qulden, 
geschweige  einen  Scndo  kostet,  und  der  um  so  billiger  ist,  als 
der  Held  durch  den  vorschriftsmSsaigen  glücklichen  Ausgang  des 
Stückes  jedenfalls  auf  die  Kosten  seiner  melodramatischen  Gross- 
mnth  kommt.  Wogegen  das  vom  Dichter,  und  von  einem  auf 
Gnadengeschenke  angewiesenen  Dichter,  grossherzig  geopferte 
Erbschaftskapital  von  25000  Scudi  einen  Fond  von  Edelmuth 
gründet,  von  dessen  Zinsen  sSmmtliche  melodramatische  Gross- 
maüiabelden  bequem  leben  können. 

Das  kannte  selbst  Metastasio's  n&chster  Held,  der  Gross- 
mutheheld  schlechthin,  die  Qrossherzigkeit  als  rOmischer  Kaiser, 
der  verzeihangsvolle  Edelmuth  und  die  kaiserliche  Gnadenmilde 
in  Person,  könnte  gelbst  Titns  der  Gütige,  die  Wonne  des 
Menschengeschlecbts,  wie  das  Melodrama,  La  Glemenza  di 
Tito,  zum  Namensfest  Kaiser  Karl's  YL  am  4.  November  1734, 
mit  der  Musik  von  Caldara,  g^eben,  die  Wonne  des  Hofge- 
schlechtds  qnd  anch  die  des  Mr.  de  Voltaire  war,  welcher  die 
Scene  zwischen  Tito  und  Sesto  wunderwOrdig  nennt.')  Diese 
Scene  und  der  Monolog  des  Titus  sey  dem  Schönsten  gleich  zu 
achten,  was  die  griechische  Bühne  hervorgebracht,  ja  sogar  „des 

I)  Dissert.  aor  la  Trag^e  vor  seiner  86iiin>mis. 
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CoTneüle  wQrdig,  wenn  er  nicht  declamirt,  und  des  Bacine,  wo 
er  nicht  schwach  ist."  Höher  konnte  sich  Voltaire's  lobpreisender 
Klimax  nicht  versteigen.  Den  Klimax  in  Ehren,  wird  man  doch 
die  AeuBsemng  wagen  dürfen:  Wenn  noch  jetzt  ein  Hahn  nach 
der  Clemenza  di  Tito  kräht,  so  hat  sie  es  nicht  dem  Klimax 
des  Herrn  von  Voltaire,  sondern  der  Musik  von  Mozart  zu  danken. 
Das  Oratorinm  Qioas,  Musik  von  Beatter.  das  mit  Baci- 
ne's  Athalie,  dem  grC^ten  Eanstdrama  der  Franzosen,  wetteifert, 
war  eine  Frucht  des  Jahres  1735,  und  kam  in  der  Charwoche  in 
der  kaiserlichen  HofVapelle  zur  AnfMhning.  In  demselben  Jahre 
schrieb  Metastasio  den  „Traum  des  Scipio"  (D  S<^o  di  Sci- 
pione)  eine  dramatische  Cantate,  durchhaut  von  den  Klagetfinen 
dee  kaiserlichen,  im  italienischen  Kriege  gerupften  Doppeladlers. 
Das  Melodrama  zog  sich  vom  Hoftheater  in  die  innem  Palastge- 
mächer zurück,  um  daselbst  in  stiller  Traner  als  einfache  „theatra- 
lische Äctionen"  (Azioni  teatrali),  über  die  Kriegsereignisse  *)  Trübsal 
nach  Noten  von  Predieri  zu  blasen.  In  zwei  solchen  theatrali- 
schen Äctionen  en  fomille  im  Falladio  Gonservato  (Das  er- 
haltene Palladium),  und  in  den  Grazie  Vendicate  (Die  ge- 
rächten Grazien),  beide  1735  von  Metastasio  gedichtet  und  von 
Reutter  componirt,  aber  mit  Qorgedfimpfter  Kriegsbommel  ge- 
dichtet und  compouirt  —  spielten  die  beiden  Erzherzoginnen  Maria 
Theresia,  die  künftige  Kaiserin,  und  Erzherzogin  Marianna.  Dees- 
gleichen  in  der  kleinen  Azione  teatrale  in  Form  eines  Lustspiels: 


1)  Im  Juni  1735  äelen  die  Städte  SjrnciiH,  HeMina  tuid  Trapuii  dem 
jungen  KQnig  von  Neapel,  Don  Carlos,  in  die  Hände,  einem  Fmien  Ton 
italieniecliem  Blut,  der  175Ü  als  Karl  III.  den  Bpanischen  Tfaron  bestieg. 

„In  der  Iiombardei  war  indessen  das  Glück  der  Waffen  den  Kaiser- 
lichen nicht  viel  günstiger  gewesen.  Wenn  wir  die  Oeschichte  dee  Kri^s 
in  diesem  Theile  Italiens  von  seinem  ersten  Anfange  an  fiberblicken,  so 
erkennen  wii  dort  denselben  elenden  Zosbuid  der  österreichischen  Rc^e- 
rang,  dieselbe  Vemacblässignng  der  Heere,  der  Finanzen,  der  Verwaltnng 
der  Provinzen,  die  wir  in  Neapel  wahrgenommen  haben."  (F.  0.  Schlosser 
GeBch.  d.  IB.  Jahrb.  1.  B.  S,  3äl.  4.  Ausg.  ISäS.).  Daa  koiaerliche  Hof- 
opemmelodrama  in  Wien  liess  sich  das  allea  nicht  anfechten.  Eis  stellt« 
nach  wie  vor  in  den  griechischen  nnd  römischen  Heeren  des  Eri^s  nnd 
Friedens  nnr  die  Abbilder  der  Bnhmeegrösse  dar,  deren  leibhaftes  Original, 
ihm  zufolge,  in  der  kaiserlichen  Hofloge  stss. 
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Le  Cineai  (Die  Chinesen)  —  Metastasio's  einzigem  uod  in  Bezng 
sof  Stjl  mnetergültigeini)  Versuch  im  Lustspiel. 

Nach  ÄbschluBS  des  Wiener  Friedens^),  der  von  DeutacUand 
eine  Provinz  abriss,  ihm  aber  dafür  in  Franz  Stephan  von 
Lothringen  einen  zukfluftigeu  Kaiser,  und  der  Krzherzogin 
Maria  Theresia  einen  Qemahl  erwarb,  der  ein  lothringisches  Fflr- 
etenreis  in  den  altehrwördigen  mit  Karl  VL  aosgestorbenea  Habs- 
boiger-MaDnesstamm  pfropfte  —  nach  Abschluss  dieses  glorrei- 
chen Friedens  schrieb  Uetastasio  das  vorzügliche  Melodramma, 
Achille  in  Sciro,  Musik  von  Caldara,  welches  zur  Feier 
der  Vermahlung  der  Ereherzogin  Maria  Theresia  mit  Franz  Ste- 
phan TOD  Lothringen  am  13.  Februar  1736  im  grossen  Hoftheater 
da^estellt  wurde.  Das  Änspidungsmotiv,  das  keinen  dieser  Melo- 
dramen fehlen  dnrfte,  bez(^  sich  im  Achille  di  Sciro  auf  den 
Contrast  von  Sohm  nnd  Liebe,  dessen  Held,  der  junge  Achill 
io  Fiaaenkleidem  unter  den  T&chtem  des  Lykomedes,  am  würdig- 
sten befanden  ward,  um  als  Spiegelbild  dem  jungen  erlauchten 
Brfintigam  zu  dienen,  welcher  ein  wichtiges  deutsches  Grenzland 
nicht  hätte  fQr  Toscana  an  Frankreich  überlassen  kennen,  wenu 
Achilles,  ohne  welchen  Troja  nicht  erobert  werden  konnte,  den 
Ulysses  nicht  in  den  Stand  gesetzt  hätte,  auf  seiner  Heimkehr 
nach  der  Zerstörung  Iliam's  am  Rhein  zu  landen,  daselbst  As- 
burg^)  zu  erbauen,  and  der  Stanmivater  von  Lohengrin  oder 
Loheraogriiv  zu  werden*),  nach  dessen  Namen  das  Herzogthom 
Lothringen  benannt  wurde,  das  vorher  Lysaborie'^)  hiess. 


1)  Ed  h  modello  di  stile.  Tita.  Opeie  scelte  I.  p.  XXXIT.  —  2)  Aiii 
3.  Ort,  1735  worden  die  Präliminarien  unterBchrieben.  —  3)  Ülizeta  -~ 
adisse  GermaniBe  terras,  ABcibnignm  qnod  in  ripa  Bheni  sitam,  hodie- 
qne  incolitnr,  ab  illo  conititntnm,  nominatamqae  AaxtnvQyoy.  Tacit.  De 
Hat.  Qerm.  c.  3.  und  HiaV  32.  Jetzt  Asbnig,  ladi  Uannert  Dorf  Es- 
BCnbetg,  DtiiabiiTg  gegenflber.  -~  4)  Ooenes  and  Baron  de  Beiffenberg 
halten  üljsses  den  Erbauer  von  Asbn^  und  den  Hellas  der  Lohengrin- 
>*ge,  der  mit  Loheogrin  ideutincii,  f&r  eine  und  dieselbe  Person:  ,J/enom 
dUlfue  n'est  pas  saus  analogie  avec  celui  d'Elias  on  de  Hellas.  Baron 
Je  Beiffenb,  Le  Chevalier  au  Cjgne  etc.  Bruiellee  1S46,  4,  Introdnction 
Uli.  —  5)  Den  Gebrüdern  Qrintm  nut'olge  ist  Lr;caborie  Lniemborg, 
Lntielbaig,  Lyzaborie,  Beide  klingen  an  Ulysses  an,  and  sind  gleichlaa- 
t«iid  mit  UlfBseabnrg.    Leider  aach  gleichlautend  in  Ansehung  ihres  Go- 
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Bekanntlich  strafte  Lohengrin  die  Neugierde  'Beiner  Qemahlin, 
inbetreff  seiner  Abstammung,  durch  sein  spurloses  Verschwinden 
aus  Lothringen,  das  er  als  gute  Beate  ihren  Brüdern  und  Vettern 
preisgab.  Sollte  Lohengrin  nach  den  Wienet  Friedeosjffftlimina- 
rien  vom  3.  Oetober  1735  wieder  als  Qrossherzog  von  Toscana 
aufgetaucht  seyn,  und  späterhin  am  goldenen  Zfigelbande  deo 
doppelhälsigen  Beichsadler  geleukt  haben,  in  welchen  sein  Scbwa- 
nenpaar  sich  verwandelt  hätte?  Darauf  kannte  die  Assonanz  von 
Lohengrins  viertem  oderfQnftem  Namen:  Sceaf  hindeuten;  Scea- 
fens  in  der  Chronik  oder  Sc^f,  anklii^end  an  Stephan,  wie  an 
Franz  Gerhart  Swans'  Name  anklingt,  den  Jacob  Grimm 
identisch  mit  Hölias,  Lohengrin  und  Sceaf  oder  Scef  er- 
klärt. ')  Oder  wäre  die  Lohengrinsage,  wie  sie  im  Titurel  erzählt 
wird,  nur  ein  symbolisches  Horoskop  fDr  das  klägliche  Geschick 
des  grosskleinen,  unter  der  Herrschaft  des  Doppeladlers  mächtig- 
ohnmächtigen,  in  Nihelongendeutsch  ausgedrückt:  michel-ohn- 
mächtigen  Deutschlands?  Des  im  Innern  zerrissenen  Deutsch- 
lands, dem  nach  aussen  hin  von  allen  Seiten  ein  Stück  nach  dem 
andern  ans  den  Fleische  gerissen  worden?  Des  innen  und  aussen 
zerrissenen  Dentschlands?  Wäre  Lohengrin  nicht  hlos  identisch 
mit  Hellas  Gerwart  Swan  und  Sceaf  oder  Scef,  sondern  auch  iden- 
tisch mit  Deutschland?  Und  sollten  die  Stflcke  Fleisch,  die  dem 
Lohengrin,  auf  den  Bath  der  büseu  Zofe  seinei^Gemahlin,  der 
schonen  Behiye,  auf  den  Rath  der  heimtückischen,  doppelzüngigen 
Zofe  ausgeschnitten  worden,  —  ausgeschnitten  von  den  Brüdttii 
und  Vettern  der  schönen  Belaye,  sollten  diese  Schnittwunden, 
woran  der  Schwanenritter  elendiglich  starb,  nur  auf  die  Fleisch- 
stücke sagenhaft- sinnbildlich  hinzielen,  welche  der  Doppeladler 
dereinst  vom  Leibe  Deutschlands  mit  Schnäbeln  und  Klauen  ab- 
reissen  würde,  und  als  Frass  den  Sahen  und  Geiern  aller  vier 
Weltgegenden  vorwerfen?  —  Kaiser  Karl  VI.  war  von  Metastasio'a 

schickes.  Denn  Beide«:  Lyzaborie-Lothritigeii  and  Ljaaborie-LnzeitibDig 
ist  dentschea,  211  Gunsten  Fiuikieichs  aufgegebenes  Grenzgebiet  —  Anf- 
gegeben?  Anfgescboben  ist  nicht  aufgehoben.  Den  ersten  Qber  Deatach- 
lands  benagte  Westgieme  geschossenen,  Bcheinbai  verlorenen  Bdten,  wird 
dieser  zweite  nachgesandte  Pfeil  dem  Schätzen  finden  helfen  ond  dann 
beide  seinem  EScher,  nUl's  Gott,  wieder  einver1eil>en. 
1)  Deutsche  U]th.  1.  S  342—43.  2.  Aufl. 
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Festdrama  Achille  di  Sciro  so  überrascht  und  ei^iffen,  dass  er 
dem  Dichter  die  Grafenwnrde  anbot,  ihn  zonj  Baion,  kaiBerlichen 
Bath  and  w»s  nidit  Alles,  emennen  wollte.  Der  bescheidene 
Dichter  ents^te  solchen  imeistrebten  Würden,  nnd  begnt^^  sich 
mit  dem  Brillantring  im  Weithe  von  500  ungarischen  Ducaten, 
den  ihm  der  Brfintigam  Herzog  Franz  Stephan,  verehrte,  als 
Zeichen  -seiner  Befriedigung,  ob  der  vollliommenen  Aehnlichkeit 
zwischen  ihm  und  seinem  Ebenbilde,  dem  Achilie  auf  Sciro,  bis 
auf  den  £inen  Punkt:  dasa  Achüle  auf  Scyros  demjenigen,  der 
ihm  zngemuthet  hlttte,  ein  fiissbreit  Stück  Landes  Tom  griechi- 
schen Gebiete  abzutreten,  den  Dolch  in  den  Leib  gerannt  hätte, 
den  er  aus  des  verkleideten  Ulysses  Waarenknun  herausgegriffen 
hatte.  Für  Metastasio  war  der  Graf,  der  Baron  und  der  kaiser- 
liche Beichsraü)  der  Tand  im  angebotenen  Kram,  und  der  Soli- 
t3r  der  blitzende  Achillesscbmuck,  wonach  er  griff.  Lehnte  der 
Dichter  des  Achille  di  Sciro  doch  apfiterhin  selbst  den  Lorbeer- 
kranz, den  ihm  die  Kaiserin  Maria  Theresia  mit  dem  Ritterkreuze 
des  Stephsnsordens  durch  den  Baioa  von  Hagen  überreichen  liess, 
als  Bolcfaen  Tand  ab. 

Noch  zwei  der  trefflichsten  Melodramen  des  Metastasio  &llen 
in  das  Jahr  1736:  Ciro  riconoscinto  (Der  wiedererkannte 
Cyms)  im  Garten  der  kaiserlichen  Favoritin')  in  Gegenwart  der 
beiden  Majestäten  am  28.  August  1736,  zur  Feier  des  Geburts- 
festes der  Kaiserin  ElisabeÜi;  nnd  das  Melodrama,  Temlstocle, 
zum  Mamensfeste  des  Kaisera  Karl  VI.,  ti.  November  1736  vor- 
gestellt. Zu  beiden  Stücken  hatte  Caldara  die  Musik  gesetzt. 
Der  Temistocle  gilt  für  Metaatasio's  Meistorwerk,  was  grosa- 
artägen  Stil  anbelangt.  Wir  werden  ihn  in  Betracht  zu  nehmen 
haben,  auch  deshalb,  weil  der  Temistocle  das  einz^e  von  Meta- 
stasio's  Melodramen  ist,  dessen  Stoff  Apostolo  Zeno  ebenfalls  be- 
handelt  hatte,  und  das  uns  daher  manche  interessante  Verglei- 
chnngspunkte  darbieten  wird. 

Der  Türkenkrieg  legte  das  Melodrama  auf  ein  Jahr  brach. 
Baron  Seckendorf,  Franz  Stephan,  Eiherzog  des  iranzOsisch  ge- 
wordenen Lothringen,  ein  au^zeiehneter  Jäger,  aber  mehr  von 
Wildpret,  als  von  Türken,  der  Prinz  von  Hildburghauseu,  „über 

1)  CoDtawa  d'  Althim. 
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den  jeder  gute  Offizier  lachte."  Diese  drei  Feldherren  der  kaiser- 
lichen Armee  im  Jahre  1737  entschädigten  aich  för  die  Nieder- 
lagen in  Croatien  dadurch,  das3  sie  den  Metastaaio  die  melodra- 
tnatiscben  Waffen  zn  strecken  zwai^en,  und  ihn  Mr  das  Jahr 
1737  ausser  Kampf  setzten.  Das  nächste  Jahr,  1738,  seihst  dieses 
mosste  sich  auf  blosse  theatralische  Acüonen  beschränken,  dank 
den  Actionen  auf  dem  türkischen  Eriegstheater,  welche  der  vor- 
genannte Prinz  von  Hildburghausen,  und  der  Graf  Styrum,  „der 
im  Erbfolgekriege  nur  dxirch  Fehler  und  Niederlagen  bekannt 
geworden  war",  die  beiden  „Helden  des  Jahres  1738",  in  Scene 
setzten.  II  Farnaso  accusato  e  difeso  (Der  angekh^te  und 
vertfaeidigte  Famass),  La  Face  fra  la  Virtil  e  la  Bellezza 
(Der  Friede  zwischen  der  Tugend  und  der  Schönheit)  waren  die 
einzigen  kleinen  Festspiele,  welche  der  hartbedrftngte,  von  Ptinz 
Hildborghausen  und  Graf  Styrum  auf  die  innem  Zimmer  der  Hof- 
burg mit  seinem  Componisten  Predieri  zurfickgeworfeue,  und  da- 
selbst eng  eingeschlossene  Metastasio  zur  Vorstellui^  bringen 
konnte:  erateres  zur  Geburtstagsfeier  der  Kaiserin  Elisabeth;  daa 
zweite  Festspiel  zum  Namenstage  der  Erzherzogin  Maria  Theresia. 

Der  Wechsel  im  Oberbefehl  änderte  die  Lage  Metastasio's 
nicht.  Im  nächst  folgenden  Jahre,  1739,  hatten  er  und  sein  Kapell- 
meister eine  harte  Belagerang  in  dem  grossen  Antichambre  der 
Hofburg  vom  Oberbefehlshaber  der  kaiserlichen  Truppen,  Grafen 
Wallis,  anszuhalten,  der  sich  bei  Krotzka  vom  Grossvezier  den 
22.  Juli  1739  mit  grossem  Verluste  schlagen  liess,  aus  blosser 
Kriegslist,  um  nämlich  mit  dem  Kest  seines  Heeres  eine  Schwen- 
kung nach  dem  Falaste  der  Gräfin  d'  Althan  auszufahren ,  wo  er 
den  Metastasio  so  eng  in  der  Qallerie  cemirte,  dass  derselbe  zum 
Qeburtsfeste  der  Kaiserin  am  2S.  Aug.  dieses  Kriegsjahres  wieder 
nur  ein  Divertissement:  Die  versöhnte  Astrea  (L'  Astrea 
placata)  anfi^ren  konnte. 

Erat  nach  dem  abgeschlossenen,  fGr  Wallis  und  Neipperg,  die 
beiden  ausgezeichnetsten  kaiserlichen  Feldlierren  im  Türkenkri^e, 
so  ruhmvollen  Frieden  von  Belgrad'),  erst  im  Jahre  1740,  konnte, 


I)  „Oeaterreicb  erlitt  durch  den  Belgrader  Frieden  nicht  bloB  Demfi- 
thigung,  Schande  nnd  Schmach,  sondern  ea  verlor  auch  die  von  Kugen 
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Hetastasio,  einem  Artikel  des  FriedenSTeitrages  gemäss,  nach  auf- 
gehobener Einscbliessnng  des  im  Antiehambre  der  Hofburg  be- 
irrten Melodrama's,  wieder  mit- einem  solchen  im  grossen  kai- 
serlichen Hofopemtheater  am  2b.  Ai^st  zur  Verherrlichong  des 
Gebortsfestes  der  Kaiserin  Elisabeth  hervortreten.  Zenobia  ist 
die  Heldin  dieses  Melodrama's,  nicht  die  Königin  von  Palmyra, 
sondern  die  Königin  von  Iberia,  Tochter  des  Mithridates,  und 
Oemablin  des  Badomisto,  Königs  von  Iberia,  mit  dem  sie  sich 
aus  kindlichem  Gehorsam  vermählte,  trotz  der  leidenschaftlichen 
und  erwiederten  Liebe  zu  Tiridate,  Prinzen  von  Parthien.  Nach 
den  abenteuerlichsten  Pröfnngen  und  Proben  ehelicher  Treue  gegen 
einen  ungeliebten  Gatten  auf  Kosten  eines  augebetenen  Prinzen, 
fählt  sich  dieser  von  solcher  Tugendprobe  so  überwältigt  und  zu 
dem  obl^ten  melodramatischen  Orossmuthsacte  so  unwidersteh- 
lich hingeriesen,  dasa  er  der  Geliebten  freiwillig  entsagt,  und  mit 
ihrem  Gatten,  seinem  Nebenbuhler,  einen  Frieden  von  Belgrad 
Bchtiesst,  laut  welchem  er  ihm  die  Zenobia  sammt  Appendenzien 
überlässt,  wie  Kaiser  Karl  VI.,  vermiß  des  Belgrader  Friedens, 
die  Festung  Belgrad,  Scbabacz,  ganz  Serbien  und  die  iiaterreichi' 
sehe  Wallacbei  an  die  Tärken  zurückgab,  aus  reiner  GrosBinutli, 
Neben  dem  Melodrama  Zenobia  zeichnet  das  Jahr  174U  das  Ora- 
torium Isaaco  aus,  eines  der  schönsten  Werke  unter  den  geist- 
licheD  Dichtungen  dieser  Gattung. 

Zum  Unglück  der  geistlichen  und  weltlichen  Compositionen 
fOr  das  kaiserliche  Hoftheater  zeichneten  das  Jahr  1740  noch 
ganz  andere  Ereignisse  aus,  als  das  Melodrama  Zenobia  und  da^ 
Oiatoriom  Isaaco.  Ereignisse,  die  aus  Metastasio's  s&mmtlichen 
SingstScken  Melodramen  mit  tragischem  Ausgange  zu  machen, 
ja  die  ganze  österreichische  Monarchie  zu  einem  solchen  zu  com- 
poniren  drohten  —  „componiren",  im  Sinne  von  „begraben", 
wie  es  Properz  gebraucht,')  Ein  verhängnissvolles  Jahr,  das  von 
1740,  fOr  das  HofUieater  wie  fllr  den  Ssterreichischen  Staat!  Nicht 
durch  den  Tod  Kaiser  Karl's  VL,  denn  welche  Lücke  konnte  in 

im  letoten  Kriege  emugeiieii  Besiknngen,  die  beste  Mititätgretize  und  die 
bedmtendste  Featnn^."    Schlosser  a.  a.  0.  S.  373. 

1)  Tu  mea  compones,  et  diees:  Otsa,  Properti, 

Haec  toa  Bnnt.  L.  II.  Eteg.  24.  V.  35. 

14* 


D,g,l,..cbyGOOglC 


212  ^^  italieniBche  Dnma. 

die  Wohl&hit  seiuer  Staaten  der  Tod  eines  Herrschers  reissen, 
dem  die  Kepiäsentation  der  kEiiaerlicheD  M^est&t  mehr  als  diese 
selbst,  die  Vergrössening  seiner  Familie  mehr  ala  die  seines  Be- 
gentenruhmes  und  seines  Staates,  am  Herzeu  lag?  Der  die  wicb- 
tigsten  und  nach  Lage  der  Dii^e  vortheilhaftesteD  Frieden»- 
schlflsse  hinhielt  und  verzögerte  durch  UnterhaDdlui^eu  wegen 
Beibehaltung  des  Titels  „König  von  Spanien",  den  er,  nach  gänz- 
licher Entsagung  aller  Ansprüche  auf  diese  Monarchie,  seinen 
übrigen  Titeln  einzuverleiben  wünschte;  der  ein  Reich  wie  Spanien 
opfern  konnte,  aber  das  den  Kj^nigen  von  Spanien  allein  zustehende 
Becht,  Ritter  vom  goldnen  Vliesse  zu  schlagen,  nicht  preisgeben 
nollte.  Wesshalb  verlor  Karl  von  Oesterreich  Spanien?  Weil  er 
das  Schaf  dem  Wolfe  hinwarf,  wenn  dieser  ihm  nur  das  Fell 
schenkte;  das  Fleisch  in  den  Bhro  fallen  liess,  und  nach  dem 
Schatten  schnappte ;  das  K  a  n  i  n  c  h  e  n ') ,  wie  der  Hausirerjude,  fort- 
warf und  sich  das  Fell  um  den  Hals  hing;  und  seinen  von  den  Spa- 
niern gewünschten  und  erwarteten  Einzug  in  Madrid,  nicht  mit  dem 
GUnze  halten  konnte,  der  seiner  Würde  zukam!  Welche  Lücke 
sollte  die  Politik  eines  Herrschers  zurücklassen,  dessen  Kri^s- 
bündnisse  Deutschland  erschöpften,  seinen  Staat  gefährdeten,  und 
ihm  uur  unehrenhafte  IiViedensschlOsse  eintn^n.  Den  Türken- 
krieg  führte  Kart  VI.  als  Bundesgenosse  der  Bepublik  Venedig, 
und  hatte  es  blos  und  allein  dem  Schutzengel  Oesterreicbs,  dem 
Prinzen  Eugen,  zu  danken,  wenn  diese  Bunde^enossensch^  ftir 
ihn  nicht  wie  der  spanische  Krieg  endigte,  den  er  als  Bundes- 
genosse des  Herzogs  von  Savojen  führte;  oder  nicht  wie  der  zweite 
Türkenkri^  ausging,  dessen  Sündenbock  Karl  VI.  als  Bundesge- 
nosse Russlands  war,  und  dem  der  schimpfliche  Friede  von  Bel- 
grad ein  Ende  machte.  Die  Sundesgenossenschaften  gereichten 
dem  österreichischen  Kaiserstaat  seit  Karl  V.  zu  grösserem  Ver- 
derben, als  die  politischen  Todsünden,  die  das  Wiener  Cabinet 
tSr  seinen  Kopf  b^ing.  Ist  es  etwa  durch  Schaden  klug  ge- 
worden? Zur  Stunde,  wo  wir  dieses  schreiben,  wird  ein  solches 
B&ndniss  mit  einer  Macht  angestrebt,  angebahnt,  für  welche 

1)  Der  Name  Hiepania  wird  von  dem  PhdniciBchen  Worte  „3»- 
phan"  abgeleitet,  das  ,, Kaninchen"  bedentet,  weil  die  Plifinioier,  welche 
Frühzeitig  dabin  kamen,  das  Land  von  dieeen  Thieren  sehr  unterwühlt  fan- 
den.   DarDm  nennt  CatoH  (XXXV,  11}  Celtiberien  „coDiealosam." 
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Oesterreicbs  Schwächung  and  Demflthigut^  von  jeher  ein  politisches 
HäadeachOtteln,  wird  Oesteireich,  das,  wie  der  Bär  in  B«ineke 
Fnchs,  im  Klobenspalt  dieser  Bandesgenossenschafk  den  Hon^ 
9ü3ser  Rache  suchte,  seine  Pelzhaodschnhe  zurüclkssen,  und  der 
saubere  Bundesgenosse  —  il  en  aura  les  gante.  Kaiser  Karl's  VL, 
des  letzten  vollbfirtigeD  Habsburgers,  BundeE^nossenschaften  und 
deren  Nachwehen  würden  nur  die  Vorspiele  der  Allianz  mit  dem 
fluchgeweihten  Spender  von  Montezuma's  TerhAngnissroller  Kai- 
serkrone bilden. 

Micht  über  den  Tod  Karl's  VI.  also.  Aber  die  Vereitelung 
des  einzigen  landesTäterlicben  Eerrscheractes,  dessen  sich  seine 
Regierang  rühmen  durfte:  Über  den  durch  seinen  Tod  veranlassten 
Umsturz  der  pragmatischen  Sanction,  hatte  der  Österreichi- 
sche Erbstaat  alle  Ursache,  sich  in  tiefe  Traner  zu  hüllen.  Denn 
mit  der  Aufhebnng  der  von  fast  sämmtlichen  europäischen  Mäch- 
ten gewährleisteten  Successionsacte  lief  der  österreichische  Staat 
Gefahr,  einer  Herrscherin  in  Maria  Theresia  beraubt  zu  werden, 
deren  Regierung  sich  als  die  segenreichste  für  die  hahsbui^sekeD 
Rrbtande  erwies ;  unter  allen  vorhei^egai^enen  und  nachfolgenden 
R^eningen  die  segenreichste,  heilvollste,  wohlthätigste  fKr  die 
Völker  Oesterreicbs,  Durch  eine  merkwürdige  Constellation  der 
Jahrhunderte  traten  im  Verlauf  des  18.  Jahrb.  zwei  Herrscher^ 
perBÖnlichkeiten,  als  Trt^r  und  Vertreter  zweier  gegnerischen, 
auf  Tod  und  Leben  sich  bekämpfenden  Staatsprincipien,  in  die 
Schranken.  Zwei  scheinbar  fändselige  Gestirne,  welche  gleich- 
wohl als  missionsbefreundete  Doppelsgestime  des  Jahrhunderts, 
als  Qiack  und  Segen  spendende  Hinunelslichter  Beide  wirkten, 
und  Beide  als  die  schönsten,  herrlichsten  Fnrstenideale:  der  grosse 
PreasaenkCnig ,  darstellend  den  Actionshelden,  den  Helden 
der  Thatkraft,  der  das  Schwert  der  Gerechtigkeit  und  innem  Ver- 
waltung mit  derselben  nachhaltig-heilsamen,  entwicklungsmächti- 
gen  Energie  führte,  wie  das  Kriegsschwert:  ffir  uns  der  grOsste 
aller  Könige  und  Herrscher.  Oesterreichs  Monarchin,  Karl's  VI., 
von  den  Gewährieistem  ihrer  Erbfolge  verlassene  Tochter,  sie 
glänzt  als  die  Leidensheldin  im  grossen  Staatsactions-Drama 
des  IS.  Jahrb.:  als  das  Musterbild  einer  filrstlichen  Märtyrin  der 
Politik,  einer  weiblich  hohen  Dulderin:  nacb  unserem  Grössen- 
maassstabe,  auf  dem  Postamente  der  Frauentugend  und  nnbe- 
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Sechteii  Sittenreinheit,  die  glorwfirdigatFe  Monarchin  und  Wohl- 
ü)a.teri)i  ihrer  Vftlker,  hoch  überragend  alle  Semiramiden  des  Nor- 
dens und  deg  Südens.  Das  Fruchthom  ihrer  weisen  und  müden 
Regierung  eigoss  keine  geringere  SegensfQlle  Aber  M^Iand,  als 
Friedrich  des  Grossen  Herrschaft  über  das  eroberte  Schlesien  aus- 
goss.  Durchströmte  der  Kegierun^geist  des  grossen  Königs  Staat 
and  Volk  mit  schöpferischer,  zukunftskrfiftiger  YeijflQgQng ;  und 
vermochte  die  hochherzige,  landesmütterliche  ReichsfSrsoi^e  der 
Kaiserin  die  innere  HinfSIligkeit  ihrer  Monarchie  nicht  aufzu- 
halten: so  lag  der  Orund,  abgesehen  von  dem  Clenie  des  Preussen- 
königs,  in  dem  organischen  Rrbflbel  des  Wiener  Kegiemngssy- 
stems:  in  der  geistigen  Unfreiheit,  die  der  Jesuitismus  zum  Kir- 
eheudogms  und  Staatsgmndgesetz  sanctionlrte.  Dieser  tödtliche 
Erbkeim  der  Rtaatesschwiiidsucht,  diese  innere  Krebswutzel,  dieser, 
die  festesten  Schadeldecken  und  Kronen  durchbrechende  Gehim- 
marksehwamni,  bot  dem  Operationsmesaer,  den  9iisserlichen  Aetz- 
mitteln,  bot  der  verfehlt-gewaltsamen  Badicalcnr  des  edelsteo, 
vom  Verbesaemngseifer  krankhaft-fiebetisch  erglühten  Selbstherr- 
sehers Trotz;  bot  der  Eisen-  und  Feuercnr  Joseph'a  EL  Trotz, 
des  erhabensten  der  Quacksalber,  heilbe&issen  mit  Teufelsgewalt 
aus  Menschenfreundlichkeit  und  Staatsvernunft ;  r^ert  vom  Gei- 
ste, der  das  Gute  will  und  das  Böae  schafft.  An  jenem  Erbübel 
des  Jesuitismus  ist  Polen,  ^t  Spanien,  ist  Frankreich,  mit  Prms- 
gabe  seiner  grossen  Bevolution,  ist  das  erst  heidnisch  sittenlose, 
dann  jesuitisch-herrschsüchtige  Papstthnm  zu  Grunde  g^angen; 
werden  alle  katholischen  Staaten  zu  Grande  gehen,  wenn  sie  nicht 
durch  eine  gründliche  Ausfegung  des  feudal-klerikalen  Kiaukheits- 
stoffes:  durch  die  innere,  mittelst  geistesfreier,  unbeschränkter 
Forschung  nnd  Erkenntniss  bewirkte  Badicalcur  das  lebensfeind- 
liehe  Miasma  aus  dem  Blute  des  Staatskörpers  und  Völkerlebens 
austreiben ;  wenn  sie  nicht  diesen  eingeäeischten  Teufel  L^io  aas 
dem  von  ihm  besessenen  Regierungasysteme  durch  die  Beschwö- 
rungskraft der  reinen  Lehre  Christi  in  die  Heerde  Schweine  ban- 
nen, und  ihn  mit  diesen  zugleich  sich  ins  Meer  zu  stürzen  zwingen, 
dort  wo  es  am  tiefeten  ist. 

Jenes  unsterbliche  Heldenpaar  von  heroischer  KönigamanDheit 
und  bebrer  Frauengrösse,  dessen  gleichen  die  Weltgeschichte  in 
Einem  Jahrhundert  kein  zweites  einander  gegenüberstellte,  and 
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ancb  kein  zweites  za  einer  so  strahlend  herrlichen,  au»  erbittertr 
üter  Befehdni^  und  Kri^aeDtbrennuDg  emporschwebendeu  ge- 
meinsamen Apothec^  verklärte,  jenes  ZwiUingsgestirn  von  that- 
krSftig- heroischem  Mannes-  und  heroisch -leidgeprüftem  Prauen- 
herrscherthom  im  IS.  Jahrhundert,  das  Heil  und  Segen  beiderseits 
bemiederleuchtete:  dem  kaiserlichen  Festmelodrama  und  dem 
grßssten  Poeten  der  Gattung,  erwies  es  sich  ungünstiger  nnd  feiud- 
Ücher,  als  sämmtliche  höchste  und  allerhöchste  Todesfälle  seit 
Äpostolo  Zeno,  den  Tod  von  Kaiser  Karl  VI.  mit  einbegriffen. 
Seitens  Maria  Theresia's:  zur  Zeit  ihrer  eigenen  Bedränguiss,  beim 
Beginne  des  ersten  Schlesiachen  Krieges,  als  sie,  die  Königiu  von 
Ungarn  und  Böhmen,  infolge  der  Wahl  des  Chiirfürsten  von  Ba;em 
zum  deutschen  Kaiser  (Karl  VII.],  aus  ihren  Erbl&udem  verjagt, 
un»t&t  mnherz(^,  auf  der  Flucht  vor  ihres  Gemahls,  Franz  von 
Lothringen,  bevorzugtem  Mitbewerber  um  die  Kaiserkrone:  vor 
einem  Schattenkaiser,  der  auf  Körperlichkeit  nur  insofern  Anspruch 
erhebem  konnte,  als  die  Leichenöffnung  sämmtliche  Eingeweide 
von  krankhafter  Beschaffenheit  darwies  —  das  leibhafte  Ebenbild 
vom  inneren  Zustande  des  damaligen  deutschen  Reichs.  Qe- 
:  von  den  allerwärts  herandrängenden  Heeren  der  Bundes- 
1  des  Schattenkaisers,  schmi^te  sich  die  Festoper  zitternd 
an  die  bedrohte  Fürstin,  wie  die  JQngste  der  Niobiden  an  ihre 
Untter.  In  die  schlimmste  aller  Lagen  versetzte  das  Melodrama 
und  seinen  Dichter  der  erste  und  der  zweite  Schlesische  Krieg. 
Denn  Lorbeeren,  die  nicht  schlafen  lassen,  sind  fQr  einen  Hof- 
diehter  und  seine  Festspiele  lange  nicht  so  quälend,  wie  Hel- 
denlorbeeren, die  ihn  schlafen  lassen.  Solche  Heldenlorbeeren 
waren  för  Metastasio  und  seine  Melodramen  die  Ruhmeskränze 
des  grossen  Königs:  sie  versetzten  Dichter  und  Festgedichte  in 
einen  fast  zehnjährigen  todesähnlichen  Schlaf.  Das  Melodrama, 
Attilio  Kegolo,  das  Metastasio  flir  sein  vollendetstes  Werk  er- 
klärt, brauchte  zu  dieser  Vollendung  volle  neun  Jahre,  von  1740 
bis  1749;  infolge  der  Nachwirkungen  von  Friedrichs  des  Oroaaen 
im  ersten  Schlesiachen  Krieg  errungenen  Lorbeem,  die  fiber  den 
ÄIMio  Regolo  das  Schicksal  des  Siebenschläfers  verhingen.  Die 
während  des  siebenjährigen  Krieges  gedichteten  Melodramen  gingen 
gar  aus  dem  passiven  Zustand  der  Siebenschläfer  in  den  activen 
über,  indem  sie  den  Deberschnss  ihres  Schlafes,  im  Wege  der 
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EinschläferUDg,  auch  Anderen  mitzutheilen  begannen.  Diese  Melo- 
dramen bilden  Metastasio's  dritte  Manier.  Wir  werden  an  der 
dritten  Manier  auf  den  Zehen  vorQberschleichen,  nm  sie  in  ihrem 
Unsterhlichkeitsachlafe  nicht  zu  stören.')  Was  Metastasio  selbst 
anbelangt,  so  ruhte  derselbe  im  Schatten  von  Friedrich  des 
Grossen  Lorbeern  nicht  yiel  behaglicher,  als  Meyerbeer's  Afrika- 
nerin  im  Schatten  des  ManciUa.  Die  Schlummerwirknng  erzeugte 
bei  dem  grossen  Hofpoeten  eine  nene  Species  von  nervöser  Hypo- 
chondrie :  die  Hypochondrie  der  unterbrochenen  Hofopemfeste 
(Hypochondria  ludorum  aalicomm  ineisorum) ;  mit  welcher  Schwer- 
muth  er  sieben  Jahre  —  sein  siebenjähriger  Krieg  —  zu  käm- 
pfen hatte.  ^)  Die  goldenen  Dosen  und  Brillantringe,  die  er  fßr 
einige  kleine,  meist  im  stillen  Familienhofkreise  als  pauvres  hon- 
tenses  vorgestellte  Gelegenheitsstflcke  von  dem  Exher^og  von  Loth- 
ringen und  dessen  erlauchter  Gemahlin,  Maria  Thereae,  erhielt, 
konnten  nur  als  Ämulete,  Talismane  und  Abraxesgemmen  oder 
Zaaberedelsteine  dienen,  auf  die  Magengrube  zur  Linderung  der 
somnambulen  Hypochondrie  gelegt.  Dessgleichen  die  huldvollen, 
von  Gehaltzulagen  begleiteten  Handbillete  der  Monarchin  nur  als 
Dankesäusserungen  für  derlei  Gelegenheitsgedichte  zu  gelten  hatten, 
wie  z.  B,  für  das  in  Otkven  gedichtete  kloine,  wenige  Monate 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls,  Kaiser  Franz  I.  (1766)  gedichtete 
Poem:  „Voti  pubblici",  „Oeffentliche  Wünsche."^) 


1)  Amor  prigionero  (1741),  II  vero  om&ggio  (1743),  Antigono 
e  IpermeBtra  (1774),  II  Ee  Paatote  (1751),  L'  Broe  Cinese  (1752) 
and  verBchiedone  Azioni  teatrali.  —  2)  Un  forte  atiraniento  di  oervi  ed 
nn  aifeziune  ipocondriaca  to  tunnentarono  —  per  bcn  quasi  aett'  anni. 
Opere  Scelt.  Vita  p.  XXXVUI.    Storia  etc.  p.  115, 

3)  Je  Tona  enis  bieu  obligee  de  l'unvrage  qae  voub  avez  fait  ponr  moi: 
j*en  conneiü  tout  le  prix;  mais  je  ne  snü  paa  satiafait«  du  aujet;  c'est 
plutiit  HD  reprochc  ponr  md  qae  je  merite  actueUement,  et  le  pasaä  n'a 
ea  de  merit«  que  dans  votre  habile  plume,  comme  dana  votxe  preveiition 
et  attachement  pour  uioi.  Becevez  nue  penuioD  de  12UU  fl.  aoi  ma  propre 
caisEC,  corame  un  gäge  de  mon  estime  et  du  mon  amitie. 

Marie  ThMae  M.  P. 

Je  reconnais  dana  cct  ouTrage,  et  aurtont  daos  la  promptitade  avec 
U  quelle  il  a  ete  fait,  le  grand  Metaataaio  avec  toat  son  feu  et  sea  grands 
talens.    S'en  anie  chamiee  d'autant  plos  que  cela  marque  la  bonne  aantä 
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So  lange  das  Melodrama  innerhalb  einer  Mauer  von  Preasd- 
schen  Bajonetten,  wie  das  in  Schlaf  gezauberte,  von  einer  uu- 
dnrchdringlicben  Domhecke  umzäoote  Domröschen,  in  einen  viel- 
jährigen  Schlanimer  versenkt  dalag,  benutzte  Metastasio  die  Zeit 
seiner  betrübten  Int*rlndien  und  Dilndien  zur  Wiedervomahme 
der  griechischen  und  lateinischen  Classiker,  in  Qesellscbafb  zweier 
Stadiengenossen:  des  sardinisehen  Gesandten,  Grafen  von  Ganol, 
nnd  des  Baron  Hagen,  Präsidenten  des  kaiserlichen  Hofraths. 
IMese  stille  Bescb&ftignng  mit  den  Alten  —  vergleichbar  der  laut- 
losen Versenkung  in  Folianten,  wobei  jene  drei  im  Kahlenbeig 
veraauberten  Mönche  von  Schäfern  betroffen  wurden,  die  sie  durch 
ein«  Felsspalte  beobachteten  -—  erfuhr  nur  hin  und  wieder  eine 
wehmfithig-angenefame  Unterbrechung  durch  Geschenke  von  hohen 
und  höchsten  Personen,  als  Merkmale  der  Erinnerung  an  die  schöne, 
jetzt,  ach,  nur  wie  im  Traumschlaf  stammelnde,  melodramatische 
Thätigkeit.  So  erhielt  Metaataaio  im  Jahre  1756,  filr  das  Fest- 
melodrama Nittetti  von  König  Ferdinand  VI.  von  Spanien  durch 
dessen  Gesandten  am  Wiener  Hofe  fünf  werthvolle  Cassetten, 
eine  tou  Gold,  die  anderen  von  Silber,  sämmtlich  gefüllt  mit  dem 
köstlichsten  Spaniol,  dem  duftreichsten  spanischen  Schnupftabaok 
von  Sevilla.  Metastasio  war  gerade  dabei,  mit  den  beiden  weissen 
Raben  unter  den  Diplomaten  des  tS.  Jahrb.,  mit  seinen  zwei 
classisch-gelehrten  Freunden,  Eorazens  sechste  Satire  Buch  IL 
'Hoc  erat  in  Votis'  —  „Das  war  immer  mein  Wunsch",  zu  über- 
setzen. Nach  den  ersten  drei  Prisen  aus  dem  goldnen  Tabacks- 
kasten  rief  das  entzQckte  classische  Trifolium  mit  dem  Venu»- 
schen  Dichter  der  genannten  Saure:  „Bene  est:  nii  amplius  oro. 


d'nn  snjet  qni  est  nnlqne,  et  qne  dans  mon  particolier  j*ai  toajoma  compt^ 
panni  ]ee  bonheura  de  ma  vie  de  le  posseder.    Ne  sojez  plus  inqoiet  poor 

le  «ecret.  Le  portenr  vons  rassurera  lit  deiieuB  et  sur  mes  iutentiona  nltä- 
lieores.  Cet  onvrage  ni'a  fait  poseer  qnelqneB  heates  bien  agr^ablement) 
je  Tona  en  ai  tonte  la  reconnaiasance. 

Marie  Tbirise  M.  F. 

La  promptitnde  de  la  snrprise  est  d'antant  plns  ap-^abte  qa'elle  m'a 
fut  voir  moD  ancien  maitrc  parfaitenient  conserve,  qni  fait  la  gloire  de 
notre  ähcle,  et  encore  plus  de  ceni  ä  qni  U  e'eet  voue. 

Marie  Thä^e  H.  P. 
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Mala  uate,  nisi  at  propria  haec  mihi  maaera  faxis!"'}  Maja's 
Sohn  that  noch  mehr:  Er  sor^  f3r  neae  Oabeo,  gelegentlich 
der  Azione  Teatrale:  „Hercules  am  Scheidewege"*},  eines 
Hoehzeitsfestgedicbtes,  znr  Feier  der  Verm&hlnng')  des  Erzher- 
zogs Joseph  (nachmals  Joseph  n.)  mit  Donna  Maria  Elisabetta, 
Tochter  des  Infanten,  Don  Filippo  Herzogs  von  Parma  und  I^a- 
cenza.  Die  Musik  dazu  componirte  der  Tonsetzer  von  Metasta- 
aio's  Ätilio  Regolo,  der  berühmte  deutsche  Eikpellmeister  zu  Dres- 
den, Hasse.  Den  Qoldschmied,  der  die  Schnupflabackadosen  zu 
dem  Spaniol  in  den  fSnf  E&stchen  für  Dichter  uud  Compooisten 
lieferte,  nennt  die  Didaskalie  nicht.  Auch  den  Juwelier  giebt 
die  Wiener  Didaskalie  vom  Jahr  1764  nicht  an,  welcher  die  So- 
litäre  fasste,  die  Maja's  Sohn  als  Fesbgeschenke  für  die  Yon  Meta- 
stasio  zur  ErÖnungsfeier  des  Erzherzogs  Joseph  als  römischen 
Königs^)  gedichtete  und  von  Hasse  componirte  Azione  teatrale; 
'Egeria',  bestellt  hatte.  Von  welcher  Beschaffenheit  die  Cadeau's 
für  das  zur  Peier  von  König  Josephs  zweiter  Vermahlung  *)  ge- 
dichtete Festspiel:  II  Parnasso  confnso,  „Der  Pamass  in 
Verwirrung"  war,  den  der  grosse  Qluck  in  Musik,  und  bald 
darauf  durch  seine  in  der  Oper  und  an  Melodramen  berroige- 
brachte  Revolution,  auch  thatsScblich  in  Verwirrung  setzte  —  von 
den  goldnen  Tabati^ren  und  den  Solitären,  welche,  dank  Maja's 
Sohn,  der  „confuse  Famass",  dem  Dichter  und  Componisten  ein- 
trug, auch  davon  finden  wir  in  den  Didaskalien  dieses  Jahres 
nichts  verzeichnet. 

Dagegen  melden  die  Annalen,  ausser  der  schon  erwähnten 
Gehaltserhöhung  von  120Ü  Gulden  aus  der  Schatulle  der  Kaiserin, 
von  einer  goldenen  Dose,  geziert  mit  Maria  Theresia's  in  Bril- 
lanten ge&astem  Bildnisse,  welche  Dose  Metastasio  bei  Ueber- 
reichung  eines  gedruckten  Exemplars  seines  schon  erw&hnten 
Poems,  ,J  Voti  pubblici",  von  der  gnadenreichen  Monarchin  em- 
pAng.     Ihre  Theilnahme  au  der  Wiedergenesung   des  Dichters 


1)  —  Schmeckst  du  prächtdgl    Nichte  weiter  erfleh'  ich, 
Haja'B  Sohn,  als  daes  da  Dauer  den  Gaben  verleihest. 

Sat.  VI.  lib.  n.  V.  5. 
2)  Älcide  al  Birio.  —  3)  1759.  —  4)  27.  Man  17M.  —  5)  Mit  Joaephina 
von  Bayern  1765. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Dai  MelodraniK  im  18.  J&hrh.    Dns  letite  Melodr&nia.  219 

nach  einer  schweren  Krankheit  drQckte  die  huldvolle  Kaiserin 
ihrem  „alten  EhrofeBsor"  (antico  Frofessore)  in  einem  Handbillet 
ans,  dem  eine  abermalige  goldene  Dose  mit  ihrer  Chiffre  in  Bril- 
hmten  ein  noch  gri^sseres  Gewicht  gab.  Jede  dieser  Dosen  war 
eine  s^envoUe  I^dorabQchse  mit  der  Hoffnung  auf  eine  an- 
dere, bald  nachfolgende  Dose  auf  dem  Boden  derselben,  die  dem 
Niesenden  „Prosit"  zurief. 

Hetastaaio's  totstes  Melodrama,  Raggiero,  oder  die  heroi- 
sche Dankbarkeit  (osia  1'  Eroica  Qratitudiue),  dai^stellt  in 
Mailand,  anlässlich  des  Amtsantrittes  von  Erzherzog  Ferdinand 
als  Goaverneur  des  lombardiBchen  KOnigreichB,  datirt  aus  dem 
Jahre  1773.  In  einem  Briefe  au  Migliavacca  nennt  Uetastasio 
selbst  dieses  SfAtling-Melodrama  eine  Frucht  des  „Winters"  (irutto 
d'  inverso)  ein  posthumes  Kind  (figlio  postnmo).  Mag  die  Win- 
terfracht, unter  dem  Schnee  des  hohen  Alters,  der  aschgrauen 
Ewigkeit  still  entgegenreifen,  und  der  posthmne  Sohn,  wie  jener 
Erdriese,  t&glich  um  einen  Zoll  in  die  Erde  hineinwachsen  —  wir 
wünschen  der  Spätfrucht  unter  beiderlei  Gestalten  eine  ungestörte 
Buhe. 

Der  herbste  Schlag,  der  Metastasio  in  seinem  hohen  Alter 
treffen  konnte,  war  der  Tod  der  Kaiserin  Maria  Theresia.  >)  Die 
Beweise  von  hochschätzender  Huld,  die  er  von  Kaiser  Joseph  II. 
empfing,  die  Auszeichnung,  die  ihm  durch  den  Besuch  des  Gross- 
fliräten  und  der  Grossf^tin  von  Russland  zu  Theil  wurde,  die 
freudige  Auü^ong,  in  die  ihn  die  Ankunft  des  Papstes  Pias  VI. 
in  Wien  *)  versetzte,  diese  letzten  Silberblicke  seines  an  Freuden 
und  BßglQckungen  so  reichen  Lebens,  sie  bedeuteten  eben  das 
letzte  Aufleuchten  der  versinkenden,  unter  der  Asche  sich  begra- 
benden Flamme.  Wenige  Tage  nach  der  Ankunft  des  Papstes 
hatte  der  grosse  Melodramendicbter,  statt  der  beabsichtigten  Will- 
kommscantate  an  den  Papst,  seine  Abgangsarie  gesungen:  der 
S4j&hrige  Hofbarde  wurde  am  2.  April  von  einem  heftigen  Fieber, 
ergrifTen,  das  seinem  Leben  in  der  Nacht  des  12.  Aprils  ein  Ende 
machte.  Den  Apostolischen  S^en  in  articulo  mortis  hatt«  ihm 
der  Papst  durch  seinen  Apostolischen  Nunzius  Monsign.  Garampi 


I)  29.  Not.  1780.  —  3)  22.  März  1783. 
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Pflr  das  19.  Jahrh.  war  Metastasio'B  dramatische,  alles  über- 
ragende DichtergrGsso  CtlaubensartikeL  Die  ersten  InitisclieB  Auto- 
ritäten Enropa's  blickten  za  dieser  Grösse  bewundernd,  ja  anbe- 
tend, empor.  Ranieri  de'  Calsabigi,  der  selbst  Sing-  and 
Sprechdramen  gescbrieben,  erklärte  Metaetasio's  Melodramen  ffii 
vollkommene  Tragödien.')  Dafür  hält  sie  nun  zwar  Flanelli^) 
nicht,  der  das  Verdienst  hat,  auf  den  Charakterunterschied  zwi- 
schen der  Tr^Ödie,  nach  Ärisitotelischen  B^riffen,  und  dem  Me- 
lodrama hingewiesen  zu  haben.  Doch  auch  Planelli  erblickt  im 
Melodrama  des  Metastasio  den  Gipfelpunkt  der  Gattung,  die  dritte 
Spitze  gleichsam  zu  dem  doppelgipfligen  Famass,  auf  welchen 
Metastaaio  sich  hoch  erhebt,  um  Kopfeslänge  hoch,  selbst  fiber 
die  beiden  ParaasBgipfel.  Aus  dem  Orchester  der  allgemeinen 
Verherrlichung  mit  Pauken  und  Trompeten  schallt  sogar  auch 
des  Giuseppe  Barotti  schon  bekannte  „Literarische  Geis- 
sel"  (PuBta  letteraria),  wie  aus  der  Schlittenfahrt-Ouvertüre,  wir 
wissen  nicht  gleich  welches  Componisten,  die  Knallpeitsche.  Ba- 
retti's  vergötterndes  Urtheil  über  Metastasio ')  klingt  zuweilen,  als 
geissle  er  sich  selber,  wie  der  verschnittene  Kybelepriester,  zu 
Dithyramben,  seiner  Gottheit  zu  Preis  und  Ehren:  „Keinen  un- 
serer italienischen  Jünger  des  Apollo"  —  schallt  die  enthusiasti- 
sche Geisse)  —  -  ,4iat  die  lannenvoUe  Natur  mit  einem  hellem  und 
unbewölktem  Geiste  begabt,  als  den  Pietro  Metastasio.  Dante's 
Denkweise  (pensar)  war  von  Natur  tiefsinnig;  Petrarca's  zierlich 
(leggiadro) ;  Boiardo's  und  Ariosto's  Qeistescharakter  eben  so  um- 
fassend wie  phantastisch,  and  Tasso's  Gedankenforbe  ernst  und 
würdig  (dignitoso).  Keiner  aber  von  ihnen  besass  ein  so  klares 
und  so  präcises  Denken  wie  Metastasio,  und  hat  auch  kein  Ein- 
ziger von  ihnen  in  seiner  bezüglichen  Dichtungsart  jenen  Pankt 
der  Vollendung  erreicht,  den  Metastasio  in  der  seinigen  ersti^." 
—  Schon  dieser  Schlag  des  archigallischen  Selbstgeisslers  verirrte 
sich  im  Eifer  der  Eitase,  und  traf,  anstatt  der  ihm  zugewiesenen 
Stelle,  die  Geaichtsbacke  —  „dergestalt,  dass  man  von  Meta^^o 


1}  Disaertazione  solle  poesie  diammatiche  del  Metastasio  (übers,  von 
Hiller  in  sein«  Schrift:  Üeber  Metastasio  und  seine  Werke.  Leipzig  1786, 
—  2)  Trattato  dell'  Opera  in  mnsica.  —  3)  La  fnata  letteraria  etc.  VoL  L 
p.  68  ff. 
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in  Wahrheit  sf^en  kann:  Er  sey  unter  unseren  Poeten  der  ein- 
zige nrsprüngliche  (originale),  und  der  allein  von  allen  im  buch- 
stäblichen Sinne  (ad  litteram)  den  Beinamen  des  unnachahm- 
lichen verdiene."  —  Ist  das  ein  Geisselachlagl  Ein  Stflck  Ge- 
sichtshaut  blieb  an  ihm  hängen  —  „Metastasio  besitzt  eine  Fülle 
TOD  Voizügen,  die  ihn  zu  einem  der  grössten  Poeten  der  Welt 
erhebea*)  Metastasio  ist  erhaben,  höchst  erhaben  an  sehr  vielen 
Stellen  '^) ,  und  Italien  besitzt  kein  Stück  schwungvoller  Poesie, 
das  einige  Frachtreden  (parkte)  der  Cleonice,  des  Demetrio,  des 
Temistoele,  des  Tito,  Regolo,  uud  anderer  seiner  Helden  und  Hel- 
dinnen überböte."  . . .  „Zittert  daher  und  verzweifelt  ihr  Herren 
Poeten!  Was  aber  die  Gabe  anbetrifft,  Fülle  und  üeberflnss  aus 
dem  Schoos  der  Unfruchtbarkeit  selbst  entspringeo  zu  laäsen,  so 
schmeichelt  euch  nur  ja  nicht,  ihr  kOuntet  jemals  auel)  nur  den 
Namen  von  Steigbügelhaltern  (stafGeri)  des  Metastasio  verdienen." 
. . .  „Und  wer  könnte  im  Lobpreisen  der  Keuschheit  seines  Styls 
ein  Ende  finden?  Dieser  Vorzug  wird  in  seinen  Versen  von  kei- 
uem  noch  so  anmerklichen,  gE^en  Sitte  und  Anstand  verstoßen- 
den Pinselstrich  befleeki"  . .  .  „Eine  der  höchsten  Eigenschaflen 
dieses  grossen  Dichters  ist  seine  tiefe  (protundissimaj  Kenntniss 
des  inneren  Menschen  (dell'  oomo  interne),  oder  wie  Andere  sich 
ausdräüken,  des  metaphysiscben  Menschen  (dell'  uomo  metafisico). 
Kiner  Unzahl  von  Empfindungen  und  Affecten,  welche  Locke  und 
Addison  kaum  in  Prosa  auszudrücken  vermöchten,  eine  Welt  von 
fast  onmerklichen,  filr  nnsern  Geist  kaum  erkennbaren  Seeleo- 
T^ungen^)  and  verborgenen,  ja  denen  selbst,  die  von  ihnen  be- 
wegt werden,  unbewussten  Ideen,  Gedanken  und  Willemeinge- 
bungen (v(^lie),  die  unser  Herz  zuweilen  gar  nicht  ahnt  — ,  selbst 
solchen  verstand  er  mit  einer  außerordentlichen  und  erstaunlichen 
Klarheit  und  Kraft  in  Versen  und  Reimen  einen  ihnen  entspre- 
chenden Ausdruck  zu  geben."^) 

1}  Che  lo  costitaiscono  —  poeta  de'  piii  gniuli  che  b'  abbi&  il  mondo. 
—  i)  Die  italieniecben  Saperlative:  „sublimissino  in  moltissimi  Inogbi" 
klatscben  noch  ganz  andera.  —  'S)  Un  mondo  di  moti  quasi  impercettibiU 
della  ment«  noatra.  —  4)  Das  philosophische  Element  in  Hetastasio'a 
Pichtnngen  preist  die  Kritik  des  Ih.  Jahrh.  namentlich  auf  Grand  eines 
Dialogs  zwischen  einem  Bechtglänbigen  und  einem  Heiden  in  beinern  „Be- 
brüten Bethnlien"  (Betolia  liberot«  II.  Sc.  1),  worin  Aber  das  Daaeyn  Got- 
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Die  Bemerkiugen,  die  Barett!  über  einige  EigenthOmlich- 
keiten  des  Melodrama'»  und  die  dabei  zu  beobachtenden  Kimat- 
griffe  seinem  ekstatisch -raetastatiacben  Urtheil  Aber  Metastasio 
anschliesst,  scheinen  nns  noch  mittheilenswertji: 

„Damit  das  Eigenthnmliche  der  Mnsik,  soweit  es  dessen 
Natur  gestattet,  sich  ent&lten  könne,  ist  es  oGthig,  daas  sich  jedes 
Melodrama  auf  eine  gewisse  Anzahl  von  Versen  beschränke,  die 
es  nicht  überschreiten  darf  und  dass  es  in  drei,  anstatt  der  vor- 
geachriebenen  fünf  Acte,  abgetheilt  werde.  Es  ist  femer  noth- 
wendig,  dass  jede  Scene  mit  einer  Arie  schliesse');  nothweadig, 
dass  keine  andere  Arie  weiter  folge;  nothwendig  (6  forza),  dass 
alle  fiecitative  kurz  sind  und  in  der  Wechselrede  der  Personen 
scharf  gesondert;  nothwendig,  dass  niemals  zwei  Arien  desselben 
Charakters  unmittelbar  auf  einander  folgen,  ob  sie  gleich  von  ver- 
schiedenen Stimmen  gesungen  würden  —  dass,  beispielweise,  keine 
AUegro-Ärie  einer  ähnlichen  auf  die  Hacken '),  oder  eine  patheti- 
sche Arie  ihrer  Vorgängerin  von  gleicher  Beschaffenheit  auf  die 
Schleppe  trete.  Es  ist  nothwendig,  dass  der  erste  und  zweite 
Act  mit  einer  Arie  von  grösserer  Bedeutsamkeit^]  schliesse,  als 
die  andern,  diesen  Acten  eingewebte  Arien  beanspruchen  dfirfen. 
Es  ist  nothwendig,  dass  sich  im  zweiten  und  dritten  Act  zwei 
schickliche  Stellen  ^)  befinden:  die  eine,  um  darin  ein  verliebtes 
Kecitativ  anzubringen,  dem  eine  stOrmiache  Arie*)  folge;  und  die 
andere,  für  ein  Duett  und  Terzett,  wobei  nicht  zu  veigessen,  dass 


tes  argniDentirt  wird.  Die  BeweiBfGhrnng  in  dieser  acenisdien  Diapata  ist 
aUenünga  bo  kl&r,  dasa  sie  ein  Kind  begreift;  ihr  philoBophiseher  Qehalt 
aber  betrügt  nicbt  ein  Zehntel  des  Qewicbte  von  Tanini's  beTühmtem 
Strobbtüm.  Um  zu  begreifen,  worin  die  Pfailosopliie  dea  diamatiachen  Dicb- 
ters  bembt,  dazu  hatte  die  italieniache  Eritili,  nicht  blos  die  des  18.,  sondeni 
aller  Jahrhunderte,  zuviel  von  einer  Dramaturgie  und  Poetik  im  Kopfe,  die 
ans  allerlei  Stroh  bestand,  worunter  aber  Vanini's  Strohhalm  nicht  in  fin- 
den. Wer  die  eigenthümliche,  der  dramatiachen  Dichtung  inhärente  Phi- 
losophie etndiren  will,  wird  daher  vor  die  rechte  Schmiede  geben:  vor  die 
des  Aescfajloa,  Shakspeare  und  BhavabntL 

1)  Kcheliea  würde,  wie  gegen  jenen  Poeten,  hiem  bemerken;  Je  n'en  voii 
pas  la  n^cessit^.  —  2)  Non  dia  ne*  calcagni  all'  allegra,  —  3)  Di  maggior 
impegno.  —  4)  Dne  belle  nicchie  (Nischen),  —  5)  Begnito  da  nna  aria  di 
trambnsto. 
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das  Daett  ateta  von  den  zwei  Hauptfignren  der  männlichen  und 
weiblichen  Heldenperson  gesungen  werden  mnsB."  .  . .  „Ich  foT^ 
dere  die  Herren  Petrarchisten,  die  Herren  Bemiesken^),  ich  for- 
dere den  ganzen  Schwann  der  Sonettisten,  Canzooisten  and  Capito- 
ligt«n  ^  It^ens  auf,  mir  zo  s^en,  ob  ihre  so  gerflhmten  intellec- 
tnellenÄiiBtreDgangen  nur  den  tausendsten  Theil  mit  dem  Geistes- 
aufbot  eines  Dichters  von  Melodramen  sich  vergleichen  lassen." 

„Was  mich  aber  bei  Metastasio  am  meisten  in  Brataunen 
setzt,  ist  einerseits  die  höchste  Fülle  (hi  somma  pienezza),  womit 
er  allefl  auBdröckt,  was  er  ausdrücken  will,  und  andrerseits  die 
geringe  Zahl  der  Wßrter,  deren  er  sich  dazu  bedient,  und  wie 
beschränkt  (scarso)  der  Theü  des  Sprachschatzes,  den  er  verwen- 
det"») . .  .  „Mit  Hülfe  von  kaum  7(100  Wörtern  besa^s  Meta- 
stafflo  gleichwohl  die  Kunst,  Empfindongen  und  Oedanken  von 
solcher  Neuheit  mid  Schönheit  auszusprechen,  dass  es  dem  Prosa- 
schnftHteller,  dem  der  ganze  Sprachschatz  der  Cmsca  zu  Gebote 
steht,  Mühe  kosten  würde,  aie  eben  so  wirksam  auszudrücken." 

Stephan  Arteaga'}  h&lt  im  begeisterten  Lobpreise  des  Meta- 
stasio mit  Batetti,  Calsahigi,  Flauelli,  Andres')  gleichen  Strich, 
verßhrt  aber  msofem  kritischer,  als  er  auch  die  Schattenseiton 
hervorhebt.  Arteaga  b^nnt  mit  dem  Styl,  mit  der  Ansdmcks- 
ntm  des  Metastasio:  „Alles  darin  ist  leidit,  Alles  ftei:  es  scheint 
fa^  als  wenn  sich  die  Wörter  von  selbst  eingefunden  hätten,  um 
einen  Platz  auf  solche  Weise  einzunehmen,  wie  sie  ihn  nach 
seinen  Absiebten  einnehmen  sollten."  . .  . 

„Keiner  vnisste  die  italienische  Sprache  besser  als  er  nach 
der  Nator  der  Mnsik  zu  formen.  Bald  gab  er  den  Perioden  im 
Bedtafiv  einen  Schwung;  bald  warf  er  diejenigen  Wörter  w^, 
weldie  zu  lang  sind,  oder  einen  zu  unbequemen  und  anhaltenden 
Ton  haben,  als  dass  sie  zum  Gesang  geschickt  seyn  konnten; 
bald  bediente  er  sieb  der  Abkürzungen,  und  solcher  Wörter,  die 
mit  einem  accentnirten  Vocal   endigen,  wie  ardi,  piegö,  sarä, 

1)  NuhalmieT  desBerni.  ~  2)  Capitoli-Dicbter.  --  3)  Der  FoetUc  d«i 
Udodnmft'B  infolge  kum  von  den  etwa  440V0  WnnelwÖTtem  der  itolieiii- 
Bdien  Sprache,  die  ernst«  Hnsik  nni  nngefähi  bOlW  gebiBuclieii.  —  4)  ffl- 
lolniioiii  del  Teatio  antico  etc.  (Qeschichte  der  itAlieniBclien  Oper  etc.) 
Bd.  II.  c.  11.  p.  64  ff.  ~  &>  Dell'  oiigine,  progressi  e  stato  attoale  d'  ogni 
letteratora.   T.  I.  U.  Parma  17S2— 85.  tj.  U.  p.  115  ff. 
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welches  zum  Flieasenden  des  Ansdrucks  seht  viel  beila^;  bald 
mischte  er  sieben-  nnd  elfsylb^e  Verse  uotereinander,  tun  den 
Perioden  die  Mannigfaltigkeit  zu  geben,  die  sich  mit  Wohlklang 
des  ZwigchenrauniB,  und  mit  der  bequemen  Zeit  zmn  Athemholen 
des  Sängers  verbinden  l&sst;  bald  brach  er  die  Verse  in  der  Mitte 
ab,  um  die  Perioden  zu  verkäizen,  und  das  Ende  oder  den  Fall 
derselben  desto  angenehmer  zu  machen;  bald  bediente  er  eich 
bescheiden,  jedoch  ohne  ein  bestimmtes  Gesetz,  des  Reims,  um 
sowohl  dem  Ohre  za  gefallen,  als  eine  allzugrosse  Eintönigkeit 
zu  vermeiden;  und  endlich  machte  er  mit  einer  besondem  Ge- 
schicklichkeit Gebranch  von  den  verschiedenen  Metris  zum  Aus- 
druck der  mannigfaltigen  Leidenschaften,  indem  er  sich  der  kurzen 
Verse  in  solchen  Empfindungen  bediente,  worin  Mattigkeit  herrscht, 
oder  wo  die  ohnmächtige  Seele  nicht  Stärke  genug  hat,  ihre  Em- 
pfindung zu  vollständiger  Aeusserung  zu  bringen."  . . . 

.Jfeiner  hat  die  Natur  der  musikalischen  Oper  besser  ge- 
kannt als  er.  Er  wendete  den  lyrischen  Styl  aois  Drama  so  an, 
dass  weder  die  SchJinheiten  des  einen  der  Täuschung  des  andern 
schadeten,  noch  das  Natflrliche  des  dramatischen  dem  malerischen 
des  lyrischen  zuwider  war.  Man  bemerke,  wie  milbig  er  sich 
des  blumigen  Styls  in  den  Erzählungen  und  Gemälden  bedient, 
und  ihn  gänzlich  verlässt,  wo  die  Leidenschaft  redet,  oder  wo 
Katlischläge  und  Sentenzen  es  orfordern;  wie  er  so  selten  oder 
nie  Vergleichungen  im  Becitativ  anbringt,  und  sie  auf  die  Arietten 
verspart,  wo  die  Musik  Wärme  und  Bild  verlangt;  wie  sie  mei- 
stens mit  der  Scene  so  verbunden  sind,  dass  der  Zuhörer  vom 
Dichter  schon  dazu  vorbereitet  ist,  ehe  er  sie  hört,  und  schon 
vorhersieht,  welches  Gleichniss  kommen  muss;  diess  würde  nicht 
geschehen  können,  wenn  sie  keine  Beziehung  auf  die  wirkliche 
Situation  der  handelnden  Personen  hätten;  wie  sie  endlich  alle 
mit  einer  Genauigkeit,  Mannig&ltigkeit  und  hinreissenden  Schön- 
heit hervortreten." 

„In  allen  Poesien  des  Metastasio  ist  die  Geschicklichkeit 
merkwürdig,  mit  welcher  er  seinen  Versen  jenen  Grad  des  Wohl- 
klangs zu  geben  wuaste,  der  sie  zur  Vereinignug  mit  der  musi- 
kalischen Melodie  geschickt  macht,  ohne  sie  jedoch  allzu  tönend 
zu  halten,  wie  gewöhnlich  die  Verse  unsangbarer  Gedichte  sind. 
Das  Sanfte  des  Styls,  eine  gewisse  Weichlichkeit  sowohl  im  Aus- 
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druck  als  in  den  Bildern,  ein  leichtor  Rhjthmus,  altea  diesea  ver- 
einigt mit  einer  glücklichen  Mischung  der  Töne  in  der  Ordnong 
und  im  ZuBammeuhang  der  Sylben,  sind  also  die  Eigenschaften, 
welche  zur  musikalischen  Poesie  erfordert  werden,  so  wie  sie  auch 
genau  diejenigen  sind,  welche  den  Styl  des  Uetastasio  charak- 
teriBiren."  . , . 

„Man  bemerke  die  Ungezwungenheit  des  Dichters  in  der  Vor- 
stellong  der  Begebenheiten.  Ein  einz^er  VeiB,  ein  einziges  Wort 
sogar  ist  ihm  bisweilen  hinreichend,  uns  alles  begreiflich  zu 
machen.  Man  bemerke  die  Kunst,  mit  welcher  er  die  Zuschauer 
im  An&Dg  mit  demjenigen  bekannt  macht,  was  sie  nothwendig 
wisseo  mfisseo,  indem  er  vergangene  und  gegenwärtige  Umstände 
so  darstellt,  dass  dadurch  die  künftigen  ohne  Verwirrung  oder 
TioschoDg,.  sondern  vielmehr  auf  eine  leichte  Art  vorbereitet 
werden.  Die  erste  Scene  im  Temistocle  und  im  Artaserse  sind 
in  dieser  Art  zwei  MeisterstQcke  von  theatralischer  Klugheit. 
Uan  bemerke,  wie  er  stets  zur  Entwickelung  eilt,  und  sieh  bei 
den  mamüg&lt^en  ünutänden  nur  so  viel  und  nicht  mehr  auf- 
hält, als  zur  EneicJlimig  eines  solchen  Zweckes  nOthig  ist.  Mau 
bemerke  auch  seine  bewnndemswOrdige  Kürze  nnd  (Genauigkeit 
in  den  Diidogen,  wo  es  erforderlich  iet:  eine  Eigenschaft,  die  zur 
Schönheit  solcher  Scenen  sehr  viel  beiträgt,  nicht  bloss  weil  da- 
durch die  langen  Geschwätze  der  Tragiker  aus  dem  fQnizehnt«n 
Jahrhundert,  und  die  eiteln  Zieirathen  der  neuem  Franzosen  ver- 
mieden werden,  sondern  auch  weil  die  Aufmerksamkeit  der  Zu- 
bi>rer  mehr  gespannt,  ihr  Interesse  durch  den  geschwinden  Fortgang 
der  B^ebeoheiten  mehr  belebt,  die  Musik  zusammenhängender, 
folglich  auch  kräftiger,  nnd  die  ganze  Scene  durch  Einmischung 
mehrerer  Handlung  lebendiger  wird.  Diese  Handlung,  welche 
die  Seele  des  Theaters  ist,  ist  es  auch  einzig  und  allein,  die  viele 
Werke  dauerhaft  gemacht  hat,  deren  Verse  übrigens  sehr  lächer- 
lich sind."  . .  . 

„Man  betrachte,  wie  natürlich  und  ungezwungen  seine  Sen- 
tenzen sind,  gegen  die  des  Seneca,  der  ein  nur  eben  aus  der 
Schule  gekommener  Knabe  zu  seyn  scheint,  oder  gegen  die  der 
neuem  Franzosen,  welche  in  allen  Scenen  ii^end  einen  G^en- 
stand  nach  einer  geschmacklosen  Metaphysik  hin  und  her  zerren. 
Hierzu  hat  das  Beispiel  des  Voltaire  nicht  wenig  bpigetragen,  ob 
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man  gleich  in  seinem  Theater  f&r  diesen  Fehler  dordi  andere 
herrliche  Schönheiten  hinlänglich  entschädigt  wird.  Die  Sentenzen 
des  Metaatasio  im  Gegentheil  sind  stets  schicklich,  stets  TOn  den 
Umständen,  oder  von  der  Leidenschaft  ahgezogen."  .  .  . 

„Nicht  weniger  hat  ihm  die  theatralische  Decorations- 
kunst grosse  Verbindlichkeiten.  Dieser  bisher  fost  von  allen 
Lesern  des  Metastasio  Qbersehene  Vorzug  rerdiente  eine  besondere 
Untersuchung,  um  zu  zeigen,  mit  welcher  Geschicklichkeit  er  einen 
so  interessanten  Zweig  des  Melodrama  zu  behandeln  wosste.  Der 
Mann  von  Geschmack  würde  mit  Bewunderung  die  Fruchtd^ar- 
keit  in  der  Erfindung  schicklicher  Orte  fQr  die  Sceue  bemerken, 
die  meisterhafte  Verändemng  localer  Situationen,  die  Feinheit, 
womit  er  nur  die  auszuwählen  weiss,  welche  den  Zuschauer  ei^ 
gOtzen  kOnnen,  den  stets  angenehmen,  nie  widerstrebenden  Contrast, 
welchen  er  zwischen  die  Scenen  bringt,  die  grosse  nnd  mannig- 
faltige Gelehrsamkeit,  welche  er  in  der  Geographie,  in  den  Ge- 
bräuchen, Landesproducten ,  in  den  Kleidertrachten  eines  jeden 
Landes,  kurz  in  aÜen  solchen  Dingen  zeigt,  die  das  theatralische 
Schauspiel  prächtig  und  glänzend  machen  können.  Der  Decora- 
teur  würde  das  Feld  kennen  lernen,  welches  seine  Phantasie  bei 
dramatischen  Erfindungen  durchlaufen  kann,  ohne  die  Rechte  der 
gesunden  Vernunft  zu  verletzen;  er  würde  im  Plan  aller  seiner 
Werke  das  geheime,  aber  stets  vorhandene  Verhältniss  finden, 
welches  zwischen  der  Musik  und  der  Perspective,  oder  welches 
einerlei  ist,  zwischen  Auge  und  Ohr  stattfinden  muas;  er  würde 
sehen,  wie  viel  Mühe  ihm  der  Dichter  erspart,  welche  Mei^e  von 
Mitteln  er  ihm  angezeigt  hat,  die  Täuschung  vorzubereiten,  zu 
unterhalten  und  zu  verstärken,  wie  viele  nur  gleichsam  hinge- 
worfene Erfindungen,  was  filr  Blicke  eines  Matei^enies  er  ihm 
sowohl  in  den  Veränderungen  der  Scene,  als  in  den  angenehmen 
Gemälden  darbietet,  die  man  überall  in  seinen  Werken  findet."  . . . 

„Met^tasio  ist  deijenige  glückliche  Dichter,  den  jedermann 
mit  Vergnügen  lesen  kann;  die  Männer,  weil  sie  wahre  Schilde- 
rungen von  Originalen  in  ihm  finden,  die  wirklich  unter  ihnen 
leben;  die  Frauenzimroer,  weil  ihnen  kein  anderer  Dichter  die 
ausserordentliche  Gewalt  der  Schönheit  und  den  Einfiuss  ihres 
Geschlechts  besser  zeigt,  als  er."  .  .  . 

„Keiner  ist  iu  die  Philosophie  der  Liebe  so  tief  einge- 
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dmngan  als  Metastasio,  eine  Philosophie,  die  zwar  leicht  zu  be- 
greifen scheint,  weil  sie  Tom  grCssten  Theil  des  menschlichen 
Geschlechts  aosgeflbt  wird  oud  auf  Empfindung  gegrflndet  ist, 
die  aber  dessungeachtet  den  besten  dramatiscbea  Dichtern  nicht 
hinlftnglicb  bekannt  war:  weon  es  auch  gleich  CiebilloDe,  Cor- 
neille and  Shakspeare  gewesen  seyn  sollten.  Keiner  hat  sie  mit 
natürlicbem  Farben  gemalt;  er  machte  die  verborgensten  Empfin- 
dungen sichtbar,  simplificirte  die  verwickeltsten  oder  versteckte 
die,  welche  am  täuscheudsteu  waren.  Man  braucht  nur  die  Frei- 
stätte des  Amor  (L'  asilo  d'  Amore)  zu  lesen,  um  einen  vollstSn- 
digeo  philosophischen  Tractat  zu  finden,  worin  mit  den  ange- 
nehmsten Fvben  der  Poesie  alle  moralischen  Symptome  dieser 
Leidenschaft  mit  einer  Feinheit  und  Wahrheit  ausgedrückt  sind, 
die  weit  Aber  das  pomphafte  und  unverständliche  Geschwätz  er- 
haben ist,  womit  Plato  di^e  nfimliche  Materie  in  seinem  Sym- 
posion behandelt  hat.  Keiner  hat  sie  so  veredelt;  er  entfernte  von 
ihr  allen  niedrigen  Kigennutz,  grflndete  sie  auf  das  Wesen  des 
Geistes,  and  gab  ihren  Aeusserungen  die  Feinheit  der  grossen 
Welt.  Keiner  ist  wie  er  in  einem  so  hohen  Grade  der  Bered- 
samkeit des  Herzens  mächtig,  oder  weiss  die  Leidenschaften  besser 
in  Bewegung  zu  setzen,  die  Absichten  in  einander  zu  verwickeln, 
und  sie  auf  die  Probe  zu  stellen,  die  Umstände  bemerklich  zu 
machen,  welche  in  einer  Handlung  zusammentreflen,  sie  sodann 
bei  Gelegenheit  alle  zu  vereinigen,  und. die  unmittelbarsten,  ge- 
schicktesten, dem  Charakter  der  Personen  angemessensten,  und 
mit  ihrem  besondern  Interesse  am  engsten  verbundenen  Trieb- 
federn auszufinden.  Seine  Rührungen  sind  stets  meisterhaft  deut- 
lich und  griindlich,  zärtlich  und  erhaben  zi^leich.  Er  ist  leicht 
wie  Anakreon,  fein  wie  Tibull,  einschmeichelnd  wie  Kacine,  kurz 
und  gross  wie  Alcäus.  Er  stimmt  die  römischen  Charaktere,  die 
franzöfflsche  Höflichkeit,  und  die  italienische  Feinfühlsamkeit  nach 
der  Harmonie  der  griechischen  Lyra."  . . . 

Wenn  Zuekerwasser-Suada  die  Herzeussprache  der  Liehe  ist, 
wie  das  kritische  Sprechbrünnlein  des  Arteaga  an  das  Qänsemänn- 
lein  in  Nürnberg  oder  das  F — mäniken  in  Brüssel  erinnert:  d^n 
äeilich  ist  auch  Platon's  Lieb^hilosophie  im  Symposion  „unvei> 
ständliches  Gewäsch",  und  Shakspeare's  Romeo  und  Julie  Eaffee- 
Echwestemgeplauder. 
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Doch  lauschen  wir  weiter  dem  angenehmen  Geplfitscber  des 
Tinte nbflchleins,  das  so  lieblich-geschwätzig  durch  die  apaniscben 
Schreihrohre  dabinspradelt.  Nachdem  der  Verfasser  einige  be- 
langlose Ausstellungen  von  Metastasio  abgewehrt,  zeichnet  er  die 
Schattenpartien  wie  folgt; 

„.  .  .  .  Weit  nnaiigenebmer  ist  es  mir,  dass  ich  ihn  nicht 
von  Fehlern  frei  sprechen  darf,  die,  wenn  sie  von  Jünglingen 
unvorsichtig  nachgeahmt  werden,  das  Verderben  des  guten  Ge- 
schmacks nach  sich  Riehen  k<)nnen.  Ich  fange  von  demjenigen 
an,  welchen  er  am  häutigsten  begangen  hat,  nämlich  davon,  dnss 
er  daa  musikalische  Drama  weichlich  und  sogar  weibisch  gemacht 
hat'),  weil  er  die  Liebe  darin  einfiihrte,  und  zwar  auf  eine  solche 
Weise,  die  dem  Zweck  des  Theaters  nur  sehr  wenig  angemessen 
ist.  £s  findet  sich  kein  einziges  unt«r  seinen  Dramen  (wenn  man 
die  Oratorien  und  einige  andere  kurze  Werke  ausnimmt),  worin 
diese  Leidenschaft  nicht  vorkommt.  Der  Cato,  der  Themistocles, 
der  R^ulus,  wo  man  sie  gewiss  nicht  suchen  sollte,  ist  nicht  frei 
davon.  Auch  begnügte  er  sich  nicht,  etwa  nur  eine  oder  zwei 
verliebte  lutriguen  einzumischen,  in  vielen  derselben  bringt  er 
ihrer  sc^ar  drei  bis  vier  an.  Man  hat  ein  Stück  von  ihm,  näm- 
lich die  Semiramis,  worin  alle  Personen  veriiebt  sind.*)  Und  es 
wäre  noch  gut,  wenn  diese  Liebe  stete  die  erste  ursprüngliche 
Leidenschaft  wäre,  auf  welche  sich  der  ganze  Knoten  der  Fabel 
gründet,  und  von  welcher  die  Entwickeluug  desselben  abhängt; 
wenn  sie  stark,  ernsthaft  und  schrecklich  genug  wäre,  um  thea- 
tralisch zu  seyn.  Aber  meistens  war  weder  das  eine  noch  das 
andere  des  Verfassers  Absicht.  In  vielen  seiner  Dramen  ist  die 
Liehe  nichts  anders,  als  ein  bloss  episodischer  und  unteigeordneter 


1)  Oben  wird  „eine  gewisse  Weichlichkeit"  bIb  Grundeigenschaft  der 
musikaliaches  Poesie  beieiolmet,  und  Metaatasio  als  der  Hueteipoet  ge- 
priesen, desBen  Styl  diese  Eigenschaft  Tonagsweise  charakterisire  in  der 
„glUcldicbsten  Mischnn};"  a.  b.  w.  Welcher  Affect  athmet  non  diese  ge- 
wisse Weidilichkeit,  diese  Wesenaeigenschaft  der  mosiksliacheD  Poesie  be- 
rechtigter und  nrsprüngliclier  als  der  Liebesaffect?  Die  „Verweichlicbang" 
f^t  alRo  dem  Genre,  nicht  dem  Poeten  lur  Last.  Das  Melodiama 
ist  TOD  Haase  ans  ein  Melidrama  (Ilonigdrania).  —  2>  In  diesem  Hel»- 
drainina  gebt  das  Zuckerwaaser  in  die  Znckermbr  Ober. 
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Affact,  ein  Mittel  zur  Äusfillliiiig,  eis  CeremODiel  der  Scene. 
Hieraoa  entsteht  nicht  selten,  dass  nicht  allein  der  Affect  er- 
mattet, sondern  auch  der  geschwinde  For^ng  der  Hauphthand- 
lui^  angehalten  wird."  . . . 

nSolche  Betrachtungen  erhalten  noch  mehr  Gewicht,  wenn 
man  den  Einfloss  bedenkt,  welchen  der  erwähnte  Fehler  aof  die 
Werke  unsera  Dichters  gehabt  bat.  Elr  ist  die  Hauptoraache 
jener  weibischen  Weichlichkeit,  jener  äbertriebenen  Farben,  die 
bis  ZOT  Ausschweifung  weich  sind,  und  die  Charaktere  vieler  sei- 
ner  Personen  entstellen.  Ein  einziger  Blick  ist  schon  hinreichend, 
um  gewahr  zu  werden,  dass  es  kein  Assyrer,  kein  Tartar,  kein 
Afrikauer,  kein  Chinese  ist,  welcher  redet,  sondern  der  Dichter, 
der  ihnen  oft  seine  eigenen  Empiindungen ,  und  die  wirkliche 
Denkongsart  seines  Jahrhunderts  leiht." ')  .  .  . 

^Is  eine  Folge  von  dem,  was  wir  gesagt  haben,  findet  sich 
noch  ein  anderer  Fehler,  von  welchem  sich  unser  Dichter  nicht 
ganz  loszumachen  gewusst  hat.  Dieser  besteht  darin,  dass  er  so 
häufig  den  Styl  der  Einbildungskraft  der  Sprache  der  Leidenschaft 
unterschiebt,  und  die  Zierrathen  des  Witzes  der  Sprache  der 
Nator  vorzieht.  Man  sieht  nichts  häufigeres  in  seinen  Werken, 
als  Personen,  die,  wenn  sie  einen  Bath  geben  wollen,  oder  von 
ugend  einer  Leidenschaft  beunruhigt  werden,  sich  selbst  ganz 
ruhig  mit  schwankenden  Schiffen,  mit  Blumen,  Bächen,  Turtel- 
tauben n.  s.  w.  vei^Ieichen,  und  die  Vergleichung  durch  sechs 
und  acht,  auch  wohl  bisweilen  durch  zehn  und  zwölf  Verse  aus- 
dehnen. Wer  einen  so  ruhigen  Geist  bat,  um  so  äussere  Gegen- 
stände so  au^hrlich  beschreiben  zu  können,  erregt  einen  starken 
Verdacht  von  Heuchelei  bei  seinem  Schmerz.  Weit  häufiger  als 
es  seyn  sollte,  findet  man  auch  solche  Fälle,  wo  die  unterreden- 
den von  Antithesen  und  Wiederholungen  von  Worten  Gebrauch 
machen,  die  den  Madrigalen  des  16.  Jahrh.  e^en  waren,  aber 
von  gescheuten  Mmstem  sehr  wen^  geachtet  werden."')  . . . 


1)  Sind  etwa  die  Tartaren,  Afrikaner,  TOTken,  Chinesen,  Griechen  tmd 
B&mer  des  Bacine.  Corneille,  Yoltaire,  Crebillon  oder  die  der  italienischen 
Tragiker,  ja  die  Tari^aren,  Chinesen  etc.  der  geeammten  romaniBchen 
Dramatik  ächter  in  ihrer  Nationalwolle  geflrbt,  als  die  des  Metaataaiof 
—  i)  Diese  geschenten  Meister  finden  sich  am  seltensten  onter  dea  er- 


^byGooglc 


230  Dm  italieiÜBche  Drama. 

.  .  .  „Dass  sich  die  PrinzeaainDen  so  hSa%  in  Schäferinnen 
Terkleideu,  nnd  ihr  Leben  in  den  Wftldern  zubringen,  ohne  den 
geringsten  Uebelstand  und  Verdacht  zu  erregen;  daaa  so  viele 
Personen  unerkannt  bleiben,  nach  dem  blossen  Qntdfinken  des 
Dichters;  dass  sie  sich  alle  in  einerlei  umständen,  und  fast  durch 
einerlei  Mitte)  entdecken;  dass  die  Yerwicklnnjreu  Qberall  and 
allenthalben  die  n&mlichen  sind,  nllmlich  eine  Liebeserklänmg, 
eine  Eifersucht,  eine  WiederversÖhnnng  und  ein  Verlöbniss,  so 
dass,  wer  vier  oder  fSnf  Dramen  von  Metaatasio  gelesen  hat,  fast 
sagen  kann,  er  habe  sie  alle  gelesen;  dass  die  Entwickelungen 
nicht  nur  zu  einf^rmi^,  sondern  oft  gezwungen  oder  zerhauen 
sind,  wie  der  gordische  Knoten  mit  dem  Schwert  Alexan- 
ders." ')  - . . 

„Der  Fehler  des  Metastasio  besteht  nicht  darin,  wie  er  an- 
nimmt, dass  er  stets  mit  einigen  Verlöbnissen  endigt  (dieser  Um- 
stand, ob  er  gleich  fOr  die  komische  Gattung  zatr^Ucber  ist, 
als  fQr  die  tragische,  könnte  nichts  desto  weniger  dem  bösen  alten 
Herkommen  des  Theaters  noch  verziehen  werden),  sondern  darin, 
dass  diese  Absichten  stets  durch  einerlei  Mittel  erreicht  werden, 
die  nicht  nur  dnrch  ihre  allzugrosse  Einförmigkeit  für  den  Leser 
langweilig  sind,  sondern  auch  die  Armuth  des  Dichters  au  Er- 
findung zeigen.*)  Das  Wiedererkennen,  diese  grosse  Quelle  des 
Wunderbaren  und  des  theatralischen  Vergnügens,  wird  von  ihm 
durch  wenig  natürliche,  sondern  vielmehr  durch  romanhafte  Wege 
bewerkstelligt,  nämlich  vermittelst  eines  Edelsteins,  eines  Biliets, 
oder  einer  andern  solchen  von  einem  Priester  verwahrten  Sache, 
der,  nachdem  er  das  Geheimniss  zwanzig  Jahre  hindurch  ver- 
schwi^en  hat,  es  genau  im  dritten  Act  des  Drama's  entdeckt. 
Ein  Bogen  Papier  ist  die  Ursache  der  Entdeckung  im  Demetrius, 


Bten  Meistern  des  italienüchen  Drama's  Gberhanpt.  Dia  Wahrheit  Bitit 
also  anch  hier  auf  dem  Grunds  eines  tiefem  Brunnen,  als  das  plätschernde 
BrSnnlein  des  spanisch-italieniüclien  Literarhistorikers  isa  sejn  sich  ein- 
bilden darf. 

I)  Armer  Metastasio,  den  sein  enthasiastiscber  Lobpreiser  im  Hand- 
umdrehen zum  Sfindenbocke  der  italieoiGcben  Poetik  machtl  —  2)  Wie  die 
Tier  PlQsBe  im  Galten  Eden,  so  etrSmen  alle  Quellen  der  italiuiiachen  Er- 
findungskraft in  der  epischen  Poesie. 
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in  der  SeaÜTamis  imd  in  der  Nitteti;  zwei  Bogen  im  Deoiophoon; 
der  Edelstein  der  Argene  eutdecltt  die  Licida  in  der  Olympiade; 
ein  rothes  Maal  anf  dem  Ann,  welches  blo8s  in  der  letzten  Scene 
bemerkt  wird,  entdeckt  die  Egle  in  der  Zeaobia  n.  s.  w.  Wo 
da»  Wiedererkennen  nicht  stattfindet,  könnt  ihr  sicher  seyn,  dasa 
die  Bntwickelnng  entweder  durch  eine  Person  geschieht,  die  sich 
in  der  Klemme  befindet,  und  sich  mit  eigener  Hand  entleihen 
will,  daher  denn  derjenige,  welcher  gegenwärtig  ist,  und  nicht 
den  Math  hat,  Blut  fliessen  zu  sehen,  sich  geschwind  versöhnt, 
um  sich  aus  der  Verwirrung  zu  ziehen;  oder  dnrch  eine  von  einem 
Schnrlcen  angezettelte  Verrätherei,  oder  durch  einen  Tumult  des 
Volks,  der  nach  der  Bequemlichkeit  des  Dichters  so  angesponnen 
ist,  dass  sich  der  Schuld^e  auf  die  Seite  des  Taters  oder  des 
Bt^oten  schlage,  der  ihn  verurtheilt  hatte,  und  nun,  durch  diesen 
Heldenstreich  hintergai^en,  ihm  die  gewünschte  Verzeihung  zu- 
gesteht, oder  weil  die  Geliebte  und  der  Galan,  der  Streitigkeiten 
m&de,  and  b^erig,  sich  sobald  als  mOglich  aus  ihrer  Lage  zu 
ziehen,  sich  g^enseitig  dem  glücklichen  Nebenbuhler  überlassen. 
Sehr  selten  trifit  es  sich,  dass  Metaatasio  von  andern  Mitteln 
Gebranch  macht.  Wenn  diese  meistens  der  Sache  nicht  ange- 
messen sind,  wenn  sie  nicht  von  selbst  aus  der  natürlichen  Ent- 
wickelong  der  Handlung  entstehen,  sondern  vielmehr  dem  Her- 
kommen gemOss  bei  den  Haaren  hetimgetßgen  sind,  so  sind  sie 
wenigstens  wie  Miethpferde  zn  betrachten,  welche  der  Dichter 
miethet,  um  die  Personen  bis  zur  letzten  Scene  damit  zu 
bringen." ')  . .  - 

So   mpft  denn  unser   beredter  spanischer  Literarhistoriker 
mit  den  Fingern  der  linken  Hand  ein  Blatt  nach  dem  andern 


1)  Wird  nicht  auch  von  dra  italiemachen  Fastorale,  von  der  italieni- 
scheD  Tragedia,  and  mit  wenigen  Aufnahmen  von  der  itaUeoiachen  Com- 
m«dia  das  HoseDpferd  ab  ein  solches  Miethpfeid  verwendet?  So  wenig 
vermag  eine  vereinzelte,  von  dem  Nationalgeiat  und  der  Nationalliteratnr 
abeebende  Denitbeiloiig  dem  Lobe  und  noch  minder  dem  Tadel  gerecht 
iD  werden.  Die  YonDge  bat  Uetastasio  seiner  Begabnng  zn  danken;  seine 
Schwächen  und  Mangel  entspringen  ans  dem  Qenre,  ana  dem  Zeit-  ond 
Hofgeaehmack,  nnd  ans  der  gemeinsamen  Wnnel  einer  kbnsUich  einge- 
impften, nicht  ans  dem  Volksgeiate  herrorgewachsenen  Dramatik. 
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aus  den  strotzendvollen  LorbeerkiAnzeu ,  die  seine  rechte  Hand 
dem  rahmgekrOnteu  Haapte  seiooB  Ideals  von  melodramatischem 
Poeten  unter  Jubelfonfaren  eben  our  aofgesetzt  hatte.  Den  Uebel- 
stand  scheint  uns  die  cursorische  Manier  eines,  Vorzflge  wie 
Mängel,  von  der  Oberfläche  abschöpfenden  Beurtheilens  zn  ver- 
schulden, das  sich  niigend  auf  das  Wesen  der  Gattung  und  die 
Kunstprincipien  einlässt.  Der  Franzose  Sbmondi  verwebt  fiblicher- 
maassen  die  Betrachtungen  und  Urtheile  der  Vorgänger  in  seine 
Charakterschilderung  von  Metastaaio's  Kuuststyl'},  und  ergänzt 
sie  nur  durch  eine  Analyse  der  „lasipile"  (Hypeipyle),  aber,  be- 
zeichnend genug,  mit  augenblicklicher  VerUognnng  der  Methode 
einer  scenenweisen  Zergliederung,  die  er  als  „undankbare  Arbeit" 
mit  einem  Apage  sich  vom  lieihe  hält.')  Wie  ungleich  lohnen- 
der und  bequemer,  als  eine  derartige  Zergliedemog,  ist  das  beliebte 
Prokrustesbett  der  gangbaren  Literatui^eschichtsscbreibuiig,  wo 
den  Stücken,  je  narb  Befand,  die  oberen  und  unteren  Gliedmaassen 
kurzw^  abgeschnitten,  oder  das  ganze  Werk  zur  Gespreiztheit 
eines  ästhetisch-magistralen  Formel-  und  PhrasenurÜieils  ausge- 
streckt und  ausgereckt  wird.  Wo  der  Zi^lstein  eine  Vorstellung 
von  dem  Hause  giebt;  wo  die  kritischen  Ruthen  mit  den  daran 
hängen  gebliebenen  FISckchen  Sohaafwolle  f^  die  Beschaffenheit 
der  ganzen  Heerde  und  ihrer  Felle  einstehen,  und  wo  die  Schreib- 
feder des  Literarhistorikers  auf  der  Bratenachüasel  als  ein- 
schichtige Bürzelfeder  aufgetragen  wird,  die  den  fehlenden  Fasan 
ersetzen  soll.  In  den  neuesten  Literaturgeschichten  ist  die  Kritik 
zu  einem  blossen  symbolischen  Act  verkommen,  wie  der  lachtet 
den  Gutsherrn  für  eine  verschollene  Servitut  mit  einem  flberreichten 
HeuhQschel  abfindet.  Mr.  Sismonde  de  Sismondi  ist  deon  auch 
am  Schlnss  seiner  Charakteristik  nicht  so  ganz  sicher,  ob  seine 
„Auszüge"  wohl  auch  ein  klares  kritisches  Bild  von  Metastasio's 
Melodramen  und  dessen  Kunststyl  gegeben,  und  resumirt  sein 
Kapitel  in  folgenden  Antithesen:  „Fürwahr  eine  tseltsame  Verbin- 
dung, und  die  mir  vielleicht  dem  Leser  zu  verdeutliclien  nicht 
ganz  milchte  gelungen  sein  —  die  Verbindung  des  grössten  Zau- 


I)  De  la  Littentlnire  du  Midi  de  FariB  1BI3.  T.  II.  c.  XVU.  p.  298  ff. 
— M5.     -  2)  Ce  travai]  bgrat  ne  dgit  pu  ike  rcpeW  p.  338. 
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bos  der  Poesie  mit  dem  Mai^l  jeglicher  Wahrheit  in  den  Qe- 
ndlden;  des  naivsteD  Aaadrncks  und  der  richtigsten  GefiQhlsbe- 
leiehnnng  mit  der  Unwahischeiulichkeit  sämmtlicber  Charaktere; 
£e  Verbindung  einer  nnerBchJ^pOichen  Mannigfaltigkeit  im  Ein- 
zelnen mit  einer  ermüdenden  Monotonie  in  der  Beschaffenheit  der 
lutrignen."')  Jenes  Znsammenbiriden  von  Frosch  nnd  Maus,  um 
letztere  schwimmen  zn  lehren,  kann  als  Emblem  fOr  eine  solche 
antithetische  VerknOpftrag  von  Vorzügen  und  M&ngeln  dienen, 
bebofe  der  Veranschanlichung  des  KunstcharakterH  eines  epoche- 
maebenden  Meisters.  Wir  aber  unseres  geringen  Theils,  wir  dör- 
fen  die  „undankbare  Arbeit"  einer  stets  erneuten  Zergliederung 
90  wenig  wie  der  Anatom  nnd  Physiolt^e  scheuen,  treu  dem 
Grundsätze:  dass  nui  aus  einer  grossen  Anzahl  derartiger  in 
ihrem  inoem  Ban  blos^elegter  Stücke  das  durchgängige,  in  allen 
Wandlangen  und  bei  allen  Meistern  stetige  Gesetz  des  Dnuna's 
sicli  ermitteln,  und  an  den  krankhaft-abnormen  Fällen  oft  am 
dentlichsten  und  belehrendsten  sich  au&eigen  lasse. 

Wir  wählen  aus  dem  reichen  Vorrath  von  Metastasio's  Melo- 
dramen drei  aus,  and  glauben  zweckmässig,  als  Maassstab  für 
den  Fortschritt  des  Dichters,  mit  seinem  Erstlingswerke,  mit  der 

Verlassenen   Dido-) 

m  beginnen.  Zugleich  kann  das  Melodrama  „Dido"  den  Leser 
n  einem  Veigleiche  mit  den  italienischen  Tragödien  desselben 
Stoffes ')  anregen,  gelt^entlicb  welcher  über  das  Geeignete  des- 
selben zu  dramatischer  Behandlung  gesprochen  worden.  Die 
wesentliche  Umgestaltung  der  Fabel  mochte  wohl  dem  Jugend- 


t)  Je  ne  aais  josqn'ä  qael  point  ces  eitraits,  ces  traductdons,  anront 
pa  faire  connaitre  Metastase  ä  ceiuc  qni  n'eotendent  pas  ritalien;  c'est  nne 
mgnliere  alliance,  et  qua  je  n'anrai  point  rfnasi  peut-fitre  ä  leur  faire 
Kotir,  qne  eetle  dn  plus  giand  ctiarme  de  poMe  avec  l'abaence  de  tonte 
^nite  dani  ses  tableau,  de  reipressloii  la  plna  naive  et  la  plos  jnste  des 
M^ens  arec  rinTraisemblance  de  tous  lee  caractferes,  d'nne  tm&t6  ia- 
Ipvinble  dans  les  d^taik  avec  nne  fatigante  moaotonie  dans  le  fond  des 
iatripie«,  —  2)  Didone  abbandonata.  Zuerst  mit  der  Musik  von 
8«rto  in  Neapel,  Cameval  1724,  dargerteUt.  —  3)  Gesch.  d.   Dram.  T. 
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liehen  Dichter  sein  poetischer  Instiuct  eingebeo.  Er  ronsste  föb- 
len,  dass  ein  vorweg,  infolge  eines  Götterbefehls,  anahänderUcher 
Beschluss,  die  Königin  zu  verlassen,  von  Äeneas  nar  äusserlich 
und  im  Wege  zufälliger  Hemmnisse  hingehalten  werden  könne  — 
ein  dramatisch  bedenklicher  Gebelatand,  indem  dadurch  die  Kata- 
strophe eben  nur  in  schematischer  Weise  aufgehalten  und  hinaus- 
geschoben wird;  sich  aber  nicht  durch  den  G^nsatz  Innern 
Widerstreites  hindurchkämpft.  Andrerseits  muss  bei  einem  solchen, 
blos  äusserlichen  Aufschub  der  Entscheidung  das  Pathos  der  Ei- 
nigin  einen  stationären,  einiSrmigen  Charakter  annehmen,  während 
ihre  leidenschaftlichen  Ausbrüche  und  Ergüsse  in  Gestalt  von 
Monodien  sich  offenbaren.  Beide  Üehelstände  vermag  die  epische 
Kunst,  deren  Maschinerie  ein  unverseheues,  hegebenheiüiches 
Hindemiss  nicht  nur  gestattet,  sondern  oft  gebietet,  in  poetische 
Schönheiten  zu  verwandeln.  Mittelst  welcher  Kunstgriffe  nnn  der 
junge  Dichter  von  dem  dramatischen  Talent  eines  Metastaao  die 
Umwandelung  der  epischen  Eigenschaften  des  Stoffes  in  drama- 
tische versuchte,  und  in  wie  weit  ihm  der  Versuch  gelungen,  dies 
in  Betraclitui^  zu  ziehen,  scheint  uns  für  die  literarhistonscbe 
Kritik  eine  ebenso  anregende  wie  belohnende  Aufgabe. 

Hit  der  Fabel  machte  Metastasio  so  wenig  Umstände,  das; 
er  Dldo's  altehrwOrdige  Schwester,  Anna,  nicht  nur  in  eine  Se- 
lene  umtaufte;  dass  er  ihr  sogar  auch  noch  eine  heimliche  Lieb« 
ftkr  Held  Enea  andichtet,  ohne  jedoch  ihr  VermitteluDg^escbift 
zwischen  der  Schwester  und  dem  ungetreuen  dadurch  zu  beein- 
trächtigen. Femer  stellt  unser  Dichter  seiner  Didone  einen 
Vertrauten,  Osmida,  zur  Seite,  welcher  im  Stillen  die  ehrgeiiig- 
sten  Pläne  fasst,  die  auf  nichts  Geringeres  abzielen,  als  auf  den 
karthagischen  Thron,  entweder  mit  der  Hand  der  Königin  oder 
auch  ohne  dieselbe.  In  diese  Anlage  zu  Conflictfällen  schlägt  er 
den  Grundfaden  der  Verwickelung:  die  Bewerbung  des  Jarbas, 
Königs  der  Gätulier;  hier  als  Jarba,  König  der  Mohren,  in  Per- 
son eingeführt,  aber  unter  dem  Namen  Arbace,  um  in  der 
Maske  seines  Abgesandten,  als  Freiwerber  für  sich  selbst  aoän- 
treten.  An  Verwickelungsfäden  zu  einem  dramatischen  Knoten, 
fehlt  es,  wie  man  sieht,  keineswegs.  Es  fragt  sich  nur,  ob  äe 
zu  diesem  Knoten  sich  auch  in  dramatischer  Weise,  d.  h.  aas 
den  gegebenen  Lagen,  Zwecken  und  Seelenstimmuiigen  herauf 
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mit  psjcholi^scher  Wahrheit  nod  geeignet  zu  einer  entsprechen- 
den Anflßsmig  verflechten,  oder  ob  sie  nur  scenische  Spamraiigeiu 
und  eine  äosaerliche  theatralische  Bewegung  zu  Stande  bringen. 

In  der  ersten  Sc«ne,  die  einen  prächtigen,  zu  öffentlichen 
Audienzen  bestimmten  Schauplatz  mit  der  noch  im  Bau  begriffe- 
nen Stadt  Karthago  im  Hintergründe  darstellt,  erklärt  Enea  der 
Selene  und  dem  Osmida  seinen  durch  TraamerscheinuDgen 
und  Gfitterbefeble  gebotenen  Entschluss:  Karthago,  trotz  seiner 
nnveränderten  Liebe  fQi  die  Königin,  zu  verlassen.  Selene's 
heimliche  Liebe  fOr  Enea,  unbeschadet  ihrer  schwesterlicbeo 
Treue,  ein  zweüacher  Bew^gmod  also,  den  Enea  zurückzuhalten ; 
Osmida's  geheimer  Ehrgeiz,  der  durch  Enea's  Entfernung  den 
gefSbrlichsten  Nebenbuhler  los  wfirde  —  unleugbar  treten  gleich 
in  der  ersten  Scene  widerstreitende  Interessen  hervor,  die  eine 
bewegtere  Espoaition  einleiten,  als  die  Tragödien  desselben  Fabel- 
mottves.  Schwächt  aber  —  die  Aparte's,  womit  die  innere  Be- 
wegung bei  Selene  und  Osmida  zur  Aussprache  kommt,  ausser 
Acht  gelassen  —  schwächt  eine  solche  Verschrfinkung  von  Neben- 
interessen, eine  solche  Zerstreuung  der  Theilnabme  auf  Neben- 
figuren die  Grundsympathie  für  daa  grosse,  schicksalvolle  Pathos 
der  Heldin  nicht  dadurch,  dass  sich  dieses  Raupt-  und  Gentral- 
interesse  vorab  in  kleine  Spitzen  von  Spannungen  und  Neugier 
spaltet?  Hat  der  Melodramatiker,  dem  sein  Kunst^euie  die  in- 
tensivste ZusammenfaBsnng  und  Sammlung  der  Affecte  zu  Brenn- 
ponkten  der  Leidenschaft  gebietet,  hat  er  die  Strahlen,  einer  blos 
formell  dramatischen,  äusseren  Bewegung  zuliebe,  nicht  vielmehr 
zerstrent  und  abgeschwächt? 

Didone  mit  Gefolge  wird  sichtbar.  Ihre  erste  Ansprache 
an  Enea  athmet  zärtliche  Liebe.  Er  stammelt  einige  Worte 
von  Pflicht,  von  Vaterland  und  eilt,  von  aeinen  Empfindungen 
bewältigt,  ab,  die  Königin,  wegen  des  Näheren,  an  Osmida  ver- 
weisend. Ein  unzulässiger,  nur  mit  der  Jugend  des  Dichters  zu 
entschuldigender  Abgang.  Osmida  giebt  als  Grund  von  Enea's 
Absicht,  Karthago  zu  verlassen,  dessen  Befürchtung  an:  die  Kö- 
nipn  möcbte  der  Bewerbung  des  Jarba,  der  Gewalt  weichend, 
Dachgeben.  Die  Königin  sendet  ihre  Schwester,  Selene,  dem 
Euea  nach,  um  ihm  diesen  Argwohn  zu  benehmen.  Nor  der  Tod 
kdnne  sie  dem  Geliebten  entreissen. 
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St'lene.  Heiii  Hund  nird  ilim  entdecken 
Wohl  können  dein  Verlangen,  — 
(aparte) 

Doch  wie  vor  ihm  verstecken, 
0  Oott,  mein  Liebesbangen?') 

Gelingt  ihr  —  sagt  eich  der  ZnBch&ner  —  die  verBchwi^^ne 
Leidenschatt  dem  Enea  zu  yerbergen,  bo  ist  ihre  Liebo,  als  Ver- 
wickelongsmotdr,  ein  tanbes  Kom,  oder  eine  eteineme  Leibesfrucht, 
an  welcher  Selene  zur  Noth  allenfallB  sterben  kfum,  ohDO  die  min- 
deete  dramatische  TheÜDahme  von  Seiten  des  Zuschanera  und 
Lesers  ins  Grab  mitzunehmen.  Gelii^  ihr  —  sagt  sich  femer 
der  auf  dem  Wege  zu  Enea  sie  begl«tende  Zuschauer  —  gelingt 
ihr  die  Verheimlichung  nicht,  und  venfith  sie  dem  Eoea  ihre 
Liebe:  Was  erreicht  sie  damit?  Was  bat  die  Gate  zu  gewär- 
tigen? Im  gfinetigsten  Falle  ein  acbselzuclcendes  Bedauern,  das 
seiner  Flocht  nur  einen  Flügel  mehr  leiht;  ja  das  seine  Flacht 
vollkommen  berechtigt  auch  ohne  G^Jttergebot,  indem  er  dadurch, 
mit  der  geliebten,  seiner  SchicksalserfQllung  geßlbrlichen  Schwe- 
ster, zugleich  die  lästige  Schwester  los  wird.  Kommt  das  aber 
dem  Pathos  und  der  Katastrophe  der  Hauptheldin ,  der  melo- 
dramatischen Wirkung,  zustatten?  Von  welcher  Seite  man 
diese  verliebte  Schwester  Selene  betrachten  mag:  sie  erscheint 
als  eine  ftSüig  müssige,  selbst  für  ihr  Boten-  und  Bestellungsge- 
echait  unbrauchbare  Person,  und,  was  nocW  schlünmer,  als  eine 
Äbschwächungsfigur,  bezüglich  des  heroischen  Dido-Psthos  und  der 
Katastrophe,  und,  was  das  Allerschlimmste:  sie  erscheint  als  eine 
persona  ridicula,  die  ein  breites  Streiflicht  ihrer  Lächerlichkeit 
auf  Dido  selbst  wirft.  Verträgt  sich  aber  das  melodramatische 
Genre  auch  mit  solchen  Figuren,  um  des  musikalischen  Trieb- 
werkes willen  in  der  Sii^uppe:  so  mnsste  diese  wenigstens  aus- 
schliesslich aaf  Abgangaarien  constniirt  und  aufgezogen  seyn. 
Unter  keinen  Umständen  darf  sie  eine  Conflict^ur  vorstellen 
wollen.   Osmida's  erlt^ener,  dem  Enea  und  noch  dazu  in  Sele- 


1)  Sapranno  i  labbri  miei 
Scoprirgli  11  tno  desio 
Ha  la  mia  pena,  oh  Diol 
Come  nasconderö? 
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ne's  C^enwart,  nutergeschobener  Bewe^^rund  zur  Abreise  mag 
einen  Aufschub  derselben  besser,  als  die  früheren  Dido-Tragödien 
motiTiren,  welche  mit  der  Tbür  ihrer,  trotzdem  fEtuf  Acte  lang 
bingehatteneu  Katastrophe  ii^  Hans  ßillen.  Kaan  aber  diese 
za  Gunsten  eines  tecboischen  EuDst^iffs  er^deae  Hinbaltanga- 
Ifige  für  die  Figur  einer  zweiten  Liebesheldin,  wie  Selene,  Ersatz 
bieten,  welche  im  melodramatischen  G«ftge  als  Spielware  steckt, 
wie  der  Eofippel  im  Triebwerk? 

Mittlerweile  bat  König  Jarba,  als  sein  Gesandter  Arbace, 
um  Königin  Didone  bei  ihr  selbst  angelialten,  und  seine  Wer- 
bung in  die  bündigen  Worte  ge^at:  „Er  wünscht  —  Jarba 
D&mlich  — 

Er  wQuscbt  dein  Heiz,  verlangt  dein  ehliob  Bett 
Cnd  will  Euea'B  Kopf.') 

Weiter  hat  Jarba  keine  Schmerzen?  —  Ist  die  einzig  mJ^liche 
Antwort,  die  eine  Königin  wie  Dido,  wenn  echou  mit  etwas  an- 
deren Worten,  geben  kann.^ 

Nachdem  sich  die  KOnigin  entfernt  hat,  bietet  Osmida  dem 
Jarba  (Arbace)  seine  Uitbälfe  an  zur  Erwerbung  der  Didone, 
für  den  Thron  von  Karthago.  Jarba  geht  ein  auf  den  Tausch, 
dwtet  ihm  aber  sogleicb  hinteriier  ein  Ohr,  sobald  Osmida's  Ab- 
gangsarie  den  Rücken  gewandt,  worin  derselbe  das  Tauschgeschäft 
mit  dem  wechselseitigen  Dienste  vergleicht,  den  sich  Flflsschen 
nnd  B&umchen,  jenes  durch  Bewässerung,  dieses  durch  seinen 
Schatten  leisten.  >) 


2)  Che  B 

Che  nol  tento  sdegnato. 


3)  Coü  Tesde  il  fiutniceUo, 

Ifentre  lesto  il  prato  ingombTS, 

Alimento  all'  arboBceüo, 

G  per  r  ombra  mnor  gli  dö. 
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Der  TbOTl    Er  glaubt  wofal  gare, 
Dass  ich  ihm  Trene  irahrel') 

Und  giebt  seinem  Begleiter,  Araspe,  den  Auftr^,  den  Enea  zu 
ennordeu.  Araspe,  ein  edler  Charakter,  weist  die  Zamathung 
mit  Schaudern  zurück: 

—  Ein  Unterthan  bin  ich  geboren. 
Doch  ein  Veiräther  nicht. ') 
Jarba.    Plebejische  Qednnnng!  .  . . 
Araape.    Wie,  und  deine  Tugend?  — 
Jarba.    Waa  Tugend V    In  der  Welt 
Qiebt'g  keine  Tugend  itat; 
Ist  das  nur  Tugend,  waa  ergStat  nnd  nütit. 

Araspe  (allein)  Bingt  ein  Tngendlied  zu  seiner  Erbauung. 

Selen e  hat  ihren  Auftrag  an  Enea  bestellt,  nnd  eotbiet^t 
ihn  zu  Didone,  die  ihn  im  Tempel  des  Neptun  erwarte.  Ihre 
Thrüueu  aber,  die  Enea  mit  Verwunderung  bemerkt,  erklärt  sie 
für  sympathische  Tropfen,  fliessend  um  ihrer  Schwester  Liebesge- 
schick. Nach  einer  heftigen  Begegnungsscene  mit  Enea,  der 
dem  Jarba,  anstatt  der  geforderten  Auskunft,  wer  er  sey,  ein 
nautisches  Qleichniss  als  Abguigsarie  ins  Gesicht  schleudert,  bei 
welcher  Gelegenheit  Araspe  für  Selene  Feuer  f&ngt,  erfäbit 
der  MohreukCn^  von  Osmida,  dass  Didone  im  B^riffe  stehe, 
sich  im  Tempel  des  Nettono  mit  Enea  zu  yermählen.  Jarba 
stttrzt  davon,  um  Enea  zu  ermorden.  Vergebens  erinnert  ihn  sein 
tugendhafter  Begleiter  Araspe  an  die  Würde  nnd  Rücksicht,  die 
er  sich  selbst  schuldig  sey.  Jarba  stürmt  dahin,  wie  der  schwel- 
lende Strom,  mit  dem   er  sich  vergleicht.     Im  Tempel  zückt 

1)  Quant«  h  stelto,  ae  crede 

Ch'  io  gli  abbia  a  serbar  fedel 
3)  —  Snddito  io  nacqni 
Ha  noD  giä  traditor  . . . 
Jarba.    Sensi  d'  alna  volgare. 
Araspe,    —  £^  come,  oh  Dei 
La  toa  virtnde  . . . 
Jarba.  Gh  che  virtül  Nel  mondo 

0  virtÄ  non  ei  trova, 
0  h  sol  virtü  quel  che  diletta  e  giova. 
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schon  Jarba  den  Dolch  auf  Enea.  Araspe  fällt  ihm  in  den 
Aitd;  der  Dolch  zu  Boden,  Äraspe  hebt  ihn  auf.  Enea  hält 
Araspe  mit  dem  Dolch  in  der  Hand,  fQr  den  ThSter.  Osmida 
nift  beiaeit:  Alles  verloren!  Didone  tritt  ein  mit  Wache.  Die 
kurze  Scene,  voll  rascher  theatralischer  Bewegung,  giebt  eine  wirk- 
same malerische  Gruppe,  „un  bei  colpo  di  scena",  worin  Motastasio, 
und  nach  ihm  Alfieri,  der  grßsste  Meister.  Metastasio's  „Issipile" 
sUurt  von  solchen  colpi  di  scena,  alle  schwebend  auf  der  Spitze 
gezückter  und  um  ihre  Opfer  getäuschter  Dolche.  Dem  italieni- 
schen Drama  und  Melodrama  erscheint  das  blosse  „Dolche  sprechen" 
äusserst  matt  und  nichtssagend.  Das  Dolch-  nnd  Messerepiel  des 
indischen  Gauklers,  das  dankt  ihm  weit  kunstreicheT  und  wir- 
kungsvoller. Osmida  bezeichnet  der  Königin  den  Araspe,  der 
noch  immer  mit  dem  Dolch  in  der  Hand  dasteht  als  den  Mörder, 
den  Jarba  entwafüiet  habe.  Der  tugendtreue  Araspe  nimmt 
die  Beschuldigung,  um  seinra  Herrn  und  seiner  Pflicht  willen, 
ruhig  aof  sein  Haupt,  und  lAsst  sich  von  der  Wache  abführen. 
Hingerissen  von  KfÜining  nnd  Bewnnderui^ ,  will  Enea  dem 
grossmüthigen  G^ner,  den  Jarba,  um  den  Hals  fallen.  Dieser 
aber  wehrt  ihn  unwirsch  ab: 

Araspe  ist's,  dem  ihr  das  Leben  dankt  — 
Denn  ich  bin  Jarba,  der  enei  Blut  verlangtl') 

Mit  Staunen  betrachtet  ihn  Didone,  Enes  und  der  Zuschauer. 
Doch  fasst  sich  Didone  alsbald,  erklärt  sein  Vorgeben,  dass  er 
der  König  der  Mohren  sey,  fSr  unwahr,  weil  ein  so  Irevelhaftes 
Beginnen  eines  Königs  unwürdig,  und  befiehlt,  die  Waffen  ihm 
abzunehmen.  Jarba  greift  an  sein  Schwert.  Osmida  flüstert 
ihm  zu,  sich  zu  fügen,  bis  Verstärkung  anrückt,  und  seine  Bache 
aufzusparen.  Jarba  äbeigiebt  sein  Schwert  Didone  überant- 
wortet ihn  der  Obhut  des  Osmida.  Die  Scene  ist  von  theatra- 
lischer Wirkung,  wenn  üussere  Situations-Spannnngen  fQr  die  in- 
neren schadlos  halten  können.  Enea  mit  Didone  allein,  kün- 
digt ihr  seine  von  den  Göttern  und  seines  Vaters  Geist  gebotene 
Abreise  an.    Sie  beschuldigt  ihn  des  Verrathes,  des  Treubruchs. 


1)  Sappi  che  ü  viver  tno  d'  Araape  b  dono, 
Che  il  tno  sangne  vogl'  io:  che  Jarba  io  sono. 
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Die  Wt^en  des  Meeres,  dem  er  eich  vertraue,  werden  sie  rficheo. 
Die  Scene  ist  schwächer  als  die  entsprechenden  in  Qiraldo  Cin- 
thio'a  und  Lod.  Dolte's  Didone.  Bisjetzt  zeigt  das  italienische 
Melodrama  einen  Fortschritt  im  Theatralischen,  d.  h.  in  finsserer 
Böhnenwirkung,  nicht  im  Dramatischen.  Wir  fUrjihteu  dass  auch 
Älfieri's  Tragödien  in  ihren  Wiriningsspitzen  fiber  diesen  Fort- 
schritt nicht  bioauskommen.  Bnea's  Schluasarie  zum  ersten  Act 
giebt  dem  Zwiespalt  zwischen  Liebe  and  Pflicht,  Vatergebot  nnd 
Liebe,  einen  schmelzenden  Ausdruck,  der  noch  fDr  zwei  Acte 
vorhalten  moss. 

Die  Liebeszärtlichkeit  des  Araspe  lehnt  Setene  mit  der 
Erklärung  ab:  ihr  Herz  sey  anderweitig  gefesselt.  Didone  be- 
schliesst  Jarba's  Hinrichtnng  und  trägt  dem  dazu  erbQtigen  Os- 
mida  die  Vollziehung  auf.  Welche  Rolle  dieser  Osmida!  Cnd 
doch  erscheint  er  noch  dramatisch  berechtigter  als  Held  Enea, 
der  sich  eben  wieder  bei  Didone  von  Selene  anmelden  Iflsst, 
anstatt  Vorkehningen  wen^stens  zum  Abs^eln  zn  treffen,  waa 
er  doch  bei  Virgil  nnd  in  allen  Didone-Tragfldien  thut  Hier 
treibt  sich  Held  Enea  durch  das  ganze  Melodrama,  wie  ein  Schiff- 
bnich^er  umher,  mutterseelenallein.  Von  einem  Schiff,  einer 
Begleitung  keine  Spur,  nicht  einmal  von  einem  treuen  Achates. 
Was  sucht  er  noch  bei  Didone?  Die  Befriedigung  eines  nielo- 
dramatischeu  BedOrfhisses;  eines  Qrossmuthsactes.  Er  kommt, 
um  Jarba's  Leben  zu  bitten.  Didone  beg^net  seiner  Bitte  mit 
der  höchsten  Vervrandening,  dass  er  ihr  von  Jarba  spricht,  und 
nicht  von  seiner  Liebe.  Sie  aber  giebt  ihm  einen  Liebesbeweis, 
indem  sie  ihm  das  Blatt  mit  dem  eben  von  ihr  unteiwhriebenen 
Todesurtheil  überreicht,  um  es  in  der  nächsten  Scene  vor  Jarba, 
den  Osmida  frei  umberspazieren  Ifisst,  grossmtithig  zu  zerreisseo. 
Bei  Araspe,  den  Enea  als  seinen  Lebensretter  umarmen  will, 
kommt  er  übel  an:  Araspe,  der  Tugendhafte,  sieht  in  ihm  nur 
den  Feind  seines  Herrn,  und  fordert  ihn  zum  Zweikampfe.  Enea 
zieht  erst,  nachdem  ihn  Araspe  einen  Feigling  (codardo)  ge- 
scholten, Enea  zieht,  widerstrebenden  Herzens:  „Um  nicht  vei^ 
ächtlich  zu  seyn,  muss  ich  undimkbar  scheinen."')  Selene  tiitt 
zum  Glück  zwischen  die  Fechtenden,  heisst  Araspe  sich  ent- 

1)  £  per  non  esBor  tU,  mi  recdo  iograto. 
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fernen;  er  gehorcht  in  Ähnlicher  Stiramnng  wie  Don  Carlos,  in 
der  Scene  wo  er  mit  Alba,  gezogenen  Schwertes,  hadert  und  Köni- 
gin Elisabeth  dazu  kommt  Selene  kommt  aber,  um  Enea 
wiederum  zu  Didone  zu  bestellen.  Dies  geschieht  miter  den 
zSrtlichsteu  Anreden:  ,3Ioin  Herz,  mein  Leben",  worüber  sich 
Enea  bill^  wundert  Sie  meint  dagegen:  „Didone  si^e  dies, 
nicht  Selene."')  Was'  meinen  aber  Zuschauer  und  Leser?  Sie 
meinen:  Enea  kOnnte  sich  melodiamatisch  nur  rehabilitiren,  wenn 
er,  anstatt  zu  Didone  zu  gehen,  sofort  zu  Schiffe  stiege,  und  bei 
dieser  Gel^enheit  die  Selene  mitnähme. 

Didone  kündigt  dem  Eoea  an,  da  er  sie  schutzlos  zurflck- 
lasse,  bliebe  ihr  keine  andere  Wahl,  als  Jarba  zu  heirathen,  oder 
der  Tod.  Von  diesem  Ausknnftsmittel  hatte  sie  die  Zuschauer 
vor  Enaa's  Erscheinen  schon  in  Kenntniss  gesetzt:  „Es  s^  ein 
letzter  Versuch,  iha  durch  Eifersucht  festzuhalten."  ^)  Die  Kunst- 
griffe einer  Kokette,  nicht  einer  Didone.  Sie  bietet  ihm  die  Brust 
zum  Dolcfastoss.  Er  schaudert  zurück.  Nun  denn,  so  mass  der 
Jarba  dran,  mid  Iftsst  diesen  rufen.  Enea  will  sich  entfernen, 
sie  hält  ihn  zurück  mit  dem  Aparte:  „Er  wird  nicht  widerstehen 
könneo."')  Jarba  erscheint  Dido  scharmutzirt  mit  ihm.  Enea 
sieht  sich  nach  der  Thür  um.  Didone  hält  ihn  fest,  dem 
Jarba  Tersichernd,  Enea  sej  sein  bester  Freund,  denn  dieser 
wünsche  sehnlichst,  dass  sie  sieb  mit  ihm,  Jarba,  yermäble.  Aber 
auch  ohne  Enea's  Fürsprache  gefUllt  ihr  Jarba  ausnehmend.  Sein 
stolzes  königliches  Wesen  habe  ihr  Herz  erobert  Wir  billigen 
ihren  Geschmack,  einem  solchen  Enea  gegenüber,  vollkomoien; 
allein  das  ist  eben  der  melodramatische  Jammer.  Dem  guten 
gnea  ist  zu  Muthe,  wie  dem  Pudel,  dem  man  zollweise  den 
Schweif  stutzt  EndUch  reisst  ihm  der  letzte  Faden  und  er  läuft 
davon.  Die  Scene  wäre  für  eine  KomOdie  zu  lächerlich.  Mit 
Jarba  unter  vier  Augen  zeigt  ihm  Didone  ein  anderes  Gesicht 
Sie  erklärt  ihm  rundweg:    Mit  dem  Heirathen   ist  es  nichts. 

1)  G  Didone  che  parla,  e  non  Selene. 
2}  Per  r  ultima  volta  Enea  sl  tenti  .  .  . 

Se  U  pieti  non  giova, 

Faccia  la  gelosia  1'  oHima  prova. 
3)  Berister  non  poträ.  ^ 
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Warum?  ftagt  König  Jarba.  „Weil  ich  dich  nicht  liebe;  weil 
du  mir  nie  gefallen  haat,  weil  du  verhaast  mir  bist,  weil  ich  mich 
mehr  erfreue  au  Enea'B  Falschheit  als  au  Jarba's  Treae.'")  Die- 
selben Gesiiumngen  spricht  sie  in  einem  Schlnsscoaplet  gegen 
den  zweiten  Act  aus,  der  achselzuckend  ihr  den  Rücken  wendet 
mit  dem  Aparte:  „Melodramatisch-hysterische  Weiberlaune"!  Ver- 
schlingt Kreide  mit  Begierde  und  ebelt  sich  vor  Marzipan.  „Komio, 
Bruder  MohrenkCnig!"   Und  geht  Arm  in  Arm  mit  ihm  ab. 

Grosse  üeberraschung :  Wir  erblicken  einen  Hafen  mit  Enea's 
segelfertigen  Schiffen,  ja  sogar  im  Gefolge  von  Trojanern,  die 
Enea  zur  Abfahrt  auhuimtert.  Nim  kommt  auch  Jarba  daher 
mit  einem  Mohrengefolge.  Enea,  zum  Zweikampf  herausgefor- 
dert, stellt  sich  ihm  entgegen:  die  Mohren  eilen  ihrem  be- 
drängten Könige  zu  Hülfe;  die  Trojaner  dem  Enea.  Allge- 
meines Handgemenge.  Die  Mohren  fliehen  mit  Jarba.  Dieser 
stürzt  Enea  droht,  ihn  zu  durchbohren,  wenn  er  sich  nicht  für 
besiegt  erklärt.  Jarba  weigert  sich.  Enea  stCssfc  zu  —  plötzlich 
bekommt  er  einen  Qrossmnthskrampf,  schenkt  Jarba  das  Leben, 
und  eilt  ab  mit  den  Worten:  „Nein,  meinen  Sieg  beflecken  mag 
ich  nicht!"  ^)  Das  Melodrama  ist  einmal  das  Drama  dea  Gross- 
muths-Sanct-Veitetauzes  nach  Noten. 

Die  nächsten  Scenen  führen  eine  Wendung  in  Osmida's 
üeschick  und  Charakter  herbei.  Auf  dem  Punkte,  seine  Plane 
angeführt  und  seinen  Ehrgeiz  befdedigt  zusehen,  wirdOsmida, 
auf  Befehl  des  Jarba,  den  er  an  die  Erfüllung  seines  Versprechens, 
ihm  den  Thron  von  Karthago  gegen  Auslieferung  der  Didone,  zu 
überlassen,  erinnert,  von  Jarba's  Soldaten  entwaffnet,  und  an  einen 
Baum  gebunden,  um  seinen  Lohn,  den  Tod,  zu  empfangen;  im 
Grunde  aber,  am  dem  Enea,  noch  vor  dessen  Abfahrt,  Gel^en- 
heit  zu  einer  glänzenden  tirossmuths-Bravour  zu  geben.  Enea 
lässt  auch  nicht  lange  darauf  warten.    Er  eilt  herbei  mit  einem 

1)  Did.    D'  Imeneo  uon  e  tumpo. 
Jarba.    Petchh?  ..  . 
Did,    —  PerohS  non  t'  aiao, 

Percb^  mai  aon  piacesti  agli  occhi  miei, 
Percb^  odioso  mi  sei,  percbä  mi  piace, 
Pill  che  Jarba  fedele,  Enea  falloce. 
2)  No,  la  vittoria  niia  maccbiar  non  vojjlio. 
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Theil  seiner  Mannschaft,  UDd  befiehlt,  den  Osmida  loszubinden, 
der  bnieend  sich  bedankt.  Enea  setzt  seiaer  Qrossmath  mit  der 
Lehre,  die  er  dem  zerknirrachten  Osmida  giebt,  die  Krone  auf: 

„Ein  andermal  befleisa'ge  dich  der  Treue.'") 

Osmida  kann  ihm  keinen  vollgfiltigem  Beweis  von  der  Aufrichtig- 
keit seiner  Reue  und  seinem  ernsten  Vorsatze,  sich  zu  bessern, 
als  dnicfa  eine  Qleichnissarie  geben,  worin  er  seinen  dankbaren 
BesaemngsTorsatz  mit  einem  Bergquell  vergleicht,  welcher,  ein- 
mal ins  'Hial  ergossen,  eben  so  wenig  zu  seinem  Ursprung  zurQck- 
kehre,  wie  sein  Vorsatz  zu  seinem  Mhem  lichten  und  Trachten 
zurückkehren  werde.*)  um  Enea  jeden  Zweifel  an  seinen  Ver- 
sicbemi^n  /u  nehmen,  lässt  Osmida  seine  Arie,  die  als  dres- 
sirte  Abgangsarie  schon  Kehrt  gemacht  hat,  beim  Anblick  der 
herbeieilenden  Seleue,  die  Zflgel  schiessen,  und  ventre  ä  terre 
mit  ihr  —  mit  der  Arie  n&mlich,  seinem  Steckenpferde  --  graden- 
w^  nach  dem  Paläste  der  Königin  Didone,  um  sich  dieser  zu 
Fassen  zu  stürzen.  Was  kommt  nun  die  mit  Osmida  sich  kreu- 
zende Selene  athemlos  dahergejagt?  Was  bringt  sie?  Ära  Ende 
wieder  eine  Auffordenmg  an  Enea,  die  so  und  so  vielte:  sicli 
schleunigst  zur  Königin  zu  verfügen,  die  ihn  noch  einmal  zu  spre- 
chen wfinsche?  Enea  kommt  ihr  zuvor,  und  wünscht,  dass  sie 
ihn  verschone;  es  aey  doch  nnr  verlorene  Liebesmühe.')  Nun 
gebt  ihr  Oeheimniss  mit  ihr  durch:  „Wenn  er  abreise,  tödte  er 
nicht  blos  Didone,  sondern  anch  Selene"  ^)  und  schüttet  ihr  bis 
an  den  Band  mit  heimlichen  Liebesqualen  gefülltes  Herz  aus. 
Was  wir  voransgesehen!  Enea  zuckt  die  Achseln  .  . .  muss  be- 
dauern .  . .  keinen  Augenblick  Zeit  . . .  dringende  Oeschäfte.  Hat 
für  neuen  frischen  Lorbeer  zu  sorgen  ...  das  Einzige,  was  er  für 

1)  A  e«eer  Mo  nti  altra  votta  impara. 

2)  Qnando  1'  onda,  che  nasce  dal  inonte, 
AI  sno  fönte  ritomi  dal  ptato, 

Sar6  ingrato  a  si  bella  pieta. 
Fia  del  giomo  la  notte  piü  chlara 
8e  a  scordarri  qaest'  anina  impara 
Di  quel  braccio  che  vita  mi  da. 

3)  T  adopri  in  vano. 

4)  Non  Hol  Didone  ancor  Selene  occidi. 
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sie  thon  könne,  ist:  ihr  das  Uitgetheilte  uoch  einmal  als  Ab- 
gangsarie  auf  Nimnierwiedersehen  vorzusingen. ')  Id  einer  kUg- 
licheren  Li^e  hat,  seit  Erflnduug  des  Melodrama'e,  keine  Abseg- 
langsarie  eine  zweit«  I^iebhaberin  zorflckgelasseo.  Statt  Einer 
„Verlassenen"  Didoue  haben  wir  deren  zwei.  VerschwSnde  docb 
mindestens  die  zweite  Abbaadonata  zar  Stelle,  und  yeiBfinke 
zehn  Klafter  tief  unter  dem  Podium  mit  ihrer  trflbseligea  Ver- 
laasenbeit.  Sie  singt  aber  noch  eine  Kummerarie  fiber  den  bar- 
baro,  der  ihr  nicht  einmal  irgend  einen  zUrtlichen  Seoizer,  „quäl- 
che  tenero  sospir",  gönnen  mochte!  Was  bAtte  den  Grausamen 
ein  kleines  Seufzerchen  gekostet?^) 

Auf  den  Flügeln  dieses  Seufzerchens  hinterbringt  Selene 
der  Schwester  die  Scbreckensbotscbaft  von  Enea's  Abfahrt.  Wie 
einen  Kreisel  peitscht  Didone  den  bekehrten  Osmida  biiüer 
dem  Abgesegelten  her,  damit  er  denselben  bei  den  Schössen  zu- 
rückhalte, und  ihn  zu  einer  letzten,  allerletzten  Unterredung  be- 
wege. Osmida  „fliegt"^)  wie  jener  Seerabe  dem  Schiffe  nach, 
um  den  Flüchtigen  znnlckzuholeu  in  Klauen  und  Schnabel,  Noch 
schneller  fliegen  aber  die  rotfaen  Ufthne  des  Palastbrandes,  die 
man  von  Giebel  zu  Giebel  llattern  sieht  und  mit  den  rothen 
Flügeln  schlagen  hört,  Feuerrufe  krähend.  Feuer,  womit  Jarba 
die  noch  im  Rohbau  begriJTene  Stadt  Karthago  angesteckt,  wie 
Araspe  athemlos  melden  kommt,  der  edelste  aller  Leibmameluken 
von  brandstifterischen  Mohrenkönigen.  Ihm  gesellt  sich  der  zu- 
rfickkeuchende  Osmida  Feuer  lAutend  mit  allen  Glocken,  wie 

1)  Ä  trionfftT  mi  chiama 

Du  bei  desto  d'  onore; 

&  gik  Bopra  ü  mio  coie 

Comincio  a  trionfar. 
Con  generosa  brama, 

Fia  i  rücU  e  le  roine, 

Di  nnori  allori  il  ctine 

lo  volo  a  circoDdar. 
3)  Che  coBtava  a  qnel  cnidele 

L'  ascoltar  le  mi«  qaerele, 

E  doDor  a  tanto  aKuino 

Qoalche  tenäro  sotpir? 
3)  A  nbbidirti  io  volo. 
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Beriiner  FeaenpritzeD.  Didone  hat  kein  Ohr  fttr  Osmida's:  „ea 
hrennt  ringsam"  —  (arde  d'  intomo).  Brenat  doch  ihr  Inneres 
in  weit  hefligeren  Flammen,  ala  Stadt  und  Palast.  —  Wenns  doch 
so  wäret  Niemuid  aber  glanbt  ihr's,  und  Jeder  denkt,  ea  sey 
bÜDder  Feaerlärm,  Theaterfeuer,  wie  der  Palastbrand  eben  auch. 
Sie  hatte  von  Anfang  herein  mit  zu  viel  kleinen,  zierlichen,  koketten 
Blasebälglein  Enea's  Heiz  in  Brand  zu  erhalten  sich  beeitert,  um 
eine  ernste  Peuersgeftihr  ihres  Herzens  befürchten  zu  lassen. 
„Ringsum  brennt»"  —  koncht  Osmida.  Sie  aber  lechzt  nach  einem 
Bescheid  von  Enea:  „Ich  weiss  schon  —  von  Enea  melde!  — 
Was  hast  du  vm  ihm  erlangt?"  Osmida  dringt  auf  Flucht. 
Eoea  s^ifl  schon  dahin  aof  hoher  See.  Eiligst  hinterdreiot  — 
ruft  Didone,  umwallt  aussen  und  innen  von  prasselnden  Flammen: 

BofT  ftof  in  Eile 
HanOBchaften,  Schiffe,  Waffeoi 
Hol'  ein  den  ÜDgetreoen, 
Zendss  die  Segel  ihm,  Terseiik  die  Schiffe. 
SchalT  mir  herbei  in  Ketten, 
In  Ketten  den  Territher. 
Wenn  lebend  nicht,  bring  todt  ihn  mir,  nni  bring  ibnl') 

Die  kurze  Scene  wäre  von  bewältigender  Bühnenwirkung,  hätten 
die  voiiiergegaDgeuen  Scenen  Funken  gesprüht,  die  einen  solchen 
Katastrophenbrand  erwarten  lassen.  So  aber  fallen  uns  dabei  um 
die  netten,  schmucken  Blasebälglein  ein,  mit  gdidenen  Näglein 
beschlagen,  und  fachend  Enea's  Herz  wie  mit  Zephyrflögeln.  Die 
kurzen  Eatastrophensceneo  folgen  in  stfirmender  Hast,  Schlag  auf 
Schlag.  Unstreitig  ein  Fortschritt  an  theatralischer  Bewegung, 
im  Vergleich  mit  den  Katastrophen  der  DidotragOdien.  Die  Eö- 
nigsburg,  die  ganze  Stadt  ein  brennender  Scheiterhaufen  —  wie 
mag  dagegen  der  Hagm  aufkommen,  den  Viigil's  Dido  behufs 
ihrer  Selbstverbrennung  rasten  Iftsst,  und  nach  ihr  die  Scheiter- 

1)  —  adona  inaleme 
Armi,  n»Ti,  gnoirieri! 
Bttggiongi  r  infedele, 
Locera  i  lini  auoi,  Bommergi  i  ^ogni; 
Portami  fra  catene 
Qnel  ti'aditore  arrinto; 
E  M  vivo  Bon  pnoi,  portale  estinto. 
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häufen  der  Cintio-  und  Dolce-Didonen?  Welche  Dido  aber  die  tra- 
giseh  rührendere,  herzergreifendere  ist;  welche  die  poetischere  Dido 
iat:  Jene,  die  in  hehrer  Todesmajestät.,  wie  Cygrnis  auf  deo  Trüm- 
mern eines  Weltbrandes,  in  den  Flammen  ihrer  scbic^alsmftcfa- 
tigen  Liebesleidenschafl  verscheidet  —  VirgU's  Dido,  und  die  der 
italienischen  Tragiker,  oder  die  des  gri^ssten  melodramatischen 
Meisters?  diese  brennende  Frage  kann  nur  Der  zu  Qtmsten  anserer 
Didone  entscheiden,  welcher  den  wilden  Versweiäangsaueoiif,  wo- 
mit sich  Didone  znletzt  in  die  Flammen  des  zusammenkrachenden 
Palastes  stürzt,  för  das  letzte  Wort  eines  tragischen  Dido-Todes 
hält  und  bewundert. ')  Ein  VerzweiSungssprung  ins  Feuer,  nach- 
dem sie  von  Jarba  den  Tod  erfleht,  ihn  verfluchend  und  verab- 
scheuend, als  er  mitten  in  der  von  ihm,  dem  Mordbrenner,  ai^e- 
zQndeten  Stadt  sie  aufforderte,  an  seiner  Brandfackel  die  Hoch- 
zeitfackel  anzubrennen  und  ihn  zu  heirathen.  Ein  Verzweiflungs- 
sprung in  den  brennenden  Schutthaufen,  zu  welchem  Jarba,  aus 
Bosheit  über  den  letztgültigen  Korb,  ihre  Stadt  von  seinen  Sol- 
daten vollends  hatte  einäschern  lassen,  unbekümmert  um  Scipio, 
den  zweiten  AMkaner,  der  im  Mutterleibe  schreit:  „Wo  bleib' 
ich?"  Ein  Verzweiflungaaprung  in  das  Peuergrab  ihres  Reiches, 
nachdem  sie  den  Enea,  nachdem  sie  ihre  Schwester  Selene,  die  sich 
ihr  als  ihre  Nebenbuhlerin  entdeckte,  jetzt,  in  dieser  Situation! 
—  nachdem  sie  Enea,  Selene  und  scldiesalicb  noch  die  Götter 
verfluchte,  auf  die  sie  der  frommgewordene  Osmida  verwiesen*); 
so  dass  Osmida  ent^tzt  davon  lauft,  rufend: 


1)  Precipiti  CartaRo. 
Arda  la  rcRps,  e  sia 
D  cenere  di  lei  la  tomba  mia. 
Rartbago  breche  nieder, 
Zerschmeiß'  in  Glnth  die  Veat«,  — 
Find'  icli  mein  Grab  nur  ia  iem  Aschenrest«. 

ID.    Ah  pensa  a  te;  noii  irritar  gli  Dei. 

Id.    Che  Dei'/  ,Sod  hodü  vani 

Son  chimere  eognate,  o  inginsti  sono. 
3)  Gelo  a  tauta  impietAd«  e  1'  abbkndono. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Das  Helodraiua  tm  IS.  Jahrb.    Nettnno  als  Fenenrehr-Director.    247 

Ab  Beitrag  zn  dem  Titel  des  Stücks :  „Die  verlassene  Dido",  Di- 
done  abbaDdonata,  doppelt  verlassene  Dido! 

Gleichzeitig  —  so  schreibt  die  Theateranweisung  vor  —  wüzt 
das  Meer  Sturzwellen  an  die  Stadt.  Dichte  Wolken  ballen  sich 
nnter  den  Klängen  einer  gertuschvollen  Sinfonie. ')  Wasser  nnd 
Fener  in  streitendem  Wnthkampfe.  Naturanfruhr,  wilde  Blitze, 
brüllender  Donner,  Schanmgespritze  etc.  Zuletzt  behält  das  Wasser- 
element  Oberwasser.  Der  Himmel  heitert  sich  aof;  die  schauer- 
liche Sinfonie  geht  in  eine  heitere  über,  und  aus  den  heruhigten 
Wogen  erhebt  sich  Nettuno's  strahlender  Meerpalast,  in  dessen 
Mitte  der  Meergott  selbst  sichtbar  wird,  thronend  auf  einer  von 
Seenngeheuem  gez(^nen  und  von  Nereiden,  Sirenen  nnd  Tritonen 
nmschwonmienen  SeemoBchel.  Nettnno,  auf  seinen  Dreizack 
gestützt,  spricht  die  „Licenza"^),  im  feierlichen  Styl  eines 
Oberiiofceremonienmeisters:  „Er  hatte  geglaubt,  sich  mit  Vnlcan 
in  eisen  Wettstreit  zur  Belustigung  der  hjhshsten  Zuschauer  ein- 
basen  za  müssen.^;  Wenn  der  Feuergott  die  allerhCcbsten  Be- 
fehle mittelst  eherner  Rohre  (Kanonen)  ausrichte,  so  trage  er,  der 
Gott  der  Gffwftsaer  und  Waaserspritzen,  die  Vaiserlicben  Gesetze 
an  die  fernsten  Gestade"  n.  s.  w. 

Nettuno's  sämmtliche  Gewässer  vermögen  aber  das  Melo- 
drama nicht  rein  zn  waschen  von  Didone's  VerzweifliingBspning 
ins  Fener.  Vertrftgt  sich  ein  solcber  Anfang  mit  dem  poetischen 
Läuterongszwecke  des  Drama's?  Der  alte  Gravina,  unseres  jugend- 
lichen Didodichters  ehrwürdiger  Lehrer,  erhebt  sich,  wie  Dante's 
Farinata  aus  der  Fenei^ruft,  mit  dem  Oberleibe  ans  dem  Grabe 
seioer  aristotelischen  Poetik,  bedenklich  ob  einer  solchen  Katharsis 
mit  dem  Kopfe  schüttelnd,  ond  inbetracht  des  unzweifelhaften 
Genies  seines  ZOglings,  ernstlich  erwägend:  ob  nicht  die  Kunst- 
gattung, das  Genre,  die  Schuld  tr^e;  ob  dem  Melodrama, 
als  besonderer  Kunstform  des  Drama's,  überhaupt  eine  poetische 
Beiechtigang  dürfe  zugestanden  werden;  ob  Aristoteles  nicht  die 
Gattung  schlechthin  verurtheilen  und  verwerfen  würde?  Nicht 
zn  voreilig  geurtheilt,  ehrwürdiger  Schatten!   Lege  dem  Melodrama 

1)  Seeondato  dal  tomnlto  di  strepitosa  sinfonica. 
2)  AbBchied  von  den  allerhöchsten  Herrachaften  in  der  Hoflogo.  —  3)  Par 
(pettacolo  a  roL 
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nicht  die  noch  jugendliche  unreife  deineB  för  Bein  Fach  mit  m 
glänzenden  Dichtei'gaben  ausgestatteten  Schüleis  zur  Last.  Ge- 
denke den  spätem,  aber  grausamen  Gerichtes,  das  dein  Landfimann, 
Antonio  Bozzarini,  über  diese,  im  IS.  Jahrh.  bewunderte  Di- 
done,  in  einer  im  19.  Jahrh.  eracbienenen,  an  200  Seiten  langen 
Abhandlung'!  gehalten,  worin,  wie  in  einer  eisernen  Schwinge, 
Didone's  Asche  nachträglieh  gesiebt  und  in  alle  vier  Winde  zer- 
stiebt und  verweht  wird :  unbannherziger  als  wahrheitseilng,  und 
mit  mehr  Chicane  als  logischer  Büudiglceit,,  weil  eben  hauptsäch- 
lich der  Mangel  an  dieser  Bündigkeit  und  yerstandesmässigea 
EntwickeluDg  der  Handlung  darin  aufgemutzt  wird;  als  ob  der 
Gang  eines  Drama's  den  wurklichen  Hergang  des  geschiehtlichen 
Factums  aufs  Haar  decken  mflsste.  Darum  verfalle,  ehrwürdiger 
Dramuturg!  dein  bekümmerter  Schatten  nicht  in  den  en^egen- 
gesetzteu  Fehler,  und  wolle  nicht  aus  Liebeseifer  fOr  deinen  be- 
rühmten Schüler  über  das  Melodrama  als  Kunstgattung  den  Stab 
brechen.  Ducke  nur  wieder  hinab  unter  den  Sargdeckel  deiner 
Raggioue  Poetica,  deiner  einst  so  hochgehaltenen  Poetik,  und  etrocke 
sänftiglich  die  alten  Knochen  aus,  und  warte  die  Zei^liedemng 
eines  der  gefeiertsten  Melodramen  aus  den  reifen  Jahren  deines 
geliebten  Basenjüngers,  des  Schoossdichters  seines  Jahrhunderts, 
ruhig  ab:  wir  meinen  die  Zergliederung  seines  berühmten  Me- 
lodrama's: 

Temistocle. 
Den  grossen  Flüchtling  finden  wir  im  Palast  des  Perserkönigs 
Serse-)i  des  Erbfeindes  seines  Vaterlands,  ein  Asyl  suchen  g^en 
die  Verfolgungen  des  atheniensischen  Blutgorichts.  Der  grosse 
Flftehtling  ist  aber  ein  ebenso  grosser  Patriet,  der  in  dem  golde- 
nen Salon  des  Erbfeindes  sich  von  derselben  Liebe  zum  Vater- 
laiide  beseelt  und  erfüllt  zeigt,  die  das  gewaltige  Peiserrei«^  in 
seinen  Grundvesten  erschütterte.  Temistocle's  Sohn,  Neocle,  der 
den  Vater  begleitet,  stellt  ihm  das  Cngemäase  und  Uuvertrtg- 
liche  einer  solchen  Liobestreue  filr  das  undankbare  Vaterland  mit 
seiner  Lage  vor.    Temistocle  erwidert: 

1)  Lettcre  sopra  la  Didone  abbandonata.  Päd,  I8I6.  8.  —  2>  Ärta- 
xmea  Luii^'imaQDs. 
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—  Der  Undankbare  —  nnd 

G«iiag  (^ebt'a  deren  —  mag  der  Wohlthat  BBrde 

In  dem  WoMtliätor  hassen;  dieser  liebt 

Jedoch  in  ihn,  der  ihn  verfolgt,  das  Qnte, 

Das  er  an  ihm  gethan. 

Teischieden  dmm  in  nnsem  Trieben, 

Hasst  mich  mein  Land,  oad  ich,  ich  mnsa  es  lieben.') 

Dann  giebt  Neocle  seinem  Vater  die  Gefahr  m  bedenken,  wel- 
cber  er  sich  hier  im  Palaste  seines  Todfeindes  anssetze,  und  be- 
schwört ihn,  einen  andern  Zufluchtsort  zu  suchen.  Temistocle 
b5rt  Schritte  nahen,  heisst  den  Sohn  zur  Seite  treten  und  ihn  er- 
warten. „Geh,  schweig  und  hoffe."  Neocle  geht  —  aber  schwei- 
gen, ohne  seine  Hoffoungsloaigkeit  in  einer  Abgai^sarie  Worte 
zu  geben,  das  geht  nicht. 

Wer  naht  nun?  Äspasia,  die  Tochter  des  Temistocle,  der 

I)  Odia  r  ingiato 

(E  Bseai  ve  n'  ha)  del  benefizio  il  peso 

Ket  sao  benefattoi;  ma  1'  altzo  in  Ini 

Ama  all'  incontni  i  benefisi  sai: 

Perdö  diveni  siamo, 

Qnindi  m'  odia  la  patria,  e  qoindi  io  1'  amo. 
Diesen  Zog  hat  Schiller  in  seinem  Entwnif:  „Themiatokles"  bei- 
behalten. (S.  Schiller'a  dramatische  Entwflrfe  mm  erstenmal  Terfiffentlicht 
duch  SchiDer's  Tochter  Emilie  Freifrau  von  Gleichen  Bnsawnrm.  Stnttg. 
I86T.  S.  25.  m.  ,J)ie  Qriechen  verachten  ihn  (Themiatokles),  und  er  liebt 
ne  ndt  heftiger  Sebnancbt."  Doch  hätte  nnser  grosser  Tragiker  das 
dnrebgftB^  Bebairliche  and  nndramatiBch  Starre  in  der  Vaterlandsliebe 
toD  Metastasio'E  Temistocle  dadurch  vermieden,  daas,  laut  Angabe  sunes 
Eatworfa,  sein  ThemistokleB  die  Pernsche  Flotte  g^en  seine  Hitbflrger 
UiufSbren,  „dem  groeseo  König  Tersprochen,  ab  er  aof  seiner  Flncht 
bei  diesem  eine  g&tige  An^hme  fand  und  gegen  seine  ondankbareo 
landsleute  Bache  brGtete.  Aber  nnterdesaen  ist  ihm  ein  anderer  Sinn 
gekommen;  er  kann  es  nicht  aber  sich  gewinnen,  für  die  Barbaren  nnd 
gegen  sein  Tatadand  ra  fechten"  n.  a.  w.  In  solchem  Pathos  arbeitet  ein 
ganz  anderes  Ferment  zn  tragischen  Katastrophen,  als  in  dem  von  Anbe- 
ginn DnerschUtterliclien  PatriotismQs,  anf  welchen  Hetastado's  TemistoclB, 
>rie  eine  Statne  anf  ilirem  Marmorsockel,  im  Palaste  des  Königs  Serse  da- 
rieht  und  unbeweglich  ruht.  Vor  allen  anderen  Nacblass-EntwDrfen  Schü- 
kt's  wünschten  wir  den  Themistoklee-Entwnrf  ansgefOhrt,  dessen  doch  so 
dtrftige  Unuiealinien  gleichwohl  eine  im  Aesehyleiacbea  Qeiste  condpirte 
Tragödie  ahnen  lauen). 


D,g,l,..cbyGOOglC 


250  I)<u  italienische  Drama. 

sie  hier  am  wenigsten  vermuthet.  Da  sie,  wie  er  glaubt,  and  wir 
bald  erfahren,  bei  der  üeberfalirt  von  Atfien  nach  Argos,  in  den 
Wellen  des  Meeres  ihren  Tod  gefanden.  Temietocle  steht  ab- 
seits, nnd  erkennt  die  Tocliter  noch  nicht,  die  den  Sebaste, 
Vertrauten  dea  Königs  Serse,  fragt,  oh  der  gegen  Temistocle  ei^ 
lassen«  Befehl  wirklich  verkündet  worden.  Sebaste  bejaht  die 
Frage:  Wer  den  Temistocle  lebend  oder  todt  flberliefert,  erii&lt 
vom  König  eine  grosse  Belohnung.  Temistacle  tritt  vor,  fi^ 
den  Sebaste,  wo  er  den  König  sprechen  könne.  Sebaste  fer- 
tigt ihn  barsch  ab  nnd  eilt  zum  König.  Jetzt  erkennen  sich  Vater 
und  Tochter.  Temistocle  erfahrt  von  Äspasia,  dasa  sie  ein 
persisches  Schiff  ans  den  Fluthen  gerettet,  und  als  Q-efangene 
nach  Susa  gebracht,  wo  sie  Prinzessin  ßossane,  die  Geliebte 
des  Königs,  unter  ihre  Frauen  aufnahm.  Wie  vorhin  Neocle 
beschwört  jetzt  auch  Aspasia  ihren  Vater,  diesen  Ort  zu  mei- 
den. Temistocle  ist  entschlossen,  sich  dem  Könige  vorzu- 
stellen. 

Rossane,  persische  Prinzessin,  Greliebte  des  Königs  —  ein 
Melodrama  wäre  nicht  das,  was  es  ist,  wenn  diese  Rossane  nicht 
die  episodische  Heldin  einer  neben  Temistocie's  Geschick  einher- 
gebenden Liebesverwickelung  abgäbe.  Danken  wir  es  dem  ge- 
witzigten Genins  des  Metastasio,  dass  sein  Temistocle  in  diese 
Liebesintrigue  nicht  mitverwiekelt  ist,  wie  der  Temistocle  seines 
Vorgängers,  Apostolo  Zeno,  welcher  in  einem  Liebesverhältniss 
mit  Prinzessin  Pahnide,  des  Königs  Tochter,  veratrickt,  einen 
Nebenbuhler  in  Cambise,  dem  Günstling  des  Königs  Artaserse, 
findet,  dessen  Rfinke  den  grossen  Befreier  nicht  blos  Griechen- 
lands, soadem  der  Civilisation  selbst,  hei  Zeno  weidlich  schwitzen 
machen.  Danken  wir  Gott,  dass  der  Vollender  des  Melodrama's 
den  beüäufigen  Liebeshandel  unter  Rossane,  Serse  und  Temisto- 
cie's Tochter,  Aspasia,  abmachen  lässt,  und  dass  der  politäsche 
Stammvater  der  Hellenen  and  der  europäischen  Cnitur,  dass  Temi- 
stocles  bei  dieser  Liebschaft  aus  dem  Spiele  bleibt  bis  zuletzt, 
wo  er  als  Vater  doch  ein  WOrtchen  mitsprechen  muss. 

Den  Verdacht  der  Rossane,  dass  ihr  Aspasia  das  Ben 
des  Königs  Serse  entwende,  weist  diese  mit  der  Versicherang  zn- 
rOck:  ihr  Herz  sey  anderwei^  bereits  vergeben.  An  Wen? 
Erfohren  wir  durch  Sebaste,  der  die  Ankunft  des  athenienm- 
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sehen  Bedoers  und  Gesandten,  Lisimaco,  der  Prinzessin  Rob- 
sane  meldet,  welcher  vom  König  die  Analieferung  des  Temiatode 
fordern  komme.  Als  Aspasia  den  Namen  Lisimaco  hört,  ruft 
de  aparte: 

Ihr  ewigen  G6ttar,  das  ist  ja  mein  Schatz  !<) 

Gravina,  der  im  Sai^e  seiner  Baggion  poetica  aufmerksam  zu- 
hört, zucirt  hier  ein  wenig,  nimmt  aber  gleich  wieder  seine  auf- 
merkende Hattong  taif  mit  dem  stillen  Wunsche:  Metastasio 
möchte  auch  dieses  llotiT  dem  Äpostolo  Zeno  als  dessen  Erfin- 
dui^  Qberhissen  haben,  da  es  im  Grunde  wenig  verschlägt,  ob 
Athens  Gesandter  Clearco,  wie  bei  Zeno,  oder,  wie  bei  Meta- 
stasio, Lisimaco  heisst,  nnd  ob  jener  Temistocle's  Tochter  Eraclea, 
Metastasio  aber  Aspasia  nennt.  Die  Sitnatioa  und  Charaktere, 
die  der  Gleichlaut  der  Verhältnisse  bedingt,  bleiben  ja  doch  die- 
selben. 

ijerse,  im  prächtigen  Audienzsaale,  hoch  zn  Throne,  Ifisst 
den  Lisimaco  kommen  nnd  fragt  den  Sebaste,  ob  der  Temi- 
stocle  noch  immer  nicht  eingebracht  sey.  Temistocie  und 
Keocle,  hören  dies,  unbemerkt  unter  den  Anwesenden,  mit  an. 
Temistocie  beruhigt  den  um  seinen  Vater  sich  ängstigenden 
Sohn.  Lisimaco  erscheint  und  verlangt  im  Namen  Athens  die 
Auslieferung  des  Temistocie.  Seine  Forderung  dorchflechten  die 
Apaite'8  von  Neocle  und  Temistocie.  Neoele  ruft:  0  falscher 
Freund!  Temistocie:  0  ta^ngesimiter  Bürger!*)  Diese  mo- 
numentale Vaterlandsliebe  von  vornherein,  welcher  dramatischen 
Entwickelui^,  welcher  Schicksalswendung,  welcher  Conflicte  w&re 
sie  Wng?  Wie  lässt  sieb  Oberhaupt,  könnte  man  fr^en,  ein 
ao  grossartiger,  das  Anslieferungsverlangen  vor  sieb  selbst  recht- 
fertigender, ja  preisender  Patriotismus  mit  der  Flacht  des  Temi- 
stocie und  seinem  Schutzgesuche  beim  Erbfeinde  seines  Landes 
und  g^en  dasselbe  vereinigen?  Müsste  ein  Patriot  von  solchem 
Vaterlandscultus  sich  nicht  selbst  ausliefern,  und  mit  Freuden 
Ueber  venutheilt  von  seinen  Mitbürgern  sterben,  als  eine  Zuflucht 
gegen  ihren  Spruch  bei  dem  Todfeinde  ihrer  Freiheit  suchen? 

1)  Eterni  Dei,  Onest'  i  il  mio  benl 

2)  0  cittadino  fedelel 
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EOQig  Serse  kann  mit  Recht  dem  Gesandteo  Athens  die  Frage 


Was  kflmmert  mich 
Die  Bohe  von  Athen?    Mnse  ich  denn  eures 
BeTehls  ToUstrecker  sejaVi) 

Einem  Patrioteu  Qnand  mSme,  wie  uoserem  Temistocle,  nrass  da- 
gegen an  Athens  Kühe  Alles  gelegen  3eyo,  und  sein  höchster 
Ruhm  und  seine  erhabenste  Pflicht  darin  bestehen;  sein  Leben 
fQr  diese  Ruhe  zn  opfern.  Ausserdem  —  meint  der  Perser  ganz 
treffend  —  müsste  er  den  Temistocle  erst  haben,  um  ihn  auszn- 
liefern.  Und  so  ohne  Weiteres  ausliefern?  Ffir  nichts  und  wieder 
nichts?  Da  war  er  doch,  er,  Artaserse,  in  Zeno's  Temistocle 
weit  besser  dran,  wo  ihm  Athens  At^esandter  Clearco,  doch 
wenigstens  Terschiedene  Inseln  ffir  die  Auslieferung  anbot. 

Kein  Wunder,  wenn  Serse  den  Lisimaco  kurz  und  barsch 
abfertigt  mit  einem:  „Nun  kann  Er  geben!"^)  Der  König  schilifl 
dem  Sebaste  noch  einmal  die  HerbeiscbaEfui^  des  Temistocle 
ein,  wieder  mit  Aparte's  von  Neocle  und  Temistocle  durch- 
scblungen.    Nun  aber  bricht  dieser  vor: 

Serse,  da  Bacfast 
Temistocle? 

Man  erwartet:  „Hier  bin  ich!"  oder  ,4iier  ist  er!"  Temistocle 
glaubt  aber,  der  Spannung  zu  Liebe,  das  „aon  io"  noch  ein  wenig 
hinhalten  zu  müssen.  Schön  und  wflrdig  ist  die  darauf  folgende 
Ansprache  des  Temistocle.^)  Gravina  lauscht  durch  den  gelflfteten 
Sargdeckel.  Indessen  könnten  doch  aoser  Woblge&llen  Aeosse- 
mngen  beirren,  wie  die  z.  B. 


Terthddigei  in  dir  xa  finden,  Rhit  mich  her.*)  — 

1)  —  A  tne  che  importa 

n  ripOBO  d'  Atene?    Esser  deg^'  iu 
De'  Tostri  cenni  eeecntor? 
2)  Partir  pi  pnoi  -  3)  II.  Sc.  9. 

4)  —  la  speme 

D'  areiid  difensore  a  te  lo  gnida. 
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Vertheidtger  —  wider  Wen?  Doch  nnr  wider  Athen,  sein  Über 
Alles  geliebtes  Vaterland: 

Entflammt  dein  Herr 
Des  EahineB  Glnth,  eröffii'  ich  dir  ein  Feld, 
Das  deiner  Tugend  wertii.     Besieg  dich  selbst! 
Beich  deine  Rechte  dem  verfolgten  Feind. 

Bedenke: 

Nicht  kann  dir  das  Verderben 

Des  machtentblCaaten  Feindes  frommen. 

Doch  nützen  eines  trenen  Frennd's  BesilzJ) 

Zweischneidige  Verheissnngen  im  Munde  eines  StaatsmanneB,  wie 
Tenüstocles,  der  wissen  muaste,  in  welchem  Sinne  und  gegen 
Wen  der  Landesfeind  diese  angebotene  Freundschaft  ausbeuten 
wfirde. 

Auch  springt  Seise  vom  Throne  auf  vor  Staunen  und  Be- 
wunderung^, vor  freudigem  Erstannen,  ob  dem  Fuode,  den  er  an 
Temistocle  gemacht;  „Komm  an  meine  Brust!"  ruft  er,  den 
Mann  in  den  Armen  haltend,  mit  dem  er  ganz  Hellas  in  der 
Hand  hat.  Wiederholt  weiht  der  von  des  KOnigs  Edelmuth  bis 
za  Tht^en  gerührte  Temistocie  sein  „Blut,  Schweiss  und  Ijeben"^) 
dem  mllchtigsteD  Beherrscher  des  gröaaten  Sklavenreiches.  In 
einem  Solo  spottet  Temistocie  der  Wandelbarkeit  des  Glflckes  *), 
wie  einer  der  va  bauque  spielt.  Der  Schluss  des  Actes  ist  der 
Enthflllui^  gewidmet:  dass  Aspasia  Temiatocle's  Tochter.  Zu- 
erst erfährt  es  Prinzessin  ßosaane  von  Äspasia  selbst,  die,  noch 
unkundig  des  inzwischen  YorgeMlenen,  den  Schutz  der  Prinzessin 

1)  —  Se  U  cor  t'  accende 

Fiamma  di  bella  gloria,  io  t'  apro  od  campo 
Degno  di  toa  virtä;  vinci  te  stesso, 
9tendi  la  destra  al  tao  nemico  appresso. 

Che  vana  i  la  roina 
D'  nn  nemico  impotente,  atü  1'  acqnisto 
D'  nn  amico  fedeL  .  .  . 
i)  H*  Dccnpa  lo    stapor.   —  3)   La  mia    Tita,  il  mio   sangne,    i  miei 

4)  —  Io  non  mi  fido 

Del  tno  favar,  dell'  ire  tue  ml  rido. 
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zu  Ounsten  ihres  Vatera  anSeht.  Rossane  ist  von  diesetn  Zu- 
wachs an  Interesse  für  den  König  toq  Seiten  der  NebenbnbleriD 
nichts  weniger  als  erbaut.  0  mir — jammert  kleinlaut  ilir  Apart« 
—  die  G^nerin  wird  dadurch  nur  stärker.')  Inzwischen  hat 
König  Serse  durch  Temistocle  selbst  von  dessen  Vaterverhältniss 
zu  Aspaaia  erfahren.  König  Serse  schwebt  auf  dem  Gipfel  seiner 
Befnedigung  im  Gefühle:  dass  der  Abgott  zugleich  sein  Schwieger- 
vater wird.  Aspasia,  von  Sebaste  zum  König  entboten,  den 
er  ihr  äusserst  vei^nflgt  schildert,  taumelt  zur  Audienz,  berauscht 
von  Seligkeit  aus  Vaterliebe.  Rossane's  Frage,  warum  der 
König  die  Aspasia  zu  sich  beschieden,  ist  Wasser  aufSebaste's 
Mühle,  dem  nach  nichts  Geringerem,  als  dem  Persischen  Thron 
gelüstet,  zu  welchem  Zwecke  er  eine  politisch-melodramatische 
Liebesintrigue  mit  der  Prinzessin  einf^eln  möchte.  Er  bestärkt 
sie  daher  in  ihrem  Verdacht,  dass  der  König  die  Aspasia  liebe, 
nud  versösat  ihr  die  Pille  mit  der  Aussicht  auf  eine  süsse  Bache, 
wozu  er  ihr  die  Hand  biete.  Bossane  meint  die  Rache  sey  süss, 
doch  süsser  noch  die  Liebe.  Indessen  als  pis  aller  sey  die  blosse 
Rache  auch  uiclit  bitter,  und  will  sich  die  Sache  überlegen.  Der 
Fisch  hat  den  Hamen  verschluckt  —  triumphirt  Sebaste  —  in 
einem  Abgangsmonolog,  der  in  den  Fisclischwanz  eines  nautischen 
Gleichnisses  vom  „ersten  SchiiTer"  ausläuft,  ohne  dessen  aes  triplei 
so  viele  Schätze  noch  unentdeckt  geblieben  wären.  Also  frisch 
gewagt,  wie  der  erste  Schiffer!*)  Mit  dem  Persischen  Thron  als 
goldener  Angel  schluckt  ein  Fisch  wie  Bossane  mit  Vergnügen 
auch  einen  Wurm  wie  ihn  als  Zukost  Von  dem  Allen  weiss 
Apost.  Zeno's  erster  Temistocles-Act  nichts  in  seiner  Einfalt,  da 
derselbe  die  Familie  Temistecle  schon  als  heimisch  und  ansässig 
im  Königapalast  zu  Susa  einführt.  Wie  manche  wirksame  üeber- 
raschungs-  und  Spannungsscene  hat  sich  Apostolo's  erster  Act 
nicht  dadurch  entgehen  lassen!  Der  Fortschritts- Vorspning,  den 
Metastasio's  erster  Act  vor  dem  des  Zeno  voraus  bat,  hegt  auf 
der  flachen  Hand. 

t)  (Ahimt!  la  mia  riral  ai  fa  piü  forte). 
2)  Ma  senia  qnel  noccbiero 

Si  temerario  allor, 

Qnuiti  tesori  ancor 

Saiiano  ignotil 
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Wie  Temistocle  das  Änsimien  des  Ferserköiiigs  auiiiehmen 
werde:  die  Oberfeldhermetelle  die  ihm  Serse  im  zneiteu  Act 
übertrSgt,  in  einem  Kriegszag  gegen  Athen  anszufähren  —  von 
dieser  das  ganze  Stück  dorchziehenden,  den  Zuschauer  in  der 
Schwebe  haltenden  Spannung  hat  nur  der  Held  des  Melodrama's, 
der  grosse  Politiker,  Staatslenker  und  Patriot,  hat  Temistocle  allein 
nicht  die  entfernteste  Ahnung.  Ein  so  völliger  Mangel  an  Com- 
binationsMigkeit,  eine  so  unbegreifliche  Voraussichtlosigkeit  und 
gemQthliche  Auffassung  seiner  Lage,  steht  in  einem  so  radicaten 
Widerspruche,  nicht  blos  mit  dem  Charakter  des  Uannes,  der 
dieses  historische  Ereigniss  vertritt;  steht  in  einem  so  flagranten 
nnau^leichbaren  Widerspruch  mit  dem  Charakter  eines  Politikers 
und  Staatsmanns  überhaupt,  dass  dieser  Temistocle  nnr  als  Bei- 
spielfigur  eines  im^nären,  zu  Festlichkeitszwecken  ersonnenen 
und  aufgeputzten  Patriotismus  gelten  kann,  und  keinen  grossem 
Anspruch  auf  dramatische  Persönlichkeit  erheben  darf,  als  etva 
die  Aoisatzfigur  auf  einem  kaiserlichen  Geburtstagskuchen  —  unter 
uns  gesagt,  als  Aparte,  mit  der  Haud  vor  dem  Munde,  damit  es 
nicht  der  ehrwürdige  Gravina  höre,  der  sich  darüber  im  Sarge 
seiner  Raggione  poetica  umkehren  könnte,  dessen  Deckel  er  wieder 
ein  wenig  lüftet,  in  Erwartung  der  wirklich  schönen,  vortrefflichen 
achten  Scene  des  zweiten  Actes.  Er  folgt  den  vorhergehenden 
Scenen  mit  Interesse;  vernimmt  mit  Vergnügen,  wie  König  Serse 
dem  Temistocle  die  Städte  Lam[»aco  und  Miunte  schenkt;  lauscht 
der  Ememiung  des  Temistocle  zum  Oberbefehlshaber  für  den 
Feldzug  gegen  Ägypten,  und  freut  sich,  der  alte  Dramaturg, 
noch  als  Qrabesschatten  über  die  glückliche  Erfindung  seines  ge- 
feierten Schülers:  Über  diesen  Kriegszug  nach  Aegypten,  den  der 
grosse  Patriot,  unbeschadet  seiner  Vaterlandsliebe,  mit  gutem  Ge- 
wissen, wenngleich  als  Feldherr  von  Athens  unversöhnlichem  und 
mächt^stem  G^;iier,  unternehmen  darf.  Die  Besorgniss:  Aegyp- 
Iflns  Unterwerfung  durch  Temistocle  müsse  jedenfalls,  infolge  der 
vom  PerserkOnig  dadurch  erlangten  üebermacbt,  zum  Verderben 
Athens  ausschlagen,  dieses  Bedenken  beschwichtigt  der  liebevolle 
ans  seinem  Sarge  hervorlauschende  Mentor  mit  der  seinem  Lehrer- 
stolz  schmeichelnden  Freude,  dass  dem  Zeno  das  Motiv  des  vor- 
geschobenen Feldzugs  nach  Aegypten  entgangen,  und  die  Erfin- 
dung dem  Metastasio  ansschliesslich  zukomme.  — 
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'  Temistocle  zur  Seite'  mii  gestellt  — 

So  nnterweif  ich  mir  die  gatwe  Welt!') 

Ruft  aiegeagewisa  KCn^  Serse.  DassÄthen  unter  „ganze  Weltf 
mitbegriffen  ist,  daran  denkt  Metastasio's  Temiatocle  so  wenig, 
daas  er  schon  vorEri^b^er  brennt  und  den  Feldzug  nicht  er- 
warten kann.  Serse  dag^en  denkt  so  entschieden  daran,  dasa  er 
den  Entschluss,  Athen  mit  Hülfe  des  Temistocle  zu  unterjochen, 
in  Form  der  doppelsinnigen  Erklärung  dem  Lisimaco  zugehen 
lässt;  Der  EOnig  sey  bereit,  den  Temistocle  nach  Athen  zurück- 
zuschicken, üeber  dieses  neue  Hinhaltnngs-  und  Vermittelunga- 
moti?  würde  sich  der  alte  Gravina  vor  Vergnügen  die  Bände  im 
Sarge  reiben,  wenn  sich  solches  fZt  einen  ehrwürdigen  Schatten 
ziemte,  und  es  die  Spannung  der  fünften  Scene  zulieese,  in  welcher 
Äspasia  ihrem  Geliebten,  dem  Lisimaco,  unter  den  schärfsten 
Vorwürfen  mit  dem  Dilemma  zu  Leibe  geht:  entweder  Sie  oder 
Athen  und  seine  vermeinte  Bürgerpflicht  aufzugeben.^)  Zudem 
habe  er,  dem  Himmel  sey  dank,  nichts  bei  Serse  erreicht.  Da 
erl^hrt  Aspasia  denn,  der  KOnig  sey  geneigt,  den  Temistocle 
nach  Athen  zurückzuschicken.  Nun  bittet  Aspasia  den  Bräuti- 
gam-Abgesandten flehentlich,  den  Vater  zn  retten,  seine  Flucht 
zu  begünstigen.  Lisimaco,  den  steifen  Büi^er  hervorkehrend: 
„Ich  erfülle  meine  Pflicht"  „und  ich"  —  versetzt  Aspasia  mit 
einer  Wendung  nach  der  Thfir  —  „die  meine."  Lisim.  „Wo 
eilst  du  hin?"  Asp.  „In  Serse's  Arme",  dessen  Thron,  den  er 
ihr  bereits  Scene  3  angeboten,  sie  seinetw^en  angeschlagen,  des 
Undankbaren,  Fühllosen,  den  sie  vergeben  möchte. 

Doch  Fehlt  ea  mir  selbst  an  MqÜi,  in  wehten, 
Doss  sie  ber?or  iiicbt  biecheo,  meine  ^thren.') 


1)  —  Di  aoggiogare  io  apero 
Con  Temistocle  al  flanco  11  mondo  intero. 
2)  Lisim.     Contraata  ia  me  col  cittadin  1'  amante 
Aspasia.    Scordati  1'  ono  o  1'  altro. 

Lieim.    Es  kämpft  in  nur  der  BOrger  mit  dem  Gatten, 
Aspasia.    Aofgeböi  mosst  du  Eins  von  Beiden.  — 
3)  DoTiei  celarlo,  ingiato; 
Toirei,  ma  non  ho  tanto 
Talor  che  basti  a  trnttineie  il  planto. 
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Lisimaco  hat  nicht  die  Brost  eines  Felsen,  xaa  solcher  Thränen- 
fluU)  za  widerstehen,  wohl  aber  die  Beine  eines  gewissenhaften 
athenischen  Bürgeis,  nm  der  Qe&hr  einer  Pflichtrei^essenheit  m 
eatfiiehen.  Mit  andern  Worten,  er  läuft  toi  Aspasia's  IbriL- 
nen  davon: 

0  QStter,  welch'  Entzficken 

Qoillt  aoB  bethiinteii  BUckeDl 

Wer  konnte  dem,  wer  widerstehen? 

Wo  lebt.BOlcli  ein  Barbar? 

Ich  flieb,  geliebte  SchSne, 

Denn  iroUt'  icU  mich  nicht  drBcken: 

TargäBB'  ich  wohl  Athen4i^ 

Vergäsa'  ich  selbst  mich  gari')  ^ 

Das  klingt  so  zärtlich-liebend ,  wie  nur  das  Gezwitscher  eines 
Racine'schen  Liebespaars.  Der  Unterschied  ist  aber  dor,  dass  im 
Melodrama,  besonders  bei  Metastasio,  dem  Qetartel  und  Geliebel 
meist  ein  edles  Tugendmotiv,  ein  PflicbteDsb'eit  zum  Grunde  li^ 
der  den  schmelzenden  Gefllhleo  eine  höhere  Weihe  geben  soll. 
Gelingt  das  nicht  nach  Wonsdi  und  Absicht,  so  ist  Wieder  nur 
die  Baggione  poetica  schuld,  die  den  treSliefaen  Dichter  nicht 
genngsam  darfiber  belehrte:  dass  ein  AfTect  seine  Weihe  duich 
die  Kraft  und  Schönheit  seiner  eigenen  Natui  und  Berechtigung, 
oder  durch  eine  Läuterungssfihne  empfange ;  dass  aber  ein  Schwan- 
ken zwischen  Pflicht  und  Zärtlichkeit  nur  die  Schwächimg  beider 
Antriebe  bewirke,  in  dem  Falle  besonders,  wo  das  heroische  Pflicht- 
gefahl  des  Haupttugendhelden  auf  so  schwachen  Füssen  steht, 
wie  in  dem  Melodrama  an  and  für  sich,  Metastasio's  Temistocle 
nicht  ati^enommen.  Wenn  nun  Aspasia  wirklich  zuSerse  Mo- 
eilt,  am  ihm,  behuft  Bettang  ihres  Vaters,  ihr  Jawort  zu  geben: 


1)  Ob  Dei,  che  dolce  incanto 
E  d'  an  bei  ciglio  il  piantol 
Chi  mai,  chi  pnö  resistere? 
Qnel  batbaro  qnal  i'i 
lo  fnggo,  amato  benai 
Che  ai  ti  sesto  aecanto, 
m  Hcardeiö  d'  Ätene, 
Mi  Bcardwo  dl  me. 
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wer  mag  darauf  schwören,  dass  sie  dieaen  Entsehlnss  ihrer  leideD> 
achaftlichen,  und  nicht  einer  schwächlichen  Liebe  za  Lisimaco 
abgerungen?  Und  wer  kann  sich  dieses  Opfere,  wenn  es  noch  so 
gross  wäre,  von  Herzen  freuen,  bei  dem  Gedanken:  Temiatocle 
habe  die  schiefe  Lage,  in  die  er  sich  and  die  Seioigen  brachte, 
nur  dem  anstössigen,  bei  einem  Politiker  und  Staatsmann  un- 
denkbaren Widerspruche  zuzuschreiben,  der  zwischen  seiner  dienst- 
eifr^n  Hingebung  an  den  Landeefeind  und  seiner  unbedingten 
Vaterlandsliebe  obwaltet? 

Die  siebente  Scene  eröfinet  ein  ptftchtiges  Tableau:  Ein  rei- 
che von  allen  Seiten  offenes  Zelt.  Darunter  ein  mit  Trophäen 
geschmückter  Thron.  Ausblick  auf  eine  weite  Fl&che,  wo  das 
persische  Heer  in  Parade  aufgestellt  erscheint.  König  Serse, 
auf  dem  Thron  sitzend,  umgeben  von  seinem  HoMaat,  ergreift 
den  ihm  auf  einen  silbernen  Becken  zugetragenen  Feldbermstab, 
und  überreicht  ihn  dem  Temiatocle  mit  schöner  würdevoller 
Ansprache: 

Nimml    Znm  HeerfBhrer  mebter  Tmppen  T&bl' 
Ich  dich  kraft  dieaei  Boeptera.    Straf«,  lohne, 
Stett  memBT,  kämpf  und  siege.    Ddnen  Händen 
Will  Peniens  Ehr'  and  SchiBkuI  ich  Terpßinden.  ■) 

Temistocle  spricht  dem  König  seinen  unterwürfigsten  Dank  aus 
und  legt  ihm  Dienst  und  Leben  zu  .Füssen.  Lisimaco,  der 
glauben  muss,  Aspasia  habe  mittlerweile  durch  Verrath  an  sei- 
ner Liebe  des  KOuigs  Sinn  wieder  umgewandelt,  fragt  Serse; 
Ob  dies  die  Weise  sey,  den  Temistocle  ihm  zu  übergeben?  Worauf 
der  König  sagt;  Gleschworen  habe  er,  Temistocle  nach  Griechen- 
land zu  schicken,  und  werde  Wort  halten.  Den  Feldzug  nach 
Äegypten  könne  auch  ein  Anderer  unternehmen.  Du  aber,  Te- 
mistocle, 

Se;  Trlger  meines  Grinims  nach  Griechenland. 
Verw&Bto,  brenne  nieder  and  lerstSre, 


1)  Prendi:  con  qnesto  scettzo  arbitro  e  dnce 
Di  lor  ti  ele^u.    In  Tece  mia  pnnifici, 
Premia,  pn^rna,  trionfa.    E  a  te  Sdato 
L'  oDor  di  Sene,  e  ddls  Penia  il  fato. 
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Biet'  Alles  «uf,  d»M  unter  dem  Gewicht 

Der  Eisenketten  stöhne 

Corinth  und  Theben,  Sparta  and  Äthenä.') 

Temistocle's  Äp&rte  scUiesst  Peripetie  nnd  K&tasrtropbe  in  seinen 
Klammern  ein.  Das  ,3ei3eite"  laatet:  (Nun  bin  ich  verloren.)^ 
Nnn  eist?  Kindskopf  von  einem  Staatsmann!  Kin  Kind  sah 
das  kommen,  gleich  in  der  ersten  Scene  des  ersten  Actes,  wo  da 
dich  an  Händen  nnd  Füssen  gebunden  dem  Todfeind  deines  Lan- 
des Qberliefertesfc,  nnd  mit  allen  Banden  der  Vaterlandsliebe,  als 
Stricken,  an  Händen  and  Füssen  gebunden!  Ein  Aparte  anderer 
Art  ISsst  der  davonschleichende  Lisimaco  zurück:  „0  unglücklich 
Vaterland!  0  treulose  Aspasia!"  Aspasia  trifft  der  Vorwurf  nur 
halb,  da  sie  der  AnsfObrang  des  in  der  sechsten  Scene  ge&ssten 
Beschlusses:  äcb  zur  Bettung  des  Vaters  dem  FerserkCnlg  anzu- 
bieten, durch  den  Vorgang  in  der  siebenten  Scene  überhoben  ward. 
Emilia  Galotti  würde  ihr  entgegenhalten:  ,jSündigen  wollen,  ist 
anch  sündigen."  Die  Poetjk  ist  noch  strenger,  und  würde  das 
blosse  Wollen  richten,  wenn  es  zwischen  der  sechsten  and  sieben- 
ten Scene  stecken  blieb.  Dem  Allen  zum  Trotze  ist  die  achte 
Scene  schOn  und  bewältigend.  Bin  Drama,  das  auch  nur  Eine 
schöne  Scene  sein  nennt  in  fünf  Acten,  mische  seinen  Jubel  ein 
nnd  trete  in  den  Bund  der  für  die  Nachwelt  nicht  ganz  verlore- 
nen Stacke.  Die  Scene  darf  daher  noch  eine  Geschichte  des 
Drama's  im  19.  Jahrb.  schmücken: 

Tem.    (beiaeit)  Ich  ein  VerrSthet? 

Serae.  Was  bedenkst  da,  FetdberrV 

Tem.    8teb  ab  von  deinem  Sinn,  o  König!   Welten 
Oiebt'a  noch  la  unterwerfen  — 
Seiae.  Hab  ich  Oiikien 

Nicht  bezwungen,  U^  mir  am 
Beiitee  nichts  des  weiten  Erdgebietos. 
Tem.    Bedenk'  .  .  . 

1)  —  Va  del  mio  sdegno 
Fortatore  alla  Qrecia.    Ardi,  rnina, 
Distinggi,  abbatti,  e  fa  che  aensa  il  p«so 
Belle  nostre  catene 

Corinto  e  Tebe,  Sparta  ed  Atene. 

2)  Or  sono  perdnto. 
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Serae.  Der  Feldzog  ist  seit  Imng  bwcUoMeD; 

Der  Widsraprnch  kanu  nax  mich  reiieu. 
Tem.  Wähl' 

Denn  eben  andern  FQbrer. 
Seree.  Weeshalbf 

Tem.  Das  Abwichen 

Der  FeldhettnvQrde  leg'  ich  nieder  hier 

Zu  deinen  Füssen, 
Serse.  Wie?! 

Tem.  Du  kannst  nicht  wollen, 

Dtas  ich  in  Stanb  Athenä's  tfanara  breche.  . .  . 

Nein,  dazu  kann  mein  Schicksal  mich  nicht  nringen. 
8eb.    (beiieit)  Die  EQhnheit! 
Serse.  Nicht  Athen  ist,  dieses  Beich 

Ist  jetzt  dein  Vaterland.    Athen  rerfolgt 

Dich;  Pereien  beBchfltet,  vertheldigt,  schirmt  dich. 
Tem.    Schon  gut  —  doch  in  Athen  bin  ich  geboren. 

Naturtrieb  ist  die  Liebe 

Zur  v&terlii^n  Heimaüi.    Liebt  das  Thier 

Doch  salbet  die  HShl',  in  der  es  ward  geworfen. 
Serse.    (beiseit)  Ich  gltth  vor  Zorn!  —  So  hängt  Athen  dir  noch 

Am  Herzen?    Was  im  ihm  denn  liebst  dn? 
Tem.  Alles. 

Der  Tätfir  Aache,  die  geheiligten 

Gksetse,  die  Gatter,  Helden,  göttergleiche, 

IKe  Sprache,  die  Oebränehe, 

Den  Schweiu,  den  es  mich  kostet, 

Den  Knhm,  von  dessen  Wideracheine 

Ich  glänze  —  Luft,  Boden,  Haaero,  Steine. 
Serse.    (Tom  Thron  sich  erhebend) 

Daukloserl    Uir  ins  Antlita 

RDhmst  du  mit  solchem  Stolze 

OefUile,  die  ich  schm&be?  — 
Tem.        ,  Ich  bin  — 

Serse.  Hein  Feind, 

Das  bist  du.    Pmcbtlos  strebt'  ich  durch  WohlUiaten  — 
Tem.    Sie  stehen  nnanslOachlich  eingeprägt 

In  meinem  Heizen.    Nenn' 

Mir  andre  deiner  Feinde,  und  mein  Blut 

Bin  ich  bereit  für  dich,  o  König,  zn  Tergiessen. 

Doch  glaubst  dn,  mein  ZerwOrfniss  mit  Athen 

Znm  Schaden  meine«  Landes  aucnbeaten, 

So  irrst  dn,  —  sterben  werd'  ich  fUr  sein  Heil. 
Serse.    Nichts  mehr!    Bedenk'  es  und  etitschUess  dich.    Frennd 

Des  Serse  und  Athens  Vertheldiger  sej-n. 
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Tertxägt  sich  nicht  znaammen  —  Eina  von  Beideal 
Tem.    Ihi  kennst  nnn  meine  Wahl. 
Serse.  Enrfig'  et  wohll 

Von  diesem  Aogenbliclie 
Hängt  dein  Geschick  ab. 
Tem.  Weiss  ich'a  doch. 

8er Be.    Du  reizest  den,  der  dich  kann  glfleklich  machen. 

Tem.    Nicht  imn  Rebell'n. 
Serse.  Dein  Leben  dankst  da  mir. 

Tem.    Nicht  meine  Ehre. 
Seree.  Hurt  dich  nicht  dein  Land? 

Tem.    Ich  lieb'  es. 
Serse.    (beiaeit)  Welcher  SehimpfJ  o  Gßtterl  — 
Lohnst  dn  ao  dem  SeneV 
Tem.  Zn  Atbea  ward  ich 

Geborea. 
Serse.    (beiseit)  Nicht  ertrag  ich'a  länger  —  Port 
Hit  ihm,  dem  Undankbaren  I 

Spart  ihm  die  ZQcht'gnng  anf.    Yielleicht  doch  s^en 
Wir  diesen  nnbesi^ten  Hnth  noch  dttem. 
Tem.    Wer  achnldfrei,  den  kann  keine  Fnrcht  ersch&ttem. 
Selbst  in  Feeseln,  TodesnCthen, 
Trag'  ich  frei  und  hoch  die  Stime. 
Nicht  der  Strafer,  «ie  er  zOme, 
Schreckt  mich,  noch  sein  Hachtgebot, 
Fehlt'  ich,  mag  man  mich  nor  tödten, 
Win  man  Fehl'  in  Irene  sehen. 
Doch  ftbr  ^  so  schBn  Vergehen, 
Oeh'  mit  Stoli  ich  in  dm  Tod.') 


I)  Temistocle. 
(lo  traditor?) 
Serse.  Dnce.  che  peosi? 

Tem.  Ah  camhia 

Cenno,  mio  Be.    V  i  tanto  mondo  ancor» 
Dasoggiogar 
Serse.  Se  della  Orecia  avreraa 

Pria  1'  ardir  non  confondo, 
Nnlla  mi  cal  d'  aver  aoggetto  U  tuondo. 
Tem.    Kfletti... 
Berae.  £  atabilita 

Di  giä  r  impresa;  e  chi  a'  oppon,  m'  irrita. 
Tem.    Dnnque  el^gi  altro  dnce. 
Serse.    Comel 
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Tem,  E  »noi  ch'  io  divenga 

B  distrotl^r  delle  pateroe  man? 

No,  tanto  noa  potra  la  mia  aventara. 
Seb.    {Che  ardit!) 
Serse.    Non  k  piü  Atene,  h  qnesta  reggia 

La  patria  tna:  qnella  t'  iniidia,  e  qnesta 

T'  accoglie,  ti  difende  e  ü  sostiene, 
Tem.    10  difenda  chi  vnol,  nacqni  in  Atene. 

E  istinto  di  natura 

L'  amoi  del  patrio  nido.    Ainano  andi'  ewe 

Le  apelonche  natie  le  fie»  UteBse. 
Serse.    (Ah  d'  ira  avrampo).    Ali  danqne  At«ne  ancora 

Ti  sta  nel  cor!   Ma  che  tanto  ami  in  lei? 
Tem.    Tutto,  Signor;  le  ceneri  degli  an, 

Le  sacre  leggi,  i  tatelari  Nami, 

La  favella,  i  coatnuii, 

11  mdor  che  mi  costa, 

Lo  splendot  che  oe  trassi, 

L'  aria,  i  tronehi,  il  terren,  le  mnra,  i  Bassi. 
Serse.    Ingratol    E  in  faccia  mia 

Vantj  con  tsnto  faato 

ün  amor  che  mi  oltraggia? 
Tem.  Io  Bon  — 

Serse.  Tn  sei 

Dnnqne  ancor  iiiio  nendco.    In  van  trättai 

Co'  benefizi  miei  , . . 
Tem.  (jneati  mi  rtanuo 

E  a  car&tteri  etenii, 

Totti  impresai  nel  cor.    Seree  m'  additi 

Altri  nemici  sai, 

Ecco  U  mio  sangae,  il  veraerö  per  loi. 

Ha  della  patria  a'  danni 

Se  pretendi  obbligar  gli  sdegni  miei 

Serse,  i'  inganni:  io  morir6  p«  lei. 
Serse.    Non  piiti  pensa  e  riaohn.    Esser  non  lice 

Di  Seree  aniico,  e  difensor  d'  Atene: 

Scegli  qnal  tqoi. 
TeiQ.  Sai  la  mia  scelta. 
Serse.  AyTertij 

Del  dno  destin  decide 

Qnesto  momento. 
Tem.  Io  80  pur  troppo, 

Serse.  irriti 

Chi  pnö  farti  infelice. 
Tem.    Ma  non  ribelle. 
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Jetzt  eracheint  Aspasis  und  bietet  ihr  Herz  dem  KJtnig  an 
fQr  die  Freiheit  ihres  Vatere. ')  Der  Moment  zu  diesem  FussMl 
konnte  nicht  zweckmfiesiger  genilhlt  seyn.  „Steh  auf!"  ruft  ihr 
Serse  za  mit  einem  Apart«:  „Welcher  Zauber!"  —  »Lass  gehor- 
chen deinen  Vater,  and  ich  Teizeihe  ihm."  ^)  In  dieser  Scene  ist 
der  melodramatische  Nothnagel,  die  Bossane,  gegenwärtig,  und 
kocht  heimlicli  Gift  gegen  die  verhasate  Nebenbuhlerin.  Die 
Stimmung  hält  der  melodramatische  Intriguant,  Sebaste,  fQr 
günstig,  um  seinen  Plan  zur  JEteife  zu  bringen:  Sie  mflcht«,  schlägt 
er  vor,  ihre  Getrenen  mit  seinen  Genossen  vereinigen.  Ihm  stehe 
das  nach  Aegypten  beorderte  Heer  zu  Gebote.  Bossane  entbietet 
ihn  auf  ihr  Zimmer,  wo  sie  das  Weitere  besprechen  wollen,  und 
schliesst  den  zweiten  Act  mit  dem  allgemeinen  Dietrich  des  Me- 
lodiama's,  mit  einer  Abgangsarie,  die,  wie  gew^mlich.  die  Summe 
sämmüicher  in  der  Scene  verausgabten  Gef&hlsposten  zieht:  in 
dieSOT  folglich  die  Abschlussreclmang  ihres  Soll  and  Habens  von 


S«Tie. 

n  rirer  too  mi  deri. 

Tem. 

NoD  r  OQOT  mio. 

Seise. 

T'  odia  la  Qrecüi. 

Ten». 

lo  r  «no. 

Serae. 

(Cbe  insolto,  oh  Deil)  qne«ta  mercede  ottiene 

Danqne  Sene  da  te? 

Tem. 

Nacqoi  in  Atene. 

Seite. 

(Pih  fienarmi  nou  posso).    Ah  qaell'  ingrato 

TogUete  mi  diuinö; 

Serbatelo  al  cavtigo.    E  pnr  vedremo 

Föne  tremai  querto  cow^gio  inTitto. 

Tem. 

NoD  b  timOT  doTe  non  h  diletto! 

Serberö  fm'  ceppi  ancoia 

Qneita  fronte  ognoi  serena: 

t  la  colpa,  e  non  la  pena 

Che  pn6  farmi  impallidir. 

Beo  son  io,  convien  ch"  io  mor», 

8e  la  fede  error  ■'  appella; 

Ha  per  colpa  >i  b^ 

Son  BQperbo  di  morir. 

1)  Se  a  (fenitei-  mi  rendi 

Sarä  tno  qnesto  cor. 

?)  8er«. 

Snrgi  (che  incantol)  .  .  . 

Fa  ehe  0  padre  nbbidisca,  e  gli  peidono. 
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Liebe  and  Bache.  Wie  die  Katze  inuuer  wieder  auf  die  Beine, 
BO  ßlUt  jede  Scene  dieser  Melodramen,  der  Dichter  mag  sie  wer- 
fen, wie  er  will,  stets  wieder  auf  die  vier  Pfoten  ihres  Abgang»- 
coaplets. 

Apostolo  Zeno'a  „Temistocle"  wird  in  der  gleichlautenden 
Scene  von  Artaserse  durch  den  EMer  der  VermäUiuig  mit  dessen 
von  Temistocle  geliebten  Tochter,  Prinzessin  Palmide,  zum 
Feldznge  gegen  Athen  verlockt.  Zeno's  Temistocle  geht  aus  der 
Versuchung  als  doppelter  Tugendbeld  hervor.')     Gleichwohl  ist 

1)  Temistocle. 

Athen,  Herr,  ist  mein  Vaterland. 
Art&s.    Liebst  du  Atbenä  noch  eis  ondaaliWe? 

Ten).    Ich  bin  ihr  Sohn. 
Artas.  Adb  ilireni  Hensen  atieiM 

Sie  dich. 
Tem.  Doch  bat  sie  meines  in  Besitz. 

Aitaa.    Sie  will  des  Lebens  dich  beraaben. 
Ten.  Das 

Sie  mir  doch  gab. 

Aitaserse  kOndigt  ihm  Preondschaft  nnd  Tochter  auf,  nnd  liAst  ihm  die 
Wahl  zwiachen  Ansliefernng  an  die  Athener  oder  Eriegsiog  gegen  sie. 
(IL  8c.  4.) 

In  der  näcbstes  Scene  fragt  Falmide  den  Temistocle,  ob  er  äe 
denn  weniger  liebe  ab  sein  Vaterland. 

Tem.    Ich  liebe  mit  der  ächten  Liebe  dich; 

Terdammlich  wltr'  mein  Lieben,  wenn  ich  dich 
Ab  Scholdbefleckter  liebte. 
Palm.  Was  denkst  dn 

Nnn  in  beginnen? 
Tem.  Sterben  und  ein  Hera 

Dir,  frei  von  Schnld,  bewthrea. 
Wenn  dies  nicht  Schnld  schon  ist,  daas  es  dich  wagt 
Zn  lieben. 
Palm.  0  der  Tagend! 

Tem.  0  der  Sch&nheit 


Tem. 

Signor  mia  patria  ö  Atene. 

Artas. 

Ami  Atene  ancor  ingrataV 

Tem. 

lo  les 

on  figUo. 

Artas. 

TU  Bcacciö  dat  suo  core. 

Tem. 

EU  mi 

0  possiede 
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Metastasio's  einfacher  Tugendheld  doppelt  so  viel  werth,  denn  von 
allen  melodraroatischen  Temistocle's  steht  ein  verliehter  Temistocle 
auf  der  niedrigsten  Taxe  des  dramatischen  Preistarifs.  Die  ein- 
ziehe Dod  aasBchliessliche  Liebe  für  sein  Vaterland,  so  un- 
staatsm&niuBch  und  nngeschicbtlich,  so  aligemein,  leer  und  Ver- 
blasen sie  erscheinen,  und  so  sehr  sie  jeglicher  nationalen  und  in- 
dMdaellen  Charakterhestimmtheit  ermiingeln  mag;  diesen  Be- 
weis liefert  doch  das  durchgängige,  unbeirrte  und  um  desswillen 
grossartige  I^thos  in  Metastasio's  Temistocle:  dass  ein  solches, 
trotz  aeicer  Schwache  und  Eahlheit  immer  noch  dem  Läutenmgs- 
zwecke  des  beroisch-diamatischen  Äffectes  mehr  entspricht,  als 
das  durch  die  Athletik  des  Pdichtenstreits  und  innem  Zweikampfs 
der  Äffecte  zwiespältig  hadernde  and  d^er  in  sich  gebrochene 
Pathos  der  Franzoseo-Tr^k:  jene  schon  beleuchteten  „Gombats 
du  coenr",  die  Springpunkte  der  dramatischen  Kunst  und  Wir- 
kung in  den  Äugen  der  französischen  Poetik.  Ihr  zufolge  balgen 
sich  die  dramatischen  Leidenschaften  im  Herzen  ihrer  Helden, 
wie  jene  zwei  Teufel  im  Sack  des  spanischen  Mönches ;  oder  sie- 
den mn  die  Wette  wie  die  zwei  Klösse  im  Topf,  wovon  das  schwä- 
bische Volkslied  singt: 

,,Zwei  KlöBBe  sind  in  den  Topf  gethui, 
Dnd  einer  fängt  m  sieden  an ; 
Dud  jeder  sieht  den  andern  an, 
Wie  er  nur  so  sieden  kann." 

„Oh  virtude!"  „Ob  beltadel"  wie  Zeno's  zwei  KlQsse:  die  Pal- 
nide  und  der  Temistocle,  sich  gegenseitig  Qher  ihr  Sieden  wun- 
dem; oder  wie  deren  Urbilder:  die  in  heroischer  Zärtlichkeits- 


irtas.    Tnol  npijrti  la  vita. 
Tem.  E  a  mo  la  diede, 

Tem.    T  aroo  col  giosto  (amoi) 

T'  amerei  col  piil  ril,  ee  reo  t'  amassL 
Palm.    Che  penü  fai't 
Tem.  Moriie,  e  nn  cor  serbarti 

Libero  d'  ogni  colpo, 

Sc  pur  colpa  non  h,  ch'  egli  osi  amartj. 
Palm.    Oh  Tirtnde! 
Tem.  Oh  beilade. 
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galanterie  brodelnden  EeldenMOsse  in  den  Kochtöpfen  der  tragisch- 
französischen HofkCche. 

Gross  und  edel  fGbrt  denn  auch  der  dritte  Act  von  Meta- 
stasio's  Temistocle  das  Pathos  des  Helden  durch  die  Eatastroidie 
hinans  bis  zam  Scblnsse.  TemiBtocte's  Selbstgeapr3<Jie  im  Ge- 
itogiuBs  sind  obiger  Entecheidungsscene  im  zweiten  Act  dnrcbana 
wQrdig.  Dod  noch  ergreifender  wo  möglich  wirkt  die  Sceue  zwi- 
schen ihm  und  seinen  herbeigerufenen  Kindern,  Neovle  und 
Aspasia,  denen  er  seinen  EntschlnsB  su  sterben  ankünd^  Er 
verweist  ihnen  die  Thr&nen  mit  den  schönen  Worten:  „Weinen 
müsstet  ihr,  wenn  ich  nicht  zu  sterben  wüsste."')  Wie  sittlich 
gross,  wie  väterUcb  weise,  wie  herzrührend  durch  einfache  Schön- 
heit klingt  gar  Temistode's  Abschied  von  beiden  Kindern: 

HSrt  odI    Ich  mDBs  allein  euch  Ussen, 

Inmitten  nnarei  Feinde, 

In  fremdem  Lande,  stütieloB,  nnd  nicht 

GenngBEUD  knndig  noch  des.  ünbeitandee 

Der  menschlichen  Geschicke. 

Ich  seh'  daher  rorans  die  Leidea,  die 

Bevor  euch  stehn.    Doch  eejd  ihr  mune  Kindet. 

Denkt  daran,  dies  genügt.  —  Bei  jedem  Anlass 

Erwüset  euch  dnrch  Thaten 

Werth  dieses  Namens.    Die  Genble,  die 

Ausachliesslich  euch  beherrschen,  euere 

Gedanken  leiten  sollen,  Beeren:  Ehre 

und  Vaterland  ond  jener  Pflichtbemf, 

Ton  Gdttem  eocb  beachieden  .  . . 

Weicht  niaunermehr  den  Schiigen  feindlicher 

Geschicke.    Unertragbar  Hissgeechick 

Ist  nicht  von  Dauer,  und  ertragbar  Leid 

Besiegt  der  Widerstand.    Zu  schönen  Thaten 

Bew^e  Rohm,  nicht  Lohn  euch. 

Die  Schuld  TeiabBchent,  nicht  die  Strafe.    Und 

Wenn  ja  ihr  in  nnwfird'ger  That  vom  Schicksal 

Gezwungen  wQrdet,  giebt  es  einen  Ausweg: 

Ich  KÖg'  ihn  euch.^ 

1)  Pianger  dorreste, 

Se  io  morir  non  aapessL  m,  9. 

2)  Temistocle. 

Udite.    Abbandonarvi  io  deggio 
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Bevor  Temistocle  in  d«r  letzten  Sceoe  diesen  Ausw^  be- 
bitt,  hat  erst  Serse  darch  Rossane,  die  sich  inzwischen  in 
Duain  innern  Kampf  zwischen  Bache  und  Liebe  za  Serse  fQr 
letttere  entschieden,  ans  einem  toq  der  Prinzessin  ihm  über- 
reiditen  Zettel  mit  der  Namenali^  der  Verechworenen,  zu  er- 
sdien,  dass  Sebaste  der  Anstifter  des  im  ^yptischen  Heere  aoB- 
gebrochenen  Anistandea  ist.  Der  KOnig  giebt  den  Zettel  dem 
Sebaste  za  lesen,  der  rernichtet  dasteht,  und  staute  pede  ge- 
peinigt TOD  allen  Schrecken  melodramatischer  GewisBensbisse. 

In  der  nennten  Scene  erblicken  wir  den  Altar  mit  der  darüber 
schwebenden  Opferschale,  vorbereitet  znm  Absageschwnr  gegen 
Qriechenland,  den  Temistocle  leisten  BolL  Er  hatte  sein  Erschei- 
Den  zngesagt  Mittlerweile  wt  Eftn^  Serse  aas  dem  gegenseitigen 
Qebahren  von  Lisimaco  and  Aspasia  audi  ihres  Liebesver^ 
hältnisses  imie  geworden,  und  hat  sich  zu  ihrem  gr&ssten  Bewun- 
derer bekehrt:  des  Lisimaco,  der  aas  Bürgerpflicht  seine  Li^ 
t%r  eine  solche  Sch&ne  niederkämpft;  und  det  Aspasia,  die 
ihrem  Herzgeliebten  entsagt,  und  aus  Liebe  fltr  ihren  Vater  sich 
entschliesst,  EOn^n  von  Feraien  zu  werden. 

In  solcher  Stimmong  findet  der  aus  dem  Oef&ngnisa  hervor- 


Soli,  in  mwzo  a'  nemici, 

In  terreno  Btranier,  aeoza  i  aofit^ni 

HMeasari  alla  nta,  e  delle  unaiie 

luatabili  vicende 

NoD  egperti  abbastanza;  onde,  U  preveggo, 

Molto  arreto  a  eoffrir.    Siete  miei  Sgli; 

Banunentatelo,  e  basta.    In  ogni  inwntro 

Mortratevi  con  1'  opre 

Degni  di  qneeto  nome.    I  piimi  oggetti 

Sian  de  Tostri  penBieri 

L'  onoi,  la  patria,  e  qael  dovere  a  cui 

Vi  cbiameran  gli  Dei  .... 

Del  oemico  destiito 

Non  cedete  agl'  inenlti;  ogni  gventora 

Insoffirlbil  nos  dara, 

SoC&ibile  Bi  vince.     Vi  faccia  orror  la  colpa, 

NoD  il  cartigo.    E  se  giammai  costieÜ 

Vi  BTOraste  daj  fato  a  un  atto  indegno, 

T  6  i]  cDmiUDii  d'  eritarlo ;  io  ve  1'  Idb^ho. 


^byGooglc 


26S  I)u  italieniscbe  Drama. 

schreitende  Temistoele  die  bedentnngevolle  am  den  Altar  g»- 
Behaarte  Gruppe,  König  Serse  in  der  Mitte.  Temiatocle  er^ 
kiftrt  dem  KCnig,  er  habe  za  erscheinen  rersprochen,  jedodi  nicht, 
um,  als  Zeichen  seiner  Abschwdmng  aller  OefShle  nnd  Pflichten 
gegea  sein  Vaterland,  den  Trank  ans  der  Opferacbale  zo  scblfii^ 
fen.  Er  komme,  am  das  Qift,  das  er  eben  aas  dem  Basen  zieht, 
in  die  Opfersehale  za  werfen,  and  diese  tot  den  Augen  des 
Königs  zu  leeren.  König  Serse  steht  da  starr  von  Staanen  and 
Bewundernng.  1)  Temistoele  richtet  das  letzte  Anliegen  an 
Lisimaco:  er  möchte  von  Athen  ein  Qrab  Ar  seine  Asche  in 
heimathlicher  Erde  erbitten.  Dem  Könige  dankt  er  für  die  em- 
pfangenen  Wohlthateo.  Von  den  Göttera  erfleht  er  Beschätzuag 
Athens,  des  Königs  von  Persien  nnd  seines  Baches.  Non  er- 
greift er  die  Schale,  wirft  das  Gift  hinein  und  fOhrt  sie  an  den 
Mund.  Da  richtet  sich  in  dem  König  auch  sein  Orttssmuthage- 
fQhl  aof,  wie  ein  Löwe.  Der  Pflichtenwettstreit  geht  in  einen  ei^ 
habenen  Grossmuthswettkampf  über,  wobei  der  König,  wie  es  sieb 
in  einem  HofTestspielmelodrama  von  seilet  verstebt,  den  Helden 
des  Stückes  total  verdunkelt:  Kös^  Serse  reisst  ihm  die  Schale 
aus  der  Hand  und  schleudert  sie  fort: 

„Leben  sollst  da,  leben 
Da  gTOBBer  Ehrenhort  der  ZeitI    So  liebe. 
Lieb'  imraerhin  dein  Yatarlond, 
Eb  iat  der  Liebe  verth.    Lieb'  ich  w  doch 
Vm  deinetwiUen.    Denn  wer  könnt'  ein  Land, 
Dm  solchen  Helden  sengte,  hassen?  . .  . 
Bewnndere  die  onTeihofTte  Wirknng 
Wetteifernd  schöner  Tagend:  Am  Altar, 
Wo  ew'gen  Hass  and  Feindschaft  Graden 
Dn  schwören  solltest,  schwör*  ich 
Ihm  ewigen  Frieden.  . . . 
Tem.  0  grossmQth'ger  Eönigl 

Welch  neue  Ennst  erfandst  da  da,  za  üegen? 
Ist's  Sterblichea  erlaubt,  bo  gioaa  zu  seTsV 
O  Gräcia,  o  Atbenä,  o  glQckBel'geB 
Exill 
Aspas.  0  sftsser  Augenblick 

Neocle.  0  Frendentagl  . .. 


1)  IC  oecapa  lo  «tapor. 
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Die  0*8  gaben  so  crescendo  fort  in  progreBsiver  Ste^enmg;  jedes 
0  ein  medender  Kl<^,  der  seinen  Mitkloss  übersiedet  KOnig 
Serse  paart  den  Lisimaco  mit  Aspasia,  sich  selbst  mitPrin- 
tesäa  Bossane  und  bedauert  nur  schmerzlichst,  den  Sebaste 
nicht  auch  unterbringen  zu  kCnnen,  ans  Schuld  des  Dichters,  der 
för  ihn  keine  scbCnere  Hälfte  vorrSthig  hat.  In  Ermangelung 
einer  solchen  bittet  der  grossmflthige  Eßnig  deu  ebenso  gerflhrten 
irie  langweiligen  Bebellen,  mit  seiner  Qnade  und  Freundschatt 
TOrlieb  zu  nehmen.  Worauf  ein  allgemeines  „Ähl"  ausbricht, 
wie  TorhiD  ein  allgemeines  Oh!  Dieses  Oh  und  Ah  einer  um- 
bssenden  Amnestie  in  Gestalt  einer  F^toper  ist  daa  A  und  0 
des  von  Apostolo  Zeno  erfundeneu  und  von  Metastasio  zur  höcb- 
steu  Vollendung  gebrachten,  in  tiefster  Qrossmothsbewundening 
ersterbenden  kaiserlich  königlichen  Hof^elodrama's.  In  der  „Li- 
cenza"  (AbBchiedsreverenz  vor  der  Hoflc^e)  tritt  dessen  Fudel- 
kem  klar  zu  Tage.  Mit  devotester  Eniebeogung  erklärt  das  Me- 
lodrama „Temistocle"  Sr.  kaiserlichen  Majestät:  Wie  jener  griechi- 
sche Haler  zn  seiner  Aphrodite  die  Schönheiten  der  auserlesensten 
Modelle  zusammentrug  und  sie  in  dem  Bildnisse  der  Göttin 
veremigte: 

So  hofft'  auch  ich 
Ein  Büd  von  deiner  groeaea  Seele  in 
Entwerfen  dqich  TeilmDpfnng 
Der  Tugenden,  die  einzeln  ond  zerstreut 
Ich  bei  dsD  Helden  fand  des  Alterthnme. 
Za  dieeem  Zweclce  denn  durchforscht'  ich  emeig 
Borns  Fasten  und  Athenä'e, 
Allein  veigebena.    Im  Beginne  gleich 
Des  Werks  könnt'  ich  den  Inthuin  merken:  nnter 
BomB  und  Athene  ao  vielen  und  gloirelclien 
Hero'n  liest  Eeinei  sieb  mit  dir  veigleichen.') 


I)  —  Udü  che,  inteeo 
La  Dea  di  Cipro  a  immaginar,  compose 
Da  molte  belle  ana  bella  perfetta 
Greco  pittor.    BT  assicuiö,  mi  piaque, 
Mi  sednsse  1'  eeempio.    Ancb'  io  sperai, 
Le  sparee  raccogUendo 
Virtö  de'  princhi  eroi,  di  tua  grond'  abna 
Formar  1'  idea  neue  mie  carte.    I  fast! 
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Des  Pudels  melodram&ttacher  Ken  offenbart  sich  als  des  Fudeb 
wedelnder  Schweif1){ischel,  der  zugleich  als  Malerpinsel  arbeitet, 


Peiciö  d'  Atene  e  Borna 
Scorsi,  ma  in  van.    Nel  cominciai  dcll'  opra 
Ve^o  r  error.    Non  bo  troTar  fra  tanti 
E  di  Borna  e  d'  Atene  illnstri  figli 
Tirtü  finor  che  a  tue  riitü  Bomigli. 
In  der  „letzten  Scene",  von  Apostolo  Zeno's  Temistocie  sacbt  dieser 
den  Artaserse  durch  Ar^mente  von  der  ünnreckmaaBigkeit  seiner  W&bl 
mm  Oberfeldherm  zu  Bberaengen.    Daniber  wird  £önig  Artaserae  „wl- 
thend"  (fniioso),  und  wäscht  dem  Temistocie  den  Kopf  ans  dramatui^i- 
Bchen  GrSnden,  weil  dieser,  nnbekümmert  nm  die  „letzte  Scene",  no«h 
immer  anf  dem  alten  Fleck  steht,  nnd  ihn  nötbigt,  das  Stfick  ron  Tone 
anzufangen.    Temistocie  entgegnet  ofFenhecrig: 

„Das  ist  ja  eben  meine  Schold  und  Elend" 
„Qnesta  i  la  colpa  e  la  miseria  mla." 
und  ee.  baoge  ganz  vom  EQnig  ab,   mit  ibm  und  dem  Steck  eio  Endt 
KD  maphen: 

„Auf,  Artaserse,  strafe 

Don  Frevlet,  läse  mich  tedten,  dann  ist's  ans." 
„Tia,  pnnisci  Artaserse, 

Qnesto  reo,  qnesto  ingrato;  e  fa  nh'  io  mora." 
Da  wirft  Artaserse  die  Haske  des  Griechenfeindes  pBtzlicb  ab,  and  kommt 
als  eingefleischter  Oriechenfrennd  ■tarn  Vorschein,  was  er  im  Ornnde  dsi 
Herzens  das  ganze  StQck  hindurch  gewesen.  Nor  aas  Yerstellan^  habs  er 
die  entgegengesetzt«  Bolle  gespielt,  nm  dem  Temistocie  anf  den  Zahn  tn 
fQhlen: 

„Ich  fOrchtete,  ans  Feigheit  m&chtest  dn 
Dich  meinem  Wunsche  fügen."  . . . 
„Temei  la  tna  viltä,  quand'  io  la  chiesi" 
„Ich  liebe  deinen  Hnth,  und  lieb'  Athen  auch, 
Weil  dir  es  tboner,  nnd  lieb'  in  ihm  den  Freuad." 
„Arno  la  tna  costanza;  amo  ancbe  At«ne 
Perchä  t'  b  cara,  e  la  dicbiaio  amico." 

und  schenkt  ihm  die  StAdte  Lampsaco  und  Magnesia.  Darauf  folgt  die 
arithmetische  Beihe  der  0ha  nnd  Ahs.  Prinzessin  Palmide,  Temistocie'» 
Oeliebte,  ruft  in  Klammem  (0  giojal  0  Freude!),  Temiatöole's  Tochter 
Emelea  deasgleichen  Ifi  sortel  0  Glfick!)  und  ihr  Geliebter,  Athen«  0«- 
sandt«r,  Clearcü,  sein  E^rviva  dem  König,  „der  grösser  als  sein  Thron" 
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tbts  im  Wetteifer  mit  Zenzis,  ver^bens  bemülit,  ein  vollkom- 
menea,  sammtliche  Heroentagenden  des  Älterthams  in  sich  ver- 
einendes Ideal  zu  schaffen,  das  dem  kaiserlichen  Vorbilde  nnr 
im  entferntesten  zn  gleichen  sich  schmeicheln  durfte. ') 

Bei  so  bewandten  Sachen  wozu  noch  mehr  Melodramen  als 
I^oselstriche  zu  einon  FOiHtenideale  zusammentaten,  das  dem 
imeischwingbaren  Vorbilde  in  der  kuserlichen  Hofloge  nicht  ans 
Knie  reicht?  Ausserdem  kennt  non  der  Leser  die  HoMorm  der 
melodramatischen  Kunstwerke  aus  den  rorget^rten  Textdichtungen 
des  Z«io  und  Metastaaio  hinlfinglich  und  zur  Genüge.  Die  Holz- 
form bleibt  immer  dieselbe,  wie  verschieden  auch  der  Gypsbrei 
der  hineing^ossesen  Fabel  scheinen  m^.  Es  kann  uns  wen^ 
ftrdem,  die  Verwickelung  und  AuflOeimg  der  gerflhmten  Olim- 
piade^  z.  B.  auf  die  kritische  Kapelle  zu  bringen,  deren  Fabel 
und  Vorgeschichte  an  abenteuerlicher  Complicirtheit  mit  der  Fiud- 
lings-Pastorale  des  17.  Jahrb.  wetteifert  und  die  sonach,  ver- 
glichen mit  den  beiden  von  ans  zergliederten  Metodramea  des 
Metastaaio,  auch  noch  gegen   eine  wesentliche  E^enschaft  des 


(0  Be  nuggior  dd  trono).  Und  non  erfolgt  snch  die  Abpauung:  E6mg 
ArtaseTse  Termählt  seine  Tochter,  PrinKeasin  Falmide,  mit  Temistode.  Seki 
aof  den  Pfropfen  gesetzter  Nebenbnhler,  Canibise,  ist  auf  den  Schmeneni- 
rof  in  Klammem  angewiesen  („Mein  Pech  in  der  Liehel"  Amor  mio  BTentn- 
rato!)  Artaserie  jauchzt:  , Jfnn  bin  ich  veignQgt",  „Or son lieto."  Pal- 
mide:  „und  ich  befriedigt",  „lo  oontenta."  „Und  ich"  —  setrtTemi- 
■toela  dem  Climai  die  Spttse  auf  —  „Und  ich  glBckaeligl"  „Ed  io 
beato."  Den  Clearco  heiset  Ärtaserae  rohig  heimkebien.  Clearco  Bt«ht 
im  Anfang  seiner  Mission.  Temistocle  hat  Hagneeia  bekommen  und 
Oearco  wird  abgeführt:  das  ist  das  Endresnltat. 

1)  Apostolo  Zeuo  ISsst  ESnig  Artaaerae  allerhöchst  selbst  die  Bereteni 
TOI  der  kaiserlichen  Eofloge  machen  mit  den  Schlnssworten : 
,J>a  siebt  man  recht,  wie  aof  Aognstna 
Nichts  acbOner  reimt  als  wie  der  Titel:  Jostog." 
„Or  vegga  ognan  che  nn  Begnator  Aagnsto, 
Pia  che  grande  e  temato,  amo  d'  esser  ginst«." 
Nocli  denUichei  siebt  man  ans  beiden  BeTereniea  den  Portachritt,  den  die 
Lioania  —  ixtelica  —  des  Hetastatio  gegen  die  des  Zeno  iifi  rivalidrend«! 
Wedeln  gethjm,  und  in  der  Zeojda-Halerei  mit  d^n  Pinseboheif  des  Padels. 
1)  Qespielt  1733  mit  der  Uosib  von  Caldant. 
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muaikalischen  Drama's,  gegen  die  Kinfachheit  der  Hsndlung,  ver- 
atö3ät  Wenn  die  „Olimpiade"  über  alle  andern  MelodiiiiiieD 
des  Metastasio  wegea  der  hmieiäaeoden  Gewalt  der  Hetzenaqtrache 
erhoben  mrd '),  welche  sich  namentlich  in  der  Scene  kundgeben 
soU^),  wo  Megacle  von  seiner  darüber  verzweifelnden  Geliebten, 
Äristea,  für  immer  Abschied  nimnat,  um  sie  seinem  Freunde 
Licida,  der  die  Aristea  gleichfalls  lieht,  aua  daokbiier  Qross- 
miith  m  fiberlassen,  weil  Licida  £rQher  einmal  dem  Uegacle  das 
Leben  gerettet:  werden  wir  uns  nicht  fragen  müssen,  ob  eine  aua 
Freondschaftsgrossmath ,  zu  Gunsten  seines  Leben»«ttei8,  be- 
schlossene Aufopferung  der  geliebten,  mit  ganzer  Seeleuftlle  ge- 
liebten Braut,  ob  eine  solche  Aufopferung  psychok^sch  mißlich, 
psychologisch  wahr  und  natürlich  sey?  Ob  ein  solches  Aufgeben 
und  üeberlassen  einer  Herzgeliebten  nicht  eine  Todsünde  gegen 
die  poetischste  aller  Leidenschaften  sey;  Ja  gegen  die  Poesie  der 
Leidenschaft  als  soldier,  der  Leidenschaft  für  das  göttlii^  Bese- 
ligende einer  vollkommenen  Herzeiisharmonie,  die  zugleich  die 
höchste  Seelenläuterung,  die  verklärendste  Seelenheiligung?  Muss 
ein  solches  Freundachaftsopfer  aus  Grossmuth  nicht  daa  Freand- 
schaftsmotiv  selber  verdächtigen,  daa  nur  dann  die  Entsagung  be- 
rechtigt, wenn  die  Selbstentäusserung  eine  einseitige  ist;  wenn 
der  Entsagende  eine  unerwiderte  Liebe  aufopfert  und  daran  zu 
Grunde  geht.  Nicht  aber  umgekehrt:  eine  Geliebte  preisgiebt, 
der  die  Ueberlassung  das  Herz  bricht,  die  üeberlassung  an  einen 
Ungeliebten,  ihr  Gleiehgült^en  und  daher  Verabscheuten,  ja  Versb- 
scheuungswSrdigen,  da  er  ein  solches  C^fer  sich  gefallen  lässL 
Ein  Gonflict  zwischen  Freundschaft  und  Liebe  auf  Kosten  and 
mit  Vernichtung  der  letztem  legt  die  Axt  auch  an  die  Wurzel  der 
E'reundscball,  und  verstösst  somit  doppelt  gegen  das  poetisch- 
Sittliche,  gegen  die  Ethik  des  Drama's.  Weit  entfernt  bewun- 
demswerth  zu  seyn,  muss  ein  derartiges  Katastrophenmotiv  über 
das  Grossmutbspathos  noch  entschiedener,  als  jedes  andere  Be- 
denken, den  Stab  brechen.    Von  den  widerstrebenden  Empfindungen 


1)  ,  J.'OI;mpiade  me  panüt  snpärifloie  ii  tontei  Iw  pi^ces  de  Hetaattwe, 
par  l'äoqnance  d«  coeur."  —  2)  Act  111.  Sc.  IX.  „La  acune  entie  H^aclte 
et  iiiatie,  oü  le  pTemiei  —  se  eacriüe  lui-m^me,  et  eile  avec  lui  ä  l'amitie, 
eat  däcbiiaut«."    Sbrnoodi  a.  a.  0.  p.  52». 


^byGooglc 


Das  Melodrama  im  18.  Jahrh.    Abschiad  vom  Hofmelodrama.     273 

die  eine  solche  Psychol<^e  der  Coaflicte  in  nne  err^,  befreit 
doch  mintlestens  der  obligate  glflckliche  An^iig,  der  hier  den 
Nebenbuhler  and  Frennd,  den  Licida,  schliesslich  als  den  ver- 
gchoUenen  Brader  der  Aristea  ausweist). 

Oder  sollte  es  nnsere  Einsicht  in  die  Compositionsweise  des 
Metastasio  erweitem  kJSnnen,  wenn  wir  noch  in  anderen  seiner 
Melodramen  die  Monotonie  der  Verwicklangeo  nachweisen;  deo 
müssigen  Häufungen  von  Verräthereien,  im  Älessandro  ')  z.  B., 
nachspQren;  die  VeischwQniDgeti,  deren  abgerissene  Fäden  immer 
wieder  aufgenommen  werden,  rerfo^en ;  wenn  wir  die  wiederholte 
GefangennefamuDg  des  Antigono  im  Melodrama  gleichen  Namens^) 
belenchten,  nnd  dessen,  damit  sohritthaltend,  sich  wiederholende 
Befireinng  durch  seinen  grosstnüthigen  Sohn,  Demetrio,  welcher 
an  Stelle  seines  Vaters  sich  als  Gefangener  anbietet,  zur  Verant- 
wortoDg  ziehen  wollten?  Die  vereitelten  Selbstmorde  nngerechnet, 
die  bis  zur  Lächerlichkeit  sich  in  dem  Antigono  hänfen.  Den 
Entsagongs-  nnd  Qrossmntbscharakteren  noch  weiter  nachgehen, 
das  hiesse  ihren  Schemaüsmns  mit  sich  selber  mnltipüciren.  Wir 
glauben  die  Verstösse  g^en  Composiüon,  Planfühmug,  Oekonomie 
und  Technik  in  diesen  Melodramen,  und  nicht  Mos  Verstösse 
g^en  die  dramatische  Technik  im  Allgemeinen,  nein,  g^en  die 
äräetze  des  musikalischen  Drama's  im  Besondem,  durch  die  Ana- 
lyse von  zweien  dieser  Stücke  thatsäehlich  dargelegt,  nnd  unser 
Bedenken  g^n  die  EtinatwOrdigbeit  des  Genre'a  seihst  gerecht- 
fertigt zu  haben.  Metastasio  darf  immerhin  als  der  grOsste  im 
historisch-heroischen  Melodrama  gepriesen  werden,  ohne  dass  seine 
Meisterschaft  dem  Gtenre  selbst  den  Stempel  der  Kunatweibe  auf- 
zuprägen vermöchte.  Das  Eigenthflmliche  dieser  Meisterschaft 
formulirt  ein  deutscher  Beurtheüer  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  des 
vorigen  Jahrhundertes  folgendennaasaen:  „Sein  (Metastasio's)  vof- 
Ddimstes  Verdienst  besteht  in  der  Verbesserung  des  Styls,  in  der 
correcteren,  edlem  und  belebtem  Sprache,  und  in  einem  gewissen 
lyrischen  Geiste,  worin  er  seine  Vorgänger  weit  dbertraf"  So 
weit  unterschreiben  wir  das  Urtheil;  nicht  aber  den  Nachsatz: 
n^s  besteht  ferner  in  der  richtigen  Einsicht  in  das  Wesen  der 

1}  Äleeaandjo  neU'  ladie,  aofgefnhrt  1729,  Hosik  von  ^od  (b.  oben 
S.  196).  —  2)  Daigestellt  1744,  Hogib  von  Hasse. 


D,g,l,..cby  Google 


274  ^^B  italieoische  Dramft. 

Oper  als  musikalische  Dichtnngsari;,  uod  in  einer  dieser  Einsicht 
angemessenen  Behandlung."  •)  Darin  eben  weicht  unaere  Aoffas- 
snng  von  dem  zunftgemjaseu  Drtheil  sämmtlicher  nns  bekannten 
Metastasio-Kritiker  ab:  dass  wir  dem  „Vollender"  des  histoiisch- 
heroischen  Melodraraa's  die  richtige  Einsicht  in  das  Wesen  der  Oper 
als  musikalische  Dichtongsart  in  dem  Maasse  absprechen  mOssen, 
als  er  seine  ausgezeichneten  Qaben  an  die  Vollendong  eines  Genre's 
setzte,  das  dem  Wesen  der  Oper  als  musikalischer  Dichtongsart 
eher  zu  widersprechen  scheint,  als  dass  es  ihren  kuns^em&ssen 
idealen  Ausdruck  darstellen  sollte.  Das  Melodrama  des  Zeno  und 
Metastasio  hat  unseres  Erachtens,  wie  schon  bemertt,  fQr  die 
Geschichte  des  Singdrama's  nur  den  Werth  einer  Vorstudie  m 
der  historischen  Oper,  flher  deren  Kunsl^t^keit  die  Acten 
auch  noch  nicht  geschlossen  sind. 

Desshalb  wird  aber  die  culturgeschichtliche  and  literar-histo- 
rische  Bedeutung  des  von  Zeno  geschaffenen,  und  von  Metastsaio 
ausbildeten  geschichtlichen  Singdrama's  nicht  verrii^rt. 
Auch  hat  der  Denkende,  die  Schicksale  des  Drama's  durch  alle 
Zeiten-  und  V<;lkerwandlungen  mit  Aufmerksamkeit  verfemende 
Leser  sicherlich  jenes  in  unserer  Einleitung  angedeutete  höfische 
Moment  auf  dem  geschichtlichen  Entwickelung^ange  des  Drama's 
im  Ai^e  hehalten  und  durch  alle  Phasen  begleitet.  Allenthalben 
wird  er  dessen  anscheinend  fördernde,  wohl  gar  schOpferiache,  im 
Grund  und  Wesen  aber  deo  Zweck,  die  poetische  Tendenz  und 
den  kathartJschen  Geist  des  Drama's  gefährdende,  ja  schliesslich 
die  Bestimmang  desselben  völlig  verkehrende  und  vemichtende 
Einwirkung  durchgefühlt  und  erwogen  haben.  Als  scheinbar  an- 
regendes, gOnnerschaftlich  pflegendes,  in  Wahrheit  zersetzendes 
Ferment  hat  sich  jener  Hofgeist  am  demokratischen  Staatsdrama 
der  Griechen  erwiesen,  welches,  herrorgewachsen  aus  dem  Volke 
und  als  Volksblüthe  in  Athen  zur  höchsten  EunstschOnheit  ge- 
diehen, von  den  kleiuen  und  grossen  Tfrannen  und  deren  Hfifen 
in  Sicilien,  in  Thessalien,  in  Macedonien  und  sp&ter  von  den 
Diadochen  in  Aegypten  und  Asien,  seiner  Aufg^e  tmd  Misnnt 
gftnzlich  entfremdet,  imd  aus  einem  volkssittlichen,  poetiach-pftda- 

II  Nachträge  zu  Solzer's  allgemeiner  Theorie  der    sohSnen   EQnite.  I 

Leipzig  I7M.  Bd.  UI.  1  8t  S.  144. 
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gt^iscbeo  Staatainstitute  zu  eioer  blossen  Ffirstenergötznng  und 
einem  Zeitvertreib  der  Höfe  entsittlicht  und  entwürdigt  ward.  Da 
jedoch  andererseits  die  Geschichte  des  Drama's  mit  der  Geschichte 
der  Staaten  und  Völker  eng  verflochten,  und  die  mit  der  politi- 
schen Freiheit  zugleich  gesunkene  dramatische  Kunst  eben  nur 
durch  fürstliche  Ffl^e  hinzufristea  war:  so  ist  diese,  einem  ge- 
schichtlichen Oeeetze  gemäss,  als  ein  Dnrchgangamoment  zu  be- 
achten auf  dem  Wege  zum  Ziele  einer  mit  der  VOlkerentwicke- 
Ini^  Schritt  haltenden  Befireiung  des  Drama's  von  seinem  verderb- 
UchsteD  Feinde:  dem  Hobelst  und  Hofschranzenthum,  diesem 
Tölkeraussangongsapparate,  dessen  Sai^rfissel  und  Fresszangen 
die  stehenden  Heere  und  das  servile  vom  Geiste  Christi  at^e- 
Meoe  Ptaffenthum.  Worin  sollte  nun  die  Aufgabe  des  treuesten, 
des  wärmsten  Anwaltes  der  Völker,  die  Aufgabe  des  wahren,  dem 
Heizen  wie  dem  Geiste  nach,  mit  dem  Völkerbedürfnisse  und 
Drange  nach  befreiender  Bildung  und  Erkenntniss  innig  ver- 
wachaeDen  Dichters,  worin  anders  könnte  diese  Au^be  bestehen, 
ab  in  dem  kühn  und  unerschrocken,  ebenso  fruchtlos  wie  weit- 
klug  gefnhrten  Kampfe  g^en  jenen  Todfeind  des  Völkerl^ens, 
wie  aller  aus  dem  Volksgeist,  als  der  einzig  befruchtend-lautem 
und  nachhaltigen  Veredelungsqaelle,  hervorbrechenden  Dichtkunst? 
Derjenigen  Dichtkunst  vor  Allem,  welche,  wie  die  dramatische, 
Jenen  grossen  in  der  Völkei^eschichte  arbeitenden  Befreiungsdrang 
zom  bellen  Gewissensspiegel  der  Machthaber  schmelzt  und  läutert. 
Von  der  Beschaflenheit  und  dem  Gebrauche  dieses  Spiegels 
wird  es  mithin  abhängen,  ob  der  dramaüsche  Dichter  den  grossen 
Befreint^skampf  als  Oottesstreiter  besteht,  zu  Nutz  und  Frommen 
der  ErfSllong  seiner  Kunstmission  and  als  Held  seiner  Konst- 
idee;  oder  ob  der  Dichter,  anstatt  den  Feind  auf  seinem  eigenen 
Boden  zu  vernichten,  selbst  zum  Hofschranzen  entartet,  und  den 
furchtbaren  Fürstenspiegel  nicht  als  Medusenschild  den  grossen 
Verbrechern  an  der  Völkereultur  und  Freiheit,  an  den  höchsten 
Menschheitsidealen,  entgegenhält,  sondern  als  schmeichelnden 
Schönspiegel  der  sündenalten,  mit  Blanc  d'Fsp^ne  von  zerriebenen 
Menschenknochen  und  KrokodiUenmist  geschminkten  Buhlerin') 
dienstbeflissen  vorh&lt.     Beispiele  von  beiderlei  Benntzungsarten 

0  3t«ixoTe  fncatoa  crocodili.    Hör.  Ep.  Xu.  t.  11. 
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des  FüTsteuspiegels  bat  unsere  Geschichte  allbereits  eine  hinrei- 
chende  Menge  Torgeföhrt.  Die  Dramen  sämmtlicher  bisjetzt  ab- 
gehandelten europäischen  nnd  aassereuTOpäischen  Hoftheater  sind 
ebenso  viele  Belege  zu  jener  zweifachen  Anwendung  des  FOrsten- 
spiegels.  Neben  dem  b&fiecben  Zanberkrystall  des  Kaüdasa  sahen 
wir  den  grossen  Volksdichter  Bbavabuti  die  Florhfllle  von  seinem 
SpiegelBchilde  streifen,  und  diesen  in  seinem  vollen  Schreckens- 
glaaze  den  Königen  darbieten.  Ariosto,  Macfaiavelli  —  mit  za- 
gender Bewunderung  konnten  wir  den  Spiegelkfinsten  dieser  er- 
habenen Gaukler  folgen,  die  unter  dem  Anschein,  ihre  Fürsten- 
höfe und  höchsten  Herrschaften  nur  ei^Otzen  und  unterhalten  zn 
wollen,  deren  innere  Todesschitden  ans  Licht  stellten,  und  ihre 
lachende  üeppigkeit,  wie  jener  Zanberspiegel  des  Pomponatins  die 
Gedanken  der  Abwesenden  in  erscbreckendeo  Bildern  schauen 
liess,  als  grinsenden  Schädel  hinter  ihrem  Rflcken  an  die  Wand 
weifen.  Die  Tragödie  der  Cinqaecentisten  machte  aus  dem  Scheiz 
Ernst,  nnd  ging  in  ihrem  höfischen  Diensteifer  darauf  aus,  mit 
Hülfe  des  zum  Zerrspiegel  bohlgeschliffenen  Seelenspi^els  der 
Melpomene  nnd  der  NekTomaiit«n-I.ateme  Fürsten  und  Päpsten 
die  abscheulichsten  Teufelsfratzen  vorzugaukeln,  um  den  fiber- 
reizten Geschmack  durch  krampfhafte  Verzerrungen  zu  belust^n 
and  zu  vergoflgen.  Vermöge  eines  Raffinements  von  PQrsten- 
schmeichelei  lässt  diese  Tragödie  Scheusale  von  Herrschern  und 
Herrscherinnen  erscheinen,  in  Vergleich  mit  welchen  die  Staatfl- 
häupter,  die  sich  an  solcher  Schau  ei^tzten,  als  wahre  Mustei^ 
herrseber  und  Delicen  des  Menschengeschlechtes  gelten  durften. 
Qleichwohl  sollte  dieses  Raffinement  tragischer  Hofschmeichelkunst 
noch  überboten  werden;  und  von  den  edelsten,  von  reichbegabten, 
feingebildeten,  poetisch  fühlenden  Geisteru,  von  dem  Erfinder  und 
Vollender  des  Grossmuthsdrama's,  von  dem  liebenswürd^en  Apost 
Zeno  und  dem  biederberzigen  Metastasio,  in  bester  Absiebt  über- 
boten werden.  Die  tragischen  Scheusale  der  Cinquecentisten 
mmsten  den  grOssten  Helden  der  Tugend,  Rubmesthaten  nnd 
Vaterlandsliebe  des  Alteiihums  Platz  macheu,  nicht  etwa  daas 
letztere  als  nacbahmungswürdige  Beispiele  dem  zu  feiernden  Püiv 
sten  Toi^ef^hrt  würden,  nein,  —  damit  diese  welthistorischen  Bei- 
den des  Alterthums  vielmehr  an  dem  glorreichen  Fürsten  in  sei- 
aer  Hofloge  ein  Beispiel  nehmen,  als  dessen  Skizzen  and  flüch- 
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dge  VorBtQdien  —  und  insoweit  nur  als  dessen  Vorbilder  —  sie 
von  der  Chscliichte  gleichsam  angel^  und  entworfen  wurden, 
nm  nach  solchem  nrnngelhaften  Entwurf  das  k&iaerliche  Vollbild 
als  eigentliches  Ideal  fQrsüicher  Ruhmes-  und  SeelengrSase  aus- 
zuführen. So  hatte  denn  in  Zeno-Metastasio's  geschichtlichem 
Grossmaths-Melodrama  die  stetig  durch  alle  Zeiten  sich  hludurcb- 
Bchlingende,  von  den  dramatischen  Dichtem  eifirig  gepfl^^  und  ' 
ausgebildete  Fflrstenschmeichelei  ihren  Hochpunkt  erreicht,  und 
der  treffliche,  hochhegabte,  kunstreiche  Metastasio  wäre  nicht  hioa 
ab  Vollender  seiner  Kunstgattung,  er  wäre  ror  Allem  als  der- 
jenige Konstmeister  in  den  Annalen  unserer  Geschichte  zu  Ter- 
zeichnen,  welcher  die  Fflrstenschmeichelei  in  Oeetalt  eines  Hof- 
schanspiels  zur  höchsten  Vollkommenheit  gebracht.  Leider  wird 
mit  solcher  VoUendoog  der  Föratengnsdenverherrlichung  dem 
heroischen  Drama  der  Qnadenstoss  gegeben,  dessen  Aufgabe  das 
gerade  G^entheil  von  solcher  Adulation  und  HerrschaftsrergOtte- 
rung  bezwackt,  dies  nämlich:  dnrch  wamungsrolle  Beispiele  der 
Vergangenheit  das  Gewissen  der  machtberanscht«n,  Terhlendeten, 
gegen  die  Intention  tmd  Lehren  der  Geschieht«,  g^en  ihre  mit 
tausend  Eugelszui^n  yerkOndigten  Entwickelungsziele  verstock- 
ten Gew^thaber  zu  erschflttem,  ihren  Starrsinn  mit  allen  War^ 
nongsschrecken  der  zanbermäcbtigen  Phantasie  zu  brechen,  and 
hilft  dies  nicht,  die  Brinnyen  der  Volksnemesis  zu  erwecken. 
In  diesem  Sinne  hatte  ein  Jahrhundert  vor  Zeno  und  Metastasio 
der  grosse  Wiederhersteller,  d«r  eigentliche  Messias  des  Drsma'a, 
sein  E'Qrstendrama  gedichtet.  Neben  andern  Wunder-  and  Er- 
losungstbaten  dieser  dramatischen  Kunst  glänzt  auch  die  Be- 
freiung des  Drama's  vom  entmaonenden  Ho%5tzenthttm,  von  der 
tausendjährigen  Abgottssehlange,  dem  Moloch-  and  DagODColtns 
der  Fflrstenschmeichelei,  deren  poetisch  geistigste  Blüthe  das 
apanische  Hofdrama  vorstellt  Unter  jenen  Erlösungsdramen  steht 
nHamlet"  obenan.  Bs  ist  wesentlich  die  Tragödie  der  liäuterung, 
der  Katharsis  vom  seelenverpestenden  Hofgeist,  und  dadurch  zu- 
gleich eine  Katharsis  des  Hofdrama's  seihst.  Doch  werden  wir 
jedes  derselben  dieses  Perseusschwert,  diesen  von  der  GWttin  der 
Knnstweisheit  selber  geweihten  Perseusschild  zum  Schrecken  der 
Hofschranzen  und  ihrer  Herrscherlinge  schwingen  sehen;  die  be- 
stellten Hoffeststücke  nicht  aosgenommen,  ja  diese,  wie  K^toig 
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Heinrich  VIII.,  wie  der  Sommemachtstrauni,  sie  gerade  werden 
vtaa  in  dem  ToilettenfBrsteospiegel  doch  nur  den  reinigenden,  den 
katbaitischen  Blitze^lanz  des  Gorgoschildes  in  der  Hand  eines 
bernfsheiligen  Dichters  erkennen  lassen,  der  seine  Blitze  nur  mit 
Donnerwolken  dämpft. 

Mit  dem  Schöpfer  and  Vollender  des  hiatorischen  Slngdra- 
ma'B  betrachten  wir  selhstverständlich  auch  deren  Nachfolger  als 
at^ethan.  Die  Almeria  und  die  fEir  das  Hoftheater  von  Peters- 
hu]^  verfasste  Antigona  des  Marco  Goltellini  ana  Livomo; 
das  Melodrama  Enea  nel  Lazio  (Aeneas  in  Latiom)  von  Vit^ 
torio  Amadeo  Cigaa  aus  Turin;  des  Herzig  von  Morvillo: 
'Disfatta  di  Dario'  (Die  Niederlage  des  Dariua)  und  'L'  In- 
cendio  di  Troja'  (Der  Brand  von  Troja);  die  Melodrammi  des 
Luigi  Serio')<  Profeseors  der  Beredtsamkeit  zu  Neapel  und  Hof- 
dichters  daselbst  seit  1779,  dessen  Tfigenia  in  Aulide  mit  der 
Musik  Ton  Valenziano  Vincenzo  Martin  (1780),  and  der 
Oreste  (1783),  componirt  von  Domenico  Cimaroaa,  beide 
auf  dem  San  Carlo  Theater  vorgratellt  wurden,  nebst  so  vielen 
andern  nachmetaatasischen  Opemdichtungen  —  es  sind  Grabes- 
scbollen  fQr  uns,  die  wir  dem  heroischen  Melodrama  mit  dem 
Abschiedazuruf:  „Ruhe  in  Frieden!"  auf  den  Sarg  werfen.  Auf 
eine  Handvoll  Blumen  soll  es  uns  auch  nicht  ankommen,  iüs 
Symbole  hinschwindender  Vergänglichkeit  Die  Todteofeier  Ober- 
laesen  wir  der  Geschichte  der  Oper.  Calsabigi's  Versuch,  mit 
seiner  Alceste  und  seinem  Orfeo  die  mythologische  Oper 
ans  der  Asche  des  historischen  Melodrama'»  za  erwecken,  w&re 
ohne  Gluck's  Muäk  ein  Schlag  in  angebrannte  Kohlen  geweaan, 
und  die  mytholc^^ische  Oper  ein  todtgebonier  PhOnix  geblieben. 
Calsabigi's   „Danaiden"  stellten  auch    nur  das  Wahneichen 


1)  Üeber  diese  Melodianatikei  insgesammt  debt  die  „Biographie  üoi- 
TeneUe"  ibren  oniTerselleii  Schwamm,  Aber  aach  in  den  weitliDfigen 
Special-Biogiapbien  der  neapolitanischen  Fintarche  herrscht  Aber  simmt- 
liche  oben  genannten  Operndichter  stygeisches  Schweigen.  Weder  in  Nie* 
colo  Toppi's  Bibliot.  NeapoUtana  (Napol.  1678  fol.  mit  den  Addiäoni 
di  Nicodeami);  noch  in  Beinardino  Tarfnri'a  Istoria  degli  scrittori  nsti 
nel  regno  di  NapoU  (VoU.  I— m.  in  lü  Bänden,  Napol.  1744-1770  S.l 
war  eine  Spar  von  ihnen  zu  entdecken.  Alle  und  Jeder  ansgestrichen  m* 
dem  Buche  d^  Lebensbeschreibongen. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Das  Helodioma  Im  18.  Jahih.    Opera  bnffa  in  Neapel  279 

seines  Bestrebeiia  vor,  and  würden  dem  mythologischen  Opernrass 
den  Boden  aosgestossän  haben,  wenn  dieseB  nicht  von  Hanse  aus  ein 
DanaidonfaBS  wäre,  welches  nor  w&hrend  der  wenigen  Augenblicke, 
wo  QlQck's  Orpheus  in  der  Hölle  sang,  fiir  voll  gelten  komite.') 
Doch  kann  die  Opera  bnffa  sich  nicht  so  ohne  Weiteres 
TOD  onserer  Geschichte  zugleich  mit  der  heroischen  Oper  begraben 
lassen,  wie  etwa  die  Hoinarren  und  Posseuieiaaer  im  alten  Peru 
auf  den  Qr&bem  der  verstorbenen  Herrscher  geschlachtet  wurden. 
Die  Opera  bufh  überlebte  nicht  blos  das  mythologische  und  heroi- 
sche Singdrama;  sie  überlebte  auch  die  Herrscher,  unter  denen 
sie  blühte,  und  selbst  solche,  die  selbst  Buffo's  waren,  wiez.  B. 
Ferdinand  IV.  EOnig  von  Neapel,  ein  gekrönter  Lazzerene,  der 
an  Herrscherwürde,  Bildung  und  Erziehung  tief  unter  seinem 
Landsmann,  Tomaso  Aniello  (Masaniello)  stand.  Ein  Hauptepass 
des  jnngen  EOoigs  war;  Eantnchen  zusammenzutreiben,  und  sie 
unter  Lastgeschrei  mit  Keulen  todt  zu  schlagen.  Ein  Kaninchen- 
Nero,  jeder  Zoll  ein  Hanswurst-Kßnig,  ein  B^Buffone.  Wie  oft 
prügelte  er  sich  mit  seiner  Gemahlin,  der  Königin  Maria  Caro- 
lina, Tochter  Maria  Theresia'a,  Schwester  Kaiser  Joseph's  II.  und 
Maria  Antoinette's,  und  trotzdem  Messaline  mit  den  bermaphro- 
ditischen  Gelüsten  der  Lesbischen  Sappho.^)  Darüber  hatte  ihr 
Qemahl,  Ferdinande  IV.,  seine  eigeneo  BofFo-Ansichten.  „Das 
Diadem"  —  pflegte  er  zu  sagen  —  nioache  die  Hömer  nur  sicht- 
barer, allein  es  sey  doch  immer  besser,  die  Ausschweifungen  der 
Königin  zu  dulden,  als  es  zu  6clats  zu  treiben,  die  nur  die  Würde 
des  Thrones  blosstellen  kömitea"')  —  die  Würde  d^  Thrones  — 
worauf  ein  Uonarch  sitzt,  dessen  faeteroklit«  Homer  die  Krone  nur 


])  ^  atettt  unia 

Panlhun  rieca,  dorn  ga.to  Danai  pnellaa 

Cannine  mnlcee.  Hoi.  Od.  m,  11.  i.  23  t 

—  El  stand  die  TJine 

Trocken,  als  dein  BtUser  Qeevag  die  T6cliter 

Canaos'  rShrte. 
I)  La  Beine  de  Naplee  r^imit  tonte  la  Inbiioiti  d'nne  MeBsaline  aoi 
goAta  hät^Todites  d'nne  Sappho.  iJoa.  Goiani,  M£m.  secr.  des  coors  de 
lltalieetc.  Fans  1794.  t.  I.  p.  97).  —  3)  —  mais  qn'O  ?ant  mienx  BonfMr 
le  Bbeitinage  des  reines  qne  d'eii  fenir  a  des  äclats  qni  compromettruent 
la  ägDÜA  dn  tr&ne.  a.  a.  0. 
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sichtb^er  macht!  Eotmte  ein  Bnffo  einen  solchen  Eronenscbmack 
getrostem  nod  frohem  Muthes  auf  seine  Kappe  nehmen?  Der  nesr 
politanische  Hof  eutspraeh  durchaus  dem  Herrscherpaar.  Derselbe 
konnte  Prachtexemplare  zu  einer  Opera  bnffii  von  niedrig  komiach- 
stem  St^l  liefern,  unter  welchen  sich  besonders  der  Principe  di 
Saint-Nicandre,  Enieha'  des  jungen  Königs,  der  seine  Stelle  durch 
Meistgebot  erhalten,  einer  der  unwissendsten  Gäuche  des  König- 
reichs beider  Sicilien;  and  der  Minister,  der  berüchtigte  Che- 
valier-General d'  Acten,  sich  herrorthat;  ein  (üeneral-Biiffb  ans 
einer  altneapolitanischen  Pballuskomödie  mit  dem  dazu  gehörigen 
Abzeichen  solcher  Komödie  angerüstet,  und  der,  als  Gflnstlii^ 
der  Königin  und  Minister  des  Königs,  für  den  Glanz  des  Hetero- 
klitenschmuckfö  und  den  der  Krone,  die  ihn  nur  sichtbarer  macht, 
unermQdheh  sorgte.  Nächst  dem  erwähnten  Leibvei^t^en,  zu- 
sammengetriebene Kaninchen  mit  Knitteln  todtzuschl^n,  n&cfaat 
dem  J^dvergnQgen  überhaupt,  war  Köuig  Ferdiuaod's  IV.  Haupt- 
passion: das  Angeln  and  Fischen.  An  bestimmten  Tagen  liesa 
er  die  reiche  Ausbeute  seines  Fisdizugs  auf  den  Fisehmarkt  in 
Neapel  scbaSen,  wo  er  dann  selbst,  der  König  in  allerhöchst  eige- 
ner Person,  den  Verkauf  abhielt,  die  Aermel  hoch  aufgekrempelt, 
die  Beinkleider  übers  Knie  gerollt,  ein  Lazzerone  unter  Lazze- 
ronen,  und  sich  die  Haut  voll  lachend,  wenn  es  ihm  gelang  -~ 
sein  größtes  Gaudium  —  einen  Lazzerone  zu  beschnnmieln,  nicht 
selten  unter  den  wflthendsten  Flfichen,  die  ihm  die  Geprellten  an 
den  heterokliten  Stiroenschmuck  warfen,  welcher  fitr  sie  auch  bei 
zeitweilig,  während  des  Fischverkauf^,  al^elegtem  Diadem  am 
Haupte  des  gekrönten  Fischhändlers  vollkommen  sichtbar  blieb. 

Konnte  es  einen  fettem  Boden  für  die  Opera  huffa  geben, 
als  den  Neapolitanischen,  der  in  alten  Zeiten  den  Macco '),  in  spä- 
tem den  Piüccinell,  den  Scaramuz,  den  Coviello,  und  so  viele  an- 
dere Volksmasken  und  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  IS.  Jahrh. 
einen  König  wie  Ferdiuando  IV.  und  einen  Hof  wie  den  seinigen 
hervorbrachte?  Schon  in  dem  ersten  Jahrzehnt  des  18.  Jahrh. 
b^ann  die  Opera  bufi'a  in  Neapel  ihre  Flügel  zu  r^n.  Ver- 
suchsweise in  der  mit  Gesang  begleiteten  Komödie:  „Le  Fen- 
zinne  abbentorate"  (1710)  von  Francesco  Antonio  Tnl- 

1)  Oewh.  a.  Diam.  II.  S.  323  f. 
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lio.  Als  die  erste  wirkliehe  Siugkomödie  in  Neapel  ist  aber  die 
„EliBa"  dea  Sebastiane  Biaocardi,  in  Venedig  Lalli  ge- 
nannt, zu  betracbten,  mit  der  Musik  von  Bnggieri.  Unter  den 
komiacbeu  Opern  der  neapolitanischen  Bfihne  in  der  ersten  Hälfte 
des  IS.  Jahrb.,  deren  Signorelli  verscbiedene  ao&fthlt')  zeichnete 
sich  dnrch  ihre  vortreffliche  Charakteristik  „II  Paglietta  ge- 
Iqso"  (Der  eifersflchtige  Paglietta)  aus.')  „Wer  dürfte",  fragt 
der  Heapoliianer  Signorelli,  ^was  Grazie  der  musikalischen  KomiV- 
die  betrifft,  mit  nnseiem,  dnrch  das  l^zianische  Colorit  seiner 
komischen  Figuren  nnnachahmlicbeii  Gennaro  Antonio  Fede- 
rico  wetteifern?  Sein  „Pinto  Fratello"  (Der  yermeinte  Bru- 
der)r  in  Musik  gesetzt  von  Giovanni  Fiscbetti,  wurde  1730 
gesungen.  Sein  „Frate  innamorato"  im  Jahre  1732  aufge- 
führt mit  der  in  aUen  ihren  Tbeilen  auserlesensten  Mosik  des 
Bafoel  der  Musik,  Giambatista  Pergolese,  des  Tonsetzers 
ia  Serva  Padrona,  Abnmntter  der  modernen  komischen  Oper. 
Wahrhafte  Komödien  waren  femer  die  Bnffopem  des  Pietro 
Trincfaera,  insbesondere  seine  „Tavernola  abbentorata" 
(Whrtliahaas-Abenteuer) ,  worin  eine  lebensvolle  Schildernsg  des 
Fra  Macario,  eines  dem  Tartoffe  Ähnlichen  Charakters,  in  Musik 
gesetzt  von  Carlo  Cecere.  Nachdem  die  maasslosen  Au^e- 
IsBse&heiten  des  Antonio  Palomba  den  Eomödienstyl  auf  ein^ 
Zeit  von  der  musikalischen  BOhne  Neapels,  und  ihn  selbst  aus 
Neapel  vertrieben  hatten,  setzte  sich  die  komische  Oper  wieder 
mit  dem  von  Niccoli  Piccini  componirten  „Astato  Bo- 
lardo"  (Der  varBchmitzte  TGlpel),  dem  „Innamorato  Bo- 
liirdo",  Mnaik  von  Logroscino,  Tomehmlich  aber  durch  das 
toffliche  komische  Singspiel  von  Domenico  Macchia:  „La 
Furba  bnrlata"  (Die  au^elachte  Schelmin),  mit  der  Musik 
von  Piecini,  von  Neuem  fest 

Bei  seiner  Wiederkehr  nach  Neapel  brachte  Palomba,  ausser 
veiwhiedenen  Seltsamkeiten,  zwei  gutgeluugene  komische  Opern 
miti  „La  Donna  di  tutti  i  Garatteri"  (Die  Frau  von  tdlen 
m^Uch«!  Char^tem)  und  „Lo  sposo  di  tre  e  marito  di 
nessana"  (Der  Bräutigam  von  Dreien  und  der  Gatte  von  Keiner), 
in  Husik  gesetzt  von  Pietro  GugUelmi.    Palomba  beschloss 


1)  Storia  etc.  Tl.  p.  2S6.  —  2)  Üebar  „Paglietti"  b.  oben  S.  194. 
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seine  lAufbahn  mit  allerhand  scenischen  Ungehenerlichkäten,  die 
einen  ganzen  Bnitscbwarm  von  widersinnigen  StQcken  aosheck- 


Oiambü^ta  Lorenii 
mit  seinen  komischen  Opern  auftrat. 

Wie  von  sämmtllchen  genannten  Dichtem  der  neapolitanischen 
Bnffooper,  giebt  der  Vertasscr  der  „kritischen  Geschichte  aller 
Theater",  Pietro  Napoli-Sigoerelli,  anch  von  den  komischen  Opern 
des  bedeutendsten  unter  ihnen,  des  Giambattista  Lorenzi, 
des  Aristophanes  der  neapolitanischen  Opera  bofb,  nur  eine  No- 
menclatur  seiner  Stücke.  Würde  wohl  der  Verfesser  einer  briti- 
schen  Vfilkei^eschichte  dieselbe  mit  einer  blossen  Namensliste 
von  geschichtlichen  Persönlichkeiten,  verziert  mit  einigen  Eti- 
ketten-Bemerkungen, abfinden  dürfen?  Gleichwohl  besteht  die 
Mehrzahl  der  Literaturgeschichten  aus  solcherlei  Namensverzeicb- 
nisaen,  umrändelt  mit  mehr  oder  weniger  geistreichen  kritischen 
Arabesken  aus  Areier  Hand.  Die  Literatargeschichte  der  Salon- 
kritik ISsst  es  nicht  selten  bei  den  blossen  Guirlanden-VerzieruDgen 
ihrer  Urtheile,  um  ein  sonst  so  ganz  leeres  Blatt  von  parfOrmirtem 
Seidenpapier,  bewenden,  wie  z.  B.  die  des  Herrn  von  Schl^el. 
Andere  spucken,  wie  der  Kreuzachnabel,  die  Eftmer  aus  und 
knacken  ganze  S&cke  voll  Schalen  abstracter  ürtheüe  und  kriti- 
scher Betrachtungen  Aber  die  fortgeworfenen  KOmer.  In  SScken 
voll  solcher  Schalen  wählen  hin  und  wieder  sogar  Nationallite- 
ratnrhistoriker  von  dem  Gewichte,  der  Autorität  und  den  Ver- 
diensten eines  Oervinus.  Wir  unseres  bescheidenen  Ort«,  die 
wir  keinerlei  Anspruchstitel  auf  Gewicht,  Autorität  und  epmcb- 
richterliche  Instanz  vorzeigen  können,  wir  fahlen  uns  auch  hier 
gedrungen  und  darauf  angewiesen :  die  anfi&Uigerweise  gerade  von 
einem  so  berufenen  Kenner  dieser  landschaftlichen  Dramengat- 
tui^  —  die  von  Pietro  S^oreUi  zurückgelassene  Lflcke  in  der 
Geschichte  jener  eigenthümlichen,  anch  als  KomSdie  beachbmS' 
werthen  Neapolitanischen  Opera  buffa  im  18.  Jahrb.  wenigstens 
durch  eine  nähere  Inbetrachtnahrae  von  einer  oder  tweien  der 
komischen  Opern  des  Koryphäen  dieses  Genies,  des  Giambi^ 
tista  Lorenzi,  auszufüllen. 

Von  Lorenzi 's  Lebenshiuf  und  BflhnenwirksaDikeit  wissen 
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wir  nicht  mehr  zn  berichten,  &\&  die  Vorrede  des  ungenannten 
Heransgebera  seiner  dramatischen  Werke  >}  enthält 

Die  erste  literarische  Bildung  empfing  Lorenzi  durch  die 
Akademie  der  Aicadier  in  Rom,  zu  deren  Veraammlnogen  er 
BcboD  als  Jflngling  Zutritt  hatte.  Dem  Metaatasio  wurde  Lorenzi 
bekannt  durch  eine  poetische  Grwidenmg  auf  dessen  berühmte 
Canzonette:  „Alfiu  respiro  o  Nice",  im  selben  Yersmaasse  abge- 
fosat  wie  diese.  In  spätem  Jflnglii^jahren  beschäftigte  den 
schon  frQhzeitig  fOr  die  EomOdie  begeisteri«n  jungen  Dichter 
nachhaltägst  die  LectQre  der  lateiniBcben  Komiker  und  Komödien 
des  Äristophanes.  Lorenzi  las  mit  gleichem  Eifer  Uoli^re,  Lope 
de  Vega,  Calderon,  und  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  besten 
KomOdien  der  Italiener,  die  nun  auch  unsere  Leser  kennen.  Da- 
neben schenkte  er  den  französischen  Tn^kem  besondere  Auf- 
mei^samkeit,  wovon  einige  seiner,  komische  mit  tragischen  Situa- 
tionen, ähnlich  wie  in  Cicognini's  StQcken,  wechselnde  Buffo- 
opem  *)  die  Spuren  veirathen.  Die  ersten  Proben  seines  glän- 
zenden Gedächtnisses  und  ImprovisatJonstaleutes  legt«  Lorenzi  in 
dem  gesellschaftlichen  Kreise  des  Carlo  Carafa,  Herz<^  von  Mad- 
daloni,  ab,  gelegentlich  der  Stegreiispiele,  die  in  dem  Hause  des 
Herzogs  beliebt  waren.  Die  Themas  iSoggetü,  Ganevas]  oder  das 
Fabelgerippe  zu  diesen  St^reit^Qcken  lieferte  der  damals  hoch- 
berahmte  Professor  der  Jurisprudenz,  Giuseppe  Pasqualo  Ci- 
rillo,  der  in  früheren  Jahren  auch  ein  ao^ezeichneter  Darsteller 
der  neapolitanischen  Bedientenfigur,  des  „Coviello"  war.  Aehu- 
liche  StegreifkomGdien  wurden  während  des  Camevals  in  dem 
Hause  des  Principe  di  S.  Sovero  Raimondo  di  Sangro, 
eines  gelehrten  NaturiÖTSchers,  aufgeführt,  unter  Leitung  unaers 
Qiamb.  Lorenzi,  der  das  Fabelsujet  dazu  schrieb,  oder  auch  aus- 
ländischen KomOdien  dasselbe  entnahm,  wie  er  unter  andern  Ad- 
disons „Trommler'^  ■),  den  später  Des-Touches  auf  die  französische 


1)  Opere  Te&traU  di  Oiambattista  Lorenzi  Napolitano.  Accodemico 
Paomate  etc.  Napol.  1806.  T.  I  -  IV.  In  der  Biographie  Univ.  tmd  in 
dem  biographischen  Werke  über  neapoUtaniaclie  Schiiftetaller  Ton  den  schon 
citirten  Lebenabeeahreibera  oder  vielmehr  TodtengrSbeni:  Niccolo  Toppi 
tuid  Bernudino  Tttffnri,  sachten  wir  den  Namen  Lorenzi  vergebens.  —  1) 
Z.  B.  „11  Fnrbo  mal  accorto",  Der  nnbedachte  Scbehu.  —  3)  The 
Dmnimer. 
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Bühne  bradite;  La  Chaossöe's  „Vorurtheil  nach  der  Mode"'),  zu 
solchem  Zwecke  benutzte.  Zu  seinen  vertmntesten  Freonden  zahlte 
Lorenz!  den  D.  Vincenzo  Boraggine,  der  als  Rath  des  Sacro 
Regio  Gonsiglio  starb,  und  za  den  aui^zeichnetsten  Claviervir- 
tuosen  der  Zeit  gehörte,  worunter  ein  Dunmte,  Gn^ielmi,  Orgi- 
tono.  Bei  Bon^ne,  in  dessen  Hanse  gleichtalls  Stegreifkomö- 
dieo  gespielt  wnrden,  lernte  Lorenz!  einen  jungen  Adrocaten, 
SchOler  des  Boraggine,  kennen,  welcher  die  Rolle  des  Pedante 
meisterhaft  spielte.  Für  diesen  wie  für  seinen  Freund  Bora^ine 
schrieb  Lorenz!  verschiedene  Komödien  in  Prosa,  unter  fudem 
eine  der  lust^ten,  die  Anfangs  den  Titel  führte:  „Don  Anchise 
Campanone"^),  and  die  Lorenzi  später,  auf  den  Wunsch  seines 
Freundes  Boraggine,  als  opera  buäa  ^  die  mnsikaliscbe  Bühne 
einrichtete  nnd  in  Verse  umschrieb  unter  dem  Titel:  Tra  i 
due  Litiganti  il  terzo  gode:  „Wenn  zwei  miteinander  strei- 
ten, hat  der  dritte  den  Vortheil."  Dieselbe  ist  die  erste  in 
der  Sammlnug  von  Lorenzi's  Theaterstücken  und  mag  aoiA 
die  für  unsere  Besprechung  anserwählte  bleiben.  Doch  müssen 
wir  zuvor  noch  Einiges  über  Lorenzi  selbst  beibriogen.  Nach 
dem  Tode  des  Domenico  Marebese  di  Liverti,  dessen  Gom- 
medie  den  König  Carlo  HI.')  so  sehr  eigötzt  hatten,  wurde  die 
Commedia  all'  improwiso  (dell'  arte,  St^reifkomödie)  am  kleinen 
HoEhaustheater  unter  Leitung  des  oberwühnten  Cirillo  gestellt, 
der  die  Prc^ramme  (Soggetti)  dazu  erfand.  Unter  den  königlichen 
Komikern  dieses  kleinen  Hoftheaters  zeichnete  sieb  vor  allen  an- 
dern unser  Lorenzi  ans,  dessen  in  Prosa  geschriebene  und  meist 
im  königlichen  Theater  zu  Caserta  gesinelte  Stücke  einen  auase^ 
ordentlichen  Erfolg  hatten.  Bald  erhielt  denn  auch  Lorenzi  die 
Oberleitung  aller  Hofopem  und  zugleich  die  Oberanfeicht  Aber 
sämmtliche  theatralische  Spiele,  und  versah  das  Amt,  während 
eines  Zeitraums  von  mehr  als  20  Jahren,  mit  einer  über  alles 
Lob  erhabenen  Hingebung,  Diensttreue,  und  dem  unermüdlichsten 
Förderungseifer  für  seine  Kunst. 


I)  Le  Pr^jngä  ä  la  Hode.  —  2)  Zaerst  im  geselligen  Kreise  dee  Con- 
sigliere  Torre  del  Qreco  aaf  d^sen  Luidgat,  dann  in  Neapel  von  Dilettan- 
ten aof  dem  kleinen  Theater  S.  Carlino  gespielt.  —  3)  Carlo  VH.  vo» 
Neapel,  nachmals  Carlo  III.  EHnig  von  Spanien. 
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Das  lebhafteste  Interesse  für  Lorenz!  und  dessen  St^;reif- 
spiele  l^te  Kaiser  Joseph  11.,  bei  seiner  Anwesenheit  in  Neapel, 
an  den  Tag,  als  ihm  zu  Ehren  eine  solche  von  Lorenzi  znr  Vor- 
stellong  gebrachte  St^reifkomJtdie  gespielt  wurde.  Der  Kaiser 
wollte  anfangs  an  die  Improvisation  einer  in  Qang  und  Durch- 
föhmi^  so  kunstgerechten,  mehracti^n  Composition  nicht  glau- 
ben, and  seine  Bewundemi^  ging  in  das  grösste  Erstaunen  aber, 
als  ihm  Lorenzi  das  geschriehene  Pn^ramm ,  den  sogenannten 
CaneTasso,  zeigte,  and  es  in  das  Beliehen  des  Kaisers  stellte,  ihm 
irgend  ein  Thema  zu  sofortiger  Ausführung  als  StegreifkomCdie 
anfeugebeo.  Durch  solche  Erfolge  ermuthigt,  entschlose  sich  Lo- 
renzi nun  auch  für  das  Buffotheater  von  Neapel  komische 
Opern  zu  schreiben.  Die  vor  ihm  auf  diesem  Theater  gangbaren 
Sii^poesen  bew^ten  sich  meistentheils  nm  niedrige,  gemeine 
Argumente  und  pöbelhafte  Figuren  der  untersten  Volksklasse,  wie 
Lasttr^er,  KneipenwirÜie,  Matrosen  and  dergleichen:  die  Haupt- 
personen in  den  Singpossen  desBernardo  Sadumene,  Franc. 
Antonio  Tnllio,  Carlo  di  Palma,  D.  Francesco  Olira, 
bekannt  unter  seinem  Anagramm,  Viola,  und  anderer  Posseo- 
diehter  mehr,  die  fOr  das  Teatro  Buffo  in  Neapel  schrieben.  Als 
der  erste  Vorgänger  von  äiamh.  Lorenzi's  eigentlichen  Vo)f;ftngetn 
ist  Pietro  Trinchera  zu  betrachten,  der  zuerst  irgend  einen 
seltsamen  Charakter  jener  Zeit,  eine  absonderliche  Tages-  oder 
Standes^ur,  auf  die  Bretter  des  neapolitanischen  BufTo-Theaters 
brachte.  Derlei  Sonderlinge  von  städtischen  Gattungstypen  traten 
auf,  bald  als  der  „Unwissende  Notar",  wie  z.  B.  in  Trinchera's 
Baffospiel  „II  Barone  di  Zampa^o"  und  in  „Le  Zite"  (Die 
Mädchen);  bald  als  „närrischer,  eingebildeter  QovemattH'e",  wie  in 
Trmcfaera's  „La  Vinnegna";  bald  als  „schelmischer  Kapellmei- 
ster"; dergleichen  Einer  in  der  BufFooprette  „L'  Abhate  Collar 
rone"  und  im„Conceito"  vorkommt.  Femer  als  fbcuMtloser 
„Dottore."  Ein  solcher  erheitert  l'rinchera'a  Oprette:  „La  sim- 
patia  del  sangne"  (Die  Sympathie  des  Blutes)  und  mehr  der- 
artiger humonstischer  Qrote^goren.  Doch  tragen  diese  Typen 
bei  Trinchera  ein  mehr  satyrisches  als  komisches  Gepräge.  So 
hencheltein  Vater  in  seinem  „Pinto  Cieco"  (Der  sich  blind  Stel- 
lende) Erblindung,  um  den  Koketterien  seiner  Töchter  freies  Spiel 
zu  lassen,  ohne  Eintrag  an  seiner  väterlichen  Ehrbarkeit    In  der 
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„Verstellten  Wittwe",  „La  fiiita  Vedova",  tritt  die  satyriache 
Absicht  noch  stärker  hervor.  In  dieser  Beziehung  kOonen  Trin- 
chera's  Stücke  als  belehrende  Beispiele  gelten,  bis  zu  welchem 
Grade  von  Insolenz,  ÜQTerschämtheit  uDd  Unanständigkeit  die 
beissende  Kritik  und  der  Sarkasmus  der  damaligen  Volksbühne 
sich  Teisteigeu  durfte.')  Deceuter  und  ehrbarer  als  Trinchera's 
Buffoatäcke  waren  freilich  die  komischen  Singspiele  seines  n&dt- 
sten  Nachfolgers,  des  Notars  Antonio  Federico;  aber  auch 
matter,  einßnniger  und  reizloser,  infolge  der  Zusammenhangs- 
losigkeit,  die  in  seinen  Stücken  die  ernsthaften  von  den  komiseben 
Figuren  schied.  Worin  das  „Tizianeskische  Colorit"  bestehe*), 
das  der  Ver&sser  der  „kritischen  Geschichte  alter  Theater"  (Sig- 
noielli)  an  den  Fluren  des  Federico  leuchten  sah  und  das  diesel- 
ben aDnachahmlich  erscheinen  lasse,  kann  unser  Qew&hrsmami,  der 
Herausgeber  von  Lorenzi's  Theaterstücken,  mit  dem  besten  Willen 
nicht  entdecken,^)  Das  Tizianische  Colorit  mag  wohl  nur  die 
Deckferbe  bedeuten,  die  gewohntennsasBen  über  eine,  behufs  lite- 
rar-historiscber  Phraseologie,  nur  oberflflcbliche  Kenntnissnahme 
von  ungelesenen  TheaterstScken  gestrichen  wird.  Zu  jener  be- 
kannten bei  Griechen  und  Rfimem  gangbaren  Klasse  von  Dramen: 
den  Lesedramen,  fügt  die  Literatuigeschichte  die  umfassendere 
Klasse  eigens  iür  sie  geschriebener  Stücke  hinzu:  das  Nichtlese- 
drama;  solche  Dramen  nämlich,  die  blos  benrtheilt,  aber  nitdit 
gelesen  werden. 

Von  Palomba's  missglückten  Versuchen,  eine  komische  BufT- 
oper  zu  schaffen,  war  schon  oben  die  Bede.*)  Er  hatte  f9r  seine 
Fabelstofle  nicht  blos  den  italienischen  Novellenschatz,  er  hatte 
auch  die  Feenmftrchen  und  die  alten  Ritterromane  au^ebentet, 
allein  mit  keinem  nachhaltigeren  Erfo^  als  dem:  dass  einige  sei- 
ner Stücke  hin  und  wieder  eine  glückliche  Scene  in  einem  Wüste 
von  geschmacklosem  Unsinn  enthalten.  Auch  die  Bemühungen 
des  verdienstreicben  Domenico  Macchia,  und  dee  Pietro 
Napoli  Signorelli^),  die  das  neapolitanische  Buffotfaeater  mit 


1)  Per  OEservare,  fln  dove  gingneBse  in  qnei  tempi  U  luordace  critict,  Q 
sarcafltno,  1'  iiiBoleDz&,  la  Bfacciatoggine  e  la  sconipoatema  del  Teatni. 
Opere  teatrali  etc.  p.  XIV.  —  2)  8.  ob«n  S.  SSt.  —  3)  Qaesto  colon  Ti- 
xiaaetoo  io  veramente  no  ab  raTviaarlo.  «.  a.  0.  —  4)  S.  2SI.  —  5)  Der 
TheatergeschiehtacliTeitier. 
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einifen  vorzüglichen  Stöcken,  wie  „II  GeloBo",  „L'  Astttto 
Bolardo",  beschenkten,  auch  sie  vermocbteu  nicht,  die  bes- 
sere komische  Oper  in  Schwung  zo  setzen.  Dies  gelang  allein 
unserem  Lorenzi.  Seiner  Kunst  rollkommen  mächtig;  im  Be- 
dtze  aller  Beize  der  ächten  Komik;  b^abt  mit  dem  feinsten, 
durch  uttisches  Salz  pikantes  Witze,  der  in  eigj^tzlichen  sceni- 
sehen  üeberra^hongen  und  komischeu  Pointen  spielt;  dabei  von 
ausnehmender  Gewandtheit  in  glflcklichem  und  nngeznngenem 
Schürzen  nnd  Lösen  eines  stets  uatQTlichen  Intriguenknotens ;  von 
seltener  Erfindungsknnst  in  drastischer  Steigerung  der  komischen 
Wirkong  seiner  Buffopartien,  und  mehr  als  irgend  ein  Anderer 
durch  eigenüiümliche  und  uispröngliche  Witzspiele  und  Annehm- 
lichkeiten des  Geistes  ausgezeichnet:  durfte  Lorenzi  vor  allen 
Andern  berufen  suheinen,  eineo  vollständigen  Umschwung  im 
ueapolitanischen  Buffotheater  und  im  verderbten,  an  Monstrositäten 
gewöhnten  Geschmack  des  Publieuma  zu  bewirken.     , 

Durch  vielfache  Erfahrungen  gewitzigt,  woUen  wir  uns  nicht 
bei  diesen  Versicherungen  beruhigen,  sondern  uns  mit  eigenen 
Augen  von  den  gerühmten  Eigenschaften  des  Lorenzi  überzeugen 
durch  die  Musterung  seiner  ersten,  bereits  angemerkten  Comme- 
dia  in  musica: 

Tra  i  dae  Litiganti  il  Terzo  gode, 
dargestellt  auf  dem>  Teatro  de'  Fiorentini ')  zu  Ne^l  im  Herbste 
des  Jahres  1766,  mit  der  Musik  des  neapolitanischen  Eapellmei- 
Bters  D.  Gennaro  Astarista.  Wie  in  allen  übr^en  muBikall- 
schen  Commedie  des  Lorenzi,  besteht  auch  in  dieser  der  recita- 
täfische  Dial<^  aus  Endecasillabi,  abwechselnd  mit  anderen  den 
Qesang  angepassten  Versarten  und  Strophen.  Vorherrschend  ist 
die  neapolitanische  Mundart. 

Eine  lebhafte  Familienscene  gieht  sofort  den  Grundklang  des 
Stackes  an.  Sofonisba,  die  Gattin  des  Arztes  Rutilio,  springt 
tobend  von  ihrer  Toilette  auf.  Gleichzeitig  ffihrt  Rutilio  an 
s^em  Schreibtisch  auf.  Don  Ottavio,  Liebhaber  der  Car- 
lotta,  Tochter  des  Arztes  aus  erster  Ehe,  sucht  die  Frau,  Gar- 

1)  Dm   Eweite   Baffotheater  in   Neapel   war    dammal  das    Teatro 


D,g,l,..cbyGOOglC 


288  D&B  itfllienische  Drama. 

lotta  ihron  Vater,  zu  beschwichtigen  Diamantina,  Tochter  der 
Sofonisba  aus  erster  Ehe,  halt  ebeu  ihre  Tanzstande  ab.  Donna 
Sofonisba  will  sich  von  ihrem  Manne  scheiden  lassen.  Rnti- 
lio  ist  damit  einreratanden.  Carlotta  und  Ottavio  besänfti- 
gend, Diamantina  zwischendurch  während  dem  Tanzen: 

Ich  hQre  das  Sordino  nicht, 
Ich  hSre  nicht  den  Takt') 

Rutilio  läuft  wüthend  hinein,  um  sich  anzolileiden,  dann  soll 
die  Frau  sehen,  was  geschieht.  Sofonisba,  die  sogar  das  Nea- 
politanische radebrecht,  pocht  auf  ihre  Geburt  Ihr  drittes  Wort 
ist:  „Ich  bin  die  Tochter  von  Papa."*) 

Ich  bin  keine  Plebiacitin  (Plebejerin),  do«h  man  Ehemann, 
JeneB  Hastacbwein,  ist  ein  Laiürone') 

lästert  sie  mit  dem  Felcfeeschrei:  „Guerra,  gnerra."  Halbange- 
kleidet stürzt  Rutilio  aus  seinem  Zimmer,  rufend:  „E  guerra 
avrai",  „Krieg  sollst  du  haben!"  Ottavio  nimmt  uns  das  Wort 
Ton  der  Zunge,  wenn  er  nach  dem  Grunde  des  Streites  fi^ 
Sofonisba  nennt  den  Cent«  Piroletto,  der  ihr  den  Hof  mache*), 
d.  h.  den  Cavaliere  Serpente  (Servente).  Sie  will,  dass  ihr 
Mann  fb  sie  und  den  Cavaliere  Serpente  eine  Loge  im  „Triato" 
(teatro)  bestelle.  Conte  Piroletto  meine,  das  sey  vornehm.  Ruti- 
lio aber  meint:  der  Si  Conte  (Signor  Conte)  sey  eine  Bestie.') 
Sofon.  „und  ich  duld' es,  tyrannische  StemeP"*)  Rutilio  läuft 
wieder  wfithend  ab,  und  stSsst  dabei  die  tanzende  Diamantina 
zu  Boden.  Sofonisba  beruhigt  das  TOchtercbeu  mit  Flflcben 
auf  ihren  Mann  und  mit  einem  neuen  Kleide,  das  sie  dem  Mäd- 
chen in  Aussicht  stellt.  Diamantina  geht  trällernd  und  tan- 
zend ab  vor  Freuden. 

1)  lo  non  aento  lo  aordino 

10  non  sento  1a  battata. 

2)  lo  son  flglia  di  Papa. 

3}  lo  non  aon  plebiacita,  ma  qael  poroo 
Di  maiitimo  (marito)  mio  h  nn  lauaione. 

4)  Hl  fa  fl  coito  (la  corte),  xoe  mi  fa  vicino 

11  CaTalier  Serpente. 

5)  U  Si  Conte  h  na  beatia. 

6)  Ed  ancor  lo  snSri^go,  aatri  tiranti? 
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Sofonisba  ist  entachloasen,  daa  Hana  ihres  Wütheriohs  za 
Teriassen,  wil]  aber  zavor  Carlotta,  ihre  Stieftochter,  zur  vor- 
nehmen Donna  maehen,  durch  deren  Verheirathung  mit  dem  Gonte 
Piioletto.  Ottavio  bekommt  darüber  einen  solchen  Schreck, 
daas  er  in  Äparte's  seinen  Liebeskummer  aoslässt.  Gonte  Piro- 
letto  ist  eben  angetreten.  Sofonisba  bedeutet  Garlotta  insge- 
heim: sich  im  Betragen  gegen  den  Conte  genau  nach  ihr  za 
richten: 

Copire  mich,  willst  du  dir  Ehre  machen,  i) 

Conte  Piroletto  spricht  in  Ucheilichea  Metaphern,  wie  sonst 
der  Capitano  spavento.  Carlotta  and  Ottayio  empfehlen  sich. 
Sofonisba  erzählt  dem  Conte  den  Auftritt  mit  ihrem  Mann, 
und  fordert  ihn  aui^  mit  ihrem  „maritimo"  ein  Dnetto  (Duell) 
zu  bestellen,  vofla  sie  ihm  die  Hand  der  Carlotta  zusagt,  die  der 
Conte  um  ihrer  Mitgift  willen  sich  gefidlen  liesse.  Gonte  ver- 
spricht, sidi  mit  Rutilio  zu  schlagen,  und  prahlt  mit  den  nnzfth- 
hgen  Duellen,  die  er  in  Indien  und  Frankreich  gehabt: 

Du  Blat,  in  ätrGineii  Aobb  es 
Von  diesem  tapfem  8chwert 
Im  Banch  des  Bhod'echen  Kolosses 
Hab  ich  es  dmmal  umgekehrt. 
Im  Ooean  in  der  Barle, 
Nicht  weit  von  Dänemarke, 
Focht  ich  mit  Hercnl's  Sänien 
Tom  Zweikampf  heisa  gar  sehr. 
(Beiseh.    Mein  Schwertlein,  so  unschuldig. 
Da  weisst,  wie  da,  geduldig. 
Dich  nie  geseilt  zur  Wehr.) 
Ich  schlage  drein  mit  Donnerketden, 
Ich  schwOr's,  Uadam,  bei  Eurer  Ehrl^ 

1}  Copiami  in  tntto,  se  vnoi  fuü  onore. 
2}  Hadama,  col  palosso 

Che  non  ho  fatto  in  Franda? 

Col  Bodian  Colosso 

L'  ho  presa  a  pancia  a  panda; 

E  nell*  Oceano  in  barca, 

Tidno  Danimorca, 

Colle  Coloime  ä'  Ercole 
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Wir  sehen  eines  Hof  vor  ans  mit  eioer  Thfir  rechts,  weli^e 
in  einen  Keller  fahrt,  daneben  ein  HSnscben  mit  einem  Erker. 
Von  der  andern  Seite  den  Eingang  in  einen  Garton.  Bntilio 
kommt  mit  einem  Brief  in  der  Hand,  den  er  einem  Diener  fkber- 
giebt.  Diener  ab.  Hierauf  tritt  Don  Anchise  Campanone 
ein.  Ihn  hat  Hntilio  seiner  Tochter  Carlotta  zum  Manne  bestimmt, 
ohne  ihn  von  Person  zu  kennen.  Nach  der  ersten  freadigen  Be- 
grüssongsbekanntschaft,  heisst  Rutilio  den  Schwiegersohn  in 
den  Garten  gehen,  damit  ihn  seine  Fra>u  nicht  bemerke.  An- 
chise  zeigt  ihm,  bevor  er  gebt,  seinen  Brantgmss  in  Versen, 
and  will  denselben  auswend^  als  Abgangsarie  au&f^en;  ver- 
wickelt sich  aber  beim  Kecitiren,  und  ßlngt  immer  wieder  vod 
vorne  au.  Eine  or^nelle  Abgangsarie,  vor  welcher  sämmtliche 
Al^angsarien  der  GrossmutJisoper  die  S^el  streichen  mfissw.') 


Ho  daellato  ascor. 
(Spftdino  innocentissimo 
Bai  tu  ae  fnor  del  fodero 
TedeBti  mai  risplendete 
Boggio  di  Sole  ancor). 
Madama,  sono  nn  folmine: 
Lo  ginio  aal  tuo  odot. 
1)  DiletU  Sposa  amabile, 
Conchiglia  di  Fartenope: 
Se  rapido  .    .  ma  piano: 
La  fine  i  qnesta  qua. 
Da  capo  Signor  SaoccTo: 
Ättento  che  oia  vä. 

Diletta  Speea  auiabae: 
Conchiglia  di  Partenope, 
Dal  monte  sino  al  piüio  .  .  . 

Ha  qnesta  h  la  meta. 
Da  capo  Signor  Suoceio: 
Atteute,  cbe  ora  vä. 

Diletta  ...  Oh  qaesto  i  brutto; 
Me  r  ho  Scordal«  in  tutto 
Che  diavolo  di  t«sta, 
Foter  di  Bacco,  i  qaeata. 
Scnsate  Si^ur  Suocero: 
Vado  a  etadiar  di  la. 
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Inzwischen  hat  das  KammermädcheD  Carmosina  dem  Otta- 
fio  von  der  beabsichtigten  Partie  einen  Wink  gegeben,  und 
rathet  dem.  nnglQcklichen  bisjetzt  verscbwi^enen  Liebhaber  sich 
gegen  Carlatta  auszusprechen.  Carmosina  fBhrt  Carlotta  her- 
bei. Ottario  wagt  nicht,  mit  der  Sprache  herauszugehen,  da 
bricht  Carlotta  das  Eia: 

0«liebt«r  Don  Ottaviol    lat*e  denn  utia, 
DaBB  da  in  meinem  Liebsten 

Dich  hast  eiklärt?    Nocb  glaub'  ich  nicht  daran  ... 
lat's  wtrUJch  wahr? 
Carmos.  So  sprich  doch: 

Ottav,  Fräulein,  Ja. 

Carlot.    So  visae:  mdne  Seele, 
Sie  betet  dich  auch  an. 
Doch  wirst  du  treu  mir  bleiben? 
GarmOB.    (,m  Ottavio)  Bedeti 
Ottav.  Ja  .  .  . 

Carlot.    Doch  sohweigst  du  immer  noch,  mein  sGsses  Leben. 
Carmos.    Nun  sprecht  einmal,  und  lasst  die  Mädchenscbaam. 
Ottav.    Vergieb;  die  unverhoffte  Preude  nahm 
Den  Laut  mir  von  den  Lippen: 
Dein  bin  ich,  dein,  so  lang  dies  Hers  mir  sehl^t 


Geliebte  Braut,  du  holde 
Dn  Muschel  von  Partenope, 
Wenn  eilig  .  .  .  o  fatalel 
Ich  bleib  beim  Ende  stehn. 
Von  vorne,  Herr  Schwiegervater, 
Qebt  Acht,  nun  wird  es  gehn. 

Geliebte  Brant,  dn  holde. 
Du  Husche]  von  Partenope 
Tom  Berge  bis  zum  Thale  — 
Bleibt  am  Berg  der  Ochse  stehn. 
Ton  vorne,  Herr  Schwiegervater 
Gebt  acht,  nnn  wird  es  gehn. 

Geliebte  —  o  wie  gnUalich, 

Daes  ich  ao  Bchn&d  vergesslich! 
Znm  Teufel  mit  dem  Kopfe, 
Den  BacehuH  nehm  beim  Schöpfe. 
Lasst  mich,  Herr  Schwiegervater 
Abseits  atndiren  gehn. 
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CarmoB.    Bravo. 
Carlot.  W&nun  Terbaigat  dn 

Uir  deine  Liebe  denn  bis  jetzt? 
Ottav.  Aas  Scheu. 

'   Doch  schweigen  auch  die  Lippen,  sprechen  doch 
Beredtaam  meine  Blicke. ')  ■  . . 

Cariotta  will  sich  zurOcIraiehen.  Ottavio  bittet  sie,  zd  ver- 
weilen. Sie  hat  ihren  Vaiet  Ratilio  aus  dem  Garten  kommen 
sehen,  der  sie  schon  bemerkte.  Garmosina,  die  Schelmin,  be- 
schwichtigt ihre  Fnrcht:  sie  machten  sich  nur  an  sie  halten,  und 
thnn,  was  sie  ihnen  sage.^)  Nun  giebt  sie  vor:  Sie  hStten  Eo- 
m&die  gespielt,  and  mne  Liebesscene  eingeübt  als  „Flaminio" 
nnd  „Celia."*)  Satilio  wünscht,  dass  sie  ihm  die  Scene  vor- 
spielen.  Die  Liebenden  lassen  sich  das  nicht  zweimal  sagen,  nnd 

1)  Cariotta. 

Amato  Don  OttaTio,  ed  h  pur  vero. 
Che  dichiarato  amante 
Alfln  ti  sei?  ah  non  lo  credo  ancora. 
Ha  h  Ten). 
C  ai  mos.    Besponnite. 
Ottav.  Sisngnora. 

Carlot.    Or  aappi,  che  qnert'  alma 
Egoalmente  ti  adora. 
Ib  tn  ti  cangeriaf 
Carmoa.    Tia. 

OttaT.         NoDBignora.  ... 
Carlott    Ha  perchfi  taci  ancor,  dolee  mia  ritaV 
Carmos.    E  parla  vno,  ca  no  si  tu  la  rita. 
Ottav.    Ferdona,  o  carai  1'  improviaa  gioja 
Hi  tobe  ancor  gli  aecenti; 
lo  s&rö  tno,  flnchi  aviä  core  in  petto. 
CarmoB.    Bravo. 
Carlot    Ma  perchi  U  foco 

Hi  celasti  flnor? 
Ottav.    Per  mio  rispetto. 

Ha  Be  tdccan  le  labra,  eran  loqoaci 
l^oppo  i  miei  Bgoardi.  .  .  .  Atto  I.  8c.  10. 

3)  —  facide  a  miiodo  mio. 

E  attaccateve  a  chello,  che  dieo  io.  .  .  . 
3)  E  n)o  na  Bcenoletta 

So  conzortava  tra  Flaminio  e  Celia. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Das  Kelodrama  im  18.  Jahth.    Garten,  Eetler  and  Balkon.       293 

Spielen  die  Scene  so  Dat&rlich,  dass  der  Alte  seine  Fronde  daran 
hat.  Komisch  ist,  wie  er  ihnen  nachhilft,  und  Änweiautigen  giebt, 
ihre  GefBhIe  mit  noch  mehr  Nachdruck  und  Feuer  zu  hetonen. 
Eine  lastige  Scene  und  graziOs  dabei,  im  zierlichsten  Opembuffo- 
StyL  Der  Liebesdialog  mag  dem  ftauztlsischen  Singspiel  abge- 
lauscht seyn ,  das  ja  seineiseits  wieder  die  Italiener  bemauste, 
Holiöre  vorui.') 

Bntilio  eilt  dann  in  den  Qarten  zurQck  zu  seinem  Schwie- 
geiBOhn  in  petto.  Die  Liebenden  trennen  sich  mit  zärtlichem 
Abschied.  Ottavio'a  Besorgniss  wegen  des  ihr  zugedachten 
BrSut^iamB,  dem  sich  vielleicht  ihr  Herz  doch  zuneigen  könnte, 
b^egnet  Carlotta  mit  dem  zärtlichen  Scherze:  Wie  sie  dennGe- 
fohle  fb  einen  Andern  hegen  kOnne,  da  sie  ihr  Herz  ihm  als 
Ijebesp&nd  znrficklasse.^) 

Sofonisha  erscheint  am  Arm  des  Contino  (Conte  Piro- 
letto),  der  über  sie  den  Sonnenschirm  hält  Garmosina,  die 
seh  zurückgezogen,  kommt  alsbald  wieder  zum  Vorschein.  Sofo- 
Disba  und  Contino  erfahren  von  ihr  Rutilio's  Absicht,  Carlotta 
ZQ  verheiiathen.  Sofonisba  schimpft  und  schmfibt;  Contino 
wimmert.  Sofonisba  spricht  ihm  Muth  zu.  Er  m^  nicht  vei^ 
gessen,  dass  sie  die  Tochter  ihres  Papa.  Beide  treten  in  das 
Hfinscben  mit  dem  Erker.  Butilio  kommt  nun  mit  Anchise 
ans  dem  Garten,  giebt  der  Carlotta,  die  er  auf  den  Balkon 
bestellt,  das  verabredete  Signal  durch  Pfeifen  —  da  erscheint  auf 
dem  Erker,  statt  der  Carlotta,  Sofonisha  mit  dem  Conte.  An- 
chise hat  sich  schon  ger&nspeit,  um  seine  miWerweile  im  Garten 
eimitodiite  Ansprache  an  die  Braut  zu  halten.  Rutilio  tritt  ab 
niid  zu  bald  vor,   bald  hinter  die  Goulissen.     Anchise  sagt 

1)  Die  Gnmdzflge  in  dieser  Scene  fand  ebiigens  unser  Lorenxo  achon 
in  PietiD  TriDcheia's  1716  aofgeführteto  komiBohem  Singspiel  „II 
CoTLceTto"   (s.  oben  S.  265),  worin  ün  raoBicirendeB  Liebeapaai  beim 
Concert  seine  QefOhle  unter  der  »chaiispieleriicben  Uaeke  aiutaasehl 
2)  Ha  come,  mio  ben«, 

Cangiar  mi  posa'  io, 

Se  pio  non  ho  cora. 

Bell'  idolo  mio 

8e  pegno  di  amore 

Lo  laacio  con  te. 
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Liebeserklärungen  auf,  die  er  strammweg  an  Sofonisba  riditet 
Diese  fragt  ihn,  warum  er  sich  mit  seiner  Bewerbung  am  die 
Tochter  nicbt  an  die  Mutter  wende.  Anchise  erwidert:  ^ 
mit  diese  Harpye  vor  Aerger  berat'  und  platze.'"}  So?  meint 
Sofonisba,  und  ruft  nacb  einem  FrfigeL  Aucbise  Backtet 
ZQ  Bntilio,  der  nun  erst'  die  Sofonisba  bemerkt,  und  s^w^üm 
vor  Schrecken  dasteht.  Anchise  aber  f&hrt  in  seiner  Spos&li- 
zienrede  an  die  vermeinte  Braut  fort,  und  verr&th  bei  der  Ge- 
legenheit den  mit  Rutilio  besprocheneu  Fluchtplan.  Butilio  ruft: 
Uh  pesta!  Sofonisba  hat  sich  aas  dem  H&uschen  eine  Schnsa- 
waffe  geholt,  die  sie  stracks  auf  den  Anchise  anlegt  Zorn  QWi 
versagt  die  Flinte.  Rutilio  und  Anchise  schreien  nichts  desto 
weniger  nm  Hülfe  und  stürzen  vor  Schrecken  hin.  Am  Bodoi 
liegend  ängstigt  Einer  den  Andern  mit  dem  Feuer,  das  sie  die 
Flinte  geben  sahen,  und  mit  dem  Knall,  den  de  gehftrt  An- 
chise kann  sich  vor  Angst  nicht  halten,  und  rettet  sich  mit  dem 
Zetemif :  „Herr  Schwiegervater,  ich  bin  gerMet"  ^),  in  den  Keller, 
der  Schwiegervater  hinterdrein. 

Carlotta  ist  inzwischen  hinzugetreten,  und  bittet  den  Conte 
Piroletto,  die  Mutter  zu  besänftigen,  die  Beide  ambringen  will, 
den  grillirfcen  Anchise  zusammen  mit  ihrem  abgebrühten  (Hatten. 
Conte  ist  erbötig,  sich  für  beide  Schlachtopfer  zu  verwenden, 
wenn  Carlotta  ihm  ihr  Herz  schenkt  ^)  Seine  zärtlichen  Schniei- 
chelreden  hat  der  eingetretene  Ottavio  vernommen,  der  sich  von 
Caiiotta  verrathen  glaubt.  Conte  folgt  der  Sofonisba  in  den 
Qarten,  wo  diese  ihr  J^dwild,  das  Haasenpaar,  zu  finden  glaubt. 
Butilio  steckt  den  Kopf  durchs  Kellerloch.  Carlotta  redet 
ihn  an.  Batilio  zeigt  dem  Anchise  die  Tochter,  der  aucb 
sofort  mit  seiner  Brautrede  wieder  ansetzt: 

0  thenre  Sposa 

Ich  harre  deiner  im  Eliainm.') 

1)  Acciä  che  qnell'  Arpia  ne  crepi  e  schiatti. 

2)  Signor  Snocero,  son  fritto. 

3)  lo  vi  servo,  o  stelle  amate. 
Ha  gradite  qutjsto  cor. 

4)  Oh  cara  Sposa 

lo  ti  aspetto,  al  campo  Eliso. 
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Ottavio  ruft  ihm  zu:  Donaa  Sofonisbs  kehrt  mrfick  aus  dem 
Oarteii.  ÄnchiBe  mit  Kioem  Satz  in  den  Keller  zurück,  dort, 
wo  er  gm  dunkelsten  ist.  Von  einem  Diener  auf  den  Versteck 
anfmeiisam  gemacht,  bittet  Sofonisba  den  Conte,  mit  ihrem 
Pistol  in  den  Keller  bineinznschiessen.  Aochise  am  Eeller- 
fesstw  zu  Butilio: 


P—  nni  gleich  ihm  auf  die  Pfann', 
Daas  der  Schnft  nicht  Bcbiessen  kann.*) 

Carlottaund  Ottavio  beschwören  den  Conte  nicht  za  schiesseu, 
dei  schon  das  Pablicum  in  einem  Aparte  mit  dei  Bemerkung  be- 
ruhigt hatte:  die  Pistole  sey  nicht  geladen.  Sofonisba  dringt 
in  ihn.  Conte  besteigt  eine  an  den  Erker  lehnende  Leiter  und 
diäckt  ab.  Das  Pistol  giebt  natürlich  kein  Feuer.  Butilio  hat 
die  EeUertbOr  geöffnet,  dem  Anchise  zurufend:  ,3sis3  ansl" 
(Scappa  fora).  Anchise  läuft,  Misericordia  Bchreiend,  was  er 
laufen  kann,  wirft  im  Rennen  die  Leiter  um,  worauf  der  Conte 
steht  Conte  klammert  sich  an  das  Grkergitter  und  bleibt  so 
in  der  Luft  schweben.  Anchise  jämmerlich  schreiend:  Farce 
mihi,  parce,  parce.  Conte,  brflllt  wo  möglich  noch  stfirker  nach 
der  Leiter.  Carlotta  und  Ottavio,  Sofonisba  und  Rutilio 
begleiten  diese  Schlossscene  mit  Wechselgesang. 

Carl.  I  Eine  Instigere  Scene 
Ottav.  /  Oftb  es  nimmer,  meiner  Trenl 
Sofon.  1  Nein,  ich  ecliwSie,  nimmer  w&hne, 
Bntilio.  J  Daas  es  bleiben  wird  dabd.') 

Es  bleibt  auch  nicht  dabei.    Schon  Eingangs  des  zweiten 


1)  Signoi  8Q0CST0  tnio  beüo. 
Se  mi  amaiza  qnel  briccone, 
Voi  piiciateli  il  focone, 
Che  spaiar  cobI  non  pDÜ. 
t)  CarL  I  üna  scena  o»sai  graciosa, 
Ottav.  J  Qnert'  i  atata  in  veritäl 
Sofon.  1  üb,  te  joro,  ca  ata  cosa 
Batitio.  f  Accoeri  no  lestantt. 
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Actes  koiumt  Batilio  in  Begleitung  eines  Faccbiao  mit  einem 
Sack  auf  der  Sclmlter,  worin  —  was  steckt?  Don  Aochise. 
Facchino  stellt  den  Sack  nieder  und  entfernt  sich.  Nachdem 
sich  D.  Butilio  nach  allen  Seiten  nrngesehii,  ßffnet  er  den  Sack 
vorsichtig.  Anchise  streckt  den  Kopf  hervor  mit  dem  Vorschl^, 
Carlotta  erat  zu  entfilhren,  nnd  ihr  nachträglich  die  VerheJrathung 
mit  ihm  m  notificiren.  Dieser  Vorschlag  aos  dem  Sack  heraus, 
ist  wieder  urkomisch;  was  freilich  das  Sackmotiv  schon  durch 
Moli^re's  Sganorelle  war  im  ,^ädecin  malgrä  lui;"  der  aber  das 
Urkomische  seinerseits  wieder  entlehnt  hatte,  „wo  er  es  eben 
fand."  Wir  geben  der  Anwendung  desselben  in  Lorenü's  Sing- 
komCdie  den  Vorzug:  einmal  weil  das  Motiv  hier  naiver  dadurch 
wirkt,  dass  es  nicht  —  wie  bei  Molifere  —  von  satirischen  Beimi- 
schungen und  Hahnrei -Malicen  verschärft  erscheint;  und  auch 
desshalb  den  Vorzug,  weil  das  Motiv  durch  die  Musik  einen 
Reiz  empfängt,  deren  ausgleichender  Wohllaut  das  Groteske  mil- 
dert; wie  denn  flberhaupt  der  musikalische  Ausdruck  eine  ver- 
edelnde Kraft  selbst  auf  das  Niedrigkomische  ausübt.  Er  om- 
giebt  da^elbe  mit  einem  phantastischen  Hauche,  der  es  dem  Ge- 
fühl und  der  Phantasie  anschmeicbelt,  diesem  ZwillingsbronneD 
der  Verschönerung  and  Verjüngung  auch  des  Possenhaften,  Tri- 
vialen und  Qemeinen. 

Batilio  und  Aochise  verhandeln  noch  über  den  Vorschlag, 
alsCarmosina  eintritt,  Anchise,  der  eben  seine  Ansicht  über 
„Comelio  Tacito"  entwickeln  will,  duckt  schnell  in  den  Sack  zu- 
rück. Es  dauert  nicht  lange,  niest  anch  schon  Anchise  im 
Sacke.  Rntilio  giebt,  unter  beiseitlichen  Verwünschungeu  des 
Niesens  vor:  der  Hausknecht  w^'s,  der  dort  hinten  ein  dringendes 
Qcschäft  abmache,')  . ,.  Wiederholte  Nieser,  erwidert  von  Bu- 
tilio's  sacl^roben  Flüchen,  die  der  prustende  Kater  im  Sack  f^ 
Prosits  halt,  sich  schOnstens  bedankend.  Garmosina  wundert 
sich  über  den  niesenden  Mehlsack,  wof^r  ihn  Butilio  mit  dem 
Bemerken  au^ab:  ein  Patient  hätte  ihm  denselben  zugeschickt. 
Nun  steckt  Anchise  aacfa  noch  den  Kopf  hervor  mit  meinem 
wie  ein  unterdrückter  Nieser  herausplatzenden  „Comelio  Tacito", 
den  er  vorhin  bei  Carmosina's  Eintreten,  im  Niederducken, 


1)  Menicnccio  che  actuica  qni  dietro. 
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ostdcken  moBste.  Carmosina  weiss  ntm,  woran  sie  mit  dem  Uehl- 
sack  ist,  verspricht  aber  za  schweigen,  so  viel  eine  Kammerkatze, 
die  mit  der  Gegenpartei  unter  Giner  Decke  spielt,  schweigen  kann. 
Nach  einer  lebhaften  Debatte,  zwischen  Eutilio  und  Anchise, 
die  nun  wieder  allein  geblieben,  Qber  des  letztem  seltsames  Miss- 
Terständniss,  als  sollte  er,  statt  Garlotta,  Kutilio's  Fran  heirathen, 
moBs  Anchise  wieder,  wegen  Diamantina,  untertauchen,  die 
SDgend  und  springend  mit  einem  Tamborin  in  der  Hand  eintritt. 
Sie  will  dnrehaus  Ynssen,  was  der  Sack  beherbergt.  Rntilio 
lögt  einen  Sack  voll,  mit  Hühnerfntter,  Mehl,  allem  Möglichen. 
Diamantina  will  von  allem  Möglichen  ihr  Theil  abkri^en. 
ßatiiio  veratoplt  ihr  den  Mvmd  mit  versprochenem  Znckerbrod 
und  fOhrt  sie  hinein.  Jetzt  kommt  der  Conte  in  einem  Selbst- 
gespiSeh  b^riffen  Über  Carlotta's  zweifelhafte  Zoneigung  zu  ihm. 
A  D  c  h  i  8  e  macht  sich  Gedanken  im  Sack  w^en  „Comelio  Tacito." 

—  SSb  mich  jetzo 
Comelio  Tacito: 
Er  war  im  Stoad,  and  Bclirie: 
Ich  Btij  ein  grOBseB  Tieh.') 

Das  „Vieh"  hört  Conte,  vermöge  einer  eigenen  Beschaffenheit 
seiner  Ohren,  zuerst,  und  bezieht  es  auf  sich.  Nun  bemerkt  er 
auch  den  Sack  und  wittert  Unrath.  Änchise  kommt,  im  W^e 
einer  natürlichen  Gedankenverbindung,  vom  „Vieh"  auf  seinen 
Schwi^erv^r,  und  raisonirt  über  Schwiegerväter  im  Allgemeinen. 
Da  steigt  dem  Conte  ein  kühner  Gedanke  auf:  Wie  wenn  er 
in  diesen  Sack  kröche,  und  dadurch  in  den  Besitz  von  Garlotta 
gelangte?  Zu  dem  Behufe  muss  er  aber  erst,  gemfisa  der 
phjsischen  Eigenschaft  der  Undringlichkeit  der  Körper,  den  prä- 
sumÜTen  Insassen  hinauswerfen,  woran  er  sich  denn  auch  sofort 
begiebt,  nachdem  er  den  von  Kutilio  zugebundenen  Sack  geöfihet. 
Anchise  starrt  den  Conte  mit  offenem  Maule  an,  wie  sein 
Sack.    Dieser,  der  Conte  nämlich,  heisst  ihn  einem  Bessern  wei- 


I)  —  8e  mi  vedeBse 
Oia  Comelio  Tacito 
Non  direbbe  agli  amici, 

Che  io  «ono  ima  gran  bestia. 
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chen  und  Platz  machen.  Anchise  springt  aus  dem  Sack,  wie 
der  Mönch  aua  der  Kutte,  und  läuft  dem  Grarten  zu  mit  der 
Bitte  an  den  Oonte:  seine  Braut  Ton  ihm  schUnsteos  zu  gros- 
sen.'} Conte  kriecht  in  den  Sack,  und  taucht  als  glficklicher 
Bräntigam  unter  in  ein  Meer  von  seliger  Hoffnung  auf  Carlotta'a 
Mitgift. 

Sofonisba,  die  mit  Carmosina  und  zwei  Dienern  schon 
YOT  dem  Sacke  steht,  befiehlt  dem  Kammermädchen,  denselben 
zu  Offnen.  Diese  getraut  sich  nicht,  und  entflieht.  Sofonisha 
heisst  die  beiden  Knechte  hineingehen  und  Knüttel  holen.  Die 
Knechte  befolgen  den  Wink.  Auch  den  zweiten,  die  Prögel  in 
Schwung  zu  setzen  und  den  Sack  zn  bearbeiten,  ohne  RQckaicht 
auf  den  Einspruch  des  inzwischen  dazugetretenen  Rutilio,  der 
den  Anchise  im  Sack  zu  haben  glaubt.  Nun  geht  ein  Dreschen 
vor  sieh,  wie  in  der  besten  Schenne.  Zum  erstenmal  wird  Sack 
und  Esel  in  Einer  Person  geprügelt,  trotz  dem  eselamässigen  Ge- 
schrei, womit  letzterer  gegen  diese  Identität  im  Sack  proteatirt. 
Sofonisba  erkennt  den  Liebling  au  der  Stimme,  and  gebietet 
den  Dreschern  Einhalt.  Diese  aber  kOnnen  mit  bestem  Willen 
vor  schallenden  Schlägen  nicht  faßren,  und  kalaschen  drauf  los, 
bis  Sofonisba  wfithend  mit  ihren  Nägeln  Ober  sie  herfährt,  als 
wäre  sie  die  Katze  im  Sack.  Weibern^el  schlagen  seihst  prü- 
gelbegeisterte  flausknecbte  in  die  Flucht.  Sie  laufen  wie  Tor 
Teufels  Ki-allen.  Rutilio,  verblüfll  fiber  die  Verwechselung,  er- 
holt sieb  allmälig  an  der  Erzählung  des  Conte  so  weit,  dass  er 
vor  Vergnügen  sich  den  Buckel  voll  zu  lachen  im  Begriffe  stand, 
wenn  Sofonisba  nicht  auf  den  Bukel  Beschli^  zn  legen,  Miene 
gemacht  hätte.  Er  entzieht  ihn  der  Eventualität  durch  die  schleu- 
nigste Flucht. 

Der  herbeigelaufenen  Carlotta  befiehlt  Sofonisba,  sich 
mit  dem  Bräut^m  im  Sack  zn  verloben.  Ottavio  stöhnt,  un- 
bemerkt im  Winkel,  die  herzbrechendsten  Aparfce's  über  Car- 
lotta's  Verrath,  die,  auf  Garmosina's  Eingebung,  sich  schein- 
bar zu  fügen,  dem  Ansinnen  der  Stiefmutter  entspricht  mit  inner- 
stem Widerstreben.  Conte  eilt  auf  den  Plügehi  der  ersehnten 
Mitgill,  den  Schwiegervater  herbeizuholen.    Ottavio  stürzt  aus 


1)  Sb  vedete  1a  aposa  i  miei  rispetti. 
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dem  Winkel  hervor  und  zieht  das  Schwert,  um  sich  todt  zn 
stechen.  Sofouisba  hält  ihn  ab.  Der  herbeigeeilte  Katilio 
bedeutet  sie,  ihn  doch  gewähren  zu  lassen:  Ottavio  spiele  ja 
blos  mit  CarlottaEomßdie,  and  wiederhole  mit  ihr  eine  Liebea- 
scene.  IHeae  gebt  denn  auch  so  glücklich  von  der  Spohle,  dasa 
sieh  das  Liebespaar  unter  den  zärtlichsten  VersieherDDgen  die 
nöth^eo  Anfschlüsse  über  ihre  wfAren  G(efuhle  giebt,  zur  grossen 
Beßried^ong  des  Rutilio  und  seiner  Frau,  Donna  Sofonisba, 
die,  als  passionirte  Theater-Schwärmerin,  von  den  Komödlenspiel 
des  Ottavio  and  der  Carlotta,  als  „Flatninio  und  Celia",  so  hin- 
gerissen wird,  dass  sie  seibat  ins  Agiren  hineingerSth  und  mit 
einen  Wahnsinnsmonolog')  als  Abgangsarie  davonstürmt.  Den 
günstigen  Augenblick  benutzend,  will  Ottavio  um  Carlotta  bei 
ibrem  Vater  anhalten,  da  hfirt  Rutilio  Anchise's  Finkenscblag 
oder  Gimpelpfiff  ans  der  Feme.  Fr  ruft  ihn  herbei,  um  ihn  mit 
Carlotta  zu  vermählen.  Diese  meint,  dabei  dürfe  die  Mutber  nicht 
fehlen.  Eutilio  eilt,  sie  herbeizuholen.  Anchise  bringt  in- 
zwischen bei  Carlotta  seine  Bewerbung  an,  die  ihre  zustimmende 
Erwiderung  an  Ottavio  richtet,  wie  Ottavio,  zu  Anchise's  he* 
sonderer  Befriedigung,  für  diesen  zu  sprechen  roi^ebt.  Butilio 
kommt  mit  einem  Diener  zurück,  der  einen  Schreibtisch  und 
Schreibzeug  herbeitrfigt,  findet  den  Anchise  allein,  fragt  nach 
Carlotta.  Sie  hat  sich  entfernt,  sagt  Anchise,  hätte  ihm  aber 
Dinge  gesagt,  um  das  liebe  Vieh  verliebt  zu  machen.^)  Rutilio 
erancht  Ottavio,  den  Heirathavertrag  niederzuschreiben.  Nun 
findet  sich,  dass  er  das  Schema  eines  Miethscontractes  mitge- 
bracht, was  beim  Abfassen  des  Ehevertrags  ein  spassiges  Ver- 
mischeD  von  Venniethungsformeln  mit  ehecontractlicben  Slspula- 
üonea  veranlasst,  b^leitet  mit  Rutilio's  Verwünschungen  des 
Anchise,  der  die  Bnbriken  des  Mietbscontracts  immer  dazwischen- 
wirfL  Beim  unterschreiben  läsat  Ottavio  die  Feder  follen. 
Wj\|brend   Rutilio  sie   aufhebt,   schiebt  Ottavio  ein  anderes 

1)  Sofon.    Vedimi  fa  na  Bcena  de  deürio.  .  .  . 

Sieh,  wie  ich  eine  WahneinDacene  spiele. 
Batilio.    Zitto!  che  lu  Sigiiora  va  nipazüa. 

Still!    Denn  die  Frau  verßUt  in  dnen  Baptns. 
2)  —  mj  ha  detto  cose  da  inn&morai  le  bestic. 
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inzwischen  geBchriebenes  Blatt  unter,  das  Rutilio  zeichnet  Än- 
cbise  eotfemt  sich,  um  Sofonisba  zur  Qnterschrift  zu  bewegen. 
lüa  gelingt  ihm  auch  sie  herbeizuholen,  aber  mit  seinem  Kr^en 
in  der  Hand;  Er  als  Anhängsel  nachgeschleppt  and  ihr  Rstol 
auf  der  Bmst,  die  in  Gefahr  eine  handvoll  Rehposten  zn  schlucken, 
wennAnchise  nicht  f?)rmlich  der  Carlotta  entsagt.  Vorher  hatte 
bereits  Ottavio  dem  Conte,  der  sich  als  Bräutigam  schon  ein- 
gefiinden,  den  Degen  auf  die  Bmst  gesetzt,  mit  der  Drohung,  ihn 
zu  durehstossen,  falls  er  nicht  Carlotta  in  Gegenwart  von  So- 
fonisba anfgiebt.  Conte  wimmert  halbohnmächtig:  „Ich  ent- 
sage."') Sofonisba  treibt  aber  ihren  Mami  so  in  die  Bnge,  dass 
er  in  Carlotta's  Verbindung  mit  dem  Conte  willigt.  Am  mei- 
sten imponirt  ihm  ihre  Abstammung  vom  Trojanischen  Pferde'), 
deren  sie  sich  gegen  ihn  rShmt.  Er  habe  dayou  gehOrt,  bemerkt 
er  kleinlaut,  doch  hielten  einige  Heraldiker  dafür,  der  Urahn  sey 
ein  gewöhnlicher  Esel  gewesen.^)  Mittlerweile  bat  Anchiee  den 
Wink  des  Titels  der  KomOdie:  „Wenn  zwei  hadern,  findet  der 
dritte  seinen  Vortheil"  benutzt,  und  sich  vor  Sofonisba's  Pistol  in 
dnen  Winkel  gerettet.  Aus  dem  Versteck  von  Sofonisba  und 
Carmosina  hervorgeholt,  entsagt  er,  aber  nur  weil  er  im  Seminar 
das  Gelübde  der  Keuschheit  abgelegt.  Jetzt  fordert  Sofonisba 
den  Conte  auf,  sich  mit  Carlotta  zu  vermählen.  Er  macht 
Winkelzflge.  zitternd  vor  Ottavio's  Degenspitze,  auch  in  der  Scheide. 
Von  Sofonisba  gedrängt,  röchelt  der  Contino  die  Entsagnng 
wie  seinen  letzten  Athem  aus.  Sofonisba  fällt  wflthend  über 
ihn  her;  gleichzeitig  Rutilio  über  Anchise.  Die  beiden  Ent- 
sagungs-Bräutigame  entspringen.  Sofonisba  und  Rutilio  stür- 
zen ihnen  nach.  Contino  kommt  znrQckgespret^  auf  die  Bühne 
und  bittet  Carmosina  um  Schutz.  Sie  lässt  ihn  in  eine  Seiten- 
kammer aus  Fürsorge  für  den  dritten  Act.    Hierauf  kommt  An- 


1)  Mi  disdico. 

2)  Sui  gia  che  1'  btoIo 

De  la  min  casa  anÜca  fa  ohiontato 
D&l  carallo  di  Troja. 
it    Cio&,  qni  bodo  Tarj 

L'  iatorici  tra  Ioto:  e  molti  dicono 
Che  lo  chiaataje  un  cinccio  del  Paaeone. 
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cbise  im  stfirksten  Galopp  angespreti|rt  wie  ein  von  Htmden  ge- 
hetzter Esel.  Carmosina  öfibet  eine  zweite  Eammer,  in  die 
Afichise  blindlings  hineinspringt  Jetzt  kommen  Sofonisba  uod 
Bstilio  schnaubend  nachgerannt,  jeder  seinem  Strohmann  auf 
die  Fährte.  Carmosina  trent  sich  der  Verwirrung'),  die  der 
Vwhang  anter  seine  Flägel  nimmt. 

mit  dem  Entscbeidtingsact,  dem  dritten,  hält  Sofonisba's 
Entschiedenheit:  Carlotta  dem  vorläufig,  wie  Änchise,  imündbaren 
Conte  zu  vermählen,  gleichen  Schritt.  Carlotta  täuscht  Beide, 
Vater  and  Mutter,  durch  scheinbare  Fügsamkeit  in  ihren  Willen. 
Es  entwickeln  sich  nun  Scenen  vor  uns  von  kolossaler  Drastik. 
Wir  stehen  mit  Carmosina  und  dem  von  ihr  bisher  versteckt 
gehaltenen  Anchise  vor  einem  Bärenstall  in  der  Nähe  des  Qar- 
tens.  Der  BSr  zum  Stall  ist  Anchise,  der  in  einem  tänschen- 
den  Bärenpelze  steckt.  Die  Koboldin,  die  Carmosina,  ze^ 
ihm  den  Zwinger,  dessen  Qitter  geOffoet,  und  durch  den  er  vor 
Tf^esanbnich  entkommen  und  den  Gefahren  sich  entziehen  kOnne, 
die  ihm  bevorstehen,  falls  ihn  Sofonisba  und  Rutilio  f&nden.  Car- 
mosina Sberlfisst  ihn  dem  Bärenstall,  und  entfernt  sich.  Gleich 
darauf  kommt  OttaviO  mit  seinem  Versteckling,  dem  als  gips- 
weise Statu«  verkleideten  Conte.  Die  Statue  beateigt  das  Posta- 
ment, das  ihm  Ottavio  bezeichnet,  mit  der  Drohung,  bei  der 
geringsten  B^ui^  auf  ihn  zu  schiessen.  Bei  Tagesanbruch  kOnne 
er  durch  die  geOffiiete  Ghirtentbflr  entwischen. 

Man  denke  sich  Anchise  als  Bären  am  Stallgitter,  und 
unweit  davon  seinen  Leidensgenossen,  Conte  Firoletto,  auf 
dem  Postamente  steif  dastehen  ab  Qipsstatne.  Noch  weiss  Einer 
nicht  vom  Andern,  doch  stellt  Jeder  seines  Ortes  schwere  Be- 
trachtungen an  Aber  seine  Lage: 

Conte.    Dahin  Bind  meine  Fiftne. 
Ancb.    Fotx  Schwerenotb,  vergMaen  meine  Kleideil 

Wie  komm  ich  heim,  nach  TTocchiai' 
Conte.    Und  dauert  eine  Ewigkeit  die  Nacht. 
Anch.    War  Carmosiiia  docb  nur  hier. 
Conte.  Da  seht 


1)  Na  mastu  pe'  inhrogliare, 
Meglio  de  me  oon  c'  &. 
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Nur  mein  TBrwBnachteH  Pecli, 

Kttn  rinnt  die  Nbb'  mii  und  darf  mich  nicht  regen. 
Anch.     Will  sächtc.hen  znsehn,  ob  ich  sie  vielleicht 

Kann  sprechen.     Heim  nach  Trocchia  als  Bär  — 

Das  geht  nicht.    (Terlässt  den  Stall.) 
Cotite.  Sappennent,  Echon  schmenen  mich 

Die  Beine  —  Schwere  Brett,  der  Bär  ana'ni  Käfig  — 

Gott  Bteh  mii  bei! 
Ancb.  Hier  ist  sie  nicht. 

Conte.  Bleib  ich 

HicT  stehn,  Trisst  mich  der  Bär,  und  rQhr  ich  mich. 

Brennt  mir  Ottario  auf  den  Pelz  — 
Anch.    (dicht  vor  ihm) 

Von  hier  ans,  oben  hier,  vom  Postament, 

Vielleicht  erblicli  ich  sie  — 
Gonte.     Er  wittert  schon,  die  Sestie,  Uenschenfleisch. 
Anch,    Hinauf  denn!    [klammert  sich  an  die  vermeinte  Statne  nra  sich 

auf  denSoekel  zn  schwingen.    Contino  springt  lant  Bchreiend 

hiiinnt«r ,    Hala  Qber  Kopf  nach  einem  Winkel,  während  der 

ebenso  erschrockene  Anchise  Schutz  in  einer  andern  Ecke  sncht) 
Conte,    Gott  sey  mir  gnädig  —  Hülfet 
Anch.  Gott  erbarm's  — 

Vom  TeuTel  ist  die  Statne  besessen.') 


1)  Contino. 

Disegni  miei  svaniti! 
Anch,    Canchero,  e  non  mi  o'  preso  i  miei  veatiti. 

E  a  Trocchia,  come  t«mof 
Cont.    Mi  sä  miU'  anni  che  si  faccia  giomo. 
Anch.    Ci  fosse  Cannosina 
Cont.    Ma  vedete 

Disgrazia  maledetta. 

Mi  cola  il  naso,  ed  io  non  posso  mnoTermi. 
Anch.    Io  voglio  nscir  pian  piano  per  vedere 

Di  parlare  a  colei.    Posbo  toraare 

A  Troccbia  sotto  specie  dl  aniinali?    (Esce  dalla  » 
Cont.    Cattem,  i  piedi  gia  ini  [anno  male. 

Canchero  1'  otbo  k  nscito  dalla  atanxal 

Oh  sfortnnato  me 
Anch.  Qni  non  la  vedo. 
Cont.    Ohim^,  se  qniato  fermo, 

8on  divorato  cerh);  e  si  rae  movo. 

He  la  fa  Don  Ottavio. 
Anch.    To  da  qai  sopra 
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Dass  jetzt  D.  Rutilio  und  Sofoniaba  daherkommeii,  Jeder 
mit  eiDem  Licht  in  der  Hand  den  betreffenden  Schwi^ersohn 
sachend,  verspricht  eine  aublime  Situation.  Bär  und  Statue  ren- 
nen beide,  jeder  zn  seinem  Beschützer  hin:  Bär-ADchiae  an 
Rutilio;  Statae-Conte  zu  Sofoniaba.  Das  Ehepaar,  halb 
todt  vor  Schrecken,  sinkt  um,  hinstüiYond  auf  den  Rasen.  Bär 
nnd  Statoe  Sberbieten  sich  in  Beschwichtigungen  und  den  schmei- 
chelndsten  ümarmaugen  zum  immermehr  sich  steigernden  Ent- 
setzeu  der  Gatten.  Butilio  zeterschreiend  glaubt  sich  von  den 
Krallen  des  Bären  erdrückt,  zerfleischt;  und  Sofoniaba  Yom 
Tenfel  in  Gestalt  einer  weissen  Statue  geholt,  während  Bfir  nnd 
Statue  vor  einander  schaudern: 

Auch.    (iQ  Batdlio)  Bin  ja  der  Schwi^ersolin,  der  ench  nmartnt. 
Conte.    (iD  Sofon.)  Kennt  ilir  denn,  Herzchen,  euren  Conte  nicht? 
So  f.    Schon  w&rgt  er  mich. 

Rat  Zeiqnetocht  ei  mich.  .  . . 

Conte.  Sieh,  aieh, 

Schon  friset  den  dort  das  Vieh. 
Anch.  Schau,  achan 

Schon  holt  der  Weisse  dort  die  Piaa.') 

In  ihrer  Todesangst  verlegen  sich  die  beiden  Gatten  aufs  Teofel- 
beschwören.     Rutilio  Usst  Geräusche  vor  Schrecken  als  eben 


H^lio  vedrö  ae  vi  i 
Cont.    Äh  che  all'  odoie 

Vien  gü  U  beatja  della  came  omana. 
Anch.    Ora  montiamo  via  . .  .  (vnol  ealire  dov'  b  la  Btatna,  e  diateude 

le  mani  per  afferrarsi  a  qnella,  ed  U  Contino  solta  a  t«na  gri- 

daudo,  e  fngge  ed  appiattasi  in  nn  angolo  della  scena,  e  D.  An- 

cldse  fa  1'  iateseo  in  nn  altro). 
Cont.    in  seri  cordia,  ajnto!  .  .  . 
Ancb.  Mamma  raial  .  .  . 

Qneata  i  certo  ana  statoa  indemonlata. 
1)  Sofoniaba. 

Bene  mio  giä  ntme  strascina  . . . 
Bnt.    Mo  ae  epolleca  no  braccio  .  . . 
Cont.    Vedicafio!  qnella  bestia 

Gia  ü  mangia  qnello  la. 
Ancb.    Yedi  coBol  qnel  demonio 

Gia  si  porta  qnella  lä. 
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80  viele  Dämonen  los'),  mit  einer  Vehemenz,  daas  Bllr  and  Statne 
das  Gepolter  auf  Rechnnng  des  citirten  und  heranbranseDden 
Teufels  seUen,  und  hülfeschreiend  davonstieben.  Rutilio  ent&ieht 
von  der  einen,  Sofonisba  von  der  andern  Seite.  Bär  ond  Sta- 
tue ihnen  nach. 

Ottavio  eilt  mit  Garlotta  herbei,  und  theilt  der  Bestürzten 
mit :  ein  Scbriftblatt,  das  er  in  den  Kleidom  des  Conte  gefanden, 
wflrde  denselben  unter  allen  Umständen  zur  Verzichtleistnng  auf 
ihre  Hand  zwingen: 

Wenn  Blumen  aof  Matten 

Verschmachtend  ermatten, 
Facht  sie  die  Glühe 
Des  MoTgenB,  der  Frllhe 
Belebende!  Strahl: 
So  auch,  mein  Leben, 
Sehen  wir  schweben 
Durch  Dunkel  ond  Trtbe 
Die  Sterne  der  Liebe 
Und  Hofonng  zumal; 
Lichtend  im  Henen 
Schmerzen  nad  QnaL') 

Conte  hat  den  alten  Adam  frieder  angezogen,  und  erscheiDt 
an  der  Hand  der  Sofonisba,  um  die  seinige  in  Carlotta's 
Hand  zu  l^u.  Mit  ihm  allein  gelassen,  wfinscht  Garlotta  vom 
Conte  einen  entscheidenden  Beweis  seiner  Liebe:  sie  aufgeben. 
Das  hiesse  —  sterben,  erwidert  Conte,  und  ahnt  nicht,  dass  ihm 
allbereits  die  letzte  Scene  auf  den  N^eln  brennt,  die  ihm  und 
seinen  Ansprüchen  ein  Ende  macht.    Ein  Blatt  Papier  schiebt 


1)  Con  atrepito  improwiao, 

2)  Snl  prat«  1'  erbetta 
Col  äor  langnival 
Ha  r  alba  nTviva 
L'  erbetta,  ed  il  fior. 
Cosi,  mio  Teeoro, 
Tra  il  nostro  penare, 
Gia  limpida  appaie 
La  Bt«Ua  di  amor. 
Che  A  toglier  ne  viene, 
Le  pene  dal  cor. 
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neh  Kwisoben  ihn  und  Cadotta,  als  ewige  Scheidewand:  Dasselbe 
Biatt,  das  Ottsvio  in  der  Taache  des  Conte  gefimdeD.  Es  ist 
ein  Brief  an  anen  Freund,  worin  Coute  achreibt:  Sobald  er  durch 
die  Tianoi^  in  dea  Besilz  von  Carlotta's  Vermj^eu,  Schmuck 
0.  B.  w.  gekommen,  würde  er  sich  aas  dem  Stanbe  machen.  Nun 
kehrt  Sofonisba  ihre  ganze  Wuth  gegen  den  Betrüger  und 
l&sst  ihn  von  ihren  Dienern  festnehmen.  Dem  Rutilio  aber, 
der  au  seinem  Schwiegersohn  Anchise  mit  LJ^wenzähneu  fest- 
hält, zeigt  Ottavio  jenes  beim  Aufsetzen  des  Heirathscontracts 
ihm  nntei^eschobene  und  von  Rutilio  anterschriebene  Blatt,  das 
ihn  stumm  macht,  wie  kein  anderes  Blatt  vor  dem  Uunde,  und 
für  Anchise  ein  Laofpass  ist. 

Beide  BLUter,  wodurch  das  Blatt  sich  zu  Gunsten  des  Lte- 
be^sares  wradet,  sind  Tom  Zaoo  gepflöckt,  und  so  übertlQBaig 
wie  DBT  Aas  leerste  Blatt  In  keiner  Weise  entspricht  die  Auf- 
lösung der  komischen  Verwickelung,  noch  die  Intrigue  der  Komik. 
Eme  Opera  buffa  kann  jedoch  bei  einer  schwadien  Intrigue  recht 
gut  bestehen,  wenn  nur  die  Komik  ihre  starke  Seite  ist.  Ja  wir 
mdäiteu  der  Ansicht  seyn,  dass  eine  kunstreiche  Verwickelnug, 
eine  feingef&delte  Intr^;üe,  diesem  Genre  nicht  zukomme  Die 
Eomik  aber  in  liOrenzi's  Stfiek  ist  achtes  Buffogenre,  nnd  Macher 
Tom  Sprudel  der  Charakterkomik  geschöpft,  als  die  der  meisten 
SomMien  des  16.  Jabrh.,  vor  denen  Loreuzi's  Buffooper  ausserdem 
die  bessere  Sitte  und  das  Unverfängliche  voraus  hat.  Fragt  man 
uns  aufs  Gewisaen,  in  weldiem  der  beiden  Arten  von  Singdra- 
dmd;  dem  historischen  Melodramma  von  Zeno-Metastasio,  oder  der 
börgerlicbeD  SingkomCdie  des  Lorenz!,  mx  den  namhafteren,  föi* 
die  Geschieht«  des  Drama's  bemerkenswertheren  Fortschritt,  im 
Verhaltniss  zu  dem  italienischen  Drama  voraufgegaogeaer  Epochen 
erkenneu:  »o  würden  wir  uns  für  die  komische  Oper  des  Lorenz! 
erldSren,  die  in  Hinsicht  auf  vis  comica  der  Komödie  der  Cin- 
qoecentisten  oicht  nachsteht,  uud  diese  an  Decenz,  Lrsprfinglich* 
keit  nnd  Naivetät  übertrifft. 

Im  Jahre  1772  wurde  die  besprochene  Opera  buS'a  oder 
Comedia  per  Muaica  im  Teatro  Nuovo,  mit  der  Musik  des  be- 
rfihmtoi:  Ihlaestjo  Giovanni  Paesiello,  an%eführt,  der  fast 
eämmtüche  kwniscfae  Opern  des  Lorenz!  componirte.  Späterhin 
ioderte  Lorenz!  den  Titel  dieser  Oper  und  nannte  sie  „Gl! 

VI.  2U 
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Ainanti  Comic i."  Er  brachte  ausserdem  veTBchiedene  Aende- 
rao^en  an,  a.  a.  die  sehr  glückliche,  dass  er  die  drei  Acte  in 
zwei  zusammeozog.  Id  dieser  GestaH  wurde  die  Oper  1777  unter 
aasserordeotlichem  Beifall  wiedertiolt.  Wie  gut,  ja  wie  noth  tiat 
eine  solche  Kürzung  den  meisten,  wo  nicht  allen  Stacken  dea 
Lorenzil  Der  letzten  seiner  Commedie  per  Honca  inabesondn«: 
dem 

Socrate  Immaginario, 

„Socrates  in  der  Eisbildui^,  dessen  Darstelliu^  auf  dem  Tea^ 
Nnoyo  in  den  Herbst  dea  Jahres  1775  ftltt. 

Was  der  Dichter  vergäumte,  wollen  wir  nachholen,  und  deo 
Socrate  derart  ins  Kurze  fassen,  als  Ifigen  uns  zwei  kurze,  statt 
drei  lange  Acte  vor.  Ans  Lorenzi'a  komi»then  Opern  wftbltoi 
wir  zu  uDserem  Zwecke  seine  erete  und  letzte  in  der  von  uns 
benutzten  Sammlung  mit  gutem  Bedachte.  Sie  schieaen  ans  sein 
eigenthOmliches  Genre,  die  bflrgerliche  komische  Oper,  mehr 
als  die  anderen  zu  rertreten,  deren  verwickettere  Intrige  und 
theils  romantisches,  theils  mythol^^isch-phantastiBches  Element 
den  Styl  der  eigentlichen  Buffboper  ftlschen  mochte.  In  dieser 
Gattung  das  Höchste  zu  leisten,  blieb  dem  Masken-Mftrchen- 
Brama  des  Gozzi  vorbehalten,  dem  die  rein  bürgerliche  Gommedia 
demi  auch  in  dem  Lustspiel  des  Goldoni  eni^^entrat  Die  Bemi- 
niscenz  an  Aristophaiies'  gleichnamigen  komischen  Helden  war 
ein  zweiter  Anlaaa,  der  uns  zu  dieser  Answ^l  bestimmte.  Ss 
bleibt  zwar  in  Lorenzi's  Socrate  bei  der  blossen  Beminiscenz,  die 
nur  bin  und  wieder,  und  vielleicht  dem  Dichter  anhewusst,  dtnxdi 
einige  polemische  Schlaglichter  auf  die  Sitten  der  Zeit  an  die 
Fnsstapfen  des  Dichters  der  „Wolken"  wie  zuftUig  anstreift.  In- 
dessen mE^  gerade  dieser  schwächliche  Anklang  die  anenness- 
liche  Üeberlegenheit  der  Aristophanischen  Staatskomödie,  als  Eun^ 
gattung,  vor  dem  bürgerlichen  Lustspiel  in  allen  seinen  Formen 
darthun.  Eine  Ebenbürtigkeit  mit  Jener  grossen  KomOdie  kann 
das  neuere  Lustspiel  nur  in  deijenigen  Gestalt  and  Bicbtang 
ansprechen,  wo  dasselbe,  wie  die  Komödie  des  Arisb^hanes  die 
staatlichen  Verhältnisse,  so  die  gesellschaftlichen  Ziuttnde 
in  ihren  polemisch  (äefsten  Conäicten,  die  in  letzter  Verflecfatung 
wieder  nur  staatliche  sind,  ihr^  k<anischen  Katharsis  anttfwi>^ 
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Zq  den  EranOdien  solchen  Schlages  von  claeBischem  Zuschnitt 
rechnen  wir  die  Mandragola  des  Macchiavelli,  z.  B.,  den  Tartnffe 
des  MoMre.  Die  innere  Vemandtschaft  der  romantischen  EomO- 
die  des  Shakspeare  mit  der  Aristophanischen  StaatskomSdie  vird 
betreSeuden  Ortee  ans  Licht  treten.  Dem  Gtenie  des  Lorenzi, 
seinem  „Socrates  in  der  Einbiidmig"  tot  Allem,  haltet  immer 
der  Cbuakter  eines  blossea  lustigen  Einfalls,  Schwankes,  einer 
Farce,  an,  die  den  komischen  Helden  zu  einem  Stegieibarren 
auf  eigne  Hand  stwapelt,  nicht  aber  zu  eiuem  Gattungsnairen 
der  Einbildni^,  dessen  komische  Hybris,  der  Ificherlicbe  Wahn, 
—  das  Schnldmoment  in  der  Komödie,  wie  dargethan  wor- 
den'), —  das  ficbte  Lustspiel  zu  belehrend-ergQtzlicher  Sühne 
bringt.  Ein  Socrates  in  der  Einbildui^  konnte  allenfallB  zum 
EomAdienhelden,  zur  komischen  Gattungafigur,  in  einer  Zeit  er- 
hoben werden,  wo  der  seit  Petrarca,  dem  Erzvater  des  schßngei- 
Btiigen  modernen  Humanismus,  bis  zur  Mtuiie,  bis  zum  Socrate 
tnmiaginario  oder  Cicerone,  oder  Livio  immaginario  gesteigerte, 
auf  unbedingte  Wiederherstellung  des  classischen  Altertbums  mit 
Haut  und  Haaren  gerichtete  Gelehrtendfinkel  in  voller  BlDthe 
stand.  Zu  Lcffenzrs  Zeit  war  der  Held  seiner  Komödie,  Don 
Tammaro  Promontorio,  Bürger  in  Modagno,  einem  neapoli- 
tanischen Städtchen,  der  Einzige  Beines  Jahrhunderts,  der  zu 
seinem  Privatvergnügen  sich  einbildet,  ein  Sokrates  zu  seyn;  der 
grösste  Weise  seiner  Zeit,  deren  grOseter  Narr  er  ist  ohne  alle 
Oiakelbeglaabignng,  ans  eigner  Machtvollkommenheit,  und  kraft 
eignen  Orakelspruchs,  Orakel  und  grösster  Narr  zugleich. 

Als  Solchen  verfolgt  ihn  seine  Xantippe,  Donna  Bosa,  mit 
einem  Stock  die  Treppe  hinunter.  Seine  Tochter  ans  erster  Ehe, 
Gmilia,  die  Kammenofe  Lauretta  und  Calandrino,  Diener 
und  Bibliothekar  des  D.  Tammaro,  suchen  Donna  Boaa  von  Miss- 
haadlung  ihres  Gatten  abzuhalten,  was  ihm  gar  nicht  lieb  ist, 
weil  ihm  dadurch  mit  jedem  vorenthaltenen  Stockstreich  ein  Pin- 
aelatrich  zur  Xantippe  verloren  geht.  Sie  droht  ihm  die  Knochen 
entzwei  zu  schlagen:  „Oeniren  Sie  sich  nicht!"  ^)  ruft  Sokrates 

1)  Qescb.  d.  Drun.  IL  S.  M  f. 
2)  Bobs.    Vo  deaossoilo. 
Tftmm.    8i  servs  pnre. 
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der  Zweite,  den»  nar  als  zweHen  Socrate  vill  er  sich  betrachtet 
und  geehrt  wiSHen.  Wesahalb  will  ihn  seine  Fraa  duichliolzen? 
Socrate  ist  drauf  und  dran,  seine  Tochter  Smilia,  die  einen 
jnngen  Mann,  Ippolito  liebt,  mit  aeinem  LiebliogBJflnger,  seinem 
Piatone,  dem  Barbier,  Maeatro  Antonio,  2n  verheiral^eD. 
Tammaro  behauptet,  derselbe  sey  nicht  mehr  Barbier,  seitdem 
er  ihn  durch  Anlegung  des  Philosopheamaotels  zu  aeiuem  Plato 
umgewandelt.  Der  Barbier  ist  von  Profesmon  ein  Philosoph,  da 
der  Bart  nicht  den  Philosophen  macht.  Als  eine  Neuerung  in 
der  Komödie  muss  diese  Stieftnutter  betrachtet  werden,  welche 
die  Herzensangel^enheiten  ihrer  Stieftochter  in  die  Ifond  nimmt, 
and  deren  Verbeirathung  mit  dem  Geliebten,  im  Interesse  des- 
selben, mit  dem  Prügel  dem  Vater  abkämpft.  Eine  zweite,  in 
der  Komödie,  in  der  italienischen  namentlich,  unerhSrte  N^ierung 
ist  die,  dass  Emilia,  die  den  Ippolito  aas  Grund  des  Hwzens, 
leidenschaftlich,  liebt,  ihn  trotzdem  nicht  anders  als  mit  Ein- 
willigung ihres  verrückten  Vaters  zu  heirathen  entschlossen  ist, 
der  doch  an  seinem  Barbier,  seinem  PUtone,  oder  wie  Maestro 
Antonio  sich  nennt,  „Pratone",  einen  Narren  gefteesea.  Stief- 
mutter ßosa  ist  bereit,  dem  Liebespaar  eo  einer  heimlichen 
Flucht,  einer  Entführung,  die  Hand  zu  bieten.  Dag^en  wehrt 
sich  die  aus  kindlicher  Pflicht  bis  zur  Lustspielwidrigkeit  togsnd- 
hafte  Emilia  mit  Händen  und  Füssen: 

Weit  lieber  wollt',  ich  Hterben, 

Als  meinea  Bufea  mftkeUoBe  Reinheit 

Durch  Bclmöde  Th&t  beflecken.') 

Rosa.  Ob  sie  denn  den  Barbier  heiraüien  würde.  Emilia.  Das 
würd'  ich,  ja'O  --  eher  als  sich  ohne  ihres  Vaters  Einwilligung 
mit  ihrem  Geliebten  vermählen.  0  du  tagendhafte  Komödien- 
liebesheldin  in  der  Einbildung!  „0  der  thyrami'schen  Tugend, 
die  mich  zu  Grunde  richtet"  ^j,  ruft  verzweiflungsvoll  der  von  ihr 
nur  mit  Vater-Erlaubniss  angebetete  Ippolito.  —  und  die  Ko- 

I)  Toirei  prima  moriie, 

Che  mscchiare  il  candor  della  mi&  atiros, 
Con  nn  atto  villano. 
i)  Lo  apoeerei.  —  3j  Oh  tiranna  »irtii,  che  mi  trafiggi 
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mödie  mit  zu  Grande  richtet:  —  mfen  wir  inagesammt,  die 
Hände  ringend.  Denn  in  der  Eom5die  rnuae  selbst  die  Moral 
der  KomSdie  Spass  verstehen,  geschweige  die  erste  Liebb^eriD. 
Kein  geeigneteres  Mittel,  die  Komödie  Qberhaupt  in  Verruf  zn 
bringen,  als  nm  des  guten  Rufes  willen  das  Eomiacbe  lahm 
legen.  Die  Kanst  besteht  vielmehr  darin,  beides  miteinander,  zu 
Terbifiden:  den  guten  Ruf  der  EomiJdie  und  den  der  Liebhaberin. 
Mittlerweile  macht  die  Narrheit  des  Socrate  die  erf^ulichsten 
Fortai^ritte,  so  dass  nicht  abzusehen,  wie  die  Liebenden  ein  Paar 
werden  sollen.  Der  umstand  kCnnte  die  Spannung  zu  erhöhen 
sdieineD,  wenn  nur  Emüia  auch  etwas  zur  Verwickelung  und 
Auflösung  beitrüge.  Selbst  ein  Hemmrad  darf  nicht  ein&ch 
stiUstefaen.  Die  blosse  durchgängige  Weigerung  in  ihrer  Lage 
ist  eine  steife  Mauer,  an  welcher  sich  der  verzweifelnde  Oeliebte 
den  Kopf  einstöest  und  g^n  welche  die  lutrigne  wiederholte 
Versuclü  macht,  mit  dem  Kopf  anzurennen. 

Tammaro  hat  inzwischen  Alle  on^etauft.  Die  Tochter 
Emilia  heisst  So&osioe;  sein  Diener,  Calandrino,  Simia,  Lau- 
letta,  Saffo: 

Ich  Irin,  dass 
Der  Hund  selbst,  den  ich  flUiie, 
Nach  giiechiscfaer  Weise  sdnen  Wedel  rBhre.i) 

Es  gilt  nun,  den  Tammaro  dahin  zu  bringen,  dass  er  die 
Etnwilligang  zu  Emilia'a  Verheiiathung  mit  Ippolito  gebe.  Zu 
diesem  Zwecke  schlägt  Ippolito  der  Rosa  vor:  da  ihn  Tam- 
maro nicht  von  Person  kenne,  will  er  sich  ihm  als  Athener 
vorstellen,  der  ihm,  von  seinem  ganz  Oriechenland  erfüllenden 
Ruhme  begeistert,  zu  huldigen  käme.  Ippolito  verspricht  sich 
von  dieser  ßaptatio  Wunder,  und  als  nächste  Wirkung,  die  Zu- 
stimmung des  Vaters  zur  Verbindung  mit  Emilia,  um  die  er  bei 
dieser  Gelegenheit  anhalten  wolle.  Tammaro  macht  indessen 
die  erfreulichslen  Fortschritte  in  seiner  Narrheit.  Mit  jeder  Scene 
kommt  er  einen  Riesenschritt  dem  Vollendungsgipfel  eines  Sokratos 


I)  —  E  Togli« 

Che  Bin  ü  can,  che  bo  meco 
Dimeni  U  ana  coda  all'  wo  greco. 
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fiaivöfiBvos,  eines  rasenden  Socrate,  n&her.  In  der  vierten  Scene 
Actl.  ist  er  bereits  so  weit,  dass  er  seinem  Diener  Calandrino, 
oder  Bibliothekar  Simia,  nach  Athen  zn  Diogenes  Laertius  ab- 
schickt, nm  diesen  Biographen  griechischer  Philosophen  aofim- 
fordem,  ancb  sein  Leben  za  beschreiben.  Diogene  Laerzio  sey 
unfehlbar  um  die  dreiandzwanzigsle  Stunde  weniger  ein  Viertel 
im  Porticus  zu  Athen  anzutreffen,  wo  er  um  jene  Stande  in  der 
Segel  mit  Xenephon  Dame  oder  Domino  spiele.  Simia  hat  An- 
fangs Seisebedenken,  l&sst  diese  aber  unterweges,  inbetracht  des 
Beisestockfis,  den  ihm  sein  Herr  auf  den  W^  als  Zehmng  mit- 
zugeben in  Aussicht  stellt.  Nor  die  sch&chteme  ErwSgang  er- 
laubt sich  Simia:  ob  es  nicht  gerathener  wäre,  behu^  der  Yei^ 
ToUständigung  von  seines  Heim  Lebensbilde,  abznwarten,  bis 
Donna  Rosa,  Socrate  des  Zweiten  Xantippe,  jenen  bedeutsamen, 
von  diesem  brOnstiglich  erharrten  Oedchtszug  zu  seinem  von  Dio- 
genes Laertius  zn  zeichnenden  Kopfe  geliefert  haben  wflrde:  jene 
Einaelstriche,  meint  Simia,  mittelst  welcher  Xantippe  die  Erste 
dem  Kopfe  ihres  Gatten  Socrate  die  sprechende  Lebensfthnlichkeit 
dadurch  ertheilte,  dass  sie  ihm  den  bewussten  Farbentopf  ^eich 
Aber  den  Kopf  goss.  80  wichtig  dieser  charakteriatische  Gesichts- 
zug unserem  Socrate  fQr  die  vollkommene  Aehnlichkeit  seines 
Portrait's  mit  dem  Kopfe  des  griechischen  Weisen  bedanken  mag: 
so  ei&ig  wSuscht  er,  dass  Simia  die  Heise  vmgesäumt  antrete. 
Den  alles  verschmelzeudMi  Vollendnngszng  mit  dem  Farbentop^ 
dem  „Orinale",  werde  er  ihm  nach  AÜien,  zur  Verarbeitang  Äi 
Diogene  Laerzio,  nachschicken,  respective  brieflich  schildern.  Was 
aber  das  von  Simia  verlangte  Reisegeld  angeht:  so  sey  im  philo- 
sophischen Bereiche 

Das  Wort  „Geld"  eine  Härwie: 

Nackt  geht  und  aiiu  einher  Philosophie.*) 

Mit  eich  allein,  sinnt  Tammaro  um  so  ernster  nach:  wie  Xan- 
tippe noch  heute  mit  einem 


1)  Denarol  — 

Nel  r^no  filosoflco 

La  parola  deaaro  e  ana  eresis 

Povera  e  nnda  vü  Filosofia. 
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Ihm  Aber  den  Frochtkopf 
CbgOBsenen  Nachttopf, 
Einem  irdenen,  acber blichen, 
Ihn  möchte  Temnsterblicben.') 

Da  bringt;  ihm  sein  Piatone,  der  Barbier  Antonio,  den 
Orakalspruch ,  den  er  nicht  ohne  Leben^Eabr  vom  Viehhirten 
an  der  Grotta  Minarda  erhalten,  ood  der  Beinen  Freund  und 
Lehrer,  Socrate  Secnndo,  znm  Weisesten  von  Grossgriechenland 
sitlärL  Nicht  minder  Erfreoliches,  als  den  auf  einem  schmutzi- 
gen Blatte  geschriebenen  Orakelspruch  ^),  bringt  Piatone  in  sei- 
nem TOchterchen  Cilla  (Aspasia)  mit,  ein  wirkliches,  nicht  bhw 
verstelHes  „Qfinschen  von  Bachenau",  Calandrino's  Liebchen,  die 
aber  Tammaro  schon  zu  seiner  zweiten  Frau  ausersehen,  um 
JD  diesem  Stücke  nicht  hinter  dem  Athenischen  Sokratea  zurttck- 
zohleiben,  welcher  bekanntlich  zwei  Frauen  hatte.  Plato  imd 
Tochter  sprechen  den  neapolitanischen  Dialekt.  Der  Vater  heiast 
Bie,  dem  Socrate  die  Hand  kfissen.  Cilla  fragt  naiv:  „Bios  die 
Hand?"  Ant.  „Was  sie  ihm  denn  sonst  noch  kassen  mfichte?" 
—  «Henje,  das  Gesicht,  Vt^rl"  Ant  „Einen  Mann  küast  man 
nicht  im  Gesicht,  das  ist  Cacca."  Cilla.  ,J>ie  Schweinereil"  *) 
Tammaro  und  Calandrino  sind  entzfickt  von  CiUa's  ünachuld  uiLd 
holdae%er  Ein&lt  vom  Lande. 


I)  Come  poaaa  Xantippe  oggi  onorarti 
lA  nn  orinale  in  te«ta,  e  immortal&rti. 
i)  Der  Spmoh  lastet:   Dm  Sokratiache  Wiaaen  de«    NichtwiaaeuB  paro- 


Sä  che  ü,  BS  Bä,  Chi  sä. 
Che  K  Bä,  non  sä,  ne  s 

Chi  sol  lä,  che  nnlla  aä, 
Ne  SB  piä  di  Chi  ne  a». 

3}  Cilla. 

Ant 

Schitto  U  mano,  nh? 
£  che  horriBse 

Tasarle  pnro?  .  . . 
Cilla.    E  che  sacdo,  Giinpa  (Sigvor  Padre)  co  gnoraria 

Nnje  Dce  vasnmma  'nfaccia. 
Ant.    Ha  V  onuno,  nenna  mia, 

Non  ae  Tasa,  ch'  b  cacca. 
Cilla.    Porcarial 
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Tammaro  hält  bei  Piatone  um  deBsen  Tochter  CUla  an, 
in  der  Socratischeu  Manier  fragenweiser  Folgerung,  die  der  Bar- 
bier so  querköpfig  beantwortet  wie  möglich,  und  entfernt  sich,  um 
seine  erst«  Frau  zum  WillkommsgruBse  der  Zweiten  vorzubereiten, 
ein  Abgangsliödcheit  singend  voll  brünstiger  Sehnsucht  nach  dem 
P— topf: 

0  glücWicher  Socrate! 

Nichte  fehlt  dir  nnn  zn  deinen  Wonnen, 

Als  fiber'n  Kopf  ein  Qius  ans  Xantippe'a  Bronnen.') 

Ippolito  stellt  sich,  als  Athener  verkleidet,  dem  Tammaio 
vor,  um  ihm,  im  Namen  Athens,  seine  Bewunderung  auszuspre- 
eben  und  Qberreicht  ihm  eine  Schachtel  mit  zwei  einbalsamirten 
Nachteulen,  die  Tammaro  als  heilige  Reliquien  verehrt.  Ferner 
drei  Flaschen  gefüllt  mit  Wasser  aus  den  drei  in  Qriecheuland 
berühmtesten  Flüssen:  Mänander,  Simois  und  Xuithna.  Tam- 
maro schwimmt  in  Seligkeit,  und  vermisst  nur,  um  diese  voll 
zu  machen,  zu  den  drei  berühmten  Wassern  jenes  nicht  minder 
benihmte  der  ersten  Xantippe,  und  fragt  denn  auch  bei  der  6e- 
l^enheit  die  Zweite  heimlich: 

Ob  denn  die  ürinalen  voll? 
KOBA    (leise.)     Dos  fra^  da  deine  Fraa?    Da  SmI 
Tarn,    (leise.)    Ja  wohl,  dn  HoUst  mir  über'n  Kopf  eins  gieasen, 

Dnd  damit  BastaP) 

Wer  macht  nun  den  Spass  selbst  zu  WasserV  Die  tugend- 
hafte Emilia.  die  das  ihrer  Eindesliebe  nicht  halten  kann,  und 
herausplatzt:  „Was  Grieche!"  Alles  ihrem  Vater  entdeckt,  nnd 
mit  den  Worten  ablauft: 

Tochter  bin  ich, 


1)  Oh  Socrate  felioe! 

Non  altro  aiSu  Ü  nianca 

Che  da  Xantippe  od  OrinEile  in  testa. 

2)  —  Se  vi  Bono  gli  orinali  pieni? 
Rosa.    (Che  mi  doiniindt,  porcü?) 
Tam.    (Signorsi  tu  mi  deri 

battaie  in  testa  un  Oriuale.    Basta.)    ' 
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Und  treu  den  Eindesptiichteu, 

Werd'  ich  die  Lieb'  in  meiner  Brost  TermchteD.i) 

Ippolito  wirft  aich  auf  einen  Stuhl  und  entleert  seine  Thrflnen- 
säcke^,  als  wollte  er  mit  seinem  Augenwasser  noch  drei  Fla- 
schen ffillen,  und  fleunt:  „Grausame  Tugend!"  Lauretta,  die 
Zofe,  ruft  gar  in  einem  Aparte:  „Verrückte  Frömmlerin!"')  Mut- 
ler Bosa:  „Die  Wuth  verzehrt  mich!"^)  Tammaro  giebt  dem 
Ippolito  die  zwei  einba1samirt«n  N^achteulen  sammt  den  drei  Fla- 
schen mit  den  bernhmt«steu  Wassern  zurück,  und  wünscht  ihm 
mit  philosophischer  Gelassenheit  eine  glückliche  Rückreise  nach 
Athen, 

Noch  schlimmer  als  die  Anfrage  wegen  der  vollen  Kammer- 
Uipfe  wäre  dem  Tammaro  der  Vorschlag,  betreffend  die  zweite 
Frau,  bei  seiner  ersten,  Donna  Rosa,  bekommen,  hätte  aich  diese 
nicht  schnell  eines  bessern  Abwebrmittels  als  Augenauskratzen 
bedacht:  nämlich  des  homöopathischen  Mittels;  Eifersucht.  Auch 
sie  —  so  giebt  sie  vor  —  sey  gewillt  sich  einen  zweiten  Manu 
ZDzalegen,  und'zeigt  auf  Ippolito.  Tammaro  bleibt  so  gleich- 
gültjg  bei  der  Ankündigung  wie  der  erste  Sokrates,  als  er  24 
Sunden  lang  unbeweglich  dastand,  die  Augen  starr  auf  Einen 
Poukt  hingeheftet,  einem  indischen  Brohmanen  ähnlicher,  der  un- 
Terwandten  Blickes  seinen  Nabel  betrachtet,  als  einem  vom  Del- 
phischen Orakel  zum  Weisesten  der  Menschen  erklärten  griechi- 
schen Philosophen.  Tammaro's,  sein  ganzes  Denken  absorbirender 
Nabelpunkt  befindet  sich  in  diesem  Aagenblick  unter  Xantippe's 
Bette. 

Ein  wunderlicher  Polterabend  zu  Tammaro's  Hochzeit  mit 
der  zweiten  Frau,  der  Tochter  des  Piatone,  beschliesst  den  ersten 
Act.  Die  Scene  stellt  einen  unterirdischen  Raum  vor:  Socrate's 
Lehrschule.  Donna  Rosa  zeigt  sich  am  Eingai^  mit  Lau- 
retta und  Ippolito,  während  Emilia  durch  eine  andere  ThQr 

])  Son  figlia, 

E  al  mio  dover  costante 

Nel  cDor  aaprö  sacrificar  1'  amant«. 
I]  —  e  da  in  nn  forte  pianto,  sagt  die  Theaterajiweisniig. 
3}  (Spigoliatra  matta!) 
4)  La  »bbia  mi  divora. 
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eintritt  Rosa  erklärt  ihrem  Begleiter  Ippolito,  wenn  es  ihrem 
verrackten  Manu  Ernst  ist  mit  der  Cilla,  so  wird  dieser  Act  mit 
Feuer  endigen'),  d.  h.  sie  wird  ihrem  Mann  das  Dach  Qber  dem 
hirnverbrannten  Schädel  anzfinden,  um  es  dann  nachtiSglich  mit 
dem  Orinale  zu  löschen.  Tammaro,  im  griechischen  Philoso- 
phencostSm,  erscheint  an  der  Spitze  seiner  Schüler,  womnter 
der  Barbier  Piatone.  Zuletzt  folgt  Calandrino  mit  seinem 
Schfttzchen,  der  Gilla.  Tammaro  besteigt,  mit  HOUe  des  An- 
tonio und  vier  süoer  Schüler,  eine  Tonne,  und  heisst  die  Aspa- 
sia  (GUla)  zq  seiner  Linken,  and  Piatone  (Barbier  Antonio)  za 
seiner  Rechten  sitzen.  Tammaro. hält  nun  einen  Vertrag  Über  die 
Philosophie  der  Musik,  dass  man  einen  Chor  von  100000  BOt- 
schers  zu  hören  glaubt,  und  giebt  sogleich  eine  praktische  Probe 
seiner  neuen  musikalischen  Theorie,  indem  er  diese  auf  Einer 
Saite  seiner  Laute  vorbfigt,  die  er  zu  dem  Behuf  an  Calaudrino'B 
Bücken  stemmt  Calandrino  versichert,  diese  Musik  schon  in 
Paris  gehört  zu  haben.  Eine  Zeitanspielung,  die  auf  ein^n  dama- 
ligen, einsaitigen  Paganini  schlieeaen  lässt.  Antonio  fordert  die 
Schüler  zum  Beigen  auf,  um  den  gefeierten  Meister.  Tammaro 
bringt  ihnen  die  Lehre  der  Gymnastik  in  Erinnerung,  und  erdhlt 
ihnen  von  den  Spruugflbungen,  die  er  mit  den  Flöhen  des  Ari- 
stophanischen Sokrates  at^ehalten.  Die  Schüler  schlingen  nnn 
mit  Chorgesang  ihre  Tänze  um  Tammaro,  während  die  Cilla  mit 
ihren  E*uppeD  und  Hampelmännern  spielt.  Im  Tanzen  stossen  sie 
aufeinander  und  purzeln  zu  Boden.  Calandrino  und  der  Bar- 
bier winseln  über  ihre  verrenkten  Hüften.  Tammaro  hält  einen 
gravitätischen  Vortrag  Über  das  phil(»ophische  Verhalten  bei  Bein- 
brüchen, u.  dgl.  Possen  mehr.  Erneuter  Tanz.  Piatone  krönt 
den  Tammaro  mit  einem  Eichenkranz  unter  Tanz  und  Gesang. 
Inzwischen  hatte  sich  Bosa  mit  Ippolito  entCemt  und 
kommt  nun  zurück;  Ippolito  mit  einer  Guitane.  Bosa  würft  den 
Tammaro  von  der  Tonne  herunter,  und  beste^  diese  selbst  Tam- 
maro  schreit  „Verrath"  und  „Heresie."  Ippolito  spielt  die 
Guitarre;  Bosa  sii^.  Tammaro  gebärdet  sich,  wie  besessen. 
Rosa  fordert  die  Schüler  auf,  die  Tarantela  zu  tanzen.  Es  ge- 
schieht.   Tammaro,  in  Wuth  über  die  abtrünnigen  Schüler,  jagt 


I)  '  arö  con  foco  terminar  qnest'  atto. 
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m  sftmmüich  mit  einem  Stock  hinaus.  Die  nnterirdisclie  Palft- 
Btn  blnbt  leer.  Nur  Ippolito  and  Emilia  folgen  den  Davon- 
stiebenden  nicht.  Sie  haben  noch  ein  Duo  za  singen,  worin  die 
^renfeste  Emilia  ihren  Geliebten  fn^:  Nach  welchem  Q«setze 
er  denn  die  Tochter  zu  gewinnen  glaube,  wenn  er  den  Vater  be- 
schimpfe.') Ippolito  bleibt  ihr  auf  den  „genitor"  die  zwei  ob- 
bgaten  Beime,  „oncor"  und  „cor",  nicht  schuldig.  Wonach  Tam- 
inaro  mit  der  ganzen  anseinandei^esprengten  Gesellschaft  wieder 
herempolterL  Er  beschwört  Piatone,  ihn  au3  Barmherzigkeit  um- 
zQbiingen.*^  Flatone,  der  sein  Barisiermesser  nicht  bei  der 
Hand  hat,  will  von  dem  Henkeigescbäft  nichts  wissen.  Rosa 
ruft:  „Er  ist  toU,  er  ist  toU." ')  Lanretta  findet  dieses  Finale 
wnnderschßn.*)  Uns  konnte  es  dagegen  wie  ein  Polterabend  tot- 
kommen,  ron  lauter  zerbrochenen  N — topfen,  um  aber  gerecht 
in  seTn,  müssen  wir  an  Spiel  und  Paesiello's  Musik  denken, 
lue  auch  in  ein  solches  Gepolter  Rhythmus  und  Harmonie  za 
bringen  vermag. 

Im  zweiten  Act  schliessen  Rosa  und  Galandrino  ein  Car- 
tell  gegenseitiger  Hilfeleistung :  Rosa  fordert  Calandrino's  Ver- 
blödung mit  Cilla;  Galandrino  die  von  Emilia  und  Ippolito. 
Da  übenascht  Tammaro  Beide  mit  der  Erklärung: 

leh  dachte  aohon  daran,  wie 

Die  Zieg'  ich  und  ingleich  den  Kohl  kann  retten: 

PUtone  soll  Bich  nicht  beklagen,  und 

Ippolito  heii&then  meine  Tochter.'}  — 

Rosa  nmarmt  ihn  vor  Freude.    Galandrino  ruft:  0  unsterb- 


1)  Ferma,  impmdente,  e  dimmi: 
Qual  legge  mai  conBiglia, 
Che  B  meritar  Is  figUa 

Si  oltraggi  il  genitor, 

2)  Piatone,  amazzami  per  carita. 

3)  E  pazzo,  h  pazzo. 

4)  Che  bella  Bcena. 

6)  Ho  gia  pensato,  come 

SalTai  ta  capia  e  i  cavoli.  PUtone 
Non  arrä  di  che  lagaard,  e  Ippolito 
SpoBeii  U  flglio. 
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lieber  Socrate!  Beide  machen  aber  elleolange  Q^sicbter,  als  sie 
hören,  wie  Tammaro  das  Dilemma  zu  lOsea  beabsichtig  nftm- 
lich  so:  dasB  Eniilia  Beide  heirathet,  den  Ippolito  und  den  Fla- 
tone.  Der  Barbier  ist  schon  bei  der  Hand,  mit  Ippolito  nm  das 
jus  primae  nootiB  zu  loosen.  Dieser  fällt  wütbend  aber  ihn  her, 
und  Kosa  steht  im  Begriff,  dem  Bartknitzer  aof  Kosten  seines 
Bartes  ins  Handwerk  zu  pfuschen  und  ihn  mit  den  N^eln  zu 
balbiren.  Antonio  wartet  diese  Ni^elprobe  nicht  ab ,  sondem 
läuft  davon;  Ippolito  uach.  Von  den  Haaren,  die  der  Barbier 
draussen  bei  Ippolito  im  Stich  gelassen,  erzählt  erst  die  nächst« 
Scene.  Förserste  kehrt  Ippolito,  nachdem  er  Jenen  in  aller 
Geschwindigkeit  mit  Kolben  rasirt,  sofort  zu  Emilia  zorflck,  nm 
sie  zu  bewegen,  ihrem  unzurechiiut^sßiiigen  Vater  doch  nicht  ihre 
ganze  Zukunft,  ihr  Herz,  ihr  eheliches  Glück,  zum  Opfer  zu 
bringen,  nnd  aus  überspanntem  kindlichen  Pflichtgefühl  der  Ver- 
röcktheit  ihres  Vaters  Vorschub  zu  leisten.  Emilia  giebt  in 
80  weit  nach,  dass  sie  einwilligt,  den  Vater  dabin  zu  bringen,  sie 
mit  Ippolito  allein  zu  verheiiathen  ohne  den  Barbier. 

Tammaro  preist  den  Antonio  glückselig  ob  der  Prügel, 
die  er  eben  von  Ippolito  bekommen,  mit  folgendem  Sorites  oder 
KettenschluBs: 

Der  W^  zu  Tugend  ist  Geduld; 

Die  PrOgel  brechen  der  Oednld  die  Bahn; 

Der  Weise  and  der  Esel  spi^eln 

Sich  gegenseitig  «bi  dei  Himmel  läset  abo 

Zum  Weisen,  toin  vollkommenen,  dich  prügeln.') 

Piatone  meint,  es  thäte  ihm  Imd,  dass  sich  der  Himmel  wegen 
seiner  bemühe.^) 


1)  Tammaro. 

La  puienza  i  strada 

Della  Tirt&:  le  baatonate  sono 

Strada  della  pazienza.    D  eavio,  e  1'  aei 

Sono  Bpeccbi  tra  loro.    U  cielo  danqne 

Ti  Tttol  perfeziönare, 

So  gia  princigtia  a  farti  baatonare. 

2)  Ant.    Lo  cielo  vorumente 

Ne  putoa  far  de  manco. 
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Calandrino  spinnt  sehon  an  aeinem  Anschlag.  Er  fragt 
den  Tammaro,  ob  er  sieb  denn  mit  seinem  Demonio  wegen 
der  Hochzeit  berathen.  Tammaio,  verblüfft,  schlägt  sich  vor  die 
Stinie.  —  Nein,  ich  Esel  \  So  mQsse  ei  es  jetzt  and  gleich  than, 
diSngt  Calandrino,  nnd  sich  in  die  Gartcngrotte  begeben,  wo 
er  knief&Uig  den  Demonio  bitten  soll,  ihm  zu  erscheinen,  und 
den  Schatten  von  Emilia's  Mattet,  Tammaro's  erster  Frau,  Cecilia, 
gleich  mitzubringen.  Was  Demonio  und  Schatten  tathen  wür- 
den, das  mflase  Tammaro  unverbrüchlich  befolgen.  In  einem  Ver- 
schlag hinter  Calandrino  atoben  aber  schon  Uosa  nnd  Ippolito, 
vor  Tammaro  verborgen.  Auf  Calandrino'»  Wink  flbernimmt 
Kosa  die  Bolle  des  Qeistes  von  Tammaro's  erster  Frau  and  Ip- 
polito die  des  Demonio.  Währenddessen  ist  die  Kammerzofe, 
die  Lanretta,  auch  nicht  müssig.  Sie  versucht,  den  Baibier 
Maestro  Antonio  durch  Li^eaneckeieien  f^r  sich  zu  kapern. 

In  der  finstem  Gartengrotte  erblicken  wir  Don  Tammaro 
mit  einer  Harfe.  Calandrino  erscheint  mit  einem  Furien- 
choT.  Tammaro  nngt  zur  Harfe  eine  Geisterbesohwlirung  in 
griechischem  Eauderwfilsch: 

Calimera, 

CaHapera. 

Agfttonion 

Demonion 

Pederaticon 

Socrsticoi). 

Die  Furien  tanzen  um  Tammaro  mit  bedrohlichem  Gesang, 
der  ihm  nicht  weniger  in  Aussicht  stellt,  als  dass  seine  Him- 
ächaale  der  Proserpina  zur  Theetasse  dienen  soll.')  Tammaro 
schreit,  als  sägten  ihm  die  Furien  schon  zu  dem  Zwecke  den 
Schädel  vom  Rumpfo:  „Simia,  äimia.  Hülfe,  rettel" 

Puriencbor.   Elender  BBffel  dn, 

Scbnaffel  nur  immei  so: 
In  dieser  duDstigeii, 

1)  Ed  il  suo  cranio 
Serva  &  Proserpua 
Come  di  chicchera 
Pei  r  erbäte. 
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StinkigeD,  bnuutigen 
Höhle  wu  sncbest  da, 
PrabnteBt  und  flncheat  da. 
Ohne  Stmtapf,  ohne  Schub, 
Schäbigen  Bocks? 

Zitternder,  Schlotternder, 
Schreckenbleich  Stotternder, 
Sage,  waa  willst  du  hier? 
Elendes  Bftffelthier, 
Richtiger:  Ochsl 

Wisse,  hier  hsTisen  nur 

In  dieser  grausen  Mar 

Seufier  boUstimmige, 

Koliken  grimmige, 

BUbnngen  närriBcbe, 

Krämpfe  hysterische. 

Und  dn  Schafsdämlicher, 

Hirn  toll  Gr&mlicber, 

Wagest  in  nahen  hier, 

Dn,  mit  der  HSmerEier 

StSssigen  Socksf 

Ich  bin  der  Socrate,  nnd  komme 

Hit  meinem  Genie, 

Dem  berühmten  Demonio; 

um  mit  meiner  Alten, 

Will  sagen,  mit  der  Scbattin 

Heiner  ersten  Gattin, 

Hieb  SQ  nnterhalten. 

Dann  keine  Notb  hat  es. 

Würdiger  Socrates, 

Drum  nur  herein,  herein! 

Lasse  den  Zweifel  dranSB, 

Und  in  des  Teufels  Haas 

Sollst  dn  willkommen  eejn, 

Morgen  wie  heut. 

Nun  sind  ancb  wir  bereit 

Jetzt  and  zu  jeder  Zeit, 

Heister,  zu  öffiien  dir 

Dort  jene  EisentliBr 

Sperrangelweit.') 


1)  Coro. 

Hisero  bufalo. 
Almeno  spiegati: 
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Ein  heiler,  von  Donnerknall  begleiteter  Blitzstrahl  erfüllt  die 
Bühne  mit  zahUoBeo  fli^enden  Sternen.  Die  Pforte  USaet  sich, 
und  iHif  einer  wagenfSrmigen  Maschine  erscheint  Uosa  als  Cieist 
derCecilia,  neben  ihr  Ippolito,  bizarr  aufgeputzt,  als  Demonio. 
Tammaro  stflrzt  winselnd'  auf  die  Knie,  versichert  aber  dem 
Ippolito,  der  ihn  fr^t,  ob  er  zittere:  Es  geschehe  vor  lauter 
Bespect.>)  Seine  theuere  Ehehälfte  ans  erster  Ehe  scheint  ihm 
fötter  geworden  nach  dem  Tode,  and  er  erkundigt  sich  au6  zftrt- 
lichste  nach  ihrem  Belinden.  Sie  nennt  ihn  einen  Rabenvater,  der 
die  Tochter  opfere  nnd  die  Matter  verachte.  Er  schwört  bei 
ihrem  angebeteten  Schatten,  dass  sie  sich  irre.  Demonio  wirft 
ihm  den  Barbier  an  den  Bart,  and  fragt,  wie  er  einem  solchen 
Esel  den  ehrwürdigen  Namen  Flatone  geben  konnte.  Tammaro 
betheuert,  der  Barbier  sey  ihm  im  Tranm  als  aufgeblasener  Trut- 
hahn erschienen.  Beim  Erwachen  glaubte  er,  die  Emiheinung 
bedeute  den  Schwan  des  Plato,  und  als  Maestro  Antonio  des  Mor- 
gens in  sein  Zimmer  trat,  meinte  er,  den  Tmthafan  lebhaft  vor 
nch  zu  sehen,  und  es  schwante  ihm,  der  Tranm  sey  in  ErftUlnng 
g^angen.    Mnsste  er  nun  nicht  solchem  Traumgesichte  die  Ehre 

Tra  qaeste  htidi 
Nne  ealigini 
Tiemante  e  pallido 
Che  Tieni  a  fu? 
Qni  solo  albeigADO 
äospiri  flebili, 
Dolori  colid, 
Affetti  isterici. 
E  ta  qoi  libeio 
Ardisci  entiai? 
Tftin,    lo  son  SocraU,  e  Torret 
n  mio  Demone  iucfaiDkr; 
£  coli'  ombra  mi  doviei 
Di  Cecilia  cosBigliar. 
Coro.    Oh  degno  Socrate, 
Entrftci,  entracii 
Casa  di  Diavolo 
^  al  tno  Herrixio: 
Le  porte  ferrei 
8i  apran  per  te. 
1)  t  nip«tto,  UaBtrissimo,  i  rispetto 
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geben,  und  den  in  Seifeuschaam  rad^nden  Barbier  als  seinen 
Schwan  Platooe  amannenp  „Was  sagt  ihr  nun  dazn?"  fragt  er 
mit  bescheidener  Zuversicht,  sie  eines  Bessern  belehrt  zn  habeo. 
Per  Bacco!  ruft  Cecilia's  Schatten,  wäre  ich  jetzt  kein  Schatten, 
för  diese  elende  Entschuldigung  bekämst  dn  zur  Stelle  mehr  denn 
eine  Maulschelle.  Warum  denn,  thenrer  Schemen?  fiagt  Tam- 
maro  verwundert.  „Weil  du  der  Narren  eranftTrischster  Narr  bist.'") 
Wie  so?  wünscht  Tammaro  dringend  zu  wissen.  „Ja,  ein  Brz- 
narr,  der  dn  zu  einer  Frau,  wie  Donna  Rosa,  noch  eine  zweite  Fraa 
hinzuheirathen  willst."  Tammaro  kann  nicht  finden,  dass  dieser 
allerdii^  lebhafte  Wunsch  ein  Zeichen  von  besonderer  Verrückt- 
heit sey.  Dann  giebt  er  das  allgemeine  Beste,  das  Staatswohl, 
KU  erwSgen,  den  voikswirthscbaftlichen  Beweggrund:  die  BevJ>l- 
kemng.'')  Demonio  bricht  kurz  ab  mit  der  Forderung:  dass 
Ippolito  die  Emilia,  Calandrino  die  Cilla  heirathe,  und  Maestro 
Antonio  Gesichter  einseife  nach  wie  vor.  Ausserdem  —  fOgt 
Cecilia's  Geist  hinzu  —  soll  seine  zweite  Frau,  Donna  Boea,  im 
Hause  die  Hosen  tragen  nach  wie  vor^),  sonst  wehe  ihm!  Sie, 
seine  Erste,  würde  dann  als  greuliches  Nacht^espenst  ihn  heim- 
suchen und  Tag  und  Nacht  ilm  qu&len  wie  ehedem.  Bei  dieser 
Perspective  föUt  dem  Unglücklichen  das  Herz  in  die  Hosen,  die 
er  sogleich  bereit  ist,  der  zweiten  Ehetrau  zn  Überlassen,  wofern 
die  Hose  nur  der  Talisman  ist,  der  ihn  vor  den  Nachtbesuch^ 
der  ersten  schützt.  Tammaro  ist  zu  Allem  bereit,  und  schwürt 
es  dem  Demonio  und  dem  Schatten  seiner  Seligen  in  die  Hände. 
Da  kommt  schon  in  der  nächsten  Scene  Lauretta  daher- 
gerannt,  der  Rosa,  Kmilia  und  dem  Ippolito,  zu  deren  nicht 
geringer  Bestürzung,  meldend:  dass  Cilla  durch  die  Thürspalte 
Frau  Kosa  und  Ippolito  bei  der  Verkleidung  belauscht  hätte,  und 
dass  Cilla  es  ihrem  Vater  erzählte.  Dieser  traf  mit  Tammaro 
zusammen,  als  derselbe  eben  die  Grotte  verliess  und  hat  ihm 


1)  Bob.    Per  bacco,  b'  io  dod  fosai 

Un  ombra  odesso,  ti  darei  de'  schiftffi. 
TaiD.    Ombra  cara,  e  perchfiV 
Bob.    Perche  ta  aei 

Un  pazKo  arcipazxÜBimo. 
2)  Ma  la  popoluzioae.    -  3)  Che  poiti  le  brache  ia  cos 
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Alles  mitgetheilt,  denn  Lauretta  sab,  wie  Tammaro  sich  selbst 
iwei  Backpfeifen  gab  und  sieh  in  den  Daumen  bisa  vor  Aerger. 
Wie  ein  Servo  der  Teren^aniscfaen  oder  CinquecentistenkomOdie 
knöpft  Calandrino  die  durchrissenen  F&den  zum  letzten  ent- 
scheidenden Anschlag.  Socrate  soll  einen  Schlaftrunk  als  Gift- 
becher ans  der  Hand  des  Antonio  nehmen,  den  dieser  vom  an- 
geblichen 6eaandt«n  Athens  erhalten  und  als  Piatone  seinem 
Herrn  und  Meister  überreicheu  wird.  Mit  Tammaro's  vermeintem 
Todesschlafe  wGrde  dann  Antonio's  Bewerbung  um  Emilia  von 
selbst  wie  ein  Licht  ansehen.  Entrüstet  Aber  den  mit  dem 
D«nonio  gespielten  Betrug,  ist  Tammaro  mehr  denn  je  ent- 
schlossen, unverzfiglich  seine  Tochter  mitPlatone  und  sich  selbst 
mit  Cilla  zn  verheirathen. 

Die  Ankunft  einer  Depntatäon  aus  Athen  mit  dem  Schier- 
lingsbecher, die  Calandrino,  in  Gegenwart  von  Frau  Rosa, 
Ippolito  und  Emilia,  seinem  Herrn  anmeldet,  vernimmt  Tam- 
maro mit  erzwungener  Ruhe  und  Ergebung.  Seine  letzte  Bitte 
ist,  dass  seine  Fiau,  bevor  er  den  Becher  leert,  ihn  zn  dieser 
ernsten  Handlung  durch  Begiesaung  mit  dem  Kammertopf  würdig 
Torbereite.  Diesen  Zug  hätte  Aristophaues  dem  Lorenzi  eingeben 
kOnnen.  Dagegen  wQrde  Aristophanes  der  Emilia  von  der  Empuse 
einen  Tritt  aufs  Hahnerauge  mit  ihrem  Fuss  von  Eselsmist  haben 
(ersetzen  kssen,  als  Emilia  Miene  macht,  ihrem  Vater  auch  diese 
Tioscfanng  zu  entdecken,  und  uns  den  besten  Spa^  zu  ver- 
derben. Sie  wird  davon  nnr  durch  IppolJto's  Drohung,  sich  vor 
ihren  Augen  mit  seinem  Dolche  zu  dnichbohren,  abgehalten. 
Kmilia  stOhnt  hlos: 

ü  welche  neae  Qfiti  mosB  ich  erdulden  I'J 

Antonio  bringt  gravitätisch  den  Becher,  begleitet  von  zwei 
aU  griechische  Spruchrichter  verkleideten  Dienern.  Galandrino 
fasst  den  Tammaro,  dem  beim  Anblick  des  Bechers  flau  zu 
Mnthe  wird,  bei  seiner  Socratesehre.  Er  flüstert  ihm  zu,  dass 
er  lachen  möchte.  Tammaro  lacht  convulsivisch,  trinkt  und  be- 
deciit  sich  das  Gesicht  mit  einem  Linnen.  Die  Familie  bricht 
in  Jammer  mid  Wehklagen  aus.    Tammaro  röchelt  noch  ein^e 

})  QoaI  nnora  specie  di  tormento  k  U  miol 
VI.  21 
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Atecfaieäsworte.  Sobald  «r  tn  Schliß  gesunken,  Dtllen  die  Äi^ 
b(ä^n  'fiber  den  Barbier  her,  tun  Ibn  en  ^nille  binsnszo- 
werfeD.  Frau  Bosa  verlangt  sehnsflcht^  nacb.  einem  Stock.  Du 
HiD&usBchnteiBaiiogBfinale  ^t,  auf  den  RaUi  def -Laaretta'), 
mit  gedämpfter  Stdinme,  aber  mit  Antenio's  lu^edimpfter  Rflcken- 
trommel  Tor  sich.'  .PaesieOo'a  8trei<^instrumeqte  and  Pauken 
mocbten  bier  WoDder  leisten.  Nie  bat  derßAckw  eines-Baibien 
seine  Hant  sd  <^erwillig  fßr  seinen  Stieiebrtemen  za'Markte  ge- 
tragen. 

Im  dritten  Act  geacblefat  die,£rwacbDng  aas  dem  «inefef^eo 
Hirnschlaf  von  lYankbetättbung  nnd  Aberwitz.  Bevw  dieselbe 
eintritt,  beisst  Rosa  das  Liebespaar,  Emilia  and  Ippoljto,  sich 
schnell  vermählen,  und  hier  noch  legt  Emilia  ihr  tugendhaftes 
Veto  ein,  das  Rosa  dem  Ippolito  rathet,  so  pn  raapectiren,  wie  dei 
CongreM  in  Washington  das  Veto  des  Präsidenten  Johnson.  Frau 
Rosa  rathet  dem  Ippolito,  Gmilia's  Hand  mit  Festigkrät  zu  er- 
greifen und  sie  in  den  Hof  hinabzaffibten,  gutwillig  oder  töfibi, 
wa  ein  W^en  schoa  zur  Hochzeitaivise  bereit  stehe.  Da  meldet; 
Calandrino:  Tammaro  sey  im  Erwachen,  baffen,  und  stam- 
mele den  Namen  Roea.  Diese  wiederholt  ihten  B&Üi  dem  Ippo- 
lito uad  eilt  hinein.  Qalandrino  erßlhrt  durch  Laaretta, 
dass  Cilla  bei  ihr  gut  angehoben  sey,  und  auch  deren  Vater, 
Barbier  Antonio.  .         . 

Die  darauf  folgende  dritte  Sceoe,  eine  tugeudbait  zftrUiob«' 
R^rscene  zwischen  Emiliä  Und  Ippolito,  kOfutte  Metjistasio 
geschrieben  haben.  Unzweifelhaft  wirkte  das  Zeno-Metastasi(>:: 
Melodrama  auch  auf  die  komische  Oper,  aber  zu  ihrem  Schaden^ 
ein.  Das  derb  phantastische  Element  der  BufTokomik  ist  eio 
Feind  von  allem  Ziererischen  ond  Tagendsamen,  zugleich  aber 
auch  ein  bacchisch  läuterndes  Fegefeuer. 

Daai  doch  in  deineni  Busen 

Die  Tcgeod  wieder  Platz  genäniiel  Kehre 

ZnrQoke  xa  dir  selber,  ... 

Uild  UsB  mir  mindateiiB  den  lutschnld-geo  Bahon, 

Dan,  ohne  zn  eiröthen. 


1)  Non  täte  strepito  per  il-Padrone. 
Macht  keinen  Lärm  wob  Bdckricbt  auf  den  Qwrn. 
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Ich  unsrer  Liebe  kdnne 
Tot  aller  Welt  gpedenken.  <) 

Höchst  sittsame,  ihrem  jungiV&QlicheD  Zartgefühl  alle  Ehre  ma- 
chende Bedenken,  die  aber  zu  einem  Vater,  zn  dem  Helden  einer 
grotesken  Boffooper,  wie  Tammaro,  die  gteUste  DiBaonanz  bilden. 
Das  dramatiscli-Schicklicbe  und  Sittsaine, .  wogegen  das  italieni- 
sche Dmma  des  16.  Jabih.  sich  bo  giOblich  versündigte,  mias- 
bunt  die.Baffooper  des  18.  in  anderer  Weise,  indem  sie  es  in 
einem  Knnstgenre  aufa  nachdrücklichste  betont,  das  mit  einer 
solchen  absichtlichen  Betonung  im  vollsten  Widerspruche  steht 
Das  poetisch  Sittliche,  das  SittlichschOne,  darzustellen,  hat  dem 
italienischen  Drama  in  allen  seinen  Phasen  am  wenigsten  ge- 
lingen wollen. 

Wir  finden  Tammaro  in  einem  schmucken  Schlafgemache 
auf  einem  mit  Vorhängen  drappirten  Ruhelager  aus  seinem  Todea- 
achkfe  sich  allmälig  ermuntern.  Ans  dem  Nebenzimmer  ertCnt 
eine  sanfte  Musik.  Tammaro  gELhnt  laut  auf:  ein  vernünftiges 
Spinnen  nach  einem  solchen  Schlafe,  und  das  erste  Symptom 
vom  Znsichkommen.  Das  zweite  giebt  der  Erwachende  dadurch 
kund,  dass  er  Frau  nnd  Tochter  bei  ihren  wirklichen  Namen  ruft, 
üessgleichen  alle  andern,  die  er  im  Wahnsinn  seiner  sokratischen 
Wräsheit  griechisch  taufte.  Ein  erfreuliches  Merkmal  seines  ans- 
geschlafenen  Blödsinns  ist  sein  Wohlgefallen  an  der  lieblichen 
Musik,  wobei  auch  Shakapeare  seine  Geistesirren  oder  Qemüths- 
banken  erwachen  und  sie  gleichsam  nieder  allmälig  hinein- 
viegw  und  zm^ckschaukeln  lässt  in  die  Harmonien  der  inneni 
Musik  eines  ger^elt^n  It^scfaeu  Denkens.  Ist  die  Musik  nicht 
selbst  ein  holder  Wahnsinn,  amabüis  insania,  dessen  Seele  die 
strengst«  mathematiBche  Messung?  Eine  klingende  Algebra?  Das 
Deukgesetz  der  Empfindung,  die  „Methode'^  im  Wahnsinn?  -- 
Den  Titel  „Filosofo",  womit  Calandrino  den  Erwachten  begrüast, 


1)  Nel  tao  petto  abbia  loco 

IK  nnovo  la  viil^.    Tonia  in  te  stesBo.  . 
Lasciami  abneno  1'  innocente  gloria, 
Ch'  io  poBea  nostro  amoie 
Con  tatti  tammentar  senza  rouore. 
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versteht  Tammaro  nicht.  Dar&ber  bemerkt  Calandrino  im 
Stülen: 

Durch  Schlaf  pflegt  man  Verrficlite  oft  in  heUen.') 

Auch  seinem  Herrn  gaben  die  Götter  den  Verstand  im  Schlafe 
wieder.  0  Göttergeschenk,  Verstand,  mit  grösserem  Suchte  ein 
„Sohn  des  Himmels",  als  der  Kaiser  von  China!  Von  ihm  inspi- 
rirt,  fragt  Tammaro  den  Antonio,  so  wie  er  ihn  erblickt:  ob 
er  sein  Barbierbeckeu  bei  sich  hat?  Er  möchte  sich  rasiren 
lassen.  Antonio,  der  noch  nicht  den  „Pratone"  au^eschlafen, 
steht  da  verblüfft,  und  meint:  Er,  Pratone,  wie  käme  er  zu  einem 
Barhierbecken  mit  geschl^enem  Seifenschanme  ?  Tammaro  er- 
klärt ihn  fQr  verrQckt  Nun  stellt  Frau  Kosa  ihrem  theuera 
Gatten,  den  sie  mit  Zärtlichkeiten  und  Liebkosungen  fiberschüttet, 
den  jungen  Ippolito  vor  als  einen  Cavalier  von  guter  Familie 
aus  Bari,  der  um  Emilia  anhalte.  Tammaro  hat  schon  so  viel 
Verstand  auf  dem  Stapel,  daas  er  sich  nicht  lange  bedenkt  und 
dem  Paar  seinen  väterlichen  Hochzeitssegea  ertheilt.  Die  Glück- 
seligkeit des  Brautpaars!  Emilia's  besonders,  deren  belohnte 
Tugend  ihren  Kopf  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  aufgesetzt,  und 
nun  über  die  Liebe  triumphirt.  Antonio  erhebt  Einspruch. 
Tammaro  neuntihn  ein  „Rindvieh"  und  liefert  damit  den  schla- 
gendsten Beweis  seines  wiedeigekehrten  Verstandes.  Lanretta, 
die  sich  schon  als  Ein  Herz  und  Eine  Seele  mit  Maestro  Antonio 
betrachtet,  nimmt  sich  des  „Rindviehs"  an,  und  bemerkt  dem 
Tammaro,  dass  seine  Verrücktheit  (Frenesia)  den  Antonio  mit- 
angesteckt. Tammaro.  Ich  verrückt?  Rosa  führt  ihn  be- 
schwichtigend von  danneu:  sie  werde  ihm  Alles  unter  vier  Augen 
erzählen.  „Siehst  du  nun"  —  scbliesst  Emilia  mit  Ippolito 
die  Sceno : 

äiehet  du  nnii,  thenreB  Leben, 

Wie  Gott  der  Alles  lenket, 

Cnachold'ger  Liebe  doch  zoletat  gedenket?^] 

1)  Col  dormire 

SpesBo  i  matti  si  aogliono  g^airire. 

2)  Ora  ben  mio,  vedesti, 
II  ciel,  che  tntto  regge, 

Ün  innocente  amor  CDme  prot^ge? 
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ünscholdig  konnte  die  Liebe  immerhin  bleiben,  ohne  den  Tugeiid- 
idotz,  den  sie  der  Komilc  der  Buffooper  ans  Bein  band.  Von  dieser 
Schuld  wftscht  keine  Tagend  die  nnschuldige  Liebe  rein. 

Non  schliesaen  auch  Calandrino  mit  Cilla,  Lauretta 
mit  Antonio  ihre  Heirathspartien.  Letzterer  aber  erst,  nachdem 
ihn  Lauretta  mit  einer  fingirten  Ohnmacht  über  den  Löffel 
barbtrt  hat  Die  folgende,  die  vorletzt«  Scene  «wischen  Frau 
Rosa  und  D.  Tammaro,  ist  eine  der  besten  dos  Stflcks.  wo 
nicht  die  beste.  Rosa  hat  ihrem  Mann  unterwegs  Aufklänugen 
ftber  seinen  Mhern  Zustand  gegeben,  und  ennahnt  ihn,  nun  der 
alten  Philosophie  Yalet  zu  sagen,  und  sicli  auf  die  moderne  Phi- 
losophie zu  legen,  welche  darin  besteht:  gut  zu  essen,  sich  za 
amösiren  und  nichts  zu  thuu.']  Dann  giebt  sie  ihm  Anwei- 
sungen, wie  er  sich  gegen  sie  zu  verhalten  habe: 

Diei  Fnnkte  merk'  dir.   EtbIads; 

Qewahnt  da  Etwas,  thn  als  siebst  dn's  nicht 

Znni  Zweiten:  berat  du  Etwas, 

Stell  dich,  als  wHsstcst  du  von  nichts.    Und  drittens; 

Wenn  dich  was  ftrgem  sollte, 

Öieb  den  Terdniss  nicht  Icnnd 

Und  thn,  als  h&tfst  da  keine  Znng'  im  Hnnd. 
Tkmm.    Wie  meinst  dn  das,  mein  Herzchen? 
Boaa.    Ich  setz  den  Fall,  du  sähest, 

Wie  mich  iwei  SOaalinge  beschmacbten : 

So  rnnsst  dn  weiter  dranf  nicht  achten. 

Dn  singst  ein  Lfedchen  dir  ganz  leise, 

Kehnt  ans  den  Rücken,  geh  dann,  oder  bleibe,  — 

Nu  nicbta  gemerkt  beileibe. 

Ja  nichts,  in  keiner  Weise. 
Tsmm.    Ich  sing  mir  Eins  ganz  leise, 

Und  greif  —  nicht  wahr  —  nach  einem  Stnhl  geschwind, 

Und  werf  ihn  dir  an  Kopf  —  Nicht  so  mein  Kind  P 
RoBs.    Nein,  Schatz,  sonst  stoss  ich  ins  Qeachlinge 

Dir  eine  Messerklinge. 
Tsmm.    War  ja  nnr  Scherz,  mein  Täubchen. 
Bosa.    In  solchem  Falle  mosst  da,  ohn'  ein  Wort 

Zo  sprechen,  schnell  dich  anzietm,  nnd  gleich  fort 

Dich  schleichen;  knrz,  zn  Hanse 

Darfst  du  nicht  maulen,  einzig 

1)  In  mangiar,  divertire  e  non  fai  niente. 
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Daraof  bedacht,  dass  da  dich  wohl  befindest, 

Dir  gntlich  thost,  dein  Bänchlein  pfleget  .qn^  rftttdefti) 

Ein  Nachhall  aim  Philokleou'a  VaterBcfanle  in  Äristophanes'  „Wes- 
pen", und  aus  der  Praiagora  Franenschule  in  den  „EkklesiBzagen." 
Tammaro  verspricht  den  Hauslehren  seiner  Hauaehre  getreulich 
nachzuleben,  und  besiegelt  das  GlelCbnias  mit  UmarmungeD  in 
jabilirenden  Duos: 

Komm  Theorer,  Komm  Thenre  an  diese  Bnut! 
0  welche  Wonn^,  o  welche  Loetl 
-;  O  welcher  Honig  ina  Hen  mit  dringeti 

0  wie  dae  Hera  mir  hüpft  nnd  springet 

1)  Rosa. 

In  tre  pmiti  consiate, 

Tatto  U  Biatema.    I^mo:  se  ta  vedi, 

Fingi  di  non  vedere. 

Secoudo:  Se  ta  sentj, 

Fingi  di  non  sentdre. 

E  terao,  qnando  mai 

msentii  ti  volessi, 

Fa  come  lingna  in  bocca  non  aTeed. 
Tamm.    Cio^  mio  bene  amato? 
Bosa.    Verbigrazia 

Ml  Ted]  eorteggiata  in  nna  atancs 

Da  due  caecanti,  o  tre, 

SeoEa  badar  ab  a  me,  n^  agli  cascanti, 

Cantando  sotto  voce, 

0  te  ne  t«rna  indietro,  o  tan  aTanti.  ... 
Tamm.    Cantando  sotto  voce. 

Piglio  una  aedia,  e  te  la  tiro  in  testa 

Non  h  coBi? 
Boaa.    No  caro:  che  un  coltello 

lo  poi  ü  cBcceiei  nel  fegatello. 
Tamm.    Ho  borlato,  mia  bella. 
ßoaa.    In  qnesto  caso 

Devi,  senza  pailave.  - 

Yeatiiü,  ascire  e  darti  a  camminare. 

In  aomma  Della  caaa 

Non  ü  devi  intrigar  di  coaa  alcona, 

Come  ae  non  ci  fossi;  ma  sol  devi 

Badar,  che  la  tna  Tita  sia  gioconda 

E  che  la  tuk  coUottoIa  ata  tonda. 
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DiflK  Seel«,  wie  (de  wiibdt,  t«imeTt,  walzt! 
Eobolzt  und  jaDcbit,  jncblieht  QDd  schnftlzt.         _       ' 
Welcb  EuUftdesD  P\i  ao^  Beide,  -  - 

Welche  WonBe,  welche  .Preudelij 

Iq  der  letstea  Tatti-Scene  widflFruft  Rosa  ihre  eh^khe  Haue- 
nÄd,  ans  mor^schem  Eateenjitiianer,  von  dem  AristopHaaes 
nichtB  weiss.  Seine  Mor^  bestebt  in  einer  solchen  Sftttigimg  und 
Dnicldichtaug  Von  poetisch  tnuikenet  Komik,  dass  die  Eom&die, 
vie  jener  Schwan  im  Gedichte«  Ton  genossenem  PfaoBphor,  sich 
von  innen  heraus  dntchaichÜg  verkl&rt  za  poetischer  Sittli^keits- 
iBnternng.  Lorenzi'e  Boea  schreibt  mit  dem  Phosphor  die  Moral 
an  die  WfMd,  die  im  Duhk6l  einer  misarerBtandenon  Kom&dien- 
moral  also  ^idsst  nnd  flimmert: 

—  Waa  ich  getagt,  war  blosser  Schon, 

Hein  Tamia&ro  I    Die  wahre 

Philosophie  ist :  Borgen 

FBr  seine  eigene  Familie; 

Und  wenn  die  Pflichten  einee  braven  Qatten 

0nd  ehrenwertboi  Hannes  za  eifBlleu, 

Du  wacker  dich  befleiaaest. 

Dann  aacb  der  best«  Philosoph  dn  heisseBt.)} 

Der  Philosoph  ans  Xantippe's  Orinale  könnte  keine  eialeaehten^ 

1)  Eos.  1  Tieni,' caro  ,  _,    ,       . 

Tamm.  I  vieni,  cara       ' 
Roäa.    Bella  grailA  : . . 
Tftmm.    Bella  fawia  ... 
Boas. .  Ah  qnale  mele  in  sen  mi  stiUal 
.  Come  U  coi  mi  halla,  e  brilla! 
Tamm.    G  qoeat'  alma,  coine  pazia, 

Balla,  e  brilla,  sgniiia  e  agnazia. 
'  Boia.  I  Che  piacer!  che  contentezsal 
Tamm.  J  Che  aBegieua  ; .  k  qn«ita  qai.  ' 
3)  —  Qnel  'che.  .diaa'  io,  fa  adheRo. 

Taiiuikan>  vm,.  bt'  Tera 

FfloBofla  iqifella  di  bodua 
'    ■  AQa  propria  faraiglia:  e  se  i  doveri 

tA  bnrb  nianto',  e  di  onorato  nomo 
Adempiere  saprai, 
Filosofo  eiceOente  bstiu. 
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den  Haasmoral  an  die  letzte  Scenenwand  einer  BnffokoniMie 
BchreibeD. 

Bei  alledem  lässt  aich  eine  weitläntige  Verwandtschaft  tod 
Lorenzi'g  Bnffoopem  mit  der  Ariatophanischen  Komödie  nicht  in 
Abrede  stellen ;  eine  Verwandtschaft,  die  in  den  zwei  vor^eftihrten 
komischen  Opern  sich  noch  am  ersichtlichsten  kundgiebt;  in  Lo- 
renzi's  übr^en,  zwischen  jenen  beiden  liegenden  Stöcken  dagegen 
mehr  nnd  mehr,  in  einigen  derselben  bis  zur  ünkeuntlichkeit, 
erlischt.  Die  Mehrzahl  geräth  zn  tief  ins  Fahrwasser  der  ver- 
wickelten NoTellen-  oder  Abenteuer-Komödie,  die  ins  Geschlecht 
der  Uänanderkomödie  schlachtet,  welche,  erOrtertermassen,  einen 
G^nsatz  zu  der  altattischen  oder  Aristophanischen  Komödie 
bildet.  Eiue  komische  Oper  solchen  Schleies  ist  Lorenzi's  Com- 
media  per  Musica,  11  Furbo  malaccorto  (Der  nnbedachtsame 
Spitzbube),  im  Teatro  Nuovo  1767  im  CameTal  aufgeführt,  mit 
der  Musik  des  neapolitanischen  Capellmeistera,  Giovanai  Pae- 
siello.  Eine  Wiederholung  mit  einigen  Abänderungen  fond  im 
Frühjahre  1779  statt.  Die  Fabel  dreht  sich  um  einen  Conte 
Lodovico  Arcieri,  einen  jungen  neapolitanischen  Edelmann, 
der  als  Knabe  mit  zweien  seiner  Kameraden  heimlich  aus  der 
Schule  entwichen  und  für  die  Seinigen  verschwunden  war.  In- 
zwischen hatte  seine  Mutter  ein  Mägdlein  zur  Welt  gebracht, 
Namens  Camilla.  Als  dieselbe  herangewachsen,  verliebte  sie 
sich  in  einen  Marchese,  Eugenio  Balbanti,  der  aber  alsbald 
sich  nach  Gaeta  zu  seinem  B^ment  begeben  musste.  Doch 
hatte  er  sich  zuvor  der  Geliebten  zum  treuen  Gatten  gelobt 
Bald  hernach  wurde  Marchese  Eugenio's  Schwester,  Gine- 
vra,  auf  dem  Wege  von  Gaeta  nach  Velletri,  iu  der  Nähe  des 
altebrwtirdigen  Räubemestes  Fondi,  von  Schnapphähnen  überfallen 
und  nach  ihrer  RfiuherhOhle,  einem  alten  unbewohnten  Castell, 
gebracht.  Der  Anführer  der  Bande  sperrte  die  Geraubte,  die 
seine  Liebesantrfige  zurückwies,  in  ein  unterirdisches  VerÜess, 
mit  dem  Plane,  ihre  Liebe  durch  Aushungern  zur  Uebergabe  zu 
zwingen.  Währenddessen  hat  Camilla's  Bruder,  Conte  Lodovico 
Arcieri,  vonllom  aus,  seiner  Familie  ein  Lebenszeichen  von  sich 
groben,  gleichzeitig  aber  einen  Bruder  der  Ginevra  und  des 
Marchese  Eugenio  Balbanti,  in  einem  Duell  d^  Lebenslicht 
aasgeblasen.    Auf  dem  Wege  von  Rom  nach  Neapel  geiftth  Ar- 
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am  iu  jenes  alte  Scliloss,  das  Bäubemest,  wo  Ginevra  einge- 
kerkert atChnt.  Noch  bevor  er  das  Schlosa  betritt,  vernimmt  er 
das  Wimmern,  knüpft  durch  ein  kleines  Luftloch  ein  Qespräch 
mit  der  Unglücklichen  an,  erß,hrt  ihr  Mis^eschick,  und  dass  sie 
die  Schwester  des  von  ihm  zu  Rom  im  Zweikampf  getödteten 
jungen  Edelmanns  aey.  Mit  der  Befreiung  der  Schwester  hofft 
er  den  Tod  ihres  Bruders  zu  sühnen.  Vorläufig  fuhrt  er  ihr  Nah- 
rung zu,  versorgt  sie  mit  Schreibmaterialien  und  schwört  sich  ihr 
zum  Gatten,  —  Alles  durch  das  kleine  LuflJoch  ihres  Kerkers. 
Hierauf  mischt  sich  Graf  Lodovico  unter  die  Banditen  als  deren 
Genosse,  kundschaftet  die  Oertlichkeit  nach  allen  Richtungen  aus, 
und  fordert  den  Bmder  der  Giuevra,  den  Marchese  Eugenio 
Balbanti,  zu  einer  Cebermmpelung  der  Räuber  auf,  ohne  ihn 
jedoch  von  der  Li^e  der  Schwester  und  über  seine  eigene  Person 
in  Eenntniss  zu  setzen,  und  mit  dem  stillen  Vorbehalte,  die  Ge- 
liebte selbst  zu  befreien.  Uarchese  Balbanti  überfällt  die  Ban- 
diteD  mit  einem  Trupp  Bewsffueter  und  jagt  sie  in  die  Flucht 
Mittlerweile  hat  sich  Camilla,  die  sich  von  ihrem  Geliebten, 
Marchese  Balbanti.  vergessen  glaubte,  in  Männerkleidern  auf- 
gemacht, um  sein  Gedächtoiss  wieder  aufzufrischen,  und  triffl 
anch  wirklich  mit  ihm  bei  Fondi  zusammen,  als  er  eben  in  der 
Verfolgung  der  zersprengten  Räuber  begriffen  war.  Diese  Fäden 
einer  romMihaften  Verwickelung  schlingt  ein  Gauner,  Sciarag- 
gia,  der  Held  des  Stückes,  zum  Knoten,  den  Graf  Lodovico 
doich  Gefangennehmnng  des  „unbedachtsamen  Schelms"  liste, 
in  dessen  Hände  Ginevra's  Pamilienpapiere  gefallen  waren.  Für 
die  komische  Figur  soi^  ein  Onkel  der  Camilla,  D.  Testone 
Zoccaramma,  Barone  di  Terragialla. 

Als  eine  der  besten  Buffoopem  des  Lorenzi  wird  die  im  Teatro 
Nmvo  im  Frühjahr  1767  aufgeMhrte  und  von  Paesiello  com- 
ponirte  Commedia  per  Musica;  L'  Idolo  Cinese,  „Das  chine- 
^he  Idol",  gerühmt.  Sie  spielt  in  einer  chinesischen  Stadt  und 
beruht  auf  dem  angeblichen  Landesgesetz,  dass  der  natürliche 
Alleineri>e  eines  in  China  Verstorbenen  der  erste  beste  Fremde 
iat,  der  schleich  nach  dem  Tode  des  Erblassers  in  die  Hinter- 
lasseoBchaft  eintritt,  um  Streitigkeiten  zwischen  den  Verwandten 
des  Verstorbenen  zu  verhüten.  In  usserm  Stück  ist  ein  junger 
Nej^olitaniBcher  Flüchtling  dieser  bevorzi^  Erbe  eines  verstoiv 
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beneu  vornehm«»  GliHiesen.  Die  BeTJ^Ikening  setzte  Üid  st^Wt 
in  das  Erbe  ein,  legte  ihm  den  Namen  Tnberone  bei,  qbiI  er- 
Dannte  ihn,  nachdem  er  ihren  Olaabeu  nod  ihre  Sitten  an^ 
nommen,  znm  ununischräukteii  Gebieter,  nnd  ausserdem  zum 
Oberpriegter  des  C^Otzen  Katn.  Der  Neapolitaner  heirathete  dne 
Chiüesin  und  zeugte  mit  ihr  einen  Sohn,  den  er  Liconatte 
nennt.  Sobald  Liconatte  zum  Liebeshelden  einer  Boffokomlbdie 
herangereift  war,  begab  er  sich  auf  die  Freite  nach  einer  Stadt 
in  der  Tartarei,  verliebt  sich  knall  und  fall  in  Ergilla,  Tochtw 
des  vornehmsten  Mannes  in  besagter  Stadt,  der  aber  zuMüger- 
weisö  der  verbissenste  Feind  seines  Vaters,  Tuberone,  ist.  Das 
Liebespaar  bescbliesst  eine  Flucht,  die  mit  Hfllfe  von  Liconatte's 
vermeintem  Freunde,  Litarco,  bewerkstelligt  wird.  Der  faki^« 
Freund  hat  ein  Auge  auf  Liconatte's  Braut  geworfen,  und  da  « 
auf  keine  andere  Weise  2um  Ziele  zu  gelangen  hoffen  dai( 
sucht  er  das  Liebespaar  durch  gegenseitige  VerlSumdung  zu  ver- 
feinden, indem  er  dem  Liconatte  einredet,  Krgilla  beabsichtige, 
ihn,  mit  Hülfe  eines  andern  Liebhabers,  zu  ermorden;  und  der 
Ergilla  aafl)indet-.  Liconatte  habe  sie  nnr  entflihrt,  um  sie  ZQ 
tOdten  und  der  Kflche  seines  Vaters  zn  opfern.  Von  Eifeivncht 
Qbermannt,  stürzt  Liconatte  Qber  das  unschuldige  M&dchen 
her,  stösst  ihr  den  Dolch  in  die  Brust,  und  flieht  zorfick  nach 
China,  in  der  Ueberzeugung,  dasa  er  sie  getödtet  Der  VenSöier, 
der  sie  auch  für  todt  hält,  rett«t  sich  gleichfalls  durch  die  Flucht 
Ergilla,  die  schöne  Tartarin,  w^ra  aber  nicht  die  erste  Lieb- 
haberin in  einer  komischen  Oper,  wenn  sie  mobt,  mit  Bfllfe  eines 
barmherzigen  Ziegenhirten,  sich  vom  St^^itode  erholte,  und  nach 
ihrer  voUkoramenen  Wiederherstellung  urtd  einem  rübreoiden  Ab- 
schiede von  ihrem  Wohlth&ter,  dem  Ziegenhirten,  in  unkenntlicher 
Kleidung,  unter  dem  Namen  Fnrina,  nach  einer  beschwerde- 
vollen  Wanderung,  ähnlich  wie  die  junge  verlassene  Strohwittwe, 
in  dem  chinesischen  Schauspiel  „Pipa-ki",  in  der  Stadt  eistrSA, 
wo  ihr  Ungetreuer  wohnt,  und  der  eben  im  Begriffe  steht,  eine 
andere  junge  Tartaiin  ans  vornehmer  Familie,  Namens  BamS' 
tri,  als  seine  Braut  ans  ihrer  Heimath  abznhiden.  Dem  hat 
aber  schon  ein  junger  französischer  Cavalier,  Adolfe,  der  die 
Tartarei  zu  seinem  Vergnfigen  bereist,  einen-  Biege!  durch  ist 
EotfOhrnng  nach  Paris  voi^scboben,  die  er  mit  der  BchSnen 
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Kametri  verabredet  hatte;  jedoch  Di(dit  eher  ausfahrt,  als  bis 
er  eine  Probe  von  firanzSsisoh-cheValereeker  Liebenswürdigkeit 
at^el^  und  der  Ergilla  ihren  Lioonatte  hat  finden  helfen, 
der  sich  g^en  sie  eines  granaamen  Treubruchs  schuldig  gemacht 
hatte,  den  nur  die  glückliche  LOsung  einer  komischen  Oper  aus- 
gleichen kann.  Adolfe,  d«r  liebenswCrdige  Franzose,  ist  es, 
der  auch  Lioonatte  über  den  verHumderiachen  Litarco  aufkl&rt. 
Darüber  veriäUt  Lioonatte  in  einen  solchen  Boffowahnsina,  dass 
er  einem  Matrosen  von  Adolfo's  Schiff  die  Weinflasche  aus  der 
Hand  reisst  und  dieselbe  als  Gciftflasche  auatrinkt;  dann  zu  den 
Füssen  des  Matrosen  stürzt,  den  er  als  Ergilla  anjaounert,  and 
beschwfirt,  ihm  das  Herz  zu  dorchstoseen.  Der  Jnbel  lässt  sich 
besser  denken  als  scfaildem,  den  das  Liebespaar,  bei  seinem  Wieder- 
finden zum  besten  giebt,  und  die  jauchzende  Schlussarie  ror  ihrer 
Abreise  aus  China  nach  Neapel,  an  einem  schönen  Maitage  als 
gerade  ganz  China  d^  „Eifest"  za  Ehren  des  Kam  feierte,  des 
Idolo  Cinese.  Die  Oper  erwarb  nngemeiuen  Bei&ll  nicht  blos 
vom  Neapolitanischen  Publicum :  sie  war  so  glücklich,  selbst  dem 
ernsten  Gesichte  von  Ferdinand's  IV.  berühmtem  Staatsminister, 
Tannucci,  ein  Lftcheln  heiterer  Theilnahme  abzulocken.  Auf  seine 
Anreg^ung  wurde  „der  Chinesische  CKtze"  auf  dem  königlichen 
Hoftheater  in  G^enwart  der  Neapolitanischen  Majestäten  und 
ihrer  erhabenen  Qäste  176S  zum  grossen  Ergötzen  des  allerhQch- 
Bten  Götzen  aufgeführt.  Die  VorsteUnng  am  Hoftheater  gewinnt 
an  literarhistoriBchem  Interesse  durch  den  umstand,  dass  Loren- 
ä's  chinesisches  Idol  Aristophanlsch-tendenziüser  Beziehungen  ver- 
dächtigt, und  der  „Öötze"  beschuldigt  ward,  auf  einen  ganz  an- 
derm  Obeibonzen  als  den  chinesischen  Neapolitaner,  den  schnaki- 
Behen  Tuberone,  den  Buffo  des  Stückes,  hinzndent«n.  Noch  im 
Jahre  180S  erlebte  der  theilweise  umgestaltete  und  dem  verftn- 
derten  Gteschmacke  angepasste  „Idolo  Cinese"  eine  Wiederaufitlh- 
mng  am  Teatro  Nnovo,  drei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Dichters, 
und  mit  der  Musik  des  Maestro  Pietro  Generale,  da  Paesiel- 
le's  Musik  dem  inzwischen  im  Chinesenthum  ausserordentlich  fort- 
geschrittenen  Neapolitanischeu  Publicum  veraltet  vorkam. 

Eines  wo  möglich  noch  grösseren  Erfolges  hatte  sich  Loren- 
zTs  von  Paesiello  componirte  komische  Oper:  „La  Luna  abi- 
tata"  („Der  bewohnte  Mond")  zu  erfreuen,  welche  im  Teatro 
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Nuova  im  Sommer  176S  zur  ersten  Vorstellung  gelangte:  eine 
mythologisch-phantastiscfae  Parodie,  dereu  Hauptmotive  wir  noch 
in  Kürze  angeben  wollen. 

Ventusio,  König  der  Winde,  verliebt  sich  in  Älbidia, 
Tochter  des  Pebo  (Apollo).  Pebo,  der  keinen  Windbeutel  zum 
Sehwiepersobn  haben  will,  weist  dem  Ventusio  die  Thor,  Dieser, 
aus  Furcht  vor  dem  bitzigen  Sonnengott,  flächtet  sieb  in  das 
Beich  der  „Dunkelheit",  nachdem  er  sein  weisses  Gesiebt  in  ein 
schwarzes  and  den  Namen  Ventusio  in  Nerildo,  „Schwärzung", 
verwandelt  hatte.  Als  Schwärzling  rettet  er  den  von  amtswegen 
anonymen  Beherrscher  dea  Reichs  der  Dunkelheit  aus  den  Klanm 
eines  Dngeheuei's,  und  wiid  dafür  von  dem  König  aller  Dunkel- 
m&nner  za  seinem  Erben  und  Eidam  erwählt,  als  Qatte  der  Mond- 
göttin Gintia,  seiner  Tochter.  Diese  hatte  sich  aber  bereits 
BchrifUith  mit  Placido,  dem  Fürsten  der  Helligkeit  (Dominant« 
della  Serenitäj  vermählt,  der,  bei  seinem  eigenen  Licht  besehen, 
dem  Febo  ins  Handwerk  pfuscht,  und  dessen  Q«biet  sich  za  dem 
des  Febo  verhält,  wie  etwa  das  Fürstenhum  Lichtenstein  zu 
Üeatreich  oder  Ostreich  —  Beide  übrigens  per  antipbrasin  so 
geheissen:  lucus  a  non  lucendo.  Ausser  der  Serenl^  gebietet 
Serenissimus  Placido  unter  dem  Namen  Adusto,  der  „Ange- 
brannte", auch  noch  über  alle  SommerÖfen  (fomaci  estivej: 
zum  Ffirstenthum  Lichtenstein,  die  Herrschaften  Vaduz  rAdosto) 
und  Schellenherg.  Trotz  dem  Verlohungsachein,  wird  Cintia 
ihrem,  dem  Placido  schriftlich  geleisteten  Eheveraprechen  unge- 
treu, um  ihrem  Charakter,  als  Mondwechselgöttin,  desto  treuer 
zu  hleiben,  und  ist  im  Begriff  mit  Nerildo  zu  hochzeiten,  der 
auch  schon  mit  dem  Hochzeitsstrauss  in  der  Hand  dasteht,  wie 
der  llann  im  Monde  mit  dem  Bnsch.  Vielleicht  soll  der  „Schwftiz- 
ling",  der  Nerildo,  diesen  berühmten  Mann  bedeuten.  Mittder- 
weUe  fingt  Albidia,  Febo's  Tochter,  an,  sich  über  das  Ans- 
hleihen  ihres  verschwarzten  Ventusio  so  zu  langweilen,  dsss  sie 
ihrem  Vater,  als  Aurinda,  davonläuft,  Ußd  geradewegs  nach  Vaduz, 
ins  Qehiet  des  Aduste-Placido,  wo  sie  von  dessen  Satelliten  fest- 
gehalten wird.  Dem  durchlauchtigen  Fürsten  der  SommerÖfen 
konnte  kein  erwünschterer  Fang  ins  Qarn  laufen,  als  die  vor 
Langeweile  Aurinda  sich  nennende  Albidia.  Im  Begriffe,  eine 
Mondreise  anzatreten,  in  der  Absicht,  seiner  schriftlich  veispro- 
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ebenen  Gintia  ihren  ausgestellten  Verlobnngsschein  vorzuzeigen, 
nimmt  er  die  eingefängene  Aurinda  gleich  mit,  um  sie  der  wan- 
kelmüthigen  Mondgöttin  als  Sklavin  zum  Geschenk  anzubieten, 
in  der  Hoffnung  die  Wandelbare  dadurch  wieder  zu  seinen  Gun- 
sten omznstininien.  Gleichzeitig  arbeitet  ihm  Nerildo  (Ventusio) 
selbst  in  die  Hände,  welcher  als  sein  eigener  Ahgesandter  in  der 
Bm^  der  Cintia  erscheint,  um,  treu  seiner  ersten  Liebe,  seiner 
Albidia,  die  Hochzeit  mit  der  MondgOttin  rOckgängig  zu  machen. 
Doch  wo  steckt  der  Buffo?  der  „Sciocco  Napoleteno?"  der  Nea- 
politanische Taddädel?  Wir  wollen  ihn  nur  g^cbwind  nennen, 
damit  der  Dichter  und  Erfinder  dieser  lunatischen  Komödienfahei 
Dicht  dafür  genommen  werde.  Der  Buffo  zur  Oper  ist  Don  Ver- 
ticcbio,  ein  veiriickter  Astronom,  der,  behufs  Anfertigung  eines 
untrüglichen  Kalenders,  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  dem 
Monde  unternimmt,  und  diese  auch  mittelst  tbaugefQllter  Ocbsen- 
blasen  ausführt,  seiner  von  ihm  zuerst  angestellten  Beobachtung 
gemäss,  wonach  die  Sonne  den  Thau  anfangt  und  emporzieht, 
und  daher  auch,  ohne  ihre  eigenen  Natnigesetze  vor  den  Kopf 
za  stossen,  nicht  würde  umhinkönnen,  ganze  Ocbsenblattem  voll 
Tban  enoponuziehen,  die  Ochsen  gleich  mit.  und  in  der  That: 
Wenn  Mahomed's  Eselin  ohne  Thaablasen  eine  Mondreise  ge- 
macht hat,  warum  sollte  ein  mit  thauvoUen  Ochsenblattern  aus- 
gerüsteter Esel,  und  Astronom  dazu,  diese  Reise  nicht  haben  an- 
stellen können?  Ist  ein  Esel  etwa  weniger  Esel  als  eine  Eselin? 
Nun  denn,  so  ist  auch  die  Zusammenkunll  der  mondsSchtigen 
äesellschaft  in  der  Mondburg  vollkommen  gerechtfertigt,  sowohl 
nath  Natur-  wie  nach  Theatergesetzen;  und  kein  Wunder,  wenn 
die  an  neapolitanisch-barocken  Spässen  reiche  Oper  ihrem  Publi- 
cum so  k&stlich  schmeckte,  wie  die  beste  Schüssel  in  die  Gurg(>I 
geschüttelter  Maccaroni.  Zudem  hält  der  Neapolitaner  wirklich 
den  Mond  fnr  eine  solche  Schüssel,  den  Mann  im  Monde  für 
einen  Lazzarone,  und  seinen  Busch  fi^r  eine  handvoll  aber  dem 
aufgesperrten  Rachen  baumelnder  Maccaroni. 

Weiter  hinaus  als  bis  zu  seinem  „Bewohnten  Mond"  wollen 
wir  den  Neapolitanischen  Aristophanes  nicht  begleiten,  und  wenn 
er  aus  das  HimmelsrÖsslein  des  Aristophanischen  Trygäos,  den 
ultberühmten  Mistkäfer,  zu  Gebote  stellte.  Das  bindert  uns  in- 
dessen nicht,  nach  guter,  bergebi'achter  literarhistorischer  Sitte, 
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die  Titelliate  von  Lorenzi's  übrigen  komischen  Opern  aufzuzählen, 
verbrämt  mit  einigsn  abfert^enden  Floskeln  und  stylistisohen 
Redensarten.  Die  näobste  dieser  Buffcopem  fBhrt  den  Titel:  „La 
finta  Maga  per  Vendetta",  „Die  aua  Sache  verstellte  Zau- 
berin;" im  Teatro  de'  Fiorentini;  Herbst  1768,  mit  der  Mnsk 
von  Paesiello  aufgeführt:  Kreuz-  und  Querfabrten  eines  durch 
Seestnrm  entführten  Liebespaars.  Ein  mittelst  Zauberrii^a,  ge- 
foppter Vater:  gefoppt:  von  einem  der  Cinqaecentisten-Oaunei- 
komOdie  abgeholfen  Diener,  Qiacomo,  n.  s.  w.  Hergang  und 
Ende  kann  sich  der  Leser  selbst,  so  gut  wie  wir,  aas  jenem 
stebeDden  Daumen  saugen,  welchen,  zu  solchem  Zwecke,  ein  Lite- 
rarhistoriker dem  andern  für  seine  Leser  übermittelt,  ähnlich  wie 
im  holländischen  Tfaeekr^ch^n  das  an  einem  Bindfäden  von 
der  Stubendecke  herabschwebende  Stack  Gandiszucker  von  Mund 
zu  Munde  gescfanellt  wird. 

Ein  Jahr  später,  1769,  liees  Lorenzi  seine  D.  Chisciotte 
della  Mancia  im  Teateo  de' Fiorentini,  Musik  von  Paesiello, 
aufführen.  Eine  gar  schnakische  Don  Qu^otiade,  wie  sich  der 
Leser,  auf  unsere  Versicherung  bin,  leiobt  denken  kann,  da  wir 
das  ungemein  lustige  Stück  —  unter  uns  ges^  —  so  wenig 
wie  Äp.  Zeno's  gleichnamige,  nach  Cervantes  verbirchpfeifferte 
komische  Oper  „Don  Chisciotte" '),  oder  wie  unsere  hochgeschätzten 
Berul^enossen  manche  Stücke  und  Werke,  gelesen  haben,  worüber 
sie  so  wahrheitsgetreue  Berichte  liefern,  wie  der  edle  Junker  v(hi 
La  Mancha  über  die  Abenteuer,  die  er  in  der  Höhle  von  Monte- 
sino  erlebte. 

Dasselbe  gilt  von  Lorenzi's  Commedla  per  Musica:  „Gelo- 
sia  per  Geloaia,  im  Teatro  de'  Fiorentini  in  den  Hundstagen 
des  Jahres  1770  dargestellt,  mit  der  Mnsik  von  Picclnui.  „Eifer- 
sucht um  Eifersucht"  —  ein  trefflicher  Titel!  wie  geecbaffen  ffir 
obgenannten  literarhistorischen  Daumen,  um  aua  demselben  ohne 
weiteres  den  Inhalt  des  Stückes  zu  saugen.  Weiss  nun  der  Leser 
noch,  dass  ein  unerkannter  Bmder  dnrch  voigespiegelte  Liebe  sa. 
seiner  Schwester  seinen  Schwager  eifersüchtig  macht,  den  seine 
Frau,  die  besagte  Schwester,  mit  gleicher  Eifersucht  plagt:  so 
kennt  der  Leser  Gang,  Bau  und  Verlauf  des  Stückes  so  genau, 


1)  S.  oben  S.  133. 
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dass  er  selbst  darfiber  den  schSnBfcen  literatlilstoriseh-Iaitiacben 
Bericht  za  schteib«i  in  der  Lage  ist. 

Und  nnn  gar  i,pie  Gorsarin",  „La  Gorsalal',  im  Herbst 
1771  dargestellt  flafdem  Tßabro  de'  Fiorentini.  mit  Piccinoi'B 
Musiki  Braacht  es  mebr,-  als  den  Titel,  um  das  ganz«  Stück  in 
Boce  ZQ  besitzen?  Ein  Blick  auf  den  Ort  der  Handlang:  Insel 
im  Archipekgus,  ein  balber  anf  das  PerHonenverzeicbniss,  und 
gleich  auf  dessen  ^benanstebenden  Namen,  Olimpia-,  genannt 
Arminda,  unerkannte  Geipablin  des  MoloccoCatramma,  und 
Beherrseberin  det  {oael  —  wir  mdchten  die  Literatnrgescbicbte 
kennen,  wo  ein  einiger  dieser  ÄJ^altspunkte  fQr  ihren  Literar- 
historiker ni<^t  den  Ponkt  des  Ärchimedes  abgeben  kannte,  von 
welchem  aus  er  die  „Corsarin",  mit  aammt  ihrer  Insel  im  Archi- 
pelagns,  aus  den  Angeln  zu  beben  vermochte? 

Den  blossen  Titel  der  auf  demselben  Theater  im  Sommer 
des  Jahres  1772  mit  der  Musik  desselben  Maestro  Piccinni  dar- 
gestellten kopiischen  Oper:  „ZigeuperBtreiche",  „LeTrame 
zingaresche",  auf  die  Magengrube  gelegt:  und  der  Leser  wäre 
nicht  der  Leser,  der  er  ist,  wenn  er  nicht,  so  unfehlbar  wie  ein 
magnetisirter  Hellseher,  den  Inhalt  des  Stückes  mit  geschlossenen 
Angen  vom  Titelblatte  abläse,  auf  dessen  Kehraeite  zum  Ceber- 
fiusse  ancb  noch  das  Personenverzeichniss  die  beiden  entlaufenen 
Liebbt^r  als  Anführer  einer  Zigeunerbande  aufiFBhrt,  und  eine 
Zigeonerin,  Stella,  als  fingirte  Geliebte  des  Zigeunerhauptmanns, 
und  davongelaufenen  Brfiutigams,  Don  Tarquinio.  Es  mQsste 
mit  dem  T—  zugehen,  wenn  der  Leser,  bei  seiner,  dank  der  lite- 
tarhistorischen  Methode:  aus  jedem  beliebigen  FossilknOcbelchen 
das  ganze  Tbier  ber^nstellep,  erlangten. Hebung  —  wenn  der  Leser 
ans  den  paar  hingeworfenen  :ZGgen  nicht  torenzi's  ganze  Zigeu- 
aerkomOdie  zu  construiren :  v«rstande,  und  nicht  als  eine  „Pre- 
ciosa"  erkennen  sollte,  die  um  mindestens  SO  Jahre  älter,  als  daa 
von  P.  A.  Wolf  nach  d«  „OittmeUa  de  Madrid"j  des  Spaniers 
Antonio  de  Solls  bearbeitete  Zigeunerstflck,  wdcher  sie  seinerseits 
dem  Doctor  Juan  Perez  de  Montalvan  abgeinckst,  wie  dieser  der 
Novelle  des  Cervantes,  der  eigentlieben  Aeltennutter  all  dieser 
Jretiosen." 

II  Tambnro,  „Der  Trommler",,  im  Fr&bjabr  1773  auf 
dem  Teatro  Nuovo  mit.PAe^iello's  M^k  ai^fährt,  trllgt  die 
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Bearbeitung  von  Addison's  bekauntem  oder  auch  nicht  bekanntein 
Lustspiel  „Der  Trommler"  (The  Drummer)  so  deutbch  an  der 
Stirne  gaachriebeo,  dass  man  dem  Stücke  nur  den  Titel  wie  ein 
Kalbafell  über  die  Ohren  zu  ziehen  und  auf  ein  hohles  Fass  lo 
spannen  braucht,  um  mit  Hülfe  eines  gut  eingepaukten  Schlftgel- 
paars,  Handlung  und  Inhalt  des  Tamburo  auszutrommeln. 

An  Lorenzi's,  vom  Kapellmeister  Don  Antonio  Pio  com- 
ponirten,  im  Teatro  Nuovo,  Cameval  1774,  aufgeführten  „Mas- 
kenschwank":  „La  Pazzia  gindiziosa",  „Die  einsich- 
tige Nairheit'S  Barletta  con  Maschere  per  Musica,  noch  ein 
Wort  zu  verlieren,  wäre  eine  auf  Einsicht  in  das- Stück  beruhende 
Narrheit,  die  keine  literargeschichtlicbe  Kritik  wird  auf  sich  sitzen 
lassen.  Dieser  Maskenschwank  spricht  für  sich  selbst,  welchen 
Geistes  Kind  er  ist 

Die  beiden  Einactler:  Don  Taddeo  in  Barcellona,  im 
Frühjahr  1774  auf  dem  Teatro  Nuovo  gespielt  mit  der  Musik  von 
D.  Antonio  Pio,  und  II  Duello,  „Das  Duell",  Musik  von 
Paesiello,  ebendaselbst  und  gleichzeitig  aufgeführt  —  lassen 
wir,  wie  dies  an  vornehmen  Tafeln  beim  Auftragen  von  Braten 
üblich  ist,  ganz,  d.  h.  unzerschnitten,  beziehungsweise  unzerglie- 
dert,  auf  den  Tisch  setzen,  und  gleich  wieder  forttragen,  aber  — 
WHS  noch  vornehmer  —  auf  Nimmerwiedersehen.  Das  Zerl^en 
ist  Sache  des  Tafeldieners. 

Ein  musikalischer  Scherz:  „Die  Belustigung  der  6<(t- 
ter",  II  Divertimento  de'  Numi,  Scherzo  rappresentatävo  per 
Musica,  von  Paesiello  compouirt  und  vor  den  Majestäten,  auf 
dem  kleinen  Hoftlieater  in  Caserta  gespielt,  schliesst  sich  selbst 
dnrch  den  Mangel  einer  Jahreszahl  von  der  guten  Qesellschaft 
vornehmer,  durch  ihren  blossen  Titel  hervorragender  Stöcke  aös. 
Wenn  wir  nun  vom  G6tt«rspass,  den  sich  Jupiter  macht,  so  viel 
andeuten:  dass  er  die  Bäuerin  Annella  als  Venus,  den  Schenk- 
wirth  Ciccotonno  als  Jupiter,  und  den  Abbate  Don  Taddeo 
als  Mars,  in  den  Elysäischen  Gefilden,  zu  seinem  und  der  an- 
deren  Himmlischen  Ergötzen,  eine  Eifersuchtsscene  in  neapolita- 
nischer  Mundart  spielen  lässt,  die  in  eine  nicht  alltägliche  Kei- 
lerei: zwischen  Ciccotonno-Giove  und  Taddeo-Marte.  wegen  An- 
nella-Venere,  ausschlagt,  bis  die  drei  Gottheiten  zuletzt,  ihrer 
QCtterattribute  entkleidet,  mit  braun  und  blau  geprügelten  Ge- 
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siditern,  verbl&St,  in  ihrer  natfirlichen  Gestalt  einander  at^lotzen 
—  wenn  wir  diese  Andeutungen  hinwerfen:  so  lassen  wir  damit 
doch  nar  Lorenzi's  „QOtterscherz"  an  uns  TorQbergehen ,  wie 
Friedlich  der  Qrosse  —  wenn  es  erlaubt  ist,  Kleines  mit  Grrossem 
m  ?ergleichen,  DM^na  componere  parris  — -  wie  Friedrich  der 
Grosse  jenen  von  ihm  vetscbriebenen  T&mer  mit  den  Worten 
&n  äch  TorbeidefiKren  liess:  Passes,  repassez,  adieai 

Der  Froberorbeimarsch  des  Tänzers  vor  dem  grossen  Könige 
bringt  uns  auf 

Oiambattiita  Caiti's 
schon  angemeldetes'),  in  Berlin  1787  bei  Hände  und  Spener  „mit 
kOniglicbem  aU^gnAdigstem  Priyilegio"  gedrucktes,  „zur  AuffQh- 
raog  auf  den  königlichen  Schaabühnen"  bestimmtes,  von  Pae- 
siello  in  Mnaih  gesetztes,  heroisch-fconiisches  Singspiel: 

K&nig  Theodor  in  Venedig.^) 
In  dieser  komischen  Operette  lassen  wir  das '  musikalische 
Diuna  des  18.  Jahrh.  flberhanpt  nnd  ein  fflr  allemal  vor  uns 
anf-  nnd  abspazieren  mit  dem  Znrof:  Passez,  repassez,  adieu! 

Der  Held  der  Operette,  Theodor  König  von  Corsica,  Frei- 
herr T.  Neuhoff,  ist  —  mit  Respect  und  ohne  Majestätsbeleidigaog 
za  reden  —  wie  ein  bunter  Hund  bekannt.  WestphEllischer  Je- 
soitenzCgling,  Lieutenant  in  einem  spanischen  Regiment,  18  Jahr 
lang  Dolmetscher  des  Bey  von  Algier,  Oberbefehlshaber  zweier, 
vom  Bey  von  Algier  and  von  Tunis  den  Corsicanem,  auf  deren 
HOlfegffinch,  g^n  die  Giennesen  zugesandten  Begimenter,  und 
1736  von  den  Gorsen  mit  einem  Lorbeerkränze  zum  Kßmg  ihrer 
Insel  als  Theodor  I.  gekiAnt;  nach  kaum  zweijfihriget  B^erung 
vMi  den  Fninzosen  verjagt;  ak  sein  eigener  commis  voyageur  mit 
holländischen  Kri^sgerfithschaften  zurückgekehrt,  und  tÜMrmals 
und  f&r  immer  vertrieben,  um  zu  London  im  ScbnldgefiU^nisBe 
va  vericommen,  und  daselbst  1756,  wenn  nicht  —  dank  Uinister 
Walpole's  Almosen  —  vor  Hunger,  so  doch  im  Elend  zu  sterben: 
erscheint  dieser  aus  westphälisch-algieriach-corsican^chen  Lappen 


1)  8.  oben  S.  109.  —  2)  II  Be  Teodoro  in  Veneiia,  Dramraa  Eroico- 
mico,  dft  nppieasensi  ne'  Teatri  reali  et«. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


338  Dh  itftlienüclM  DnunA. 

soBBinmeiigeflickte  Lumpenkdoig  nicht  wie  mn  possierliclier  Him- 
pelmann,  von  onseres  Hen^otts  LeibmureD,  dem  OeachiditstMiffll 
des  )S.  Jalirhnnderts,  ana  jax,  alg  If asterpuppe,  behnä  Anfiuti- 
gfiDg  TOn  Abenteaer-KOnigen,  xurechtgestümpffli?  Nicht  als  die 
ModellpQppfl  und  Entwurfsatndie  su  dem  groBsen  oordcanischeD 
Abentetu-et-EaiBer,  der  noch  kläglicher  im  Scholdthorm  von  St 
Helena,  and  w^en  weit  giOaserer  Schulden,  verdarb?  SUeDdlichw, 
ala  Theodor,  der  InselkSnig  von  Corsioa,  zu  Qrmide  ging,  indem 
das  Almosen  des  corsischen  Inaelkaisers  von  St.  Helena,  du  ihm 
sein  englischer  Minister  spendete,  in  Essig,  Qift  und  Qalle  be- 
stand; ein  Labetranb,  den  ihm  sein  Kerkerrogt,  der  Hadson 
Loffe,  noch  gemischt  und  gewünt  mit  Teufalsdr— ,  als  tAgli<^ 
Kost  reichte.  Bis  über  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  hereiB 
erstreckt  sich  die  Hanswoistlaane  jenes  oftrrischen  Teufels  im 
Abenteurer-Königthums;  jenes,  als  Zeittenfel  des  18.  Jahrhondota 
wesentlich  corsicaniBchen  Teufels.  Sie  erstreckt  sich  räamlidi 
von  Ham  bis  nach  Mexico  und  AbjBsiuien,  wo  derEDnig  Theo- 
dor I.  als  Kaiser  Theodor  I.  wieder  auferstanden  ist:  ein  hOlU- 
sches  Zanbergebilde  von  abenteuerlichem  Henscberthnmi:  K^nig 
Tbeodor's  Leib,  regiert  vom  Geiste  des  Kaiserlich  CorsicaniscbsB 
Teufels.  Und  abermals  —  der  neckische  Teufelsspassl  —  abe^ 
mab  John  Bull,  der  den  breiten  Daumen  auf  die  Schweiss- 
blatter  drückt,  unter  welcher  auch  der  Coraicanische  Teufd  Ab;8- 
siniens  in  seiner  mit  blutgefOllten  Flascfhe  auf  und  nieder  tuuw 
muss,  als  neu  acqoirirte  Curiosität  im  Baritfiteokabinet  d« 
Mistress  Tnssaud  zu  London,  wo  auch  die  Kutsche  und  das  Stei^ 
bebett  des  grossen  Coisicanischen  TeufelkaiserB  zu  schauen,  dioU 
neben  dem  gleichialls  daselbst  befindlichen  Cabinet  of  hornffs  — 
das  Sterbebett,  worin  John  Ball  dem  grossen  CorBentenfel  beide 
Daumen  auf  beide  Augen  setzte  und  sie  ihm  —  sein  letster  lie- 
besdieust  —  zudröckte. 

Aus  einem  solchen  KOnig-TagabuDden  —  der  Eiitsige  untwr 
allen  Königen,  der,  als  personificirter  Staatsbankerott,  wie  ein  ge- 
meiner Schnldner  endete;  der  Credit-mobilier  des  tS.  Jahrii^  als 
fahrender  Charlatan<Gridatar,  von  der  Nemesis  eines  boMgeii- 
scfaen  Scbuldeomachers  ereilt  —  was  hätt«  ein  Komiker,  im  St;^ 
des  Aristophanes,  aus  einem  solchen  Helden  machen  Ictimien?  Wie 
hhUe  selbst  ein  Lorenzi  ihn  nicfat  zu  verwerthen  ventaodoif 
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Giamb.  Casti  war  dieser  komieche  Dichter  nicht.  Er  konnte 
den  Oeist  derSatyre,  der  PeniSa^,  denTMeren  einathmen;  den 
Q&Bt  des  Äristopbanes  in  einen  Golem  blasen,  dessen  nekromaa- 
tisches  Stdmzeichen  eine  Kön^akrone  —  das  vermochte  der  blosse 
Sa^ker  nicht,  der,  gleich  dem  Igel  vor  der  LOwentatze,  in  uoh 
selbst  nusammenijiecht,  und  auch  so  noch  der  Fürstenmacht  im 
Eftnige  der  Thiere  huldigt;  zusammeDgerollt  als  ein  zuAUig  mit 
Stacheln  geborener  Serviüet  und  Hofschranz. 

Casti's  Teodoro,  KOnig  von  Corsica,  hält  sich  in  Venedig 
vor  seinen  Qläabigem,  uuter  dem  Namen  eines  Qrafen  Alberto, 
mit  seinem  Secretfir  und  ersten  Minister,  Gafforio,  verborgen, 
dessen  Yersteckname  Garboliuo  ist,  Teodoro  wohnt  beim  Gast- 
wiiUi,  Taddeo,  dessen  Tochter,  Lisetta,  der  vermeinte  Graf 
Alberto  liebt,  wie  etwa  der  KSper  des  Wirths  den  Bohrer:  um 
mit  der  Tochter  den  Vater  anzuzapfen.  Lisetta,  die  Sraut 
eines  jungen  von  ihr  zärtlich  geliebten  EauÖDanos,  Sandrino, 
macht  eich  lustig  fiber  den  Grafen  Alberto,  und  wfirde  sich  noch 
lustiger  ßher  ihn  machen,  wenn  sie  wüsste,  dasa  der  Graf  die 
Maske  einer  weit  lächerlichem  Maske,  die  Atrappe  eines  Königs 
ist,  deasen  Erone  eine  Mausefalle,  oder  ein  Sprenkel  f&r  Gimpel 
wie  ihr  Vater  Taddeo ;  die  Maske  eines  EOnigs,  der  den  Lorbeer- 
zweig, womit  er  zum  KSnig  gekrönt  worden,  als  Leimruthe  aua- 
b&ngt;  die  Maske  der  Maske  eines  AbenteurerB  und  Schwindlers. 

In  demselben  Gasthof  hält  sich  eine  weibliche  Strolchin  auf, 
Beiisa  genannt,  die  Schwester  Teodoro's,  die  aber  dieser  nicht 
«kennt.  Ein  eigener  Eini^ll  von-  Casti,  der  selbst  in  Deutsch- 
land von  Hof  zu  Hof  henunsterzte,  ein  eigener  Einbll:  die  west- 
{diftlische  Familie  Neohoff  za  ein«  Hecke  von  V^abunden  za 
macheiL  Als  dritten  gesellt  er  den  1730  von  den  Janitschaaren 
abgesetzten  Grosstfirken  Achmet  III.  dem  westphälischen  Ge- 
Bcbwisterpaare  zu,  welcher  ebenfalls  in  Taddeo's  Gasthof  als  Ar- 
menier Niceforo  logirt;  Achmet,  der  selber  einst  der  kaiserliche 
Qastwirth  Earl's  XIL  war,  und  im  Geffiognise  1736  ttsCrb.  Beim 
Einkehren  in  Taddeo's  Gasthof  erblickt  Acmeto  die  Beiisa, 
und  wirft  auch  gleich  ein  Harem-Auge  auf  sie.  Er  entdeckt 
sich  dem  Sandrino,  Lisetta's  Br&utigam,  der  ihn  von  Stambnl 
her  kennt,  und  ernennt  ihn  sofort  zum  Eislar  Aga,  in  Venedig 
Boffiaoo  genannt,  der  ihm  die  Beliaa  zufllhren  soll.    Sandrino 
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setzt  dem  GTOSstOiken  aoseinander:  Er  befinde  siuh  aof  dem 
Holzweg,  wenn  er  glaube,  hier  in  Venedig,  im  Oaathofe  des 
Taddeo,  Bein  Seraglio-GescÜäft  fortsetzen,  und  der  ersten  beste» 
SchSnen  sein  Sctmiipftncb  zawerfen  zn  können  par  ordre  de 
Muphti: 

—  Bd  am 

lliuB  ein  galanter  Mann  mit  sanfter  Stimme 

Der  SchSnen  hnldigen; 

Ein  eanftea  Hen  geKUt  nnd  sanftes  Wesen, 

Han  liBBst  den  Drobton  einer  stoben  Seele 

und  erUntert  ihm  das  Gesagte  dnn^  eine  Gleichnissarie: 

Wenn  die  ergriminten  Winde  sausen, 
Des  Haeies  Wogen  drohend  brausen, 
Beßült  den  Beiaenden  ein  Qransen, 
Ein  Qraosen  setzt  dem  Schiffei  zq  : 
Allein  wenn  taufte  LOfte  sKnseln, 
Des  Heeres  FUcbe  spielend  binseln. 
Dann  siebt  man  zo  vom  Lande 
Am  sandbedechten  Strande, 
Die  Nympben  ziehn  anf  schnellen 
LnstschiffcheD  durch  die  Wellen, 
Im  M««re  hemchet  Bnb.<) 


1)  Fia  noi  permessa 

E*  nna  gentQ  dichiarazion  d'  affetto, 
Ha  r  altora,  «  1'  orgoglio 
8ori«  &a  noi  non  fa:  fra  noi  1'  nom  colto 
Con  cortete  lingaaggio 
Presta  alle  bdle  omaggio; 
Place  il  cor  dolee  e  la  genifl  mamera, 
8'  odia  il  taou  mlnacdosa,  e  1'  alma  Bora 
So  stride  irato  11  vento, 
Se  il  mor  minaccia,  e  freme, 
D  pasg^giar  lo  teme, 
Lo  teme  il  marinar. 
Ha  ae  la  lieve  aorstta 
Scbenando  increspa  1'  onda 
Dell'  arenoea  sponda 
A  Tignardario  aletta, 
E  Tan  le  Iflnfe  belle 
Snlle  barchette  nielle 
Per  lo  tranqiüllo  mar. 
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Acmeto  sehreibt  sich  das  Gesangene  binter  die  Ohreo,  nttd 
Sandrino  eocht  Beliea  snf,  nni  sie  fElr  eine  aiut&ndige  Liebea- 
heiisUi  mit  dem  „abgesetzten  Suitan  Acmeto"  m  gewinnen.  Diese 
Freiwerbung  (&r  den  Groastflrken  leitet  Sandrino  mit  allgemeinen 
LiebesrerBicbenmgen  ein,  die  Lisetta  m^^  belauscht,  nach- 
dem sie  selbst  in  dei  roranfgegangenen  Scene  die  Werbung  ihres 
Vaters,  Taddeo,  zu  Gunsten  des  Conte  Alberto,  aus  Liebe  zu  San- 
diiDO  znrQcl^ewiesen,  trotz  dem  K0n^,  als  dessen  Futteral  ihr 
Vater  den  „Conte",  unter  dem  Si^el  der  Verschwi^nbeit,  ihr 
bezeichnet  hatte.  Lisetta  von  Yorscfaneller  Eifersucht  getauscht, 
^ubt,  Sandrino  werbe  t^  nch,  und  eilt,  das  Terzett,  worin  sie 
nch  mit  einem  unbemerkten  Aparte  betheiligte,  im  Stiche  lassend, 
wflüiend  vor  Eifersucht  ab.  Beliaa,  eine  feine  Kokette,  lacht 
zn  den  Antrflgen  des  GroBstQrkeu;  theilt  dem  Sandrino  einiges 
ans  ihren  Lebenslaufe  mit,  welcher  Lebenslauf  auf  ein  Davon- 
laofen  aus  dem  rSterlichen  Hause  mit  einem  Liebhaber  hinaus- 
lAoft,  der  sie  habe  sitzen  lassen  und,  w&brend  sie  von  den  Be- 
schwerden der  Bfflse  aasrohte,  allein  weiter  lief.  Der  einzige 
Bmder,  den  sie  hatte,  „Ein  ruheloser,  ungezElhmter  Mensch,  Ent- 
Sammt  durch  Untemehmungssucht  Dnd  aufgel^  zu  Abenteuern", 
wai  ihr  mit  dem  Beispiet  vorangegangeu,  oder  rielmehr  TOrange- 
lanfen.  Sie  wisse  nun,  welche  ünbeet&ndigkeit  den  Männern  in  den 
Beinen  steckt,  und  sey  entschlossen,  ihnen  mit  gleicher  Mfinze 
za  zahlen: 

Ich  schenke  denen,  die  um  meine  Liebe  bohlen, 
Mein  Hen  nicht,  und  Toreag'  es  nicfat. 
leh  iiOre  jeden,  binde  micli  an  keinen.') 

In  diesem  Sinne  verpflichtet  sie  auch  ihre  Neigung  dem 
Acmeto: 


)  —  CoEd  ftppred 
D^li  Üomüii  ft  conoseer  1'  incoeUnxK. 
Delk  moneta  istena 
A  paguU  peiö  m'  accoBtunai; 
A  chi  mi  chiede  amore 
Hon  dono  Q  cor,  ne  S  niego, 
Asolto  tnttj,  e  con  niaton  mi  lege. 
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Sejd  Ihr  nni  liebeswerth,  bo  lieb'  Mob  ieh  Eooh.i) 

Und  träDert  ihm  ihren  Inbegriff  der  Liebeskunst,  wie  Goeüie's 
Philiiie,  in  einem  Liedchen  vor,  wozu  die  Leseria  selbst  die  bes- 
sern Reime  finden  wird: 

Wenn  ibr  begebit 

Nach  unserer  Liebe, 

So  lernt  erst,  werth 

Der  Liebe  «eyn. 

Ein  läitlicli  Kosen 

Ein  Banflea  Wesen 

Sind  Eetten  T<m  Boseo 

Von  je  gewesen, 

Die  mit  holden  Biuiden 

Die  Henen  nrnwanden 

Zn  BBssem  Veiein. 
Mit  ranbem  Fodern, 

HerrBcbsQcbtdgem  Wollen, 

MB  loniigem  Lodern 

und  finaterem  Giollen, 

Hofil  nnr  nimmer; 

Ein  Franetiiinuner 

Könnt'  ihre  Triebe 

K&nnt'  ihre  Liebe, 

Du  Hen  encli  weib'n. 
Begreift  er's  nocb  nicht: 

Präg'  du,  Sandrin, 

Die  Lieb«apflidit 

Dem  Paviangesicht 

Nocb  besser  un.*) 

1)  E  se  amabil  sarete  io  t'  amsrö. 
i)  Se  Toi  brunate 

D  nostio  amore 

L'  arte  imparate 

Di  farri  amar. 
I  rem  teneri, 

I  dolci  modi, 

n  tratto  amabil« 

Sono  qnei  nod) 

Che  il  cor  d  pOHono 

lacateuar. 
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Achmet  läoft  der  muthwilligen  Hexe  nach,  deren  drollig  keckes 
Wesen  seine  Begierde  nur  stärker  auiregt,  und  sein  Heiz  be- 
iuibeit.'J 

Die  Nebenintngue  wächst  dem  Haupthelden  aber  den  Eppf. 
Toodoro,  der  Gorsicanische  Schellenkönig,  berathet  noch  immer 
mit  seinem  Minister  Gafforio,  wie  seine  taube  Kartenachelle 
zur  kliogenden  werden  kannte.  Minister  Gafforio  weiss  kein 
ftoderes  Mittel,  als  jenen  Taschenspielerhehelf:  dass  sein  Scfaell- 
kömg  sich  einen  fieizkönig  auf  der  Kehrääche  anklebe;  mit  an- 
dern Worten,  daas  er  als  Herzkdnig  des  WirtiieB  TOchteilein  als 
Beine  Herzdune  steche  — 


Teodoro.    und,  glaabst  du,  Conica  werd'  es 

Hit  heitern  Blicken  eehn,  wenn  anf  dem  Thron 

I^  Tochter  einea  Outwirths  gitet? 
Gattorio.    Ich  schlag'  andi  nni,  o  Sire,  dies  Mittel,  als  beqa«ro 

FBr  dfine  gegenwäit'ge  Lage  vor. 

Klsg  ist  doch  jedeneit  und  billig  eine  Handlniiig 

Wenn  sie  nnr  ntttet, 

Wie  dieses  Fnffendorf  und  Qrotitis  bezeugen. 

Sollt  es  in  Znknnft  nicht  mehr  taugen:  trennt  man  sich, 

Nnr  fOr  den  Pabel.  Sire,  knüpft  Hymen 

Den  EDoten  DnaoflSsbar  fwt. 

AUeiB  für  Deinesgleichen  macht  es  jetzt 

Nicht  eb«n  sehr  viel  Schwierigkeit  nnd  Mttbe. 


Col  mvido  impero, 
Col  aspra  favella 
Col  dglio  serero 
Di  gioTine  b«na 
Invan  pretendete 
L'  affetto  aoqoiatar. 
S«  ancor  non  V  intenda 
Tn  megBo  o  Sandrino 
A  qnel  babhoino 
La  acnola  pnol  far.  . 

I)  _>  e  pnr  1'  iateiaa 

Impertineiusa  sna,  la  sna  puzia 
Ha  nna  s^reta  incognita  magia, 
Che  irrtta  il  mlo  desir,  pnsga  il  mio  core. 
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Man  scheidet  aicb,  mui  schickt  sie  fort  — 

Gesetz,  Teniiinft,  wie  leicht  trennt  ihr  die  ElheJ)  — 

Eine  Ministermoral  aus  Caatd'B  .Redende  Thiero."  Was  für  «an 
Thier,  ist  gleichgültig,  jedenfalls  ön  grosses,  aber  die  Moral  ist 
so  alt  wie  das  älteste  Portefeaille. 

Die  nächste  Scene  schon  bringt  alles  in  Richtigkeit  zwischen 
König,  Taddeo  und  Lisetta,  die  ans  Yerdmss  über  Sandrino 
sich  zur  Königin  Ton  Gorsica  in  die  Hand  des  KCnigB  gelobt 
Taddeo  kQodigt  dies  dem  Sandrino  officiell  an,  mit  einer  steifen 
Feierlichkeit,  als  trage  er  den  Scepter  seines  Schwi^ersohns  — 
den  ihm  noch  unbewussten  Pnmpschwengel  —  kerzengrad  im 
Leibe.  Sandrino  wendet  sich  an  Lisetta.  Diese  schmäht  ihn 
ans  ihrer  Nähe: 

Nni  fort  mit  dir,  fort  mit  dem  LOgnerl 
Trenloser,  fort,  dn  OnasMner! 

Taddeo  freut  sich  Aber  diese  königliche  Sprache  aeiner  Tochter. 
Dir  Triumph  Aber  den  verdutzten  Sandrino  wird  durch  das  Hin- 
zutreten ihres  Brfiutigam-Königs  TOllständig;  Lisetta  eilt  ihm 
entgegen: 

Nun  schreit'  ich  lor  Bache 

An  dem  Verlognen. 

Den  Antrag  ihrer  IJebe 

Nehm'  tcb  jetat  an,  mein  Herr: 

Oolob  anch  Ihnen  Liebe, 


1}  Oafforio. 

Un  espedientc,  o  3ire,  atto  alle  tue 

Presenti  circostanie  io  sol  propongo 

i;  sempre  aaTio,  e  ginsto 

Qnand'  ntile  e  nn  negodo. 

Come  c'  insegna  il  PniTendorff,  e  U  Grono. 

Se  in  awenit  non  conrerri,  m  sciolg». 

Per  Tolgo,  0  Sire,  indisaolnbil  nodo 

Forma  solo  Immeneo, 

Ha  per  dinciorre  i  pari  tnoi  d'  imp^no 

Ne  grande  sforu  ri  mol  mai  ne  studio. 

Un  divotzio,  nn  ripudio  . .  . 

I>eßrc,  0  raggion,  che  11  matrimonio  aimiilU.  . 
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Ton  noD  od  wird  Ihr  Wiüv 
Mein  Wille  b^.>) 

Der  Gruppe,  in  welcher  Sandrino  eine  Gruppe  för  aich 
mit  dem  Qesicht  eines  verlornen  Schafes  bildet,  fi^sellt  sich 
Beiisa,  die  ihren  beleibten  Exsultan  am  Arme  herbeiscUei^t, 
wie  eine  dicke  Puppe: 

Den  edlen  Herrn  Nicephoran 
FBhr'  ich  bei  Ihnen  mein»  Herren  ein. 
(iD  Achmet)  So  grllMen  Sie  die  Herren  doch  nnd  bfichen  sich! 
Achmet.    leb  grflM'  euch,  meine  Herren. 

Alle.    Ei,  willkommen,  ei  irillkommeol 
Teodoro.    Hkl  waa  aeh'  ich,  ww  erblick  ich! 
Saa  ist  wiiktioh  meine  Schwester. 
Betiia.    Wm  erblick  ich!  tr&nm  ich?  ras'  ich? 
WirkUeb  der  da  ist  mein  Brader. 
Gafforio.    (m  Teodora  indem  er  nach  Achmet  hinwinkt) 
Herr,  sieh  diesen! 
Er  sieht  mir  eo  wie  Achmet  ans, 
Den  wir  einst  aof  dem  Throne  sahn. 
Teodoro.    Dn  hast'a  getroffen,  er  isfa  wirklich. 
Achmet.    (zn  Beiisa)  Siebst  da  wohl?  dort  jene  Fremden 
Hab'  ich  in  Bjianx  geeebu 
Selisa.    Kennst  dn  sie  denn? 
Achmet    Dieser  Eine  von  den  Beiden 
Ist  der  Corsen  AfterkOnig 
Taddeo.  1 

Beiisa.  >  Non,  waa  bt'a?  waa  will  da  werden? 
Sandrino.  | 

Balisa.    (leigt  anf  Teodoro.)    Wer  ist  der  da? 
Teodoro.    (leigt  auf  Beiisa.)    Wer  ist  die  da? 
Gafforio.    (seigt  anf  Acbmet.)    Wer  bt  dieser? 
Achmel    (»igt  anf  Oafforio.)    Wer  ist  jener? 
Gafforio.    (seigt  anf  Acbmet.)    Wer  ist  der  da? 


t)  To  fai  la  Vendetta 
Di  qnel  meniogner. 
Ace«tto  Signore 
L'  offerta  d'  amoie 
Amor  v'  offiro  anch'  io; 
Sara  voler  mio 
II  Tostro  vo\«t. 
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Teodoto.    (ftnfBeliu.)    Wer  Ut  die  hin? 

Achmet.    (auf  TeodoTO.)    Wer  i>t  d«  UwV 

Belisa.    (aof  Gafforio.)    Wer  ist  der  da? 

T   d  d        l  ^^  betracliten  dch,  sie  Btntien, 
T  •     ^..1  ^"d  ^^  niiMa  doch  nicht,  irarain? 
Lisetta.  I 

BeMsa.  (n  Teodoro.)    Büt,  bist  dn  nicht,  mein  Bruder? 

Teedoro.  (la  Beiisa.)    BtiU  nur,  atlll  noi  —  leb  itint. 

Gftfforio.  (va  Beiisa.)    Ist  der  TQrk  da  nicht  der  Orouheir? 

Beliaa.  (in  GaSorio.)    3tiU,  still,  n«ib«D  6te  ihn  nicht 

Achmet  (m  Gafforio.)    I(t  der  da  nicht  der  Conen  EOnig? 

G&fforio.  (tu  Acfainet.)    StiU,  still  nur,  welch  Gerede? 

Taddeo.  (lu  Achmet)    Darf  ich  sie  wohl  Aehmet  nennen? 

Achmet  (tu  Taddeo.)    SW,  atiU,  sonst  laia  ich  dich  wflrffm. 

Sandiioo.  (tn  Lisetta.)    Ist  «r  denn  der  Ooraen  König? 

Lieetta.  (m  Sandrino.)    8tiU,  bUU,  kOmmeie  dich  m  dich. 

Teodoro.  (sn  SandiÜM.)    Ist  bieht  jener  da  der  OtobiImct? 

Sandrino.  (eq  Teodoro.)    Still,  fetill,  es  ist  ein  QeheÜnniM. 

Lisetta.  (ni  TMkta.)    Was,  den  Henker,  haben  die  denn  voti 

Taddeo.  (n  Lis^ta.)    Still  nur,  still,  «ie  wlssen's  ja. 

Alle  sisammen. 
Welch  Getümae,  welch  Oensche, 
Saiiset  mir  jetst  nrn  die  Ohren  I 
Wo  ich  hin  mich  wende,  merk'  ich 
Nichts  als  HiasUang  nnd  Terwirning, 
Oleich  iween  Blasebälgen  braust  mir'i 
In  dem  £opfe,  dnrch's  Gehirn: 
Bass  es  sich,  gleich  Hühlenrädem, 
Kreisend  dnicbeinander  dreht. 
Und  nicht  wissend,  wo  es  herrührt, 
Steh  ich  wie  verzllckt  nnd  stanne, 
Steh  wie  Felsen,  ohne  Begnng, 
Weiss  nicht,  was  ich  machen  soll. 

Jeder  fQr  sich. 
Teodoro.    Sdion  entdeckte 
Mich  BeGsa: 

Weis'  ist's :  Unbedacht  der  Weiber 
Zn  verbaten, 
Ja  nrwahr.    (geht  ab.) 
'     Oafforio.    Schon  bedrohen 
Honen  Herren 
Seh  ich  Unheil,  nnd  lob  darf  nioht 
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Dm  mlaMen 

In  Qttaia.    (ab.) 
BeÜM.    Iit  es  «iikUch 

Denn  mein  Brnder? 

Oder  h&t  das  Ding  ein  mkchen? 

Bald  ja  werd'  ich'», 

Bald  gowktu. 
iefam«!    Ohne  Zwdfel 

Kennt  ™mn  hier  mich : 

Cnd  der  beate  BtÜt  ist  dieiar 

Ich  entgebe 

Der  OefAhr.    (ib.) 
SindTino.    WeiM  ich  doch  nnn 

Lietchen'B  Untren 

und  0«heimniw;  jetzo  geh  ich, 

Wül  ich  doch  nidit 

Hebt  eifohr'.    (ab.) 
Liifltta.    Jeder  fliehet 

Von  BeeorgnisB. 

Ouft'gei  Handel!  —  Bewer  ist  et, 

Ich  erfoisch'  ihn 

Qani  and  gai.    (ab.) 
Tiddeo.    Sie  alle  holte  der  Teufel  wohl; 

Mich  pflanzen  sie  Un,  wie  eiseii  QartenkoU. 

Doch  was  thut  Taddeo  ?   Nnn  ihr  solh 

Sehn,  wie  flink  sich  dei  Taddeo  trollt*) 


1)  Tntti 

Che  sasniTol  che  bisbiglio 
Or  mi  lonaa  nell'  orecchia. 
Kon  rimiro  omnqne  rolgomi 
Che  disordine,  e  scompiglio. 
Panni  in  testa  arer  dne  mantici. 
Che  mi  soffiano  nel  cetebro 
E  lo  fan  come  tma  madna 
Botolandolo  gliar. 
Ne  sapendone  1'  orlgine 
Besto  stopida  ed  estaUea 
Besto  como  an  sasso,  inunobOc. 
£  non  so  oosa  mi  far  V  ... 

Tatti  da  B«. 
Tiodoio.    Oiä  Beiisa 
Hl  raTrlsa, 
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Das  YerdienBt  dieser  SchliiBssceiie  des  ersten  Äctee  ist,  dus  ne 
dem  Gomponisten  ein  Mnsterschema  zn  einer  neberrasdiiuigi- 
nnd  Verlegenheitssitnation  liefert.  In  dieser  Hinäcfat  gehOrt  M 
zu  den  glflcklichsten  dnunatiscb-niasikaliachen  Final!  der  komi- 
schen Oper.  Wir  bedaaem,  Paesiello's  Mosik  dazu  fOi  NotenltHr 
nicbt  MnznfDgen  zu  kOnnen.  BtA  es  denn  aber  Aiteaga,  Boxasj, 
oder  irgend  ein  anderer  Verfasser  einer  Oeschicfate  der  Opa 
gethan? 

Der  zweite,  letzte   Act  bereitet  ein  Finale  mit  Schrwkeo 
vor.    Pakete  anf  Pakete,  Briefe  über  Briefe  trefiea  fOr  König 


D'  «vitar.    (parte.) 
OatfoTio.    Fei  mio  Sir« 

A  Veto  diie 

Dei  pericoli  pieveggio. 

NoD  lo  d^gio 

Abbandonsr.    (parte.) 
Beli«a.    S'  «gü  i  qoello 

Hio  fratello 

Oniv'  h  aotto  qnalche  imbn^lio. 

Üe  ne  voglio 

Asncnrar. 
Acmeto.    Qni  vi  al  certo 

lo  »on  Bcop«rto: 

i;  Bnansnmo  condgtio 

D  p«rigUo 

Di  Bchivar.    (parte.) 
Sandiino.    lo  gü  ridi 

I  tratü  infldi 

Di  Lisetta,  e  so  1'  arcano; 

Or  b  Tano 

Altzo  indagar.    (parte.) 
Liaetta.    Soapettoso 

TimoRMo 

Ognon  fagge:  il  caao  i  bmttol 

HegÜD  il  tatto 

lo  To  appnrar.    (parte.) 
Taddeo.    Totti  aon  andati  il  diarolo 

V  han  piantato,  come  on  caTolo 

E  Taddeo  coaa  fara! 

E  Taddeo  «e  n'  audera.    (parte.) 
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und  Ifinister  ein,  jedes  Paket  ein  Knfinel,  der  in  ein  Labyrinth 
binein-,  nicht  aus  einem  solchen  heraasfDlirt;  jeder  Brief  täa 
Driasbrief.  Das  er^  Paket,  das  Gafforio  vor  seinem  allerrer- 
wdialdet8t«n  Heim,  dem  Eßnig  der  Pnmper,  dBixit,  enthält  Be- 
richte vom  Orosskanzler  von  Gorsica,  Aber  die  bodenloBe  Leere  im 
StaatBBchatz;  detn^leicheti  in  den  Prirattasclien  aller  derer,  so 
ach  Comifianer  nennen.  Der  Minister  hat  aber  schon  Raüi  and 
Mittel  gefimden;  ein  Finanzgenie  sondergleichen,  das  ans  dem 
ScbooBse  der  absoluten  Eassenleere  Holf^uellen  schlSgt,  und  die 
Hanftn  von  Hiobspapieren  sofort  in  Gteld  verwandelt,  in  P^er- 
geld  n&mlich,  dessen  ai^enblickliche  Anfertigmig  und  Emission 
er,  Corsica'a  John  Law,  seinem  Gebieter  auiä  überzengendste  als 
einziges  Bettangamittel  darl^  Von  Lnmpen  za  Papiergeld,  and 
ron  Papiei^d  zu  Lnmpen  ist  nur  Gin  Schritt  Seine  MajestU 
möchten  nnr  die  Summe  bestimmen.  Teodoro.  „Es  ist  gleich- 
viel" (k  indifferente).  Das  Papier  ist  greduldig.  Ob  aber  der  Mak- 
ler Eianz  Bonns  aas  Livomo,  der  bekannt  macht,  dass  er  den 
ihm  von  KGnig  Teodoro  ausgestellten  Wechsel  auf  üOO  Tollvrich- 
t^  Dukaten  an  den  E&u&nann  Sandrino  in  Venedig  cedbt 
hat  —  ob  MaUer  Bonus,  oder  Sandrino,  den  Wechsel  mitOaf- 
forio's  Papiei^d  werden  rersÜbem  wollen;  daftlr  möchte  Gaffo- 
rio'B  Finanzgenie  nicht  einstehen-,  wohl  aber  dafür:  daes  Taddeo, 
der  reiche  Schwi^rvater  Sr.  p^ierenen  Miyest&t,  den  WechBel 
für  ein  Generalspatent  einigen  werde.  Um  diesen  Schwindel 
dreht  sich  der  zweite  Act,  und  der  Schwindel  mit  dem  zweiten 
Act  um  einen  noch  grossem,  auf  den  fortgejagten  Sultan,  mit 
Eftlfe  von  Beiisa,  gemünzten  Schwindel  zu  einem  gegenseitigen 


DuB  der  Sultan  ücli  anheiBctiig  mache, 

Ihurch  HUT  in  baairen  Oeldem,  oder  Qeldes  Werth, 

Hkh  auf  dem  Thion  der  Conen  in  erhalten:  so 

Mach  «ich  ich  mich  ihm  anheischig,  ihn  all  den  rechtini««igen 

GiosMoltui  ni  erkennen. 

Und  ihm  anch  in  BehanptoDg  seines  Throns  in  helfen.') 


1)  Fa,  che  il  Sultan  s'  impegni 

Cen  peconiaii  aJQti,  0  eqoi  Talente 
Snl  trono  corso  a  Bosteaermi,  ed  io 
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Ein  Bettetaack,  der  scb  {5r  toU  hAlt,  wenn  er  üdh  BÜt 
einem  sweiten  Bettelaack  aosfQttert  Brann's  von  Wieebadw 
VerfaBaunge-Maotel,  der  aas  Unter  Löchern  besteht,  ala  doppelteiv 
aus  den  l^hen  zweier  Uonarchen-Strolche  Terfertigt«r  Ertbinog»- 
mantel,  velcbe  Taschen  in  einer  Verfassung  üch  befinden,  die 
das  Lfickensyftfim  EAmmthoher  Ver&saaagen  in  sich  «Bthaltan. 
Teodoro's  Besburationsanscblag  ist  so  flagrant  komisdi  und  Iftchei- 
lieb,  dasB  er  nur  in  einer  politisehen  KomOdie  eq  seinem  toH« 
Hechte  gelangen  kann;  ia  einer  Operette  aber  durch  das  BecitatiTe 
oothwend^  eine  Abdämp&ing  und  Scbw&ohung  afehrm  musB. 
Aeoht  opernhaft  dagegen  ist  die  nftohstfolgende  Situation,  «o 
Sandrino  das  Terzett  zwischen  Teodoro,  Lisetta  and  Tad- 
deo  behorcht,  in  walchen  der  Earten^  oder  B^^papierbOnig  die 
Rechnung  mit  dem  Wirt^e  zu  machen  denkt,  wenn  er  dieseDw 
mit  einem  Generalspatent  bezahlt  und  dem  Verlobunggtin^Mn, 
das  er  der  Tochter  äas  Wirthea  an  den  Finger  steckt  Der 
eigentliche  Wirth  aber,  mit  dem  Eflnig  Teodoro  hier  la  rechnen 
hat,  ist  Sandrino,  der  unbemerkt  das  Terzett  durch  seinen 
Apartagesang  zum  Quartett  erweitert,  seine  Arienffidcben  mjtein- 
webend  in  das  Tntti: 

Seltsame  Wnnderdinge  I 
Enteimliche  Terwaudlung  I 
Vsi  hitte  du  gsgluOitl')  — 

um  dann  mit  der  Bechnong  ohne  den-  Wixth  an  den  verblAfflcn 
Kfinig  von  der  leeren  Tasche  heranzutreten,  die  Arie  weitw- 
spinnend: 

H^  Herr,  ich  bitte,  lie  vergeben, 

Frani  Bonns  Uwt  ne  grOssen  .  . . 

Cnd  fordert  die  fünf  irnndert 

Dnkates  »nsgemhlt  m  sehn.  . . . 

Cnd  non  die  Tutti'a,  die  Terzette  und  das  Qnartettl    Die  Musik 


Impc^eronini  a  riooDoscor  Ini 
L^ititno  Snhwio 
B  &d  apitarlo  a  licomr  il  logllo. 
1)  Tntti.  Si  ttiaua  marariglia 

Ticenda  si  itnpwda 

Credibüe  non  k. 
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bnngt  ent  die  Bedeatoog  einoB  diamatischeii  Sitnationspio- 
Bestes  vom  TOllstea  VerBUndniBs,  Ea  ist  ein  weBeotlich  con- 
(amiMtT-lyriscbeB  Moment,  worin  der  Geist  der  Ffignnffai  und 
Cooflicte,  ala  tragisches  Scbickeal  oder  komischer  Zn&ll,  die  je- 
deain«Iige  Scholdsumme  ziebt  mid  Beinen  Wechsel  voneigt,  wie 
Uer  Sutfiioo.  Den  itmerateu  OwlKaken  der  Sitnationsstim- 
aong  qsjcht  die  drasoatisohBte  aller  OpemsitaatiaDen  in  letzter 
Tiefe  «qb:  wir  meinen  das  grosse  Quartett  in  Mourt's  Don  Juan. 
An  diese«  wicbügen  Pmikt  der  Opemdramatik  wird  onseie  äe- 
sekiebte  noch  9fter  au  erinneni  haben. 

Efinig  Teodoro  und  sein  Oenwal-Gastwirtb  und  Scbwieger- 
nter  Tsddeo  protestiren  den  WeohBel  mit  drohendem  Hobn. 
Lisett»  gitwt  ein«  Vraspottuiigmria  Aber  den  Yoneiger  aus, 
w  dw8  San^rino  dasteht  wie  Einer,  der  aus  dem  Tenettregen 
in  du  Sel^tniofe  gekommen,  wo  et  TrQbaal  nach  Noten  singt: 

0  Pinael  Ton  Buhlen 

Ihr  gbtabet  den  Uidcben  ; 

Me  au'  nnbeatSiidig : 

Kikout  dM  Beispiel, 

Eaoh  apiegelBd  an  mir. 
Dor  FlnUieii  Bewegung, 

Du  Wehen  der  Lflfte, 

Dm  üttemde  Banmblatt, 

Sind  nicht  bo  Ter&ndetllch 

80  wandelbar  achler. 
Doch  Mjd  ihr  so  benUch 

und  hCrt  lie  som  Sften 

Das  treue  Hen  rUunen, 

Von  Lieben,  ench  dablen 

Von  Tren  fOr  nnd  ntr. 
Ha  Vbad  von  Bohlen, 

Ihr  glaabet  den  Midchen. 

0  neht  nur  den  Fiua  ichnell 

Ana  ihiem  Beflet.') 

1)  Sandrino  (aolo.) 
YtA  aemplici  unanti 
Che  a  Donne  credete: 
Son  tntte  inoortanti, 
L'  esempio  redete, 
Specchiateri  in  me. 
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Nach  einer  heitern  Gondelfiihrt  auf  dem  Guialgrande  mit 
Braut,  Schwester  und  awiem  Bande^nossen  Acmeto,  finden 
wir  onsem  EOnig  Teodoro  in  seinem  C&binet  in  Q«ditnken  und 
mit  einen]  Gesichte  sitzen,  als  hfttte  er  coraicauiBchen  Honig  ge- 
gessen, der  bekanntlich  vod  bitterem  Oeschmack  und  Leibschneiden 
macht;  oder  als  hätte  er  in  Sandrino's  Wechsel  jenen  Brief  des 
Propheten  verschlnokt,  deBsen  Nachgeschmack  so  mimdet,  wie 
Aloe  und  Eoloquiuton.  Vergebens  bemßht  sich  sein  MiniBter 
Qafforio,  die  erfolgreichen  Resultate  zu  betonen,  die  seinem 
bis  Ober  die  Krone  in  Schulden  steckenden  Hemi  deeaen  eben 
stattgefondene  ZnsammenktaiJt  mit  dem  Kaiser  der  Qlfinbigsn 
in  Ausfflcht  stelleo,  —  Resultate,  die  sich  nur  mit  denen 
einer  andern  noch  berfibmteren,  nicht  minder  merkwürdigea  Zo- 
aammentamft  zweier  Potentaten  in  jflngster  Zeit  veigieicheii  las- 
sen, deren  Einer,  der  auf  den  Chaasepot  gesetzte  Potentat,  den 
Andern  k  la  fortune  du  pot  oder  Cbaseepot  eingeladen.  Der  EOnig 
der  Schuldner  erinnert  seinen  Bundesgenossen,  den  Kaiser  der 
GIftubigen,  an  Sandrino,  den  Padiäia,  den  zu  ungläubigem  tbgo- 
fbllenen  Gläubiger,  und  ihm  wird  bfn  dem  BOndnisevertrage  zn 
Hnthe,  wie  dem  Paschah  beim  Anblick  der  seidenen  Schnur.  0 
des  tragischen  Glücks-Wechselsl  Die  Belsazai-Hand,  die  durch 
die  Saalwand  dem  corsicaniBchen  Roi  PStand,  zq  deutsch  Bettl»- 
kÖn%,  aber  den  Hochzeitstiach  mog  den  Schuldbrief  hinhält,  das 
f&rchterlichste  aller  Menetekel,  —  diese  gntuenvolle  Hand,  die 
der  Jtlesser  Grande",  zu  deutsch  AnAhrer  der  Häscher,  dem 

n  mot«  dell'  onda, 

n  fowo  dell'  uria, 

La  tremola  fronda 

ai  liere,  tä  Yari« 

Si  inatabU  non  h. 
Eppni  francamente 

Le  ndite  Borente 

Vaotar  fido  coro, 

Parlarri  d'  amore, 

Promett«rri  K. 
Voi  «enplici  amanti 

Che  a  donne  credete. 

Da  lor  riTOlgete 

SoUedto  il  piS. 
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beim  Hochzeitsmahle  poculirenden  EOnig  Teodoro  entgegen- 
atreckt,  sie  schiebt  ihm  ein  Blatt  unter  die  Augen,  wovon  diese 
übergehen,  em  Blatt,  worauf  geschrieben  steht: 

,^wu)iigtaiisend  Dncnten  den  TnoeserD, 
Viertansend  gechahondert  den  Livomeaern, 
FOnfzehntaiuaiid  Goineen  den  TngleBerD, 
Tienigtaiisend  den  HoUaiideseni. 
Uebeidiea  noch  Schulden  in  Cadii  und  Liabona, 
E&mbntg,  M&Keille  und  Barcellonft." 

Nun  packt  dieselbige  Oberbättelhand  den  Helden  der  gröesteu 
tragischen  Schuld  beim  Kragen  nnd  fQhrt  ihn  in  ein  Loch,  wo 
es  so  finster  ist  wie  in  seinem  Sack.    Lisetta  ruft  ihm  nach: 

EineD  Scholdnei  im  Sack,  den  kauf  ich  nicht; 

Einen  Mann  im  OcfiingnisB 

Den  mag  ich  nicht. 
Gaffcrio.    Zn  theilen  die  Bedrängniss 

Ist  meine  Pflicht. 
Beiisa.    Ich  iah  es  kommen 

Das  jüngste  Gericht. 
Taddeo.    0  Eichelkönig, 

So  nenne  den  ich! 

0  König  der  Pike, 

0  SchickaatatBcke 

Im  Loch  eingespomien! 

So  mnsst'  es  kommen. 

Wie  Dan  es  sich  aasweist: 

Wie  niir'e  sagte  mein  Hansgebt, 

Der  kleine  Wicht. 
Achmeto.    Da«  Wettei  ist  sehr  raah, 

BeueT  ich  dräck'  mich; 

AI«  wenn  ich  nrnhersohan. 

Bis  mau  packt  beim  Qenick  michj) 

I)  Lis.    ün  nomo  in  cwrcere 
Spoaar  non  vo, 
Qaftorio.    Poveio  Sire, 

Lo  seguirö.    (parte.) 
Belisa.    II  mio  pionostico 

Oia  s'  awerö. 

Taddeo.    0  Bi  di  coppe 

0  B«  di  picche 
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Nur  BeÜBS  and  Sandrino  bleiben  und  verst&ndigen  üch  Aber 
die  Reste  des  Uochzeitssehmauses  mit  Zustimmung  des  Generals 
Taddeo  der  die  zweitausend  Zechinen  berechnet,  die  ihm  die  Oe- 
neralsuniform  kostet. 

Der  letzte  Aoitritt  zeigt  das  Geßngniss  von  zwei  Seiten: 
von  seiner  schönsten  Seite,  von  aussen  n&mlich,  und  von  seiner 
stärksten:  von  innen.  Beide  Seiten  verbindet  durch  vorherbe- 
stimmte Hannonie  ein  eisemeE  Gitter.  Vor  demselben  erblickt 
man  das  ganze  Personal  der  komischen  Oper  versammelt;  hinter 


demselben  den  KOnig  mit  der  ei 
und  dem  Gitter  als  eiserner  Maske. 


isemen  Krone  auf  dem  Kopfe 
Zugleich  dient  dasselbe  als 


Maulkorb  für  die  äussere  Gruppe,  indem  es  die  üroniscben  Bisse 
ihres  Trostzuspruchs  und  ihrer  Beileidsbezei^ngen  eioigermaasseu 
zügelt.  König  Teodoro,  dessen  vom  Beherncher  derGliubigen 
eriioffte  Wiederelnsetzni^  in  sein  Königreich  zu  einer  blossen 
Einsetzung  durch  seine  Gl&ubiger  in  ein  Reich  sich  verein&clit 
hat,  welches  Hamlet'»  ganz  Dänemark,  nämlich  ein  Gefängniss 
ist  —  der  arme  Teodoro  fühlt  aber,  trotz  Gitter-Maulkorb,  die 
ironischen  Bisse  der  Trostzuspiecher  so  empfindlich,  dass  er  um 
Gotteswillen  seine  Tr&ster  bittet: 

Geht  doch  nur,  quält  mich  nicht  Iftuger 
Schweift  doch  ans  Erbannen  still.') 

Achmet  III.  verspricht:  Geld  zu  sammeln  für  den  eorsischen 
Fflrsten.^)  Taddeo  will,  so  lang  er  gefangen,  fSr  sein  Mittag- 
hrod  soi^n.^)    Beiisa  tröstet  ihn  mit  den  Gesetzen,  die  immer 

n  mio  fierticche 
L'  indorinö. 
Acinet.    n  tempo  h  toibido, 
Hcglio  i  partire, 
Cul  core  placido 
Qui  pit  Don  sto.    (pari«.) 
1)  Teod.    Ite  pur.  non  m'  af%ete, 
0  tacete  per  pieta. 

2)  Farein  la  coletta 
Pel  principe. 

3)  n  progo  ogni  giomo 
A  Yoi  manderö. 
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einem  Schaldser  günstig  sind,  welcher  nicht  bezahlen  liann. 
Lisetta  stellt  ihm  die  Freiheit  in  Aussicht,  sobald  das  Gericht 
die  Ueberzengung  gewonnen,  dass  er  keinen  Soldo  in  der  Tasche 
hat,  nm  die  GefSuguisskost  zu  bezahlen.  Die  Trßstergeaellschaft 
Tereinigt  sich  in  dam  Tutti: 

TrCete  dich;  leb  wohl 

Nichte  Danerhaftea 

War  jemab  in  der  Welt') 

Der  bis  zur  Verzweiflung  Getröstete  ruft  hinter  dem  Gitter  mit 
^falteten  Händen: 

Qfitiger  Himmel!    Wie  so  lästig 
lat  ein  Haufen  edlet  Lente, 
Wenn  Moral  er  predigen  will.^ 

und  Terbii^  sich  in  dem  finstersten  Winkel  seines  Kerkers,  wo 
kein  SonnenBchein,  kein  Schuldschein  und  kein  Trostspruch  zu 
ihm  dringen  kann;  wo  ihm  die  Nägel,  wie  Ädlerklauen  und  die 
Haare,  die  er  auf  dem  Kopfe  schuldig  ist,  wie  Adlerfedem  wach- 
sen, und  wo  er,  solchei^estalt  gegen  jeden  Trostangriff  gepanzert, 
seine  Strophe  als  t^licbes  Gebet  singt:  Gütiger  Himmel!  be- 
wahre mich  Tor  meinen  TrCstem,  mit  meinen  Gläubigem  will  ich 
scheu  fertig  werden!  Seltsame  Schlussscene  einer  komischen 
Oper,  die  in  allen  übrigen  Stücken  das  Schema  zu  einem  Muster- 
lihretto  abgeben  kann.  Der  Zuschauer  nimmt  als  letzten  Ein- 
druck des  heitern  Singspiels  das  Alpdrücken  eines  unabsehbaren 
Schuldarrestes  nach  Hause:  Incubus,  Incubus  macht  den  Schluss. 
Das  letzte  Tutti  singt  das  Pavianlied  aus  Faust's  Hexenkfiche, 
das  dort  der  Meerkater  vortrug  während  er  eine  Kugel  rollt: 

„Das  bt  die  Welt, 
Sie  steigt  und  fällt. 
Und  rollt  beständig-, 

1)  CoDBolati,  addio. 
Hai  nnlla  di  stabile 
AI  mondo  Bon  (ü. 

2)  Qiuato  ciell  qoanto  nojosa 
E  la  genta  virtnosa, 
Qnaado  ptedic«  moral. 
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Sie  klingt  wie  aiw; 
Wie  bald  bricht  du! 
Ist  holil  inwendig. 
Hier  glönit  sie  bcIit, 
Und  hier  noch  mehr, 
leb  bin  lebendig, 
Hein  lieber  Sohn, 
Holt  dich  davon! 
Da  mnsst  sterben] 
Sie  ist  Ton  Thon, 
Es  giebt  Scherben." 

Aehulich  klingt  daa  Schlusstutti  von  Casti's  König  Teodoro: 

Eis  Rad  ist  nnear  Welt^nnmd, 

Bald  leigt'B  den  Qipfel,  bald  den  Qrand. 

Und  wer  ganz  tief  erst  unten  lag, 

Den  Bchnellt'e  empor  anf  Einen  Schlag. 

Dei  Eine  steigt,  der  Andre  fällt, 

Der  kommt  binanf,  nnd  der  cerscbeUt. 

Doch  kommt  mmal  das  Bad  in  Schwang, 

So  lasst  es  nnr  sich  dreh'n; 

Wohl  dem,  der  bei  der  Wiibelnng 

In  Ruhe  bleibt  bestehn.>) 

Die  eigentliche  Moral,  als  Ende  vom  Lied,  lautet: 

Henscb,  besiahle  deine  Scholden, 
Magens  viel  sejn  oder  wenig; 
Soll  es  nicht,  wie  diesem  König 
Theodor,  anch  dir  ergehn. 
Willst  dn  Scholdbaft  nicht  crdolden, 
Und  nicht,  ob  gepompter  Snmmen, 
Wie  der  Teodoro  bnunmen, 

1)  Come  nna  niota  b  ü  mondo, 

Chi  in  cima  sta,  chi  in  fondo, 

E  Chi  era  in  fondo  prima. 

Poscia  ritoma  in  ciina; 

Chi  falta,  cbi  procipita, 

E  chi  vo  in  sa,  chi  in  giii. 
Ha  se  la  nota  gira 

Lasciai  pur  g^ar, 
Feiice  ä  cbi  fta  i  rortici 

Tronqnillo  pao  restar. 
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Und  wie  er  nicht  Pleilbe  geho: 

80  beulite  deine  Selialdeii, 

Sej'a  in  Thalern  oder  Qnlden: 

Dnd  dn  kannst,  trotz  Bfltteln,  Spähern, 

Dann  mit  deinen  Hanichäem 

Wandeln  auf  der  Menschheit  Höh'n. 

Ein  komiBches  Motiv  mehr  zu  diesem  Dramma  Eroicomioo 
liefert  der  Umstand,  dass  Kaiser  Joseph  II.  dem  Dichter  den 
^oS,  nach  der  bekannten  Episode  in  Voltaire'«  „Candida",  an  die 
Hand  gah.  Der  grosse  volksireundliche  Selbstherrscher  mochte 
schweriich  bei  dieser  Inspirstion  ahnen,  daes  hundert  Jahre  8[Ater 
sein  eigener  Staat  der  EEi  Teodoro  seyn  dfirfte,  dem  ein  corsi- 
scher  Acmeto  HI.  durchs  Eisengitter  der  Schuldhaft  den  Trost 
mrufeo  w8rde: 

„Und  ihm  m  helfen 

Trag  ioh  selbst  bei."<) 

und  der  den  Teodoro  doch  in  der  Patsche  sitzen  liess,  &oh, 
wenn  er  sieb  selber  helfen  kOunte.  lieber  das  Schluss-Tutti 
namentlich  soll  Kaiser  Joseph  ganz  besonders  herzlich  gelacht 
haben. 

Ausser  dem  K6  Teodoro  schrieb  CastI  noch  verschiedene 
andere 'Drammi  giocosi  per  Musica':  La  Qrotta  di  Trofonio*), 
„Die  H6hle  des  Trophouius",  von  der  bekannten  Weissagoi^s- 
und  Einweihuugshßhle  bei  Lebadea  (Böotien)  so  genannt.  In  dem 
ttärrischen  Sin^iel  wird  die  Geister-  and  Gespensterflircht  lächer- 
lich gemacht,  die  namentlich  iu  Venedig  unter  allen  Ständen 
Doch  Ende  des  IS.  Jahrh.  herrschte,  als  gleichzeitig  die  KomC- 
dieudichter  gegen  die  Anfkl&mugspliilosophie  eiferten.  Casti's 
„Grotta"  ist  die  verzerrt-wAsteet«  Phantasterei  als  Singspiel  in 
zwei  Acten.  Die  Handlung  geht  wirklich  in  Lebadea  vor  sich, 
wo  der  italienische  KauiinaDn,  Don  Piastrone,  sich  angesiedelt, 
ein  unwissender  Tropf,  der  fOr  Philosophie  sdiwbmt.^)  Dori, 
die  eine  seiner  zwei  Töchter,  eine  Putznärrin,  soll  einen  Leder- 

1)  E  a  duti  soccono 
Contribnirö. 
2)  BMColta  di  Helodr.  gioc.  p.  167—330.  —  3)  üomo  ignorante  e  bmatico 
per  FÜoaofl». 
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händler,  D.  Qasperone,  ausLivomo  heirathen,  oinen  TOlpel  und 
Idioten.')  Die  zweite  Tochter,  Eufetia,  treibt  Philosophie  and 
liebt  nebenbei  den  Artemidoro,  ihres  Vaters  Hansfreund,  dessen 
Herz  aber  fSr  Dori  brennt.  Za  diesen  gesellen  sich  noch  zwei 
Frauenzimmer:  Madama  Bartolina,  eine  yerschmitzte  Tän- 
zerin, und  plandrte  Geliebte  des  Lederhändlers,  D.  Gasperone. 
Bubinetta,  eine  italienische  Qastwirthin  in  Livadia,  Freundin 
der  bei  ihr  wohnenden  Tftnzerin,  und  betrogene  Geliebt«  dea 
Artemidoro.  Das  genannte  Fermnal  quirlt  der  „Philosoph  und 
Magier",  Trofonio,  mittelst  Geistererscheinungen  in  seiner  HChle 
so  durcheinander,  dass  folgende  schlieaeliche  Abpaarung  aus  der 
Schfittelmiitur  sich  niederschlägt:  Trofonio  heirathet  die  Tän- 
zerin; Don  Piaatrone  die  Gastirirthin;  der  Lederhändler  die 
Enfelia  und  Artemidoro  seine  heimlich  geliebte  Dori.  Den 
Keichtbum  der  Erfindung  bezeugt  der  sweite  Act,  der  nichts  als 
eine  Wiederholui^  des  ersten  ist  Eine  FelshOhle,  woraus  plötz- 
lich aufgeschrecktes  Nachtgevögel,  Eulen  und  Fledermäuse,  durch- 
einanderschwirrend  hervorflattem,  ist  eine  Flora-Grotte  mit  einem 
bal  champStre  im  Vergleich  zu  diesem  wüsten  Singspnk. 

„Prima  la  Musica  e  poi  le  Parole,'")  (Erst  die  Mnük 
und  dann  die  Worte),  ein  musi^lisches  Scherzspiel  in  einem 
Act,  wozu  Kaiser  Joseph  II.  dem  Casti  das  Thema  gegeben 
haben  soll.  Wenn  der  Conte  Opizio  in  dem  Singspiel,  wie 
man  glaubt,  auf  den  Kaiser  zielt,  so  bekäme  dieser  die  schSnsteQ 
Majestdtsheleidigungen  nach  Noten  zu  hOren,  die  ersten  and  letz- 
ten wohl,  über  dii'  ein  Kaiser  von  Herzen  gelacht.  Poeta  nennt 
den  Einfall  des  Conte  Opizio:  ein  Singspiel  in  vier  Tagen  fertig 
zu  haben,  eine  bestialische  Idee.^  und  als  er  vom  Kapellmeister 
hCrt,  die  Musik  sey  schon  gesetzt,  und  er  brauche  bloss  den  Teit 
dazu  zu  dichten,  meint  Foeta,  das  sey  gerade  so  widersinnig,  wie 
erst  das  Kleid  und  dann  den  Menschen  dazu  machen.^}    Hilft 


I)  OiOTKie  sciucco  ed  idiota.  —  2)  Boccolta  etc.  p.  313—348. 

3)  I<lea  cori  bestiale 
lUdicola  coB». 

4)  QQeato  k  V  istesao 
Che  fu  r  abito,  e  poi 

Fol  r  nomo  a  coi  s'  odattL 
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alles  nichts:  Wo  ein  Kaiser  befiehlt,  da  hat  selbst  die  Vernunft 
ihr  Recht  verloren.  Der  Unsion  kommt  zu  Stande,  und  Foeta 
iat  der  Erste,  der  dazu  Gevatter  steht. ') 

I  Dermenti  (Die  SiebenaehMer)^)  iu  zwei  Acten.  Hier 
mischen  sich  zwei  Schläfer,  die  vor  700  Jahren  in  einer  Höhle 
bei  Jerusalem  eingeschlafen  waren,  der  Kreuzfahrer,  Conte  Ro- 
berto, und  sein  Schildknappe  unter  Personen  des  18.  Jahrb., 
als  Heirathsvermittler  zwischen  Liebespaare  von  so  entg^enge- 
setetem  Natorel  und  Charakter,  wie  deren  Vater.  Aus  dem 
Mangel  an  poetischer  Phantasie,  den  auch  Casti's  Thlerepos  atb- 
met,  wuchern  alle  diese  Od-phantastischen  Fratzen  hervor.  Das 
kah-phaotaslssche  Genre  ist  die  kalte  Eflche  vom  langweiligen 
Genre  schlechthin. 

II  Catilina.  Eine  Singbnrleske  in  der  Manier  des  „Re 
Teodoro",  deren  Held  Cicero  ist,  und  das  Hauptmotiv  die  cati- 
linarische  B«de:  Quousqne  tandem.  Die  Senatssitznng ,  worin 
diese  classiscbste  aller  Schulklassen-Rfden  gehalten  wird,  soll 
das  komischste  aller  Si^hluss&nales  bilden.  Ein  italienischer  Lite- 
rwhistoriker  versichert,  dass  Casti'a  „Catilina"  noch  mehr,  als 
dessen  „Re  Teodoro"  gefalle.') 

Endlich  hat  Casti  noch  em  seltsames  Zwitterstnck  von  ernstem 
Drama  und  Poaae  geschrieben,  dessen  Titelheldin  die  uns  mehr- 
fach bekannte  Boemonda  ist,  Gemahlin  des  LombardenkOn^s 
Alboino.  In  die  Haupthandlung  ist  eine  possenhafte  Nebeohaad- 
Inng  verwoben,  von  einer  Bauemfamilie  ins  Spiel  gesetzt,  bestehend 


1)  Or  se  tatti  Bon  d'  accoido. 

So  neaanno  h  mnto  e  Bordo, 

Se  la  mnsica  e  giä  pronta, 

8e  il  libTetto  non  si  conta, 

Se  vestim'io,  se  scenario, 

Se  gli  i^biri,  1  «onatori 

8e  ogni  coaa  in  aonima  h  leata 

Se  chi  paga  e  da  k  festa 

Vnole  ed  ordina  cosi, 

Sara  coaa  faciUsBiina 

Di  far  1'  opra  in  qnattro  di. 
2)  Baccolta  etc.  p.  351—416,  —  3)  Camillo  ügoni:  Della  Letteratim 
lUHana  nella  aeconda  netä  del  secolo  Xviii.    Opera  poBtnma.  HU.  1S56. 
T.  I— IT.  L  L  p.  176. 
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aus  einer  UiSrichten  Mntter,  eioem  närrUcheu  Sohn  and  einem 
verBtändigen  Vater,  dessen  Klugheit  zu  der  Albernheit  von  Fraa 
und  Sohn  einen  Gegensatz  bilden  soll.  Mit  dem  heroischen  Thcil 
des  Drama's  ist  die  Kossäten-FoBBe  dadurch  in  Zusammenhang 
gebracht,  dass  ECnig  Alboin  seine  Kettung  der  unverbrQchlichen 
Wahrheit  verdankt,  die  er  von  dem  klugen  Bauemvater  rücksichts- 
lOB  zu  hOren  bekommt.  Ein  EOnig,  dem  ein  Bauer  ungeattsft 
die  unumwundene  Wahrheit  s^en  darf,  ein  solcher  KOnig  ist 
freilich  nur  in  einer  Posse  denkbar. 


Die  italienische  Kom5die  im  18.  Jahrliandert 

Ihr  Name  ist  Carlo  Qoldoni.  Seine  Wiege  und  sein 
Grab  follen  nahezu  mit  dem  Beginn  und  dem  Ende  des  Jahr- 
hunderts zusammen.  Wie  Moliöre  für  Prankreich  im  17.  Jahrb., 
so  ist  Goldoni  f[ir  Italien  im  18.  der  Reformator  des  komischen 
Theaters  und  der  eigentliche  SchCpfer  des  neuem  Lustspiels.  Die 
Novellen-  oder  Ahenteuerkomödie,  was  im  Grunde  auch  die  Me- 
nanderkomödie  war,  hat  (Joldoni  zu  einem  Charakter-  und  Sitten- 
gem&lde  des  gesellschaftlichen  Lebens  umgestaltet  und,  dank 
seinem  komischen  Genie,  seiner  unübertroffenen  Kenntniss  der 
feinen,  die  Komödienmomente  ins  Spiel  setzenden  Triebfedeiro  ge- 
sellschaftlicher Figuren,  namentlich  aus  der  mittlem  und  niedem 
Sphäre,  dank  seiner  Fruchtbarkeit  endlich,  ein  für  allemal  fest- 
gestellt, da  ihn,  den,  nächst  Lope  de  Tega,  scbreibferügsten  und 
productivsten  BOhnendichter,  die  Fruchtbarkeit  eben  in  Stand 
setzte,  durch  eine  ununterbrochene  Reihe  wirksamer,  die  Theater- 
welt in  Spannung  und  Athem  erhaltender  Stücke,  dem  Lustspiel 
den  Stempel  einer  mustergültigen  Behandlung  nachhaltig  und 
dauernd  aufzudrücken.  Nicht  als  hfttte  vor  Goldoni  die  italieni- 
sche KomSdie  kein  Lustspiel  gekannt,  worin  die  Figuren  nicht 
als  blosse  Spielbftlle  jener  scbematischen,  von  der  neuattisch-r6mi- 
schen  KomOdie  überlieferten  Verwechselungs-  und  Erkennnngs- 
motive  verwendet  wären;  worin  nicht  vielmehr  aus  dem  Charakter 
und  den  Interessen  der  Personen  die  Verwicklungen  ond  die  Hand- 
lang ohne  stehenden  Voraussetzungsapparat  und  ohne  gemeine 
Dienerrfinke  wären  entwickelt  worden.    In  Macchiavelli's  Uandra- 


^byGooglc 


Die  ital.  Eom5die  im  IS.  J&brh.  36t 

gola  —  um  den  Hauptvertreter  dieses  Styls  aus  der  Cinquecen- 
tisten-Koinddie  lu  nennen,  konnten  wir  im  Oegentheil  den  Stamm- 
vater und  Prototyp  eines  wahrhaften  Gharakterlustspiels  und  dra- 
matisch-komischen Zeitaittenbildes  bewundem.  Ja  unmittelbar 
vor  QoldoDi  und  gleichzeitig  mit  ihm  gab  es  namhafte  Lustspiel- 
dichter, die  mit  der  Terwechselui^komOdie  des  16.  Jahrh.  und 
insbesondere  mit  den  abenteuerlich-phantastischen,  von  Motiven 
der  spanischen  EomOdie  beeinflnssten,  melodramatisch  gefärbteo 
Lustspielen  des  17.  JaJirh.  entschieden  gebrochen  hatten.  Wir 
nennen  nur  vorSbeigehend  den  Niccolö  Amenta  ans  Neapel') 
der  von  1699  ab  sieben  Eomfklien*)  zur  AuffQhrong  brachte,  in 
musterhafter  Prosa  geschrieben,  und  die  namentlich  gegen  die 
Komödien  des  17.  Jahrh.  Front  machten,  mit  einer  Röckwendung 
Ireilicb  znr  Cinquecentisten-KomOdie  im  Geschmache  seines 
Landsmanns  Girol.  Porta.  Gleichen  Schritt  mit  Amenta  hielt 
Isabella  Uastrilli,  Herzogin  von  Uarigliano,  deren  Lnstspiel; 
II  Prodigio  della  Bellezza,  „Das  Wunder  der  Schönheit" 
1703  im  Druck  erschien.  Liebhaber  von  blossen  Komödien-  und 
Verfoseemamen ,  von  komödienlosen  Titeln,  verweisen  wir  auf 
Signorelü'B  reichhaltigeres  Namensverzeichniss^);  und  glauben  dem 
Verlangen  unserer  Leser  besser  zu  entsprechen,  wenn  wir  einem 
dramatischen  Erzei^niss  des  bedeutsamsten,  eigenthQmlichsten 
und  ursprQnglicfasten  unter  diesen  unmittelbaren  Voi^fingem  des 
Ooldoni  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Der  Auserwfthlte  ist 
zugleich  der  einzige  vorgoldonische  Komödienverfasser,  dem  der 
Ehrenname  eines  wirklichen  Gharakterlustspieldichters  gebohrt; 
eines  solchen  nämlich,  der  das  Lächerliche  nicht  aus  Verwicke- 
lungen des  Zufalls  im  Bunde  mit  niedrigen  Zetteleien  und  Gau- 
nerstreichen; der  es,  lustspielgemäaser,  ans  den  komischen  Eigen- 
heiten und  epottwfirdigen  Schwächen,  Tborheiten  und  querköpfigen 
ScbiuUen  seiner  Gattungspersonen  in  scherzhafter  Weise  und  zu 
ethischem  Läuterungszwecke  entspringen  läset.  Nebenbei  ist  unser 
anserwählter  vorgoldonische  Komödiendichter  seibat  einer  der  ori- 
ginellsten und  wunderlichsten  Käuze   der  komischen  Literatur, 


I)  Oeb.  1659,  geet  1719.  ~  3)  La  CoitBt&iiEa,  La  Fante,  II 
Forca,  La  Somiglianzk,  La  Cailotta,  La  Oingtina,  Le  Qemelle. 
-  3)  Ifltoria  etc.  t  VI.  c.  H.  336  ff. 
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dessen  Leben  schon  eine  CharakterkomCdia  scheinen  kilnnte,  oder 
doch  eine  solche  hervorzurufen  geeignet  wäre,  mit  einem  Diditei- 
Sonderling  als  komischem  Helden,  wie  kaum  ein  zweiter  aot 
jenem  aich  selbst  parodirendenEratmoBi)  von  ähnlicher  Verwend- 
barkeit sich  finden  lioBse.    Dieser  Dichter-Kauz  heisst: 

Girolamo  (Jigli. 

Nicht  aber  —  und  das  ist  seine  erste  Marotte  —  nicht  etwa 
nach  seinem  Vater,  Giuseppe  Vead,  ans  Siena,  wo  er  1660  zur 
Welt  kam;  nein,  nach  einem  reichen  Sonderling,  Girolamo  GigU 
daselbat,  einem  Verwandten,  der  ihn  zu  sich  nahm,  stadiren 
liess,  im  Alter  von  15  Jahren  mit  einer  um  10  Jahre  altem  Sie- 
neserin,  Lanrenzia  Ferfetti  veiiieirathete,  und  ihn'ziun  ßrben 
seines  beträchtlichen  Vermt^ns  und  seines  Familiennamens  ein- 
setzte, wovon  jedoch  unser  Girolamo  nur  letzteren  behielt,  da  ta 
das  Verminen,  als  Feinschmecker,  den  Weg  alles  Fleisches  g^eo 
liesB,  und  nebenbei  den  wunderlichen  EinMl  hatte,  mit  seiner 
„Alten"  zwOlf  Kinder  zu  «zeugen,  blos  mn  das  Dntzfflid  toU  eu 
machen.^) 

Neben  dem  Studium  der  Griediischen  und  BAmischen  Glasai- 
ker  beschäftigte  sich  Gigli  mit  Astronomie,  Philosophie,  Geschichte, 
Architektur,  Feldbau  etc.  Seine  Lieblingsbeschäfldgimg  blieb  aber 
die  Poesie,  insbesondere  die  Satire,  und  sein  satirisches  Sticb- 
blatt  war  die  Hypokrisie,  die  Scheinheiligkeit,  die  er  mit  der 
zweischneidigen  Waffe  des  satirischen  und  religiösen  Eifers  an- 
griff. Er  bemächtigte  sich  zu  seinem  Zwecke  des  Moli&re'schen 
Tartuffe,  den  er  nicht  sowohl  übersetzte  als  (tir  das  Theater 
der  Academia  de'  Rozzi  in  Siena^  umarbeitete,  deren  Mitglied 
Gigli  war,  und  unter  dem  Xitel  »Don  Filone",  in  der  Ikbske 
eines  stadtbekannten  Frömmlers,  selbst  darstellte  mit  uogeheuerem 
£rf<^e.  Schon  Mher  hatte  Gigli  in  einem  Oanto  von  50  Otte- 
ven im  BemeskiscbeQ  Styl  g^en  das  Laster  der  Hypokrisie  ge- 


1)  Qesch.  d,  Dram.  ü.  S.  53  f.  ~  2)  Da  che  ebbe  dodici  flglinolj  tn 
maschi  e  fetntuine  (s.  Vita  di  Giiolomo  Qigli  Sonetic,  detto  fra  gh  Arcadi 
Amaiuito  Sdaditico,  scritta  da  Urbeeio  Agiio  (Arcadianiatne  d«s 
Fiano.  Corietti)  Paatore  Arcade  etc.  Fii.  1740.  4.  p.  3.  —  3)  G«aeb- 
d.  Dram.  IV.  S.  215  f. 
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eifort,  und  das  satiriBche  Poem  vor  einer  in  dem  Qartien  des 
Fisncesco  Piccolominl  zu  Siena  vereinigten  akademischen  Ver- 
sumnloDg  vorgelesen,  in  welcher  sich  auch  der  berühmte  uns 
sebon  bekannte  Verfasser  des  komischen  Heldengedichtes  Kicciar- 
detto,  Monsignore  Niccolo  Fortiguerra,  befond.*)  In  einer  Ot- 
tave  dieses  Canto  wflnscht  der  Dichter,  dass  man  den  Schein- 
beiligen eine  Oeffiiong  im  Nacken  anbringen  kCnnte,  um  in  ihr 
finsteres  Herz  zu  schauen;  und  dass  er,  wie  Vii^l  dem  Dante, 
seinen  Zuhörern  als  Führer  dienen  kennte  in  dieser  HerzenshlMIe: 
a  wörde  ihnen  Abgründe  und  Hßllenkreise  aufdecken,  verworfene 
Geister  zur  Schau  bringen,  die  selbst  dem  Dante  unbekannt  ge- 
blieben.'} Der  'Don  Filone'  ist  ein  solches  Xioch  im  Nacken, 
wodorch  man  (lirs  eiste  nur  die  VorhOUe  des  finstem  Kenchler- 
berzens  erblickt;  den  Scliatt«nrias  vom  Heizen  dos  Moliöre'schen 
Tartoffe.  Den  lustigen  Inferno  dazu  lässt  Giglt  aber  erst  in  sei- 
ser  Origioalkomödie:  „La  Sorellina  di  Don  Pilone",  „Die 
fiton»  Schwester  des  Don  Pilone",  schauen,  wohin  auch  wir  ihm 
fidgen  werden.  Qigli's  Specialitftt  war  der  Hypokritenhass;  aus 
Qun  schöpfte  er  sein  satirisches  Oenie.  Den  Don  Pilone  hat  er 
n  öner  stehoiden  Maske  der  italienischen  Bühne  verew^  und 
mä  ihm  die  Charaktermasken  der  Comedia  deir  arte  bereichert. 
Im  nfichsten  Cameval  nach  der  AuffQhrung  seines  Don  Pilone 
«schien  Gigli  Ofientlich  unter  den  Masken  als  Don  Pilone,  der 
ras  einer  Sänfte  den  Damen  ein  satirisches  Madrigal  auf  sich 
selber  (Don  Pilone),  zuwarf.  Öigli  führte  den  D.  Klone  mit  sieh 
hflnun,  wie  der  Savoyarde  sein  Munnelthier  oder  seinen  Affen. 

Doch  war  D.  Pilone  keinesw^es  Gigli's  erster  theatralischer 
Vsnnch.  Als  ein  solcber  hat  vielmehr  seine  in  Versen  geschrie- 
beoe  Commedia  Bellalba  zu  gelten.    Dieser  folgten  st^enaimte 


I)  Tita  p.  11. 

2)  Coel  (ii  potease  nella  nnca 

A  qnei  malTag]  Ipocriti,  cli'  io  dissi, 
Duo  apacco  a  mio  modo  ed  am  baca. 
Sieche  '1  cnpo  lor  caore  oggi  s'  aprissi, 
E  come  a  Dante  il  HantoTano  Bnca 
Io  fnasi  voatra  io  qneUi  abisei, 
O  qnaate  bolgi,  o  qQaati  Spirti  rei, 
Igaoti  a  Dtut«,  io  discoprir  vonei. 
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„Drammi",  Opern  aud  Opretten,  wie  die  Geneviefa,  die  von 
sechs  CavaliereD,  Zj^lii^n  des  adelten  Gollegio  Tolomei,  mit 
Masib  zu  einer  Zeit  au^eführt  wurde,  wo  Apost.  Zeno  dem 
Melodramma  noch  nicht  die  mnstergiflltige  Form  gegeben  hatte, 
die  MetaRtasio  späterhin  zur  höchsten  Eunstvollendiuig  fllr  sein 
Jahrhundert  brachte. 

Vom  Grossherzog  Cosmo  HL  zum  Professor  der  Literatnr 
an  der  Universität  von  Sieoa  ernannt,  gab  Gigli  die  Werke  der 
heil.  Catarina,  der  Heiligen  seiner  Vaterstadt,  nach  den  Origi- 
nalmanoscripten  und  Urkunden  herane.  Der  mAheToUeo  Arbeit 
unterzog  sich  Gigli  nicht  blos  aus  Liebe  zu  seiner  Vaterstadt; 
der  Hauptbew^grand  war  seine  aufrichtige  Frömmigkeit  und  £e 
zfirtüchste  Verehrung  fKr  die  heilige  Catharina  von  Siena.  £^ 
ging  täglich  in  die  Kapelle,  wo  ihr  unversehrtes  Haupt  aufbe- 
wahrt wird,  und  betete  vor  demselben,  4ie  Vermittelung  der 
Heiligen  mit  andächtigen  Thränen  und  inbrttnstigen  Seufzern  er- 
flehend. In  diesem  seltsamen  Qemfithe  vereinigten  sich  dfd 
Leidenschaften  bis  zur  MartyriurosstSrke:  Eine  begeisterte  Ad- 
hänglichkeit  an  seine  Vaterstadt;  eine  ekstatische  Liebe  Ar  die 
heilige  Catharina,  und  ein  ebenso  leidenschattlicher,  ans  solcher 
Andachtsinnigkeit  entspringender  Haas  gegen  das  Gleissner-  and 
FrOmmlerwesen.  MoK^re  hasste  dasselbe  aas  KomOdiangrfinden, 
ans  poetisch-komischem,  zum  Heile  gesellschaftlich-ethischer  Läu- 
terung wirksamem  Eifer.  Dem  Gigli  war  die  trQgensche  Fröm- 
melei aus  wahrhaft  religiösem  Eifer  und  lauterster  Frömmigkeit 
ein  GrUuel.  Die  Vorliebe  fQr  seine  Vaterstadt  und  deren  Heilige 
regte  ihn  zu  einem  Wßrterbuche  an,  das  er  „Vocabulario  Car 
teriniano",  „Catharinianiscbes  WOrterbnch",  nannte,  weil  das- 
selbe ans  solchen  Wörtern  bestand,  deren  eich  die  heilige  Gatlia- 
rina  von  Siena  im  13.  Jahrb.  bediente.  Sein  heiliger  Liebeseifer 
begnügte  sich  nicht,  die  grossere  Vorzf^lichkeit  des  Sienesischeu 
Dialektes  vor  dem  Floreatinüchen,  sowohl  hinmchtlich  der  An- 
muth  und  Zierlichkeit,  wie  der  Reinheit  der  Aussprache,  zur 
Geltung  zu  bnngen:  der  wunderliche  Maui  Hess  ach  ron  seinen 
particnlaristischen  Schwärmereien  fQr  seine  Vaterstadt  uud  Schutz- 
heilige zu  solchen  satirischen  Ausfällen  gegen  die  Florentiner 
und  ihren  Dialekt  hinreissen,  dass  der  1717  in  Born  begonnene 
Druck  des  eigenthümlicfaen  Wörterbuchs  aistart,  und  b«m  Buch- 
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staben  B  abgebrochen  werden  musste.  Gigli  wurde  nicht  nur 
ans  Born  durch  päpsüichee  Decret  verwiesen;  anch  die  Accademta 
deila  Cmsca  fiel  wie  ein  Schwärm  an^estörter  Hornisse  aber 
das  Wl^rfonch  und  den  Verfasser  her.  Ntehst  dem  rel^Ssen 
Fanatäsmna  ist  der  pbilolog^ache  vielleicht  der  ketzerd&igste  und 
verfolgnngssflchtigste.  Die  Accademia  della  GruBca  lieas  die  ihr 
aus  Rom  zugesandten  Exemplare  von  Gigli's  Wörterbuch  in  Flo- 
renz auf  öffentlichem  Marktplatz  von  Heuhers  Hand  verbrennen. 
Qigli's  Name  wurde  aus  der  Liste  der  Mitglieder  der  Akademie 
and  der  Universität,  auf  Antrieb  der  Jesuiten,  gestrichen,  die, 
wie  die  Pariser  Jesuiten  in  Moli^re's  TartuiFe,  in  G^li's  D. 
Pilone  ihr  Ebenbild  erkannten.  Sogar  die  Rückkehr  nach  Sieoa 
wurde  dem  Lexikt^rapheu  der  heiligen  Catharina  verboten;  die 
RQckkehr  nach  seiner  Vaterstadt,  der  zuliebe  Qigli  ein  Märtyrer 
ihres  Dialektes  geworden,  auf  dessen  Vorzug  vor  dem  Florentini- 
schen  er  auch,  nach  seinem  feierlich  und  urkundlich  geleisteteu 
Widerrufe  der  gegen  die  Florenüner  geführten  satorischen  Hiebe, 
bestehen  blieb.*)  Dieser  zwischen  den  zwei  WOrterbflchem,  dem 
der  Cmsca  und  dem  Vocabniario  der  heiligen  Catharina,  geführte 
Eiüg  sucht  noch  semen  episch-komischen  Dichter.  Die  erbitterte 
Fehde  würde  neben  Tassoni's  komischem  Epos,  „Der  Eimerraub" 
und  laoldo  Crotto's  „Eselkrieg"^)  eine  würdige  Stelle  behaupten. 
Müsste  nicht  schon  das  Auto  da  [%,  das  die  Mehl-  und  Eleien- 
Akademie  der  Crusca  mit  Gigli's  Vocabniario  vornahm,  als  Brenn- 
material fOr  den  Backofen  ihres  Buchweizenbrodes,  müsste  nicht 
dieses  schon  reichlichen  Stoff  zu  Einem  lustigen  Canto  wenigstens 
al^ben? 

Gigli's  Bückkehr  nach  seiner  geliebten  Vaterstadt  Siena  stand 
nuD  nichts  im  Wege,  als  die  geechwoUeoen  Beine,  die  Vorboten 
der  Wassersucht,  an  welcher  er  in  Bom  1722  starb,  nachdem  er 
seine  satir^hen  Schriften  eigenhändig  verbraunt  hatte,  zum  Be- 
weise wie  au&icbtig  und  reuevoll  sein  Widerruf  gewesen.  Hätte 
er  doch  den  Ehevertrag  mit  seiner  um  zehn  Jahre  altem  und 
stinkig  geizen  Frau,  die  ihm  die  Wassersucht  erwünscht  and 


1)  QigS't  vom  Hoosignaie  Qovenutore  enigegeDgenommener  schrift- 
licher  omfuigieicher  Widerruf  tat  in  aeiner  Vita  tob  Coraetld  der  gtuiien 
Linge  nach  altgedruckt  p.  23—36.  —  2)  8.  Gesch.  d.  Dnm.  V.  8.  60S  a.  6U9. 
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angenehm  machte,  ebenso  wideTrafen  and  verbrennen  können! 
Wir  werden  gleich  sehen,  wie  er  seine  Frao,  noch  bei  ihreD  Leb- 
zelten, in  einer  der  sonderbarsten  KomOdien  unserer  Oeschkhte 
kanooisirte  nnd  selig  sprach. 

Von  Gigli's  zahhreichen  Schriften  in  Versen  und  in  Prosa') 


1}  Gigli's  im  Dmck  enchienene  Melodramen  sind:  8&ntk  Qe- 
nevieffa,  dramtna  per  mnsica,  recitata  nel  collegio  Tolommei.  Siena 
1689.  12. 

La  Fede  ne'  ttadimeuti,  dramma  lecitato  (gaspielt)  nel  coUogio 
Tolommei.   Siena  1689.  12. 

L'Amore  fra  gl' Imposflibili,  Siena  eBoma  1693,  12.  Yen.  1 700, 
mit  MoHik  TOD  Carlo  Campelli 

La  Foria  del  aangne  e  della  pietä,  OTvero  L'  Itdegarda, 
Dramma  per  Hos.  Yen.  ITOO.  12. 

II  Lodovico  Pio,  dramma  eroico  p.  m.  Ven.  1700. 

Commedie  in  Prosa: 

Don  Pilone,  ofda  Q  Baochetone  falso  (Der  Scheinheilige),  com.  ia 
proaa  tradotta  tal  Tartoffedi  UoliSre.  Loco.  1711. 

La  Sorellina  di  Don  Filone,  Commedia  recitftta  in  Siena  degli 
Accademici  de'  BozzL  1721. 

I  Litigant!,  oTvero  il  Oindico  impaizato,  nach  Bacine's  Plai- 
deur«.   Ven.  1704.  12. 

8er  Lapo,  OTvero  la  Hoglie  giadice  e  parte,  nach  Hontflenry,  Sieaa 
1731.  13  nnd  Bologna  1748.  S  (geepielt  in  Wien  anf  Befehl  Euser  Karls  Tl.) 

IVizj  correnti  all'  ultima  moda,  nach  Palaprät's,  La  Prade  da 
temps.  Flor.  1T45. 

Le  Fnrberio  di  ßoapino  (nach  Moliire).   Bot.  1753.  8. 

II  Don  Chisciotte  ovrero  nn  Pazzo  gnarisce  V  altro.  Tel. 
1700  (gespielt  in  Bom,  Florenz,  Siena  und  Wien). 

AoBserdem  Tragödie,  nach  Badne  and  Corneille:  II  Nicomede, 
L'  Eator,  II  Giuseppe  Ebreo,  L'  Attilio  Begolo,  Qli  Oraij  e 
ünriaaj.  Acht  Oratorien,  womnter  La  Qinditta  (Siena  1693.  12). 
La  Madre  de'  M&ccabei.  Siena.  12  (ohne  Datum).  £in  Ihibend 
Fest!  Teatrali.  Darunter  „La  Dirindina",  ein  mdodiamaüicbeT 
Sehen,  auch  in  der  Baccolta  di  Melodrommi  giocoei  (Hölan.  1826)  ab- 
gedr.  p.  5—13.  Das  Personal  besteht  ans  dem  Maestro  di  mnaiea  Don 
Carissimo,  s^er  SchOlerin,  der  Stingerin  Dirindina,  und  Lisoione, 
Musico  Castrato.  In  einer  Scene  mit  Liscione,  worin  de  diesem  eine 
Stelle  aas  einer  Opei  „Didone"  vorträgt,  lautend: 

„AI  mio  zelo,  al  mlo  onote, 

Perfido  traditore, 

AI  mio  letto  macchlato"  — 
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baben  wir  es  hier  aasscbliesslich  nnr  mit  zweien,  fOi  die  Lite- 
ratur allein  noch  existireoden  Eomftdieii  zu  tbnn,  deren  erste: 

II  Don  Pilone'), 

als  eine  Bearbeitung  von  Moli^re's  Tartoife,  anssre  TOrQbeigeheBde 
Anfiaerhsamheit  err^eti  kann;  aber  als  eine,  unseres  Ennessena, 
missglückte  Beubeituug,  beziehungsweise  Verballhomung  des  Tar- 
tnffe,  diese  Aufmerksamkeit  nicht  länger  beanspruchen  darf,  als 
eio^e  Andeutungen,  warum  sie  eine  Verballhomung  scheine,  es 
erfordern  möchten.  Wii  gehen  hiebei  von  dem  Orundsatze  aus, 
dass  ein  in  seiner  Art  vollendetes  Kunstwerk,  wofür  uns  Moli^ 
re's  Tartuffe  gilt,  keine  uidere  Bearbeitung  gestatte,  als  eine, 
nnter  Bedachtnahme  auf  die  EigenÜiflmlichkeitea  des  heimischen 
Idioms,  an  das  Ordinal  so  getreu  sich  anschlieaseude  Uebertra- 
gui^,  dass  der  ursprüngliche  Autor,  wenn  das  Idiom  des  Ueber- 
aetzers  seine  Muttersprache  gewesen  wäre,  sein  Werk  in  dieser 
Form  gedichtet  haben  würde.  Dagegen  verstOest  GigU's  'Don 
Pilone'  vorweg  schon  durch  die  Aufldsuog  der  TartnSe-KomOdie 
in  italienische  Prosa.  Der  Vers  scheint  uns  für  den  Ton  der  in 
dieser  Komödie  sich  bew^euden  Oesellschaft  geboten;  um  so 
mehr  als  die  Verstelinngskunst  des  Scheinheiligen  fOi  den  Zu- 
schauer durchaus  keine  von  den  feinsten  und  behutsamsten  ist, 
noch  seyn  ktum,  indem  schon  sein  Name  and  Titel  dem  Publicum 
g^enüber  die  Ma^e  am  Aermel  ist  Vor  dem  Zuschauer  spielt 
der  Tartuffe  offene  Karte,  und  das  Blatt,  das  er  angesichts  dea- 
seUten  vor  den  Mund  nimmt,  ist  eben  nur  ein  solches  Karten- 
blatt. Uns  scheint  daher  die  veredelnde  Veraaprache  eines  der 
Mittel,  die  den  frechen  lutriguanten  in  diesem  Qesellschaftskreise 
gleichsam  salonfilhig  macht;  wogten  Gigli's  derbe  Prosa  dem 


wQascht  der  Caatrftt,  dasB  sie  die  Wurte  vom  „letto  macchiato",  dem 
PabUcam  denUictier  tu  OehGr  Bingen  m6cht«l  —  Poesie  diverse. 

Unter  den  nngedmektcn  Werken  Qigli'a  (Opete  inedite)  befindet  rieh 
du  Drunmft,  h'  Oaita,  dem  der  dritte  Act  fehlt.  Die  komiBche  Op«r 
U  VirtnoBO  per  f  oiza,  ovvero  11  Nordoue,  nicht  Tollständig  u.  s.  w. 

1)  n  DoQ  Pilone  ovrero  H  Bacchetone  taiao.  (Baccolta  di  Commedie 
sditte  nel  secolo  XVIII.  Milano  1837.  Vol.  I.  p.  8—126.)  Das  Stück 
wurde  zuerBt  aofgefOhrt  im  Theater  de'  BosBi  zo  Siena  1701. 
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obuebin  grellen  GleissDer  uad  Mucker  eiaen  gar  za  plnmpeu, 
gemeinbüi^erlichen  ADstrich  giebt.  Die  HerabsUmmang  der 
ganzen  Umgebung  dea  Tartuffe  von  MoU^re's  Eamtnerton  auf 
Gigli'a  vergTÖberteB  SpieBabürgerwesen  spricht  der  Prosa  im  M- 
gemeinen,  niemals  aber  einer  solchen  Bearbeitni^  in  Prosa  von 
Molifere's  Tartuffe  das  Wort 

Den  zweiten  üebelstand  verschuldet  die  Zoaammenziehiuig  von 
Molidre's  fünf  Acten  in  drei  Acte,  wodurch  Verbindui^sBceiien 
zwischen  den  zusammeDgez(%enen  Acten  eintreten,  die  in  der 
trefflichen  Oekonomie  des  Tartuffe  durchaus  keine  Stelle  finden, 
mithin  nur  als  LOckenbÜsser  eines  Hissgrifis  erscheinen,  und 
keinen  andern  dramaläschen  Werth  als  den  von  Zwiachenacten 
bei  ofi'ener  Scene  in  Ansprach  nehmen  kOnneu. 

Die  Todsünde  aber,  die  Qigü's  Don  Pilone  an  Mollöre'a  Tar- 
tofFe  begangen,  ist  die  Verunstaltung  des  Dial(^  durch  willkBr- 
liche  Einschiebsel  und  Zeneissung  des  Zusammenhalts,  w&hrend 
er  doch  gleichzeitig  Scene  iSr  Scene,  ja  Wort  für  Wort  seiu^ 
Vwl^e  folgt.  Wie  wenn  Jemand  eine  Spiegelscheibe  zerschlfige, 
um  das  Loch  mit  Papier  zu  verkleben.  In  Qigli's  Don  I^one 
ist  kaum  eine  Scene,  wo  nicht  der  Bearbeiter  verschiedene  Haie 
plötzlich  seine  Nase  oder  Zqi^  durch  einen  Moliire'schen  Sati 
hervorsbreckte,  oder  eine  önterbrechungsphrase  zwischen  ein«D 
Vorder-  und  Nachsatz  des  Originals,  wie  den  Daumen  zwischen 
Zeige-  und  Mittelfinger,  schöbe,  als  gelte  es  Moli^re's  Tartuffe 
die  Feige  za  stecheo.  Was  dieser  aber  sich  ebenso  gut  verbitten 
konnte,  wie  Gigli's  „Monaü  Buonafede"  (Moli&re's  Orgon),  wenn 
er  Dorina  bedeutet:  ,Jch  si^  dir,  dass  du  mir  nicht  den  Faden 
dea  Gespr&chs  mitten  entzwei  reiseest,  and  dass  du  nicht  die 
Nase  in  Dinge  steckest,  wohin  sie  nicht  gehört."')  Im  zweiten 
der  von  Qigli  in  den  Zwischenacten  angebrachten,  recht  artigen 
drei  Intermedj  —  der  einzigen  eigenthOmlichen  und  anspre- 
chenden Erfindung  in  seinem  Don  Pilone  —  locken  spielende 
Amoretten  zweien  Liebespaaren  die  GfildbOrseu  und  alle  S^miuck- 
sachen  ab.  Zuletzt  als  die  au^bentelten  Liebespaare  nichts 
mehr  zu  verscfaenkea  haben,  mOssen  sie  sich  die  Oold-  und  Sil- 

1)  11  dico  che  aon  mi  rompi  3  filo  del  tagionamento,  e  cba  non 
metÜ  Q  nuo  dove  non  td  tocca.    Atto  I.  Sc.  9. 
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bersückereien,  die  aeidenen  und  sammtenen  Besätze  und  Lahne 
voD  deh  Kleidern  reissen  oder  ans  denselbea  ausschneiden,  um 
sie  ihren  Äussäcklem  zu  geben,  und  die  dadurch  entaUndenen 
Risse  und  Löcher  mit  aufgelesenen  Lappen  ausflicken.  Zu  sol- 
chen Kleidern  zerfetzt  und  zerbudelt  erscheinen  die  Acte  von 
Moli&re's  Tartufle  in  Gigli's  Don  Pilone,  und  dessen  zweites  In- 
termedio,  es  konnte  für  eine  Selbstpersiflage,  eine  sinnige  An- 
apielonga-All^orie  auf  diese  Art  von  Bearbeitung  eines  ftemd- 
aprachlicben  Meisterwerkes  gelten.  Das  erinnert  uns  an  eine 
Theateianekdote :  in  der  Oper  'Idaspe',  worin  der  berOhmte  ita- 
lienische Sänger,  Nicolini  Örimaldi,  auf  dem  Haymarket  Theater 
zu  London  1709  auftrat,  hatte  er  als  Erieg^e&ngener  einen 
Zweikampf  mit  einem  LOwen  zu  bestehen,  dem  er  roi^eworfen 
wurde.  An  diesem  Abend  spielte  den  LOwen  in  der  Löwenhaut 
zufällig  ein  Schneider,  der  während  des  Ringkampfes,  nicht  wie 
der  L9we  in  Schiller's  „Spaziergang"  plötzlich  „des  atunidiachen 
Waldes",  sondern  seines  Handwerks  „sdirecklich  gedachte",  und 
mit  den  Löwenkrallen,  Ober  die  er  an  Jenem  Abend  zu  gebieten 
hatte,  dem  Heldenaftnger  die  schmucken  Hosen  zu  Schanden  riss.') 
Der  Sänger  öberwand  den  LOwen,  musste  aber  dafür  dem  In- 
sassen desselben,  dem  Schneider,  aufkommen,  der  zu  seinem 
Löwenspie^eld,  seinem  Löwenantheil,  sich  noch  für  das  im  Steg- 
reif mit  TheaterSicken  zu  Stande  gebrachte  Aasbessem  der  von 
ihm,  ala  Löwen,  zerrissenen  Beinkleider  bezahlen  liess.  In  dieser, 
behufs  selbeigener  Ansflicknng,  zerrissenen  Heldensängerhose 
mflsste  Oigli'B  Bearbeitung  von  Moliäre's  Tartuffe-Eomödie  ihr 
leibhaftes  Ebenbild  erkennen. 

Desto  löblicher  führt  Gigli's  Originalkomödie  und  Seiten- 
stGck  zum  „Bacehetone  falso": 

La  Sorellina  di  Don  Pilone^),  „Die  Schwester  des  Don 

Pilone", 
das  Lustspielthema  der  Heuchle^eisselung  durch.    Die  Komödie 
ist  auch  dadurch  originell  und  nimmt  gewissermaassen  eine  Ans- 


1)  Court  and  societj  fiom  Elizabeth  to  Anne.  Editod  ^m  the  Papen 
at  Simbleton  b;  the  Dnke  of  Manchester.  See.  ed.  in  two  Vol  London 
ISU.  ToL  n.  p.  366.  -~  2)  La  Sorellina  dl  Don  Pilone  osia  L'  Avaiiiia 
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nahmsBtellmig  in  ÄJisprach,  weil  sie  das  eigene  Haosweien  des 
YeräiBsers  komOdiit,  und  ihn  seibat  als  dessen  komische  Nemesis 
daratellt  Die  fromme  Betschwester  zom  Don  Filone  ist  lAmlich 
Gigb's  eigene  Frau,  Laurenzia  Perfetti,  die  hier  als  Egidia  rieh 
ihrer  Lnstspielbnsae  unterzieht,  fOr  ihre  Heraenshärtdgkeit,  ihren 
submotzigen  Geiz,  ihren  feindsel^en  Hass  g^ea  ihren  Ehegatten, 
ihre  henchlenscbe  Frömmigkeit  im  Bunde  mit  Don  Filogio, 
dem  Don  Pilone  dieses  Stflckes,  ihrem  Gevissensrath,  der  de  in 
ihrer  Lieblosigkeit  gegen  den  Gatten  bestärkt,  und  ihr  behfllflich 
ist,  während  der  Abwesenheit  ihres  Mannes,  die  Werthsachen 
unter  ihrem  Hausratb  in  Bündeln  und  Eisten  heimlich  ans  ihm 
Wirtbschaft;  za  schaffen,  und  bei  ihm,  dem  scheinheiligen  Don 
Pilogio,  unterzubringen,  mit  der  stillen  Absicht  seinerseits,  die 
dem  Ehegatten  entzogenen  Habseligkeiten  zu  behalten  und  sich 
anzueignen.  Um  die  Wiedererlangung  des  onterscbl^enea  Hans- 
rathes,  die  Entlarvung  und  Bestrafung  des  Heuchlers,  die  Be- 
soMmung  seiner  Frau,  die  Belohnung  seiner  gutmüthigen,  ein- 
mütig tugendsamen  Hauamagd  and  Mftrtyrin  des  Geizes  und  der 
Quälereien  seiner  Frau;  am  die  VerheiraÜiung  endlich  seines  ihm 
treu  ei^ebenen,  munter  anach%igen,  und  ittr  das  Gelingen  derln- 
trigoe  mit  smner  Person  einstehenden  jungen  Schreibers,  Tibe- 
rino,  um  dessen  Verbindung  mit  Menechina,  dem  Hausmäd- 
chen eines  Freundes,  das,  von  guter  Familie  und  einigem  Ve^ 
mC^en,  dem  Don  Filogio  so  ins  frömmelnde  Auge  sticht,  dass  a 
ihr  liebebrünstig  nachstellt  und  sie  dnrdians  ehelichen  will  — 
um  diese  eelbsterlebten  und  herbeigeführten  Vorgänge  and  End- 
zwecke einer  Lustspielhandlung  lässt  Gigli,  unter  den  KomOdieo- 
namen  Geronio,  sein  derbkomisches,  durch  Charakterzeichnung 
namentlich  hervorstechendes  Lustspiel  sich  bew^en. 

Gigli- Q er onio  kehrt  aus  Korn,  wo  er  seine  Sßhne  in  Pen- 
sion gegeben,  nach  Siena  zurück.  Er  trifit  hier  mit  seinem  alten 
Freunde  Buoncompagno,  zusammen,  auf  dessen  Vorstellungen 
er  Beinen  anfänglichen  Entschluss,  aus  Widerwillen  g(^en  seine 
Häuslichkeit  und  aus  Scheu  vor  seiner  geizigen,  ür&mmlerischen 
Frau,  im  Gasthofe  einzukehren,  wieder  au^iebt,  und  mit  seinem 

piii  ononta  nella  Berva  che  nella  pttdiona.     Dargestellt  im  TlkMtff  ■<■ 
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Schreiber,  Tiberino  and  einem  Bund,  d«u  dieser  an  einer  Leine 
mitf&hrt,  in  seinem  Hause  Wohnung  nimmt.  In  diesem  Eiposi- 
tionsgespräche  mit  seinem  Freunde  theilt  Geronio  ein  Paar  Zflge 
TOQ  dem  Geize  seiner  Frau  mit,  die  den  in  dieser  BeziehuDg 
wohlversorgten  Haushalt  der  Geizhalse  namhaft  bereichern.  Unter 
andern  giebt  seine  Frau  mit  alten  Speckschwarten  bestrichene 
eiserne  Mt^reerkeilen  oder  auch  unbrauchbar  gewordene  alte 
ThßrschlOsser  den  Armen  abzulecken,  die  um  ein  Almosea  bitten, 
mit  dem  Wunsche,  sie  mCchten  flir  sie,  ond  eine  Mehrung  ihrer 
Habe,  beten.  >)  Sein  Freund  Buoncampagso  erzählt,  dasa  Geronio's 
Frau  Egidia  Öfter  bei  ihm  Flebch  in  den  Pantoffeln  mitnahm, 
und  bariufis  damit  nach  Hause  ging.*) 

Den  Empfang,  der  Geronio  mit  Schreiber  und  Hund  tou 
seiner  Frau  in  seinen,  dank  PU<^o,  kahlen  vier  Pßlhlen  zu  Theil 
wird,  schildert  die  nächste  Eii^angsscene  charakteristisch  genug. 
Würde  die  alte  li.&gd  Credenza  —  der  Komddienname  flir 
Gigli'8  in  ihr  porträtirte  Magd  Cecilia  —  würde  diese  nicht  die 
eiserne  Zangenkeule  und  das  rostige,  aber  nngeSlt  knarrende  Maol- 
schloss  der  Frau  Egidia  mit  dem  bischen  Fett,  das  sie  ihr  ab- 
gtebt,  scbmeidigen,  und  mit  freundlichem  Willkomm  den  reise- 
müden Hausherrn  auf  sein  Zimmer  führen,  und  sogar  f&r  Schrei- 
ber und  Hund  gastliche  Soi^e  tragen:  Geronio  wäre  gleich  wieder 
umgekehrt.  Credenza  schüttelt  sich  nicht  wenig  ob  dem  Aerger- 
niss,  dass  Egidia  sich  von  ihrem  Ehemann  ein  paar  gekochte 
Eier  bezahlen  lässt.  Italienischer  Geiz,  einer  Geizhälsin  nament- 
lich, kann  den  jeder  andern  Nationalität  in  die  Schule  nehmen. 
Man  denke  sich  das  Knarren  des  roslagen  Qesichtsschlosses,  als 
Menechina  den  Hund,  den  Buoncompagno  in  sein  Haus  mit- 
genommen, wiederbringt,  weil  sich  der  Köter  dort  nicht  besser 
aa%«führt  bat,  als  Lanzen's  Hund  in  Sh^speare's  „zwei  Edel- 


1)  Qeron.  Sapete  come  ogoi  dae  o  tie  BDni  ognimo  Ta  Dngnere  e 
pestj  e  le  Benatore  col  udo  vecchio  e  coUe  coteniie  Hvuuate.  Ont  ella 
mettera  nelU  pi^otta  nn  pestio  a  boUiie  coll&  carne  di  bnffole,  e  poi  la 
tuen  leccuQ  a  cerü  poveretti  che  veniTano  a  chiedet  limoBina,  e  dicera: 
Pregftte  per  noi  ehe  Q  üelo  ci  facd  moltiplicaie  la  roba.  —  3)  —  qiuJdie  . 
Tolta  m  Cava  le  pianelle  per  riponi  qoolcbe  pexio  d'  arroeto,  e  eeende  le 
Bcale  scalxa  per  tcmarBeiie  al  bdo  appartamento  . . . 

24* 
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leute  ans  Verona."  Credenza  nimmt  sich  des  Hundes  nicht 
nor  an,  sie  nimmt  ihn  anch  in  ihr  Bett  mit,  nnbekQmnteit 
nm  die  Gäste,  mit  denen  sie  am  nächsten  Moigen  aaMe- 
hen  wird. 

Geronio  verabredet  mit  seinem  jungen  Secretär,  Tiberino, 
dnrch  Sparsamthun  und  geistliches  Wesen  das  Vertrauen  seiner 
Frau  zu  gewinnen,  was  seinen  Absichten  mit  dem  Bacchetone, 
dem  scheinheiligen  Don  Fil(^o,  nur  frommen  könnte,  und  gegen 
den  Tiberino  gleich&ÜB  den  Fuchs  zu  spielen.'}  Die  apass- 
hafteste  Scene  im  zweiten  Act  ist  die  vierte,  wo  Qeronio  der 
ehrbaren  Credenza  den  Mond  danach  w9asrig  macht,  äch  auf 
die  Liste  der  reuigen  M^dalenen  setzen  zu  lassen,  denen  eio 
Romischer  Principe,  mit  dem  er  befreundet,  angeblich  ein  nam- 
haftes Jahrgeld  aasgesetzt  habe,  wenn  sie  sich  ernstlich  besserten, 
und  sich  polizeilich  Aber  ihr  früheres  sündiges  Leben  ausgewiesen 
und  legitimirt  hätten.  Der  originelle  EiuMl  wird  durch  den 
heissen  Kampf,  den  Credenza's  ünbescholtenheit,  ihr  Absehen 
gegen  die  Theilhaberinnen  an  jenem  Ifagdalenenfond,  mit  ihrer 
B^erde  nach  den  Emolumenten  desselben  besteht,  wahrhaft  ko- 
misch. Durch  den  Köder  hofft  Geronio  die  verschwiegene  Magd 
zu  Aeusserungeu  Aber  die  bei  Seite  geschafften  Werthsacheu  zn 
verlocken.  Egidia's  Sympathien  hat  Tiberino  durch  seine  Genüg- 
samkeit, sein  Beten,  Fasten,  vornehmlich  aber  durch  einen  unvolt 
endeten,  scheinbar  an  seinen  Vater  in  Korn  geschriebenen  Brief 
gewonnen,  den  er  auf  seinem  Pult«  geflissentlich  liegen  liess,  and 
woraus  sie  erßUirt,  dass  Tiberino  sein  Taschengeld  im  Befnrage  von 
12  Soudi  ihr,  der  Frau  Egidia,  in  Verwahrsam  geben,  und  sich 
ganz  ihrer  Leitung  aberlassen  vrilL 

Egidia  und  Credenza  sudien  den  Don  Pilogio  m 
Gunsten  Tiberino's  zu  stimmen  -,  jene,  indem  sie  seine  Sparsamkeit 
und  Frömmigkeit  rühmt;  Credenza  durch  ein  unverwerfliches  Be- 
weisstAck,  ein  langes  Hemde,  welches  ihr  Tiberino  zu  waschen 
gab,  „Hemde  der  Bescheidenheit"  genannt,  „camicia  della  mode- 
stia."  Alle  anständigen  Jflnglinge  und  Mädchen  legen  dieses 
Hemde  an.    Bei  welcher  Gelegenheit,  sagt  die  unten  stehende 


1)  Sttppüt«  ancora  tu  lA  Tolpo  cod  qnel  Bacchetoae  che  qni  b 
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Note.1)  Gredenza  will  sich  eines  ähidicheo  zu  gleichem  Zwecke, 
eintretendeii  Falles,  bedienen. 

Don  Pilogio's  hinkender  Bote,  der  ihn  wegen  seiner  Stireiehe 
hetmsacht,  ist  aach  schon  nnterwegea.  Neben  den  Kunden  ausser 
dem  Hause,  die  Pilc^o,  unter  der  Maske  der  Frömmigkeit,  aus- 
beutet, hat  er  auch  noch  in  seinem  Hause  eine  Art  Hospiz  er- 
lichtet,  eine  Zufluchtsstätte  fOr  unglGckliche,  ihren  Eltero  davon 
gelaufene  Mädchen,  fßr  trostlose  Wittwen,  für  half-  imd  rath- 
hedürft%e  junge  Frauen,  die  mit  ihren  Männern  in  Unfrieden 
leben.  An  einer  Wittwe,  die  Dod  Filogio  aufnahm,  geschah  so- 
gar das  Wunder,  daas  sie  zwSlf  Monate  nach  dem  Tode  ihres 
Ehe^tten,  in  Pilogio's  TrOstungsanstalt  für  Wittwen  und  Waisen, 
eines  Enäbleins  genas.  ^)  Pil<^o  konnte  das  Phänomen,  inkraft 
der  auf  ihm  ruhenden  Gnade,  ganz  einfach  als  ein  Wunder  er- 
klären. Als  wahrheitsliebender,  gottesfOrchtiger  Mann  fand  er 
nur  ein  Naturspiel  in  dem  Phänomen,  dergleichen,  wie  er  von 
Fachkeunem  erfahren,  öfter  vorkomme,  da  Frauen  sogar  dreizehn 
Monate  lang  die  Frucht  tragen  kOnnten.^) 

Da  meldet  sich  eine  deutsche  Gräfin  von  Poppeguau,  die 
auf  Krücken  einherhinkt,  das  .Gesicht  mit  verdächtigen  Pflastern 
verklebt,  ein  widerwärt^er  Anblick,  selbst  fOr  ein  grobkörniges 
Lustspiel,  und  auch  dann  noch,  wenn  man  weiss,  daas  hinter 
dieser  deutschen  Contessa  di  Popp^nau  und  ihren  Pflastern  der 
gesunde  Jui^e,  der  römische  Bursche,  der  Tiber iuo,  steckt 
Die  Contessa  auf  KrDcken  sucht  ein  Unterkommen,  Pflege  in 
einer  Heilanstalt.  Buoncompagno  macht  den  Dolmetsch  ihres 
Deutsch,  das  ein  Stockdeutscher  erst  aus  der  italieiiischen  üeber- 
setzung  des  Baoncompagno  verstehen  könnte.^)  Geronio  lässt 
sie  von  einem  als  Kanzelliaton  jener  Magdalenenstiftung  verklei- 


1)  Qneeta  ae  la  mettono  i  giovam  savi  e  le  giovane  eavie  goando  ai 
fiumo  i  criater}-,  e  aapete,  me  la  to'  for  tmcor  io  perchä  qnesti  speiialacci 
nou  v^hino  quel  che  Don  banDo  a  vedere.  —  2)  VoBBignoria  la  tenne  a 
partohre  in  casa  aaa,  che  partori  dodici  mesi  depo  la  morte  di  mmser 
Hartino  ihio  sposo.  —  3)  Pilogio.  Ci  sono  opinioni  prohabili  che  an- 
CDia  per  tiedici  meei  la  donna  poKsa  teuer  il  feto;  e  coBi  credetti.  Ätto 
HL  Bc.  I.  —  4)  Verghi  oghet  alriciuBechen  alsin  ormzel  gezbüb.  Bnonc. 
dolmeticht:  Ynol  dii:  Äppageteri  iiel  vedere  la  mia  miseria.  „Weidet 
ench  am  AubHck  meinee  ^ods." 
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deten  Bekannten,  einem  SilberhändleT,  Buiino,  in  das  PeDÖtoi»- 
buch  fQr  renige  Sünderinnen,  zum  ^rßssten  Äergemias  der  Cr»- 
denza,  einschreiben.  Don  Pilogio  schenkt  ihr  einen  Knpfer- 
dreier  und  stellt  ihr  eine  Taese  Spitalbrflhe  in  AosBieht,  nenn 
sie  bei  ihm  am  ein  Almceea  vorspräche. 

Aber  schon  g^en  Endo  des  vierten  Actes  ist  Don  Pilogio 
zu  Gunsten  der  ErQppelgififiu  mit  dem  geradebrechten  Deutsch 
umgestimmt.  Nachdem  er  von  Geronio  erfahren,  dass  die  be- 
pflasterte Contesea  auch  eine  bepiasterte  ist;  dass  sie  namhafte 
Summen  und  werthvolle  Juwelen  ihrem  Bekannten,  Buoncom- 
pagno,  zum  Aufbewahren  gegeben,  ist  Don  Pilogio  geneigt,  die 
kranke  Dame  in  sein  Hans  aufzunehmen.  Mittlerweile  hat  Ti- 
berino  aus  einem  Wortwechsel  zwischen  Credeuza  und  Egi- 
dia,  die  ihm  unbedingt  vertraut,  Winke  Über  den  Verbleib  der 
aus  dem  Haase  geschafiten  Sachen  erhalten;  ist  Pilogio  dmch 
Tiberino's  angebliche,  ein  intimes  VerhILltniss  seines  Herrn,  des 
Geronio,  mit  der  „verpesteten"  Contessa  betreffende  EhithOUungen, 
die  Geronio  mit  gezogenem  Schwerte  an  dem  vermeintai  Ver- 
rftther  zu  zücht^en  hervorbricht,  noch  sicherer  gemacht  wordeoi 
hat  Menlchina  in  einer  ergötzlichen  Scene')  den  Schreibunter- 
richt ihres  Lehrers  Don  Pilogio,  mit  einem  Lichte  so  äi^erlich 
beleuchtet,  dass  dieser  das  Licht  anter  den  Schefiel,  oder  noch 
lieber,  sieb  selbst  unter  dem  Scheffel  gestellt  wünschte.  Menl- 
china will  künftig  Schreibstuude  bei  Tiberino  nehmen,  denn  Ihr, 
sagt  sie  zu  Pilogio,  drückt  mir  dabei  immer  die  Finger,  und  setzt 
mir  den  Fass  auf  meinen  Fuss.  Noch  wirksamer  und  chaiak- 
terisüscher  wird  die  Scene  dadurch,  dass  Geronio  den  Yerthei- 
diger  des  Pilogio,  den  naiven  Angebereien  der  Menichina 
gegenüber,  spielt  zur  grössten  Zufriedenheit  des  dupirten  Gleiss- 
ners.  In  diesem  Tone  ist  auch  die  folgende,  die  treffliche  Schluss- 
scene  des  vierten  Actes  zwischen  Geronio  und  Don  Pilogio  ge- 
halten, worin  Beide  sich  gegenseitig  weiss  brennen,  mit  deü) 
Unterschiede,  dass  Geronio  dem  Pilogio,  der  bona  tide  darauf 
eingeht,  den  Fuchsschwanz  streicht: 

Qeronio.    Menichina  ist  ein  Oänachen. 
Pilogio.    Tiberiso  ein  LBgenbentelchen. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  ItaL  EomSdie  im  18.  Jalirh.    Der  hinkende  Bote.  375 

O«roiiio.  Um  Eemchaft  wird  sie  dafUi  rfUTeln. 

Pilogio.  Der  Himmsl  den  Tiberino  strafen. 

Geronio.  Im  üebrigen  veneib'  icb  dem  Tibeiino. 

Pilogio.  und  icb  bin  auch  nicht  naebr  böse  auf  Menicbina.  -' 

Oeronio.  Wie  ee  sich  nicht  anden  enrarten  Uast  von  einem  Ehrat- 
mann wie  Dir, 

Pilogio.  Und  auch  nicht  anders  von  einem  Edehnum  wie  Ihr. 

Geronio.  Stet«  finer  Diener. 

Pilogio.  Ich  armer  Sünder!  ■) 

Die  beiden  Scenen  wflren  Moliöre'e  nicht  onwflrdig. 

Der  hinkende  Bote  ereilt  den  Frevler  im  fQnfken  Lnatainel- 
act  so  richer,  als  wSre  dieser  ein  fünfter  TragiJdienact.  Der 
hinkende  Bote  erscheint  hier  in  G-estalt  der  deutschen  Grfifin  auf 
Krfleken  mit  abscheulichen  englischen  Pflastern  im  Qemi^t  als 
Maske  eines  TerBt«lltei)  fhinzßsischen  üebels  in  den  Knochen. 
Der  Schelm  Tiberino  stOhnt  unter  der  Pflastermaslie  in  franzo- 
senkrankem Deutsch:  „Au  be  ic  stirbe";  nnd  Bnoncompagno 
w&lscht  das  Eaaderdeutsch  nm  in  reines  ToscaniBch,  das  dem 
Pit<^o  wie  Sirenenmusik  in  die  Ohren  klingt,  die  ihn  zum  Uni- 
versalerben der  ganzen  HinterlasBeuBchalt  der  sterbenden  Contessa 
einsetzt.  Diese  bekräftigt  Alles  mit  einem  kemdentschen  ,Job, 
joh"  (Ja,  ja).  Don  Pilogio  kann  die  Ao&afame  der  Sterbenden 
in  seine  Anstalt  kaum  erwarten.  Er  lAsst  sie  in  einer  Sänfte 
dahin  tzagen,  mit  dem  frommen  Geleitsprach:  „Das  ist  der  Weg 
zum  Himmel,"^) 

Inzwischen  erfolgt  aouh  die  feierliche  Einschreibung  der  Cre- 
denza  ins  Pennousbuch  der  Sündengeh&lter,  ausgesetzt  itlr  ta- 


1)  Oeronio. 

Heuichlna  h  mifr  panardla. 
Pilogio.    'nberino  i  nn  bngiardeUo. 
Geronio.    I  padroni  la  mortificheranno. 
Pilogio.    H  cielo  lo  gutighBrä. 
Geronio.    Del  reeto,  a  Tiberino  gli  perdono. 
Pilogio.    Ed  io  con  Heniehioa  non  ho  piii  ooUera. 
Geronio.    La  f a  da  qnell'  aomo  da  bene  ch'  ella  b. 
Pilogio.    Ed  eiUa  la  fa  da  caraliere  par  sna. 
Geronio.    Son  sempre  ano  serro, 
Pilogio.    Son  peceatore. 

3)  Qiiesta  «  la  via  del  cielo. 
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gendbefiissene  LnstdiroeD  von  dem  römischen  Principe  GioTsn- 
pilastro  dl  CastroTincaHtro,  duca  di  NuQnagioTaDna  e  di  Cocco- 
marzocGO.  Credeuta  wandert  sicli  Aber  den  ongewQhnlichen 
Namen,  worauf  ihr  der  vermeinte  Eanzleiiath  des  Principe,  der 
die  Feierlichkeit  vornimmt,  einige  Toscanische  Städtenamen  in 
Erinnerung  bringt,  wozn  die  Heiligen  auch  noch  nicht  gefunden 
wfiren  wie  z.  B.  Asinalnnga,  BelBedere  (ScfaOnsitz)  und  Cnlecchio, 
daB  wir  der  Zange  des  Bnoncompagno  zn  verdeutschen  anheimsUl- 
len.  Welche  historische  Bedeutung  sich  andertlialb  Jahrhunderte 
sp&ter  au  den  Namen  Äsinslnnga  knOpfen  würde,  das  hat  sich  der 
Cancelliere  des  römischen  Principe  Giavanpilaatro  di  Castrovia- 
Castro,  bei  der  feierlichen  Kintragung  von  Gredenza's  Namen  in 
das  goldene  lohnh — buch  der  Magdalenenstiftedamen  nicht  un 
Traume  einiallen  lassen.  „Asinalunga"  prangt  unvei^nglicb  anf 
den  ehernen  Geachichtstafeln  dea  Jahres  1867,  als  der  Holzw^, 
der  das  Holz  zu  der  langen  Conferenz-Eselsbank  lieferte,  woianf 
die  Einheit  Italiens  geschoben  worden;  prangt  fortan  auf  Clio'a 
Oeschichtsblättem  als  der  Brückenkopf  der  diplomatischen  Esels- 
brflcke,  welche  unter  der  „kleinen  Kanone." 

Adb  den  Stiftungsstatuten  liest  er  der  Credenza  vor:  „All- 
dieweilen  besagte  Frauenzimmer  in  der  Regel  von  der  gallischen 
Krankheit  inlicirt  zu  seyn  pflegen,  ist  es  unser  Wille,  dass  be- 
sagte Gredenza  während  vierzehn  Tagen  Sassaparilk  trinke.  Cre- 
denza:  Warum  will  man  mir  das  SudelgekOch  in  den  Leib 
giessen,  wenn  ich  frisch  und  gesund  bin?  Burino.  Der  }Sagi- 
strat  vermuthet.  Euere  Eingeweide  müssten,  nach  Euerem  flbel- 
riechenden  Athem  zu  scbliessen,  angesteckt  8070.  Gred.  Wenn 
Er  nur  nicht,  das  Mastschwein,  aus  dem  Halse  riecht,  besagter 
Magistrat." ')  Dnter  Zustimmung  des  Bnoncompagno,  erlSsst  ihr 
der  Gancelliere  oder  H— Vieri«lvogt ,  die  Saasaparilla,  mit  dem 
Beding,  in  der  Kanzelei  ein  Lavement  in  Empfong  zu  nehm«i. 


1)  Burino.  E  perche  delle  donue  Bogliono  easaie  infette  itl  morbo 
ffalllco,  Togliono  che  detta  Credenu  pigU  per  ^nindid  giomi  U  saltt. 
Cced.  E  peTchi  mi  thoI  metteie  qaaste  sporclde  in  corpo,  se  Bon  bbds  e 
Bchiettaf  Bnr.  D  Hagietrato  dubita  che  abbiate  le  riacere  infette,  a  et- 
gione  del  vo«tto  fiato  panolente.  Cred.  8e  non  pmia  toi,  ü  porcone, 
cotesto  HagiBtrato. 
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Cred.   Aber  irnr  mit  üer  lüoateT-Canflle,  nnd  in  dem  Hemde 
der  BeBcheidenheit,  das  ihr  Tiberino  geschenkt.') 

Contessa-Tiberino  ist  von  Geronio  in  Pilogio's  Anstalt 
untergebracht  Man  hört  von  der  VorBäng:erin  das  Abendgebet 
asstimmen,  das  die  Pensionärinnen  im  Chor  hinter  der  Scene 
nachsingen.  Eine  Fraaenstimroe  von  Innen  heisst  die  Thüreu 
gat  verschliessen,  da  Don  Pilogio  nicht  in  der  Anstalt.  Er  bat 
sich  nämlich  zu  Menichina  hinübergeschlichen,  die  anf  Geronio's 
Anstiften  scheinbar  in  die  Heiratfa  mit  ihm  eingewilligt.  Non 
Uast  Qeronio  seine  Maschinen  spielen.  Pilogio's  des  Waisen-  und 
Wittwenvaters  weibliche  Schützlinge  liegen  in  den  Federn.  Die 
jnngen  Leate,  die  Geronio  bestellte,  erscheinen  in  Masken  und 
mit  Guitarren.  Er  singt,  wie  Mephistopheles:  „Beisammen  sind 
wir,  fluttet  an!"  Einer  derMaskirten  singt  und  tanzt  zur  Goitarre 
ein  Solo.  Bald  gesellt  »ch  zu  ihm,  aus  dem  Schlafzimmer  her- 
einschlflpfend,  eine  Penäonärin,  „Die  SchlechtTerheiratbete"  (La 
Midmaritata),  und  tanzt  mit  ihm,  der  dazu  eine  Liedehen-Strophe 
rängt.  Tiberino  hat  der  schnarchenden  Anfseherin  inzwischen 
die  Schlüssel  zu  den  Kammern  und  Eellera  und  den  Anfbewah- 
mng^elassen  entwendet.  Geronio  bemerkt  der  Schlechtver- 
heiratheten,  sie  kOnne  nun  wieder  zu  ihren  Sachen  gelangen,  und 
nach  Hause  zu  ihrem  Mann  zurQekkehren.  Die  Schlechtverbei- 
ratiiete  dankt  es  ihm  bestens  mit  einem  Lohnsgottl^)  Geronio 
kehrt  in  den  Tanzreigen  znrück: 

Dieser  Tanx  wird  andera  klingen, 
Wenn  Qebärende  mitepringenj 
Sich  Terachamte  mit  EntwiBchten 
und  «nüanfenen  Mädchen  müchten.') 

Die  bezeichneten  Frauen  kommen  in  Laken  geh&llt,  die  Mütter 

I)  Bar.   Gli  tut)  k  fede  della  fatta  porga,  pnichi  si  contenti  di  ve- 
nire a  ricereie  Tin  criatere  in  cancellaria.     Cred.   Ma   colU  ctuin&  da 
moDMteii.    Bnon.  Oh  qneato  l  doTere.    Cred.  To  a  pigliare  la  camicia 
deDa  modeetia  che  überino  m'  ha  donata  e  rerrä  con  Uä  odesM.  —  2) 
Ualmsritata.    niastriaBimo  b1;  Dio  glielo  rimeriti. 
3)  Qaesto  baHo  andrä  altrimenti 
8e  vemn  le  partorienti, 
Vergt^ose  e  riscappate, 
E  le  potte  ritinä. 
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mit  ihren  SangUngen  anf  dem  Ann  and  auch  die  Terachamten 
Mfidchen,  und  tanzen  alle  mit. 

Zeterrnfend  aber  die  Walpnigtsnacht  in  seinem  Haoee,  atüizt 
Don  Pilogio  herein,  und  will  nach  der  Schaarwache  laufen. 
Eine  Maake  trinkt  auf  die  Gesondheit  des  Bifintigams  nnd  seiner 
Bnmt  Menichina,  und  dea  ersten  Jungen.  Tanz  und  Gesang  geht 
weiter  fort.  Buoncompagno  fordert  tanzend  die  krQckenlahme 
Contessa  auf;  in  den  Beigen  einzutreten: 

Laaat  euch,  bei  so  mnnteni  Fügssn, 
Holde  Deutsche  niclit  TeidrieaBen, 
Each  dem  Tanze  uixnacbUesBen.O 

Pilogio.  Eine  die  im  Sterben  liegt,  drinnen  eingeschloesen  in 
ihrem  Zimmer! 

Baoncompagno  (tanzend): 

Werft  die  KrQcken  ruch  bdsdt. 
Springt  und  leigt  nu,  wu  ihr  tejd.*) 

Zq  Filogio's  Entsetzen  hampelt  Tiberino-Conteasa  schon  be^ 
bei  zum  Tanze: 

Hit  dem  Br&ntchen  holder  Hinne, 
Znbenaniset  Henichine.*) 

Dag^n  erhebt  Rlogio  tüs  Bräutigam  entschieden  Einspruch. 
Die  Schelmin  meint,  mn  nicht  zu  tanzen,  se;  das  Bwte,  irgend 
eine  ihr  femstehende  Person  herheiznrofen,  mit  der  sie  ein  6e- 
sprtch  anknQpfen  wolle.    Pilogio  ist  mit  dem  Auekanftsmittel 


Hen.    Tiberino,  ao  ruf  ich  dich, 

Fasse  bei  dei  Hand  da  mich. 

1)  Di  ballar  non  vi  linerMca 
0  belliwiiii»  TedeHa. 

3)  Le  (tampdle  deponete, 
&  in08trat«ci  chi  siete. 

3)  Con  pelliBBima  Bposina, 
AppeUata  Henichina. 
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Tib.    Hen  imd  Hand  Terelnt,  gepaart, 
Dem  BirectoT  in  den  Bart.*} 

Tiberiao  wirft  seine  Maske  fort  und  r^cht  der  Menichina, 
tanzend  und  singend  die  Hand.  Geronio  und  Bnoncotnpagno 
rufen:  Es  lebe  das  Brautpaar.  Don  Pilc^o  schreit:  Sein  Haus 
hBtben  die  hSlliscben  Teufel  in  Beschlag  genommen.  Geronio 
wirft  nun  auch  die  Maske  ab,  dem  Heuchlet  zugleich  die  seinige 
abreissend,  und  ihm  den  Komödienspiegel  vorhaltend,  worin  er 
äch  als  den  einz^en  Tenfel  in  seinem  Hause  erkennen  m5ge. 
Die  Mädchen  und  Frauen  fordert  Geronio  auf,  zu  ihren  Eltern 
and  Mftnnem  zurückzukehren  und  die  ihnen  widerwil%  au^e- 
zwangene  Schutzhaft  abzuschütteln.  Er  werde  bei  den  Vorge- 
setzten ihres  gleissnetiscben  Verführers  darauf  antragen,  dass 
sie,  als  Entsch&dignog,  s&mmtiiche  in  der  Franenzwingburg  des 
unter  geistlicher  Maske  räuberischen  Seelsorgers  aufgehäuften 
Weräigegenstände  zugesprochen  erhalten,  wie  er  selbst,  Geronio, 
sein  ihm  unterBcblagenes  and  aus  seinem  Hause  entMhrtes  Gut 
bereits  zurück  habe  schaffen  lassen  in  seine  Wohnung,  und  droht 
sehlieaslich  dem  Znsammenscharrer  und  wucherischen  Wollüst- 
ling') seine  sfimmtlichen  Papiere  an  die  Obrigkeit  aoszuliefem. 
Der  entliUTte  FrSnmiler  steht  da  vernichtet  und  um  Schonung 
bittend.  Geronio  will  sie  ihm  angedeihen  lassen,  wenn  er  die 
ihm  bestimmte  Braut  zur  Frau  nimmt,  die  eben  eingetretene 
Credenza  meinend,  die  im  langen  Hemde  der  Bescheidenheit 
sich  der  Gesellschaft  vorstellt,  aber,  wie  sie  bemerken  muss,  zum 
Empfange  der  bewussten  Ärzney  von  der  Hand  des  Apothekers, 
nicht  des  Traurings  aus  der  Hand  eines  Bräutigams.  ^  Indessen, 
da  sie  einmal  das  Hemd  der  Bescheidenheit  angelegt,  m^  auch 
das  dreingehen.  Filogio  sieht  sich  eingekeilt  in  so  drangvoll 
fürchterlicher  Klemme,  dass  er  Credenza's  Hand  als  eine  rettende 
foast,  um  so  unbedenklicher,  da  diese  Hand  300  Scudi  entg^en- 

I)  Hen.    Tibeiino,  io  cUamo  te. 

Che  ta  dia  la  mano  a  me. 
Tib.    Eceo  a  te  la  mano  e  1  cnore 
AQa  barba  del  direttoie. 
2)  Formicone,  Senanale,  nsmajo.  —  3)  Cred.   Io  m'  era  vestite  a  medl- 
camento,  e  non  a  Bpoializio. 
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bringt,  die  ihr  Geronio  als  Mitgift  bestimnit  Noch  ist  dne 
Haaptfrovlerin  unter  die  Haube  der  LuBtspielvergeltung  zu  bringen: 
Egidia.  Das  geschieht  in  der  letzten  Scene,  wo  sie  in  der  An- 
stalt des  Don  Filogio  die  von  der  „SchlechtTerbeiratheteu"  so 
eben  geräumte  Kammer  von  ihrem  Eheherrn,  inkrafb  seiner  ehe- 
herrlidien  Vollmacht,  angewiesen  erhält,  unter  Oberleitoiig  der 
ehrwürdigen  Mutter  Credenza,  ihrer  fefinftigen  Yorgeaetzten  und 
Directrice,  von  der  sie  lernen  könne,  wie  man  die  Onrndaätse 
der  Ti^end  und  des  Änstandes  vor  denen  des  schmutzigen  Eigen- 
nutzes vorwalten  lasse.') 

Sieht  man  von  dem  Aei^emiss  ab,  dass  der  Dichter  sein 
eigenes  Hauswesen,  seine  Frau,  die  er  als  die  Mutter  seiner  er- 
wachsenen Sohne  immerhin  zu  schonen  hatte,  fifFentlich  ausstellt 
auf  dem  KomSdieapranger;  sieht  man  von  den  bedenklichen  Mit- 
teln ab,  deren  sich  Qigli-Qeronio  zur  Entlarvung  und  Bestrafong 
des  FrSmmlere,  und  befaufe  der  Zurfickerlangong  seines  Gutes 
bedient,  indem  er  den  jungen  Menschen,  den  Tiberino,  seinen 
Schreiber,  zu  Lug  und  Trug,  zu  Verstellung  und  Heuchelei,  zn 
denselben  Lastern  anleitet  und  anlernt,  die  er,  als  Dichter,  za 
rächen  und  zu  ahnden  hat;  will  man  ihm  femer  die  Schmutag- 
keiteu  durchgehen  lassen  —  wir  meinen  nicht  in  der  Sittenschil- 
derung,  nicht  in  den  Motiven  der  Intrigue,  auch  keine  Schmutzig- 
keiten  geschlechüicher  Art,  in  welcher  Beziehui^,  verglichen  mit 
der  E!omMie  der  Ginque-  und  Seicentisten,  bei  Gigli  eine  löb- 
liche Besserung  wahrzunehmen  —  nicht  solche  AustOssigkeiten, 
nein,  nur  einige  ekelhafte  Kedensarten  und  Spässe,  wenn  man 
ihm  diese  will  dreingeheu  lassen:  so  wird  man  auch  das  unge- 
wöhnliche Talent  anerkennen  mfisaen,  das  Gigli  hinsichtlich  aller 
wesentlichen  Eigenschaften  und  Erfordernisse  des  Lustspiels: 
Charakterzeichnung,  scharfes  Verständniss  fBr  das  Lächerliebe, 
wenn  auch  mehr  satirisch-  als  komisch>Lächerliche,  Situationssinn 
and  feste  Knnsttechnik,  an  den  T^  legt.  Mängel  und  Vorzüge 
eins  ins  andere  gerechnet,  glauben  wir  nicht  fehlzugehen,  wann 
wir  G^li's  besprochene  KomOdie  als  das  üebergangslnstspiel  aoB 
dem  TQmisch>italieniscben  Schema  des  16.  und  ans  diesem  mit 


1)  A  fu  prevalire  le  massinie  deUa  virtti  e  del  decoro  »  qn^e  d'  ni 
TflÜBimo  interesBe. 
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Elementeo  der  spanischea  KomOdie  versetzten  Schema  des  17. 
J^uh.  in  das  nationale,  iranzCsiscbett  Yorbildeni  und  Mustern 
nachtitrebende  ChaiaUerlostspiel  betrachten.  Auch  glauben  wir  b 
den  drei  folgenden  Hauptvertratem  der  italienischen  KomCdie  innei^ 
halb  dieser  national-sittlichen  Tendenz,  —  von  ihrer  ZuBammenge- 
hSrigkeit,  infolge  ihrer  literarischen  Händel,  vorläufig  abgesehen,  — 
eine  stufenweis  fortschreitende  L&utemng  des  ethischen  Momentes 
in  der  KomOdie  zu  gewahren;  so  verschieden  Beruf  und  Begabung 
sich  bei  jedem  von  ihnen  erweisen  mSchte,  und  so  niedrig  beides, 
Beruf  und  Befähigung,  bei  dem  Einen,  den  wir  zunächst  berQok- 
dcbtigen  wollen,  bei 

Abate  Fietro  Cbiari, 
anzuschlagen  wfire.  Der  Name  ist  uns  nicht  mehr  fremd.  Die  kurze 
biographische  Notiz,  die  unsere  Geschichte  an  einer  andern  Stelle ') 
brachte,  äberhebt  uns  der  Mähe,  auf  Ghiari's  LebeosumstAnde  an 
diesem  Orte  einzugehen.  Möchte  doch  die  Literaturgeschichte 
setues  eigenen  Landes  am  liebsten  den  Schwamm  über  Ghiari's 
Namen  fahren  and  Gras  ober  seine  Dramen  wachsen  lassen.  FOr 
letzteres  bat  freilich  Niemand  eifriger  als  Chiari  seUisfc  gesorgt. 
Ein  halbes  hundert  TbeaterstAcke  schreiben,  welche  mehr  den 
Stempel  des  cul  de  plomb  als  eines  von  Musen  und  Grazien  be- 
gnadeten Geistes  tragen,  das  heisst  in  der  That  die  Arbeit  jenes 
Seilers  anf  dem  von  Pbilostnit  beschriebenen  Wandgemälde  in  der 
Lösche  za  Delphi,  mit  dem  Geschfifte  des  Esels  verbinden,  wel- 
cher die  hänfenen  Stricke  verspeist,  nach  Maassgabe  als  sie  der 
Seiler  fertig  spinnt,  und  Stricke  von  langsporigen  Martelliani- 
schen  Versen!  In  Wirklichkeit  war  jedoch  seiner  Zeit  das  Vene- 
zianische TheaterpubUciim  dieser  Esal,  das  Ghiari's  Stricke  oder 
Stücke  mit  derselben  Begierde  verzehrte  und  verschlang,  wie 
Goldoni's  Feigen,  und  wie  späterhin  Gozzi's  „Pomeranzen"  und 
dessoD  andere  exotische  MaichenfrQchte  von  JUbelbafI;  wurz^m 
Geschmack,  frrandartigen  Formen  mid  berauschendem  Duft«,  und 
gemiadit  mit  aoaländischen,  nach  Tausend  und  Einer  Nacht 
riechenden  Blumen  und  mit  den  strahlig-pracbtvollsten  Fackel- 
disteln.    In  den  Einleitungen  zu  seinen,    10  Bände  fOUendeo 

1}  S.  o.  S.  103  Anm.  1. 
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Komödien  giebt  GMari  wahrheitsgetreue,  auch  tod  seineD  Gegnern 
bestAtigte  Berichte  Aber  die  eDthusiastische  Anftiahme  von  Seiten 
des  Venezianischen  Publicama  and  dem  durchBchlagendeo  Erfolg 
der  meisten  seiner  Stucke,  die  demselben  Publicum,  wenige  Jahre 
später,  nicht  besser  behagten,  als  sie  uns  gegenwärtig  nach  han- 
dert  und  so  viel  Jahren  schmecken  mOgen.  Aber  Woh^escbmack, 
ästhetisches  Vergnügen,  darf  för  die  Literaturgeschichte,  mithin 
auch  fQr  unsere  (iteschichte,  keinen  Bestimmungsgmnd  znr  Äof- 
nahme  oder  Ausscheidung  von  Werken  geben.  Ott  ist  ein  ästlie- 
tisch  abschmeckendes  Froduct  ein  sichrerer  Maassstab  fDr  den 
Zeitcharakter,  als  ein  edles  Kunstwerk.  Bewahren  doch  Museen, 
zu  Belehrungszwecken,  gerade  Missbildongen  am  soigfSltägsten 
in  Weingeist.  Auch  gleichen  Literatur-  und  Cultui^eschichten 
weniger  den  Kunstsammtungen,  Abgusssälen  und  Bildergalerien, 
als  Naturalienkabineten  and  anatomischen  Museen,  wo,  zur  ver- 
gleichenden Erläuterung,  neben  einem  Menschenschädel  z.  B.  der 
Schädel  eines  Pongo  oder  Gorilla  steht;  neben  dem  Walfisch  die 
Walfiscblans  sich  breit  macht.  Jene  schöne  Legende  von  unse- 
rem Heiland,  der  am  Aase  des  todten  Handea  noch  den  Ferien- 
glänz  der  Zähne  pries,  belehrt  sie  uns  nicht,  dasa  wir  auch  an 
einem  ffir  die  Aesthetik  todten  Hunde  nicht  mit  dem  Taschen- 
tuch vor  dem  Munde  vorflbereüen,  sondern  ihn  eines  Blickes 
wfIrdigeD  möchten,  ob  nicht  selbst  seine  Verwesung  noch  tobens- 
werthe  Eigenschaften  zur  Schau  stelle,  beständen  diese  auch  nur 
in  einem  glänzenden  Gebiss,  ja  aach  nur  in  einem  einzigen  sol- 
chen Zahn,  der  seiner  Zeit  ein  rostiger  satirischer  Beiaszahn 
gewesen,  iind  vielleicht  noch  beute  an  einem  guten  Stahl  Funken 
gäbe.  Mag  der  Leser  nun  selbst,  und  gleich  der  ersten  ond 
ftflhesten  KomOdie  unsers  Abate  Ghiari,  seinem 

Marco  Aecio  Plaato^), 
auf  diesen  Zahn  f&hlen,  und  entscheiden,  ob  ihn  unser  Heiland 
gepriesen  haben  wflrde. 

Die  antiquarische  Anekdote,  dass  Plantos  seine  erste  Komö- 
die in  der  Mühle  schrieb,  bildet  den  Ausgangspunkt  des  St&ckes; 


1)  OeBchrieben  in  Mantua  1755.    Dargestellt  in  Mailand  im  Äogiut 
desBelbeu  Jahres. 
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den  EDdpnnkt;  die  Yennftblong  des  Plantos  mit  Uacriaa,  Toch- 
ter des  Geizhalses  Meliaso,  Besitzers  der  MOble  and  Brodherm 
von  Plantos.  Den  Intrignenfaden  der  beide  Punkte  verbindet, 
spinnt  and  knfipft  Plaiitiis  selber,  der  als  Komftdiendichter  in 
dergleichen  bewandert  ist.  Die  Pointe  der  Verwickelung  und 
Kntwickelang  besteht  darin,  dass  der  Geizhals  Melisso  seinen 
MüUeisknecht,  den  Komödienschreiber  Plaato,  himmelhoch  bitten 
moaa,  säne  Tochter  Macrina,  die  es  sehnlichst  wünscht,  and 
die  auch  von  Flanto  geliebt  wird,  um  die  er  aber  aus  Sehen  vor 
einer  Weigemi^  nicht  anhalten  mochte,  zur  Frau  zu  nehmen. 
Mittelst  welcherlei  Kunstgriff  erreicht  das  Planto?  Mittelst  einer 
psychologischen  BaumBchraube,  indem  er  auf  die  abergläubische 
Furcht  des  Meliseo  durch  die  Wahrsagerin  Clodia  wirken  l&sst. 
Der  Trug,  den  diese  anwendet,  beruht  wieder  auf  einer  antiqua- 
rischen Anekdote,  auf  welche  sich  Chiari  in  einer  Note  beruft, 
und  die  Stanley  vom  figyptischen  Gott  Canopo  eiz&hleu  soll.  Bei 
einem  Opfer,  das  ein  ^yptischer  König  diesem  dickbäuchigen 
Qott  darbrachte,  spritzte  der  Gott  plstzlich  aus  allen  Poren  Was- 
serstrahlen in  die  Opferflamme,  die  augenblicklich  erlosch.  Das 
schlimme  Wahrzeichen  schreckte  den  König  von  einer  den  Prie- 
atem  missliebigen  Unternehmung  ab,  deren  Vereitelung  dem 
Opferpriester  nicht  mehr  als  ein  bischen  Wachs  kostete,  womit 
er  die  heimlich  in  dem  dicken  Bauch  des  Gottes  gebohrten  Löchel- 
eben  verklebte,  die  alsdann,  nachdem  die  Wachsp&opfen  am  Feuer 
geschmolzen  wuen,  den  Wasserinhalt  aas  dem  Bauche  des  Gottes 
ergossen  und  die  Flamme  auslöschten.  Ghiari's  Wahisagerin  Clo- 
dia flbertrftgt  die  verklebten  Löchelchen  auf  den  gipseuen  Geld- 
beutel, den  Gott  Mercnr  auf  dem  Haasaltar  des  Melisso  in  der 
Hand  hat,  und  lässt  den  alten  geizigen  Mfiller  fiber  diesen  ver- 
Bchwenderischen  Erguss  aus  Mercor's  gipsenem  Geldbeutel  sich 
80  entsetzen,  dass  er  selbst  wie  Wachs  zerschmilzt,  und  von 
Plaut«  aus  einem  diebischen  Geizhals  zu  einem  Muster  von  ge- 
bessertem Komödiengatten,  Vater  und  Schwiegervater  im  Hand- 
umdrehen umgeknetet  wird.  Wir  wagen  kaum  zu  hoffen,  dasa 
der  Leser  den  geschllltjgen  Zahn,  womit  Chiari's  Plaato  den  von 
ihm,  im  Zwecke  der  KomOdienbesserung,  geknüpften  Intriguen- 
knoten  aufbiss,  fQr  voll  ansehen  werde. 

An  satirischen  Seitenhieben  lOsst  es  darum  der  Zahn,  der 
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sich  80  waclcer  mit  Goldoni  and  Oozzi  herumgebisaen,  nicht  fehlen. 
In  der  ersten  Scene  gleich  versetzt  Plauto  mit  ihm  einen  mxt- 
telliniachen  Stosa  dem  Publicum,  der  vielleicbt  nebenbei  &ucli 
dem  Theater  gilt    Zu  seinem  Mitsklaven  sagt  Flaato: 

Glaub  Rullo,  weit  veigtiflgter  lebt  der  Knecbt  beim  Müblentricbter, 
Als  anf  der  BQhne  leben  mag  ao  mancher  groeee  Dichter.') 

Auf  Macrina's  Frage:  Wer  sie  heirathen  werde?  antwortet  die 
Wahrsagerin  Clodia:  Ein  Mann.  Macrina  lacht  über  die  Pro- 
phezeihung;  die  Prophetin  setzt  ihr  aber  auseinander,  dass  nicht 
jeder  Mann  ein  Mann  sey,  sondern  ntcht  selten  ein  Eset,  und 
spricht  das  grosse  Prophetenwort  gehissen  aus.  Auf  Macrina'g 
weitere  Fragen  erklärt  Clodia  im  feierlichen  Wahtsageton:  Zur 
Beantwortung  derselben  gehöre  erstens  ein  Sieb,  zweitens  «d 
Dreifuss  und  dritt«u8  mindestens  30  Sestertien.  Mit  Sieb  und 
Dreifuss  konnte  Macrina  allenfalls  dienen.  Was  aber  die  30  Se- 
stertien anbelangt,  so  mOaste  sie  wieder  öagen:  woher  nehmen, 
wenn  nicht  stehlen?  Clodia  zackt  die  Wahrsagerachultem  und 


Ja  . .  .  pomt  d'aigent,  point  de  Buisee.') 

Ohne  Groschens  kein  Orakel  and  keine  göttliche  Begeütemng; 

Ohne  PeterBpfennig  keinen  Peter, 

Dei  ans  dem  Fegefeuer  betet  anch  nur  eine  Seele. 

Und  wei'B  nie  gekonnt,  der  Btehle.°)  .  . . 

Worauf  sie  ihr  nach  einem  weissagenden  sapienti  sat  den  ahnunga- 
YoUen  Prophetenrficken  wendet.  Das  letzte  Wort  der  weisen  Frao 
f&Ut  bei  der  MflUerstochter  auf  keinen  Stein;  auf  keinen  andern 
jedenialls,  als  auf  den  Mühlstein,  der  auch  solche  kömigen  Wßit- 
eben  zu  Mehl  mahlt,  hinreichend,  um  daraus  Brode  fOr  30  Seetei- 


1)  Eh  Rollo,  a  me  lo  credi,  fa  vita  aesai  piä  lieto 

AI  fomo  bho  im  pistore,  che  in  acena  an  gran  poeU. 

2)  Ua  .  . .  senza  soldi  in  nai  non  vien  1'  eatio  dirino. 

3)  Goder  del  preBente,  se  1'  avenir  non  ati  .  . , 
0  di  saper  boI  cerca  qnando  avrai  to  denari. 

Dei  Qegenwart  geiiiesBe,  ver  das  Künftige  tticht  wüaa. 
Und  wiUst  da'a  wiaseu,  schaffa  Geld  nm  jeden  Pr^. 
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taen  zd  backeD,  die  Maciina  von  dem  Parasiten  Rabirio  f9r  das 
ihrem  Vater  gestohlene  Mehl  erhält,  zwei  ganze  Körbe  voll.  Giebt 
es  einen  Komworm,  der  einen  gestohlenen  Getreidebaufen  ta 
Mehl  für  30  Sestertien  zwei  Körbe  voll  in  so  kurzer  Zeit  schrotet, 
wie  Äbate  Chiari's  satirischer  Weisheitszahn?  Nor  vei^Bst  er 
anf^igerweise  auch  dieses  von  Plauto's  liebender  Brant  ihrem 
Vater  gestohlene  Mehl  znletzt  mit  dem  Siebe  der  Wahrsagerin 
auf  deren  pythischem  Dreissfaas,  behufs  moralischer  Sichtung 
und  Eomödienbesserung,  von  der  groben,  schmutzigen  Diebstahla- 
kleie  zu  sondern  nnd  zu  reinigen. 

Eine  solche  Scheidung  von  Spren  und  Weizen  beabsichtigt 
der  MßUer  Melisse  mit  seiner  Frau,*  Laberia,  and  mit  sich 
selber  vorzunehmen;  wobei  es  zweifelhaft  bleibt,  wer  von  Beiden  der 
Weizen  nnd  wer  die  Spreu  ist.  Den  Grund  zur  Scheidung  findet 
der  Geizhals  in  dem  Putz  seiner  Frau,  der  seines  Bedünkens 
nur  von  ihren  Liebhabern  könnte  bestritten  werden.  Planto 
aber  weiss  es  besser,  dem  Laberia  unter  vier  Augen  vertraut: 
der  einzige  Liebhaber,  der  ihr  zu  ihrem  Putze  verhelfe,  soy  der 
NacbschlSssel,  mit  dem  sie  die  Geldspinde  ihres  Mannes 
öf&ie,  ohne  dass  er  es  merkt.  Gegen  den  Nachschlüssel  hat 
Plauto  nichts  einzuwenden: 

Doch  wSi'  mein  Rath:  LasB  deinen  Mann  nur  fluchen,  dich  verdammen. 
Und  schreitt  und  toben;  stiehl,  ao  viel  da  willst,  nur  bleibt  losammen.i) 

Auch  der  Nacbschlaasel  wird  nicht  auf  das  Sieb  der  moralischen 
Besserung  gebracht,  der  es  lediglich  um  den  äussern  Zusammen- 
halt der  Ehe  zu  thun  ist,  unter  dessen  lOcberigem  Mantel  alle 
sonstigen  ünsittlichVeiten,  Diebstahl,  Betrog,  stiller  Abscheu  und 
nöthigenfalk  auch  Ehebruch,  doch  wenigstens  in  der  Familie 
bleiben.  Dass  nur  nicht  am  Ende  gar  selbst  auch  nur  zu  einer 
kunstgerechten  KomOdienmoral  mehr  gehOrt,  als  der  blosse  sati- 
rische Raffzahn !  Und  dass  nur  nicht  am  Ende  dieses  Mehr  nicht 
weniger  als  der  ganze  Dichter  ist! 

Um  den  löcherigen  Ehemantel  zu  retten.  Wen  meint  Ihr, 
fährt  unser  Abate  Chiari    ein?    Keinen  Gerii^eren,  als  Gato 


1)  n  mio  parer  b  lempre,  se  il  parer  mio  vi  pr«ne, 
Ch'  eg^  gridi,  e  tn  mbi,  ma  che  reetiat«  inaieme. 
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Censorinal  Cato  kommt  in  die  Mühle,  dem  Mfiller  Meliaso 
vor  der  Scbeidong  von  seiner  Frao  zu  warnen,  sonst  habe  er  es 
mit  ihm  zn  thnn,  mit  ihm,  dem  strengen  Ceiuor,  dem  Cetuor 
schlechthin,  knizom  mit  einem  Cato.  Zum  üeberflnsB  beratbet 
Cato  Censorina  die  wichtige  Staatsangelegenheit  mit  dem 
Mollerbiecht  nnd  EomOdiendichter  Plaato.  Dessen  anmaass- 
geblichea  caetemm  censeo  geht  dahin :  den  Meliaso  von  der  Schei- 
dung dnrch  das  Bedenken  abzoschrecken:  dass  er  mit  der  ge- 
schiedenen Fraa  sich  auch  zogleich  von  ÄUem,  was  sie  ihm  ge- 
stohlen, auf  ewig  trennen  würde.  <)  Diesen  Sath  hat  Plaato  aber 
bereits  der  Laberia  selbat  gegeben,  die  demgem&ss  auch  schon 
gehandelt,  nnd  dem  Mflüei^necht  Bollo  aufgetragen  hat,  ihren 
Uaim  unter  der  Hand  wissen  zu  lassen,  dass  sie  ihn  besteble, 
auf  Planto's  später  auch  mit  Cato  verabredeten  Pfiff  hin:  den 
Melisso  dadurch  von  der  Scheidung  abzubringen,  weil  er  mit  der 
fortgeschickten  Frau  auch  das  verlieren  würde,  was  sie  habe  mit- 
geben heisseu.  Jeden&lls,  so  meint  sie  gegen  ihre  Tochter,  Ma- 
crina,  die  sich  über  den  Auftrag  an  Builo  wandert;  Jeden&lls 
werde  ihr  Manu  die  Scheidung  so  lange  hinhalten,  bis  er  ihr  das 
Gestohlene  wieder  abgelistet,  und  Zeit  gewonnen.  Alles  gewonnen.^ 
ßpie  eigene  Art,  die  Ehe  mit  Bürgschaften  zu  umgeben;  ein  wun- 
dersames Sühnmittel  zur  Befestignng  des  ehelichen  Bandes:  der 
Familiendiebstahl,  angeratben  vom  KomOdiendichter  Plante,  dem 
künftigen  Schwiegersohn;  verabredet  zwischen  Mutter  und  Toch- 
ter im  Einverständniss  mit  dem  MfiUerknecfat  Bullo!  und  dies 
Alles  nur  zu  Nutz  nnd  Frommen  der  Eomödienmoral  nnd  der 
Besserung  dea  Familienoberhauptes,  des  schlimmsten  freilich  von 
Allen!  Denn  er,  Melisso,  dehnt  den  Familiendiebstahl  bis  auf 
seine  Haussklaven  aus,  die  er  zu  bestehlen  für  seine  Hausberm- 
pflicht  hält.  Flaute  versteckt«  das  eben  für  seine  KomOdien 
durch  den  Parasiten  Rabirio  ihm  fiberbrachte  Honorar  von  500 
Sestertien  unter  die  Haustreppe  und  entfernte   sich.     Melisso 


2)  Bicnperat  Bperando  da  me  qnel,  ch'  io  rnbai 
Pienderä  tempo  ftlmeno,  et  il  tempo  boI  f&  usai. 

Atto  m.  Sc.  I. 


^byGooglc 


Die  ital.  EomBdie  im  18.  Jaiab.    Die  HonL  3g7 

flbenascht  Um  dabei  nnbemeTlrt;,  datikt  dem  Mercur  Ar  den  Fnnd, 
zieht  d&s  Gtald  ans  dem  Versteck  hervor,  nnd  e^et  eich  das- 
selbe an,  ala  ihm  tod  Plante  geatohlen.  Daa  geschieht  am 
Schlüsse  des  zweiten  Actea  Gegen  Ende  des  dritten  bemerkt 
Plaato  den  Diebstahl,  vermnthet  aber  anch  gleich  in  dem  Ersten, 
den  er  ansichtig  wird  —  nnd  das  ist  Melisse  —  den  Dieb. 
Flngs  f&llt  dem  Plaato  die  dritte  archäologische  Anekdote  des 
Stackes,  aas  Meidinger,  ein,  wo  ein  Geizhals  eine  gestohlene 
Snimne  an  den  Fund(H:t  zorQcklegt,  in  der  ihm  vom  Bestohlenen 
vorgespiegelten  Aassiebt,  daselbst  die  oms  Doppelte  vermehrte 
Somme  za  finden.  Meidinger's  Anekdote  schlägt  anch  hier  ein: 
Helisso  1^  die  500  Sestertnen  an  ihren  frflbem  Ort  nnter  der 
Treppe,  in  der  Zuversicht,  am  Abend  1000  Sesterüeo  za  finden. 

Eine  wahre  Famiüendiebshöhle  diese  Mühle,  worin  der  grosse 
rdmiache  EomOdiendichter  und  Sittengeissler,  ala  der  Hanptheblei, 
intrigoirende  Anlelter,  der  „moralische"  Anstifter  za  Diebereien, 
im  Nutzen  der  moralischen  Besserung  des  Geizhalses,  Beines 
Herrn,  überaas  rührig  nnd  gesch&ftig  ist  mit  aller  Anschl^gkeit 
seiner  Komödienroatine  und  eifrigst  befliBsenea  Sklavenachelmerei, 
mit  dem  Anschein  einer  stolzen  Enthaltung  von  jeder  Bewerbungs- 
loitiative,  selbst  auf  Kosten  seiner  Liebe  I  Hier  dr&ogt  sich  uns 
noch  einmal  die  Betrachtung  auf:  wie  selbst  das  didaktische 
Moment  im  Drama,  die  richtige  Lehrmoral,  nur  das  Ergebniss 
aller  kunsl^m&ss  zasammenwirkenden  dramatischen  Factoren, 
mithin  auch  nur  die  Wipfelfrucht  eines  VoUamgereiften  dta- 
matischen  Talentes  seyn  könne.  Diejenigen  Dichter,  deren  dra- 
matische, aas  der  knnstreicben  Fabelentwickelung  fiiessende  Lehr- 
moral  a)^  die  lauterste,  reinste  und  einleuchtendste  sich  darweist, 
mnd  in  der  Begel  anch  die  grossen  Lichter  der  dramatischen 
Eunat.  Die  kanstsittliche  Läuterungsidee,  die  kanst^TScht  ans 
dem  dramatischen  Processe  sich  hervorläutemde  Moral,  diese 
erweist  sich  anch  hier  wieder,  und  zwar  an  den  ungeschickten 
MissgriS'en  eines  der  eifrigsten  Komödien-Moralisten,  als  geistigen 
Kern  des  Drama's  nnd  des  dramatischen  Genies. 

Glücklicher,  in  Bezug  anf  das  Didaktische,  ist  unser  Abate 
an  ein  Paar  Stellen,  wo  ans  sein  Plauto  über  seine  dramatüche 
Praxis  und  Poetik  belehrt.  Vielleicht  entdecken  wir  hier  den 
einen  weissen  and   gesunden  Zahn,  der  m()glicherweise  seinen 
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Farsprecher  in  nnserem  Heiland  gefunden  hätte:  Der  Parasit 
Rabirio  spricht  mit  Geriugscbätznng  yon  einer  Komödie,  die  er 
spielen  sah.  Planto  iiagt,  was  das  Publicnm  dazn  meinte? 
Diesem,  erwidert  Rabirio,  gefiel  das  Stflck.  Das  beweise  aber 
nichts,  denn  d^  Publicnm  habe  kein  richtiges  Verständniea 
Plante.  Wer  soll  nnn  aber  in  dieser  Sache  Richter  seyn,  wenn 
nicht  das  Publicnm?  Etwa  der  Parasit  Rabirio?  Oder  Orbilio, 
der  Erzpedant?  Erwirbt  ein  Stück  des  Volkes  BeifeU,  wiegt  der 
deine  keines  Haars  Gewicht.  Volkes  Stimme  galt  von  jeher  för  des 
Himmels  Stimme. ')  Der  Abate  könnte  hier  auf  die  Stimme  sei- 
nes  Pnblicums  zn  pochen  scheinen,  Auch  mikihte  die  Theater- 
Tolk^ottesstimme  allenfalls  für  die  Theater  der  Griechen  nnd 
ROmer  gelten,  die  nahezu  die  Stadtbevölkerung  in  sich  f^issten. 
Bei  unseren  Spielschachteltheatem  dagegen,  in  Vergleich  mit 
jenen,  kommt  der  Einsichtige  gar  oft  in  Versuchung  zu  fiagen: 
Wie  viel  Esel  gehen  auf  ein  solches  Publicum?  Oder  wie  viel 
Theateresel  müssen  beisammen  seyn,  um  ein  Theaterpoblicnm  eu 
bilden?  Ja  selbst  das  imposante  Urbis  —  et  Orbis-I*ablicum  der 
römischen  und  griechischen  Thei^r  liess  nicht  selten  darin  eine 
Volksstimme  hören,  welche  an  die  jenes  im  Vorhofe  des  Apollo- 
tempels  beim  „Eselsfeste"  scbaareuhaft  versammelten  PublicumB 
eriunerii,  Über  dessen  fröhliches  Geschrei,  wie  der  Dichter  singt^ 
Gott  Apollo  in  schallendes  Gelächter  ausbrach,  ohne  dass  jedoch 
der  Gott  diese  Volksstimme  mit  der  seinigen  hätte  Sa  identisch 
erklären  mögen. 

Dieser  Zahn  ist  also  auch  nicht  der  schöne,  weisse  Zahn, 
vielmehr,  wenn  an  der  Erone  nicht,  so  doch  an  der  Wurzel  an- 
gegriffen. Vielleicht  findet  er  sich  in  der  zweiten  diamatuigischen 
Stelle,  in  der  Scene  zwischen  Catone  und  Planto,  wo  Ersterer 
an  den  Komödien  des  Zweiten  das  Censoramt  übt  Catone: 
Wären  die  Komödien  anständiger,  so  würden  sie  weit  schöner 


1)  E  Chi  aara  bnon  gindice  in  cosa  Bomigliante? 
Rabirio  Parasito?    Otbilio  Aicipedante? 
Qnaudo  i  contento  U  popolo,  ta  piä  nou  conti,  nn  peto, 
Del  popolo  la  voce,  voce  (n  ogaor  del  cielo.       Atto  IIL  8c.  3- 
3)  . . .  yelä  »'  ooäv  Cpftv 

'OifS-iav  xvtidäliav.  Find.  Pjth.  X,  6. 
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seyn.  Planto.  Der  Dichter  muas  dem  Pnblicvtm  ge&llen.  Cat 
Dnrcfa  ünanstHndigkeiten  Ihm  gefallen,  heisat,  es  Tergiften.  Plaat. 
Die  Bohne  ist  kein  Gotteshaus.  Gat  Aber  auch  kein  H — haoa. 
. .  .  Die  Mosen  Bollen  so  sprechen,  dass  sie  ei^tzen,  ohne  Ad- 
stoas  za  en^en.  Plaut  Auch  der  (aUzugiosse)  Emst  auf  der 
Bühne  ist  eine  Klippe.  Cat.  Ein  zu  Viel  an  Emst  ist  immer 
besser,  als  dem  liBster  Vorschub  leisten.  Plaut.  Ohne  Scherz 
and  Lachen  kann  man  nicht  erheitern  und  ergStzen.  Cat  Das 
schCnste  Lachen  ist  das  Lachen  des  (gesitteten)  Verstandes.  >) 

Bei  dieser  Peile  von  Catonischem  Weisheitszahn  kOnnten  wir 
ans  wohl  hemhigen.  Sonderbar  bleibt  es  freilich,  dasa  der  Censor 
Cato  fiber  einen  so  wichtigen  Punkt  der  Poetik  einem  KomSdien- 
dichter,  wie  Plautus,  ein  Liebt  aufstecken  muss.  Doch  wie,  weon 
der  Abate  als  Eomödiendichter  den  Cato  eben  betonen  wollte, 
und  sich,  in  Betracht  des  in  ihm  steckenden  Cato,  für  den  beru- 
fenen Komödiendichter  hielte,  fOr  einen  bessern  und  grOssem, 
als  der  ROmer  Plautus?  Wenn  ihm  der  Cato,  nicht  der  Poet 
die  Hauptperson  zum  KomOdiendichter  dflnkte;  Cato,  der  be- 
kanntlich niemals  lachte,  gar  nicht  lachen  konnte?  Ist  das  der 
Kern  von  miseres  Abate  dramaturgischer  Poetik,  so  kann  es  ans 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn,  wie  sich  gezeigt  hat,  die  Catonische 
Moral  in  dieser  Komddie  in  ihr  Gegentbeil  umschlug,  und  den 
Familiendiebstahl  als  den  wohlthätigen  Schutz-  und  Hauf^ist, 
als  den  Lar  und  Penaten  eines  gesitteten  Familienlebens  und 
einer  glflckllcben  Ehe  auf  dem  häuslichen  Herde  aufstellte.    Es 


I)  Cgto. 

3e  fouer  piii  modeste  suün  piü  belle  assai. 
Plant    S'  ha  di  piawr  al  popolo. 

Cat.  Qaest'  b  on  aveleiiarlo  . 

Plant.    Non  k  la  scena  nn  tempio. 

Cat.  Ua  neppni  nn  bordello. 

Parlin  eosl  le  mnie,  che  düettiH  ben  pouDO, 

Senu  eseer  disoneste  ... 

Plant    La  serietä  in  acena  aacli'  ells  h  nn  piecipüio. 

Cat.    La  Berieta  h  mea  male,  che  fomentar  il  Tiziu. 

Plant    Sensa  lo  schenio  il  riso  non  d  pn6  dar  diletto. 

Cat    n  liio  che  püi  place,  e  qnel  dell'  inteletto. 


D,g,l,..cby  Google 


390  I^  itaUenische  Drama. 

darf  aber  auch  nicht  den  Catone-Abate  Wunder  nebmen,  wenn 
wir  in  der  eben  mitgetheilten  beherzigenawerthen  draniatnrgischen 
Moral,  mit  welcher  sein  Catone  seinem  Planto  das  Eomödienge- 
wissen  schärft,  das  frische  Brünnlein  erkennen,  das  ans  dem  fau- 
len Zahn  des  bekannten  Kinnbacken  dem  starken  Simsoo  ent- 
gegenspmng. 

Ein  lachender  tind  Lachen  erregender  Cato,  ein  Cato  als 
komischer  Dichter,  mit  einem  Wort  ein  Flantus-Cato,  ein  solcher 
macht  erst  den  vollen  Lnstspieldichter;  kein  Flaute  aber,  der 
noch  erst  eines  Cato  zu  seinem  dramaturgischen  Censor  bedfirfte, 
mit  der  VoUnacht,  wie  der  r<}mische  Censor  als  Strafe  dem  Ritter 
das  Pferd  entz<^,  dem  komischen  Dichter  das  Muaenpferd  abzu- 
erkennen, und  ihn  anf  das  Steckenpferd  einer  wurmstichigen  Ko- 
mOdieumoral  zu  setzen. 

Noch  einer  von  Chiari's  Local-Komßdien,  einer  einzigen 
wenigstens  müssen  wir  billigerweise  gedenken,  bevor  er  mit  seinen 
Komödien  fOr  uns  und  fQr  die  Literatur,  gleich  Pharao  mit  sei- 
nem Heere,  „wie  Blei"  zurQcksinkt  in  das  Meer  der  Vergessen- 
heit 0  um  einen  Omar,  der  seine  vernichtende  mit  Brandfackeln 
geschriebene  Kritik,  aber  zum  Heil  des  Schrift-  und  Bücher- 
Wesens,  emeuem,  nnd  die  ganze,  aus  Werken  der  Chiari's  und 
Genossen  aufgespeicherte  alexandrinische  Bibliothek  in  einem 
rothen  Meer  von  Feuer  ertränken  möchte!  Nur  mOsste  es  ftei- 
lich  das  kritische  Feuer  des  Goldschmieds  seyn,  das  die  Qold- 
kömer  von  den  Schlacken  reinigte.  Denn  QoldkSrner  lassen  sich 
selbst  aus  den  Chiari's,  und  wäre  es  auch  nur  ein  einziges,  her- 
atasschmelzen.  Sollte  dergleichen  just  bei  der  ans  5ü  bis  60 
Theaterstücken  des  Chiari  von  uns  heraosgegriffenen  KomOdie: 

II  Poeta  Comlco'),  „Der  komische  Dichter," 
nicht  zu  bewerkstelligen  seyn?  deren  glflcklichen  Erfolg  docb 
Chiari  in  seiner  Didaskalia  besonders  hervorhebt,  hinzulegend, 
dass  „die  Idee  des  wahren  komischen  Poeten,  und  der  Charakter 
der  wahren  KomSdie  ihm  den  Gedanken  eingaben,  die  Bühne  in 
einen  Lehrstahl  der  wahren  komischen  Poesie  zu  verwandeln."') 

1)  Terfasst  FiQhJBhr  1754.  Im  Sommer  deuelben  Jahrei  in  Modena, 
im  Herbst  in  Venedig  anfgefUirt  —  2)  ...  L'  idea  d«l  rem  Po«ta  comico, 
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WSre  ihm  das  geliuigen,  so  fllhrte  der  Strom  Pactolos  in  Lydien 
nicht  80  viel  Qoldk{}mer  in  seinem  Schooss,  als  diese  EomSdie 
dee  Chiari.  Dann  aber  mSsste  „der  Lehrstuhl  der  komischen 
Poesie"  die  Komödie  selber  seyn,  deren  Trefflichkeit  nnd  ftehte 
Eomik  pr^ctiseb  lehren  wflrde,  was  komische  Poesie  sey.  In 
diesem  Sinne  aber  hat  es  Chiari  nicht  gemeint  Seine  KomOdie 
sollte  vielmehr  wirklich  eine  Vorlesung  Aber  Poetik  seyn,  nnd 
die  SchanbOhoe  die  „Gattedra"  dazu,  die  dem  Dichter,  wie  dem 
Kficfalein  die  halbe  Eierschale,  am  St —  sitzen  geblieben.  „Von 
dieser  Zeit  an",  Teisichert  er,  „kcrnnte  man  gesfindere  ürtheile 
fiber  theatralische  Poesie  und  dramatische  Dichter  vernehmen.'") 
Schade  nur,  dass  sich  Urtheile  Aber  komische  Poesie  zum  Pro- 
dnciren  einer  solchen  Ähnlich  verhalten,  wie  die  Schaffelle, 
womit  nach  Herodot  die  GoIdkOmer  des  Pactolos,  die  an  den 
Vliesszotteln  der  Felle  h&ngen  blieben,  ans  dem  Flusse  ge- 
schwemmt wurden,  sich  zu  den  ChildkQmem  seibat  verhielten. 
Ohne  letztere  blieb  jedes  der  Schaffelle  ganz  gewöhnliches  Schaf- 
leder, woraus  die  GoldwAscher  und  WAscherinsen  sich  dann  aacb 
Schuhe  verfertigten,  nachdem  sie  die  Wolle  und  das  dranhaftende 
Gold  abgekratzt  Seit  dieser  seiner  EomOdie,  versichert  Chiari 
ferner,  ,4iAtte  bei  mehr  als  Einem  die  Manie,  EomOdien  datzend- 
weis  za  schreiben,  an^ehOrt."^)  Mit  diesem  „mehr  als  Einem" 
ist  Ooldoni  gemeint,  der  in  Einem  Jahre  16  EomAdien  lammte, 
von  denen  die  Mehrzahl  aber  wunderbarer  Weise  mit  goldenen 
Vliesen  zur  Welt  kamen,  oder  doch  mit  Goldkömem  die  in  der 
Wolle  Sassen,  als  kämen  me  eben  frisch  aus  der  I^ctolschwemme. 
Wir  werden  bald  ein  Paar  Flocken  davon  zur  Probe  vorzeigen. 
Könnten  wir  doch  Aehnlichee  von  Chiari's  Katheder-Komödie  in 
Aussicht  stellen !  An  Schafpelzen  wird  sie  es  nicht  fehlen  lassen, 
aber  Gtoldoni's  komisches  Gold  I  Im  Chorus  blOken  Chiari's  Läm- 
mer den  jammerwArdigen  Kalauer  als  antwortendes  Echo  m 
Goldoni:  Gold?  0  niel 

ti  ü  carattore  de  U  veia  cominedia,  concepir  mi  fecero  U  dis^no  di  oau- 
giai  in  cattedn  diPoeda  comica  le  pnbbliche  Scene.  Commedie  in  Terri. 
Bolt^na  1759.  I— X.  Vol.  lU.  Osservozioni  e  critiche  p.  7  ff. 

1)  Da  qoel  tempo  in  poi  si  senti  gindicaie  pit  MuuuneDte  detle  Poe> 
rie  teatrali  e  de'  poeti  medesimi.  —  2)  Cetsb  iu  piii  d'  nno  ia  SDunia  di 
•criTere  Commedie  a  doxdna.    a,  a.  0. 
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Zanetto,  G^hülfe  bei  dem  reichen  Venezianischen  Kaof- 
manu,  Fabrizio,  ist  der  Poeta  Gomico,  aber  der  heimliche  ko- 
mische Dicbter,  der  hiater  dem  Rücken  Beines  Principals,  des 
al^sagtesten  Theaterfeiades,  eine  anonyme  Komödie  geschrieben, 
und  deren  AuB^hrung  betreibt.  Sein  Zweck  ist  ein  reiner  Katbe- 
derzweck:  Besserung  seineti  Brodberru  and  Befreiung  von  zwei 
Fehlern:  UnentscbloBsenheit  und  Abneigung  gegen  Jas  Theater, 
besonders  gegen  alles  was  KomOdie  heiast  Dabei  ist  der  Poet- 
Gommis,  Zanetto,  der  Lieblii^  des  reichen  Handelsherrn,  der 
ihm  seine  Tochter  Rosina  zugedacht,  zu  Beider  Beglfickong, 
des  Commis,  wie  der  Tochter,  da  sie  einander  lieben.  G^ien 
diese  Absicht  des  Vaters  intriguirt  Bosina's  Mutter,  Aurelia, 
eine  Galabreserin,  von  vornehmer  aber  armer  Familie,  die,  strotzend 
von  den  Wappenthieren  ihrer  Ahnen  und  prangend  damit,  wie 
die  Diana  von  Ephesus,  die  Tochter  mit  ihrem  Landsmann,  einem 
Coute  della  Paglia,  zu  vermähle»  trachtet,  einem  GavaUer, 
dessen  Geschlecht  schon  vor  Adam  eiistirt  hat  Das  Widerspiel 
zu  Fabrizio,  in  Bezog  auf  Theater,  bildet  sein  Buchfßhrei 
Agapito,  der  die  Rechnungen  übers  Knie  bricht,  sobald  die 
Theaterstunde  schlägt.  Gleichzeitig  hält  Agapito  dem  Zanetto 
Widerpart,  inbetreff  der  Theaterkritik,  der  cattedra,  deren  n^ative 
Seite  er  vertritt,  indem  er  stets  das  Gegeutheil  behauptet. 

Die  Einzige,  die  den  Verfasser  der  anonymen  Komödie  kennt, 
ist  die  Schauspielerin  Fiammetta,  die  in  der  Komödie  die 
Haaptrolle  spielt,  und  Zanetto  in  Fabrizio's  Haiue  aufsucht,  um 
mit  ihm  ihre  BoUe  noch  einmal  durchzugehen.  Rosina  st«Ut 
Zanetto  w^en  des  Besuches  der  Schauspielerin  zur  Rede.  Er 
beruhigt  sie  durch  das  Geständniss,  dass  eine  KomOdie  von  ihm 
gespielt  werden  soll.  Rosina,  die  der  Conte  als  ein  eini&ttiges 
Mädchen  schildert,  dessen  Herz  auf  der  Zunge  sitzt  <),  b?figt  selbst- 
verständlich mit  dem  Herzen  auch  den  Namen  des  Veriassers  der 
KomOdie  auf  der  Zunge,  den  de  ja  im  Herzen  trägt.  Mit  Allem 
wäre  ihr  Vater  Fabrizio  einverstanden,  bis  auf  den  Komi^dien- 
verfosser  im  Herzen  seiner  Tochter.  Als  Kom&dienhasser  erklärt 
er  dem  Zanetto:  einem  „Komödianten"  gehe  er  seine  Tochter 


1)  La  flglinola  h  nu  aemplice.  che  tntto  il  c 
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nicht.  Tei^ebens  setzt  Zanetto  dem  Principal  den  unterschied 
TOD  Komödiant  and  KomOdiendichter  es  cattedra  aoseinander: 
Fabrizio  würde  aus  der  Bolle  des  Theaterfeindes  feilen,  wenn 
er  nicht  aas  der  des  „üiieDtschlossenen"  fiele,  nnd  seinem  Lieb- 
lingscoismis  uicht  seinen  festen  Entschlass  zu  erkennen  gäbe: 
Zanetto  mSge  thnn  was  er  nicht  lassen  könne,  aber  wenn  er  Ko- 
mödien schreibe,  bekomme  er  seine  Tochter  nicht  zum  Weibe.  <) 

Wie  entschlossen  wird  Fabrisio  nicht  erst  ans  der  Rolle 
des  Theaterfeindes  feilen,  wenn  er  von  Agapito  erfährt:  das 
neae  Stück  des  Zanetto  sey  eine  Satire  auf  ihn,  auf  Fabriziel 
Das  hßren,  and  seinen  unerschütterlichen  Willen  kundgehen,  die 
Vorstellung  zu  besuchen,  ist  für  Fabrizio  die  Sache  eines  einzigen 
Falles  aus  beiden  Bollen  zugleich^):  der  unschlüssige  Theaterfeind 
geht  onwidermäich  entschlossen  ins  Theater,  um  sich  als  „Irre- 
soluto"  (der  Unentschlossene)  spielen  zu  sehen,  und  als  der  ent- 
schiedenste Theaterfireund  zorfickzakehren.  Fabrizio  kommt 
trunken  vor  Entzücken  aus  dem  Theater  nach  Hause.  Zanetto 
ist  sein  At^tt.  Das  Stück  ,Jj'  Irresoluto"  erklärt  er  für  ein 
MeisterstQck.  „Welche  Qedankenl  welche  Ideen!  welche  bezau- 
bernde und  doch  erhabene  Sprache!  Welche  Verwickelung!  wel- 
che Charaktere!  Welcher  Adel!  welche  Beime!"^)  nJLmlich  Mar- 
tellianische.^) 

Fabrizio's    hochgebome  Frau  Aarelia  sieht  den  ältesten 


I)  Fabrizio. 

Di  tante  ciarle  in  Bomma  la  conclnsione  i  tale, 

die  dei  teatri  io  sono  nemico  capitale 

Nun  mi  faria  di  loio  fonaar  bnona  opinione 

8e  al  mondo  per  patlarmene  tomasBe  Cicerone. 

QQeUo  voi  fate  pure,  che  il  geoio  vi  consiglia, 

Ma  se  fate  commedie,  non  k  per  voi  nii  flglia.         II.  Sc.  7. 

2)  Vedremo,  sentiremo,  e  pnr  non  mi  confondo 
Ftai»  rieolmioni  da  far  stordir  il  mondo. 

3)  Che  penrieri,  che  ideel  che  etil  dolce  e  snblimel 
Che  LDtrccciol  che  chxjatteri,  che  nobilt«,  che  rirael 

Att.  IV  Sc.  3, 
4)  In  einer  frahern  Scene  hatte  Zanetto  seinen  Heim  fta  die  Hartelliani- 
sehen  Verse  cathedralisch  in  begeistern  sich  beeifert  durch  derartige  Verse 
im  Venezianischen  Dialekt: 


D,g,l,..cbyGOOglC 


394  Dm  italieniache  Dnmft. 

Edelmann,  Conte  della  Paglia,  dessen  Stammvata  vor  Adam 
eiBchafien  worden,  mit  einer  Verblüfftheit  an,  die  ihro  16  Ahnen 
zählt,  und  die  der  Conte  mit  einer  von  24  Ahnen  erwidert.  Sie 
hatten  schon  zu  triumphiren  gedacht  flher  den  plebeüchen  Com- 
mis,  der  äch  selbst  mit  seiner  Komödie  den  Hals  gebro^en. 
Wie?  fragt  Anrelia,  ihren  Gatten,  hat  Zanetto  eoch  nicht  anf 
die  Bühne  gebracht  nnd  ans  ench  eine  Carricatnr  gemacht?') 
Fabi.  Wohl  hat  er  mich  anf  die  Bühne  gebracht,  alter  welche 
Figor  Ifisst  er  mich  spielen!  0  wenn  ihr  es,  wie  ich,  gesehen 
h&ttet,  welchen  stanoenswerthen  Charakter  ich  darin  entwicUe! 
GrOBSmüthig,  wohlthStig  gegen  Jedermann  sQd  zu  jeder  Stunde, 
Frennd  und  Beschützer  der  Poeten  und  Philosophen,  der  flberl^ 
and  zt^ert,  und  seine  Vorsätze  ändert,  aber  aus  Seelengrftsse 
afigert,  und  kos  Klugheit  seine  EatechlüBse  wecbseli"')  und 
den  Beifall!  Der  allgemein  rauschende  Bei&U,  der  doch  ihm 
nur  galt,  ihm  allein!  Und  Wen  verdankt  er  ihn,  dem  Zanetto! 
Aurelia  zucirt  die  rechte  Schulter:  „Welcher  Klotzkopf!"  Conte 
die  linke:  „Welcher  Narrenhfiusler!" 

Conte  and  Agapito  spielen  die  letzten  Trümpfe  gegen  Za- 
netto aas.  Conte  hatte  dem  Arlecchino,  Fabrizio's  Haasdiener, 
der  das  KomOdienliefl;  unter  Zanetto's  Kopfkissen  gefunden,  abge- 
nommen, und  Agapito,  der,  nächst  seinem  Amt  als  Buchhalter 
und  Theaterfteund,  aach  als  Stadtklatacbe  beschäftigt  ist,  bringt 
die  Kenigkeit  nach  Hanse,  dass  Zanetto  nicht  der  Verfasser  der 
KomOdie  ist.  Ehre,  Braat,  Dichtermhm,  Alles  steht  anf  dem 
Spiele,  wenn  Zanetto  das  rermisste  Manuscript  seiner  KomOdie 

Feiche  qnerti  tre  i  altri  pin  piase  ai  Teneiiuii  .  . . 

8e  nell'  ItaÜA  tatta  ptstbI  el  so  ^ndkio, 

Addio  Coiiiedie  in  prou,  bo  tntte  in  precipido.        III  Sc.  i. 
1)  Anr.    Che  v'  habbia  poato  in  »cmu  non  i  Curicatnia 
3}  Fabritio. 

Certo  che  mi  ci  ba  poato;  ma  ai  fa  fai  flgnra 

Ob  M  vedato  aveste,  riccome  vidi  anch'  io, 

Che  stnpendo  «aiatteie  dipinge  in  scena  U  mio ! 

OeaeroBO,  b«neflco,  con  tatti,  a  tatte  1'  on. 

De'  Foeti  e  Füoaofl,  ainico  e  protettore. 

Che  peT»a  e  non  iüoItb,  che  cangia  di  preaeDi«; 

Ha  per  giandezu  di  penaai  e  cangia  per  prndenia.       IT,  3. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  ita].  KomSdle  im  18.  Jahrh.    Cbiari's  sonstige  Stücke.      395 

nicbt  Torze^en  kann.  Bosina  ISaft  zu  FiammettB,  Fiammetta 
za  Fabrizio,  Fabrizio  zu  Zanetto,  Zaoetto  zu  Arlecchino,  Arlec- 
chino zum  Gonte  della  Paglia  —  endlich  tritt  Zanetto  etrah- 
lend  mit  seinem  KomOdienheft  dem  Fabrizio  entgegen:  „L' 
original  Xe  qua",  was  in  reines  Italienisch  fibersetzt  sagen  will: 
„Die  Urschrift  ist  hier!"  Alles  ist  anf  den  Mund  geschlagen, 
nur  Agapito  nicht.  Trotzdem  verwendet  sich  Zanetto  edelmöthig 
fflr  ihn  bei  seinem  nun  erklärten  Schwiegervater,  der  dem  Buch- 
halter den  Dienst  ankündigte,  um  seiner  Carri&re  als  Theater- 
jflnger  und  Stadtklatsche  nicht  in  den  Weg  zu  treten.  Die 
ti^endhafte  Schauspielerin  Fiammetta  nimmt  Fabrizio,  als 
Freundin  seiner  Tochter,  in  sein  Haus  auf,  und  ermahnt  zum 
Schlnss  seinen  jungen  Schwiegersohn  und  Poeta  Comico,  da  et 
nicht  fhrs  Geld  zu  schreiben  brauche,  seinem  Oenius  nach  Hei^ 
zenslost  zu  folgen.  Der  komische  Dichter  schllesst  mit  dem 
goldenen  Spruch: 

Hau  branolit  nur  in  der  Welt  zu  woUea:  aUes  kann,  wer  will.<} 

Nur  keine  gute  KomOdie  machen  —  ruft  hinterdrein  der  Souffleur. 

In  der  wohlbegrflndeten  Voraussetzung,  dass  der  Goldertrag 
von  Chiari's  fibrigen  Komßdien  die  Wäsche  nicht  lohnen  wfirde, 
die  kein  anderes  Gold,  als  höchstens  das  der  goldenen  Mittel- 
mfiss^keit  herauszuwaschen  vermochte:  woUeo  wir,  um  des  Ruh- 
mes, Namens  und  Ansehens  willen,  dessen  die  Stammmutter 
dieses  Ruhmes,  die  Komödien  des  Chiari,  sich  ihrer  Zeit  zu  er- 
freuen hatten  —  wollen  wir,  nach  dem  Vorbilde  seines  Conte 
della  Paglia,  der  auf  die  Familientitel  seiner  Ahnen  pocht,  die 
Titel  mindestens  jener  vom  venezianischen  Publicum  vormaleinst 
so  hochgehaltenen  Komödien  auMhlen: 

La  Pastorella  fedele  (Die  treue  Hirtin).  Geschrieben  in 
Vicenza,  April  1754;  daigestellt  in  Modena  im  August  desselben 
Jahres.  Spielt  in  Polen.  Des  Prolog  spricht  die  Innocenza 
(Unschuld). 

La  buona  Madrigna  (Die  gute  Stiefmutter).  Gespielt 
1759  in  Mautua.    Ein&che  Fabel:  d.  h.  ohne  Verwickelang  und 


I)  Bast«  Toler  a1  mondo,  tatto  aa  far  chi  voL 
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Erkennung,    (Favola  semplice.)   Darin  die  Maske  des  Brigfaella. 
Prolog  hfilt  Amor.    Scene  MailaDd. 

La  Vendetta  amorosa  (Die  liebevolle  Rache).    Verfasat 

1755.  Gespielt  Venedig  Jaunar  1756.    Nachahmung  von  Brac- 
eiolini's,  JJo  Sdegno  amoroflo",  Verschmähung  aus  Liebe. 

I  Fanatici.  Gedichtet  Sommer  1754  in  Modesa  und  aach 
hier  im  selben  Sommer  aufgeführt  Im  Herbat  desselben  Jalires 
in  Venedig  gespielt  mit  vielem  Beifall.  Das  Motiv:  Ehrgeiz  klei- 
oer  Provinzialatädter.  Vorbild:  Moli&re's  „Bonrgeois  gentilhonune." 

L'  luganno  amoroso  (Der  liebreiche  Betrug).  Daige- 
stellt  Venedig  1755.  ÄehnÜch  im  Sujet  mit  Ooldoni's  „D  Padre 
per  amore"  (Der  Vater  ans  Liebe). 

Le  Sorelle  rivali  (Die  Schwestern  als  NebenbofalerinneD). 
Gespielt  17&5.    Nachahmnng  von  Moli^re's  „Malade  imaginaire." 

IlFiloBofoViniziano  (Der  Venezianische  Philosoph).  Auf- 
geführt Camev.  1753;  erfahr  IS  Vorstellungen  hintereinander  bei 
grossem  Zulauf.  Heute  wflrde  man  sie  nicht  zu  Ende  spielen 
bei  groasem  Weglauf.  In  der  Didaskalie  bemerkt  Chiari:  „Die 
Komödie  gefiel  ober  alle  VorstolluBg.'") 

La  Pescetrice  innocente  (Die  unscboldige  Sflnderin). 
Verfasst  1755,  gespielt  1757.    Nach  Plautus'  Budens. 

L'  Innamorato  di  dne  (Der  in  zwei  Verliebte).    Gespielt 

1756.  Nach  Bonarelli's  „Filii  di  Sciro.'") 

I  FilOBofi  Pazzi.  Gespielt  Herbst  1756.  Hauptpersonen 
darin  dnd  Democrito  und  Eraclito. 

La  Vedova  prnssiana  (Die  Preossische  Wittwe).  Gespielt 
Herbst  t75S.  Das  Stack  fiel  durch.  Das  Publicum  hatte,  dem 
damaligen  Zeitcbaiakter  gemtes,  in  der  Preussischen  Witt;we  eine 
Kri^rsheldin  erwartet,  und  fand  eine  Preußische  verliebte  Wittwa. 
Dass  hiess  Eulen  nach  Athen  tragen.  Die  Venezianer  hatten  ao 
ihren  eigenen  verliebten  Wittwen  genug. 

La  Partenza  (Der  Abgang).  Ein  Gelegenheitsstack,  ge- 
spielt auf  dem  St.  Angelo-Theater  1760,  aas  Anlass  der  Ueber- 
dedelnng  der  komischen  Schauspielertnippe  vom  Theater  St.  An- 
gelo  nach  dem  Theater  S.  Giovanni  Ghrisostomo. 


1)  La  Cointnedift  pUcqnc  oltre  ogiii  credere.  —  3)  S.  oben  S.  S9  S. 
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La  Madre  tradita  (Die  verrathene  Matter).  Erlebte  17 
VorstellungeD  hintereiDander,  und  zeichnet  sich  unter  den  EomO- 
dien  des  Ghiari  dadurch  aus,  dass  diese  Eom{)die  nicht  in  Mar- 
tellianischen  Versen ,  sondern  in  versi  Bciolti  (gf^ssige  Jamben), 
mit  Reimen  antermischt,  geschrieben  ist. 

La  Donna  di  parola  (Die  Frau  von  Wort).  Gespielt 
Cam.  1757. 

L'  Arlecchino.  Herbst  1759.  Machte  Fiaaco,  trotzdem, 
bemerkt  Chiari  ffir  die  Nachwelt  —  trotzdem  das  Stück  von  An- 
faag  bis  Ende  lächerlich  war. ')  Die  Nachwelt  glaubt  der  Yer- 
sicfaermig  anft  Wort. 

La  Viniziana  in  Algeri.  Cam.  1755.  Das  Publicum, 
sagt  er  in  der  DidaskaUe,  konnte  sich  nicht  satt  daran  sehen. 
Ein  Glfick,  dass  die  Fasten  dazwischen  kamen. 

L'  Amor  delia  Patria  ossia  Cordova  liberata  de' 
Uori  (Die  Liebe  zum  Vaterland,  oder  CordoTa  bereit  ron  den 
Manien).  Herbst  174S.  Unr^elmässig,  nicht  nach  classischem 
Mu9t«r.  Oefiel  aber  doch  trotz  Aristoteles,  bemerkt  die  Didaskalie, 
mit  dem  Hinzutugen:  „Man  mnss  Eomßdien  zu  schreiben  suchen, 
welche  gefallen."^)  Noch  mehr  aber  EomOdien,  welche  verdienen 
zu  gefallen. 

II  Medico  Yeniziano  al  Mogol  (Der  Venezianische  Arzt 
beim  Gr08sm(^).  Herbst  1757.  Die  Hauptfigur  ist  ein  Arzt 
aus  dem  17.  Jahrb.,  Nicolo  Manuzio.  Spielt  am  Hofe  des 
Groesmc^uls  in  Agra.  Gefiel  aber  trotzdem  nicht  und  trotzdem 
dass  sie  nach  den  Regeln  des  Aristoteles,  und  dem  Eomödien- 
schema  des  Hantos  and  Terentins  gearbeitet  war. 

Vom  Jahre  1760  ab  wurden  Chiari's  Stücke  nicht  mehr  auf 
dem  Theater  St.  Angek),  sondern  auf  dem  Teatro  Grimano  de  S. 
Geronimo  gespielt. 

Nach  Stoffen  ans  Virgil's  Aeneis: 

Elena  rapita  (Der  Raub  der  Helena.  Davon  steht  in  der 
Aeneis  nichts).  Herbst  1759.  Ein  Spectakelstück,  als  „Rappresen- 
tazione  teatiale"  gespielt 

La  Rovina  di  Troja  (Die  Zerstörung  Troja's). 


t)  Tattochi  BÜ  Am  ckpo  a  fondo  ridicola.  —  2)  Bbogna  pTovarai  a  far 
delle  Commedie  che  pi&cciaDo. 
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Lft  Navigazioiied'Eiiea  (Aeneaa' Scbiffiahit).  Herbat  1760. 

Enea  nel  Lazio  (Äeneas  in  Latium).    1761. 

La  Notte  ciitica  (Die  kritische  Nacht).    Herbat  1761. 

Le  Nozze  di  Beitolo.    1756. 

L'  Amore  di  Libertä.    1757. 

LaDonna  diSpiiito  (Charaktere  und  Dialekt  veoeziaiiisch). 
1754. 

Der  X.  Band  endlich  eath&It: 

La  Schiava  Chinese  (Die  Chinesische  SklaviD).  1752. 
Worde  14niBl  nacheinander  gestäelt  Nachahmniig  von  Qoldoni'B 
„Sposa  Peisana",  „Die  persische  Brant."  Ein  Genre,  worin  Chiui 
dem  Öoldoni  allen&IlB  Concurrenz  machen  konnte. 

Le  Sorelle  chiaesi  (Die  Chinesischen  Schwestern).    1753. 

L'  Uomo  di  buon  caore  (Der  Mann  yon  gutem  Heizen). 
Herbat  1757,  läud  die  Herzen  der  Venezianer  Teratockt 

La  bella  Pellegrina  (Die  schOne  Filgerin).  Nach  einer 
Novelle  des  Chiari,  der  anch  als  Novellendichter  seiner  Zeit  ein 
„grosses  Pahlicnm"  hatte.  Seine  EomOdie  „La  Scozzese"  (Die 
Schottl&nderin),  ähnlichen  Sujets,  hat  Goldoni,  wie  Chiari  angieU, 
nach  einer  franzCsischen  KomOdie  bearbeitet  Chiaii's  grosser 
Rival,  dem  er  eine  Zeit  lang  —  wie  im  lofUeeren  Baum  Blei  ifsa 
Golde  —  die  Waage  hielt,  wird  wohl  die  fiianzOsisclie  Qnelle 
seiner  „Scozzese"  nfLber  angeben.  Die  KSpfe  im  Znschaaerraam 
und  oft  ebenso  viele  Luftpumpen,  mit  dem  tragischen  oder  komi- 
schen Stiefel  als  Pompetiefel,  der  den  schönsten  lufUeeren  Baum 
herstellt,  worin  er  das  specifische  Gewicht  auch  der  Geister  auf- 
hebt, und  Blei  und  Gold,  eine  Gänsefeder  und  eine  Adlerfedei, 
oder  auch  ein  G&nBeöGgel  und  der  Fl&gel  eines  Cherub  —  woin 
mit  andern  Worten  Birchpfeüfer  und  Schiller,  Baupaeh  und  Shak- 
speare,  Fradon  und  Bacine,  Dumaa-fils  und  Möllere,  gleichwiegen, 
wie  seiner  Zeit  in  dem  Kopf  des  Veoezianischen  Theateipnbli- 
cums  Fietro  Chiari  und 

Carlo  Ooldoni. 

Bekaimtlich  hat  er  selbst  seine  Memoiren,  ursprOnglicli  in 
französischer  Sprache  geschrieben'))  and  sie  ein  Jahr  später  in 

1)  Hdmoires  de  H.  Qoldoni,  ponr  Bnrir  ä  lliütoire  de  u  ne,  et  ■ 
ceDe  de  Bon  thifitre.   T.  1-IU.  Farn  1787. 
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italieniachw  Debersetzimg  eTScheJueti  lassen.')  Gibbon  fond  Qol- 
doni's  Memoiren  anziehender  und  ei^ßtzlicher,  als  dessen  Komö- 
dien. Mnn  bestehen  diese  Memoiren  vorzugsweise  aas  trockenen 
Inhaltsanszügen  der  Komödien,  die  sonach  dem  berühmten  eng- 
tischen Oeschichtschreiber,  ähnlich  wie  Gemüse  nach  englischer 
Zabereitimg,  in  Wasser  abgekocht  tmd  trocken  anfgeset^,  am 
besten  schmeckten.  Wer  von  Qoldoni's  M^moires  Belehmi^en 
and  An&chlfisse  Aber  den  damaligen  Znstand  der  italienischen 
Theater,  Ober  das  italienische  Drama  seiner  Zeit,  im  Vergleich  za 
dem  der  beiden  voiiiergegangenen  Jahrhunderte;  wer  gar  Schil- 
derungen der  Gesellschaft  und  ihrer  Sitten  von  Goldoni's  Deak- 
wfirdigkeiten  aus  aeinem  Leben  erwartet:  der  maaa  Gibbon's  Gd- 
mDsegeschmack  mitbrii^en,  um,  nach  Tollst&udiger  Enttäuschung, 
dennoch  diese  Denkbl&tter  mit  grosserer  Befriedigung  als  Goldo- 
ni's Komödien  zu  verzehren.  Goldoni's  Geist  hatte  durch  Anlage 
und  Eiziehong  eine  so  entschiedene  Sichtung  zum  KomOdien- 
handwerk,  znr  theatralischen  Praxis  erhalten,  dass  man  ihn  wohl 
als  den  am  wenigsten  literarischgebildeten  BfUmenschriftstellei 
Italiens  bezeichnen  darf.  Insofern  stellt  er  einen  Gegensatz  zu 
den  dramatischen  Dichtern  seiner  Nation  dar,  die  bis  auf  ihn 
herab  in  der  Regel  hervorragende  Literatoren,  und  meist  auch  als 
Schftogeister  and  schOnwissenschaftliche  G«lehrte  bedeutender, 
denn  als  Bühnendichter  waren.  Gewiss  eine  eigenthümliche  Er- 
adieinung,  dass  die  beiden  größten  dramatischen  Dichter  Italiens 
im  18.  Jahrb.,  Goldoni  in  der  Komödie,  AMeri  in  der  Tragödie, 
Beide,  in  Bücksicht  auf  literarische  Bildung  und  theoretisches 
Wissen,  Dilettanten  büeben.  Der  gutmüthige,  naive,  bescheidene 
Goldoni  freilich,  mit  vOUiger  Anspruchslosigkeit  und  Yerzichtlei- 
stung  auf  solches  Wissen;  während  Alfieri  sich  in  sp&ten  Jahren 
mit  der  ihm  eigenen  Gewaltsamkeit  auf  das  Studium  der  Claasiker 
und  auf  wissenschaftliche  Probleme  warf,  ohne  jedoch  von  ihnen 
lebenskrfiit^e  Früchte  zu  erzielen.  Musate  er  doch  auch  mit 
Melpomene  einen  heissen  Ringkampf  um  den  tragischen  Dolch 
bestehen.  Ob  er  ihr  denselben  entwunden  oder  nur  mit  der  leeren 
Scheide  abziehen  mnsste,  an  welcher  das  Blut  seiner  im  Ring- 
kampfe vom  Dolch  arg  verwundeten  Finger  haften  geblieben  — 


1)  Memorie  del  Sign.  Culo  Qoldoni  sciitte  da  Ini  Uedeömo.  Vea.  1788, 
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das  wird  sich  erst  bei  näherer  Betrachtung  seiner  Tr^ödien  zei- 
gen. Qoldoni  verdankt  Alles  seinem  gificklichen  Naturell,  aeinw 
Dngemeinen  Begabung  für  das  Eemische,  insbesondere  Sa  du 
theatralisdi- ,  das  bOhnenhaft-Koniische ,  ia  welches  sein  fmner 
Beobachtnogsgeist  die  Terborgensten,  dem  menschlichen  Herzen 
und  dessen  Ne^ungen  und  Schnflchen  at^elauscbten  Regungen 
so  natorgem&fis  verwandelte,  wie  die  Biene  den  Blnmenstaab  in 
Honig.  Besteht  nun  darin,  in  dieser  angeborenen,  fireiwirkend 
geistigen  ümbildungskraft,  in  diesem  Terml^n,  den  Natur-  oder 
Eriahrangsstoff  zum  Kunstwerk  umzuformen,  vorzogsweise  das 
Schöpferische,  das  Genie'):  wird  man  wohl  auch  dem  Goldoni 
diese  lebendige  SchSpferkraft  zusprechen  mOsseo,  nicht  dem  Al- 
fieri,  der  in  seinen  artesischen,  durch  Sand-  und  Kieslager  müh- 
aam  gebohrten  Brunnen  das  Qebirgswasser  mittelst  künstlicher 
Bohren  leiten  musste.  Zum  poetischen  Kunstwerk,  auch  poe- 
tisch-komischen Lustspiel,  selbst  dem  aus  unmittelbaren  Tages- 
vorgfLngen  geschöpften  poetischen  Lustspiel,  dazu  freilich  gehOit 
noch  ein  anderes  Greistes-  and  SeelenvermOgen,  das  beiden  italie- 
nischen Dichtem,  dem  Komiker,  wie  dem  Tragiker,  versagt  schien; 
mit  der  Maassgabe  jedoch,  dass,  wenn  der  Tragiker  une  bewnsa- 
tero,  kunsttbeoretiache  Ahnung  von  solcher  Poesie  gehabt  haben 
mochte,  der  Komiker  d^gen,  inkraft  seiner  ungleich  reichem 
Natnranl^e  för  sein  Kunstfacb,  hie  und  da,  in  seinen  glQcklidi- 
sten  Eingebungen,  Situationswirkungen  erzielte,  denen  zum  voU- 
gflltigen  poetischen  Werthe  nur  ein  tieferes  Eunstbewusstseyn  und 
ein  kfihnerer  Fi%elschlag  der  Phantasie  fehlte,  dessen  auch  das 
T^slustspiel,  mit  entsprechender  Maasshaltung,  nicht  entoatheo 
kann,  wenn  es  &ber  den  Lächerlichkeiten,  die  es  verspottet,  frei 
schweben,  und  sie  ans  der  Vogelperspectire  gleichsam  des  snb 
specie  aetemi  betrachten  und  mit  dessen  reinem  Hochlichte  be- 
leachten  wül. 

Wir  folgen  Goldoni's  Memoiren,  nm  daraus  die  Hauptzüge 
zu  seinem  Lebensbilde  zu  entnehmen,  so  weit  die  Schilderung 
unserer  Aufgabe  entspricht.  Uns  gerade  muss  die  oben  ange- 
deutete Beschaffenheit  seiner  Selbstbiographie  in  dem  Maasse  er- 
wünscbt  und  willkommen  aeyn,  als  sie  sich  um  die  Inhaltsangaben 


1)  Tö  Ji  tpvq,  xpaiiffiav  &nav.    Find.  Ol  IX.  V.  152. 
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der  TOntliglichBt«n  seiner  flberzahlreichen  Stücke  bewf^.  Ooldoni 
scheint  seine  Mämoires  eigens  fQr  ubb  geschrieben  zu  haben,  und 
wir  dürfen  daher  das  besondere  Vei;gnügen,  das  der  berühmte 
Verfiisaer  der  „G^eschichte  des  Yeifalls  des  rOmischeu  Beichs"  beim 
Lesen  ihrer  Inhaltsberichte  empiand,  als  einen  Eingriff  in  unser 
Recht  nnd  Amt  betrachten.  . 

Carlo  Qoldoni  wurde  zu  Venedig  1707  geboren.  Sein 
Vater  Giulio  Goldoni,  stammte  aus  Modena,  woher  dessen  Vater, 
unseres  Goldoni  Qrossrater,  Carlo  Goldoni,  der  ihm  mit  dem 
Namen  sein  heiteres  Naturell  vererbte,  nach  Venedig  übergesiedelt 
war.  Im  Landhauae  dos  GrossTaters  ging  es  munter  zu.  Er  gab 
Qeaellschaften,  Sehmäuae,  liess  EomOdien  und  Opern  aufführen. 
Die  besten  Schauspieler,  die  berühmtesten  Musiker  standen  ihm 
zu  Gebote.  „Geboren  mitten  in  solchem  LnstgerAusche,  solchem 
Ueberflnsse,  konnte  ich  da  die  Schauspiele  verachten?"  fragt  unser 
Carlo.  „Konnte  ich  da  abhold  seyn  der  Lebensfreude?'")  Er 
schrie  auch  nicht,  wie  andere  Kinder,  als  er  das  Licht  der  Welt 
erblickte.  „Diese  Sanfbmuth  schien  gleich  bei  der  Geburt  meinen 
friedliebenden  Charakter  zu  offenbaren,  der  mich  seitdem  nie  ver- 
liesB.  Ich  war  das  Kleinod  des  Hanses.  Meine  Bonne  versichert«, 
ich  besftsse  Geist.  Meine  Mutter  sorgte  für  meine  Erziehung, 
mein  Vater  für  meine  Unterhaltung.  Er  lieSB  ein  Puppentheatw 
errichten,  and  bewegte  selbst  die  Marionetten  mit  Beihülfe  von 
drei  oder  vier  Freunden.  Dem  vierjährigen  Knaben  erschien 
dieser  Zeitvertreib  kOsUich."  Ist  das  Puppenspiel  nicht  auch  die 
etste  Theaterschale  von  Goethe's  Wilhelm  Meister?  Wir  haben 
Grund  zu  glauben,  dass  Goethe  Goldoni's  Memoiren,  deren  Er- 
scheinen in  die  Zeit  der  Abfassung  seines  Wilh.  Meister  ^t, 
wohl  kannte,  und  glauben  dies  nicht  allein  wt^eu  der  Marionetten. 
Sein  Studium  der  Goldoniechen  Memoiren  und  Komödien  sehen 
wir  durch  die  geistreich  feine  and  realistisch  tiefe  Psychologie 
iH  der  Charakterzeichnung  der  Figuren  seines  Bomans  hervor^ 
schimmern:  eine  psychologische  Kunst,  die  Goethe,  unaeres  Er- 
achtens,  nicht  wieder  erstiebt  noch  erreicht  hat.  Shakspeare-  und 
Goldoni-Stndien,  dnrchwoben  von  der  reizend  frivolen  Phryne- 


1)  Je  Knie  oe  d&iu  ce  fiacu,  daoB  cette  sbandance ;  ponvois-je  m^prber 
let  Spectades?  PonTois-je  ne  pu  aimer  la  gaMi'i   Hem,  p,  9. 
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Literatur  der  franzSsischen  Memoiren  imd  Romane  scheinen  uns 
vereint  bei  Abfassung  jenes  Bomans  mitgewirkt  cn  haben,  dem 
freilich  die  deutsche  Ennstseele  nnd  Poesie  das  Leben  nnd  die 
Weihe  einathmeten,  die  ihn  an  die  Spitze  der  Bomanliterator  iea 
18.  Jahrh.  stellt. 

Im  J^e  1712  starb  Goldoni's  lebenslustiger  Grossvater, 
dessen  Theaterliebhaberei  anf  den  Vater  flberging.  Didier  hatte 
sich  inzwischen  zum  Arzte  ausgebildet  und  prakticirte  in  Pemgia, 
wohin  er  seinen  damals  neunjährigen  Sohn  Carlo,  der  bei  ä«t 
Mutter  in  Venedig  geblieben  war,  kommen  Hess.  Vater  Ooldoni 
schickte  den  Knaben  zu  den  Jesuiten  in  die  Schule,  wo  er  latei- 
nische Grammatik  nnd  Rhetorik,  die  sogenannten  Humaniont  sto- 
dirte  und  zur  besondem  ZuMedenheit  des  Pater-R«ctor8  rasche 
Fortschritte  machte.  Ale  Ferien-VergnQgen  Hess  Goldoni's  Tater 
auf  einer  kleinen  fiShne  EomOdie  spielen,  wozu  er  die  jungen 
Schanspieler  selbst  einflbte.  Da  in  den  päpstlichen  Staaten  keia 
Frauenzimmer  auf  dem  Theater  erscheinen  durfte,  übernahm  der 
junge  Goldoni  in  dem  uns  schon  bekannten  Stücke  von  Gin^. 
Qigli:  „Die  Schwester  des  Don  Pilone",  eine  Pniuenrolle,  die  «■ 
mit  grossem  Beifall  spielte. 

Nach  Beendigung  der  lateinischen  Studien  in  der  Jesoiten- 
schole,  schickte  ihn  sein  Vater  auf  die  Universität  zu  Smini,  wo 
ec  sich  zur  Medicin,  wof^r  ihn  sein  Vato*  bestimmt  hatte,  durch 
das  Studium  der  Philosophie  vorbereiten  sollte  anter  Leitung  des 
Gandini,  eines* Dominikaners  und  Professors  derLi^k  dasdbst. 
Goldoni's  Vater,  der  mittlerweile  Pen^a  verUssen  hatte,  siedelte 
mit  seiner  Familie  nach  Ghiozza  aber.  Eine  Uebersiedelang  an- 
derer Alt,  von  der  Logik  des  Pater  Gandini  nämlich  in  die  Ko- 
mOdie  einer  Schanspieltmppe,  hatte  inzwischen  auch  der  junge 
Musensohn  bewerkstelligt.  Des  Dominikaners  „BarbarB"  und 
„ParaUpton"  fand  unser  Oarlo  lächerlich'),  aber  nicht  Instspiel- 
artig  lächerlich,  sondern  vom  Genre  des  lächerlich  Langwffl%en. 
„Ich  nährte  meinen  G^ist  mit  einer  weit  nfitzlichem  nnd  ange- 
nehmem Philosophie:  ich  las  den  Piautas,  Terenz,  Aristophanes 
und  die  Bruchstücke  des  Menander."  Die  Philosophie  des  heiligen 

I)  Sea  (Pater  Oandiiii'g)  Barbara,  ses  ParaliptonB  me  paraü- 
saient  ridjcnlea. 
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Thomas  (Thomisten),  des  Duns  Scotna  (Scotisten),  die  peripate- 
tische  I%flosophie  —  l&nter  Philosophien,  deren  Weisheit  und 
Logik  darin  besteht,  räch  00  weit  wie  möglich  vom  geaanden 
MenschenTerstand  za  entfernen.')  Der  Komödienteufel,  aber  der 
„lastige  Teufel"  von  Amtswegen,  und  der  Tenfal  des  gesunden 
Menschenverstandes,  sind  gerade  solche  Zwillingabrüder  wie  BeUal 
und  Belzebnb. 

Eises  schonen  Morgens  segelt  eine  Barke  mit  der  Schau- 
s^Helertmi^  von  Itimini  nach  Cbiozza.  Wer  segelt  mit?  Der 
Abtrflnnlii^  des  Barbara  ond  Paralipton ;  der  Schalschwänzer  von 
Pater  Gandlni's  DominikaneT- Logik;  der  vierzehnjähr^e  Jflnger 
der  vom  Teufel  des  gesunden  Menschenverstandes  besessenen  Ko- 
mMie:  unser  M&dchenroDen^ieler,  Carlo  Goldoni.  Was  werden 
die  Ehern  sagen,  wenn  der  noch  nicht  einmal  flaumbäitige  Schal- 
SfichÜing  mit  einer  KomOdiantenbande  eintrifft  in  ChiozzaP  Die 
Mutter  wird  vor  Küssen  nichts  sagen,  aber  der  Vater!  Zum 
älflcke  ist  der  Vater  in  Pavia  nnd  zu  noch  grosserem  Gtlflcke 
ein  Baam,  von  dessen  Stamme  der  Apfel  nicht  weit  fällt.  Vor- 
lltcGg  war  jedoch  das  erste  Wort,  zu  dem  die  Mutter  vor  Eflssen 
kommen  kosBte,  ein  Verbot  an  ihr  Herzblatt,  den  Thonitgut,  ein 
enietes  Verbot,  die  KomOdie  zu  besuchen.  Der  gute  Sohn,  der 
smne  Mutter  liebte,  wie  sie  ihn,  gehorchte.  Er  besuchte  die 
KomOdie  nicht,  aber  desto  Öfter  die  Komödianten,  und  am  Öfter- 
sten die  Soubrette.  „Ich  habe  seitdem  immer  einen  besouderen 
Geschmack  för  die  Soubretten  empfunden."')  Gesunder  Menschen- 
verstand, ein  Herz  voll  Mutter-  und  Sonbrettenliebe,  das  ist  das 
Element,  worin  der  KomOdienteufel  sich  so  heimisch  fOhlt,  wie 
Mephistopheles  in  der  Flamme,  die  er  sich  bekanntlich  als  was 
„Apartes",  als  sein  Element,  vorbebalten.  Was  wird  aber  Vater 
Goldoni  sagen,  bei  seiner  RQckkehr  aus  Pavia  nach  Chiozzaf  Da 
ist  er  sebon.  Schnell  hat  die  Mutter  das  S(3iacheD  in  ein  Seiten- 
zimmer treten  lassen,  bis  sie  den  Vater  voiherettet  und  n^bar 
gestimmt  bat.  Dieser  ist  aber  bereits  von  der  Esoapade  dm 
Sohnes  durch  einen  Brief  aus  Rimini  unterrichtet.   Er  speit  Feuer 


1)  Qai  tontes  etuemble  ne  fönt  qne  s'^cuter  de  la  Philosophie  da  bon 
teiu.  —  3)  Fei  tonjonn  en  par  la  Boite  nn  goflt  de  pr^erenc«  ponr  Im 
Sovbrettes.  p.  40. 
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and  Flamme.  Wo  Bteckl  der  Sdilingel?  fragt,  er  die  zagende 
Mutter.  Um  die  Heftigkeit  toq  der  Matter  abzulenken,  Öffnet 
der  Sohn  die  Thfir  voll  banger  Sehen.  Der  zQmeade  Vater  heiast 
ihn  hervortreten,  Mutter  und  Schwester  sich  entfernen  und  mmmt 
den  Taugeniclits  Ina  Verhör:  Wie  er  sich  unterstanden,  fiimini 
Enall  and  Fall  zo  verlassen?  —  „Was  sollt'  ich  in  Bimini? 
Das  ff9re  verlorene  Zeit  für  mich  gewesen.  —  Was?  Verlorene 
Zeit?  Das  Studium  der  Philosophie  verlorene  Znt?  —  Freilichl 
Scholastische  Pbiloaopbie,  Syllogismen,  Enthymeme,  Sophiamen, 
die  N^o's,  probo's  und  concedo's,  und  das  Schrecklichste  der 
Schrecke»,  die  Barbara  Faraliptons."  —  Eis  leises  Zucken  nm 
den  väterlichen  Mundwinkel,  den  ein  blutverwandter  Lachkitzel 
juckte,  verscheuchte  die  letzte  bängliche  Be&ngenheit  des  Sohn«. 

—  „0  mein  Tater!  Lass  mich  doch  eine  menschliche  Fhilosc^liie 
lernen,  die  Fbilosoidiie  des  Menschen,  eine  gute  Moralphiloeophie, 

experimentale  Physik. Schon  gut,  schon  gut.    Wie  kamst 

du  denn  her?  —  Zur  See.  —  Mit  Wem?  —  Mit  einer  Trui^ 
Schauspieler.  —  Schauspieler?  —  Gebildete  Leute,  mein  Vatw. 

—  Wie  heisBt  der  Director?  —  Floiindo  auf  der  BOhne,  der 
Maccaroni-Florindo  genannt.  —  Ua,  ha,  ich  kenn'  ihn,  ein  braver 
iSaxni.  Er  gab  die  Bolle  des  Don  Juan  im  „steinemen  Gast" 
(Festin  de  Pierre),  und  hatte  den  Einfall,  die  Maccaroni  zu  v«- 
speisen,  die  dem  Harlekin  gehörten,  d^er  der  Name.  —  Ich 
versichere  dich,  Vater,  diese  Truppe  ...  Wo  ist  sie,  diese  Truppe? 

—  Sie  befindet  sich  hier,  in  Chiozza.  —  Hier?  —  Ja,  maß 
Vater.  —  Spielt  sie  hier  Komödie?  —  Ja,  mein  Vater.  —  So 

'  will  ich  hingehen.  —  Und  ich,  mein  Vater?  —  Du?  Schlingel? 
Wie  heisst  die  erste  Liebhaberin?  —  Ciarice.  —  Ah,  CJlaricel  . . . 
Eine  voizflgliche  Schauspielerin,  hfisslich,  aber  geistreich.  —  Mein 
Vater  —  Ich  mnss  mich  wohl  bei  ihnen  bedanken  gehen.  — 
Doch  ich,  mein  Vater?  —  unglücklicher!  —  Verzeihung,  Vater. 

—  Geh  nur,  geh  fllr  diesmal"  —  Die  Mutter  tritt  ein.  Das 
Weitere  versteht  sich  von  selbst.  Das  Famiüen-Tableau  vom  ver- 
lorenen Sohn  stellt  sieh  immer  wieder  her. 

Die  fOibittende  Vermittelung  der  Mutter  bewirkte,  dass  da 
Vater  von  seinem  Entschlüsse,  den  Sohn  zum  praktischen  Arzte 
auszubilden,  zurückkam,  und  ihn  das  Rechtsstudium  wählen  liesa, 
dem  unser  Goldont  in  Venedig,  unter  Anleitung  seines  OnkdB 
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Indrico,  oblf^,  so  weit  ea  dem  fönfzehnjährigen  Juristen  der 
Teigiifigaiigstauniel  gestattete  in  dieser  Stadt  des  ewigen  Came- 
Tals,  die  in  einem  Meer  von  Lustbarkeiten,  wie  im  wirUicfaen 
Meere,  schwimmt.  Mit  seinem  Vater  besncht«  Carlo  einen  Ver- 
wandten in  Mailand,  den  Senator  Marcliese  Goldoni,  auf 
deaeen  Verwendung  dem  jungen  Bechtabefliasenen  eine  Aufnahme 
in  der  päpstlicben  Schale  zu  Pavia  gewählt  wurde.  Hier  fand 
er  bei  dem  Professor  der  Jurisprudenz,  dem  hochangesehenen 
Lanzio,  dank  dem  EinfShmngsschreiben  des  Marchese  Ooldoni, 
einen  freundlichen  Emplung.  Er  benatzte  die  reichhaltige  Biblio- 
ttiek  des  Profeasors,  wo  ihn  aber  noch  mehr  die  Sammlung  von 
Comedien  als  die  Institutionen  das  Römischen  Rechts  anzogen. 
„Ich  las  nun  mit  besserem  Verständnisse  and  grOeserem  Ver- 
gnügen die  griechischen  und  lateinischen  Dichter  darch'),  mit 
dem  stillen  'Wunsche,  sie  in  der  Planf&hrung,  im  Styl  und  in 
der  Bestimmtheit  der  Darstellung  zn  erreichen;  sie  aber  an  fes- 
selndem Reiz,  an  Reichthum  schar&usgeprägter  Charaktere,  an 
Komik  and  durch  gelongenere  LOsungen  zu  fibertreffen."')  .  .  , 
3eiia  fleiasigea  Mtutem  dieser  Bibliothek,  fand  ich  wohl  engU- 
aebte,  spanisches  und  französisches  Theater,  nach  einem  italieai- 
Bchen  Theater  sah  ich  mich  aber  vergebens  um."^)  Ich  stiess 
w<rfil  hie  und  da  auf  einzelne  italienische  StQcke  ans  alter  Zeit; 
von  einra  Sammlung  aber,  die  Italien  zur  Ehre  gereichen  könnte, 
lieBB  sich  nichts  entdecken.  Mit  Yerdruss  nahm  ich  wahr,  dass 
etwas  Wesentliches  dieser  Nation  fehlte,  welche  die  dramatische 
Kunst  vor  jeder  anderen  neuem  Nation  kannte,  and  ich  veimocbte 
nicht  zu  begreifen,  wie  Italien  diese  Kunst  habe  vemachlässigen, 
herunterkommen  und  entarten  lassen  kOnnen.  Ich  wflnschte  leb- 
haft, dass  mein  Vaterland  zur  selben  HQhe  mit  anderen  Natio- 


1)  In  ttaUeniaaber  Debenetnuig  allem  Änscheme  nach;  ea  mBaste  denn 
die  KennbÜBB  der  grieehischen  nnd  lateiniachen  Spiaohe,  irie  sie  eist  leicb- 
tea  Fortlesen  von  Eom&dien  and  TragSdien  bedingt,  aof  den  Zinnen  hinter 
der  Schule  waeliBen,  hinter  welche  Bechaehnjlbrige  Schfller  gehen.  —  2> 
Je  BM  disoia  ä  moi-mteie;  je  vondroia  bien  ponroir  Im  imitei  dana  lenTB 
plana,  dam  lenra  (brlei,  poni  lern  prädaion;  maia  je  ne  Beraia  paa  con- 
tent, ai  je  ne  parvenaii  paa  ä  mettre  plus  dlnteröt  dang  mei  onvragei, 
plna  de  caracttoee  marqnee,  ploa  de  comiqne  et  dea  denonemeoa  ploa 
hearenz  p.  39.  —  3)  Je  ne  tronTus  point  de  TheAtrea  itaUena. 
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nea  am  die  Wette  si<^  emporschwänge  und  nahm  mir  vor,  dun 
beizutragen.'") 

Das  nennte  Capitet  schildert  die  p&patliche  Lehranstalt  za 
Pavifl,  und  lässt  das  Wohlleben  der  ZOgUnge  innertialb  und  att83e^ 
halb  derselben  nur  durcb  die  Blume  der  Andeutungen  erraäien. 
Die  SchfQer  zu  Pavia  werden  von  den  Einwohnern  wie  die  Oar- 
nieonaofüziere  betrachtet:  „Die  Männer  TerabsobeueD  Eue,  die 
Frauen  nehmen  sie  freundlich  auf."  Sapienti  sat  Eine  treflKdw 
Frauenschule  das  Collegio  de!  Papa  zu  Pavia,  und  zur  Ausbildung 
von  Eomödiendichtei»  dae  erste  der  Welt.  Hätte  Meliere  Beine 
M^moires  geschrieben,  er  wfirde  sicherlich  nicht  auf  seine  beleh- 
renden Illustrationen  das  Feigenblatt  einer  spiesebfirgerlichen  Ehi^ 
barkeit  geklebt  haben.  Bei  aller  Genieverwandtschaft  mit  Molito 
bleibt  Gloldoni  doch  immer  nur  der  Molidre  des  Venezianischen 
Philister-  oder  Pantalonenthume.  In  den  Ferien  lernte  Cktldom 
zuerst  die  Mandragora  des  Macbiavelli  kennen,  die  ihm  ein 
CanoQicaa  als  ErholungslectQre  gerächt.  „Ich  verschlang  ne 
beim  ersten  Lesen,  und  las  sie  zehnmal  wieder.  ....  Es  war 
das  erste  Charakteretflck,  das  mir  in  die  Hand  fiel,  und  ich  war 
davon  entzflcbt  Wenn  doch  nur  die  italienischen  Autoren  fort- 
geäbren  wären,  nach  dem  Muster  dieser  Komödie,  Lustspiele, 
aber  amtändige  und  decente,  zu  schreiben,  und  wenn  doch  nnr 
Charaktere,  aus  der  Natur  geschöpft,  die  abenteaeriichen  Intri- 
guen  ersetzt  hätten."  Die  abenteuerliche  und  insofern  undiama- 
tische  Intrigue  preJ^egeben,  so  hätte  doch  ein  fleiseigerea  Studinm 


1'  Ooldoni  kvmt«  noch  nicht  die  Handrsfrorft  des  HaohbiTalli,  dat 
CharaHerkoiuMie,  an  welcher  UoIiAre  sicfa  Bchnlai  konnte,  und  kannte 
wahrscheinlich  aach  die  Komödie  des  Aiioato  nicht,  desaen  Figuren  ihm 
Hneter  xa  Charakteretndien  hätten  bieten  können  und  wie  viele  Fignien 
des  Cecchi,  ja  der  meisten  KomOdiendicbter  der  Cicqoecentisten,  mocbten 
■n  solchen  Studien  sieh  empfehleD,  tubeaehadet  des  Schemas  der  ifinii- 
schen  Komödien  und  d«r  verwerflieh«!  IfotiTe.  Die  Väter,  die  S4hne,  die 
Servi  der  Cinqnecentistenknni&diG,  rie  gaben  Bich  ans  als  specifisch  italie- 
nische  Familiencharaktere  ihres  Jahrhunderte  in  römischer  £om5dienma^ 
IQ  erkennen,  Ton  ei^öbüicher  und  oft  bewundemswOrdlger  Lebeoawahrheit. 
Qoldoni  legt  seine  ünkenntnisB  jener  bei  aller  AnetABaigkeit  merkwttr^gen 
Lastepielgattang  des  IB.  Jahrb.  der  Armnth  aa  Chanktwkomik  in  dn 
EomSdienliteratar  seines  Tolkea  tnx  Last. 
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der  CinqaecentistenkDinCdie  uneeien  schöpferischen  Gharakterko- 
miker  nelleicht  belehren  können,  dass  ein  ToUiommenes  Lastspiel 
dio  VerbindoBg  beider  Kigenschaften  fordert:  eine  Zeit-  und 
lebenswahre  Charakteristik,  und  eine  gut  geführte  und  entwickelte 
Intrigue,  ron  gesitteterem  Inhalte  freilich.  Vielleicht  würde  eins 
gründlichere  Bekanntschaft  mit  jener  Komödie  nnaenn  Meister 
in  der  Charakterkomik  auch  2U  der  tieferen  Einsicht  in  die  Notb- 
wendigkeit  einer  komischen  Inbigue  und  Handlimg,  unbeschadet 
der  komischen  Charaktere,  angeregt  und  zu  einer  Beform  auch 
uadi  Seiten  der  komischen  Verwickelung  veranlasst  hahen, 
die  eben  seine  schwache  Seite  ist  Das  Streben  nach  Vereinigung 
beider  Momente  in  der  Cinqnecentisten-Komödie,  das  nur  durch 
das  Beispiel  des  römischen,  von  dem  abenteuerlichen  Findelkinder- 
und  Erkennongsmotiv  der  Menander-Eomödie  irrgefllhrten  Last- 
spiels auf  Abwege  gerathen,  dieses  Streben  nach  einer  komischen 
Intrigue,  zu  den  komischen  Charakteren,  bekundet  doch  mindestens 
bei  den  Dichtem  jener  Komödie  ein  besseres  Terat&udniss  vom 
Dramatischen,  welchem  gemäss,  wie  beksmut,  die  Fabel,  die  Hand- 
Ibi^,  das  Wesentliche,  nicht  der  Charakter,  und  dieser  nur  in 
dem  Maaese  von  Bedeutung  und  komischer  Wirkung  eracheint, 
als  seine  Eigenthümlichkeit,  in  den  Momenten  der  komischen 
Fabelverstrickung,  sich  zum  komischen  Pathos  entwickelt.  Die 
Sdiwftdie  der  Fabel,  der  Handlang  and  Intrigue  in  den  Lust- 
spielen der  beiden  grossen  Komiker,  Molifere's  and  Qotdoni's,  muss 
sonach  als  eine  dramatische  Schwäche  erscheinen,  entsprui^en 
ans  einem  einseitigen  Begriff  vom  Charakter  des  Drama's,  den 
die  Charakterkomik  so  wenig  erscböpft,  dass  ein  Ceberwiegen  und 
Vorheirschen  derselben  dem  Lu^iel  den  lehrhaften  Anstrich 
einer  Charakterscbilderang  zu  geben,  und  es  zu  einer  blossen  Ver- 
beispielung  von  Theopbrast's  oder  Labmj^'s  „Charakteren"  is 
dialogischer  Form  zu  stempeln,  scheinen  könnte. 

„Dem  Molifere  blieb  die  Ehre  vorbehalten"  —  abrt  der  ita- 
lienische Pocquelin  iort  —  „die  Ehre,  die  komische  Bühne  zu 
veredeln,  und  dadurch  nützlich  zu  machen,  dass  sie  die  Laster 
and  die  Lftcherlichkeitffli  der  Verspottung  und  der  Besserung  an- 
heiiDgiebt"  Gewiss,  aber  vollkommen  kunstgemäss  wird  dies  nur 
auf  dem  Wege  einer  im  Lastspiel  wie  in  der  Tragödie  zu  be- 
wirkenden GemQthsläuterung  erreicht,  durch  Veranschaulichung 
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der  Solidarität  von  äusseren  Pl^i^jen  nnd  Charakteren,  von  Ver- 
wickelungen der  Incirlenzen  mit  den  Motiven,  Bestrebungen  und 
der  Eigenart  der  Personen  zu  Einem  dramatisch-komischen  oder 
dramatisch-tragischen  Gewebe,  das  von  Gott-Zu&ll  oder  Oott- 
Verhängnias  gemeinschaftlich  mit  der  menschlichen  Hybris,  der 
komischen  oder  tragischen,  gezettelt  wird,  und  worin,  wie  bei  den 
in  Linnen  eingewebten  Figuren,  die  Situationen  Mischerzeugnigge 
von  Aufzug  und  Einschlag,  von  Zettel  und  Eetie,  von  Charakt« 
und  Zuiallsspielen  bUdeu.  Die  Lustspiele  der  beiden  Heister 
werden  diese  unsere  mefarßich  eingestreute  Bemerkung  zu  ein- 
leuchtender  Klarheit  bringen  und  ihre  dramaturgische  Gi^^flnsung 
an  der  spanischen  EomMie,  ihrem  Widerspiele,  finden,  in  welcher 
die  Intngue,  als  eine  witzige  Combination  von  recht  eigentlichen, 
änsserlichen  Zufallsverwickelongen ,  gleich  einem  schlingkrautar^ 
tigen  Netze,  den  Charakter,  die  komische  Person  nnd  ihr  komi- 
sches Pathos,  den  ihr  eigenthflmlichen  Humor,  flberwncherad  ein- 
spinnt und,  das  individuelle  Mark  aussaugend,  die  dramatischen 
I^gureo,  mit  wenigen  glllnzendea  Ausnahmen,  zu  gemeingfiltjgen 
Typen,  und  die  Lnstspielintrigne  zu  einer  dramatischen  Topik 
macht,  fiber  und  über  umrankt  imd  umwohen  von  paiasitisdi- 
wflrzigen  Prachtblumen  und  betäubend-duflägen  BalsamblQthen. 

Lustige  Ferienreisen  zu  Wasser  und  zu  Land  nnd  Vergnttgungs- 
besocfae  lombardischer  St&dte,  Barken-Abenteaer,  wovon  der  Leser 
aber  nur  die  Schalen  und  Stengel  zugeworfen  erhält,  fChren  unsem  ' 
jungen  Advocaten  wieder  nach  Mailand  zu  seinem  Yerwandten 
nnd  M&cen,  Marchese  Goldoni.  Von  da  kehrt  er  nach  Paria 
zurflck.  Anstatt  hier  seine  Promotionsthesen  auszuarbeiten,  schreibt 
er,  auf  Anstiften  einiger  Instar  Schulkameraden  und  bischer 
Brüder,  eine  Satyre  g^en  die  SpiessbOrger  von  Pavia  und  deren 
Frauen  nnd  TOchter,  aus  Rache,  weil  diese  den  Musenjflngem 
ihre  Thflren  verschlossen,  unser  Studiosus  Joris  hatte  erst  eine 
satyrische  Komödie  im  Geschmack  des  Aristophanes  im  Sinn. 
Da  er  aber  den  Apfel  zu  sauer  fiind'),  brachte  er  ^ine  Sat^ 
in  Form  einer  Atellane,  betitelt  der  Eoloss,  welcher  Kdoss 
aber  eine  Kolossin  war,  deren  30  weibliche  SchJ)nheiten  aas  den 
Reizen  der  schönen  Pavenenerinnen  der  Art  zusammet^setit  ei^ 


1)  Je  ne  me  connuaiuB  pas  u«ez  de  force  poor  ;  räoMir.    p.  91. 
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schien,  kIb  ffSren  63  Reise  von  eben  so  vielen  PaTianeBinnen  ge- 
wesen. Die  Satyre,  wie  fach  leicht  denken  Ifast,  war  nicht  vom 
Geechnmcke  der  scMnen  Hälfte  Pavia's,  und  war  selbst  ftr  die 
stärkere  Hälfte  za  kolossal.  „Ich  hatte  das  ünglfick,  m  mit 
pikaoteD  Binfötlen  zu  würzen  und  mit  Z^n  jener  vis  cOmics 
auszustatten,  die  in  meinem  Naturell  lag,  aber  auch  natfirlicher 
war,  als  klng."  >)  Das  letztere  ist  cum  grano  saus  zu  verstehen. 
Ooldoni's  Komödien  zeigen  vielm^  von  e'benso  vieler  Komik, 
wie  Kli^heit.  Die  kluge  Komik  ist  sogar  Goldoni's  charakteri- 
sÜBcheg  Merkmal.  Unter  den  LoBtspieldichtem  ersten  Bai^s  ist 
Qoldoni  der  Klugkomiscfae  par  Excellence.  Moliire  war  es  bei 
weitem  weniger;  dazu  war  seine  Komik  zu  tief  einschneidend, 
zu  satyrisch,  was  im  Omnde  die  &chte,  die  aristopbanisdie  Komik 
seyn  muss.  Daher  ist  uns  aach  Moliire  der  grossere  Komiker. 
Bei  Qoldoni  ist  die  Klugheit  das  Salz  seiner  Komik;  bei  Moliire 
die  Komik  das  Salz  seiner  Lebensklt^eit.  Letzteres  scheint  uns 
aber  das  eigentliche  Qnellsalz  der  KomMie  vom  heilkräftigen 
Sprudel.  Seinen  weiblichen  „Colosso"  hatte  der  siebzehnjllhr^e 
Jurist  freilich  versalzen,  was  in  der  Regel  mit  dem  SiÜ2  der 
Unkli^heit  bewerkstelligt  vrird.  Der  Colosso  vrarde  denn  auch 
dem  milchbSrtigen  Satyriker  versalzen.  Kr  wurde  aus  dem  Col- 
lege ausgestossen,  ungeachtet  der  einflussreichsten  Fürsprachen, 
darunter  die  des  Eizbischofs  von  Mailand,  der  unsem  Komiker 
in  herba  zum  Jflnger  der  päpstlichen  Schale  tonsurirt  hatte. 

£ine  BQckkehr  zu  seinen  Eltern  nach  Chiozza  schien  dem 
Aosgestossenen  unmöglich.  Nach  Rom!  Nach  Rom!  so  rief  er, 
wie  ein  Qaribaldianer.  „Ach,  wenn  ich  doch  Oravina's  Schüler 
hatte  werden  können,  des  Mannes,  der  in  den  schönen  Wissen- 
Schäften  zu  Hanse  and  der  gelehrteste  in  der  dramatischen  Kunst 
istl  . . .  Qottl  wenn  er  mich  lieb  gewänne  wie  den  Metastasiot 
Rab'  ich  nicht  auch  Fähigkeiten,  Talent,  QenieF  Nach  Rom! 
nach  Rom!"  Die  30  Paoli  (15  Francs),  seineu  Reisepfennig  auf 
die  Wallfiihrt  nach  der  ewigen  Stadt,  beichtete  ihm  ein  Domini- 
kaner in  Piacenza  als  Bassgeld  ab,  und  gab  ihm  dafür  als  Zeh- 


1)  Par  des  trut»  de  cette  vis  comica,  qni  unit  ebta  inoi  beasconp 
de  nataiel,  et  pu  assei  de  pniduice. 
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rang  den  ertnolicben  Batk  auf  den  Weg,  umzukehren,  und  mit 
ihm  nftch  Chiozza  m  wanden),  wohin  auch  ihn  gerade  seine  6e- 
sohllfte  ffihrten.  Mit  Hülfe  einer  heiligen  Reliquie,  einer  Nestd 
aoB  dem  Schnflrleib  der  Mutter  Qottes,  bewirkte  der  DtHoinikaoer 
eine  AussObnong  zwischen  Sohn  und  Vater,  die  eine  Beise  m 
Friaolische  zur  Folge  hatfte,  deren  Schilderung  das  fan&elmte 
Gaiöiel  zn  einem  nichta  weniger  eJs  kurzweiligen  macht. 

In  Udine,  wo  unara  junger  Candidat  sein  BechtBstnditUD 
wieder  aufnahm,  am  wieder  nichts  Becbtes  m  etudiren,  beschSf- 
-tägte  er  mb  eifng  damit,  die  Sonntagspredigten  eines  Pater  Angn- 
etioers  in  Sonette  zu  bringen;  und  nebenbei  mit  einer  Liebschaft, 
die  ihn  zum  Vorläufer  seines  komischen  Helden  und  zum  Nanen 
fliner  schlauen  Kammerzofe  Namens  Therese  machte,  für  deren 
Herrin  der  Genarrte  die  sfisaeaten  Brisfchen  schrieb,  die  das  noch 
obonein  zum  Erschrecken  hSasliche  Eammermftdcben  beantwortete; 
während  die  Geschenke,  die  der  gefoppte  Themisjünger  und  künf- 
tige Komiker  dem  Pr&ulein  durch  die  Magd  fibeisandte,  die» 
sich  von  ihr  bezahlen  Hess.  Als  Therese  ihren  joogea  verliebten 
Hasen  durch  Hinhaltungen,  Verheissungen,  vereitelte  oder  v(n- 
ges^egelte  nächtliche  Bendez-Vous  am  Fenster  weidlidi  mOrbc 
gehetzt  glaubte,  wollte  sie  den  Braten  selbst  verzehren.  Sie  trat 
nun  mit  der  Erklärung  hervor:  ihr  Fräulein  verschmähe  seine 
Bewerbung,  und  verbiete  ihm,  sie  wieder  anzureden.  Der  ge- 
foppte Beohtscandidat  in  fürchterlichem  Harnisch:  „Und  meine 
Geschenke?"  —  „Die  behält  sie!"  schreit  Therese  noch  lauter. 
„Ich  wollte  wüthend  werden,  sie  aber,  die  weise,  die  klnge  Hie- 
rese,  &BBte  mich  bei  der  Hand,  und  sagte  mit  den  schmachtend- 
sten Blicken,  die  sie  veranstalten  konnte:  Werther  Freund,  wii 
sind  Beide  getäuscht  worden,  und  mOssea  ans  Beide  zosammeD 
rächen.  Envidem  Sie  die  Verachtung  der  Undankbaren  mit  glei- 
chen Gefühlen.  Was  mich  betiifit,  ich  bin  bereit,  das  Fräulein 
auf  der  Stelle  zu  verlassen,  und  werde,  wenn  Sie  mir  nur  em 
wenig  gut  seyn  kfinnen,  keinen  andern  Ehi^eiz  hegen,  als  den, 
Binen  von  ganzem  Herzen  anzugehören."  Wie  verblüfit  mtsec 
Freund  dastand,  lässt  sich  ohne  weitere  Belege  aus  den  Hemoiren 
von  selbst  errathen.  Er  kam  sich  vor  wie  ein  genaseftUurter  junger 
Esel,  aber  als  „Colosso",  drasen  Haut  so  mancher  genarrte  Lieb- 
haber in  seinen  Komödien  noch  zu  Markte  tragen  musste. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  ital.  Eomfidie  im  IS.  J&hih.    Der  nieBende  HercnleB.        4i| 

Eine  adi6ne  LimoimdenTerfc&uferin  sollte  ihn  für  das  llrger- 
liehe  Abeateaet  trOsteo.  Siaae  aber  presste  ihn  aua  wie  eine 
(Htrone.  Ein  Abslecher  mit  seinem  Vater  ins  Krainische  nach 
Wippach  brachte  ihn  wieder  zur  Besonung,  wobei  eine- Sorte 
RoUtwein,  dort  za  Lande  .^KIudeTmacher" ')  genannt,  wesentlich 
mitwirkte.  In  dem  Hause  deä  Grafeu  Lsntiari,  den  aein  Vater 
Ton  einer  schweren  Krankheit  wieder  herstellte,  i^d  udsot  Gol- 
doni  ein  TOllstftndiges  Uarionettentheater  vor,  worauf  er  auch  so- 
gleich eine  Bambocciade  des  Pieijacopo  Martello,  des  Erfinders 
der  martellianischen  Veisart^,  der  muuteru  Gesdlscfaaft  des  Ghra- 
fen  TOrfQhrte.  Die  Bambocciade  hless:  „Das  Niesen  des  Heren- 
W^),  die  bekannte  mythische  Anekdote  vom  schlafenden  Her- 
colea,  der,  mit  einem  Nieaer  erwachend,  die  gerade  im  Festbinden 
seiner  Glieder  beschäftigten  Fjgmften  abschnttelt,  dasa  sie  purzeln, 
wie  die  Klein-  nnd  GrossherzOglein,  die  Königs-  und  KaWpyg- 
mien,  die  der  erwachte  Hercules  oder  Yolks-Biese  des  üreieinigen 
Italiens  herunterniesete.  Die  Bambocciade  von  den  Pygmften 
schrieb  Martello  nicht  im  lan^estreckten  Vers  seines  Namena- 
Tetters,  sondern  in  kurzen,  pygmjlischeu  Yerslein.  „Die  Gedan- 
ken" —  sagt  ooser  Autor  —  «die  Smirfindongeo,  alles  darin  ist 
dem  Wüchse  der  Personen  gemftss;  die  Veme  seibat  sind  kurz; 
Allee  kündigt  Pygmäen  an."*)  .  Wir  kOnuen  diese  kurzen  Verse 
unsem  neuen  und  neuesten  TragCkliendichtern  um  so  mehr  em- 
pfehlen, als  ihre  tragischen  Figuren  ausschliesslich  Pygmäen  sind, 
ohne  niesenden  Hercules. 

Nach  Chiozza  zurfic^ekebrt,  schickte  der  alte  Goldoni,  auf 
dringende  Einladung  eines  nahen  Verwandten,  den  Sohn  aof  die 
Univetsit&t  zn  Modena,  wo  dieser  das  fiechtsstadium  beenden, 
und  durch  das  Licentiat  sich  zur  Advocatur  befiUiigen  sollte.  In 
Uodena  erlebte  er  eine  schauderhafte  Soeue:  die  Ofientliche  Bnmd- 
maikong  eines  Abbate,  eines  berühmten  und  in  der  Stadt  sehr 
bekannten  Poeten,  deeeen  Namen  Goldoni  nnr  durch  Anfangs- 


1}  n  f  ftvoit  nn  certain  rin  rooge,  qn'on  appelloit  „faisenr  d'enfane." 
p.  125.  —  2)  S.  oben  S.  103  ÄDm.  1.  —  3)  Lo  Btanrntiimeiito  di  Er- 
coU  (Opera  Tu).  —  4)  Lm  peni^ea,  Iw  Bentimena,  tont  est  propor- 
tionn^  i  U  taiUe  ita  penoimagea,  1«  Tera  mäme  Bost  oooits,  tost  anoonee 
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bochBtaben  andeutet.  Die  BchimpSiche  Strafe  hatte  sieh  der  Äb- 
bate  dorch  onerlaabte  an  eine  junge  Fran  gericbtet«  AntrSge 
zugezogen.  Der  Anblick  wirkte  so  erschfittemd  auf  nnsem  jongen 
Licentiaten,  dass  er  in  Scbwertnath  verfiel,  and  den  EntacUoBe 
ftsete,  in  den  Kapnzinerorden  zn  treten.  Sein  Vater  ging  schein- 
bar darauf  ein,  Hess  ihn  nach  Ghiozza  kommen,  reiste  mit  ihm 
nach  Venedig,  angeblich  um  ihn  daselbst  dem  GoaidiBn  der 
Kapuziner  TOrzustellen.  Statt  dessen  fOhrte  ihn  der  klage  Vater 
in  die  EomMie.  Nach  vierzehn  Tagen  ist  keine  Bede  wdter 
von  Eloster  nnd  Kapuziner,  and  dank  der  Fflraoige  seines  m- 
stftndigen  Taters  kehrte  er  von  Venedig  als  Gehülfe  (Coadjutor) 
des  Stellvertreters  vom  Podestä,  oder  Gouverneur  von  Ghiozzi, 
dahin  zurück,  nnd  wurde  bald  darauf  in  der  Eigenschaft  eines 
Eanzldgebülfen  des  Fodeetä  nach  Feltri  versetzt.  In  Feltii  hatte 
er  daa  Vergnügen,  eine  SchaospieleigeseOschaft  zu  finden,  deren 
Director,  Carlo  Verbnese,  30  J^re  spflter  die  Bolle  des  Paa- 
talon  an  der  italienischen  KomMie  za  Paris  spielte,  an  welch« 
auch  Sfflue  beiden  TOchter,  bekannt  als  die  „schöne  Gaiolina"  nnd 
die  „reizende  Camilla",  Lorbeern  and  Uyrthen  ernteten.  Die 
Trappe  in  Feltri  war  nicht  schlecht  Der  Director  spielte,  troti 
seinem  Glasauge,  den  eisten  Liebhaber.  Hier  fand  Goldoni  jenen 
Florindo  de  Maccaroni  wieder,  dessen  Bekanntschaft  er  in 
lUmini  gemacht  hatte,  der  aber,  gMltert,  in  Feltri  nar  mcb  die 
KQnige  in  den  Tragödien  und  die  edlen  Vftter  in  der  Komödie 
spielte.  Für  TragMienkÖnige  und  edle  Kom0dienv&ter  ist  em 
alter  Maccaroni-FIorindo  immer  noch  gut  genug.  KQnig  Fordi- 
nand  IV.  von  Neapel  und  sein  Sohn  Francesco  I.  gleiten  sie 
doch  die  Uaccaroni-KOn^e  nnd  edlen  Lazzaroni-V&ter  noch  mit 
weissen  B&rten  ganz  vortrefflich.  Im  Saale  des  Begienuq^spaüistes 
braohte  Ckildoni  selbst,  unbeschadet  seiner  EanzleiwOrde,  Metasta- 
sio's  Opern  Didone  und  Siro^,  aber  ohne  Mosik,  als  Tragödien,  lor 
AofiBbrang.  „Ich  vertheilte  die  Bollen,  in  einer  dem  Persmal 
memer  Schauspieler  angemessenen  Weise.  Fflr  mich  behielt  ich 
die  untergeordneten  Rollen,  und  ich  tfaat  wohl  daran,  denn  im 
Tr^ischen  konnte  ich  scblecliterdingB  nichts  leisten."')    „Qlü«^- 

1)  Cu,  ponr  1«  tragiqne,  j'^taü  compUtaroent  iiiftnTsii.    Mit  loduo 
Worten:  „war  ich  unter  der  Eanoas." 
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licberveiBe  hatte  ich  zwei  kleioe  Stflcke  verfitsst,  worin  ich  zwei 
Cbaisli:terrolleii  spielte,  die  meinea  guten  Rof  wieder  herstellten. 
Das  erste  dieser  Stflcke  hiese  ^er  gute  Vater"  (II  bnon  Padre), 
das  zweite  „Die  Sängerin"  {Ia  Cantatrice).  Beide  geSelen,  und 
BQcb  mein  Spiel  &nd  man  fQr  einen  Dilettanten  gut  genug." 

Das  nnetäte  Leben  seines  Vaters,  der  seine  ärztliche  Praxis 
bald  an  diesem  bald  an  jenem  Ori«  ausübte,  brachte  den  Sohn 
in  katzer  Zeit  von  Feltri  nach  Bagnacavallo  (in  der  L^;ation  von 
BaTenna),  wo  sein  Vater  sich  inzwischen  niedeigelasseD  hatte,  um 
hier  von  seinen  Uebersiedelungen  anszuruhen,  dank  dem  lieiuhen- 
wBgen,  der  dem  Kanen  des  Dulcamara  am  9.  März  1731  das  letzte 
Geleit  gab. 

Nach  dem  Tode  des  Vateis  wünschte  die  Mutter  um  so 
dringender,  dass  d^r  Sohn,  der  nun  wieder  in  Venedig  weilte,  den 
Advocatenstand  als  seinen  Lebensbemf  wählen  mochte.  Er  gab 
dem  Verlangen  der  Matter  nach.  Aber  Thalia,  die  Mutter  der 
Komödie,  setzte  ihm  noch  nachdrücklicher  zu.  „Thalia  erwartete 
mich  vor  ihrem  Tempel.  Sie  zog  mich  dabin  Ober  gewundene 
W^,  und  bettete  mich  auf  Domen  und  Nesseln,  bevor  m  mir 
einige  Blumen  darbot."') 

Im  zwfflundzwanzigsten  Gapitel  erlangt  Qoldoni  sein  Doctorat 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge.  Capitel  23  führt  ihn  in  die  Körper- 
schaft der  Venezianischen  Advocaten  ein,  Mai  1732,  in  seinem  25. 
Lebensjahre.  „Ich  war  zum  Glücke  geboren;  wenn  ich  nicht 
immer  giflcklich  war,  so  lag  die  Schuld  an  mir."'}  Sein  Debüt 
als  junger  Advocat  bestätigte  di^en  Ausspruch.  Neben  den  er- 
fo^reichen  Processen,  die  er  führte,  verfasste  er  einen  Alma- 
Dach  für  das  Jahr  1732,  worin,  ausser  den  allgemeinen  Belaracb- 
tongen  Über  das  laufende  Jahr,  vier  Schilderungen  der  vier  Jah- 
reszeiten in  Terzinen  sich  beßmden,  welche  Ejidken  der  Sitten  des 
Jahrhunderts  enthielten.  Nachdem  brachte  der  Almanach  (Qr 
jeden  Tag  des  Jahres  eine  Prophezeiung,  welche  einen  Scherz, 
oder  eine  Kritik,  oder  sonst  eine  Pointe  in  sich  schloss.    0er 


I)  Tholie  m'attendait  i  son  tomple,  eile  m'j  entruna  pu  des  che- 
rnini  tortneu,  et  me  fit  endnrer  Im  iodch  et  lea  ^inea  avMit  de  m'ftc- 
cordei  qnelqnei  flenn,  p.  168.  —  3)  J'dtaie  n6  heiuenx,  ai  je  ne  l'ai  pM 
toQjoDn  6U,  e'eet  du  fante. 
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günstige  Erfolg  seineB  Almanachs  weckte  in  ihm  die  alte  lAst, 
einige  Stücke  för  das  Theater  tn  entwerfen.  Komödien  schienen 
ihm  der  Würde  seines  Amtes  nicht  zn  entaprechen.  „Ich  glaubte, 
die  Majestät  der  Tragödie  schickte  sich  besser  für  die  Advocateu- 
toga.  So  worde  ich  Thalien  untren,  and  trat  unter  die  Fahne 
der  Melpomene."  Ohne  Foljhymnia's  Aushülfe  brachte  es  aber 
zu  jener  Zeit  auch  Melpomene  in  It^en  anf  keinen  grünen  Zweig. 
Mit  andern  Worten:  „Nur  die  Oper  konnte  mir  100  Zechinen 
auf  Einen  Schl^  einbringen."  Zu  dem  Zwecke  verftsste  er  «oe 
lyrische  Tragödie  „Amalasonta",  TOn  welcher  er  gel(f;enen 
Ortes  ausführlicher  sprechen  will,  nicht  aber  wir.  üna  wodei 
seine  Komödien  hinlänglich  in  Anspruch  nehmen.  Mit  den  Tnr 
gödien  und  Opemtexten  des  Advocaten  Goldom  werden  wir  ksneo 
Process  machen. 

Unser  Advocat  gewinnt  seinem  dienten  einen  Rechtshand^ 
worauf  er  selbst  mit  seinem  Heirathsproject  zwischen  zwei  Stühlen 
zu  sitzen  kommt,  zwischen  einer  reichen,  vierzigjährigen  Tante, 
mit  schwungvoller  Adlernase  und  feurigen  Augen,  and  ihrer  jni^n 
Nichte,  einem  Affengesichtchen,  „laidron**,  wie  es  die  Franzoeen 
euphemistJsch  nennen.  Mit  der  letztem  hatte  er  bereits  einen 
Heirathsvertrag  vereinbart  hinter  dem  Rücken  der  Tante,  um  die 
er  zuerst  zn  freien  schien,  die  ihm  aber,  als  ein  TOmehmer  Wer^ 
ber  sich  meldete,  den  Rücken  zukehrte.  Diese  Stellung  benutzte 
der  Advocat,  uto  mit  der  Nichte,  dem  pikanten  Affengesichtchen, 
einen  Ehecontract  ahzuschliessen.  Als  die  von  ihrem  vornehmen 
Freier  inzwischen  plantirte  Tante  die  schwungvolle  Nase  wieder 
unserem  Advocaten  znwandte,  and  sich  von  dem  Affengenchtdien 
verdrängt  sab,  da  heirathete  sie  schnell  einen  jungen  armen 
Schlucker,  und  brachte  par  d6pit  zugleich  dessen  Schwester  unter 
die  Haube.  Als  drittes  Brautpaar  sollte  Qoldoni  mit  seinem 
Laidron  den  gemeinschaftlichen  Hochzeittag  feiern.  .Bettler  wie 
wir  Beide  waren  (er  und  seine  Braut),  mosste  man  die  Reichen 
spielen,  und  sich  ruiniren!'")  Er  hatte  nur  eben  noch  soviel 
Zeit,  um  den  Eopf  aus  der  Eheschlinge  zu  ziehen.  Seine  Freiers- 
fDsse  gaben  Fersengeld  ond  zogen  Siebenmeilenstiefeln  im.    ha 


1)  &t  tont  gnenx  qoe  nons  Äims,  il  f^lüt  fkire  HemblKnt  d'ftre  riebe. 
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nicliBten  Capitel  ist  er  schon  über  alle  Berge  and  im  zweitnäch- 
sten  in  Müland  mit  seiner  Oper  Ämalasonta,  seine  Omnia 
mecum,  nnd  das  Äffengesichtchen  hat  das  Nachsehen. 

In  Hailand  eilt  er  mit  seioer  Amalascnta  in  die  Abendge- 
Bdlschaft  des  Balletmeisters  Orossatesta,  dessen  Gattin  er  von 
Venedig  aofi  kannte.  Hier  las  er,  in  Gegenwart  des  Gonte 
Prata,  der  ihn  den  Directoren  der  Oper  vorstelleii  will,  und  des 
Heldensängers  Caffariello,  sein  Metodramma  vor.  Gafiariello 
trfilleit  gleich  den  Namen  ,^ÄmaIasonta",  and  findet  ihn  zu  lang. 
„Ein  alter  Castrat  miant  wie  eine  Eatze:  Zn  viel,  za  viell  am 
zwn  ZQ  viel;  am  zwei  Personen  mindestens  zn  viel!"  Gonte  Prata 
faeisst  den  unverschämten,  der  am  zwei  zn  wenig  hat,  schweigen. 
Kaam  hat  Goldoni  die  Lesung  begonnen,  erhebt  Gafiariello  lauten 
Einspruch,  dass  seine  Rolle  den  Act,  unter  dem  Ger&usch  der 
Plfttzeanfsadiflr  nnd  bei  der  üorofae  im  Publicum,  erOffiien  aoIL 
Der  atte  Gastrat')  geht  ans  Olavier  und  qu&kt  eine  Arie.  Die 
Hausfrau  richtet  an  den  Vorleser  tausend  Entschuldigungen. 
Gonte  Prsta  nimmt  ihn  bei  der  Hand,  und  fllhrt  ihn  in  ein  ent- 
femtee  Zimmer,  wo  Goldoni  sein  Stftck  ihm  ganz  allein  vorliest. 
Der  Graf  hßrt  von  Anfong  bis  Ende  mit  der  grOssten  AniineA- 
samkeit  zu.  Als  der  Vorleser  geendigt  hatte,  liess  sein  ZuhOrer 
dem  Stufium  der  Poetik  des  Aristoteles  nnd  Horaz,  welches  der 
Verfasser  in  seinem  StGck  bekundete,  alle  Gerechtigkeit  wider- 
hiam.  Ein  Opemtext  sey  aber  Regeln  und  Kunatgnfieu  untere 
worfln,  welche  fllr  Aristoteles  und  Horaz  Böhmische  Dörfer  waren, 
nnd  die  man,  so  widersinnig  sie  seyn  mt^en,  gleichwohl  bach- 
stsblioh  befolgen  müsse.  Die  weaentlichsten  dieser  Regeln  sind; 
„Jede  der  drei  Hauptpersonen  des  Melodrama's  mnsa  ihre  fOnf 
Arien  sii^n:  zwei  im  ersten,  zwei  im  zweiten,  und  eine  im 
drftten  Act.  Die  zweite  Sftngerin  und  der  erste  Sopran  dürfen 
nur  drei  Arien  vortragen;  die  unteigeordneten  Rollen  müssen 
Bch  mit  eiaer,  hAt^steoB  zwei  Arien  begnügen.  Der  Textdichter 
mnsa  dem  Hnnker  die  verechiedenen  Schattirungen  an  die  Hfuid 
geben,  welche  das  Helldnnkel  der  Musik  bilden,  nnd  muss 
sich  hüten,  dass  zwei  pathetische  Arien  auf  einander  folgen. 
In  derselben  Weise  mfteeen  die  Bravourarien,  die  Actionsarien, 

1)  Le  chetir  impiÜBsaiit:  Du  jl[nDierii<Ae  „Mkbtgekoniitw." 
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nnd  die  der  „Kalbcharaktere",  die  Ifenuette  nsd  die  Rondeanx 
veitheilt  werden.  Hauptsfichlich  aber  darf  der  Textdichter  ja 
keiae  BraTOararien  oder  leidenschaftliclie  ISoloe  nach  B<mdeaux 
von  zweiten  Bollen  singen  lassen."  . . .  „Gonte  Fiata  wallte  foit- 
febreu.  Dae  Gesagte,  bemerkte  ich,  genOge  vollkommen.  Ich 
dankte  ihm  wiederholt,  nnd  empfahl  mich." 

In  den  Gasthof  znrQckgekehit,  liess  sich  der  Dichter  der 
Amalaeonta  ein  gntes  Kaminfeuer  von  dem  Hotelburschen  am- 
zfinden,  and  warf  seine  EraUingsoper  in  die  Flammen.')  Und 
docb  berichtet  er  schon  am  Schlüsse  desselben  Capitels  von  einun 
Zwischenspiele  f&r  zwei  Stimmen,  betitelt  der  Venezianische 
Gondoliere,  das  mit  dem  glflcklichsten  Erfolge  ani^efOhrt  wurde. 
Es  ist  Goldoni's  erstes  komisches  Product,  das  zn  Öffentlichem 
Vortrage  kam,  und  in  dem  vierten  Theü  seiner  komischen  Opmi 
steht,  Ausgabe  Venedig,  von  Paequali.  Die  nun  folgenden  Kriegs- 
wirren*)  wollen  wir  mit  Siebenmeilenstiefblu  fiberspringen:  den 
Einfall  der  Piemontesen  ins  Uailfindische,  infolge  dessen  Goldoni 
mit  dem  Venezianischen  Ministerresidenten,  der  ihm  mit  diplo- 
matischen Arbeiten  zusetzte,  von  Mailand  abreiste;  die  Uebe^  . 
gäbe  der  Veste  von  Mailand,  die  Belagerung  von  Pizzighetone, 
den  Waffenstillstand  u.  s.  w.,  wir  lassen  sie  im  Bücken  und  eilen 
mit  unserem  Geaandtschaitasecretar-Advocaten  und  Komiker  nack 
der  venezianischen  Stadt  Grema,  wo  er  seine  theatralischen  Be- 
schfiftigungen  meder  aufnimmt  und  mit  Durchsicht  des  Beli- 
sario  beginnt,  den  er  im  dreiunddreissigsten  Gapitel  dem  Pikirer 
von  Fasturlengo  vorliest,  nachdem  eine  im  Wagen  auf  der  Hee^ 
Strasse  zwischen  Parma  und  Modena  seinem  Beisege&hrten,  einem 
jui^;en  Abbate,  gehaltene  Vorlesong  dieses  StQckes  durch  einen 
üeberfaÜ  von  B&ubem  war  unterbrochen  worden,  die  den  Dichtet 
bis  aufe  Hemde  amiog^n.    Ausser  dem  P&rrer  waren  noch  zwa 


I)  Ton  einer  'AmalMonta  in  Itatift',  einem  Taricholl«nar  Dmna  ixt 
HuiniBten  AteBBuidio  Qmdo  (f  1713),  vernahmen  wit  beretts  eine  dunUe 
Ennde.  (QeBch.  d.  Dnun.  T.  S.  616.)  Wie  Qoldoni'B  AnuLuoDta  tu 
Fener,  so  fiel  Onido'B  ine  Wasser,  aber  ohne  Hincnthna  des  TeifaBsen.  — 
2)  Krieg  von  1733,  anch  der  Ei%  des  Don  Carlos  gen&nnt  (spftter  ab 
C^lo  IT.  KOnig  tod  Neapel  nnd  als  Carlo  Tu.  K5nig  von  Spanien).  Der 
£Snig  von  Sardinien  batte  «icb  fflr  diesen  Bonrbonischen  Priaieo  mit 
Frankreich  im  Bande  gegen  Oesterreich  erklärt. 
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Abbate  und  die  HaushSlterin  des  Pfarrers  bei  der  Lesong  zug^en. 
Das  St&ck  &iid  bei  der  ZahOrerschaft  grossen  Beifall,  und  seibat 
die  Bauern,  die  auf  dem  Flur  sich  versammelt  hatten,  bezeigten 
doTch  laute  Kundgebungen  eine  lebhafte  Theilnahme.  Der  wackere 
Pfarrer  gab  dem  Dichter  des  Belisario  sein  Pferd  zur  Fortsetzung 
der  Reise,  and  trug  seinem  Diener,  der  ihn  bis  nach  Brescia  be- 
gleiten sollte,  auf,  die  Wegzehrung  zu  bestreiten.  In  Brescia 
traf  er  mit  einem  hinkenden  Teufel,  Namens  Scacciati,  zu- 
sammen, der  ein  jui^es  Mädchen  aus  guter  venezianischer  Bür- 
gerfamilie  entftbrt  hatte,  um  sie  in  Mailand  adeligen  Wfisüingeii 
ZB  Öberliefem.  In  Mailand  hatte  sich  Ooldoni  des  Mädchens  an- 
genommen. Seine  Abreise ,  brachte  die  EntfQhrte  wieder  in  die 
Krallen  des  lahmen  Seelenverkäufers.  Nun  stand  unser  von 
Käubem  ausgeplünderter  Theaterdichter,  Advocat  und  Dr.  Juris, 
dem  knpplertBchen  Mädchenräuber  in  einer  Lage  gegenüber,  die 
ihn  zwang,  ein  Darlehen  von  sechs  Zecchinen  anznnehmen,  die 
ihm  der  Strolch  mit  einer  flberwallenden  Heralichkeit  darreichte, 
die  der  Empfänger  hätte  bewundem  mfissen,  wäre  sie  nicht 
der  Ausänss  einer  verderbten  Seele  gewesen.*)  Einige  Jahre 
spätCT  bnd  Ooldoni  die  junge  Dame  in  Venedig  anständig  ver- 
IieiratJiet.  Ihr  sauberer  Onkel,  fSr  den  sich  derselbe  auf  seinen 
GeschäftBreisen  mit  der  Nichte  ausgaben,  ruderte  fletssig  auf 
der  Oaleere.  Das  seltsame  Abenteuer  lieferte  dem  Komiker  einen 
belehrenden  Beitrag  zur  Lebenakenntniss  und  zur  Würdigung  der 
Macht  der  Fügungen  and  der  Verhältnisse.  Schufte  hatten  ihn 
ausgeraubt,  ein  Schuft  sich  edelmfithig  gegen  ihn  bewiesen :  wel- 
che eindringlichere  Moral  vermJ^te  ein  Komiker  von  dem  läss- 
lichen  Naturell  unseres  Dichters,  welche  menschenfreundlichere 
Moral  einem  auf  der  Seite  der  Ehrbarkeit  hinkenden  Teufel  in 
seinen  Komödien  mitzugeben,  als:  „Gehe  hin  und  sündige  nicht 
mehr!" 

Bei  einer  Vorstellung  in  der  Theaterbude  des  Amphitheaters 
zu  Verona  erkennt  Goldoni  unter  den  Spielenden  einen  guten 
Bekannten  von  Mailand  her.    Er  sucht  ihn  3<^leich  hinter  den 


I)  Et  BTeo  nne  effatdon  de  coenr  qne  j'aorais  admire,  ai  eile  ii 
pu  putie  d'noe  üne  corrompne. 
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Cotüissen  aii£  Der  Schaospieler  stellt  ihn  dem  Director  dei 
Truppe  vor,  die  am  Theater  Grimaol  za  St.  Samuel  in  Venedig 
angestellt  war.  Der  Director,  Sigsor  Imero,  ladet  ihn  anf 
Motten  Mittag  zu  Tische.  Q-länzendes  Diner,  henliche  Weiae, 
die  Heiterkeit  des  Eom^dianten  bezaubernd.  Nach  Tische  las 
Goldoni  seinen  Belisar.  Bauschender  allgemeiner  Beüall.  Das 
Stack  wird  einstimmig  angenomnien.  Director  Imer  bietet  dem 
Verfasser  freie  Tafel  und  Wohnung  an  während  seines  Aufenthalts 
in  Verona.  In  der  Lage,  in  der  sich  der  Dichter  des  Belisario 
befand,  konnte  ihm  keine  Anerbietung  erwünschter  und  angeneh- 
mer seyn.  Belisar  bat  sich  fSr  geringere  Oaben  bedankt.  Date 
obolnm  Belisario! 

Die  komische  Oper,  bemerkt  unser  Autor  in  dem  35.  Capitet, 
hatte  ihren  Urspraog  in  Neapel  und  in  Bom.  In  der  Lomlürdä 
und  in  den  Venezianischen  Staaten  war  sie  nicht  bekannt.  Die 
EinfObrung  der  musikalischen  Intermezzo'»  in  die  KomOdie  dnn^ 
Imer  war  daher  ein  glficklicher  Gedanke  und  brachte  den  Komm 
dianten  reichlichen  Gewinn.  Ein  persönlicher  Beweggrund  hatte 
bei  dieser  Neuerung  freilich  mitgewirkt.  Klein  von  Wuchs,  dick, 
mit  kurzem  Halse,  kleinen  Augen  und  kleiner  Plitscbnase,  würde 
Imer  eine  lächerliche  Figur  in  ernsten  Bollen  gespielt  haben. 
Das  erste  Intermezzo,  womit  Imer  debutirte,  war  Goldoni's  uns 
fon  Feltre  her  schon  bekannte  „Cantatriee"  gewesen.  Der 
gOnstige  £rfo^  hatte  der  Annahme  des  Belisario  den  W^  ge- 
bahnt.  Mit  jeder  neuen  Erfahrui^  muss  unser  Komiker  ein  ent- 
schiedenerer Anhänger  jener  das  Jahrhundert  beberrschNideu  Psy- 
choli^e  werden:  dass  das  innerste  Triebwerk  des  menscfalicbeD 
Handelns,  selbst  des  edelsten,  scheinbar  uneigennfitzigsteu  Han- 
delns, aus  einem  System  von  kleinen,  oft  sehr  verwickelten  Egois- 
men bestehe.  Zu  der  höheren  Erkenntniss  einer  Selbstliebe,  als 
des  Qnellpunktes  der  Nächsten-  und  Menschenliebe,  der  doch  m 
dem  göttlichen  Gebote:  Ejebe  deinen  Nächsten,  wie  dich  selbst, 
30  lebendig  schlägt,  hat  sich  die  Moratphilosophie  der  EomOdie, 
der  romanischen  insbesondere,  noch  heutigen  Tages  nicht  erhoben. 
Auf  die  Egoismen-Psychologie  eines  ßochfoucauld,  Labrayfere,  Con- 
dillac,  Helvetius,  schwürt  noch  die  Komödie  des  Scribe.  Es  ist 
ihr  in  hoc  vinces;  das  Geheimniss  ihrer  Meisterschaft,  ihrer  Vü> 
tuosität;  aber  auch  das  Kainszucben  ihrer  inoem  PoeeieloBigkeit 
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and  industriellen  BananBie.  Ooldoni's  erfreulichsten  Charakter- 
fignreo  sitzt  der  Schelm  der  kleinen  Egoismen  im  Nacken,  oft 
in  der  tiefsten  Herzenslalte,  und  meist  bewirkt  sein  Kitzeln  das 


ner  NaivetSt,  einer 
ize,  einem  klagen 
iehend  macht  nnd 


komische  Lachen.  Nnr  geschieht  dies  mit  ein 
Gutmüthigkeit,  einem  feinen  anmnthigen  Beiz 
s  MaassgeMil,  das  diese  Komik  ungemein  anzie 
selbst  trivialen  nnd  gemeinen  Figuren  eine  behagliche  Wirkung 
gestattet.  Von  der  Gotteskraft  einer  geläuterten  Selbstliebe ;  davon, 
dass  diese  das  Licht  ist,  woran  das  Herz  die  Menschenliebe  an- 
zfindet;  das  Licht,  das  die  klugen  Jungfrauen  mit  TOrschQtzender 
Hand  und  in  sicli  vei^nügtem  lächeln  hegen,  zum  Empfange  des 
himmlischen  Bräutigams;  davon,  dass  die  ächte  Selbstliebe  die 
Liebe  selbst  ist,  einzig  bestrebt,  den  Menschen  seiner  eigenen 
Liebe  wfirdig  zu  machen  und  ihn  zu  ihrem  reinen  Qeiässe  zu 
weihen:  von  dieser  gotl^ebotenen  und  begnadeten  Selbstliebe  iSsst 
fflcb  die  Moralpbilosophie  der  remanischen  Kom9die  nichts  trflamen. 
Nicht  in  der  Gewöhnlichkeit  der  Vorfälle,  nicht  in  der  Alltäglich- 
keit der  Piguren,  nicht  in  der  ttleinbüi^erlichkeit  der  Motive; 
nein,  in  der  Psycholc^e  einer  eigennützigen  Selbstliebe,  in  der 
Ironisirung  des  menschlichen  Herzens,  das,  ob  noch  so  unmerk- 
lich und  mit  verhQlIender  Selbsttäuschung,  dennoch  endgültig  und 
in  letzter  Tiefe  von  egoistischen  Interessen  bewegt  werde,  in 
solcher  Moralphilosophie  liegt  das  Prosaische  jener  Komödie. 
Schon  oben,  gel^entlich  der  sechs  Zecehineu,  die  der  hinkende 
Teufel  Scacciati  mit  so  freudiger  Bereitwilligkeit  unserem  ausge- 
plünderten Komiker  borgte,  spricht  dieser  es  mit  vollem  Nach- 
druck aus:  „Nein,  nur  aus  Eigenliebe  und  Prahlerei  war  Scac- 
ciati grossmüthig  gegen  mich."')  und  in  Goldoni's  Komödie, 
„II  Moliere",  werden  wir  dem  Helden  derselben,  im  Namen  des 
grössten  komischeu  Dichters  der  Franzosen,  einem  jungen  Schau- 
spieler als  Lebensregeln  einer  praktischen  Moralphilosophie  in 
MarteltianischeD  Versen  einscharren  hören:  „dass  der  Mensch  nnr 
Das  liebe,  was  ihm  geßült  und  nützt,  und  dass  es  keine  andere 
Liebe,  als  die  Eigenliebe  gebe.    Zum  Beweise:  man  liebt  die 


1)  Non,  ce  n'eat  qne  pu  tunoni  propre,  par  mtentotioD,  qne  Sc&cciati 
a  dt  g^^eui  enveTB  moi. 
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Freundin,  liebt  seine  Frau,  allein  nur,  weil  unsere  schlimmen 
oder  kens^ben  Triebe  Befriedigung  bei  ihnen  finden.  Wir  lieben 
unsere  Kinder,  weil  wir  in  ihnen  unser  Abbild,  unsere  Stammes- 
art,  den  Böhm  unseres  Selbst  lieben.  Verwandte,  Freunde,  lieben 
wir,  weil  ihr  Beistand  uns  glücklich  machen  kann.  Alles,  Freund, 
Alles  ist  irdische  Liebe,  Eigenliebe.  Die  Philosophie  lehrt 
dies,  und  ich  spreche  aus  Erfahrung."')  Die  Philosophie  — 
welche?  Die  Philosophie  des  Rochfoucauld ,  des  HelTetius  und 
Baron  Holhach.  Die  Erfahrut^.  —  Es  kommt  auf  den  Geist 
und  das  Oemflth  an,  das  erfahrt,  auf  das  Auge,  das  beobachtet, 
und  bis  auf  den  innersten  Eem  des  Lebens  und  der  menscblidien 
Beweggründe  eindringt,  welcher  Kern  tiefer  liegt,  als  das  'le  des- 
S0U8  des  cartes'  der  klugen  Weltkinder,  oder  das  p8ychol(^i8che 
Erfahrungsgesetz  der  kleinen  und  grossen,  der  Theater-  und  der 
StaatskomOdianten :  das  Gesetz  von  den  kleinen  TTrsacheo  und 
den  grossen  Wirkungen.  Ertahrui^  und  Geschichte  lehren  viel- 
mehr das  G^entbeil.  Hat  etwa  Jesus  sich  aus  Eigenliebe  ans 
Kreuz  schl^en  lassen?  Und  wenn  das  Beispiel,  als  eines  Uott- 
menschen,  abgelehnt  wird  —  hat  Jeans  nicht,  gerade  im  Sinne 
der  Rechtgläubigen,  als  Mensch  gelebt  und  gelitten,  folglich  auch 
als  Mensch  geliebt?  Wie  hätte  er  sonst  den  Menschen  sein 
Beispiel  zur  Nachfolge  aufstellen  uifJgen?  Um  denn  zweifellose 
Geschichtemenschen  zu  nennen,  Menschen  von  unserem  Fleisch 
und  Blut:  Hat  sich  Begulus  in  einer  inwendig  mit  spitzen  Nä- 
geln beschlagenen  Tonne  von  den  Karthagern  wälzen  ksseo;  mit 
Hon^  bestrichen  von  Karthagischen  Fliegen  und  Wespen  lebendig 
verspeisen  lassen,  aus  Eigenliebe?  Hat  Garibaldi,  von  den  Schergen 


t)  E  si  am&  quel  che  pi&ce,  e  b!  ama  qnel  che  povA, 
E  fuot  dell'  amot  proprio  altro  amore  non  ai  trova. 
Lo  provo;  ama  colui  1'  amica,  ower  la  moglie. 
Ha  aol  per  render  paghe  aae  triste  o  caste  rt^^lie. 
S'  amano  i  proprj  Sgli,  peiohe  tzaviamo  in  eaai 
L'  iminagine,  la  apecie,  la  gloria  di  noi  atesai. 
E  s'  amano  i  conginnti,  e  a'  amano  gli  amid, 
Ferch^  1'  ajuto  loro  paö  renderci  felici. 
Tntte  r  amor  teneno,  tutt'  6  amor  proprio,  amico. 
FiloBoOa  r  inaegna,  per  enperienza  i]  dico. 

(Atto  V.  Sc.  8.) 
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((ekTflnter  Panier,  dea  von  dieaen  bestellten  Mördern  aas  seioer 
eigenen  Nation,  bat  er  bei  Aspromonte  räch  lahm  scbiessen  lassen, 
ans  Eigenliebe,  ans  eigennütziger  Selbstliebe,  aus  Egoismus? 
Oder  hat  sich  der  grosse  italienische  Freiheitsheld  und  Patriot, 
anch  naeh'jenem  Fersenstich  vom  Serpe-Qalantnonto,  bat  er  sich 
trotzdem  mit  süssem  Schmeichelhonig  von  ihm  bestreichen,  und 
den  als  Bienen  verkappten  Wespen  des  Gallwespenkaisers  blosstellen 
und  preisgeben  lassen,  etwa  auch  nur  aus  Eigennutz,  ans  selbstsüch- 
tiger Eigenliebe?  Und  solcher  gnten  und  grossen  Seelen,  solcher 
flb«r  die  gemeine  Eigenliebe  erhabener  Seelen,  solcher  Liebeshel- 
den des  Vaterlandes  und  der  Menschheit,  gedenkt  die  Geschichte 
mehr,  alsme  Dichter  namhaft  mauht,  die  ihrer  würdig  wären.  Schlagt 
nur  auf  die  Memoiren  der  Clio;  &8t  jedes  Capitel  nennt  euch  Ein 
Beispiel  mindestens  von  Selbstaufopferungen,  die  nicht  aus  blosser 
Eigenliebe  im  Sinne  von  Goldoni's  Molitre  entsprangen.  An  solche 
Menschenherzen  muss  aber  vor  Allem  das  Herz  des  Dichters,  auch 
des  KomCdiendichters,  wie  an  Gott  selber  glauben,  und  nnab- 
reissbar  an  ihnen  hangen.  Geisselt  der  ächte  komische  Dichter 
die  Narrheiten,  die  lacheriich-läaterlichen  Thorheiten;  enthüllt  er 
die  verborgensten  Falten  des  Menschenherzena,  hinter  welche  sich 
jene  nichtsnatzige  Eigenliebe  versteckt;  so  ist  seine  Herzens- 
absicht:  jene  falsche  selbstsüchtige  Eigenliebe  in  die  ursprüng- 
liche, dem  Menschen  von  Gott  mit  seinem  himmlischen  Odem 
eingeathmete,  hehre  Selbstliebe  gottwürdig  umzuspotten  und  sie 
wieder  heilig  zn  lachen.  Ausserdem  aber  biegt  der  berufene 
mit  wahrh^  komischem  Genie  begabte  Lustspieldichter  den 
Schelmen  oder  Halbschelmen  voll  lächerlich  eitler  Eigenliebe  ein 
Paroli  mit  Lnstspielfiguren,  welche,  unbeschadet  ihrer  Lebens- 
wahrheit und  Natürlichkeit,  von  jener  holderen  gottgeweihten 
Selbstliebe,  jener  in  sich  beschlosseneD  Knospe  der  Nächsten-  und 
Menschenliebe,  beseelt  erscheinen.  Das  Bedürihiss  hiezu  fühlt 
denn  anch  unser  italienischer  Komiker,  als  ein  mit  würklichem 
komischem  Genie  B^;abter,  mid  sucht,  wie  seine  Komödien  dar- 
thon  w^en,  solchem  edlem  Dichterdrange  zn  genügen.  Wie 
weit  ihm  dies  gelingen  mag,  wird  sich  gleichfalls  zeigen,  und 
desto  einleuchtender,  wenn  wir  ihn  auf  seinem  Lebenslaufe  bis 
zu  Ende  b^leiten. 

Die  erste  Aufführung  des  Belisario  fand  am  24.  Nov.  1734 
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»tatt  Das  Stflck  wurde  mit  einer  beim  VenezianiBcfaen  Pablicom 
ungewöhnlichen  Stille  und  AufiuerksamVeit  angehört.  D&fQr  ent- 
achSdigteo  sich  die  Zuschauer  in  den  Zwischenacten  durch  ge- 
räuBchvoUen  allgemeinen  Beifall.  Herrorrnf  des  Äators  war  da- 
mals in  Italien  noch  ungebiäuchliob.  Aber  Zurufe  nai!h  Wieder- 
holung des  Stückes  begrnasten  ibn  und  den  ersten  Liebhaber,  der 
in  der  Regel  das  Stück  f9r  den  nächsten  Abend  ansagte.  Be- 
scheiden und  ehrlich  gesteht  unser  Dichter,  dass  der  Belisar  de» 
Beifall,  der  ihm  zu  Theil  ward,  nicht  verdiente,  und  er  soll  auch 
niemals  in  einer  Sammlaug  seiner  Werke  erscheinen.  Als  Haupt- 
fehler legt  Goldoni  seinem  Belisario  zur  Last,  dass  er  mit  aus- 
gestochenen und  bluten  Ai^en  sich  darstellte.  Wenn's  weiter 
nichts  war  —  darum  konnte  der  Belisario  in  den  gesammelten 
Werken  immerhin  ein  Plätzchen  finden,  oder  wir  müssten  es  be- 
dauern, dass  anter  den  gesammelten  Werken  des  Sophokles  steh 
der  Oedipus  und  unter  Shakspeare's  s&mmtlichen  Dramen  sich 
der  Lear  mit  dem  geblendeten  Oloster  erhalten  bat.  Dabei  muBR 
freilich  bemerkt  werden,  dass  Ooldoni  seinen  Belisario  eine  »Tnigi- 
commedia"  nannte. 

Bei  der  sechsten  Vorstellung  des  Belisario  liees  Imer  das 
Intermezzo,  La  Papilla,  „Die  UOndel",  auf  die  Tragikomödie 
folgen.  Das  nächste  Stück,  die  Bosimonda,  eine  Tragedia 
oder  Tragicommedia,  nach  einem  damals  beliebten,  und  wie  so 
viele  beliebte  Komane,  elenden  Roman,  konnte  sich  nur  dorcb 
das  Intermezzo  in  venezianischer  Mundart,  „La  Birba",  halteu, 
das  ungemein  anE^rach.  Die  Intermezzos  im  Volksdialekt  waren 
in  der  Regel  die  Schwimmblasen  der  Tragödien,  IVa^komOdien 
und  nicht  selten  auch  der  KomOdien  schlechtweg.  In  Padua, 
wo  die  Gesellschaft  Orimani  im  Frühjahr  spielte,  fanden  Qol- 
doni's  Erstlingsstücke  denselben  Beifall  wie  in  Venedig.  Dahin 
znrückgekehi-t,  konnte  der  jut^e  Komiker  Studien  der  vnlgivagen 
Eigenliebe  an  dem  Herzen  der  Primadonna  Madama  Paasalac- 
qna  machen,  die  mit  ihm  eine  Tragikomödie  bis  zum  Dolch- 
zöckeu  spielte,  worin  er  die  komische  Figur  aber  uuÄfliwüIig  vor- 
stellte. Diese  Passalacqua  konnte  die  Vorstudie  zu  Goethe's  Auretia 
in  Wilh.  Meister  seyn,  nur  vom  Tragikomischen  ins  TragisehP 
erhobt  oder  vertieft. 

Jetzt  kam  Goldoni's  „Convitato  di  Pietra"  (Der  ateineme 
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Gast)  onter  dem  Titel  Don  Giovanni  Teaorio,  o  il  Dieso- 
luto  (Der  Wfistiing)  an  die  Reihe.  „Alle  Welt  kennt  d&s 
schlechte  spanische  Stück,  das  die  Italiener  ü  Convitato  di  Pietm, 
nnd  die  Franzosen  Le  Festin  de  Pierre  nennen"  —  bo  schnattert 
die  Memeiren-Feder  in  den  Tag  hinein.  Das  „schlechte  spanische 
Stück"  —  eines  der  trefflichsten  Stücke  des  Tirso  de  Moliua, 
mit  welchem  verglichen  selbst  Moliöre'a  Festin  de  Piene  wie  der 
Stein  statt  des  Brodes  mundet,  geschweige  Goldoni's  Convitato 
de  Pietra.  Er  wird  denn  auch  unser  Gast  nicht  seyo.  Der 
Edelstein  unter  allen  diesen  Steinen  bleibt  freilich  Mozart's  stei- 
nerner Gast.  Ana  Genoa,  wohin  Goldoni  inzwischen  einen  Ab- 
stecher gemacht  hatte,  holte  er  sich  ein  holdes  Weibchen,  eine 
Ebegattän,  mit  der  er  bis  an  ihr  Lebensende  in  der  glücklichsten 
Eintracht  lebte.  Die  Passalacqna,  die  er  in  der  „Elisa"  sdnes 
D.  Giovanni  Tenorio  portraitirte,  hatte  ihm  die  galanten  Aben- 
teuer für  immer  entleidet.  Welches  süsse  Gofahl  (Br  einen  ver- 
nünFt^en  Komödiendichter,  von  galanten  Abenteuern  an  dem 
Basen  eines  keuschen  tugendhaften  Weibes  auszumhen,  besonders 
wenn  man  aus  solchen  Abenteuern  in  der  Regel  wie  ein  be- 
gossener Pudel  hervorging! 

Die  Tiagiconunedia,  Rinaldo  di  Montalhano,  die  Tnt- 
gedta,  Enrico,  Re  di  Sicitia  folgten  dem  Steinernen  auf  dem 
Fusae.  Der  Rinaldo  fand  Beifall,  aber  keinen  so  entschiedenen 
wie  der  Belisario  und  das  „Bild  von  Marmetatein."  Was  den 
„König  von  Sicilien"  anbelangt,  wozu  die  „Heintth  aus  Rache", 
eine  Novelle  im  Gilblas,  den  Stoff  beigab,  wie  auch  zu  dem  Stflcke 
„Bhinche  et  Guiscard"  von  Saurin,  dem  französischen  Akademiker: 
so  gefiel  Goldoni's  König  in  Venedig  gerade  ao  sehr,  wie  Saurin's 
Blanche  in  Paris,  nfimlich  gar  nicht.  Mit  einem  Stosaseufzer 
ruft  unser  Komiker:  „Ea  giebt  unglückliche  Stoffe,  die  schlech- 
terdings nicht  geeignet  sind,  am  zu  gefallen."  Und  doch  ist  das 
Thonmodell  zu  Benvenuto  Cellini's  Ferseoa  ein  grösseres  Meister- 
stück, als  der  Perseus  selbst,  und  wäre  dieaer  statt  in  Erz,  in  Gold 
g^<»sen.  Auf  den  Stoff  kommt  es  weniger  an.  Materiam  su- 
perabat  opus.  Der  rechte  Künstler  macht  aus  Dr—  ein  Kunst- 
werk; wie  unser  Hen^ott  unsem  Urvater  Adam,  wie  CelUni  sein 
Thonmodell  zum  Perseus,  wie  Mowirt  ana  Schikaneder's  Text  die 
Zauberflöte  schuf.    Eine  bessere  Erwerbung  ala  Goldoni's  „König 
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von  SiciUen"  machte    die  Trappe  Orimam  an  dem  berühmten 
Harlekin  Sacehi'),  genannt  Trnffaldino. 

Nun,  sagt  sich  nnsei  Äntor,  nun  ist  es  Zeit,  den  Vogel  ab- 

1)  Antonio  Saccbi  oder  Sacco  geb.  in  Wien  1708,  empfing  »on 
seinem  Vater  Gaetano,  Komiker  im  Dienste  dei  Kaisers  Leopold,  eine  soi^- 
tsltige  Erziehung.  In  Florenz  erwarb  sich  Antonio  SaccM  die  Gnnst  des 
letzten  Qrossherzogs  GioT.  Gastone  dnrch  sein  Tanzen,  womit  er  in  der 
Maske  des  zweiten  Zaiuii  aaf  dem  Teatro.della  Pergola  grossen  Beifall  er- 
rang. Aaf  des  Grossheizogs  Wunsch  spielte  er  den  folgenden  Abend  seine 
erste  Stegreifcolle  als  zweiter  Zanni  im  Teatro  del  Cocomero,  zu  Florenz, 
worin  sein  Vater  Gaetano  Vorstellungen  gab.  Alsbald  trat  Antonio  in  der 
Haske  des  Truffaidino  auf,  den  er  znm  bBrähratesten  aller  italienisehen 
Harlekin-Masken  erhob,  nnd  znm  Lieblinge  des  Venerianischen  Publicnrna 
in  beiden  Theatern  Griiuani;  zuerst  am  Teatro  S.  Giov.  Crisostomo.  Hier 
entwickelte  er  die  kunstvollste,  von  aller  Anniuth  des  geistreichsten  Witzes 
seiner  Maske  belebte  nnd  glänzende  Komik.  Sein  Bnhro  drang  weit  über 
die  Grenzen  Italiens  hinans,  nnd  bald  erhielt  er  ehrenvolle  and  vortheil- 
hafte  ßinladnngen  von  dem  russischen  Hofe  nach  Moskan  nnd  von  dem 
portugiesischen  nach  Lissabon.  Bereichert  kehrte  er  mit  sdner  Trappe 
nach  Venedig  zurück,  wo  er  das  Teatro  S.  Samuele  wieder  bezog,  am  da- 
seibat seine  Stegieifkomödicn  zu  spielen.  Li  diese  Zeit  fällt  der  Wett- 
kampf zwischen  Goldoni  and  Chiari,  der  das  Venezianische  Theaterpabli- 
cum  in  zwei  feindliche  Lager  theüte,  wie  einst  das  bj^antuiische  des  ffip- 
podroms  in  die  grfine  nnd  blaue  Faction.  Dabei  fuhr  Sacco's  Theater  mit 
seiner  Commedia  dell'  arte  am  schlimmsten,  gegen  welche  jener  Wettkampf 
vorzugsweise  gerichtet  war,  und  deren  Verdrängung  die  beiden  Nebenbuhler 
gleich  eifrig  betrieben.  Da  nahm  sich  des  trefflichen  Trnffaldino  and 
seiner  ancb  durch  sittliche  und  ehrbare  Führung  sich  auszeichnenden  Truppe 
der  Conte  Carlo  Gozzi,  der  Beschützer  der  Commedia  dell'  arte,  an,  schrieb 
den  Entwnrf  seines  ersten  Stegreifuiärchenspiels,  „Die  drei  Pomeranzen" 
(Le  tre  Melarancie),  die  nns  bald  näher  in  Ansprach  nehmen  werden,  nnd 
brachte  mit  dehn  Zaubermärchen  {zuerst  gespielt  2b.  Jannar  1T6I1,  eine 
völlige  Revolntiou  im  Theatergeschmack  zu  Gunsten  des  Sacehi  nnd  seiner 
Commedia  dell'  arte  hervor,  und  auf  Kosten  der  darin  mit  grausamer  Ko- 
mik verspotteten  beiden  Bühnen-Reformatoren.  Die  zclin  Hofdnanderf ol- 
genden Fiabe  tMärcbendromen)  dee  Conte  Qozxi  trugen  dem  Sacehi  feen- 
hafte Erfolge  ein,  so  daas  er  das  grSssere  Theater  di  S.  Lnca,  behnfa 
würdiger  Darstellang  seiner  Zauberatücke ,  pachten  ransste  (1768).  Die 
Grösse  und  Onanfechtbarkeit  seines  Verdienstes  beweist  sneh  dies,  dass 
die  hadernden  Gegner,  Goldoni  nnd  Gozzi,  in  der  Anerkrannng  von  3ac- 
chi's  Kanstineisterschaft,  ungewöhnlicher  Bildung  und  tadellosem  Wandel 
sich  vereinigen.  Goldoni  schildert  ihn  wie  folgt;  „Antonio  Sacehi 
besasB  eine  lebhafte  nnd  glänzende  Einbildungskraft     Er  allun  spielte  im 
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zoschiessen,  die  längst  gehegte  Umgestaltnng  der  Komldie  in 
Angriff  zu  nehmen  und  anazoKhren:  die  Stunde  dea  Charak- 
terliiBtspiela  hat  geBchlagen.  „Das  ist  die  Onelle  der  guten 
Komttdie,  der  Born,  m  welchem  der  grosse  Molifere  hinunterstieg. 
Von  der  CharakterkomOdie  nahm  er  seinen  Ansgai^,  und  erhob 
sie  zu  einer  Stul^  der  Vollendung,  welche  die  Alten  uns  nur  an- 
gedeutet, und  Moli^re's  Nachfolger  noch  nicht  erreicht  haben." 
An  Stelle  dei  typischen  Charaktermasken  der  St^eifkoniddie, 
wirkliche,  psychologisch  entwickelte,  aus  dem  Leben  geschöpfte 
Lastspielcharaktere  in  komischen  Conflict  stellen;  die  impromirte, 
von  Lazzis  unterbrochene,  mit  unschicklichen  SpSasen  verunzierte 
Wechselrede  durch  ein  kunstgemfiss  gearbeitetes  und  dennoch 
natürlich  fliessendes,  dem  Charakter  der  Person  entsprechendes, 
und  die  Handlung  forlspinnendes  Gesprfich  ersetzen:  darin  vor- 
zogsweise  sollte  die  von  Goldoni  erstrebte  Beform  der  italienischen 


ToUBten  Sinne  Stegieifkomödien;  die  mdem  Harlekine  konnten  sich  nnr 
wiederholen.  Stets  wd  den  Sinn  nnd  den  Gebalt  der  Scenen  bedacht,  ver- 
lieb Sacchl  dnrcb  Beine  neuen  Einfälle,  seine  übeTraschenden  Entgasungen, 
dem  StDck  eine  wunderbare  Frische.  Dos  Pablicnm  Btrömte  in  Masse 
herbei,  nnr  nm  Saccbi  tm  sehen.  Seine  komischen  Witxe,  seine  Scberz- 
worte  entlehnte  Sacchi  nicht  von  der  Tolkraprache,  noch  ron  den  EomQ- 
dianten.  Er  verdankte  sie  seinen  Stndien;  er  hat  sie  den  komischen 
Schriftstellern,  den  Dichtem,  Rednern  and  Philosophen  ahgelanacht.  Man 
erkannte  in  seinen  Impromptus  Oedanken  des  Seneca,  Cicero,  Montaigne. 
Aber  SaccM  besaas  die  Kunst,  die  Haximcn  dieser  grossen  Männer  der 
Einfalt  des  Spassmachere  anznpaaaen.  ond  derselbe  Ansspmch,  welcher  in 
dem  ernsten  Schriftateller  bewandert  wnrde,  erregte  im  Munde  des  treff- 
ßcben  Stegreifspielers  heiteres  Lachen."    (M^m.  I.  p.  335) 

Carlo  GoEd's  ürtheil  Qber  Sacehi  laDt«t  dabin:  „Sacchi,  der  be- 
rGhmte  Tmffaldino,  ist  g^enwärtig  der  einz^e  Komiker  ItaUens,  der  die 
Zeitrerhältniaae  und  die  Leitung  einer  Schanspielertmppe  versteht.  Er  er- 
hält  seine  Gesellschaft  in  beständiger  Uebnng  der  Stegreifkomödie,  und 
stets  ansgerfistet  mit  den  geeignetsten,  nnd  in  solchen  Yorstellnngen  ge- 
schicktesten  Personen.  Ansserdem  aber  versorgt  er  seine  QeseUschaft  mit 
Kfinstlem,  welche  jede  gute  Tragödie,  Tragikom6die  oder  EomGdie  zn 
spielen  vermögen.  Dadurch  verschafit  er  den  Spielern  der  Stegreifkomödie 
Erholnng,  und  erhält  ingleich  den  Eindmck  derselben  anf  das  Publicum 
immer  neu  und  frisch."  .  . .  (Prefai.  znr  Tragedia  D  Fajeh,  trad.  1772). 
Andere  Bemerkungen  über  Sacchi  nnd  dessen  Truppe  werden  wir  gelegent- 
lich in  Gozzi*s  „Hemorie"  finden. 
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RomOdte,  oder  rielmehr  die  Zuiückf^hmng  deraelben  auf  die 
Sittenkotnödie  dea  Machiavell  bestehen,  g^en  welche  ede  hin- 
wieder, in  Bflcksiclit  auf  eine  gesittetere,  decentere  Haltung,  sieb 
nicht  minder  Teformatorisoh  zu  bewähren  hatte  —  fortschrittbeflissen 
anch  in  der  Beziehung,  dass  sie  nicht  sowohl,  nie  jene,  ein  sati- 
risches Zeitgemälde  and  Geisaelung  der  Sitten,  als  die  Enl&ltai^ 
geaellschafUicber  Charaktere  und  ihrer  l&cherlichen  Eigenheiten 
bezweckte,  mit  der  Absicht,  auf  die  Befreiung  von  sollen  und 
ähnlichen  Charakterschwächen  und  Fehlem  hinzuwirken.  Doch 
galt  es,  ein  leidensehaitliches  im  Nationalgeschmack  fest  wurzeln- 
des Behagen  an  jenen  VoIksmaBken  nicht  mit  eins  umzuwandela. 
Zu  reformiren  galt  e&  eben,  nicht  dem  allgemeinen,  selbst  die 
höheren  Schichten  der  Gesellschaft  beherrschenden  Geschmack  ins 
Gesicht  zu  schlagen.  Dnser  Komiker  ging  daher,  seinem  klt^n 
und  maasshaltenden  Naturell  entsprechend,  mit  vorsichtiger  All- 
mäligkeit  zu  Werke,  indem  er  einen  Compromiss  gleichsam  mit 
der  St^reifkomüidie  schloss,  und  im  Beginne  seiner  Reform  dnige 
der  beliebtesten  Charaktermasken  ans  der  Commedia  dell'  arte 
in  seine  Gharakterkomddien  au&ahm,  bis  nach  und  nach  die 
Metamorphose  alle  Yerlarvungen  abgestreift,  und  das  reine  Char 
rakterlustspiel  sich  aus  den  Maskenformen  &ei  und  TollkommoD 
entpuppt  hatte.  Welche  Kämpfe  der  verständige  und  mit  dran 
vollen  Kästzeug  seiner  Mission  ausgestattete  Reformator  zu  be- 
stehen hatte,  wird  sich  an  der  Reaction  ermessen  lassen,  welche 
ihm  die  phantastische  Komödie  des  Carlo  Gozzi  ent^gensetzte. 
Von  einer  Durchdringung  beider  Formen  zum  wahrhaft  poetischen 
Phantasielustspiel  hatten  Beide  keinen  Begriff,  obgleich  diese  voll- 
kommene Verschmelzung  von  CharakterkomSdie  und  phantasie- 
durchglänztem  Märchenmaskenspiel,  lange  vor  dem  Wettkampf 
der  beiden  Venezianischen  Nebenbuhler  um  den  Preis  der  wahren 
KomOdie,  durch  den  grossen  britischen  Dichter,  und  zwar  im 
höchsten  Knnststyl,  und  mit  unerreichter  poetischer  Tiefe,  Schön- 
heit und  Gewalt,  vollbracht  war. 

Goldoni's  erste  Gharakterkomödie  trat  hervor  mit  einem  vene- 
zianischen Titel:  Momolo  Gortesan,  gleichbedeutend  mit  1' 
Uomo  di  mondo,  Der  Mann  von  Welt,  wie  das  im  Druck  er- 
schienene StQck  sicli  nannte:  Es  erfreute  sich  eines  grossen  Er- 
folges. Und  doch  war  es  nicht  durchweg  dialogisirt    Nui  f&i  die 
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Haoptfigor  hatte  der  Ver&eser  die  Bolle  nieder^eacbrieben.  Das 
Cebrige  war,  in  Weise  der  St^reifkomiidie,  dot  ein  skizzirtes 
Scenariam  (Ganerss).  Sein  nächstes  Werk  war  eine  Oper:  Gu- 
stav Vasa.  Goldoni  legte  sie  dem  damals  gerade  in  Venedig 
weilenden  Apoatolo  Zeno  zur  BegutachLnng  vor.  Nacbdeni  dei 
greise  Vater  des  Melodramma  den  jdngsten  SprCsslui^  der  Gat- 
tung besngensoheinigt  hatte,  Qahn  er  den  Erzeuger  freandlich  bei 
der  Hand,  nnd  erklfirte  die  Fracht  seiner  Lenden  fSr  eine  nicht 
aninteressante  Misegeburt.  Trotzdem  widenieth  Zeno  die  Unter- 
drückung. Die  Af^hrnng  gab  dem  Altvater  des  historischeD 
Sii^Bpiels  recht.  Die  Mie^eburt  gefiel,  aber,  wie  sich  der  be- 
tehrsame,  hinter  den  Coolissen  verboi^ene  Dichter  gestehen  musste, 
un  der  treSliclien  Musik,  der  hQbschen  Tänze,  kurz  um  aller 
andern  Zuthaten,  nur  nicht  um  des  Textes  willen,  von  dem  gar 
nicht  die  Rede  war.  Der  Dichter  hinter  der  T^te  erkannte, 
dass  das  Genre  des  Zeno  und  Metastasio  nicht  das  seine,  und 
nahm  sich  vor,  die  Scharte  mit  der  nächsten  KomOdie  auszu- 
wetzea  Diese  Komödie  war:  U  Prodigo,  Der  Verschwender, 
ein  reneziauisches  Locallustspiel  von  leichter,  ansprechender  Ko- 
mik in  Goldoni's  zweiter  Manier,  das  auch  öftere  Wiederholangen 
erfiihr.  Zwischendurch  Itess  Gkildoni  auch  eine  Stegreükomödie 
(a  Soggetto)  spielen.  Bine  solche  war  die  zu  Aaßtng  des  Jahres 
dargestellte,  betitelt:  Die  zweinnddreissig  ünglflckefftUe 
des  Harlekin'),  worin  Sacchi  die  Hauptrolle  gab.  Auf  diese 
StegreifkomAdie  liess  er  alsbald  «ne  an  Incidenzen  und  Aben- 
teuern noch  buntere  Commedia  a  Soggetto  folgen:  La  Notte 
Critica,  oder  104  Zufalle  in  Einer  Nacht ^)  Vor  dieser 
Einen  Nacht  muss  1001  Macht  die  Segel  streichen.  Als  die  Eine 
Nacht  mit  den  104  ZußÜlen  eines  Abends  in  Hsa  aofgefahrt 
wurde,  horte  der  Dichter,  der  gerade  anwesend  war,  eines  schOnen 
Morgens  in  einem  Kaffeehaus  am  Arno,  wo  er  anerkannt  seinen 
Kaffee  trank,  einen  Gast  ausrufen:  „Qott  bewahre  mich  vor  Zahn- 
weh, and  vor  104  Zufällen."») 

Nach  dem  Tode  des  Venezianischen  Gonsuls  in  Genua  er- 
hielt Goldoni,  durch  den  Einfluss  der  Verwandten  seiner  Frau, 


1)  Le  iientsdae  disgraüie  d'  Arlecchino.  —  2)  Cent«  e  qaattro  acddenti. 
3)  Dio  Uli  gnsrda  da  mal  di  denti,  e  di  cento  e  qitattro  acddentl 
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die  Stelle.  So  wenig  wie  der  Ädvocat  and  G^esandtschaftssecnt^, 
durfte  der  Consnl  den  Komddiendichter  beeintrfichtigBn.  Das 
bewies  seine  Oper:  Oronte,  K^tnig  der  ScyUien')i  die  im  Cai- 
neval  desselben  Jahres')  am  Theater  S.  öiov.  Crisostotno,  und  die 
Charakterkomödie:  II  Fallimento,  Der  Bankerott,  die  am  Th«L- 
ter  S.  Samuele  in  Venedig  znr  ÄuSDlirui^  kam.  In  Betreff  des 
Erfolgs  der  Oper  Oronte  bemerkt  unser  Selbstbit^iaph;  JWe 
Musik  von  Buranello  war  göttlich  (divinel,  die  DecoratioDen 
von  Jolli  piAchtig,  das  Spiel  ao^eseicfanet  Vom  Libretto  sprach 
man  nicht.  Doch  emp&nd  der  Vertitsser  des  Teites  darum  nicht 
weniger  den  Hocbgenuss  eines  so  berriichen  Scbauspiels.')  Daflir 
galten  aber  alle  Beifallsbezeigungen,  alles  Händeklatschen,  alle 
Braves,  die  meine  neue  Komödie  (11  Fallimento)  davontrug  ans- 
Bchliwslich  mir."  . . .  „Dieses  Stock  enthielt  -schon  weit  mehr 
geschriebene  Scenen,  als  die  beiden  frühem  Komödien  (der 
„Momolo"  und  der  „Prodigo").  Ich  ruckte  sachte  der  Freihrat 
einer  durchgängig  geschriebenen  Komödie  immer  näher,  and  er- 
reichte endlich,  trotz  der  Masken,  die  mich  beengten,  memeo 
Zweck." 

Die  Unamiehmlichkeiten  miaea  soldlosen  Consnlats,  wonn 
das  dreinndvierzigste  Kapitel  meldet,  röhren  uns  nicht  im  allein 
geringsten.  Ebenso  wenig  die  Geldklemme,  worin  sich  unser  üi 
allen  dramatischen  Sätteln  gerechte  Advocat-Coneul  zu  Anfang 
des  Jahres  1740  befindet.  Auch  das  „Porträt"  der  Soubrette 
Baccherini  bangen  wir  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Wand  auf, 
und  berichten  blos,  daas  unser  Seltratportr&tist  seine  neueste  nnd 
durchweg  regelrecht dialogisirteCommedia;  La  Donna  di  Garbo, 
„Die  Dame  von  Bildung",  der  Baccherini,  was  man  sagt,  „auf 
den  Pelz  schrieb."  Da  indess  die  Gesellschaft  nach  Genua  ging, 
fand  die  erste  Voratellang  dieses  Stfickes  daselbst  st^  bei  wel- 
cher Goldoni  aber  nicht  zugegen  wai*.     Seltsame  ZwischenMe 


i)  Oront«  Be  degli  Sciti.  —  2)  Welchen  J^ree,  wild  nicht  angegeb«; 
ein  VeTsänmniBB,  dessen  rieh  Ooldoni's  Hänoiree  haofig  echoldig  niMheii' 
IT34  lantete  die  letzt«  in  voranfgehenden  Kapiteln  veneichnete  Johreauibl.  ' 
und  1740  giebt  dieses  Kapitel  als  Sclilnss  des  laufenden  ,,koiiiiscben  Jab- 
res"  an.  —  3)  —  mads  Tautenr  des  parolea  ne  joniasait  paa  mmM  do  bon- 
henr  de  ce  spectade  charmant. 
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gQiuit«D  ihm  erst  nach  vier  Jahren  daa  Veignfigen,  einer  Anf- 
föhnmg  seiner  Donna  di  Garbo  beizuwohnen.  Die  sonderbaren 
ZwischenMle  betreöisn  leidige  Irrungen  mit  seinem  Bruder,  einer 
Art  von  Capitan  Spavento;  Kriegsereigniase ,  Prellereien,  von 
einem  Oauner  an  ihm  verflbt,  den  ihm  sein  Bruder  empfohlen; 
Hin-  and  Herreisen.  Nach  Bologna  zunächst,  wo  er  im  Septem- 
ber 1741,  ausgesäckelt,  mit  seiner  Frau  eintrifft,  und  an  dem 
Oanner,  der  ihn  aoagebeutelt,  sich  durch  ein  Charaicterlustspiel: 
L'  Impostore,  „Der  Betrflger",  rächt,  den  Bruder  selbst  mit 
einigen  empfindlichen  Pinselstrichen  bedenkt,  und  seine  eigene 
LeichtglJlabigkeit  geisselt.  Qoldoni  blieb  sein  lebelang  Stegreif- 
dichter, trotz  Reform  und  Chaiakterkomik.  Eine  Begebenheit  zum 
Lostspiel  impiovisiren,  niederschreiben,  auff&bren  lassen,  kostete 
ihm  nicht  viel  mehr  Mflhe,  als  dem  Sonnenstrahl  sein  Lichtbild 
kostet 

In  Rimini,  wohin  Eriegsoperationen  den  Herzog  von  Modena 
gefQhrt  hatten,  wurde  Ooldoni  von  dem  Gefolge  des  Herzogs  sehr 
gut  aufgenommen,  und  tags  darauf  dem  Herzoge  vorgestellt.  Die 
Hoheit  bezeigte  sich  sehr  gnädig  gegen  den  KomSdienschreiber, 
und  glaubte  diesem  keinen  Qberzengenderen  Beweis  von  lebhafter 
Theilnahme  an  ihm  und  seiner  Kunst  zu  geben,  als  wenn  er,  von 
dessen  Andeutungen  inbetreff  rtlckständiger  Zahlungen  aus  der 
herzoglichen  £asse  rasch  ablenkend,  sich  Aber  Komödie,  über 
Goldoni'B  Stücke,  Erfolge  u.  s.  w.  recht  ai^elegentlich  und  aufs 
herablassendste  unt«rhielt.  Da  hiess  es  denn  wieder,  an  sein 
WüDSchelsäckcbeu,  sein  Fortnnast&schchen ,  sein  Improvisation»- 
talent,  greifen.  Schnell  wurde  eine  alte  französische  Harlokinade: 
als  Arlecchino  Imperator  nella  Lnna,  „Der  Mondkaiser", 
in  Schick  gebracht,  ans  dem  Aermel  geschüttelt,  und  aufgeführt 
mit  dem  günst^sten  Erfolge,  den  ein  gefüllter  Beutel  am  zweifel- 
loaesten  verbürgt.  Von  Rimini  ging  es  nach  PestoD.  Hier  er- 
wartet er  die  Barke  mit  seinen  Sachen  und  Habseligkeiten  von 
Rimini.  Die  österreichischen  Husaren  hatten  die  Cathotica,  so 
hiesa  die  Barke,  aufgegriffen.  Barke,  Sachen  und  Domestiken 
befänden  räch  in  ihren  Händen.  Oeaterreichische  Hnssarenhände 
halten  fest,  was  sie  einmal  gepackt  Der  österreichische  Vor- 
posten steht  10  Miglien  von  Pesaro.  Unser  Peter  Schlemihl  mit 
den  Siebenmeüenstiefel  der  Stegreif-  und  Cburakterkomödie  an 
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den  Beinen  faset  den  raschen  EntschluBs,  sich  mit  seiner  Ftsq 
dahin  aufmachen.  Unterwegs  llUst  sie  der  im  Vorana  bezahlte 
Vetturino  anf  offenem  Felde  im  Stich,  rathlos  dastehend,  wie  ein 
Paar  Vc^elschenchen,  dieweil  der  Vettniin  im  Carriere  zorück- 
prescbt  nach  der  Stadt  Der  Charatterkomiker  besinnt  sich  nicht 
ünge,  nimmt  sein  gutes  Weibeben  hackepack,  und  watet  mit  ihr 
durch  die  nächste  Fnrth,  rufend:  Omnia  bona  mea  mecnm  porto. 
Langt  glficklich  hei  dem  Vorposten  an,  wird  vor  den  Oberst- 
Commaodanten  geführt,  und  erhftlt,  nach  einem  kunen  VerhOr, 
das  mit  der  ffir  ihn  so  scfameicbelhaften  Frende  von  Seiten  des 
Obersten  endet,  die  persönliche  Bekaimtschafl  des  Dichters  vom 
Beliaario,  vom  Momolo  u.  a.  w.  gemacht  zu  haben,  sein  Hab  und 
Gut  unbeschädigt  zurück. 

In  Florenz  brachte  Goldoni  vier  Monate  zu,  ohne  sich  jenen 
feinen  Blüthenstaub  der  Toskanischen  Schreibart  aneignen  zn 
kennen,  der  sein  akademisches  Symbol  in  dem  Mehlstaub  der 
OruBca  gefimden,  und  der  in  titerarischen  Fehden  den  Bingerstanb 
der  Palästra  ersetzte,  wie  Ooldoni's  Polemik  mit  Gozzi  zeigt,  dem 
über  und  ober  mit  solchem  liingerstaube  beatreuten  und  abge- 
riebenen Bingkämpfer.  Der  gute  Goldoni  war  einmal  zum  Volks- 
komQden,  nicht  zum  Stylisten  und  Formenkfinstler  geheckt.  — 
Der  Besuch  in  Pisa  sollte  nur  einige  Tage  dauern;  die  paarT^ 
dehnten  sich  zu  drei  Jahren  aus.  In  Pisa  nahm  er  seine  Advo- 
catur  wieder  auf;  führte  Processe  über  Processe  und  verdiente  viel 
Geld.  Da  schickte  der  Teufel  eine  Komödiantentruppe  nach  Pisa. 
Goldoni  giebt  ihr  seine  „104  ZoOlle"  zu  spielen,  und  erlebt  die 
bereits  oben  gemeldete  Kritik  im  Kaffeehanse.  ^)  Das  Fiasco  be- 
nimmt ihm  80  gründlicli  die  Lust,  die  104  Zahlte  mit  dem  Fall 
eines  neuen  Stückes  zu  vermehren,  dass  er  die  Komödie  bia  auf 
weiteres  an  den  Actennagel  hängt,  um  alsbald  die  Acten  an  den 
Komödiennagel  zu  hängen,  infolge  eines  aus  Venedig  von  Sacchi 
erhaltenen  Schreibens,  das  ihn  um  eine  neue  Komödie  dringend 
ersucht  Der  Advocat  schreibt  mitten  in  seinen  ProcessbOndeb 
von  der  Faust  weg  das  noch  gegenwärtig  auch  bei  uns  wobl- 
berufene  Stück:  „Der  Diener  zweier  Herren"  (II  Servidore 
di  due  Fadroni);  worin  der  Verfasser  dieser  Geschiebte  den  Te^ 

1)  8.  oben  3.  42T. 
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storfoeoeD  Schmelka,  den  Harlekin,  spielen  sah  mit  der  Bravour 
eines  italieniBchea  Stegreif humors,  die  kein  Sacchi  flberbieten 
konnte.  Um  die  Zeit,  wo  nnser  AdvocatrPoet  selbst  zwei  Herreo 
oder  gar  zween  Herrinnen  diente:  der  Themis  und  der  Thalia, 
wnrde  er  durch  zwei  Diplome  erfreulich  überrascht:  das  eine  er- 
nannte ihn  zum  Mitglied  der  Akademie  Arcadia  in  Rom  unter 
dem  Namen  Poliaseno;  daa  andere  ertheilte  ihm  die  Investitur 
als  Schäfer  der  Fletschen  Gefilde. ')  Also  wiederum  der  Diener 
zweier  Herren,  in  Gestalt  von  zwoeu  Diplomen.  In  der  Polemik 
mit  Gozzi  spielt  der  arme  „Poliaseno  Fegeio"  die  Rolle  jenes 
Dieners  mit  zwei  Rücken.  Wir  werden  die  Memoiren  des  Gozzi 
steht  ermangeln  sehen,  diesen  doppelten  Rücken  vor  uiisem  Augen 
zn  bearbeiten.  „Trotse  meiner  Beschäftigimgen  in  Pisa"  —  schreibt 
der  Komiker-Advocat  —  „unterliess  ich  nicht,  von  Zeit  zu  Zeit 
Sonette,  Oden,  und  andere  lyrische  Poesien  fQr  die  Sitzungen 
unserer  Akademie  zu  dichten.  Allein  so  erbaut  die  Pisaner  davon 
waren,  ich  selbst  war  es  keineswegs.  Ich  muss  gerecht  auch 
gegen  mich  seyn.  Ich  bin  niemals  ein  guter  Poet  gewesen: 
Vielleicht  war  ich  es  in  Absicht  auf  Erfindung;  das  Theater  mag 
zum  Beweise  dienen;  nach  dieser  Seite  hin  ging  die  Richtung 
meines  Genies."^)  Er  war  kein  Poet  des  lyrischen  Styls;  ihm 
fehlte  der  lyrische  Stylschwnng,  der  freilich  auch  zum  dramati- 
schen Dichter  gehört,  aber  cum  grano  salis  und  wovon  eine  karge 
Mitgift,  bei  sonstigem  dramatischen  Genie,  weit  weniger  dem 
Dichter  schadet,  als  ein  üebermaass  von  lyrischem  Schwung  nnd 
Schmack.  Für  den  Lustspieldichter  vollends  ist  die  lyrische  Be- 
gabung, wenn  er  sie  gewähren  Iflsst,  das  Ei,  das  ihm  der  Teufel 
in  die  Wirthschaft  heckt. 

Der  einschlagende  Erfolg  des  Dieners  zweier  Herrn  in  Vene- 
dig veranlasste  Sacchi,  ein  zweites  Stfick  dieser  Art  von  Goldoui 
ZQ  erbitten,  das  aber  zugleich  so  pathetisch  und  gefDhlvoU  seyn 
sollte,  als  es  eine  Eomfidie  zulässt.    Goldoui  schrieb  nun  die  in 


1)  Fege  eiu  kleiaeT  Flnss  in  der  frachtbkren  Ebene  um  die  Stadt 
DamasctiB.  —  2)  Haia  lea  Piaans  avaient  beaa  fitre  contens  de  moi,  je  ne 
l'etais  pas;  je  me  reods  jnrtice;  je  o'ai  jamais  H4  boo  PoSte:  je  VittÖB 
pent-Mie  pom  l'inventloiii  le  th^ätre  en  est  la  pieoTe;  c'ert  de  ce  o6t^-Iä 
qne  mon  gioie  i'est  totunä. 
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Italien,  noch  mehr  in  Frankreich,  beliebte  Komödie:  „Harle- 
kins verlorener  nnd  wiedergefundener  Sohn"  (11  Piglio 
d'  Arlecchino  perduto,  e  ritrovato).  „Der  Erfolg,  den  diese  BagSr 
teile  hatte,  ist  unglaublich.  Ihr  verdank'  ich  meine  Bemfu^ 
nach  Paris.  Glewiss,  ein  fär  mich  glückbringendes  StQck,  das 
aber  nie  so  lang  ich  lebe  das  Licht  der  OeffentUchkeit  erblicken 
und  nie  eine  Stelle  in  meinem  Italieuischen  Theater  erhalten 
soll."  . . .  „Die  Auflösung  in  diesem  Stücke  könnte  vielleicht  filr 
ein  Meisterstück  der  Kunst  gelten,  wenn  nicht  wesentliche  Fehler 
gegen  das  Ganze  der  Komödie  einnehmen  würden.  Ihr  Haupt- 
gebrechen ist  die  Unwahrscheinlichkeit,  und  in  dieser  lieziehung 
ist  die  Komödie  durchhin  verfehlt  Ich  habe  sie  immer  mit 
kaltem  Blute  beurtheilt,  und  mich  niemals  von  dem  Beifall  blen- 
den lassen."  „Ich  wusste  späterhin,  wie  glänzend  der  Erfolg 
dieses  Stückes  gewesen.  Wie  gross  musste  aber  meine  Deber- 
raschui^  seyn,  als  ich  bei  meiner  Ankunft  in  FFankreich  den 
Zulauf,  den  Tauschenden  Beifall  wahrnahm,  den  es  fand,  tmd  mit 
welchem  EuthuBiasmns  dasselbe  im  Theater  der  Italienischen 
Komödie  bis  zu  den  Wolken  erhoben  wurde!" 

Der  PantaloD  der  Truppe  von  Livomo,  als  Knabe  seinen  El- 
tern davongelaufen,  und  entschlossen,  nicht  anders  zurfickzukebren, 
als  reich  an  Oeld  und  Lorbeer,  bittet  unsem  Autor  um  eine  Ko- 
mödie für  Medebac,  den  Director  der  Livomeser  Trappe.  Dabei 
fasste  er  nach  Qoldoni's  Dose,  nahm  eine  Prise,  Hess  einige  Gold- 
stücke in  die  Dose  gleiten  und  warf  sie  auf  den  Tisch  mit  ge- 
wissen Lazzi's,  die  das,  was  man  bemerkt  wissen  möchte,  verbergen 
zu  wollen  sich  den  Anschein  gaben.  Goldoni  öffnet  die  Dose  und 
verbittet  den  Scherz.  Der  Pantalon,  Darbes')  mit  Namen,  er- 
klärt ihm,  das  se;  eine  Abschl^zahlung  für  das  Papier  (der 
gewünschten  Komödie).  „Ich  wiU  ihm  das  Gold  zurückgeben, 
er  steht  auf,  weicht  zurück,  gewinnt  die  Thür,  und  w^  war  er." 
Bald  darauf  lässt  sich  Medebac  selbst,  der  Director  der  Sdiau- 
spieltrappe  zu  Livomo,  bei  Goldoni  anmelden.  Er  tritt  ün,  über^ 
schattet  ihn  mit  Artigkeiten  und  ladet  ihn  zu  Tisdie.  Goldoni 
lernt  in  Signora  Medebac  eine  jui^,  schöne  und  wohlgebildete 

1)  Cesare  Darbes,  der  best«  Pantalon  der  damaligen  Zeit,  und  der 

eigentlich  der  Trappe  Sacclii  angehörte. 
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Schaospielerin  keimen,  achteoswerth  durch  ihre  Sitten  nicht  min- 
der als  durch  ihr  Talent.  Für  diesen  Abend  war  eine  Commedia 
dell'  arte  angesagt  Goldoni  zu  Ehren  wnrde  aber,  statt  deraelben, 
Griselda,  „Trag<>die  von  Goldoni"  gegeben,  deren  Aufführung 
der  Verfasser  in  einer  Loge  beiwohnte.  Mit  der  Gnselda  der 
Signora  Medebac  hatte  der  Dichter  alle  Ursache  zufrieden  zu 
seyo;  noch  mehr  war  er  es  mit  ihrer  Darstellung  der  „Donna  di 
Garbo",  die  er  in  Venedig  vor  vier  Jahren  fnr  die  vor  der  Auf- 
ßhmng  verstorbene  Baccherini  geschrieben'),  und  nun  hier  zum 
erstenmal  aufführen  sah.  Von  dem  Inhalt  derselben,  den  Goldoni 
au  dieser  Stelle  mittheilt,  werden  wir  gelegentlich  Notiz  nehmen. 
Die  günstige  Aufnahme  der  Donna  di  Garbo  in  Pisa  erhöhte 
noch  bei  dem  Director  Medebac  den  lebhallen  Wunach,  eine 
dauernde  Verbindung  mit  dem  Dichter  einzugehen.  Medebac  that 
ihm  dessfalls  Vorschl^e,  die  unserem  Goldoni  so  vortheilbaft 
schienen,  dass  er  abermals  der  Themis,  zu  Gunsten  Thalia's,  den 
Laoipass  gab,  und  sich  von  Medebac  für  dessen  in  Venedig  dem- 
nächst zu  eröfiiiendes  Theater  anwerben  liess.  „So  ist  denn  meine 
Mose  und  meine  Feder  einem  Privatmann  zu  Dienst  und  Ver- 
f&gnng  gestellt!"  ruft  unser  Selbstbit^raph.  und  wir  kOnnen  uns 
bei  Erwägung  dieser  Verfügbarkeit  des  Ausruft  nicht  erwehren: 
Welcher  Wechsel,  welche  Wandelung  ist  in  der  Dienstbarkeit  der 
Dichter  und  Schöngeister,  ist  in  der  Stellung  derselben  zu  ihren 
fttrstlichen  Mäcenen  oder  büi^rlichen  Ausbeutern  seit  vier  Jahr- 
hunderten, in  Italien  zuvSrderst,  eingetreten!  Seit  jeuer  Fliege 
eingetreten,  die,  während  einer  vom  florentinischen  SchOi^eiat 
und  Humanisten,  Giannozzo  Manetti,  gehaltenen  Bede,  sich  auf 
König  Alfonso's  von  Neapel  Nase  setzte,  und  die  der  mit  ge- 
spanntester Aufmerksamkeit  an  des  Redners  Lippen  hangende 
KOnig  nicht  eher  veij^e,  bis  der  Redner  geendet  hatte.  ^)  Seit 
jenem  Aermelzupfen  eingetreten,  womit  ein  K&mmerling  den  mit 
geschlossenen  Augen  dasitzenden,  in  die  Gesandtschaftsrede  des- 
selben Giannozzo  Manetti  tief  versunkenen  Papstes,  Nicokus  V., 
wecken  zu  müssen  glaubte,  in  der  Meinung,  seine  Heiligkeit  sey 
eingeschlummert.  Wie  erstaunte  aber  der  Aermelznpfer,  als  der 
Papst,  sobald  Manetti  seine  Prunkrede  beendigt  hatte,  jeden  der 


1)  S,  0.  8.  428.  ~  2)  Panonnita  doDictU  etPact.  Alphonei  EU.  I.  p.  46. 
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drei  Theile  derselben  Hchariainnig  beantwortete,  den  Beweis  lie- 
fernd vor  der  unzftblbareii,  bei  der  feierlichen  Anrede  im  öffent- 
lichen GonBistorimn  veraammelten  Menschenmenge,  daas  ihm  kein 
Wort  des  bewunderten  Bedneis  entgangen.'}  Welche  Wand- 
lungen im  MäceneiiUium  haben  sieb  seit  jenem  goldenen  Zeitalter 
des  schöngeistigen  Literatenthxuus  im  \b.  Jahrb.  zugetragen,  wo 
dasselbe,  unter  dem  Coterie-Namen  „Humanisten",  Königen,  Kai- 
sern und  Päpsten,  grossen  und  kleinen  Maehtbabem  und  Tyrannen, 
in  ihren  Schriften  Unsterblicbkeitspatente  ausfertigte,  oder  in 
Schmähschriften  und  Satiren  ewige  Terdammniss  über  sie  aus- 
sprach, oder  die  mächtigen  Mäcene  gar  mit  der  fDrchterlichsten 
der  Hollenstrafen,  mit  ewiger  Vei^essenheit  bedrohte,  je  nacfadem 
die  hohen  Gönner  die  Scudi's  und  die  Goldgülden  über  ihre  clas- 
sisch-schOngeistigen  Schützlinge  aasschütteten.  Wo  ein  Filelfo 
mit  seinem  Humanismus  und  Hellenismus  im  15.  Jahrb.,  nicht 
anders  als  Tetzel  im  16.  mit  seinem  Ablasskram,  von  Ort  zu  Ort, 
von  Musenhof  zn  Mosenhof  omheraog,  und  fUr  klingende  Münze 
seine  in  griechischen  und  lateinischen  Versen  geschriebenen  Ab- 
lasszettel und  Einlassscheine  in  den  Himmel  eines  Qii8teri>lichen 
Nachruhms  an  die  förstlicben  Mäcene  verkaufte;  ein  Tetzel  des 
„Humuiismus"  auch  in  Unverschämtheit,  auch  in  Bezi^  auf  Sit- 
ten und  Wandel.  Wie  viel  Morde,  Meineide,  Ehebrüche  hat 
Tetzel-Filelfo  seinem  Mücen,  dem  Scheuaal,  Pilippo  Maria  Vis- 
conti, Herz(^  von  Mailand,  inkraft  seiner  griechischen  und  latei- 
nischen Losspruchazettel,  erlassen!  Und  wie  viel  cäsarische  Loi^ 
beerkränze  unvergänglichen  Buhmea  demselben,  auf  Gnind  seines 
panegyrischen  Zettelkastens,  gegen  reichliche  Pensionen,  üppigs 
Mahlzeiten,  köstliche  Weine,  Wagenpferde  und  Silbergescfain,  zu- 
erkannt! Im  15.  Jahrb.  ging  das  Mäcenenthum  der  Grossen  zu 
Lehen  hei  dem  Literatenthum  und  war  ihm  dienstbar  undpflichtig. 
Papst  Nicolaus  V.,  die  grosse  Büchersammelameise ,  scbarweikte 
im  Dienste  seiner  humanistischen  Günstlinge  und  Schöngeister, 
eines  Poggio,  'Mwietti,  Valla  u.  A.,  und  scharrte,  gleich  jenen 
grossen  indischen  Ameisen,  von  den  Alten  Ariniaapen  genannt, 
Gold  und  Silber  hervor  aus  dem  Boden  für  seine  unersättlichen 

I)  Vespariano,  Nicola  V.  §.  20.    Georg  Voigt,  die  WiedarbewteUai* 
dee  claasiscben  Alterthtuns  etc.  18^9.  S.  3t0. 
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Lieblinge,  die  helleniech  oder  byz^tiniBch  gebildeten  HumaniBtea, 
die  ihn  daMr  in  Lebensbeschreibungen,  enkomiastischen  Briefen  and 
Versen  Terberrlichten,  und  mit  seltenen  aus  KlOstem  und  Ärchi- 
Ten  herroigegrabenen ,  nicht  selten  entwendeten  Manuscripten 
griechischer  und  lateinischer  Ctassiker  versorgten. 

Wie  ganz  anders  sich  das  Verhältniss  zwischen  M&cenen- 
nod  Literatenthum  im  16.  Jahrh.  gestaltete,  haben  uns  die  grJJss- 
ten  itabenischen  Dichter  gezeigt,  welche,  unter  dos  HofgeEÖnde 
und  Hofbediententliani  heral^edrOckt,  fQr  Befriedigung  der  £r- 
holnngsbedürfnisse  ihrer  hohen  Herrschaften  zu  sollen  hatten,  als 
eine  feinere  Art  Hofgaokler,  oder  Japanischer  Kitzler  und  Bauch- 
trominler;  nur  daas  die  grossen  italienischen  Dichter  diesen  Dienst, 
behafs  besserer  und  ai^enehmerer  Verdauuug,  ihren  fürstlichen 
KunstgCanem  mit  scandirenden,  Verse  messenden  Fing^m,  nach 
anstrengenden  Staatsgescbälten  und  Vitellischen  Mahlzeiten,  zu 
leisten  hatten.  Als  Tasso  einmal  in  der  Zerstreuung  etwas  stärker 
trommelte,  und  gar,  anstatt  den  Herzog  hinter  den  Ohren  mit 
Bjibenzählenden  Fingern  zu  krauen,  sich  selbst  hinter  den  aei- 
nigen  kratzte:  wurde  er  3(^leich  fOr  verrückt  erklärt  und  ins 
Narrenspital  auf  äeben  Jahre  eingekerkert. 

Im  17.  Jahri).  führte  das  schöngeistige,  von  dem  lyrischen 
Taomelkelch  des  spanischen  Drama's  berauschte  und  von  der 
Hoftarantelmusik  gestochene  italienische  Foetenthom  Korybanten- 
tänze  um  mficenatisch-fQrstliche  Kinderwiegen  oder  akademische 
Staatsperrücken  auf,  und  schrieb,  bis  tief  ins  IS.  Jahrh.  hinein, 
heroische  Melodramen  für  Castraten,  die  den  Poeten-Schützlingen 
der  H6fe  mit  ihrem  als  Brodmesser  benutzten  Entmaunmigsmesser 
das  t&gliche  Brod  vorsdinitten.  Inzwiscben  hatte  das  nach  allen 
Seiten  hin  kräftig  und  selbständig  sich  entwickelnde  BQrgerthum 
auch  das  Theater  in  seinen  Bereich  gezogen,  und  ihm  seinen 
Stempel  au^edrückt.  Wie  früher,  hinsichtlich  der  Schauspiele, 
die  Akademien  zwischen  Bürgerthum,  Geborts-  und  Oeistesadet; 
so  bildeten  non  die  Leiter  der  StegreifkomOdie  das  Vermittelmigs- 
nud  Bindeglied  zwischen  den  untern  und  mittlem  Gesellschafts- 
schicbten.  Natnr-  und  fortBchrittsgemäss  ging  denn  auch  das 
Mäcenat  der  dramatischen  Kunst  auf  das  Ufljgerthum  und  dessen 
Theateragenten  oder  Intendanten:  die  Directoren  der  Maskeu- 
komfidie,  über,  deren  Abschaffung  einer  vollkommeuen  VerbÜi^r- 
28" 
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lichung  der  Komödie  gleichkam.  Die  Höfe  behielten  lUcenat 
und  Schntzlierrlichkeit  über  das  rnnBikalische  Drama,  die  Oper, 
als  den  gleichsam  aristokratischen  Bestandtheil  des  Drama's,  wSb- 
rend  die  Förderung  und  Pflege  des  sogenannten  recitirenden  Schau- 
spiels, des  eigentlichen  Kerns  imd  Wesens  der  dramatischen  Poesie, 
der  Gönnerschaft  des  Mittelstandes,  des  Büt^erUiums,  anheimfiel, 
das  freilich  denn  auch  seine  Wesenseigenscbaft:  das  industrielle 
Element,  den  Bühneodichtem,  ihren  Bestrebungen  und  ihren  Dra- 
men einimpfte.  Der  untersten  öesellschafteachichte,  dem  „Volk" 
schlechthin,  blieb  sein  angestammtes  Erbe,  die  „Farce",  in  ihnr 
wechselnden  Gestalt,  als  Bnffooper,  Stegreif-  und  Zaaberposse,  eo- 
gewiesen.  So  begegnen  wir  auch  hier  jener  Entwickelungserachei- 
nung:  der  BerQhrung  und  dem  Ineinanderumscblagen  der  G^en- 
Sätze.  Das  frflherhin  von  den  Höfen,  ob  seines  phantastisch-sati- 
rischen, das  Yolkswesen  parodirenden  Reizes,  usurpirte  Genre 
der  Sii^posse,  es  fiel  an  den  nrsprfinglichen  Eigner,  die  untersts 
Klasse,  <k8  „gemeine",  von  derbem  Ennstgeschmack  und  Kunst- 
bedürfiiiss  bewegte  „Volk",  zurQck,  ans  dessen  niedriger  SpbSre 
wir  es  wieder  zunächst  in  Italien,  von  dem  hochadeligen  t'onte 
Gozzi  in  die  höhern  Regionen  der  vornehmen,  feinen,  aristokn- 
tischen  und  —  wie  sie  selbst  in  der  Phantastik  der  Einbüdongen 
und  der  Ammen-  oder  Ähnmutter- Märchen  wurzelt,  —  nadi 
phantastischeu  Reizungen  verlangenden  und  lüsternen  Salonwät 
hinübergespielt  ward.  Gozziidealisirte,  richtiger  aristokratisirte 
die  Yolksmaskenposse  dorch  eiu  starkes  Ferment  von  höfischer  Phan- 
tastik,  und  sein  Kampf  gegen  die  bürgerliche  Goldoni-Komödie  war 
im  letzten  Grunde  doch  nur  ein  verlarvter,  unter  der  allegorisirendeB 
Märchenmaske  versteckter  Klassen-  oder  StAndekampf  der  Aristo- 
kratie gegen  das  Bürgerthum;  war  nur  jener  durch  die  Geschickte 
der  Venezianischen  Republik  sich  hindurchziehende  Herrschaftsktun^ 
der  Nobilität  gegen  das  Bfirgerthum  auf  das  dramatische  Gebiet 
verpflanzt,  und  in  Gestalt  einer  Komödienfrage,  eines  ästhetisches 
Vorrechts  auf  Behesrachung  der  Massen  im  Theaterpublicam, 
durch  die  Uebermacht  des  phantastischen  Elementes  über  den 
gesunden  Menschenversftind ;  der  aristokratisch  -  phantastiscben, 
kunstmeisterlichen  Dramaturgie  Ober  die  praktisch-bärgerliche,  anf 
klare  Verständigkeit  und  heitere  Lebenswahrheit  gestellte  Kom!^ 
dtentheorie;  war  mit  einem  Worte  nur  eine  Beaction  als  bunte^ 
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den  klaren  Tagesblick  naikotisch  benebelnde  Gaukelei,  in  pomp- 
haft pliantastiBcher  Märchenfonn,  gegen  Ooldoni's  bürgerliche,  das 
unmittelbare  Leben  abspi^lnde  KomOdie  voll  heiterer,  lebens- 
lustiger, klar  belehrender  Komik. 

Andererseits  hatte  auch  das  Hof-Mftcenat,  vor  allem  in  Ita- 
lien, einen  merkwnrd^n  Umscbwm^  erfahren.  Neben  der  Oper 
wandte  sich  die  Gunst  und  Gönnerschaft  einiger  ausgezeichneten 
Fürsten,  unter  denen  Leopold'),  Gr(»sherz(^  von  Toscana,  hervor- 
ragte, angeregt  7on  den  reformatoriBch-humamstischen  Lehren 
eines  Beccaria'),  eines  Filangieri'),  den  grossen  Verwaltunga- 
principien,  Aufklärangsideen  nnd  freisinnigen  Umgestaltungen  in 
der  Gesetzgebvtng  und  politischen  Oekonomie,  mit  Eifer  zu,  Ja 
mit  einer  leidenschaftlichen  Liebhaberei,  die  den  Hoilustbarkeiteu, 
deo  Feetopern  besonders,  geÄhrlich  werden  konnte.  Freudig  über- 
rascht, sehen  wir  jenen  schmarozerischen,  feilen,  speichelleckenden, 
die  forstlichen  Mäcene  brandschatzenden,  und  ausserdem  doch 
nur  mit  der  äusseren  Eleganz  der  Glassicitftt  stylistisch  prunken- 
den „Hum'anismus"  des  15.  Jahrh.,  wir  sehen  ihn  im  ]8. 
Fleisch  und  Blut  gewinnen,  nnd  im  heilvoll  ruhmreichen,  nneigen- 
nötzigen  Dienste  der  VAlker  und  der  Menschheit,  als  Lebensmark 
der  Institutionen,  die  herrlichsten  FrQchte  treiben,  genährt  von 
dem  Geistesschweisse  wahrhaft  grosser  italienischer  Humanisten, 
wie  die  beiden  genannten  Reformatoren  der  Geset^ebung  und 
des  peinlichen  Rechtes,  Beccaria  und  Filangieri,  die  beiden  Ver  ri*) 


1)  Geb.  1T47.  Grossheraog  von  ToBcana  1785,  Den tscher  Kaiser  1790— 
93.  Leopold,  der  Qrossbenog,  als  Leopold  n.  deutscher  Kübot,  rechtfei- 
tigt  deDDicbterspmch:  Tel  briBe  an  Becond  tangqni  B'^clipee  aa  premier. 
—  2)  Cesare  Becoaiia  (Uarcheee  di  Boneeano),  geb.  Haüand  1537. 
Hauptwerk:  „Dei  delitti  e  delle  pene"  (Monaco  1747).  Seit  1768 
Prof.  der  Staatswiasenschaft  m  Hailond,  starb  das.  Nov.  1793.  —  3)  Oae- 
tano  Filangieri,  geb.  Neapel  17&3.  Sein  Vater,  Cesare,  war  Piiocipe 
d'  Araniello.  Seine  Hotter  Harianna  Montalto,  Tocbter  de«  Dnca  di  Fra- 
gnito.  Sein  Urahn  der  Normann  Angerio.  Sein  Hanptwerkr  „Scienza 
de  Is  Legislazione."  Nap.  1783,  1784  aof  den  Indei  gesetzt.  Starb 
1788,  36  Jahr  alt.  —  4)  Verri  Pietro  (Conte),  geb.  1728  zn  Mailand. 
Focht  1745  bä  Borr  (Bdbmen)  mit,  1763  widmete  er  seine  Schrift  „Consi- 
derasloni  snl  coniinercio  dello  atato  di  Milano"  dem  FQniten  Sannitz. 
17M  Jfitglied  des  grossen  Oekonomie-Bathes  in  Mailand,  17S0  Pr&sident 
der  Bedurnngskammer.    Während  der  Franzosenherrachaft  gehörte  P.  Verri 
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(Pietro  and  Älessandio),  deuen  GeDOvesi'),  Oiannone^;,  und 
der  Bahnbrecher,  Vice  *),  sich  ruhmvoll  beigesellt.   Als  die  höch- 

iDi  ManicipalJt&t  von  Htülnnd.  Im  Sitaonguaale  derMiben  machte  ein 
Scblaganfall  aeinem  Leben  ein  Ende.  Nach  dem  Vorbüde  von  Addison's 
„Spectator"  gab  P.  Teiri,  im  Verein  mit  seinem  Bmder  AlesiiandTO, 
Beccaria,  Friai  and  Carli,  die  Zeitschrift  ,,I1  Caiti"  herana  {Brete. 
n.  Ven.  1765—66.  2  Toi.  4.),  theUweiae  von  FOsBli  (ZBrich,  1769.  8.)  ins 
Denteche,  nnd  in  der  „Ouette  Htt^rure  de  l'Enrope"  ins  FramOriBche  Sber- 
tiagen.  Hit  seinem  Hauptwerke:  „Heditaiioni  snll'  economia  poli- 
ticn"  (Mil.  1771.  8)  stellte  sich  P.  Terri  in  die  vorderste  Beihe  der  Leh- 
rer der  Staats-  ond  Tolkswirtlischaft  seiner  Zeit. 

SeinBrader,  Alessandro  Terri  <geb.  in  Mailand  1741,  gest.  zn  Born 
1816),  ist  ab  Deberseteer  von  Shakspeare's  Hantlet  nndOthello  bekannt. 
In  Paris  (1T66)  nahm  er  an  den  berShmten  „Sonpers"  des  Baron  Holb&ch 
Theil,  in  Gesellachaft  von  Diderot,  d'Alembert,  Helvetins  etc.  In  LtmdoD 
lernte  ei  Foi  nnd  Sterne  kennen.  Aless.  Tem  gab  anch  „Dramatische 
Versuche"  heraus  (Tentativi  dianunatid,  Livom.  1709.  8),  welche  swei  Tra- 
gedie  enthalten:  „La  Pantea"  ans  Xenophon's  Kjrop.  und  „La 
ginra  di  Hilano",  mit  Herzog  Goleazzo  Sforza  als  Helden.  Seine  „Notti 
romane"  (Rom.  1792—1804.  4^  Gespr&che  der  alten  GSmer  ans  der  Zeit 
der  Bepnblik,  bewundern  die  Itaüener  als  Master  einer  groasartigen  Bered' 
samkeit  A.  Terri's  tetites  Werk  ist:  „La  Vita  di  Eroetrato"  (Bom. 
1815).    Vgl  Ugoni:  della  Letter.  Ital.  etc.    Op.  post.  1856.  Vol.  IT. 

1)  Antonio  Qenovesi,  geh.  zd  Castiglione  (im  Neapolit.)  1.  Nov. 
1712,  nar  Qeistlicher,  Advocat,  Profeseor  der  Metaphysik  tind  Ethik.  In 
seinem  berUbmten  Werke:  Elementornm  artis  logico-criticae  Libri  qninqne 
Nap.  1745  8.,  und  in  seinen  Elementa  metapl^sica  (1845)  verstiehte  Oeno- 
vesi  die  Philosopheme  von  Baco,  Descartee,  Leibnitz  ond  Locke  ra  ver- 
schmelien.  Den  grSssten  Böhm  erwarb  er  sich  als  Professor  dar  politi- 
Bchen  Oekonoinie  anf  dem  vom  Plprentinef,  Bartolomeo  Inaieri,  inerst 
in  Neapel  errichteten  Lehrstuhl  dieser  Wissenschaft,  deren  erster  öffent- 
licher Lehrer  in  Italien  Qenovesi  war  (1754).  1T57  Toröffentlicbte  er  seine 
„Leiioni  di  commercio,  o  di  economia  sociale;"  1764,  die  von  seinem 
Brnder,  Pietro  Senovesi  ana  dem  En^lachen  des  John  Car;  öbersetite: 
Storia  del  commercio  della  Gran-Bretagna,  Oenovesi  starb  an  der  Wasser- 
sncbt  infolge  eines  organischen  Herzleidens  am  22.  Sept.  1769.  —  2)  Pie- 
tro Giannone,  geh.  1676  xa  lachitella  (im  Neapolit).  Hauptwerk:  „Sto- 
ria civile  del  regno  di  NapoU  (4  Bde.  Neap.  1723.  4.).  Auf  den  Lidei 
geaetst,  verbrannt.  Der  Verfasser  entxog  aich  der  Bache  des  römischen 
Hofes,  dessen  PoUtik  er  aufdeckte,  durch  die  Flucht  Das  geschab  im  Zeit- 
alter der  aufgeklärten  Päpste:  eines  Benedict  XIT.,  Clemens  TTTT.  nnd 
Clemens  XIT.  Der  grosse  GieschichtBchi'eibei  atarb  nach  zwölfjähriger  Ge- 
fangenschaft ein  Mär^rer  dea  Priesterhassea,  anf  der  CitadeUe  von  Toro 
am  7   Mai  174S.  —  3)  Giov.  Batt  Vico,  geb.  1670,  noch  Andern  1660, 
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aten  nod  edelsten,  am  Bolcben  Worzeln  und  solchem  Marke  ge- 
retftea  WipfelfrQchte  des  IS.  Jahrhunderts  erkennen  wir:  aur 
politisch-socialein  GeMete:  die  Erklärung  der  Measchen- 
rechte;  auf  dramstisch-poetischeni;  Lessing's  Nathan.  Wie 
Hercnlee  mit  den  zwei  gepBückten,  goldenen  Hesperidenäpfeb, 
den  Trophärti  seiner  Heldenarheiten,  in  der  wuchtvoll  gewaltigen 
Hand:  so  steht  das  18.  Jahrh.,  das  Jalirbnndert  der  Kritik  und 
des  Hamanitfitsideales,  an  der  Grenzmark  seiner  Arbeit  da, 
mit  den  geoanntfln  zwei  Hesperidenäpfeln  in  der  Heldenfauat,  als 
Si^eslohn  and  Frucht  seiner  unsterblichen  Thaten.  — 

Nun  wSre  unser,  bei  Medebac  ah  Theaterdichter  angestellte 
Exadvocat  wieder  in  seinem  geliebten  Venedig.  Das  Theater 
St.  Angelo,  das  Medebac  gepachtet  hatte,  wurde  mit  der  Qri- 
selda  und  Donna  di  Garbo  eingeweiht  and  durch  das  vortreffliche 
Spiel  der  Signora  Medebac  in  beiden  Rollen  streich  in  Schwung 
gebracht.  Nicht  ao  gut  gelang  es  mit  der  filr  den  Pantalon 
Darbes  geschriebenen  Komödie  im  venezianischen  Dialekt:  Tonin 
dalla  Grazta  (Anton  der  Niedliche),  das  der  Dichter  zurflckzog. 
Als  Ersatz  schüttete  dieser  ans  seinem  Fruchthorn  zur  Stelle  die 
Commedia:  L'  Domo  prndente,  „Der  kli^e  Mann",  in  drei 
Acten  und  in  Prosa,  wie  Goldoni's  meiste  Komßdien.  Der  „Ui^e 
Mano",  den  Niemand  besser  zu  cbarakterisiren  berufen  war,  ^s 
unser  Komiker,  tmg  ihm  eben  bo  viel  Ehre  ein,  wie  dem  Pan- 
talon Darbes,  der  ihn  ahne  Maske  spielte.  Sollte  es  der  Raum 
gestatten,  kommen  wir  vielleicht  auf  den  Inhalt  znrück.  Auf  die 
einlache  Inhaltsangabe  werden  wir  uns  selbst  bei  den  wenden  - 
St&cken  beschränken  müssen,  die  wir,  nächst  der  noch  kleinem, 
zur  Analyse  erwfthlten  Zahl,  aas  den  150  bis  200  KomOdien 
unseres  flberfruchtbaren  Autors,  werden  bevorzugen  dfirfen.  Kommt 
dabei  der  „kluge  Pantalon"  in  die  Erflehe,  so  mag  sich  der  Leser 

10  Neapel.  Sein  Hauptwerk:  Pxincipj  di  ana  scienia  nnova  d'  in- 
torno  alla  commune  natura  delle  nailone"  (N»p.  1725).  Die  erete 
«pecnlative  Aal^Bsuii;  der  TSIbei^eBchicbte ;  die  BefnichtiiDgaqueUe  von 
njHeres  Herder  muterbllohen ',, Ideen  zur  Cteechichte  der  Meoacbheit."  Als 
Fackelträger  in  der  BechtspbiloBOphie  schreitet  Vieo  dem  Beccaria  nnd 
FiUngieri  Toran  mit  der  Subrift:  ,,De  ano  nnirerei  jnris  princi- 
pio  et  fine  nno."  Nap.  17J0.  4.  Eraehöpft  darcb  grietlge  AnstrengoDgen 
ond  faäosUche  Soigea  starb  Tico,  in  Blädalmi  Torsanken,  1T44. 
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BchoD  jetzt  über  den  möglichen  Verlost  der  Inhaltomittlieilang 
bei  einer  Komödie  trt^sten,  deren  Katastrophe  eine  vergiftete  HQn- 
din  herbeifaiirt,  und  deren  Lustspielcharakter  eine  ergnöfeDde 
Advocaten-Kede  des  klugen  Pantalon,  zu  Ounsten  der  Vergiftra 
der  Hündin,  rettet;  zu  Qonsteu  seiner  zweiten  Frau  and  seines 
Stiölsohns,  die  ihm,  dem  klugen  Hausvater,  die  Vergiftung  zuge- 
dacht, vor  der  ihn  nur  die  Schossh&ndin  seiner  Tochter  bewahrte, 
welche  sich  grossmSthig  für  den  klugen  Familienvater  geopfert, 
indem  sie  ihm  die  vei^iftete  Milch  von  dem  Munde  w^  genascht. 
Der  Triumph  von  Pantalons  Klugheit  besteht  nun  darin,  daaa 
seine  Vertheidignngsrede  vor  Gericht  die  Ehre  der  Familie  rettet, 
und  die  Hündin  als  die  Märtyrin  erscheinen  lüsst,  die  für  diese 
Ehre  den  Tod  des  Sociates  gestorben.  Ein  Stoff,  traun,  für  die 
tollste  Farce,  mit  einem  klugen  Pantalon  als  Familienvateo-,  der 
vor  lauter  Klugheit  überschnappt.  Wie  aber  ein  Stück  mit 
einer  solchen  Fabel  als  Lustspiel  wirken  und  reichlichen  BeiMl 
einernten  konnte,  das  läset  sich  nur  durch  die  noch  grössere  ün- 
begreiäichkeit  des  noch  grösseren  Erfo^es  der  nächsten  für  Dar- 
bes  geschriebenen  Komödie  Goldoni's:  I  due  Gemelli  Vene- 
ziani.  Das  Venezianische  Zwillingspaar,  erklären,  worin  eins  der 
Zwillinge  an  genossenem  Gift  unter  den  schrecklichsten  Krämpfen 
und  Verzerrungen  auf  der  Bühne  stirbt,  zum  grOssten  Gaudium 
und  überacbüttet  von  den  freud^sten  Beifallssalven  des  ganzen 
Fublioums!  Zar  ersten  dieser  Vei^^iftm^zwillingskomödieD,  zur 
Vergiftungs-Hnodekomödie,  zum  „Klugen  Mann",  bemerkt  der 
.Dichter:  „Diese  Komödie  hatte  in  Venedig  einen  vollständigen 
Erfolg.  Das  Gift,  die  Vertheidigungsrede,  die  Ansprache  an  den 
Verbrecher  (den  Giftmischer,  den  Stiefsohn  des  klugen  Mannes) 
waren  nicht  im  Geschmack  der  guten  Komödie;  allfflo  der  Pan- 
talon hatte  darin  den  freiest«n  Spielraum,  die  üeberlegenheit  sei- 
nes Talentes  in  den  verschiedensten  Schattimngen,  die  er  aus- 
drücken sollte,  zu  zeigen,  und  es  bedurfte  nicht  mehr,  um  ihn 
allgemein  als  den  vollkommensten  Schauspieler  der  damaligen 
Bühne  zu  proclamiren." ')  Die  Entstehung  der  zweiten  Vorgif- 
tui^s-KomGdie,  „Die  Venezianischen  Zwillinge",  eorklärt  Goldoni 

1]  Foni  le  faiie  g^n^ftlemeot  pioclamer  ractenr  le  plus  accomjdi  qai 

fut  slors  aar  Ift  Bc^e.    Hein.  U,  7, 
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folffendermaassen:  ^h  hatte  Zeit  und  Oel^nheit  genug  gehabt, 
die  verschiedenea  persönlichen  Charaktere  meiner  Schauspieler  zu 
studirea.  Bei  Darbes  konnte  ich  zwei  entgegengesetzte  und  ab- 
wechselnde Bewegungsweisen  in  seiner  Figur  und  in  seinen  Ge- 
bärden bemerken:  Bald  war  er  der  lachendste,  glänzendste  und 
lebhafteste  Weltmann;  bald  nahm  er  die  Miene,  die  Züge,  die 
Sprechweise  eines  Einfaltspinsels  und  TOlpels  an,  und  diese  Wand- 
lungen erfolgteu  bei  ihm  ganz  natürlich,  absichtslos,  und  wie  von 
selbst.  Die  Entdeckung  gab  mir  den  Qedanken  ein,  ihn  unter 
diesen  zwei  verschiedenen  Gebahniugsweisen  in  demselben  Stücke 
erscheinen  zu  lassen."  Pantalou  Darbes  spielte  die  beiden  Zwil- 
linge, and  feierte  seinen  Triumph  als  der  alberne  Zwilling  in  der 
Scene,  wo  er  unter  den  gräulichsten  Verrenkungen  und  Todes- 
kräm^tfen  stirbt  und  sein  Qiftkrampf  einen  allgemeinen  Lach- 
krampf  bewirkt.  „Wiederum  Gift"  —  plaidirt  unser  Advoeat  als 
Veigiftvmgs-Komiker  —  „Ich  hatte  Unrecht,  in  zwei  auf  einan- 
derfolgenden  Stücken  davon  Gebrauch  zu  machen,  um  so  mehr, 
als  ich  so  gut  wie  eiu  Anderer  wuaste,  dass  die  gute  Komüdie 
solche  Behelfe  zurückweist.  Allein  die  Reform  war  noch  erst  in 
der  Wiege.  Zudem  welcher  Unterschied  zwischen  der  Giftwirkung 
in  der  ersten  und  den  Wirkungen ,  welche  in  der  zweiten  aus 
dem  Motive  fliessen.  In  der  Komödie,  „Der  kluge  Mann",  bietet 
das  Verbrechen  Gelegenheit  zum  Pathetischen  und  BUhrenden; 
während  die  Vergiftung  in  den  beiden  ZwiUiogen,  dem  Abachea 
zum  Trotz,  ergötzliche  Incidenzen  von  wahrhafter  Komik  zu 
Wege  bringt."  .  .  .  ,Jch  hatte  viel  gewagt,  ich  gesteh  es,  aber 
ich  kannte  mein  Publicum,  und  das  Stück  wurde  bis  zu  den 
Wolken  erhoben."')  Bis  zu  den  Wolken  werden  auch  die  Mias- 
meo,  die  faulendes  und  die  faulen  Stoffe  und  was  sonst  noch 
Alles  zum  Himmel  stinkt,  erhoben.  Goldoni'a  Advocatenrede  zur 
Vertheidigniig  der  beiden  Komödien,  die,  an  Verwerflichkeit  des 
Haoptmotivs,  die  schlimmste  der  Zotenkomödie  hinter  sich  lassen, 
seine  Rechtfertignngsrede  macht  das  Hebel  noch  ärger,  und  be- 
wdst  nur,  auf  welche  Abwege  das  glücklichste  Talent  geräth  ohne 
eine  entsprechende  KunstbUdung  und  eine  das  Kunstnrtheil  er- 

1)  J'aTala  buocoap  haurd^,  je  l'aTone,  muB  je  connaiasaiii  od  peu 
mon  pftjs,  et  1»  IHice  fat  poiUe  jnsq'itiuc  naes. 
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hellend«  and  befestigende  Schulung;  in  welche  Monstrositäten  das 
reichste  mit  allen  Hülfsquellen  der  Komik  ausgöstattete  Naturell 
verßillt,  wenn  es  sich  vom  blinden  Geschmack  der  Menge,  des 
Theaterpublicums,  leiten  und  bestimmen  lässt,  anstatt  diesem  mit 
der  Fackel  des  komischen  Genie's  voranzuschreiten,  das  wirklich 
Lächerliehe  beleuchtend  zu  vernichten,  und  das  Gold  der  wahren 
Lebeusklugheit,  die  Eins  ist  mit  Lebensweisheit,  aus  den  Schlacken 
der  verladiten  Thodieit  hervorTul&utem;  in  welchen  bodenlosen 
Sumpf  endlich  von  Abgeschmacktheit  und  jeder  Komik  bohnere- 
chender  SelbstbethOrung  der  Bühnendichter  versinkt,  der  den 
Irrwischen  der  zuiälligen  Eigenthümlichkeiten  und  Bravouren 
seiner  Schauspieler  nachgeht,  und  aus  diesen  seine  Lustspielmotive 
hervorspinnt;  anstatt  dass  er  die  persönlichen  Fertigkeiten  der 
Schauspieler  durch  das  Allgemeingültige  seiner  Charakteristik  und 
seiner  komischen  Triebfedern,  wodurch  diese  allein  den  poetischen 
Werth  von  kunstgemSsser  Natur-  und  Lebenswahrheit  erlangen, 
anstatt  die  schauspielerische  Virtuosität  zu  Nutz  und  Frommen 
wahrhafter  Kunstwirknngen  zu  z%eln,  kq  veredeln  and  mit  einem 
kunatborechtigteti  Inhalt  zu  erlüllen.  Bis  za  aolchen  VergiftungB- 
kom3dien  hat  sich  unser  Kotzebue,  trotz  so  mancher  Experimente, 
doch  nicht  verirrt,  ol^leich  er,  beiläufig  gesagt,  dem  it^enischen 
Zeit-  iind  Fachgenossen,  in  den  Mängeln  und  Fehlversuchen,  näher 
kommt,  als  in  den  Vorzflgen,  namentlich  in  paychologischer  Komik. 
Wir  erinnern  hier  nur  voräbergebend  an  Kot^ebne's  „Dramatische 
Klein^keit:  Die  Wittwe  und  das  Reitpferd",  wo  eine  junge,  zier- 
liche und  feingebildete  Dame  ihren  todtg^laubten  und  todfge- 
wünschten  ersten  Gatten  unvermuthet  bei  ihrem  zweiten  Mann, 
einem  begüterten  und  angesehenen  Landedelmann,  findet,  und  an 
einer  Verhandlung  zwischen  den  beiden  Gatten  theilnimmt,  welche 
damit  endigt,  dass  die  vornehme,  junge  und  reizende  Dame,  nach- 
dem beide  Eheherm  die  beiderseitig  verhetene  Ehefraa  einander 
zi^escboben,  einem  Dritten,  dem  Advocaten  der  Gegenpartei,  über- 
lassen wird,  der  fBr  ein  Schmerzensgeld  von  100(10  Pf.  die  AuB- 
schnaswaare  denn  auch  in  Empfang  nimmt,  und  mit  dem  die 
junge  feingebildete  Frau  auch  ohne  Weiteres  abzieht,  ob  er  ihr 
gleich  gänzlich  fremd  und  zuwider  ist.  Daneben  erscheint  Gol- 
doili'a  an  Gift  verreckende  Lustspielhflndin  und  sein  in  grässlichen 
Giftkrämpfen  sich  zu  Tode  zappelnder  Komödienzwilling  ein  nai- 
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Ter  Bauernspass.    Und  das  nannte  Kotzebne  eine  „DramaÜBche 
Kleinigkeit!" 

Mit  den  zwei  YergiftungskomMien  haben  wir  Qoldoni's  gröb- 
st« Verstösse  g^n  den  Geist  des  Lustspiels  abgethan.  Wollte 
Gott,  er  hätte  za  seinem  Buhme  mit  oder  statt  der  Amalasonta 
des  „Klugen  Mann"  nnd  die  „Zwillinge"  den  Kaminflammen 
preisgegeben,  oder  doch  aus  der  Liste  seiner  dmckwilrdigen  Stflcke 
und  ans  dem  Buche  des  Lebens  seiner  Selbstbiographie  ausge- 
merzt. Desto  getroster  können  wir  Goldoni's  folgende  KomCdien 
auch  in  unsere  DenkbOcher  eintragen.  Die  Mehrzahl  derselben 
darf  sogar,  bei  allen  Fehlem  und  Schwächen,  für  ein  heilkififtigea 
G^engift  zu  jenen  zwei  Scherben  voll  Mäusebutter  gelten.  Die 
erste,  der  unabsehbaren  Reihe  Ton  Komödien,  die  den  Cameval 
Ton  1748  eröffnete,  ist  „Die  schlaue  Wittwe"  [La  Vedova 
scattra).  Sie  war  nicht  nur  so  schlau,  unter  den  vier  Bewerbern 
nm  ihre  Hand,  einem  englischen  Lord,  einem  franzöBischen  Che- 
valier, einem  spanischen  Don  und  einem  itaUenischen  Cent«,  deri 
letztem,  welcher  allein  die  Liebesprobe  besteht,  zu  wählen;  den 
Triumph  ihrer  Schlauheit  feierte  sie  darin,  dass  sie  in  dreissig 
VoTBtellungen  bintereinandeT  jenen  eclatauten  Beweis  ihrer  Witt- 
wenlist  ablegte.  Goldoni's  nächstes  Lustspiel:  La  Pntta  ono~ 
rata.  Das  sittsame  Mftdchen,  nennt  er  selbst,  das  Gegengift')  zu 
„Le  Putte  di  Castello",  das  gleichzeitig  im  St  Luca-Theater  ge- 
geben wurde-,  ein  Tolksstflck,  dessen  Heldin  eine  junge  Venetia- 
nerin  war,  „ohne  Geist,  ohne  Sitten,  ohne  Erziehni^."  Das  Wider- 
spiel hiezu  ist  seine  Putta  onorata,  und  ausserdem  ein  Stflck, 
reich  an  Bewegung,  Intrigne  und  Handlung.  Das  Gebot  der 
SelbatbeBchränkung  zwingt  uns,  dieser  Memoiren-Versichenmg  a.ats 
Wort  zu  glauben.  Doch  können  wir  dabei  nicht  den  Wunsch 
onterdrGcken,  dass  der  Verfasser  des  „Sittsamen  Mädchens"  auch 
einen  „Klugen  Mann"  und  ein  „Venezianisches  Zwillingspaai"  im 
St.  Luca-Theater  hätte  spielen  sehen  mCigen,  um  dann  das  Gegen- 
gift dazu,  ,ie  contrepotson",  zu  schreiben.  „Dieses  Stück"  —  mft 
der  Dichter  in  der  Freude  seines  Herzens  Qber  den  Erfo^  der 
„Pntta"  —  „&nd  eine  Aufnahme,  wie  ich  sie  nur  wünschen  konnte. 

1)  Le  contre  poison  des  „FilleH  da  Quartier  da  Chfttean"  (Patte  del   ' 
Cutello). 
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Die  Stuson  hätte  nicht  glftozender,  oielit  Itdmendet  schliessen 
können.  Wie  twliOn  doch  meine  Reform  bereibB  voi^eschritteo ! 
Welches  Glück!  Welche  Befriedigmig  fOr  mich!"  —  Der  kind- 
lich-naive Pantalon  von  Komödiendichter  t  Wie  ihm  daskomißebe 
Genie  als  bescheidene  Seelengüte  aus  den  Äi^n  leuchtet! 

„La  baona  Moglie",  Das  f^te  Weib,  die  das  Thaateijahr 
von  1749  einweihte,  ist  eine  Fortsetzong  der  „Putta  onorata", 
die  selbstverständlich  anter  der  Haabe  nur  zu  einer  bnona  Mi^e 
gedeihen  und  reifen  musste.  „Da  habt  ihr  zwei  durchaoa  ge- 
lungene Stücke,  wozu  die  Hauptmotive  aus  der  untern  Volksklasse 
genommen  sind.  Ich  suchte  die  Natur  allerorten,  und  bnd  sie 
immer  schön,  wenn  sie  nur  tugendhafte  Vorbilder,  und  Zfige  von 
guter  Moral  darbot.  Nun  aber  eins  von  hochkomischem  StjV): 
„II  Cavaliere  e  la  Donna",  Der  Herr  und  die  Dame  von 
Stande.  Dieses  Stack  fand  ausserordentlichen  Beifall  und  erlebte 
fünfzehn  aufeinanderfolgende  Vorstellungen.  Wir  geben  die  Worte 
des  Verfassers  getreulich  wieder,  weil  wir  auf  sie  schwören.  Wir 
können  dies  getrost,  inbetracht  der  Komödien,  die  wir  gelesen,  and 
deren  nähere  Darltgnng  wir  uns  vorbehalten.  Eine  Wiederholung 
der  „Schlauen  Wittwe",  rief  eine  Parodie  am  St.  Samuel-Theater 
hervor,  und  diese  einen  Regierungsbeschluss,  der  die  Theater- 
censur  einführte.  Die  Regierung  fiberacfalaute  die  schlaue  Wittwe; 
die  Regierung  bleibt  immerdar  die  Veuve  ms^e  par  excellence. , 

„Die  glticklicbe  Erbin"  (L'  Erede  fortuoata)  hatte  das 
Unglück,  Fiasco  zu  machen.  Ein  noch  grösseres  Unglück  fSr 
Medebac's  Theater  war  der  Abgang  des  Pantalon  Cesare  Darbes. 
Hätte  er  die  „Glückliche  Erbin"  gespielt,  sie  wäre  gewiss  nicht  durcb- 
geMlen.  Wenn  alle  Stränge  rissen,  brauchte  er  nur  Krämpfe  zu  be- 
kommen, und  die  „Glückliche  Erbin"  hätte  ihre  fünfseha  Vorstellun- 
gen hintereinander  so  sicher  erlebt,  wie  die  „Zwillii^e"  ihre  dreissig. 

„Nun  kommt  ein  schreckliches  Jahr  für  mich,  woran  ich 
nicht  ohne  zu  schandern  denken  kann."  Mit  diesen  Mark  und 
Bein  dorchfröstelnden  Worten  leitet  unser  Autor  das  Biebente 
Kapitel  des  zweiten  Bandes  seiner  Memoiren  ein.  Der  Iieser 
macht  sich  auf  eine  Gänsehaut  gefasst;  und  er  bekommt  deren 
16  Stück.    Sechzehn  Komödien  nämlich  in  Einem  Jahr,  jede 


I)  Da  hant  comiqoe:  das  Fränkomiache  bei  uns. 
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ZU  drei  Acten!  Vermächtnisse  der  „Olßcklichen  Erbin",  deren 
Erbsdiaft  das  Pablicnm  antrat,  gleich  nachdem  sie  begraben 
worden,  inferaft  des  Testamentes,  das  Medebac  selbst  am  .Schlnss 
der  Saison  eröffnet,  and  vorgelesen  hatte,  und  worin  16  neue 
KomSdien  von  Goldoni  f&r  das  nächste  Theateijahr  Yerheiasen 
worden,  und  die  16  rückten  vor,  in  Reih  und  tilied,  wie  die 
16  Mädchen  in  Uniform:  11  Teatro  Gomico  (Das  komische 
Theater);  Le  Donne  pantigliose  (Die  rangsQchtigen  Frauen); 
La  Bottega  di  Gaffe  (Das  KafTeehaus);  II  Bugiardo  (Der 
Lügner);  L' Adulatore  (Der  Schmeichler);  La  Pamigiia  dell' 
ÄDtiquario  (Die  Familie  des  Alterthömlers);  Pamela  (Richard- 
aons  Pamela);  II  Cavaliere  di  buon  gusto  [Der  Cavalier  von 
gntem  Qesdimack) ;  II  Giocatore  (Der Spieler);  II  veroaraico 
(Der  wahre  Freund);  La  finta  Ammalata  (Die  sich  Kiank- 
stellende);  La  Donna  prudente  (Das  kluge  Weib);  L'  lu- 
cognita  (Die  unbekannte);  L'  Avventuriere  onorato  (Der 
ehreDwerthe  Abenteurer);  La  Donna  volubile  (Das  verfinder- 
Ucbe  Weib);  I  Pettegolezzi  (Die  Schwatzlustigen). 

Das  grossere  Wunder  aber,  als  der  fabelhafte  Wurf  von  16 
drriactigen  EomOdien  in  Einem  Jahre,  ist:  dass  der  grosse  Warf 
gelangen.  Fast  alle  entsückten  das  Publicum.  Die  Palme  trug 
die  Bfibrkomfidie  „Pamela"  davon,  die  schon  als  Boman  die  Wonne 
der  Venezianischen  Lesewelt  war.  Sie  hinterliess  einen  so  be- 
wältägffltden  Eindruck,  dass  der  „Cavalier  von  gutem  Geschmack", 
der  auf  die  Pamela  folgte,  den  Geschmack  des  Pnblicums  weniger 
aospiaoh,  als  er  es  verdiente,  wie  bei  der  Wiederholung  desselben 
im  nächsten  Jahre  äcfa  ei^b,  wo  ihm  ein  weit  wärmerer  Em- 
jfy.ng  zu  Tbeil  ward.  So  viel  scheint  gewiss,  wenn  das  Publi- 
cum in  der  Begel  nicht  der  Gaviilier  von  gutem  Geschmack  ist, 
so  hat  es  sich  als  solchen  doch  hinsichtlich  des  Giocatore,  des 
„Spielers",  bewährt,  der  bei  Goldoni's  Publicum  ein  fBr  alle- 
mal verspielte  und  nnwidermfiich  durchfiel.  „Fitee  tomb^  sans 
ressoorce",  bekennt  der  ehrliche  Memoirenscbreiber  selbst  Zm- 
ErOShung  des  CameTals  trat  nun  das  Lustspiel  „Der  wahre 
Freund"  (U  vero  amico)  ein,  das  Goldoni  nach  einer  Anekdote 
mit  all  der  Feinheit  behandelte,  welche  der  Gegenstand  verdiente. 
,4)ieBe8  Lustspiel  ist  eines  meiner  Lieblingsstücke,  und  zu  meiner 
Freude  stimmte  das  Publicum  mit  mir  überöin."    Da  vrir  aus 
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den  acht  Zwillingen,  die  Qoldoni'a  Thalia  im  Jahre  1748  txa 
Welt  brachte,  ein  Paar  zn  näherer  BeBprechnng  uns  vorbehalten, 
wird  sich  auch  wohl  Oel^enheit  darbieten,  tnif  die  Inhaltsaoazfige 
einiger  anderen  in  dieser  Gruppe  zurückzugreifen.  Das  Motiv 
zu  seiner  elften  Komödie  onter  den  sechzehn  dieses  Jahres:  Das 
sich  krankstetlende  Mädchen  (La  finta  Ammalata),  wilJ 
unser  Dichter  einem  wirklichen  Vort^l  abgelauscht  haben.  Die 
Fabel  stimmt  indess  im  Wesentlichen  mit  einer  auch  gleichna- 
nügeo  Commedia  des  Cecchi')  überein.  Es  kfinuen  ja  beide 
Factoren  d^bei  im  Spiele  gewesen  seyn:  der  wirkliche  Vorfall; 
und  Cecchi'a  vermeintliche  Kranke,  deren  Hauptmotive  onserem 
in  der  Kegel  sich  selbst  befrachtenden  Luatspieldichter  im  Ge- 
dächtnisse blieben,  während  ihm  Cecchi's  Komödie  ans  der  Er- 
iunerui^  entschwunden,  was  bei  den  Gapricen  des  menschüchea 
Gehirns  Öfter  vorkommt.  Wie  dem  sey,  aach  die  Gngirte  Kranke 
gefiel  oud  wurde  auaserordentUch  beklatischt  Wemi  Kcaaik  and 
Heiterkeit  dieser  Komödie  Beifall  erwarhen,  so  erwarb  ihn  Das 
kluge  Weib  (La  Donna  prudente)  durch  feasebides  Interesse, 
das  aus  dem  Contraste  entspringt,  welcher  zwischen  der  besonne- 
nen and  verufinflägen  Frau,  Eularia,  und  ihrem  hßchat  extrava- 
ganten und  wankelmüthigen  Gatten  obwaltet  „Die  Unbe- 
kannte" (L'  Incoguita)  Hess  der  Dichter  gewissermaaaaen  aufs 
geratbewohl  scenenweise  aaschiessen,  und  den  Plan  unter  der 
Feder  reifen.  ,4ch  war  selbst  über  die  Fülle  und  Neuheit  der 
Incidenzen  erstaunt,  die  mir  die  Einbildangskraft  eiug^.  Das 
romanhafte  StOt^  befriedigte  in  so  hohem  Maasse  das  Foblicmn, 
dass  er  eine  an  ZufallBereigniseen  noch  reichere  KomSdie  in  den 
„Ehtenwerthen  Abenteurer"  [L'  Avrenturiere  oncHsto)  Ue- 
ferte,  der,  wenn  nicht  den  Chmiakter  des  Dichters,  doch  minde- 
stens dessen  Erlebnisse  vorführte. 

Nnn  war  es  aber  Zeit,  aus  diesem  Qenre  von  GefUüsstücken 
heraoszukommen ,  und  wieder  zu  den  Charakterkomödien  von 
wahrer  Komik  zurückzukehren.  Als  eine  solche  stellte  sich  „Das 
launenhafte  Weih"  (La  Donna  volubile)  dar.  „Ein  Weib,  das 
verliebt  ist,  und  eine  Stunde  nachher  nichts  mehr  von  läebe 
wissen  will;  die  gewisse  Grundsätze  ausspricht,  und  eine  Weile 

1)  h'  Amm^ta  b.  Qescb.  d.  Dran.  IT.  8.  MT  ff. 
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dsninf,  TOS  einer  Leidenschaft  ergriffen,  Feuer  f&agb,  in  vOUigem 
Widerspruch  mit  den  eben  ge&u^erten  Ansichten:  seht  ihr,  das 
ist  eine  komische  F^r."  Wenn  nämh'ch  deijenige,  der  sie  ins 
Spiel  setzt,  das  komische  Talent  hat,  einen  solchen  grillenhaften 
Charakter  ei^tzlich  zn  behandeln;  komisch  und  nicht  n&rriscb 
oder  gar  unangenehm  und  dadurch  langweilig.  Wie  die  Stoffe, 
so  sind  auch  die  Charaktere  nur  dankbar  in  der  bildenden  Hand 
des  dazu  belähigten  Dichters.  „Unter  dem  Bogen  des  Glocken- 
thurms  begegnet  mir  ein  Mensch,  der  mir  sogleich  aofiäUt,  und 
mir  das  Lustspielsubject  lieferte,  das  ich  suchte.  Dieses  Indi- 
viduum war  ein  Armenier,  schlecht  gekleidet,  sehr  schmutzig,  mit 
einem  langen  Barte,  und  der  in  den  Strassen  Vened^  umher- 
lief als  Verkäufer  von  dürrem  Obst  aus  seiner  Heimath,  das  man 
dort  Abagigi  nennt.  Dieser  Mensch  war  so  bekannt  und  ver- 
achtet, daas  man  einem  Mädchen,  welches  sich  verheirathen  wollte, 
scherzhafterweise  Abagigi  vorschlug.  Ich  komme  nach  Haose, 
ich  schliesse  mich  in  meinem  Arbeitszimmer  ein,  und  ersinne 
eine  Volkskomödie  unter  dem  Titel:  „Die  Schwätzer"  (I  Pette- 
golezzi).  In  diesem  Stack  bringen  es  Schwatz-  und  Klatsdi- 
süchtige  dahin,  -  dass  ein  anatSndiges  Mädchen  fllr  die  Tochter 
des  Abf^igi-Verkäufers  verschrieen  wird.  Natürlich  findet  sich 
der  ehrbare  Vater  zu  dem  verlästerten  Mädchen.  Das  Stück 
macht  Sensation.  Die  Freunde  des  Dichters,  die  bei  ihm  in  der 
Loge  sind,  weinen  vor  Freude.  Eine  Schaar  von  Zuschauern  sucht 
ihn  nach  der  Vorstellung  auf;  und  tragen  ihn  buchstäblich  auf 
Händen  im  Triumph  nach  dem  Maskenball,  wo  er  von  ^er  Welt 
mit  Beglflckwünschungen  überschüttet  wird.  Das  Alles  hatte  er 
der  geschickten  Benutzung  einer  Localhgor  zu  danken,  die  nicht 
die  Wurstspelle  werth  ist,  welche  Aristophanes  „Wuratbändlei"  in 
den  iJtittem"  wegwirft.  Wie  der  Sperling  die  Strohhalme  von 
der  Strasse  zu  seinem  Neste  verwendet,  so  legt  der  Localdichter 
seine  Bier  in  ein  solches  Nest  von  Stroh  and  Koth,  das  ihn 
nn^  seine  Brut  warm  hält.  Vorausgesetzt  nämlich ,  dass  der 
Theaterdirector  nicht  der  Sperlii^  ist,  der  den  rechtmässigen  Be- 
sitzer ans  dem  Neste  jagt,  um  sich  selbst  darin  bequem  zu  betten. 
Das  zwölfte  Kapitel  des  zweiten  Bandes  weiss  davon  ein  Wört- 
chen zu  erzählen.  Der  Biedermann,  Director  Medebac,  widersetzte 
sich  dem  Druck  von  Goldoni's  Komödien,  welchen  der  durch  lieber- 
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anstrengung  erkrankte  Sichter  zur  Anshfllfe  seiner  verhSltnias- 
mässig  geringen  Einnahme  zn  besorgen  im  B^riffe  stand.  Mede- 
bac  that  Einspruch  gegen  den  Druck  der  Komödien,  die  ihn  be- 
reichert hatten,  angeblich  weil  er  die  Komödien  dem  Dichter 
abgekauft,  die  daher  sein  Eigenthum.  Da  sehen  wir  das  MSce- 
natenthum  eines  lumpigen  l'heatei'directors  im  18.  Jahrh.  das 
herzt^liche  des  16.  Jahrb.,  das  dem  armen  Tasso  seine  Papiere 
vorenthielt,  noch  um  ein  gutes  Stack  unverschllmter  NicfatswQrdig- 
keit  flberbiet«n.  0  Dichterloos!  0  Mäcenatentfaum!  Werden  wir 
es  im  19.  Jahrh.  besser  finden?  Qott  gebe,  dass  daa  Bessere 
nicht  das  Schlimmere  sey;  dass  die  Epigonen  des  t9.  Jahrh.  ach 
nicht  in  dem  Veriiältniss  als  bessere  Geschäftsleute  ausweisen, 
als  sie  schlechtere  Poeten  geworden.  Der  gutmüthige  Gotdom 
scheute  den  Proeess,  und  begnl^  sich  mit  der  „Erlaubniss", 
j&hrlich  einen  Band  seiner  Werke  drucken  zu  lassen.')  So  er- 
schien der  erste  Band  von  Goldoni's  Theater  hei  Antonio  BettJnelli, 
dem  ersten  Verleger  von  Goldoni's  Komödien,  1751  zu  Venedig. 

Ke  Truppe  siedelt  nach  Turin  Ober,  wohin  ihr  Goldoni  auf 
seine  Kosten^)  folgt.  Seine  Stücke  gefielen  auch  in  Turin,  doch 
hiess  es:  „recht  gut,  aber  doch  kein  Molitre."'  Ein  Sporn  för 
unsem  Komiker,  sogleich  eine  Komödie:  Molifere  (D  Moliere),  zu 
verfassen,  ohne  Masken,  ohne  Scenenwechsel.  eine  frauzösisch-chis- 
sische  Komödie,  sogar  bis  anf  die  Verse,  die  als  Martellianische 
den  Alexandrinern,  wie  wir  schon  wissen,  anklingen.  Goldoni 
reiste  vor  der  Aufführung  nach  Genua  ab.  Hier  erfuhr  er  nach 
einigen  Tagen  von  dem  glfinzenden  Erfolge  des  Stückes.  Wir 
werden  ihm  seines  Ortes  eine  nähere  Beachtung  widmen.  Nach 
Venedig  zurückgekehrt,  fand  Goldoni  den  ersten  Band,  der  vier 
Komödien  enthielt,  gedruckt  vor.  Der  „Moliere"  kam  in  Venedig  im 
October  1751  zur  Aufführung.  Um  eine  Vorstellung  von  dem  Erfolge 
zu  geben,  merkt  der  Dichter  in  seinen  Memoiren  an :  die  öffentlidie 
Stimme  habe  dem  „Moliere"  seine  Stelle  dicht  neben  der  „Pamela", 
dem  Lieblingsstücke  des  Venezianischen  Publicums,  angewiesen. 

Die  ntLchsten  Kapitel  bringen  Inbaltsauszüge  von  folgenden 
Stöcken:  II  Padre  di  Faraiglia  fDer  Familienvater),  den  Tri- 

1)  Je  me  contentai  de  1»  permiBsioD,  de  faire  ünprimer,  ehaqns 
aflii«e  uu  seal  Tolnme  de  mes  Comedies.   II.  p.  y4.  ~  2)  A  mes  txaie. 
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ron  f&lschlich  als  VoTbild  von  Diderot's  'P^re  de  famiUe'  bezeichnet 
hat.  L'  Avvocato  Veniziano  (Der  Yenezianische  Adyocat). 
II  Feodatario  (Der  Lehnsmaim).  La  Figlia  ubbidiente 
(Die  gehorsame  Tochter).  Letztere  bildete  das  Schlossat&ck  dea 
Theaterjahree  1751.  Diese  Stflcke  hatten  sich  sämmtlich  des 
grössteo  Bei&Us  ttnd  wiederholten  Zospracha  zn  erfreuen.  Hier- 
auf folgten:  La  Serva  amorosa  (Das  liebreiche  Dienstmädchen). 
La  Uoglie  saggia  (Das  verständige  Weib).  Le  Doune  ge- 
lose (Die  eifersflchtigen  Frauen).  1  Mercanti  (Die  Kauflente). 
Alle  vier  Komödien  von  entschiedenem  Erfolge.  Während  eines 
Aufenthaltes  in  Bologna,  wo  er  den  angezeichneten  Declamator, 
Heldenspieler  und  EomMiendichter  —  als  letztem  werden  auch 
wir  ihn  kennen  lernen  —  den  Uarchese  d'  Albergati  Capa- 
celli,  Senator  in  Bologna,  anfBUcbte,  bei  dem  er  eine  ehrenvolle 
Anftiabme  &nd,  schrieb  nnser  unerschöpflicher  KomiJdienzauberer 
das  Lastspiel:  I  Pontigli  domestici  (Die  hänalichen  Wirren), 
die  das  Jahr  1752  erOfiheten.  Stoff  und  Veranlassung  zu  dem 
Stöcke  gaben  die  in  verschiedenen  Familien  vom  Dichter  beob- 
achteten Beziehungen  des  Hausgesindes  zur  Henschalt,  die  ihre 
Anhänglichkeit  an  ihre  Domestiken  zn  deren  Narren  macht.  Das 
Publicum  &nd  die  Nutzanwendung  sehr  erspriesslich  und  zeich- 
nete das  Stack  und  die  Moral  durch  lebhafte  Zustämmang  aus, 
die  ein  so  eifriger  Familienrath  und  treuer  Hausfreund  als  Local- 
aittendichter  wohl  verdient.  Den  hierauf  gefolgten  Poeta  fa- 
natico  (Der  fonatische  Dichter)  erklärt  Goldoni  fflr  eines  seiner 
Bchwäcfasten  Stücke,  das  weit  unter  Piron's  M6tromanie  stehe. 

Goldoni  tritt  aus  der  Geschäftsverbindung  mit  Uedebac  Ende 
1752,  und  geht  ein  ähnliches  Yerhältniss  mit  dem  Eigenäiflmer 
des  Theaters  S.  Lnca  ein,  Sr.  Excellenz  Vendramini,  einem 
Venesianischen  Nobile.  Vor  seinem  Abschied  von  Medebac  schreibt 
Goldoni  f&r  diesen  noch  die  Komödie,  La  Locandiera  (Die 
Qastwirthin),  eines  seiner  besten  und  von  dem  glänzendsten  Ei^ 
folg  begleiteten  Lustspiele,  das  auch  uns  nicht  entgehen  soll. 
Ferner:  L'  Amante  militare,  eine  Frucht  der  Br&hmngen, 
die  der  Ver&sser  während  der  Kriegsjahre  1732  und  1740  ge- 
macht. Die  Komödie  schlug  ein,  und  vermehrte  die  ansehnliche 
Liste  von  Goldont's  gelungenen  Stücken.  Das  letzte  Lustspiel, 
das  er  ßlr  Medebac  schrieb,  war:  Le  Donne  curiose  (Die  neu- 
VL  29 
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gierigen  Frauen),  drei  Gommedien  ODgerechnet*  wel(^6  er  (Um 
Medebac  noch  vor  der  Trennntig  einliAudigte. 

Die  beiden  ersten  EomOdien,  womit  Ooldoni  dem  TheatM 
S.  Lnca  seinen  Einstand  entrichtete:  L'  Avaro  geloso  (Der 
eifersflcht^  Oeizhala),  und  La  Vedova  infatnata,  anch 'La 
Donna  di  testa  debole'  betitelt  (Das  von  sich  eingenommene  Weib) 
Bcblngen  fehl.  Er  stellt  das  Misslingen  auf  Bechnong  der  grOBsem 
Dimensionen  des  S.  Luca  Theaters,  der  Neuheit  seiner  Beform 
fßr  diese  Trappe  a.  dgL  m.  Es  lag  aber  wohl  auch  an  den 
Stüoken,  die  zn  seinen  schwachem  gehören.  Desto  dm^ihgreifen- 
der  war  der  Erfolg  von  La  Sposa  Peiaiana  (Die  persische 
Brant),  ein  an  Handlung  retchee  SpeUakelstück,  worauf  das  Theater 
mehr  Anspraoh  hat,  als  die  Literatur.  Aehnliches  gilt  von  den 
zwei  stoffverwandten  Stflcben:  Ircana  in  Julfa  (Hircana  in 
Jul&)  and  Ircana  in  lapahan.  Sämmüich  Boman-Dramea, 
wozu  es  dem  Vei&sser  eben  so  sehr  an  Beruf,  wie  an  ethni^n- 
pbischen  Kenntnissen,  VSlker^  und  Sittenkunde,  fehlte,  trotz  Sal- 
mon's  Oeschichte  der  modernen  Vßlker,  die  Qoldoni  zu  dem 
Zwecke  durchgeblättert  hatte.  Die  Komödie  La  Gamariera 
brillante  (Das  geistreiche  Kammermftdchen,  1753)  hatte  nni 
einen  geringen  Erfolg.  Einen  desto  grfiSBem  II  Filosofo  Inglese 
(Der  englische  Philosoph),  durch  Addison's  bekannte  ZeitBchriil, 
The  Spectator,  die  in  italienischer  Uebersetzung  auf  jedem  Toi- 
lettentische 1^,  angeregt.  In  der  schlagfertigen  Qeschicklichkeit 
fQr  Gelegenheitskomödien  möchten  wenige  Komiker  so  benii^Tei* 
wandt  scheinen  wie  Ooldoni  und  unser  Kotzebne.  In  dieser  Bigen- 
schaft  und  sie  Diosknren;  mit  der  Maas^abe  jedoch,  dasa,  bei 
der  Gtemeinaamkeit  in  leichtfertiger  Anregung  zur  Production,  der 
Venezianer,  in  Absicht  auf  Lauterkeit,  Tendent  und  OeeöuBni^, 
der  reinere,  aittlicbere,  jedmhlls,  den  Bests-ebungen  und  Zwecken 
nach,  der  ehrlichere  Bühnendichter  war. 

Den  genannten  Stocken  gesellt  sich  durch  günst^en  Er^ 
Die  zärtliche  Untter  (Lamadre  amorosa)  hinzu«  Den  SchluBs 
der  Suson  macht  die  VolkskomOdie  in  Versen:  Le  Massere  (Die 
Köchinnen}  im  Venetianiached  Dialekt.  Die  Köchinnen  benatien 
ihren  freien  Camevalstag  zum  Verlftstem  der  Haushalte  und  Iba»- 
fraoen,  wobei  m  eine  scharfe  Kritik  schlechter  Wirtfaachaftffli  Üben. 

Zur  Abwechslung  und  Erholung  besteht  der  ottenDödlidu 
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Eomikei  eine  Krankheit  in  Modena,  and  geht  von  dort  nach 
Mailand,  um  daselbst  seine  NervenzuAlle  (Vapeurs)  abzumachen. 
Wählend  dar  Beconvalescenz  in  Modena  und  den  Pausen  der  Ner- 
TenznfäUe  in  Mailand  sprudehi  aber  neue  Theatwstücke  fQr  das 
Jahr  1754  empor,  darunter  einige  seiner  fnacliesten  und  komiscli- 
sten:  DieLandpartie  (La ViU^K'>''''f*)-  ^*^  starke  Weib 
(La  Donna  forte).  Die  Stärke  ist  selbstverständlich  eine  morali' 
sehe,  and  erreicht  ihien  Gipfel  in  einem  Sturz  vom  Balkon  herab, 
den  das  starke  Weib  ausfahrt,  am  ihre  Tt^end  zu  retten.  Für 
den  nächsten  Cameval  bereitet  unser  unversieglicher  KomOdiea- 
bom  das  Lustspiel  11  Vecchio  bizzarro  vor;  „bizzarro"  in  dem 
Sinne,  den  das  Wort  auch  im  Spanischen  hat:  schmuck,  nett  und 
fein:  „Der  liebenswürdige  Alte."  Dm  so  unliebenswürdiger  war 
das  Publicum.  Es  war  bizzarro  in  des  Wortes  franziteischer  Be- 
deutung und  hatte  die  Bizarrerie,  den  liebenswQrdigen  Alten  attfr- 
zupCnfen.  Der  Dichter  verschwindet  ans  dem  Theater,  eilt  auf 
den  Maskenball  und  geniesst  dort  unter  dem  Schutze  seiner  Larve 
eine  Nachriehterkritik,  die  ihm  unter  der  Maske  die  Haut  lang- 
sam abschält,  „Qoldoai  ist  ferlag",  quiekt  der  Eine,  „Goldoni  hat 
seineD  Sack  ausgeleert",  schrillt  ein  Anderer.  „Ich  erkannte  die 
Stimme  einer  Abske,  die  durch  die  Nase  sprach  und  ganz  laut 
Bchniefelt«:  „Die  Mappe  ist  ausgekramt"  Ich  eile  nach  Hause, 
it^  sinne  die  Nacht  durch,  wie  ich  mich  an  dem  Scbnieäer  räche, 
und  b^(anu  mit  dem  Sonnenaufgang  eine  Komödie  in  fünf  Aoteu 
und  in  Versen,  die  den  Titel  führt:  II  Festino,  Der  Bürgerball. 
Ich  schicke  Act  für  Act  dem  Abschreiber  zu.  Die  Schauspieler 
lernen  ihre  Bollen  nach  Maaa^be,  als  sie  ihnen  der  Abschreiber 
liefert.  Vierzehn  Tage  darauf  ist  das  Stück  angezeigt  und  am 
fiui&ehnten  wird  es  gespielt.  Jener  Spruch:  Facit  indignatio  ver- 
sus, £ndet  hier  seine  Bestattung.  Das  Stück  dreht  sich  um  das 
Ciciabeat.  Ein  Ehemann  zwingt  seine  Frau,  seiner  Gicisb^in 
eiusB  Ball  zu  geben.  In  einem  an  den  Tanzsaal  Btrasenden 
Nebenzimmer  befindet  sich  eine  Gesellschaft  ermüdeter  Tänzer. 
Das  Gespräch  wird  auf  den  „Vecchio  bizzarro"  gebracht.  Alle 
läcbniiohen  Bemerkungen,  die  ich  auf  der  Bedoute  vernommen, 
werden  wiederholt.  Es  wird  pro  und  contra  gestritten,  und  die 
Vertheidigung  de»  Stückes  wurde  von  dem  lauten  Beifall  des 
Publicums  gut  geheissen.  Man  sab  nun,  dass  Goldoni  noch  nicht 
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ZU  Bande,  dass  sein  Sack  noch  nicht  ausleert,  and  seine  Maj^ 
Doch  nicht  erscMpft  war.  „Merkt  moh,  ibr  meine  Beraf^^e* 
DOssen:  Es  giebt  kein  anderes  Mittel  sieh  an  dem  PQblieom  zu 
rficheo,  als  es  zwii^en,  uns  Beibll  zu  klatschen." 

Ans  Kapitel  Tierandzwanzig  des  zweiten  Bandes  er^hr«i  wii 
von  einer  neaeo,  vom  Buchhändler  Htteri  in  Venedig  veranstal- 
teten  Ausgabe  der  Werke  Ooldooi's  •anter  dem  Titel:  Naovo 
Teatro  del  Sign.  Goldoni.  Von  einem  Abri«cher  nnseree 
FreuiKles  nach  Bologna.  Von  Vorwfirfeu,  die  ihm  w^en  seiner 
auf  Abschaflbng  der  vier  Charabtermasken  des  italienischen  Thear 
tera  abzielenden  Bfibnenrefum  die  Bologneser  machten,  die  am 
eiftigsten  an  diesen  Masken  festhielten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
giebt  der  Beformator  seine  Ansicht  fiber  den  Ursprung  der  -ner 
Theateimaeken  zum  Besten.  Dun  zufolge  steckten  diese  bereits 
in  den  KomOdien  des  Plautus  und  Terentius,  in  welchen  die  vier 
Typen  stehend  wiederkehren:  Dupirte  Vftter,  ansscfaweifende  Sohne, 
rerliebte  Mädchen,  spitzbabische  Diener,  und  feile  Zotm.  Die 
alten  Stegreifkpieler  hätten  sich  dann  —  belehrt  ans  der  ixeß- 
licfae  Reformator  weiter  —  nach  denjenigen  Provinzen  lialiens 
umgesehen,  wo  je  eine  der  vier  genannten  stehenden  F^nron 
heimisch  und  bodenwOchsig,  so  zu  sagen  Landesproduct  war  und 
woher  diesdbe  am  ächtesten  zu  beziehen;  und  fanden  denn  die 
genarrten  Väter  in  Venedig  und  Bologna  zu  Hause,  die  spitEbO- 
bischen  Diener  als  heimische  Gewächse  in  Bergamo,  die  lieder- 
lichen Sehne,  verliebten  Mädchen  und  kuppleriachen  Zofen  natui^ 
wächsig  in  den  rOmischen  Staaten  und  in  Toscana.  Aus  diesen 
vier  Landschaften  hätte  sich  nun  die  alte  itaüeni»Ae  Commedia 
dell'  arte  die  bezfigliche  Charaktermaske  für  ihre  vier  stehenden 
Spielfiguren  verschrieben.  Zur  B^rfindo^  seiner  Drsprnngstfaeo- 
rie  beruft  sich  der  Seformer  und  Entlarver  der  italienischen  Maa- 
kenkomödie  auf  ein  wohl  erhaltenes,  in  Schweinsleder  gebundenes 
lud  in  seinem  Besitze  befindliches  Manuscript  aus  dem  15.  Jahrb. '), 
„welches  104  Entwärfe  (S<^gette,  Canevas)  itaUenischer  Stäoke 
enthalte,  and  worin  als  die  ständigen  Haupttnäger  der  Komik: 
Pantalon,  Kaufmann  aus  Venedig;  der  Dottore,  Beohtsge- 

I)  J'ai  nn  munucrit  du  qninzUme  ähde  tr^-bien  codkit^  et  nUd 
en  pftrchemin. 
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lehiter  am  Bologna;  Brighella  and  ArUchino,  Bergamaaki- 
Bcbe  Hausdiener  (i  das  Zanm)  immer  wiederkehren,  wovon  ersterer 
als  der  verschlagene  trnd  gewandte,  letzterer,  der  Arlediino,  als 
der  täppische  sich  kandgiebt.  Böcksichtlich  der  Theaterrolle, 
stellten  Pantalon  and  Dottore,  von  den  Italieaem  die  beiden 
„Alten"  (i  dne  vecchj)  genannt,  die  V&ter  dar;  die  beiden  andern 
aber  Mantelrollen  (parti  a  mantello).  Verschiedene  Brighella- 
Spieler  nannteD  sieb  bald  Finocchio,  bald  Ficchetto,  bald 
Scapino,  blieben  aber  immer,  ihren  Charakter  nach,  der  Bri- 
ghella, so  wie  die  Traecagnini,  Traffaldini,  Qradelini, 
Mezetini,  nur  verschiedene  Namen  Ar  Arlecbino  waren."  Die 
einzige  Stelle  in  Qoldoni's  dreibändigen  Hemoiren,  wo  er  sidi 
mit  belehrenden  Notizen  Aber  einen  theatergeschichtlichen  Gh^n- 
Btand  auslässt,  Hefert  einen  sprechenden  Beleg  fQr  seine  dilettan- 
tische  ünkenntniss  in  Bezog  auf  theatralische  Studien  seines  Fa- 
ches. Von  den  RomOdien  des  Plaatns  und  Terentios  nimmt  et, 
bebofe  Erklärung  der  vier  Masken,  seinen  Aa^ngepmikt,  ohne 
sich  zti  fragen,  woher  denn  diese  ihre  vier  LnHtspielügoren  nah- 
men. Von  emer  Tarentinischeu,  einer  Oscischen  Komödie  scheint 
der  Abschaffer  der  Masken  nie  etwas  gehOrt  zn  haben;  noch 
wen^r  davon,  dass  diese  Masken  zum  guten  Theil  schon  in  der 
altitalisuhen  EomOdie  zn  Hause  waren.  Wenn  im  G^ensatze 
zur  aikulisch-italischen  Bpichumoe-Eomßdie  der  GOtterparodien, 
und  der  altattischen  StaatskomOdie ,  die  neuattische  Menander- 
komOdie  das  bflrgwlicbe  Familieolustspiel  einführte:  waren 
dunit  nicht  schon  die  Personen  als  Bepiisentaateu  der  Mitglieder, 
die  von  einem  büi^erlichen  Hauswesen  unzertrennlich  sind,  noUi- 
wendig  gegeben :  Hausvater,  Sohn,  Tochter,  Knecbt,  Magd  f  und 
der  Charakter  jeder  dieser  Familientypen  war  er  nicht,  je  nach 
der  obwaltenden  Zeitaitte,  ebenfalls  festgestellt?  In  dem  Cha- 
rakter jener  Eom&die  liegt  es  begründet,  dass  die  Väter  ewig  die 
Narren  schelmischer,  mit  liederlichen  SOhnen  unter  Einer  Decke 
stielenden  Diener  bleiben.  Solche  Väter  wachsen  unter  der  Con- 
Btellation  ähnlicher  Familiensittea  in  allen  Himmelsstrichen,  and 
brauchten  nicht  eist  aus  Venedig  verschrieben  zn  werden.  Was 
die  stehenden  Maskencostflme  und  Dialekte  der  italienischen  Ste^- 
reifkomOdie  anbelangt,  so  mOchten  die  wandernden  Spieler  der- 
selben immerhin  die  jenen  Qnmd^pen  des  Familienwesens  am 
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meiston  entspreohenden  BeprAsentanteD  ans  den  vier  Haopüsod- 
achaften  Italiens,  wo  der  bezügliche  Charakter  am  ao^eprägteeten 
erschien,  sich  erkoren,  nnd  heimiscfaea  Gostfim  und  Mandait,  als 
stehende  Maake,  beibelialten  haben,  in  der  Absiebt  votzogsweise, 
Bm  fOr  jede  der  bezeichneten  Landschaften,  wo  die  Theatersfäsle 
joa  jeher  am  beliebteaten  waren,  eine  Heimatha^ar,  einen  sttn- 
digen  Vertreter  gleichsam  solcher  Lcmdschaft,  dem  betreffenden 
Pnblicnm  immer  wieder  vorzofilhren  nnd  ihrer  wandernden  ood 
unstäten  Bühne  allenthalben  ein  heimiscbes  Localinteresae  and 
bleibende  rateriindische  Sympaäden  zu  sichern.  Die  Venesianer 
wollten  den  Pant^on,  die  Bologneser  den  Dottore,  die  Berga- 
masken  den  Brigheila  nnd  das  in  der  Cwamedia  dell'  ute  ver- 
einigte Italien  den  bontBchecki^n  Gesellen,  den  Arlechino, 
nicht  missen.  In  Anfhebnug  der  ChantUermaskenkomödie  modite 
das  italienische  Thefri»rpublicam  instinctiT  eine  Zerreissang  des 
zonlLchst  in  der  StegreUkom&die  symbolisch  geknüpften  Bandes 
der  Nationaleinheit  emp&nden,  mid  in  dem  Zerreisser  oder  Aof- 
löser  desselben  einen  Bundesgenossen  der  damaligen  politischen 
Zerstückler  Italiens  ^men  nnd  scheuen.  Die  &eie  Improvisation 
und  das  Zusammenwirken  von  landschaftlidben,  in  Gostflmen  nnd 
Dialekten  sich  darstellenden  Eigenthflmlidikeiten  uid  Pärticul»- 
rismen  zu  einer  dramatisch  einheitlichen  HaudluDg,  sollten  diese 
zwei  wesentlichen  Eigenschaften  der  italienischen  St^reifkomOdie 
dieselbe  nicht  als  ein  providentiell  dramatisches  Symbol  der  Frei- 
heit nnd  Einheit  ItaUens,  in  Gestalt  eines  vorläufigen  Ma^en- 
spiels  der  Theaterwelt  dürfen  erscheinen  lassen,  bis  diese  Frei- 
heit und  Einheit  sich  in  Wirilichkeit  auf  dem  grossen  Welt- 
theatet  vollzogenP  Mit  dieser  Vollziehung  wird  erat  die  von 
Goldoni,  bei  aller  Behutstunkeit  und  AllmSligkeit,  voreilige  Ab- 
schaffung der  Maskenkomßdie  vollbracht,  nnd  wird  aogleiah  der 
zujauchzende  Enthusiasmus  erklärt,  womit  die  von  Carlo  Gozzi 
bewiride  Wiederherstellung  dieser  Komödie,  in  einer  symbolüch- 
buntem  Form  und  mit  phantaatiach^m&rchenbaftem  Inhalt,  vom 
italienischen  Theaterpubliemn  begrflsst  und  gefeiert  wordm;  und 
wie  Goldoni's  fraozOensch-verstfindige  Familien-  und  Charaktn^ 
komCdie  von  Gozzi's  Uärchenmaskensinelen  doch  wieder  verdiftogt 
werden  konnte. 

Cm  die  Bologneser  zu  versöhnen,  schrieb  Goldoni  die  KomOdie 
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„Terenzio",  in  fltnf  Acten  und  in  U&rtellianiscben  Venen,  eine 
der  martelliauiflcfa  langweiligsten  £om(klien,  welche  Dichter  zu 
ibren  Helden  wählen.  Bei  dieser  YeisOhnnngskomSdie  mllBsen 
üeh  nicht  Mob  die  ber&hmten  Bol(^eBer  Doctoran,  eondern  auch 
die  noch  berfihmteren  Bologneser  Hunde  wie  die  MOpee  gehu^- 
weilt  haben.  Trotzdem  kehrt  der  Veriasser,  zu&ieden  mit  solchem 
Erfolge'),  nach  Venedig  zorfick,  spielt  in  einem  LandhauB  bei 
Padna  eine  Liebhaberrolle  auf  dem  Prirattheater  eines  Yeneüani- 
s^ien  Nobile  in  einer  von  ihm  entworfenen  Stegreif  komödie,  und 
wird  auflacht.  Drei  Ville^iatnren-KomMien:  „Le  Smanie 
della  Yilleggiatara"  (Die  Wutli  nach  dem  Landaufenthalt); 
«Le  Avventure  della  Campagna"  (Die  Abenteuer  auf  dnn 
Lande),  mid  „II  Ritorno  della  Campagna"  (Die  RQckkehr 
vom  Lande),  jede  in  drei  Acten  und  in  Prosa,  gebOren  zu  den 
goldenen  Frachten,  die  Qoldoni  aus  seinem  schwellenden  Ffill- 
hora  geschüttet.  Eine  nähere  Beleuchtung  der  besten  unter  den 
dreien,  der  „Smanie",  wird  unsere  Leser  f&r  die  vorenthaltene 
BekanntBChatt  der  beiden  Schwestern  schadlos  halten  mflssen. 

„Die  Peruvi&nerin"  (La  PeruTiana),  KomOdie  in  fOnf 
Acten  und  in  Versen,  dichtete  Goldoni,  als  Einer  der  in  dem 
Bircbpfeifer^ttel  gerecht  war,  hundert  Jahre  bevor  diesen  die 
Beititerin  von  Romanen  eingenommen,  um  mit  ihm  zu  verwachsen, 
—  nach  dem  gleichnamigen  Bomane,  „La  P^ruvienne",  von  Mad. 
de  Grafhgny.  Das  BomanatQck  machte,  dank  dem  Sattel,  Qtöck, 
Kodi  grosseres  »Cn  curioso  accidente"  (Das  seltsame  Aben- 
teuer); ein  noc^  grösseres  „La  Donna  di  Maneggio",  Die 
Dame  von  Gewicht.  Das  grSeste  Glück  aber  unter  diesen  sAmmt- 
lich  fBr  das  Jahr  I7&5  geschriebenen  Stücken  machte  die  Komö- 
die: L' Impresario  di  Smirne  (Der  Opemdirector  von  Smime), 
worin  der  Dichter  eine  scharfe  und  ausMirliche  Kritik  gegen  die 
Schan^ieler,  Schauspielerinnen  und  Theaterdirectoren  übt,  ein 
ODsterbUches  Thema,  das  zu  den  alten  Geschichten  gehört,  die 
ewig  neu  bleiben.  Wie  gewöhnlich  krönte  unser  Eomödiendichter 
aaeh  den  Schluss  des  Jahres  17&5  mit  einer  Volkskomödie  im 
VenezianiBohen  Dialekt;  Le  Donne  de  casa  soa  (Die  guten 
Haoswirthinnen).     „Sie  hatte    den  grCssten  Erfolg,  wurde  vor- 


1)  Content  du  »aeeee  de  mon  Teienc«. 
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zflglich  aTi^nommeD,  viel  beUatscbt,  und  machte  den  ^ficUicb- 
sten  und  glänzendaten  BescliInsB.'") 

Im  Mftrz  1756  läset  der  Herzog  lafoot  Don  Philipp  nnseni 
Goldoni  nach  Parma  kommen,  am  ihm  drei  komische  Opemtexte 
zQ  schreiben.  £r  kommii,  sieht  and  Bchreibt  im  Umsehen  seine 
drei  komischen  Opern  —  darin  ist  er  komisch  —  La  bnona 
Pigliaola  (Die  gute  Tochter),  II  Festino  (Der  Bflrgerball),  I 
Viaggiacoli  ridicoli  (Die  lächerlichen  Reisenden).  Die  erste 
componirte  Piccini,  die  zweite  Ferradini,  die  dritte  Max- 
zoni.  Dann  klappt  er  seine  Zanbermappe  wieder  zn,  und  Offnet 
sie  erst,  als  patentirter  parmasenischer  Hofdichter  und  „wirklicher 
Hofdiener"*)  seiner  königlichen  Hoheit  heimgekehrt,  in  Venedig 
wieder,  am  II  Padre  per  amore  (Der  Vater  aus  Anhänglich- 
keit) als  Jahrmaikt  seinem  lieben  Venezianischen  Publicum  zu 
öberreichen,  Commedia  in  fünf  Acten  und  in  Vetaen,  nach  der 
„C6nie",  einer  bekannten  französischen  Komödie  von  Mad.  de  Oraf- 
figny,  und  setzt  anf  selbige  gleich  die  Komödie:  LaQuerra(Der 
Krieg),  in  drei  Acten  und  in  Prosa,  und  auf  diese:  II  Medice 
OHandese  (Der  Holländische  Arzt).  Als  Gegenkritik  auf  den 
Vorwurf,  wider  die  Reinheit  der  Toscanischen  Sprache  in  seinen 
Stocken  zu  Verstössen,  schreibt  er  die  Komödie  It  Tasso,  der 
gleichMIs  mit  dem  Sieb  der  Grosca  gereutert  worden.  Um  Tas- 
flo's  willen,  des  wirklichen  sow(rtü,  wie  des  erdichteten  von  Goe- 
the, werden  wir  einen  Tasso  als  Helden  einer  Goldoniscben  Ko- 
mödie in  Martellianischen  Versen  an  ans  nicht  unbeachtet  dflrfen 
vorflbeigeben  lassen,  zomal  der  Erfiilg  ein  so  allgemeiner  und 
dauernder  war,  dass  die  Komödie  Tasso  „von  der  öffentUcheu 
Stimme  eine  Stelle  in  erster  Linie,  ich  will  nicht  sagen  der  be- 
sten, aber  der  gelungensten  meiner  Stücke,  ai^wiesen  erhielt"^ 

Das  Jahr  1756  tritt  mit  vier  neuen  Komödien  in  die  Schran- 
ken: L'  Egoista  (Der  Kgoist),  in  fünf  Acten  and  in  Versen. 


1)  EU«  a  beaneanp  r^nad,  eile  a  Aä  bieit  fMöe,  blen  applandie  «t  die 
&  f&it  la  clätnre  U  plus  heutenee  et  la  plos  brillante.  —  2)  Arec  des  let- 
trea  patentes  de  PoSte  et  Beniteni  aotnel  de  Bon  Altewe  Bojale.  —  3) 
Cette  pi^ce  ent  an  bucc^b  si  gäi^ral  et  ei  constant,  qa'elle  fnt  plac^  pai 
la  voii  pabliqne  dans  Je  lang,  je  ne  dfrai  pas  des  meinenres  raaia  dea 
plna  henienses  de  mes  piodoctions.    II.  p.  269. 
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Fflnf  Acte  gdien  mit  Versen  so  geboten  Hand  in  Hand,  wie  drei 
Acte  mit  I^ma.  Das  StOck  hatte  nnr  einen  mSssigen  Erfolg  und 
wurde  in  die  zweite  Klasse  sriner  KoniAdien  versetzt.  Einige 
Tage  spftter  ersdiien  La  bella  Selvaggia  (Die  schOne  Wilde), 
eine  Boman-RomOdie  mit  einem  gewaltigen  Kometenschweif  von 
Erfolg.  Das  Stock  spielt  auf  Oniana  in  SSdimienka.  „Ich  hatte 
—  bemerkt  der  Verßisser  —  komische  WiAmigon  selbst  noch 
am  Ufer  des  Amazonenstroms  gefanden."  Zo  Ende  des  Herbstes 
liess  er  wieder  ein  in  freien  Vereen  geschriebenes  Volksstfick  II 
Campiello  (Der  Bjreozw^)  fielen.  Derartige  Stflcke,  eitlftrt 
der  Verfiisser,  nannten  die  Rßmer  Taberoariae.  „Wir  kÖnnteD 
m  einfach  Volksstflcke  oder  Fischmarktstflcke  nennen."') 

,tAaf  ein  hräteres  Stflck  liess  ich  ein  moralisches  fb^en, 
onter  dem  Titd:  La  bnona  Famiglia  (Die  gute  Familie). 
Too  allen  meinen  KomOdien  ist  diese  die  vieUeiobt  nfltzlichste 
fflr  die  OeseUschaft."  Doch  machte  sie  kein  besonderes  Gläok 
auf  der  Bühne,  und  der  Verfasser  mag  daher  auch  keinen  Inhalta- 
auBZiig  gdien,  ans  Sehen,  man  konnte  m  fOr  eine  Kapnziner- 
pied  igt  halten.^)  Worin  ihm  „die  Gesellschaft"  nur  Recht  geben 
kann,  uid  auch  wir,  der  OeseUschaft  zu  Liebe. 

Die  persönliche  Bekanntschaft  der  Madame  du  Boccage, 
dieser  Pariser  Sappho,  die  im  Jahre  1757  Italien  mit  ihrem  Be- 
suche beehrte,  b^eisterte  nnsern  damals  grads  öQjfthrigen  Komiker 
zu  einer  Tragikomödie  La  Dalmatina  (Die  DalmaÜerin),  nach 
dem  Vorbilde  der  TragMie  „Los  Amazones"  von  Madame  du 
Boccage.  Nur  glaubte  der  Venezianer  statt  der  einbrfistigen  Hel- 
dinnen von  Thermodon,  ans  Moksicbt  auf  sein  Publicum,  eine 
sympathischere  Heldin  mit  zwei  Brästeu  ans  der  Nachbarlaod- 
BchsftDalmatieo  w&hlen  zn  dürfen.^}  „Die  Venetier  halten  grosse 
Stacke  auf  die  Dalmatier*),  und  noch  grossere  auf  die  Dalma- 
üerinnen,  von  denen  es  jede,  in  Betracht  ihrer  vollen  Weiblichkeit, 
mit  zwei  Amazonen  aufnimmt.  Der  Eindruck,  den  die  ,J>alma- 
tierin**  auf  ihre  zahlreich  im  Theater  vertretenen  Landeegenosam 


1)  Qne  noni  dirioiu  Popnlairei  on  Poissardei.  —  3)  De  crainte 
qn'oa  ne  dlfie  qne  c'eat  ona  Capiclnad«.  —  3>  Et  je  pria  ane  femme 
eonn^OM  et  seiMible  de  la  Dahnatie.  —  4)  Lea  Venitieiu  fönt  le  pltM 
grand  caa  de«  Dalmates. 
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herrorbnubte,  mtr  daher  auch  ein  bewftltigMider.  ^Die  bei  der 
Vocstelloiig  Bsweaenden  DalmaÜer  waren  so  zufrieden  mit  mir, 
dass  sie  mich  mit  Lobeuriiebiingfln  and  Oesohenken  flbwschfttle- 
teo."  Von  der  Dankeeftuasenm^  der  schönen  Dalmatiainneo,  die 
zugegen  waren,  schweigt  der  bescheidene  Tragikomiker.  Du 
Ifiudeste,  was  er  rerdiente,  war,  dass  sie  ihn,  eine  nach  der  ut- 
dem,  an  ihren  nicht:  amazoniscfaen  Busen  drficktea.  n^x^  einem 
boobkomischen  Stfick,  das  grosses  Veignügen  gewährte,  gid)  idi 
ein  Veneüanisdies,  welches,  weit  enU'emt,  das  Theater  zn  ei- 
kalten,  es  derart  erwftrmte,  dass  es  allein  unser  Schuuiöel  wfih- 
rend  dar  letzten  Zeit  des  Herbstes  ßUlte:  I  RastegbiCINe  gro- 
ben BanMH),  in  drei  Acten  und  in  Prosa." 

Der  nächste  Eomßdiencyklns  besteht  ans  der:  II  Ricco  in- 
sidiato  (Der  belferte  Beidie),  in  drei  Acten.  Aosserordentlidi 
gontärt,  und  durch  Beifidl  auszeichnet.  La  Yedova  spiri- 
tnosa  (Die  geistreicbe  Wittwe),  in  fünf  Acten  nod  in  Versen, 
nach  einer  ron  Marmootel's  moTaliscben  &rzfihliuigen.  Die  Ko- 
mödie hatte  sieb  eines  sehr  gl&nzenden  und  anhaltenden  Ertiig» 
zu  erfreuen,  dessen  sich  das  nächste  Stück,  „La  Donna  di  Qo- 
verno"  [Die  HaushUlterin),  mcht  rflhmeii  konnte.  Dagegm  wv 
die  Aufh^me  der  Volkskomfidie  in  venezianiscber  Mundart:  I 
Morbinosi^)  (Die  Heitern),  um  so  günstiger. 

Auf  eine  briefliche  Einladui^  aas  Born  beglebt  sich  unser 
Verftisser  nach  der  ewigen  Stadt,  —  ew^,  wie  Dante's  „ewige 
Stadt"  des  Dite^),  um  daselbst  die  AuSfibmog  einiger  seiner 
Komödien  auf  dem  Theater  Capranica  zu  leiten.  Von  dem 
Cardinal-Neffen  wird  er  dem  Papste  Clemens  XIII.  voi^estellt. 
Er  rergisst  dem  Papste  den  Pantoffel  zu  kflssen,  besinnt  seh, 
kniet  hin  und  holt  das  Versäumte  nach.  Der  Papst  flberiiänft 
ihn  mit  Segnungen.  Er  entfernt  äch,  beschämt  ob  seiner  Zeit- 
streutheit  (de  ma  betis«),  und  erbaut  von  des  Papstes  Nacbsidii 


I)  „Horbin"  bedeutet  im  Teneoamaobeii  Düdekt,  „KonweiL"  —  i] 
Ed  in  eterno  doro,  „and  ewig  dam'  auch  icb."  Qleichwohl  ist  diese  ewige 
8tidt  bevttlkert  mit  dem  „Volke  der  Verloreaea"  (Ik  perdnta  geate)i  tot 
.JiiameffToUan,  fOi  die  du  Hol  des  wftbien  Lichtes  Bohwand."  Wh 
daa  fltr  «n  Liobt,  giebt  dsi  Text  gauner  an;  „Ch'  boano  petdnte  il  bea 
dello  Intelletto."    Inf.  o.  HL 
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Wie  jeDam  manDomeo  Heiligen  die  brOiiBtigeti  Kfiese  dM  An- 

dAchtigen  den  halbe»  Fnss,  so  falben  die  vielen  PantoffelkflsBe 
den  Papat  deu  Pantoffel  w^gekflest,  das  Sjmbol  der  wcdUioken 
Macht,  nnter  dem  er  so  lange  Forsten  und  TOlker  Meli  Im 
AngeDbllck  verratet  ein  kaiaerlicfaer  Pantoffelheld  ihm  den  m- 
nigen  unter  dm  Fnss  zu  geben. 

Bei  der  Probe  der  eisten  Wiederholung  im  Theater  Tordi- 
noua  von  Gtddoni's  „Donna  Sfriritnosa"  flberkommt  ihn  gleich 
«D  ahanngsroUer  Schreck  wegen  des  Erfolges.  Die  ErOShoi^;»- 
sceoe  sprechen  zwei  von  einem  Perrickennwcher- Lehrling  nnd 
einem  Tischleijnngen  gespielte  Frauen.  „Himmel,  welche  De- 
clamation!  Welche  Bewegongen!"  S^ne  Verfesaerseele  hatte 
Bor  EQ  richtig  den  Sturm  ToraaagewiUerk  „Das  Parterre  in  Bom 
ist  fBichterlich :  dieAbM's  entscheiden  Ober  das  Wohl  und  W^ 
eines  Stflckee  io  nachdrücklicher  and  lUrmender  Weise.  Theater^ 
«adle,  Polizei  giebt  es  nicht.  Pfeifen,  Qeschrei,  Oel&chter,  Scbmip 
bai^^  ersohalltea  von  allea  Seiten."  Dos  geistreiehe  Weib 
wnrde  von  Am  römischen  Abb^'s  schlimmer  zugerichtet,  als  das 
Weib  Ton  Qibea. 

Anf  dem  Theater  Capranica  erhob  sich  nnser  Held  vom 
Fiasco  auf  dem  Teatzo  Tordinona  in  aeiner  ganzen  Grösse. 
Pamela  maritat«  (Die  veriheirathete  Pam^),  eine  Fortaetzong 
seiner  EomOdie  Pamela'),  die  aooh  in  Brau  mit  groseem  Bei- 
&U  gespielt  worden  war,  stellte  den  Böhm  des  bei  der  Voratel- 
lang  nicht  Ziagen  gewesenen  Dichters  in  seinem  rollen  Qlanze 
wieder  her,  wiewohl  die  verheiratjiete  Pamela  den  Abbi's  nidit 
in  dem  Qrade  gefiel,  wie  die  miTermihlte.  „Das  wunderte  mich 
niidit^',  schreibt  der  Selbstbiograph;  in  der  zweiten  (der  maritata) 
fiberwog  das  Stadium  und  die  Feinheit;  in  der  ersten,  das  Intern 
esM  und  das  Spiel  Diese  war  fEtr  das  Theater,  jene  mehr  fOia 
Gabinet  (Ar  das  stille  Leseveignügeu)  gearbeitet.  Die  Abb^'s, 
ak  Eemin,  hielten  ea  mit  dem  bessern  Drama  und  Theateratflok, 
tieesen  mch  aber  trotzdmn  anch  die  maritata  gefallen.  Hentzo- 
tage  worden  sie  wafaisdieinlich  beide  Pamela'»  dem  Cabinet  de 
Lecture  zuweisen  fOr  sentimentale  Nfthmädchen  und  Perrficken- 
Idiilinge.    Den  Aufenthalt  in  Bmu  beschlieBst  Qcldoni  mit  einer 
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SdiildeniDg  des  RAmiachen  GarneTals,  die  räch  zd  der  von  Ooe- 
tbe  Teitftlt,  wie  die  Cebeisehrift  eines  meisterhaft  geschriebenen 
Kapitels  zu  diesem  Beltut.  Mit  der  Schildernng  einer  Foaswa- 
sdiung  im  Vatacan,  die  auf  eine  blosse  trockene  EJrwShnang  der- 
selben hinaDBifiuft;  mit  einer  Schilderung  des  Miserere  in  der 
Sixtinischen  Kapelle,  welches  so  nnbeschreiblic-h  auf  die  Schilde- 
rung wiiUe,  dass  sie  vor  Bewonderang  verstummt;  mit  einer 
Schilderung  der  erleuchteten  PeteTsknppel  am  Vorabende  des 
Festes  St  Feter  und  Fanl,  welche  dem  Leser  ein  Licht  Aber  die 
Erieochtong  au&tockt,  das  einem  eben  aasgeblasenen  Moccolo 
anfs  Haar  gleicht;  mit  einer  Schilderang  von  Goldoui's  Abschieds- 
besocb  beim  Papste,  endlich,  welche  die  Ueberschrift  des  Kapitels 
39  Band  II  in  Ansäcbt  stellt,  die  aber  das  Kapitel  ans  Zerstrent- 
heit  so  g&nzlich  verlast,  wie  sein  Verfasser  den  Panteffelknss  bd 
seinem  ersten  dem  Papste  abgestatteten  Änknnflsbesuche.  6ol- 
doni  war  eine  so  entschiedene  Komtidien-Specialität,  dass  wsh 
sein  Genie  keiner  andern  DaiBtellnngsform  anbequemen  konnte. 
UuBste  er  doch  sogar  seine  Memoiren,  nm  sie  geniassbar  zu 
machen  mit  dem  Hach^fSllsel  der  Inhaltsauszüge  seiner  KomOdien 
stopfen,  das  Gibbon  schmackhafter  &nd,  als  diese  selbst;  aas 
Dankbarkeit  zweifelsohne,  weil  die  Anszöge  ihn  der  Mflhe  flber- 
hoben,  die  KomOdien  za  lesen  —  und  war  doch  ein  Staatenge- 
schichtschreiber  und  kein  Literariöstorikerl 

WfLhrend  Goldoni's  Anwesenheit  in  Born  wurden  folgende 
neue  KomOdisn  von  ihm  in  Venedig  an^efEthrt:  La  Sposa  sa- 
gaoe  (Die  scharfsinnige  —  eigentlich  gewandte  —  Braut)  in  fOnf 
Acten,  folglich  auch  in  Versw.  Ein  munteres,  nntedialtliches. 
Lustspiel,  dem  ein  „brillanter"  Erfolg  zu  Theil  ward.  Lo  Spi- 
rito  di  Contradizione  (Der  Wideisprach^ist)  folgte  ihr  glüch 
auf  dem  Fusse,  eben&lls  in  fllnf  Acten  und  in  Versen.  Dur 
'Widerspruchsgeist  fand  keinen  Widerspruch  beim  Publicom.  Nor 
der  Veriaaser  eiiiebt  Widersprach  gegen  die  Votausseteung,  er 
könne  Duireny's  gleichnamiges  einactiges  Lustspiel:  'L'  Esprit  de 
Gontradiction'  benntet  haben,  das  er  mehrere  Jahre  spüer  in 
Paria  zuerst  spielen  s^.  Mit  der  Commedia:  La  Donna  sola, 
in  fönf  Acten  ete.,  welche  als  dritte  an  die  Beihe  kam,  rersettte , 
er  einen  kleinen  satirischen  Stich  der  beliebten  and  trefflichen 
Schauspielerin,  Madonna  Bresciani,  welche  die  sonderbare  Eigen- 
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scbafl)  hatte,  keinen  Beifall  vertrageo  zu  können,  keinen  n&mlidi, 
der  einer  andern  Sdiaospielerin  gespendet  wnide.  Der  Titel  Ls 
Donna  sola,  „Sie  allein!"  spielt  eclion  darauf  an.  Die  Bresciani 
merkte  die  Absiclit,  hatte  aber  so  viel  Geeist,  mn  nicht  veretimmt 
EU  werden.  Sie  spielte  die  Titelrolle  mit  der  besten  Laune,  und 
errang  dem  Stflcke  doppelte  Beifallsspenden;  als  Abflndsng  neben- 
bei fOr  die  nächste  KomMie:  La  buona  Madre  (Die  gute 
Mutter),  die  nicht  einaehlng.  Le  Morbinose  (Die  lustigen  Wei- 
ber), em  Seitonstück  za  den  Morbinosi,  „Die  lustigen  Grellen"  <), 
BchliesBt  die  Reihe  der  während  Gtoldoni's  Abwesenheit  gespielten 
Eomfidien.  Wie  &st  alle  seine  Stflcke  im  Volksdialekt,  gefiel 
andi  diese  angemein,  besondere  den  Frauen,  denen  der  Komiker 
in  dieser  EomOdie  lebhaft  den  Hof  machte.  ,4)enn  —  so  sohlieast 
er  sein  Kapitel  —  nm  dem  Publicum  eu  gefallen,  mnss  man 
damit  b^innen,  dass  man  den  Frauen  schmeichelt.''^) 

Ans  Bom  kommt  er  in  Venedig  an  mit  leerem  Keiseschrmb- 
sack.  £in  grosseres  Wnnder  bei  Ooldoni,  ab  bei  andern  Beiseo- 
den,  welche  die  Curie  besuciien,  nnd  mit  leeren  Sftcken  wieder- 
kehren. Bald  aber  scbflttelt  der  Magier,  wie  jener  Taachenspi^r 
ans  seinem  vor  den  Augen  des  Publicnme  umgedrehten  Sack  junge 
MearschwainGhen,  aus  dem  seinigen  eine  ganze  Hecke  roll  neoer 
KomMien  ans:  Ol'  liinamorati  (Die  Verliebton),  ein  liebe- 
wfltbiges  Liebespaar,  das  in  seinem  Liebesparoxysmus  Schnnpftttcher 
zerreisHt,  Spiegel  zerachl&gt,  sich  bis  aii&  Messer  liebt,  nm  sich 
vor  Liebe  au&nfressen.  „In  Frankreich,  meint  unser  Ver&sser, 
wftre  ein  solches  Sujet  „insopportable",  in  Dentschland  fElgen  vir 
hinzn:  „nnansstehlich;"  in  Italien  aber,  wo  die  Liebesraserei  solche 
AnfilUe  von  Kettontollheit  hat,  rerdant  man  auch  solche  Liebee- 
komOdien  ohne  Beschwerden.  „Kannte  ich  doch",  Teisiohert  Ool- 
doni, „die  Originale  zu  meiner  KomDdie.  Sab  ich  doofa  in  Bom 
diese  KomCdie  in  natura  anffllhren  von  Liebenden,  deren  Freund 
and  Vertrauter  ich  war,  ond  von  deren  l&cherlichen  Liebesrase- 
leien  ich  Augenzeuge  war."  Macht  man  aber  gleich  aus  einer 
Liebe,  die  ins  Narrenhaus  gehOit,  eine  Komödie?  Leida  muss 
man  bei  einer  so  abnoimea  Fruchtbarkeit  die  Fehl-  ond  Missge- 


1)  S.  oben  B.  458.  —  3)  C&r  poni  plaire  an  public  D  fant  commeneer 
par  iatter  Im  Dunei." 
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borten  mit  in  den  Eanf  nehmen.  Die  Veneziuiische  KomOdie: 
La  Cftsa  nova  (Das  neue  Haus),  die  der  liebeswflüi^a  naeh- 
folgto,  machte  Fniore.  Eb  ist  eine  Uandwerkerknnddie,  woiia  ün 
Onkel  Christoforo  vorkommt,  der  Embryo  zu  Qoldoni'e  berOhmte- 
ater,  in  Paria  nnd  in  fnmz&^sdier  Sprache  geschriebener  Komö- 
die: JJe  Boorra  bienöüsant^,  Der  wohlthfitige  Murrkopf,  welche 
das  HaaptistereBae,  um  nicht  zu  sagen,  das  einzige  Intereaee  des 
dritten  Bandes  tod  Gtoldoni's  Memoires  bildet,  den  wir  daher  auch 
auf  diesen  fOr  uns  einzigen  interessanten  Punkt  zusammeodrAngeo 
werden. 

La  Donna  stravagante  (Das  grillenhafte  Weib)  eriffitek 
den  Cameval  des  Jahres  1760.  Um  mit  der  Voiffihrong  oaaa 
solchen  Frauenobarakters  seine  schönen  LandraaUnoinoen  nicht 
vor  den  Kopf  zq  stossen,  mosste  der  Verfasser  das  Snjet  fSr  rein- 
erfanden, and  die  NamenstrSgerin  des  Sb&ckes  för  eine  Anage- 
bnrt  seiner  Phantasie  erklären.  Das  Stock  gefiel,  aber  nkdit  in 
itaa  Qrade  als  es  bfltte  gefallen  kOnnen,  wenn  Madonna  Bres- 
ciani,  welche  die  ciapriciGse  Frau  darstellte,  nicht  den  Verdadit 
gefoest  h&tte,  daas  sie  sich  selber  spielen  aolle.  Ihre  flble  Lanne 
beeintifichtigte  die  Wirkung,  und  hatte  gerade  die  Folge,  daas 
ne,  ohne  alle  AbBicht  T(«t  Seiten  des  Dichtere,  aich  doch  selber 
qüelte.  Mit  dem  Venemniscben  Volksstfick:  „Le  Barnffe 
Chiozzote"  (Die  Siratigkeiten  des  Volkes  von  Chioaaa),  be- 
s&titigt«  Goldoni  wieder  den  Unmath  der  Madonna  Bresciani,  die 
mit  der  ei^Otzlichsten  Meisterschaft  ein  Fischerweib  in  dieser  voIk»- 
thflmlichen  E(»nAdie  von  wnnderbaier  Wirkung  spielte.  Die  Bif 
raffe  der  Bevölkerung  von  Ghiozza  entz&<^ten  die  Veneeianer  mda, 
als  die  in  letzter  Zeit  von  der  {^terreichisGben  and  itaüeniscben 
Flotte  bei  Costnzza  abgewickelten  BamSe,  die  zum  Qlflck  die 
ScUaoht  von  Sadowa  zu  so  gfisstlgem  Anstntg  brachte,  daas  sich 
die  T«ienaner  schlieeBlicli  doch  anch  an  diesen  Barnffe  von  Co- 
stuxia  erfreuen  konnten,  wie  ihre  Yätei  an  dem  Meisterapiele  der 
Madoima  Brraciani. 

Epoche  in  Qoldoni's  Leben  macht,  nicht  ein  aus  Femej  dar 
tirter  und  von  Poinainet  graeiduteter  Brief  an  Q<ddOBi,  worin  dar 
franzJlsische  Faselhans  and  Schöngeist  sich  dem  ber&hmten  Vene- 
zianischen Lostspieldicbter  als  Uebeisetzer  von  deaeen  KomOdien 
aufdrftngte;  sondern  ein  Brief  von  ganz  and««  WichtigkiBit  fBr 
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ansam  Memoirffli-Helden:  ein  Schreiben,  das  mit  den  DepaBChen 
ans  Patis  an  den  französischen  Oesaudten  in  Venedig  «ntraf, 
osd  das  ihm  dieser  bei  einem,  von  Goldoni,  wt^en  PoinEdnet,  eben 
abgesbttteten  Besuch  fibeireichte.  Der  Brief  war  von  Zannzzi, 
erstem  Liebhaber  der  italienischen  Komödie  in  Paris.  Er  hatte 
die  Anffnhrong  TOn  Qddoni's:  „11  Figlio  d'  Ärlechino  perduto''^}, 
im  ^eater  der  italieniachen  Gesellschaft  zu  Paris  veranlaast 
und  damit  Olfick  gemat^t  Infolge  dessen  eiiiielt  Zannzzi  von 
den  Oberanfeehem  der  kJtnigliohen  Schauspiele  den  Anffaag,  dem 
GoId<mi  eine  Anstellung  als  Theaterdichter  bei  der  italienischen 
Oesflllschaft  in  Paris  mit  einem  anständigen  Gehalt  auf  zwei  Jahre 
anzobieten.  So  lockend  die  Vorschlage  varen,  so  h&tte  Goldoni 
ioek  voTgezogui  im  Vaterlande  zu  bleiben,  wenn  es  ihm  gelungen 
w&re,  iigend  ein  Staateamt,  wozu  ihn  seine  Eigenschaft  als  Ad- 
Tocat  befithigte  und  berechtigte,  von  der  Republik  m  erlangen. 
Da  aber  seine  dessfalsigen  Bemfihungeo  fruchtlos  blieben,  eat- 
sohloBS  «st  sich  auf  die  Pariser  Antr^  einzugehen.')  Doch 
schrieb  er  tot  seiner  auf  April  1761  angesetzten  Abreise  nach 
Paris  noeh  einige  AbschiedskomOdien  för  Venedig:  Toder o 
Brontaion  (Theodor  der  Brummbär)  ein  venetianisches  Ijooal- 
MOcb.  Bs  a^teh  so  an,  dass  ee  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
1760  TOrhielt.  Die  KomMie  La  Scozzese  (Die  Scbottlände- 
riu),  wozu  Gold<«ii  die  Amr^ung  von  Voltaire's  1750  erschieaie- 
ner  Komödie^),  „L'Ecossaise",  empfangen  hatte,  eollte  den  Gar- 
nenl  von  1761  erf^en.  Die  Schottlftnderin  wmrde  ein  Lieblinga- 
sUck  der  Vmetianer.  Den  Schhiss  dieses  Jahres  machte  die 
eigeoÜiafae  Absi^edskomOdie  Goldoni's:  Uua  delle  ultimo 
sete  di  Carnovale"  (Kin  letzter- CameTalsabend),  ein  allt^o- 


1)  8.  oben  8.  432.  —  3)  Einen  mitbestiminaDden  Beweggiond  nu  An- 
nabme  dei  Puiaer  Mnl&dung  Teracliveigt  Goldoni ;  Beine  liteiftrische  Fehde 
mit  C.  Oooi ,  welche  sdnen  Theatersten  schon  damftla  in  Terdnnkeln 
drohte,  üeber  dleM  Pehde  werden  mw  Ooisi'e  Hemoiien  Dfibere  und  ia- 
unwante  AnfacblilHe  geben.  Ooldoni'*  Ibif  nach  Farn  fUH  mit  OocxTa 
„Le  tn  umucie",  Die  drei  Pomeruizen ,  cüe  Satite  auf  OoldoBi  nnd 
Chiaii  (daigeet.  Jan.  ITÖl)  laBammeu.  —  3)  In  dei  Torrede  nannte  dra 
wunderliche  Yerateckapielei  H.  Hnme,  PaeteoT  del  Eg-lise  d'Edemboiug, 
ili  Tarfaner.  Hier  haben  wir  also  die  Qn«lle  in  Goldoni'«  Scoueae,  von 
wstchar  CUari  tyneb;  a.  oben  8.  39B. 
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risehes  Lebewohl  ftir  Venedig,  dss  ein  kotes  tausend&ebes  Sdw 
in  dem  fiberfOllten  Saale  &nd.  „Glfl(d:Iiche  Beise",  „Wieder- 
kommen", schallte  das  Echo  aus  allen  Winkeln  and  Ecken.  Von 
,3ierbleiheD"  wosste  das  damalige  Theafcerecho  noch  nichts. 

Das  vorletzte  Kapitel  des  zweiten  Bandes  erwUmt  noch  mäga 
Tfaeaterstflcke,  die  der  Aator  ffir  den  schon  genannten  ood  wüter- 
hio  noch  nfiher  zn  beachtenden  Marcbese  Albergati  Capa- 
celli,  Senator  m  Bolt^na,  und  ntunhaften  EomSdiendichter,  \er- 
fertigt  hatte:  II  Gavaliere  di  Spirito  (Der  geistreiche  Cava- 
lier),  in  Tereen,  folglich  in  fünf  Acten.  La  Donna  bizzara 
(Die  Fraa  ron  Qeiet).  L'  Apatista  (Der  Apathische),  der  Titel 
ist  das  Stflok  in  der  Nnes.  Gtoldoni  fordert  den  besten  Sdaa- 
Spieler  auf,  den  Charakter  mit  so  viel  Yerstfindnigs  und  Wahifafflt 
zu  spielen,  wie  ihn  der  Marchese  Albergati  darstellte.  L'  Ho- 
steria della  Foata  (Das  Fost-Wirthahansj,  EomOdie  in  einem 
A(^  und  in  Prosa,  ron  sehr  komischer  Intrigne  und  glücklicher 
LOsong.  Das  Mftbere  verschwel  der  Literaiiiistoriker.  L'Avaro 
(Der  Qeizige),  in  einem  Act  nnd  in  Prosa.  Hat  mit  Moliire'i 
Piautas',  Oelli's,  und  dem  Dutzend  anderer  Gteiz^r  oidits  ge- 
mein, ab  den  Titel.  Es  ist  eine  ganz  neue  Spedes  von  Gela- 
gen.') Was  f&r  SpeciesP  —  Der  Geizige  wflre  nicht  der  Oeii- 
hals,  der  er  ist,  wenn  er  sich  noch  mehr  abpressen  Hesse.  Du 
wllren  die  Stflcke,  die  Gktldoni  für  Italien  ver&sst  hat,  und  die 
vor  seiner  Abreise  gespielt  worden,  bis  aof  noch  eines,  das  aller- 
letzte, das  nicht  aufgd^it  wurde,  das  sich  aber  gedruckt  in  dem 
siebzehnten  Bande  der  Ausgabe  von  Paaqoali  nnd  in  dem  elfteo 
der  Anagabe  von  Turin  findet:  La  Fupilla  (DieMflndel),  EomOdie 
in  fünf  Acten  und  in  Versen  nnd  noch  obendrein  in  Sdmccioli- 
Versen.') 

Endlich  das  letzte  Kapitel  des  zweiten  Bandes  und  das  erate, 
das  keine  Theaterstücke  aus  dem  Aermel  schfittelt,  keine  vner- 
schöpflioheu  KomCdien-Bouquets,  oder  friscli  gellte  Lustspieleier 
aus  dem  Zauberfilze  des  Taschenspielers  hervorgauckelt.  Eafätel 
46  enthält  einfach  die  Paraphrase  der  Ueberschrift:  ,3IeinB  Ab- 
reise von  Venedig.    Ich  werde  in  Bologna  krank.    üeberreichuDg 

1)  C'ert  oue  nour«llc  esp^e  d'avue.  —  3)  In  der  Ansgxb«  Hiluo 
183t.   Opere  di  Ooldoni.  Vol.  IV.  p.  üiiff.   (BibL  Enddop.  iUL  Td.  X) 
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meiner  Werke  an  den  HOfen  tod  Parma  and  Darmstadt.  Bfrr 
gegnung  mit  unsem  Eltern  in  Qenua.  Meine  BinBchiSong  mit 
dem  Courier  von  Frankreich.  Gefahren  zur  See.  Komischer  Wort- 
.wechseL  Landung  bei  Nizza.  Ich  Qberschreite  den  Yar.  Ich 
betrete  den  französischen  Boden."  —  ^cb  sage  meinem  Vater- 
lande das  letzte  Lebewohl,  und  rufe  den  Schatten  Moli&re'a  au, 
dass  er  mir  als  Filhrer  in  dem  seinigen  diene."  Der  Anruf  ist 
das  letzte  Wort,  nicht  der  Deberschrift,  sondern  des  letzten  Kapi- 
tels selbst. 

£in  dreisaigjähriger  bis  an  sein  Lebensende  dauernder  Auf- 
enthalt Carlo  Ocddoni's  in  der  Hauptstadt  Frankreichs,  Goldoni's 
des  berühmtesten  Vertreters  der  Moli^re'schen  CharakfcerkomÖdie 
seines  Jahrhunderts,  den  Italien  seinen  'Protocomico''),  seinen 
eisten  komischen  Theaterdichter  nannte,  durfte  einen  dritten  Band 
Memob:en  von  unschätzbarem  Quellenmaterial  für  die  damalige 
Tagesgeschichte,  insbesondere  der  Pariser  Theaterwelt,  in  Aus- 
sicht stellen.  Wie  sehr  landen  wir  uns  aber  beim  Dnichleaen 
dieses  dritten  Bandes  getäuscht.  Selbst  fiber  die  ZnstSjide  des 
italienischen  Theaters  in  Paris,  bei  welchem  er  th&tig  war, 
und  das,  wie  uns  bekannt^),  bis  ins  16.  Jahrh.  zurückreicht,  fin- 
den sich  nor  die  dürftigsten,  allerftusserlichsten  Notizen.  Dass 
er  die  Geschichte  dieses  Theaters  ignorirt,  mag  seiner  Unbekflm- 
memiss  um  alle,  selbst  in  sein  eigenes  Fach  einschlagende  lite- 
rarhistorische Deberlieferungen,  m^  seiner  Unwissenheit  in  diesen 
Dii^o,  in  Kechnuog  kommen.  Dass  aber  Qoldoni  auch  Über  die 
in  Paris  entfaltete  Wirksamkeit  sdnes  gleich  ihm,  rücksichtlich 
der  Gommedia  dell'  arte,  reformatorisch  bestrebten  Landsmanns, 
Zeit-  und  Facbgenossen,  Luigi  Riccoboni,  mit  Stillschweigen 
hinw^geht^) ;  ja  seiner  eigenen  Stellung  und  Th&tigkeit  bei  dem 
italienischen  Theater  in  Fans  nur  eine  flüchtige,  nothdflrft^  Er- 
innerong  gOnnt,  geschweige  dess  er  Aber  die  inneren  Verhältnisse 
und  die  berühmteren  MitgUeder  desselben  belehrende  Mittheilungen 


1)  AIb  Holcber  wird  Qoldoni  in  der  damals  angeaebeDaten  in  Mailand 
erschienenen  Zeitschrift  „II  Caffi"  gefeiert.  (Vol.  I.  Art.  „La  Comme- 
fia.")  —  3)  Qesch.  d.  Dram,  IT.  S.  395.  -  3)  Dem  italionigohen  Theater 
in  Paria  glanlit  unsere  Geachiclite  Eweckentsprechender  aeine  Stelle  in  der 
Oeachicbte  dos  fntiiitBisehen  Drama'«,  geeigneten  Ortes,  anweisen  zu  mtisaen. 
VI.  3U 
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g^eben  hStt«:  ein  solches  VerBSumoiss  scheint  uns  eine  nmei- 
antwortliche  Versfindignng  an  der  Cultor-  und  Theatergeschichte, 
nnd  nni  ana  der  philiEterhaften  Gleicbgültig'keit  gegen  AUee,  was 
aussertialb  des  Ghsichtskreises  semes  KomOdienkrams  und  seiner 
Beziehungen  zum  Theaterpabliciun  liegt,  zu  erklären.  Wir  kön- 
nen daher  den  dritten  Band  der  Qoldonischen  M^moires  getrost 
in  Bansch  ond  Bogen  erledigen,  unter  Hinweis  auf  eine  nähere, 
seiner  Zeit  von  uns  nachzuholende  Würdigung  jener  Theat«^ 
zustände. 

Auf  seiner  Hinreise  nach  Paris,  wozu  Ooldoni  mehrere  Mo- 
nate brauchte,  infolge  von  Herumkrebsen  bei  Besichtigung  d« 
Dorcl^angsoTte,  worüber  jedoch  nichts  weiter  als  eben  dieses 
HenuDkr^en  gemeldet  wird  —  erfahr  er  von  der  yereinignng 
der  Opera  Baffa  mit  der  Italienischen  KomOdie.  Da- 
durch traten  die  Italiener,  bis  dahin  die  Orundkge  ihres  "nteatos, 
in  eine  nur  nebeoherige  Beziehung  zu  demselben.  In  Paris  nimmt 
er  mit  seiner  Frau  Wohnung  dem  italienischen  Theater  gegen- 
über, nnd  hatte  das  Vergnflgen,  als  Flumachbarin  Madonna 
Ricooboni  zu  begrfissen,  welche  die  Pariser  Welt,  nach  ihrem 
Rückzi^  vom  Theater,  durch  ihre  Romane  entzückte.  Damit  ist 
dem  Namen  Ricooboni  genug  gethao.  Hierauf  widmet  Kapitel  3 
einige  Worte  dem  berflhmten  italienischen  Hariekin  Carlo  Bei^ 
tinazzi  genannt  Garliuo,  ein  Dutzend  Worte,  deren  Auskunft 
aber  ihn  es  bei  der  Andeutung  bewenden  lässt,  dass  derselbe 
eines  Rnfes  genoss,  welcher  ihn  auf  gleiche  Linie  mit  den  fran- 
zOsiscfaen  Vertretern  dieser  Maske,  mit  Domenico,  mit  Tom- 
masino,  und  mit  dem  Italiener  Sacchi  stellte.  Das  S^nale- 
ment,  das  nun  von  den  übrigen  Mitgliedern  ihres  Theaters  ent- 
worfen wird,  würde  jedem  Reisepass  zur  Zierde  gereichen.  Darsos 
möchte  nur  erwfthnenswerth  seyn,  da^  der  Pantalone  Collalto, 
Goldoni's  „Zwei  Venezianische  Zwillinge",  convulaivischeD  Ange- 
denkens, durch  Hinzußgung  eines  dritten  von  cholerischer,  zän- 
kischer Gemfithaari.,  zum  Drillinge  erweitert  hatte,  und  dass 
Pantalon  Collalto  sämmtliche  drei  Drillinge  vollendet  darstellte, 
der  muthmaassliche  Vorgänger  der  Drillingspieler  in  Deutschland, 
und  des  berühmtesteo  unter  diesen:  Ludwig  Derrient's.  Die  dem 
italienischen  Br^hella  entsprechende  Maske  des  Scapino,  den 
wir  in  Frugnuoli's  Komödien  als  stehender  Figur  zu  heg^nen  so 
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glficklich  seyn  werden,  spielte  Signor  CiaTarelii,  „ein  auage- 
zeicbneter  I^tomime  nnd  von  der  BOi^fSltigsten  AnsfQhnmg." 
Bei  VoTsteUangen  der  Opera  Bnfb  sah  Qoldoni  das  Theater  von 
Zaschanem  dberffillt;  bei  Vorstellnngen  der  italienischeo  EomOdie 
leer.  Eine  AnffBhmng  seines  „Figlio  d'  Arlecchino"  u.  s.  w.,  der 
in  l^is  so  sehr  ge&Ilen  hatte,  missSel  auf  dem  Uofttteater  in 
Fontainebleau,  ans  Schuld  der  Komiker,  welche  in  den  Dialc^ 
dieser  StegreifkomMie  Spässe  ans  Molidre's  eingebildetem  Hahn- 
rey  (Le  Gocu  im^müre)  elDflocbten,  was  der  Hof  ßbel  aufnahm. 
Dass  unser  Autor  sich  dieses  Missfallen  zu  Herzen  nahm,  glauben 
wir  ihm  gem.  Als  seine  erste  Gommedia,  die  er  flr  das  italieni- 
sche Theater  in  Paris  ver&sste-,  als  „L'  Amor  paterno,  o  la 
Serva  riconoacente"  (Die  vftterh'cbe  Liebe,  oder  das  dankbare 
Dieustm&dchen)  in  drei  Acten  und  in  Prosa,  auch  nicht  einschlagen 
wollte,  befiel  unsern  Cebersiedler  eine  wundersame  Sehnsucht 
nach  den  Lagunen  Venedigs.  Indessen  entschloss  er  sich  auszu- 
barren,  und  Stegrelfkomödien  zu  schreiben,  da  seine  Schauspieler 
nach  solchen  schwärmerisch  verlangten.  Wfihrend  des  Zeitraoma 
seiner  vertragsnifissigeD  zwei  Jahre  brachte  unser  Autor,  dessen 
Schreibrohr  eine  Wänscheb^he,  und  dessen  Tintonfass  das  Oel- 
krOglein  der  Wittwe  von  Sarepta,  nicht  weniger  als  24  Com- 
medie  za  Wege,  deren  Titel  und  Erfolge  oder  Misserfolge  im 
r^xiser  Theateralmanach  jener  Zeit  (Almanac  des  Spectades)  ver- 
zeichnet stehen.  Mögen  sie  dort,  bis  auf  die  Titel  verwest,  stehen 
blfflben,  mit  Ausnahme  von  acht  Komödien,  die  sich  aof  dem 
Theater  erhalten,  für  uns  jedoch  ebeniklls  im  Almanac  des  Spec- 
tacles  verzeichnet  stehen,  wohin  sie  selbst  ihr  Verfasser  rerweut, 
der  ausdrücklich  versichert,  dass  er  die  Vorstellnng  seiner  Stacke, 
die  acht  erhaltenen  miteinbegriffen,  fast  nie  besuchte. ')  Er  ging 
daßr  lieber  in  die  ö-anzösische  Komödie,  von  deren  beröbmtesteD 
Vertreten),  Lekain,  Mol^,  Präville,  Mad.  Dam^nil,  Clairon 
er  auch  nicht  mehr  als  die  allgemein   bekannten  Schattenrisse 

1)  lo  non  andova  guaai  mai  a  vederle.  Wir  mfiasen  qdb  dei  italieni- 
Beben  Ausgabe  toh  Ooldoni's  Hemoiien  beim  dritten  Bande  bedienen,  da 
dei  fjraniSuBcbe  auf  der  kOnigl  Bibliothek  gerade  dnrch  seine  ononteibio- 
chene  Abwesenbeit  glänite.  So  leuchtet  ein  Sternbild  noch  Jahrtansende 
Fort,  während  die  EimmelfkQrpei  eelbst  als  „nicht  rorhanden"  in  den 
aetronomiBcben  Tabellen  prangen. 
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liefert.  Unter  allen  EomJJdien  Molidra'a  erklftrt  sein  italieniaclier 
Nacheiforer,  Freund  Goldoni,  den  Misanthrope  fUr  desaen  Meister- 
werk nnd  sein  Lieblingetück.  Bis  auf  Moli^  hatten  die  alten 
und  neuem  EomMiendichter  nur  die  Laster  und  Fehler  der 
Menschheit  im  AUgemeinen  auf  die  Bflbue  gebracht  Moli^re  war 
der  Eiste,  der  die  Sitten  und  Lächerlichkeiten  seines  Jiüirhunderts 
and  seines  Landes  darzustellen  gewa^  habe.  Dieser  Aussprach 
mochte  auf  ein»  optischen  Täuschung  beruhen.  Weil  wir  das 
Detail  des  römischen  Familienwesens  nicht  kennen,  scheint  dne 
Komödie  von  Plautns  z.  B.  nur  eine  Nachbildong  der  neoattischeo 
EomOdie  von  gemein^tiger  Sittenzeiclmung.  Das  gleiche  Schema 
der  Komödienfiguren  schlieest  eine  individuelle  Charakteristik  des 
römischen  Famüienlebens,  and  dessen  komische  Geüselung  nicht 
aus.  Aehulich  verhält  es  räch  mit  der  italienischen  Komödie  des 
16.  Jahrh.  Auch  sie  ist  in  ihren  bedeutenderen  Erscheinungen 
ein  treues  Abbild  der  Familien,  Sitten  und  Lächerlichkeiten  ihrer 
Zeit.  Machiavelli's  Mandragola  nimmt  es  an  komischer  Persiflage 
der  Zeitsitte  mit  den  besten  Komödien  des  Moli^re  auf,  der  fleissig 
bei  der  italieniBcben  und  auch  spanischen  KemMie  in  die  Schule 
ging,  und  so  manchen  Zi^  aus  ihDen  entlehnte,  um  ihn  in  sei- 
nem Charaktei^emälde  zu  renufMiten.  Im  Widerspruche  zu  Ool- 
doni's  obiger  Behauptui^,  lässt  sich  vielmehr  nachweisen,  dass 
die  CharakterkomOdie  so  alt  ist,  wie  die  Komödie  selbst.  nBa!" 
'  mfb  Moliöre's  Nachstreber  aus,  „ba!  sagte  ich  damals  (bei  der  Yoi- 
stellui^  des  Misanthrope)  zu  mir  selbst,  wenn  ich  doch  eine  mei- 
ner Komödien  von  solchen  Schauspielern  könnte  spielen  sehen! 
Die  beste  meiner  Komödien  kommt  der  letzteo  des  Moliire  an 
Werth  nicht  gleich;  aber  der  KUer  und  die  Beweglichkeit  fiau- 
zösiscfaer  Schauspieler  wflrde  meinen  Komödien  einen  ganz  an- 
deren Schwung  geben,  als  es  bei  mir  zu  Hause  mj^lich  war." 

Hier  berichtigt  er,  bei  Seltenheit  einer  Auflllhrung  von 
Diderot's  „P6re  de  famille",  jenen  durch  Froren')  veranlassten 
[rrthum  der  Pariser,  als  hätte  Diderot  anch  Goldoni's  gleichnsr 
miges  Stfick  benutzt,  wie  er  dessen  Komödie:  ,41  ^^^  Amico", 
fBr  seinen  „Natürlichen  Sohn"  benutzt  hatte',  was  Fr^n  frei- 
lich durch  Parallelausz^e  aas  diesen  beiden  Stücken  nachweisen 


I)  Vgl.  oben  8.  44S  f. 
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konnte.  Auf  ein  ähDiichea  Verfahren  Diderot's  bei  dessen  d&niala 
DOT  erst  angekOndigtem,  aber  noch  nicht  erschienenem  „F6re  de 
fiuuille",  konnte  Froren  nur  hämisch  verdächtigend  im  voraus 
hindeuten.  Diderot's  harter,  strenger  FamilienTater,  der  den  Sohn 
ver&acht,  ist  das  entschiedenste  Widerspiel  zu  Qoldoni's  mildem, 
sanitberzigem  Familienvater.  In  seiner  bekannten  Äbhandlting 
Aber  dramatische  Poesie  behandelt  Diderot  onsem  Qoldoni  als 
Poaaen&brikanten,  der  an  60  Far^eu  geschrieben.  Doch  hatte 
Kderot  es  nicht  verschmäht  Goldoni's  Farce  'D  vero  amico',  im 
Beeten  seines  „Natürlichen  Sohnea",  weidlich  aoszabeuten.  Dess- 
ungeachtet  liesa  sich  der  gnhnathige  Venezianische  Komiker  dnrch 
den  Gomponisten  Doni  hei  Diderot  eiaftthren,  der  ihn  artig  em- 
pfing, ihm  aber  doch  nicht  das  MissMlen  verhehlen  konnte,  das 
einige  von  Goldoni's  Komödien  ihm  verursacht.  Goldoni  versetzte, 
er  habe  es  wohl  bemerkt.  Doni  legte  sich  ins  Mittel,  und  die 
beiden  Verfasser  der  beiden  Familienväter  und  natürlichen  Sßhne 
schieden  als  die  besten  Freunde  von  einander. 

Die  firanzösische  Ballet-Oper  erregt  Qoldoni's  grösste  Bewun- 
derung. „Alles  war  schön,  grossartig,  prachtvoll,  mit  Ai^nahme 
der  Mufflk."  Befragt,  wie  ihm  die  Oper  gefallen,  erwiderte  er: 
„Ein  Paradies  für  die  Augen,  eine  Hdlle  f&x  die  Ohren."  Doch 
sehnte  ihn  die  Oper  „Castor  und  PoUux"  von  Rameau  mit  der 
französischen  Musik  aus,  wiewohl  auch  Rameau  nur  in  der  Instru- 
mentation eine  Umwälzung  hervorbrachte,  während  er  in  der  Ge- 
aangsmusik  keine  wesentlichen  Veränderungen  herbeiführte.  „Der 
Ruhm  aber  diese  Reform  des  dramatischen  Gesanges  zu  vollenden, 
die  der  gelehrte  deutsche  Musiker  Gluck,  der  aber  nur  ober- 
flächlich den  neuem  Geschmack  der  italienischen  Musik  sich  an- 
geeignet, begonnen,  —  dieser  I^ihm  war  dem  Signor  Piccini 
und  dem  Signor  Sacchini  vorbehalten." >)  Die  Nachwelt  scheint 
die  Ansicht  des  Venezianischen  Komikers  nicht  zu  theilen.  Ihr 
tönt  vielmehr,  wie  Goethe's  Erzengel  die  Sonne  tönen  hört  — 


1)  Hft   queato  dotto  Hoaico  di  Gännanü  (II  CaviJiere  Qlnek)  non 
iva  fstto  che  l^^nneute  apprendere  il  gnsto  receate  della  mosics  Ita- 
)  riaeibavssi  al  Sig.  Piccini,  ed  al  Sig.  Sftcchini  U  gloiin  di 
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Qlnck'B  Hniik  tönt  nach  alter  WoM 
In  Brader-Sphiren  Wettgesang, 
Und  ihre  vorgeBchriebene  Beise 
Tollendet  sie  mit  Donnergang.  . .  . 
Die  nnbegreiflich  bohen  Werke 
Sind  herrlich  wie  am  ersten  Tag.  — 

Wc^^en  Piccini's  und  Sacchini's  Opero,  selbst  fSr  Italien,  langst 
im  Almanac  des  Spectacles  modern. 

Gotdoni's  zweijllhnges  Contractverti&ltDiss  bei  der  italieoi- 
BChen  Kom&die  hat  sein  Ende  erreicht  Schon  dachte  er  daran, 
in  sein  Yateiiand  znrDckzukehien,  ab  er  dvtrch  Tennitteliuig  der 
UademoiseUe  Silvestra,  Vorleserin  der  faochseligsn  Madame  Dan- 
phiae,  Mutter  Ladwig's  XVI.,  die  Stelle  eines  Lehrers  der  italie- 
nischen Sprache  bei  deo  königlichen  Prinzessiiuien,  den  Tßchtem 
Ludwig'8  XV.,  erhielt  Sein  Abschied  von  der  italienlBchen  Eoni6- 
die  kostet  weder  ihm  noch  ihr  eine  Thr&ne.  Aber  gleich  die 
ersten  Lehrstonden  bei  Madame  Adelaide  kosten  ihm  ein  Auge. 
Er  üSnet  das  Lesebach  eines  Morgens  —  o  Himmel!  Er  sieht 
nichts  als  Ein  Weiss.')  Wie  mancher  Heraasgeber  eines  Zeitnngs- 
blattes  bei  ans,  der  ebenfalls  eines  schOnen  Morgens  nichts  als 
Eine  weisse  Censor-Columne  Tor  sieb  bat,  dass  ihm  Sehen  and  HOren 
vergeht  „Es  ist  unmöglicb",  fShti  anser  Weissseher  fort,  „die 
Gtöte,  die  gefUilvolIe  Theilnahme  dieser  grossen  Pnnzessin  zn 
schildern.  Sie  lässt  aus  ihrem  Zimmer  Augenwasser  holen,  ge- 
stattet, dass  ich  mir  die  Augen  wasche,  and  Iftsst  die  Vorhangs 
BO  einrichten,  dass  nor  eine  kleine  OeSnang  bleibt,  eben  hinrei- 
chend, am  die  G^nst&nde  zu  unterscheiden.  Allmälig  kehrt 
das  Sehvermögen  wieder.  Nicht  das  Augenwasser  bezweckte  das 
Wunder,  sondern  die  Güte  ¥0n  Madame,  die  meinem  Oeiste  and 
meinen  Sinnen  Kraft  verlieb.  Ich  nehme  das  Bach  zar  Hand, 
und  sehe  dass  ich  wieder  lesen  konnte,  doch  litt  es  die  Prin- 
zessin nicht.  Sie  schickte  mich  nach  Haaae,  and  empfahl  mich 
ihrem  Arzt  In  wenigen  Tagen  erlangte  das  rechte  Auge  seine 
gewohnte  Stärke  irieder,  das  linke  war  aber  für  immer  erlOBcheo." 

B«iae  nach  Fontainebleau;  Tod  des  Dauphin.  Der  Herzog 
von  Ben;  nimmt  den  Titel  Dauphin  an.   Bückkehr  nach  Versailles. 

1}  Non  vedo  altro  che  bianco. 
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Tod  der  Dauphine  —  ist  der  Ghaiakterkomiker  \m  Tröste,  wenn 
er  denkt,  dass  nach  hundert  Jahren  unsere  (beschichte  des  Dra- 
ma's  von  derlei  Quisquilien  Notiz  nehmen  soll?  Bei  einem  Hof- 
diamatiter  zuckt  sie  schon  die  ernsten  Brauen:  einen  Hofgram- 
matiker wäidigt  sie  keines  Blickes,  zumal  einen  vom  lachendea 
Volkalehrer  und  Weisen  in  einen  katzenbnckelnden  Prinzessinnen- 
Spmchlehrer  verwandelten  Hofgrammatiker.  Dieser  m^  sich  bei 
dem  früheren  KomMieudichter,  Goldoni,  bedanken,  wenn  vir  hier 
noch  eines  Zauberstfickes  gedenken,  das  letzterer,  als  er  noch 
nicht  in  einen  Hoftprachlelirer  verzaubert  war,  bei  der  italieni- 
schen Komödie  einreichte,  die  es  aber,  der  kostspieUgeu  Ausstat- 
toDg  -wegen,  nicht  zur  Darstellung  brachte.  Das  StQck,  betitelt: 
II  buono  e  cattivo  Genlo  (Der  gute  und  der  bOse  Genius), 
ging  also  den  Weg  aller  unaufgefQhrten  Stücke,  und  kam  in  den 
lirnbum  infantum,  in  die  YorbOlle,  der  gleich  nach  der  Nothtaufe 
verstorbenen  Theaterkluder:  in  den  Almanac  des  Spectacles, 
wo  imter  dem  Artikel;  'D  buono  e  iL  cattivo  Genio'  verzeichnet 
steht:  „Nicht  anfgetiihrte  Spektakelkomödie  in  fünf  Acten."  Har- 
lekin und  Corallina  verleben  als  junges  Ehepaar  die  glflck- 
aeligsten  Flitterwochen  in  einem  bergamaskiBcben  Gebirgsthale, 
dem  Paradiese  der  Harlekine.  Sie  verdanken  das  Glück  dem 
goteuGenius,  der  ihnen  ab  und  zu  erscheint,  und  sie  ermahnt, 
vernünftig  und  mit  Massen  sich  ihren  Neigungen  hinzugeben. 
Hierauf  erscheint  der  böse  Genius.  Dieser  schildert  ihnen  die 
Welt&euden  so  verfährerisch ,  dass  er  sie  zu  einer  Reise  nach 
Paris  fiberredet.  Eine  Kutsche  erscheint,  Arlecchino  und  Coral- 
lina steigen  ein,  und  im  zweiten  Act  sind  sie  in  Paris.  Natär- 
licfa  schwimmen  sie  in  Lustbarkeiten  und  taumeln  von  Entzücken 
zu  Entzücken.  Aber  Corallinchen  ist  schön,  die  Franzosen  galant, 
und  Arlecchino  eifersücht^.  Das  Pärchen  verl&sst  Frankreich 
ond  kommt  mit  dem  dritten  Act  is  London  an.  Die  schweig- 
same Langweiligkeit  der  Engländer  geföllt  ihnen  noch  weniger, 
als  die  geschwätzige  Gahmterie  der  Franzosen.  Sie  fürchten  sich 
vor  dem  unheimlichen  Volk  auf  der  Strasse  und  an  dem  abscheu- 
lichen Nebel  finden  sie  das  einzige  Gute,  dasa  er  die  Menschen 
anf  der  Strasse  unsichtbar  macht.  In  diraer  Beziehung  erkennt 
Harlekin  und  sein  Weibchen  in  dem  verrufenen  Londoner  Nebel 
eine  wohlthätige  Einrichtung  des  englischen  KUmas.    Trotzdem 
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beeilen  sie  sich,  London  mit  dem  Rücken  zu  besehen,  und  Bporn- 
Btreiebs  mit  dem  vierten  Act  nach  Venedig.  Hier  fallt  Arleo- 
chino  gleich  beim  ersten  Besteigen  einer  Gondel  in  den  grossen 
Kanal,  wird  aber  noch  glücklicherweise  gerettet.  Dann  verspielt 
er  sein  letztes  Geld,  und  ist  nahe  daran,  sich  nun  aus  freien 
Stücken  in  den  grossen  Kanal  zu  weifen.  Znm  Glück  hat  Coral- 
linchen  noch  so  viel  bebalten,  um  in  ihre  Heimath  zurückzukeh- 
ren, in  ihr  geliebtes  Gebirgsthal  im  Bergamesischen,  das  Paradies 
der  Harlekine.  Angelangt  daselbst,  ist  ihr  erster  Herzenswunsch, 
dass  ihnen  der  Gute  Genius  erscheinen  mOcbta.  Sie  rufen  ihn. 
Statt  seiner  erscheint  aber  der  BOse  Genius,  der  sie  von  neuem 
verführen  und  berQcken  will,  und  ihnen  Geld  anbietet.  Das  Ehe- 
paar aber,  klug  und  gewitzigt  durch  seine  Reiseeindrflcke,  weist 
die  Anerbietungen  des  bOsen  Genius  zurück,  der  denn  mit  langer 
Mase  abniebt.  Nun  erscheint  der  Gute  Genius,  umarmt  seine 
Scfafltzliuge,  und  führt  sie  in  den  Tempel  der  Glflckseligkeit.  Mit 
diesem  Tableau  endigt  die  Märchen-Komödie,  die  in  Vened^ 
nicht  dem  Almanac  des  Spectacles  verfiel,  sondern  das  grOsste 
Glück  machte.  Sie  wurde  in  dem  S.  Gian-Crisostomo-Theater 
an  34  Abenden  hintereinander  gespielt.  Mit  ihr  wurde  der  Car^ 
neval  erü^et  und  mit  ihr  geschlossen,  unzweifelhaft  hatten  ihr 
Gozzi's  Mftrchendramen  den  Weg  gebahnt,  und  diese  günstige 
Stimmung  des  Venezianischen  Theaterpublicums  dem  artigen, 
wenn-  auch  im  Vergleich  zu  Gozzi's  „Piabe"  etwas  nüchternen 
und  abgeblassten  Harlekinsspiele  Goldoni's,  bewahrt. 

Wie  sein  Arlecchino  in  dem  vorgenannten  Genien-Beisepauo- 
rama,  erhielt  dessen  Ver^ser  einen  Ruf  nach  London,  ^der 
einzigen  Stadt,  welche  mit  Paris  um  den  Vorrang  in  Europa 
wetteifern  darf."  Der  Ruf  ging  aber  nicht  vom  Künige  von  Eng- 
land aus,  bemerkt  der  Komiker,  sondern  von  der  Direction  der 
Opera-Bufia  zu  London.  Goldoni  sagt  seine  Dienste  zu,  roAet 
der  Bedii^ng,  in  Frankreich  bleiben  zu  dürfen.  Als  die  elter- 
lichste und  am  sorgföltigsten  gearbeitete  komische  Oper,  die  er  der 
Londoner  Direction  zuschickte,  bezeichnet  er  die  Vittorina. 
Piccini,  der  sie  componirte,  versicherte,  er  habe  nie  eine  komi- 
schere Singoper  gelesen.  Oleichwohl  entsprach  der  Erfolg  nicht 
der  Erwartung,  In  Venedig  war  Qoldoni  mit  einer  andern  komi- 
schen Oper  „II  &h  alla  Caccia"  (Der  König   auf  der  Jagd), 
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glücklicher.  Das  Sujet  derselben  stimmte  mit  dem  Singspiel, 
„Der  KOnig  und  der  Pächter"  yod  Sedaine,  und  der  „Jagd- 
partie" vOD  GoU^  flberein;  mit  anderen  Worten:  var  eine  Nach- 
ahmong  derselben.  Wie  aber  ein  Taschendieb  dem  andern  reih- 
entlang  die  gezogene  Brieftasche  zusteckt,  so  nahm  Ck>ldoni  den 
Stoff  zu  seiner  komiBchen  Oper  den  Herren  Sedaine  und  Coll^, 
nahmen  diese  den  Stoff  zu  ihren  Singspielen  ans  der  KomOdie 
des  Engländers  Mansfield:  „Der  KOnig  und  der  Mftller",  hatte 
Mansfield  endlich  den  Stoff  zn  seiner  EomOdie  dem  Älcalde  de 
Zalamea  von  Galderon  aus  der  Brosttasche  geschnitten.  Ffir  den 
besten  französischen  Componisten  der  damaligen  komischen  Oper 
hält  Goldoni  den  Monsigny,  und  fSgt  hinzu:  Wenn  er  eine 
französische  Opera  buth  schreiben  kOnnte,  wGrde  er  den  Honsigny 
zum  Componisten  wählen.  Doch  begreife  er  nicht,  wie  das  zu- 
geht: Er,  der  41)  bis  50  komische  Opern  fUr  Italien,  der  für 
England,  Dentschland,  Portugal,  Bnffoopem  geschrieben,  dass  er 
keine  fllr  Paris  zu  liefern  im  Stande  war.  Dann  fragt  er  sich: 
welche  Vorschriften,  welche  Regeln  bei  Abfessung  des  Libretto 
einer  komisehen  Oper  zu  beachten  und  zu  befolgen  wären?  Nicht 
einel  lautet  die  Antwort.  Man  arbeitet  nach  der  Praktik'};  er 
weiss  es  aas  ErGüirung:  experto  orede  Roberto.  Gern  erkennt 
er  die  üeberl^enbeit  der  Franzosen  in  diesem  Fache  wie  in  allen 
andern  an.  „Die  Herren  Marmontel,  Laujou,  Favart,  Se- 
daine, Hell,  haben  der  Opera  Bn&  die  Vollendung  g^ben, 
deren  sie  fähig  ist,  und  die  Herrn  Philidor,  MoDsignj,  Doni, 
Gretri,  Martini,  Deseides  mit  der  trefflichsten  Musik  aus- 
gestattet. Von  allen  Seiten  bestflnnt,  konnte  unser  Hexenmeister 
am  Schreibtisch,  der  fQr  ihn  ein  Tischlein  deck'  dich,  doch  nicht 
der  Versuchung  widerstehen  ein  fnmzösisches  Singspiel  in  zwei 
Acten  „La  Borillotte"^)  zu  schreiben,  das  er  aber  nicht  auf- 
fWren  liess.  „Ich  versuchte,  arbeitete,  schrieb  Strophen,  Qnar- 
tinen,  ganze  Arien,  und  sah  dann  nach  allem  Aufwände  von  Arbeit 
und  Hohen,  dass  es  meiner  nach  französischer  Mode  gekleideten 
Mose  an  jenem  poetischen  Schwünge,  jener  Grazie,  jener  Leich- 
tigkeit fehlte,  die  ein  heimischer  Autor  von  frühester  Jagend  auf 
sich  erwirbt,  ond  in  reifen  Jahren  zur  Vollkommenheit  bringt." 

1)  8i  laron  per  pnttica.  —  i)  Eine  Art  Eutenspiel. 
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Endlich  zieht  er  das  gtosse  Looe  in  FariB,  mit  aeinetn  &tn- 
zöBiBch  geschriebenen  Lnstspiel:  „Le  Bonrrn  bieDfais&Dt", 
italieniBch  II  Bnrbero  benefico  (Der  wohlth&tige  Marrko|Nf)  in 
drei  Acten  and  in  Prosa.  Die  erste  Aufi^rong  &nd  statt  am  4. 
Norember  1771  in  Paris,  and  Tags  darauf  in  Fontaineblean.  Die 
Pariser  Theaterwelt  feierte  die  Erscheinung  als  ein  Ereignias. 
Am  Hofe  erregte  die  Komödie  AoiseheD.  Der  KOnig  (Ludwig  XV.) 
Bcbiekte  dem  Autor  ein  Gnadengeschenk  von  150  Looisdi»-.  Zu 
dem  grossen  Erfolge  trug  Pr^ville's  unvei^leichliches  Spiel  in  der 
Titelrolle  mit  bei.  „Nach  Beendigung  der  KomOdie  vernahm  ich 
Bftudeklatechen  und  Zorofe,  die  kein  Ende  nehmen  wollten.  Ich 
erblicke  llr.  Dauberral,  denselben,  der  mich  nach  FoDtaineblean 
ffihren  sollte.  Ich  denke,  er  kommt  mich  abholen,  allein  es  han- 
delte sich  am  etwas  ganz  Anderes."  „Kommen  Sie,  mein  Herr, 
sprach  er,  Sie  mflssen  sich  zeigen."  Mich  zeigen?  Wem?  — 
„Dem  FubUcnm,  das  Sie  verlangt."  —  Nein,  Freund,  geben  wir 
ftot,  sogleich,  ich  kannte  es  nicht  ertragen,  ...  Da  stehen  schon 
vor  uns  die  Herren  le  K&in,  Brizzard,  die  mich  am  Ann 
fitssen,  und  aufs  Theater  schleppen.')  Ich  hatte  Autoren  eine 
timliche  Ceremonie  mit  Utith  bestehen  sehen,  ich  aber  war  nicht 
daran  gewöhnt.  In  Italien  rufen  sie  den  Dichter  nicht  auf  die 
Scene,  um  ihm  ihren  Beüall  zu  erkennen  zu  geben.  Ich  konnte 
nicht  begreifen,  wie  ein  Mensch  stillschweigend  den  Zaschauen 
za  verstehen  g^en  mOcbte:  Hier  bin  ich,  ihr  Herren,  beklatscht 
mich."  Er  musste  die  Klatschtaufe  über  sich  ergehen  lassen,  es 
half  nichts,  äoldoni  versichert,  er  habe  diese  Komödie  nicht  bloB 
fruizCsisch  geschrieben,  sondern  auch  französisch  gedacht.  Soll 
wohl  heissen:  mit  einer  solchen  Schnelligkeit  in  Qedanken  oatw 
dem  Schreiben  ans  dem  Italienischen,  seiner  Muttersprache,  fibei^ 
setzt,  dase  er  es  nicht  merkte.  Von  zwei  Figuren  seines  Stockes, 
Dalencour  und  dessen  Fraa,  rOhmt  er,  dass  sie  mit  einer  in 
Frankreich  unbekannten  Delicatesse  gezeichnet  sejen,  und  daaa 
von  allen  Figuren  der  Kom&die  diese  beiden  ihm  am  meisten 
schmeicheln.  Da  wir  den  „Bourru  bieu&isant"  in  den  Kreis  un- 
serer Besprechongen  zu  ziehen  gedenken,  wird  sich  wcdü  zeigen, 
durch  welche  Mittel  es  dem  Ver&sser  gelangen,  trotz  der  ongän- 

1)  Hi  atiaiciuto  aol  Teatro. 
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stigeu  SteUnng  dieser  zwei  Figoren,  in  der  Zeiehnai^  and  Hü- 
tnng  derselbea  eine  Eigenschaft  znr  Geltai^  za  bringen,  die 
aelbet  eine  wohlwollende  Kritik  seinen  Charakteren  nicht;  zuspre- 
chen konnte;  Delicateeee  nämlich;  and  gar  eine  Delicateaae, 
welche  die  franzßaiache  Bühne  nicht  kannte! 

Eine  komische  Scene  eigener  Art  hatte  der  Terfesser  des 
Bonmi  mit  Jean  Jacques  Rousseau  hei  einem  Besuche,  den 
er  diesem  vor  der  AofFQhning  des  Stadces  ahstattete,  za  spielen. 
Als  Qoldoni  faUen  liesa,  er  habe  eine  EomOdie  in  französischer 
Sprache  geschrieben,  rief  der  Verfasser  des  Emile,  rerwundert: 
„Wie?  Sie  haben  eine  EocDödie  in  französischer  Sprache  ge- 
schrieben? ÜDd  was  wollen  Sie  damit  anfingen?  —  Sie  auf  dem 
Theater  spielen  lassen.  —  Welchem  Theater?  —  Von  der  fran- 
zOfflschen  Komödie.  —  Zeit  und  Mflhe  verloren !  —  Heine  Komö- 
die ist  angenommen.  —  Ist  es  mißlich?  Doch  wundere  ich 
micit  uicht;  die  Schauspieler  haben  keinen  MenschenverBtand; 
sie  nehmen  an  und  weisen  zurQck,  beides  rerdreht  und  verkehrt. 
Ihre  KomOdie  mag  aogenommen  seyn,  aber  gespielt  wird  sie  nicht 
werden,  und  wird  sie  gespielt,  desto  schlimmer  fOr  Sie.  —  Wie 
kfinnen  Sie  fiber  ein  StQck  artheilen,  das  Sie  nicht  kennen?  — 
Ich  kenne  den  Oeschmack  der  Italiener,  und  den  der  Franzosen; 
sie  stehen  zu  weit  auseinander.  Auch  tfiogt  man,  mit  Ihrer  Er^ 
laabnisB,  in  Ihrem  Alter  uicht  leicht  an,  in  einer  fremden  Sprache 
zu  schreiben  und  zu  dichten."  Goldoni  berufl;  sich  auf  das  ürüieil 
TOD  Kennern.  —  „Sie  schmeicheln  Ihnen,  täuschen  Sie,  und  Sie 
werden  es  bQssen.  Zeigen  Sie  mir  ihre  Komödie.  Ich  bin  &ei- 
müthig,  aufrichtig,  ich  werde  Ihnen  die  Wahrheit  sagen."  Aehn- 
liche  Beispiele  aber,  wo  Bousseaa  beim  Vorlesen  jeden  Zug  eines 
widerhaarigen,  seiner  Gemfithsait  verwandten  Cbf^kters  auf  ädi 
bezog,  and  die  Verfiiaser  der  heimtflckischen  Absicht,  ihn  ver- 
stecÜer  Weise  zu  porMUaren  bezflchtigt  hatte,  schreckten  Goldoni 
ab,  dem  Genfer  Timon  eine  Komödie  vorzul^en,  in  deren  l^tel- 
helden  dieser  eine  Satire  auf  sich  unfehlbar  erkannt  h&tte.  Der 
Verfasser  des  Bourm  bienfusant  begnügte  sich  mit  dem  Ihfolge 
seines  Stflckes,  der  den  bärbeissigen  Philosophen  und  Notenab- 
schreiber glänzend  LQgen  strafte,  und  den  er  wiederzusehen 
vermied. 

Mit  dem„Avare  fastueux"  (Per  hoSärtige  Geizhals),  Qol- 
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doni's  zweitem  fOr  die  fVanzOsische  Komßdie  geadiriebeneii  Liut- 
spiele,  WUT  er  nicht  so  glflcklich.  Die  AoSShTong  vor  dem  Hofe 
in  Fontünebleau  und  bei  ap&rlicli  besetztem  Hause  war  von  limt- 
loser  Stille  begleitet,  ohne  jegliches  Zeichen  yod  Beüall  oder  Hias- 
&llen.  Der  schlinimste  Ausgang,  wenn  ein  Stflck  als  solches 
Opfer  des  Schwedens  f&llt.  Aoagepfiffene,  mit  Füssen  getretene 
Stocke  haben  sich  bei  spfitem  Vorstellungen  i-uhmvoll  von  ifarei 
Niedeii&ge  erhoben.  Ein  todtgeschwiegenes  Sttkck  feiert  krän 
Auferstehung.  Nicht  einmal  als  Skelett,  als  Inhaltsauazug,  kwm 
66  die  Kritik  und  die  Literaturgeschichte  in  ihrem  anatomischen 
Huseom  aufstellen,  da  selbst  das  Skelett  eines  solchen  Stockes 
bei  der  geringsten  Berflhinng,  von  mnem  Lnfthauch,  in  Staab 
zerftUt. 

Bei  der  Anzeige  von  Ludwig'sXV.  Tod  (1774),  hält  ihm  der 
Vater  des  als  Orabesschweigen  todtgeborenen  „Arare  fastnem" 
eine  Leichenrede,  dass  man  in  dieser  die  verhaltene  Ghabrede  n 
h<ta«n  glauben  könnte,  welche  der  in  aller  Ställe  begrabene  prank- 
liebende  Geizhals  steh  letztwill^  Terbe4ien  hatte,  so  boArtig  er 
war:  „Welche  Betrflbnias  für  Prwikreich,  das  ihm  (Ludwig  XV.) 
den  Titel  eines  Vielgeliebten  (Bienaim^)')  g^ben!  Wekbe 
üntriMlichkeit  für  seine  Familie,  die  ihn  anbetete!^)  Welcher 
Verlust  fOr  seine  alten  Diener,  die  ihm  mehr  ans  O^Uil  als  aus 
Pflicht  anhingen!-'*)  Er  war  der  mildherzigste  Eßnig,  der  zSit- 
liohste  Vater,  der  leutseligste  Qebietei.*)  Er  besass  die  trefili<^ 
sten  Eigenschaften  des  Herzens  und  dee  Qeistes.^)  Doch  trocknet, 
0  Franzosen,  trocknet  euere  Tbrtoenl  Die  Vorsehong  hat  ihn 
einen  Nachfolger  gegeben"  o.  a.  w.  Selbst  eineai  BoBsnet  ftdilto 
zum  Tollkommenen  Hofleichenredner  die  Schule,  die  unser  tr^ 
lieber  Goldoni  durchgemacht,  der  rom  veneziauschen  Volksdicbter 
mh  zum  Hoi^rachlehrer  im  Oeil-de-Boeof  zu  Versailles,  vom  H<tf- 
sprachlehrer  zum  französischen  HofkomMlendichter  in  Fonlsin»- 
bleau,  und  schliesslich  zum  Hof^nnonfir  aus  der  PrinzessinneD- 

])  Eines  von  laUlos  tielon  HBitressen  Oaliebton.  —  3)  Und  ihm  kdM 
Thi&ne  nachweinte.  —  3)  Deeonders  sein  Eammerdiener  nnd  Kuppler  Le 
Bei.  —  4)  Und  der  Kronbiisch  in  seinem  P&rc  ftiu  cerfe.  —  5)  Dtnk  wii- 
eben  das  alte  Franbeicb,  wie  Ladwig  XV.  selbst,  infolge  dei  schnnen 
BUtt«rD,  woran  er  starb,  schon  auf  dem  Paradebott,  nli  frische  Leiche, 
in  Fäalniss  Dberging. 
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SchatoUe  nnd  erst  als  solcher  nun  Hofleidienredner  sich  ent- 
wickelt und  aoBgebildet  hatte.  Kann  ein  KomOdiant  einen  Pfarrer 
lehren,  um  wie  viel  mehr  wird  ein  KomOdiendichter  einen  Bischof 
lehren  können,  wie  man  die  Leiche  eines  Königs,  wie  Ludwig'sXV., 
ZOT  Wonne  des  Menscheogeschlechtea  iSucbert. 

Bald  apnut  nnser  nnn  Edebzigj^riger  Bnffodichter  die  letzte 
Flocke  Bölmenwirksanikeit,  Leben  nnd  Lebensbeschreibnng  von 
der  Konkel  der  Parzen  ab.  1777  achreibt  er  fia  die  Opera  BufGi, 
das  komische  Singspiel:  „[  Volponi."  Das  sind  Hofsehranzen, 
die  einem  Fremden  die  schönsten  Artigkeiten  erweisen,  um  ihn 
sicher  zu  machen,  und  dann  Kabalen  zetteln,  um  ihn  zu  Grunde 
zu  richten.  „Das  Stack  hatte  Interesse,  Verwickelnng,  Heiterkeit, 
und  enthielt  eine  moialiscbe  Lehre.*"  „Mittlerweile  hatten  die 
Leiter  der  Pariser  Oper  eine  italienische  Opera  Bufb  verschrien, 
die  ihre  VorsteUungen  in  dem  grossen  Theater  zn  Paris  gab.  Ich 
sah  den  Anti&gen  ihrer  Mitglieder  entgegen,  erwartete,  dass  sie 
sich  mit  mir  verständigen,  mich  anwerben  würden,  aber  0  weh ! 
Niemand  Hess  sich  blicken."  Die  Musik  war  vorzOgUch,  dennoch 
misaSelen  ihre  Vorstellungen,  aus  Schuld  der  Teite  (drammi), 
die  in  Frankreidi  nicht  ansprechen  konnten,  und  Italien  nicht 
zur  Ehre  gereichten.  Dazwischen  kamen  Ho^eburten;  die  de» 
Herzogs  von  Ben?,  einer  kleinen  „Madame",  Tochter  des  KGnigs 
Ludwig's  XVI.  Femer  kamQuinault  mit  dem  Bolaud  nieder, 
und  Piccini  mit  d^  Zwillingsschwester  dazu,  mit  der  Musik. 
Aach  ein  SteibefoU  ist  verzeichnet:  Voltaire's  Tod,  mit  dem  das 
classisch-sch&ngeistige  Frankreich,  in  die  Qmbe  sinkt,  in  Qeatalt 
des  buntscheckig  lustigsten  Arlecchino. 

Im  Jahre  178ü  wurde  die  italienische  KomSdie  in  Paris  von 
einer  schweren  Katastrophe  heimgesucht.  Sie  nahm  die  Opera 
Buffa  in  sich  auf,  wie  man  Gift  verschluckt,  und  thät  erbärmlich 
schnaufen  und  p&ff  auf  dem  letzten  Loch  und  hat  verendet '  Die 
italienische  Komödie  wird  unterdrßckt,  die  Schauspieler  mit  Pen- 
sion entlassen.  Mar  ein  einziger  wird  behalten:  Carlino,  als 
Belohnung  f&r  seine  vierzigjährigen  Dienste,  und  weil  die  Maske 
des  Arlecchino  auch  in  den  französischen  Komödien  zu  brauchen 
war.  Der  junge  Chevalier  de  Tlorian  nament^di  beaass  die 
Kunst,  diese  Groteskfigur  in  seinen  Komödien  vortrefflich  zu  ver- 
wenden.    Harlekin,   den  Gottsched  in  Leipzig  im  Jahre    1737 
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TerbreDnen  lieae,  feiert  1780  in  Paria  seine  ÄpoUieose.  Niemand 
hat  besser  als  Florian  verstanden,  im  Harlekin  List  mit  Einhlt 
zn  verbinden.  Und  diese  brillante  Groteske  von  Iibellenliafl«r 
Bewe^licbkeit  scblng  der  plompe  Leipziger  Professor  todt  mit 
einer  Fliegenklatscbe  von  Rhinocerosleder,  befest^  an  seinnn 
Schulmeisterbakd.  Daffir  bekam  der  gelehrte  Hanswurst  mit  der 
Harlekins-Pritsche,  von  dem  Erben  derselben,  von  Jostiu  UOser') 
auf  dem  3ein%en  eine  Tracht  anfgemeesen,  wovon  jeder  Schlag 
so  schallte,  wie  die  Ohrfeige,  die  Gottsched  in  Gegenwart  dw 
jaogen  Goethe  seinem  Bedienten  gab,  der  ihn  mit  der  Perrfieke 
hatte  warten  lassen^  und  ihn  vor  dem  jungen  schmucken  Studen- 
ten mit  dem  bloßen  kahlen  DUz  eise  Weile  stehen  Hess,  der 
IVeilich  dem  Seinigen  zum  Verwechsebi  glich.  Damals  hatte  der 
berGhmte  und  geßrchtete  Hariekin-Wfirger  keine  Ahnnog,  dass 
der  &emde  junge  Mann  jene  schallende  Bedienten-Ohrfeige  bo 
ergjjtzlicb  dereinst  verewigen  wOrde.  „Aber  Florian",  Afart  unsere 
Qnelle  fort  —  „Florian  that  noch  mehr:  Er  gab  seinen  KomOdien 
Seele,  Leidenschaft,  sittlichen  Gehalt,  und  wussfce  ihnen  dne  fes- 
selnde Kraft  zu  verleihen :  „Die  beiden  Billete",  „Das  gate  h&n»- 
licfae  Regiment",  „Die  beiden  Bergamaskischen  Zwillinge'*,  „Da 
gute  Vater",  sind  kleine  HeisterstGcke.  Er  bat  sie  zu  semem 
Veignflgen  geschrieben.  Niemand  stellte  sie  besser  als  er  in  Ge- 
sellschaft dar,  and  Carlino  war  der  einzige,  der  m  würdig  dem 
Genüsse  des  Pnblicums  darzubieten  verstand."  Nun  irir  werden 
ja  diese  Bijoui,  auf  Qoldoni's  Empfehlmig  hin,  seiner  Zeit  in 
nfthem  AngenscheiB  nehmen  können. 

Zu  guterletzt  führt  der  Selbstbiograph  noch  einige  Kapitel 
an  uns  vorüber,  wie  Bilder  im  Guckkasten:  Hofalmanach-Notizen, 
Tagesereignisse,  darunter  Mesmer  nlit  seinem  tbierischen  Magne- 
tismus, woraus  bis  jetzt  noch  kein  Mensch  klug  geworden,  selbst 
der  selige  Professor  Klug  in  Berlin  nicht;  der  eifrigste  und  letzte 
wissenschaftliche  Vertreter  des  Rellaehens  mit  verscbloBseneii 
Augen.  Hierauf  Monsieur  de  Mongolüer,  in  eigener  Person,  der 
Mephistopheles'  Mantel  7,ur  Kugel  aufblies.    »Ein  Bischen  Feue^ 


1}  In  dem  bekumten  witzigen  Aofsatz:  „Harlekin,  oder  Tertbeidignng 
dee  (üroteak-EomiBcheii." 
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Inft  hebt  uns  behend  von  dieser  Erde,  Und  sind  wir  leicht,  so 
geht  ea  schnell  hinaaf."  Demnächst  die  damaligen  Pariser  Zeit- 
scbriften,  eine  sndere  Art  von  loftgeAllten  Mongolfieren,  als 
Flngblfitter;  oder  doch  Stficke  von  Lnftballons;  die  Lumpen  von 
Hephistopheles'  zerfetztem  Mantel,  zu  Papier  gewalkt.  Dann  folgt 
eine  Didon,  Uelodrame  von  Uarmontel,  Musik  von  Piccini. 
Diese  Didon  erklArt  (Mdoni  f^  das  Meisterwerli  des  Textdichters, 
und  fta  den  Triumph  des  Tonaetzeis.  Mit  Goldoni's  Erlaubniss 
l^en  wir  vorläufig  das  Meisterwerk  ad  acta,  und  werden  den 
Triumph  unter  allen  Umständen  auf  sich  beruhen  lassen.  Die 
BemOTkoi^eD  Über  BeaamarchaiB'  Dramen  gehen  uns  zur 
Zeit  nichts  an,  und  werden  uns  seiner  Zeit  so  viel  nützen,  wie 
w^^ewwrfene  Papillotten.  Gegen  Ende  des  Jahres  1784,  als 
Gold(mi  eben  mit  den  Inhaltaaoaz&gen  seiner  KomOdien  ffir  seine 
Mtooires  and  ffir  Gibbon's  Privatvergnfigen  beschädigt  war,  er- 
lebt er  noch  ein  Fiasco  seines  StSckes:  „Ein  sonderbarer  Zufall" 
(ün  curioso  accidente '),  das  ins  Französische  flbersetzt,  unter  dem 
THeA  „La  Dnpe  de  soi-mßme"  in  Scene  ging.  Ominöse  Titel 
beide,  und  das  Sonderbarste  dabei  ist,  dass  dieser  sonderbare 
Zufall  einem  Stflcke  beg^^ien  musste,  welches  in  Italien  mit  dem 
gi<}8sten  Bei^l  gespielt  worden.  So  viel  kommt  auf  die  Bretter 
an,  welche  in  Paris,  und  welche  anderswo  die  Welt  bedenten. 
Der  Nektartropfen  in  dem  Wermuthsbecher  des  Fiasco  war  fBr 
den  76jllirigen  Memoirenschreiber  und  Komödiendichter  der  In- 
haltsauBzug  des  „Cnrioso  Accidente",  den  er  grade  unter  der 
Feder  hatte,  als  er  von  dem  Durchfall  des  Stückes  benachrichtigt 
wurde,  und  von  dem  er  hoffen  durfte,  dass  ihn  der  berühmte 
englische  äeschichtschreiber  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Pa- 
riser Theaterpublicum,  ergötzlicher  finden  werde,  als  die  Komödie 
selbst.  Doch  der  Wahrheit  die  Ebrel  Goldoni's  „ün  curioso 
accidente"  zfthlt  unter  seinen  besten  Komödien,  und  nur  eine 
Stelle,  die  in  Italien  ganz  besonders  gefallen  hatte,  verstiess  g^n 
den  capriciösen  Theatergeschmack  des  franzö^schen  Publicums 
und  führte  den  Sturz  des  Stückes  herbei.  So  viel  trägt  es  aus, 
ob  das  Theaten^  an  der  Seine  oder  in  dem  Lande  wo  das 
süsse  Sl  tönt  (dove  il.dolce  si  suona),  über  ein  Bühnenstück  zu 

1)  8.  o.  S.  46ft. 
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entscheiden  bat!  Zwischen  Sl  und  Oni  liegt  ein  Hni  und  Pfiii, 
ein  Ja  und  Nein,  ein  Lorbeer  und  ein  Fiasco. 

Ein  letzter  Freudenstrahl  erhellt  das  SÜjährige  Theaterben 
unseres  Komddiendichtera:  der  grOsate  komische  Schauspieler  der 
Franzosen,  Pr^ Tille,  spielt,  als  eine  seiner  ÄbschiedsroUeii  von 
der  Bühne,  Goldooi's  „Bourru  bienfaisant"  zotn  letztenmal 
in  Versailles,  und  erringt  damit  einen  Doppellorbeer  för  sich  und 
den  greisen  Dichter.  Das  letzte  Ehrendenlcmal  bildet  zugleidi 
den  SchluBsstein  zu  den  LebenserinaenmgeD  des  fruchtbarsten 
und  nihm-  and  verdienstreicbsten  italienischen  Lustspieldichters; 
leider  ist  es  zugleich  der  Grabstein  seines  bis  1789  ruhig  und 
behaglich  genossenen  LebensglflcIceB.  Sein  Bourru  bienfaisaDt 
hatte  sich  1789  in  einen  Bourreau  malfaisant  f&r  die  könig- 
lichen Woblthäter  des  greisen,  auf  den  Lorbeeren  seines  Gnaden- 
gebaltes  ausruhenden  Tbeaterdichteie  verwandelt,  folglich  auch 
fOr  diesen  selbst.  Nahm  ihm  nun  der  Bourreau  mal&isant  audi 
nicht,  wie  seinen  kfiniglicben  Beschötzern  und  Onadea^tendein, 
den  Kopf  vom  Ruhekissen,  so  entrisa  er  ihm  doch  dieses  unter 
dem  Kopfe  weg,  so  daas  der  greise  Ho^iensionär  nicht  wnsste, 
wo  er  sein  Haapt  hinlegen  sollte.  Und  als  ihm  der  Convent  1792 
das  mit  den  Lorbeerkränzen  von  anderthalbhundert  Komödien  und 
mit  Qnadengehalts-Anweiaungen  gefüllte  Buhekisaen  wieder  unter 
den  Kopf  schob,  war  dieser  bereits  der  Kopf  einer  Leiche. 

ÜDsere  aasf&hrlicbe  und,  trotz  aller  Zusammendibigung,  ao 
blatterreiche  Darlegung  von  Groldoni's  Lebens-  und  Berufeeut- 
wickelong,  nach  seinen  Memoiren,  mag  ihre  Bechtfertigung  ein- 
mal in  der  hervorragenden  Bedeutung  des  unstreit^  grOesten 
Charakterlustspieldichters  seiner  Nation  und  seines  Jahrhunderts, 
dann  aber  auch  in  der  Eiw&gung  finden,  dasa  die  Wechselwirkung 
von  Lebensereignissen  und  dramatischer  Gestaltung  bei  dem  ko- 
mischen Dichter  ungleich  bestimmender  und  nachweisbarer  her- 
vortritt, als  beim  tragischen  Dichter.  Die  Modelle  des  Tragikers 
sind  innere  Urbilder  der  schaffenden  Phantame;  Anschauungs- 
Ideale  und  dennoch  auf  fester,  starker  Basis  ruhend,  aber  fest 
und  anwankend  wie  der  Stein,  der  dem  schlnmmemdeD  Patriar- 
chen zum  Pfähle,  und  der  goldenen  Himmelsleiter  zur  Urundlage 
diente,  worauf  er  im  Traume  die  Engel  auf-  und  niederste^en 
sah.    Die  Modelle  des  komischen  Dichters  d^^n  sind  Erföh- 
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rangst7p«n,  ans  dem  wirklichen  Leben,  kos  Beobachtung  und 
Menaehenkenntniss  geschOpft,  und  nur,  je  nach  der  grAssem  oder 
geringem  poetischen  Stimmnng  des  Dichteis,  mehr  oder  minder 
TOD  einem  leisen  Schimmer  der  Phantasie  amglänzt.  KOnnte  der 
Geist  des  komischen  Dichters  einem  Planspiegel  verglichen  wer- 
den, der  die  Bilder  der  Aussenwelt  naturgetreu  so  reflectirt,  dass 
sie  hinter  ihm  erscheinen,  während  sie  doch  aussei  ihn  fallen: 
30  liesse  sich  die  gestaltenbildende  Phantasie  des  tragischen  Dich- 
ters einem  Hohlspiegel  vergleichen,  der  die  flbematärlich  Ter^ 
grCsserten  und  gleichwohl  naturwahren  Bilder  wirklich  nach  aussen 
wirft,  so  dass  sie  geisterhaft  in  der  Luft  zu  schweben  scheinen. 
Nor  daaa  selbstbegreiflich  der  Geistesspiegel  des  Dichters,  auch 
des  komischen  Dichters,  kein  passiver  Bilderabstrahler  ist,  sondern 
ein  durch  Selbstanscbauung  and  Gedankenverbindungen  gestalten- 
erzengender  Welt-  nnd  Lebensspi^el,  welcher  nicht  mechanisch 
and  gegeostandsgetren  Zug  am  Zog  das  Bild  jedes  Einzelwesens 
wiedergiebt;  der  vielmehr  die  gemeinsamen  Zfige  za  einem  Gat- 
tongsbilde  verknüpft,  welches  das  eigentliche,  innerste,  gleichsam 
universelle  Wesen  der  Einzelperson  selber  ausmacht.  Je  mehr 
der  Lustspieldichter  diese  Gattungsgemeinsamkeit  aus  seinen 
lebenswahren  Figuren  hervorgl&nzeo  Iftsst,  desto  verwandter  ist 
sein  komisches  Genie  dem  tragischen,  und  ein  desto  grosserer 
komischer  Dichterister.  Ja  man  darf  die  Folgerungen  nodi 
wüter  ausdehnen,  und  einem  solchen  Dichter,  bei  gleicher  komi- 
scher Kraft,  eine  tiefere  und  nachhaltigere  komische  Wirkung 
zuei4:ennen,  insofern  das  von  ihm  mit  gleicher  Stärke  hervorge- 
hobene Gattongsbild  einen  die  ganze  Gattung  treffenden,  mithin 
ernsthaften  Contrast  zu  dem  leichtfertig  scherzhaften  oder  l&cher- 
hchen  Pathos  der  komischen  Person  bildet,  wodurch  erst  die 
Blosastellnng  derselben  die  Bedentung  einer  komischen  Katharsis 
gewinnt.  Das  Komische  erfährt  durch  die  Gebertrsgung  auf  die 
ganze  Gattung  eine  umfkssendere  Wirkung,  und  die  llLcherliche 
Specialitfit  einer  vereinzelten  Ausnahmsfigur  empfängt  dadurch, 
daas  sie  gewissermaassen  eine  ungewöhnliche  ideale  Qemeinscb^ 
vertritt,  eine  höhere,  kunst^eadelte  Würde. 

Zq  deutlicher  Veranscfaaulichung  jener  beun  komischen  Dich- 
ter vorzogsweise  obwaltenden  Wechselwirkung  zwischen  Erleb- 
nissen und  Gestaltung  glauben  wir  am  zweckm&ssigsten  an  die 
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Spitze  der  weDigeo,  zu  näherer  Erßrtenuig  von  ana  anseTw2hlten 
Komödien  QoIdoni'B  diejenige  za  Btellen,  welche  Qua  schleich  in 
den  Mittelpunkt  seiner  Wirkaamkeit  nnd  Benifeaphftre,  in  äaa 
Leben  und  Weben  der  Schauspieler  selbst,  versetzt;  diejenige  aei- 
ner  Eom&dien,  die  daa  Oetriebe  des  Schauspielerhandwerks  znm 
StcÄ  und  GegeiKtand  des  Lustspiels,  und  die  Pereonen  der  Schao- 
spleler  selbst  zu  Lustspielfiguren  ihres  professionellen  Treibess 
macht.  Diese  Eomfidie  ist  das  uns  dem  Titel  nach  schon  be- 
kannte Stück  ^): 

II  Teatro  Comico  („Das  Komische  Theater"). 
Der  Gi&Ml,  die  Schauspieler  selbst  znm  GegeostaDde  eines 
Lustspiels  zu  machen,  und  die  Schauspielkunst  gleichsam  mit 
ihrem  eigeneu  Fette  zu  beträufeln,  ist  seitdem  oft  benutzt  uad 
marktlänfig  geworden.  Zu  ihrer  Zeit  dürft«  aber  diese  Komtdie 
Goldoni's  fOi  originell  gelten.  Giov.  Batt.  Andreini's  wunderliche 
Komödie:  „Die  zwei  EomOdien  in  der  Komödie"*)  verflocht  ihre 
aus  Nichtschauspielem  bestehende  Zuhörerschaft  auf  der  Bübae 
und  deren  Privatschickaale  und  erlebten  Abenteuer  mit  der  im- 
provisirten  Fabel  der  ihnen  von  Pachschauspielem  vorgespieltoi 
Komödie.  Goldoni's  „Teatro  Ctmiico'*  dramatisirt  sieb  oDbewiaat 
innerhalb  der  Gesellschaft  selbst,  absehend  von  jeder  Zubtirw- 
schaft;  Letzteres  so  entschieden,  dass  der  Director  Orazio  den 
schon  halbanfgezc^enen  Vorhang  wieder  berunteiznJaeseD  befiehlt, 
weil  die  Probe  des  3.  Acts  eines  neuen,  noch  am  selben  Abend 
zu  spielenden  Stückes  bei  geschlossener  Bflbne  vor  rach  gdeo 
soll  3),  nnd  unbehelligt  von  den  Eindringlingen,  die  sich  ins  Pai>- 
terre  einzuschleichen  wissen,  wenn  ein  neues  StQck,  besondeiB  fw 
neueng^irten  Schauspielern,  probirt  wird.  Erst  auf  die  Vorstel- 
lung des  zweiten  Liebhabers  Eugenio:  dass  der  Director,  iofi^ 
der  vom  nichtanfgezogenen  Vorhang  verursacht«»  Verdunkelung 
der  Bühne,  würde  Lichter  anzünden  lassen  müssen,  gestattet  Di- 
rector Orazio  daa  Aufziehen  des  Vorhangs.^)  Mit  diesem  cha- 
rakteristischen Zvg  eröffiiet  Qoldoni  sein  Stück. 

1)  8.  0.  8.  445.  —  2)  QeBch.  d.  Ditua.  T.  S.  789  ff.  —  3)  Oratio. 
AcciochS  non  ei  vedeaae  da.  nissuno  a  provare  le  nostre  scene.  —  4)  Qnand' 
^  cosl,  Baiä  megUo  alzar  la  tenda.  Tiratela  bü,  che  non  rogUo  apendere 
in  Inmi. 
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Der  Ditfictor  erwartet  die  Schauspieler  znm  Probiren  des 
3.  Actes  dpr  nenen  Eomßdie.  Die  Primadonna  Placida  eracheint 
znerst,  Ärgerlich,  dass  die  andern  Damen  noch  nicht  znr  Stelle. 
Der  Director  beschwichtigt  sie.  Gugenio  stichelt,  in  einem 
Aparte  mit  dem  Director,  anf  den  Primadonna-Tic.  Sie  Mgt  nach 
dem  Titel  des  zu  probirenden  StSckas;  der  Director  nemit:  „n 
Padre  rivale  del  figlio"  (der  Vater  als  Nebenbuhler  seines  Soh- 
nes). Placida  möchte  statt  dessen  eines  von  den  16  neuen 
Stficken^)  gespielt  vissen,  die  der  Verfasaer  (Goldoni)  in  Einem 
Jahre  verfertigte,  Orazio  iftsst  sich  die  Titel  aufzählen.  Eugenio 
fir&gt,  ob  das  ProbirfitQck  nicht  auch  von  demselben  Autor.  Orazio 
bejaht  die  Frage,  das  Stfick  (11  Padre  rivale  etc.)  sey  aber  nur 
eine  kleine  Far^e,  die  isr  Verfasser  nicht  seinen  KomOdien  bei- 
zfihlt.^)  Placida:  Warum  man  eine  Far9e  spiele,  wenn  man 
die  Wahl  guter  neuer  Stocke  habe.  Das  Pnblicmn  langweile 
sich,  immer  dieselben  Dii^e  and  Phrasen  anzuhören.  Die  Zu- 
»cbaoer  wflssten  stets  im  voraus,  was  Harlekin  sagen  würde,  noch 
bevor  er  den  Mond  aufthut.  Sie  selbst  aej  von  dem  neuen  Styl 
bezaubert,  der  ihr  allein  ge&lle.')  Sie  meint  die  Cüharakterkomödie, 
die  Goldoni  der  Ste^eifkom9die  entgegenstellt.  Sein  „Teatro  Co- 
mico", wie  man  merkt,  ist  nebenbei  auch  eine  Komödie  pro  domo. 
Non  aber  hat  di«  Primadonna  das  Warten  auf  die  andern  Damen 
satt  Sie  g«ht  auf  ihr  Zimmer.  Wenn  die  Probe  beginnt,  möchte 
sie  der  Director  rafen  lassen.  Eugenio  will  bersten  vor  La- 
chen ;  der  Director  vor  Aer^er.  Dieser  bittet  ihn,  die  Damen  her- 
zuholen. Eugenio  weiss  im  vorans,  dasg  er  sie  entweder  noch 
im  Bette  oder  bei  der  Toilette  finden  werde.  Das  wären  ao  ihre 
UauptbeschSitigungeQ:  im  Bette  li^en  oder  sich  patzen.*) 

Tonino,  in  der  Komödie  „Pantalone",  kl^  im  Veneziani- 
schen Dialekt  Ober  die  Nenerong,  die  CharakterkomMie,  welche 
die  Commedia  dell'  arte  verdränge. °)  Director  Orazio  stellt  ihm 

1)  S.  0.  S.  444  f.  —  3)  81,  e  BD»,  ma  h  ona  piccola  fana,  eb'  egli  dod 
conta  nel  nnmero  delle  sae  Commedie.  —  3)  Sodo  invaghita  del  udoto 
gtile,  e  qnesto  solo  mi  place.  —  4)  Eug.  lo  crepo  dalle  riea.  Otaz.  Voi 
ridet«,  ed  io  beeternmerei  .  .  .  fing.  QU  preieggo  di  ritrovarle  o  in 
letto,  o  alla  tarotvtta.  Qaeate  »onD  te  loro  principali  incombeBie:  o  lipo- 
sare  o  tun  belle.—  6)  Le  commedie  di  carattere  le  hä  bnta  sottoMTra  d 
nostro  miatier  (,Btänt  unser  Handwerk  nra,  das  Oberste  zu  nntent}. 
31» 
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vor,  um  wie  viel  rfihmlicher  es  aey ,  in  einer  r^ehnfissigen  Ko- 
mödie, wie  der  „üomo  prodeDte",  der  „Awocato"  n.  a  w.  (Cha- 
lalrtierkomödiAn  von Qoldooi),  Beifall  zu  erwerben.  Tonino  iftomt 
das  ein;  meint  aber,  der  Uebergang  erfolge  zu  rasch,  und  belegt 
Bein  Eile  mit  Weile  mit  einer  Stelle  aus  Tasso.  Die  Schanapie- 
lerin  Vittoria,  die  Kammer-Dienstmlldchen-Bollen  spielt  (Ser- 
vetta  di  Teatro),  die  Colombina,  gerftth  in  einen  scberzhaften 
Streit  mit  dem  Director  Aber  das  Berupfen  der  Mbiner  durch  die 
Frauen.  Schliesslißh  fasst  Vittoria-Golombiua  ihre  Ai^fumente 
zu  Gunsten  der  Frauen  in  den  männerfeindlichen  Ausruf  zusam- 
men: „0  fiber  die  venrilnscfaten  Galgenstricke!"  (Eb  galeotti 
maledetti),  und  der  Director  seine  Diatribe  gegen  die  Fraaen 
in  die  VerwfinschnngBfonnel:  „0  der  eii^eteufelten  Hexen!"  (Eb 
stregbe  indiavolate!). 

Anselmo,  der  Brighella  der  Gesellschaft,  der  Veneiia- 
niach  spricht,  kQodet  einen  Poeta  Gomico,  einen  EomMiendicfi- 
ter,  an;  einen  gewissen  Lelio.  Vittoria  kennt  ihn  schon,  und 
hat  ihn  gleich  daJ^r  erkannt  an  seinem  kl&glichen  Aeossem  und 
seiner  guten  Laune.'}  Anselmo  meint,  das  wären  auch  die 
Kenozeichen  von  Eomßdianten;  voller  Schulden  stolziren  m  doch 
daher,  wie  die  Paladine.')  Director  Orazio  giebt  den  mota^ 
sehen  Senf  dazu:  „Verzeiht,  ihr  Herren!  aber  ihr  üiat  euch  mit 
solchen  AeuasernngeQ  selbst  unrecht.  In  jeder  Scbampiele^es^- 
Schaft  mag  ea  lockere  Subjecte  geben.  Soldier  aber  ist  die  Welt 
voll  und  finden  sich  in  jedem  Kunstfache.  Der  Komiker  ist  glöch 
allen  anderen  ehrenwerÜien  Menschen  zu  achten.  Er  mnas  seine 
Pflicht  kennen,  die  Khre  und  alle  sittlichen  Tugenden  lieben".') 
Anselmo  fn^,  ob  er  den  Lelio  YorfBhTon  soll.  Vittoria,  ob 
das  der  EomlVüendicbter  der  Gesellschaft  (Goldoni)  nicht  Abel 
vermerken  würde.  Orazio:  Durchaas  nicht.  Ich  kenne  sttnen 
Charakter.  Ist  der  Lelio  ein  anstftndiger  Mensch,  ein  vemOnftager 
und  bescheidener  Kritiker,  so  bin  ich  gewiss,  dass  er  sich  mit 
ihm  befreunden  werde.  Orazio  fragt  seine  Colombina,  die  Vit- 


1)  Peiche  era  nüaerabile  e  all^ro.  —  2)  Fieoi  di  cncche  (debitil  e  i 
va  intrepidi  come  paladini.  —  3)  II  comico  dere  esHre  come  tatti  gli 
oltri  oDorato:  deve  eonoacere  il  ano  doTere,  e  dere  emere  anante  delT 
oDore,  «  di  totte  le  morali  viitii. 
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toria,  ob  sie  die  Neuemng  (Goldoni's)  fSr  nützlich  halte?  Vit- 
toria:  Wir  Schauspieler  fahren  dabei  nicht  zum  besten.  Wii- 
mOssen  uun  weit  mehr  etudiren.  Er  aber,  der  Director,  komme 
gnt  dabei  weg,  denn  seine  Kasse  gedeihe  besser.*) 

Nun  belebt  Gianni*)  dieScene,  der  Arlecchino.  Orazio 
wandert  sich,  dass  er  nicht  Beigamaskisch,  sondern  Toeeanisch 
spricht.  6ianni  {ragt  znrtck:  Wie  denn  das  Bergamaskische 
lantef  Orazio  weiss  es  nicht.  Gianni:  So  werde  er  es  denn 
lernen  gehen,  nm  ihn  darin  zn  nnterrichten,  and  trällert  sich  mn 
Liedcfaen.  In  Bezug  anf  die  morgige  Vorstellui^  erinnert  Orazio 
den  Gianni,  dass  nicht  mehr  nach  alter  Manier  recitirt  wird. 
Sianni:  So  werden  wir  denn  nach  der  neuen  spielen  (ä  la  mo- 
denia);  wenn  er  nur  die  lustige  Person  bliebe.  Eines  werde  er 
ach  aber  vom  Publicum  ansbitten:  wenn  es  ihn  schon  mit  Aepfeln 
bewerfen  will,  dass  es  dazo  gekochte  nehme. ^) 

Beatrice  (seconda  Donna,  die  zweite  Liebhaberin)  wünscht 
den  Petronio  („Dottore")  zu  ihrem  Cavaliere  servente  zu 
macbeo.  Petronio  deprecirt.  Nun  findet  ihn  die  zweite  Amo- 
n»a  aoch  nicht  jung  genug  zn  ihrem  Cicisbeo.  Seine  Sittenleh- 
ren müsste  sie  sich  jedenfi^s  aufsparen,  bis  sie  so  alt  geworden 
wie  er.  Jetzt  erscheint  auch  Placida.  Die  OeaeUschaft  ist  roll- 
lUilig.  Orazio  Ifisst  Stühle  setzen  und  den  Poeten  Lelio  kom- 
men, um  ihm  auf  den  Zaho  zu  fühlen.  Bei  dessen  Eintreten  be- 
merkt Petronio:  Der  Äermstel  Wie  mager  er  istl*) 

Lelio  scharwenzelt  um  die  Frauen  henmi  und  schabt  eine 
beachtliche  Menge  Sössholz,  bevor  er  sein  Stück,  eine  Steg- 
reifkomCdie,  vortr^,  deren  Titel  die  EomOdie  in  nace  ent- 
hltt.  Der  Inhalt  besteht  aus  scenischen  Ueberscbriften,  Anwei- 
mngen  u.  dgl.  m.  An  der  Stelle,  wo  die  Tochter  des  Pantalon 
uf  die  Strasse  gerufen  wird,  bemerkt  Orazio:  dass  diese  Dn- 
ntte,  Frauen  auf  die  Strasse  za  einer  Unterredung  kommen  zu 
Iissen,  al^escfaaSt  sey.    Bei  der  Scene,  wo  gar  Arlecchino  seinen 


1)  Perchi  la  cassetta  ti  fratta  m^lio.  —  3)  Die  Schanspieler  nann- 
tcB  den  Arlecdmu);  „il  secondo  Zanni",  den  zweiten,  und  den  Bri- 
^tHa:  „il  primo  Zanni",  den  enten  LtutigniBcher  —  3)  Se  i  me 
Tol  onorai  de  qoalche  dozena  de  pomi,  in  vece  de  cnidi,  dii  i  11  toga 
cottL  ~  4)  PoTerinoI  E  molto  magio. 
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Herm,  den  „Dottore",  durchprOgeit,  bricht  Orazio  auf  und  mt- 
fernt  sich.  Der  Poeta  f^rt  aber  in  seiner  Liebesscene  iori.  Jetzt 
erbeben  sich  auch  Placida  und  Beatrice.  Dottore  entschul- 
digt sich  mit  einem  laufenden  GeschaA,  das  er  abzumacheti 
habe'),  und  eilt  hinaus.  Lelio  bleü>t  allein  und  schwört  Bache: 
Er  werde  ihnen  zum  Trotz  seine  EomOdien  spielen  lassen.  Mit 
aiT  ihrer  neuen  Manier  werden  sie  doch  nicht  so  viel  Geld  ver- 
dienen, als  Jabre  lai^  der  „steinerne  Gast"  einbrachte.') 

In  der  ersten  Scene  des  zweiten  Actes  versichert  Lelio  dem 
Anselmo,  dass  er  auch  mit  Charakterkom((dien  aufwarten  kOnne, 
und  ersacht  des  Anselmo,  den  Direotor  davon  zu  benachrichtigeB. 
Auf  dem  Wege  zu  diesem  meint  Anselmo  fOr  sich:  „Ich  glaube, 
der  schönste  Komßdiencharakter  ist  der  seinige,  uSmlich  ön 
hungriger  Poet.^)  Ueber  die  Charakterkomödie  hat  sich  An- 
selmo, der  erste  Zanni,  Lustigmacber  (Bri^ella),  gegen  den 
Lelio  wie  folgt  ausgeladen:  „Die  Komödie  ist  erfunden  worden, 
um  die  Laster  zu  bessern  und  die  scblechtra  Sitten  Ificherlich  lo 
machen.  So  lange  nun  die  Komödien  in  diesem  Sinne  gesjüelt 
wurden,  konnte  das  ganze  Volk  sein  eDtscheidendes  Crtheil  ab- 
geben, weil  Jeder,  der  die  Copie  eines  Charakters  auf  der  Bflhne 
vor  sich  aaii,  in  ucb  selbst  oder  in  einem  Andern  das  Oiigüial 
dazu  fand.  Als  aber  die  Komödien  blos  Lachen  erregen 
wollten,  beachtete  sie  Niemand  mehr,  weil,  unter  dem  Vorwande 
lachen  zu  machen,  das  aberwitzigste  Zeug  und  die  grOsaten 
Dummheiten  gestattet  wurden."*) 

Goldoni  nennt  seine  Komödie:  U  Teatro  Comico,  eÖM  in 
Handlung  gesetzte  Poetik.'^)  Im  Grunde  ist  das  jedes  gute 
Drama;  ist  jedes  kmistgerechte  Stück  eine  angewandte  Poetik; 
nur  das»  diese  ficeilidi  nicht  betont  wird,  ihre  Regeln  nicht  znr 
Sprache  kommen,  and  sich  vollends  nicht  die  Handlui^  um  diese 


1)  Oti  mi  ha  fatta  venir  la  diarrea.  —  2)  Ana  Goldoni'a  Uemoiren 
wissen  wir,  dass  auch  er  ein  solches  Stüct  geBchiieben.  8.  o.  8.  432  f.  — 
'S)  Ha  credo  che  el  pit  bei  caiattere  de  commedia  sia  el  sno,  cioi  d  poeta 
affamado.  —  4)  Qaaodo  le  Cümmedie  aon  diventade  merainente  ridi- 
cole  Diwan  ghe  abbadara  pit,  peich^  col  pfet«Bto  di  far  ridei,  ae  com- 
mettevB  i  pit  alti,  i  piii  sonoii  apTopositi.  —  5)  Ce  n'^tait  a  Trai  diie, 
qo'nne  Po^tiqne  miae  an  action.    H^m.  II.  p.  46. 
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B«geln  dreht  Wenn  indessen  ein  solcher  Belehningszweck  mit 
80  guter  Laune,  so  ansprechend  und  geffillig,  so  buhneohaA-au- 
steUig,  vor  Allem  durch  ein  Theaterpersonal  dramatiBch  verwirk- 
licht ffiid,  welches  seinem  Pahlictuu  so  zu  Sinne,  ja  ihm  ins  Herz 
gewachsen  ist,  und  fOr  dessen  dramatische  Bedürfnisse  mit  seinen 
Persönlichkeiten  eben  einsteht:  so  ist  nicht  abzusehen,  warum 
nicht  jeuo  sanctionirte  Bestimmong  des  Lustspiels:  uns  zu  leh- 
ren, worüber  wir  mit  Fug  und  Becht  und  ohne  ans  vor  unserem 
Verstände  und  ästhetisch-sittlichem  Gewissen  zu  sch&men,  lachen 
dürfen,  —  warum  dieser  Wirkungsberuf  des  Lustspiels  nicht  auf 
die  Belehrung  ausgedehnt  werden  könne:  welche  Art  von  Lust- 
spiel  überhaupt  seinem  Wesensbegriffe  und  den  Qrunds&tzen  einer 
aUgemeingüitigen  Poetik  am  nSchsten  komme,  and  daher  die 
grossere  Berechtigung  in  Anspruch  nehmen  dürfe,  jene  gedachte 
Beatimntang  des  komischen  Drama's  zu  erfüllen:  durch  Lachen 
am  rechten  Ort  and  Über  die  rechten,  d.  h.  belachenewerthen 
Dinge,  zu  bessern  und  zu  belehren.  Die  Aesthetiker  vom  Selbst- 
zweck der  Kunst,  diese  vor  Allen,  sollte  man  meinen,  müsaten 
fflch  mit  einer  Poetik  oder  Technik  des  Drama's  als  Lustspiel  aus 
rein  ftsthetiBohen  Gründen  befreunden. 

Verfolgen  wir  weiter  Qoldoni's  Selbstzweck -Komödie,  die 
SomOdie  um  der  EomOdie  willen. 

Lelio  macht  der  Pnmadonna  Flacida  den  Hof  im  lächer- 
lichsten Concettistrfl  der  Antithesen,  Hyperbeln  und  Terstiegenr 
sten  Bedefiguren,  als  wollte  er  don  spanischen  KomOdiendichter 
Don  Christoval  Monroy  j  Silva  oder  unsem  Freund  Gicognini 
parodiren.  Jlat  es  möglich,"  fragt  er  unter  anderem,  „dass  Du 
nicht  die  liebeependende  Aerztin  meiner  Wunden  seyn  wolltot?"') 
Worauf  PUcida:  „Wisst  Ihr,  was  ich  aeyn  werde?  Ein  gesetzlich- 
Torbindlicber  Bichter,  der  Euch  binden  lassen  wird  und  ins  Nar- 
renhaus bringen.'") 

Aof  Orazio's  Wunsch,  ihm  die  verheissene  Charakter- 
komOdie  vorzulegen,  überreicht  ihm  Lelio  eine  solche  aus  dem 
Französischen  übersetzt.  Orazio  bedauert,  sie  unbesehens  ableh- 


1)  fe  pOBsibüe  che    non    vogUat«  esset   medica  amorosa  cleUe_  mie 
piaghe?  —  2)  Sapete  cosa  sarö?  Du  giadice  legale,  che  n  farä  legaT« 

e  condoire  alle  spedale  de'  pami. 
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n«ii  zn  DtllBsen.  lelio:  WeashalbP  Verachtet  Ihr  die  Arbetten 
der  Franzosen?  Orazio:  Mit  nichten.  Ich  schätze  und  verehre 
ne;  aber  sie  passen  eben  jetzt  nicht  für  meinen  Zweck.  Die 
Franzosen  trinniphirten  im  Lustspiel  während  eines  ganzen  Jahr- 
hunderts. Jetzt  wäre  es  auch  ^  Italien  Zeit,  zo  ze^en,  dass 
der  Säame  der  guten  Komödiendichter  nicht  gänzlich  in  ihm  er- 
storben, welche,  nach  den  Griechen  mid  BfJmem,  die  ersten  wa- 
ren, unser  Theater  zn  bereichem  ood  zu  verherrlichen.  Mao 
Irann  nicht  sagen,  dass  die  Franzosen  in  ihren  Lustspielen  nicht 
treffliche  und  gat  dnrchgefOhrte  Charaktere  au&uzeigen  hätten; 
oder  dass  ihre  Erfindungen  nicht  sinnreich ,  geistvoll  und  glän- 
zend wären;  aber  die  Znschauer  jenes  Landes  beguQgen  sich  mit 
Wenigem.  Ein  einziger  Charakter  reicht  oft  hin,  am  eine  ganze 
Komödie  zu  halten,  um  eine  einzige  gut  behandelte  und  ent- 
wickelte Leidenschaft  spielen  eine  Menge  von  Bedensarten  herum, 
denen  die  Eraft  des  Ausdrucks  den  Anschein  der  Neuheit  ver- 
leiht Unsere  Italiener  verlangen  weit  mdir.  Sie  verlangen,  dass 
der  Eauptcharakter  kräftig  gezeichnet,  originell  and  doch  bekannt 
sey;  dass  &st  sämmüiche  Personen,  welche  die  Episoden  bilden, 
ebensoviele  Charakterfiguren  darstellen;  dass  die  Yerwickelong 
mäas^  reich  an  B^ebnissen  and  ZwischenfiUlen  sich  zeige.  Sie 
verlangen  eine  mit  Salz  und  Scherzen  gewfirzte  Moral;  sie  ver^ 
langen  einen  anerwarteten  Ao^ang,  der  aber  gleichwohl  aas  der 
Ffihmng  der  ganzen  Kom&die  entspringe.  Kurz  de  verlangen 
unendlich  Vieles,  was  aniznzählen  enuQden  wflrde,  ond  was  nar 
durch  Üebung,  Praktik  und  langjährige  Vennche  sich  erwerben 
und  aneignen  lässt."^)    Hierauf  nennt  Leiio  eine  Komödie  mit 


1)  Orfti.  Non  le  deapreno;  le  lodo,  le  Btiino,  le  venero,  ma  non  aaao 
ü  cuo  pei  me.  I  ß:»iiceai  hanno  trionfftto  uell'  ute  della  oomedia  per 
nn  Mcolo  intieTo:  uiebbeormii  tempo,  che  l'Italü  faceue  oonoacere  non 
wsere  in  eeae,  apento  il  seine  de'  arte  bnoni  antori,  i  qnaU  depo  i  greci, 
ed  i  latini  bodo  stati  i  primi  ad  arricbire,  e  ad  fllnetrare  il  teatro.  I 
franced,  nelle  loro  commedie,  non  si  pao  diie  clie  non  abbiano  de'  bd 
caratteri  e  ben  BoeteBnü,  che  non  maneggino  bene  le  panioni,  e  che  i 
loro  concetü  non  siano  argnti,  Epiritnosi  e  brillantd;  ma  gH  nditoii  di 
qnel  paed  si  contentuio  del  poco.  TJn  carattere  solo  buta  pei  soatenere 
nna  commedia  francese.  Intomo  ad  nna  sola  paasioDB  ben  num^giata,  e 
condott«,  b'  aggiiano  lua  qnantitä  di  periodi,  i  qnali  colla  fona  dell'  eepri- 
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nnverftnderliclier  Scene  nach  den  VorschriflAn  dea  Aristoteles,  tkber 
die  ibn  erst  Orazio  belehren  mnss,  aber  weitläufiger  als  richtig. 
Leiio's  Komödie  mit  unrerftnderlicher  Scene  nach  Aristoteles  Mirt 
den  Titel:  „Der  Vator  als  Kuppler  seiner  eigenen  Töchter"  (II 
Fadre  mezzano  delle  proprie  figliuole).  Orazio:  „0  web,  ein 
Stihlimmea  Argument  (dramatische  Fabel).  Ist  der  Held  der  Eo- 
mOdie  (Protagonist)  von  schlecbton  Sitton,  moss  er  entweder  im 
Verl&nf  derselben  seinen  Charaktor  ändern  im  Widersprach  mit 
den  Regeln  der  Ennst,  oder  die  Komödie  schlägt  nach  ihrem 
Helden  und  wird  gmadschlecht  wie  er."  Lelio:  „Soll  man  also 
keine  schlechton  Charaktore  auf  die  Bfibne  bringen  dürfen,  nm 
sie  zu  besBem  and  zu  beschämen?"  Orazio:  „Schlechte  Cha- 
raktere dürfen  aof  die  fiOhne  gebracht  werden,  aber  keine  skan- 
dalösen Chargiere,  wie  der  eines  Vaters  sejn  würde,  der  den 
Gelegenheitsmacher  seiner  eigenen  Töchter  fü)giebt.  und  selbst 
einen  schlechten  Charakter  soll  man  nnr  als  Nebenfigur  anbrin- 
gen, im  Gegensatz  zum  edlen  tüchtigen  Charakter,  damit  dessen 
Tagend  nm  so  günstiger  hervortrete,  und  der  lasterhafte  Charak- 
ter herabgedrückt  erscheine."')  Lelio  ist  mit  seinem  Vorrath 
nnn  zn  Ende ,  der  Vorrath  seines  Hangers  and  Elends  aber  ist 
grenzenlos.  Lelio  bittet  den  Director,  ihn  als  Schaaspieler 
an&nnehmen.  Die  Abweianng  iat  hart,  aber  nicht  onverdient. 
Orazio,  indem  er  sich  erhebt:  „Ihr  bietet  Euch  als  Schauspieler 
anP  Der  Dichter,  der  die  Schaaspieler  leiten  soll,  erniedrigt  sich 


mere  prendono  oria  di  novita.  J  nostri  Italiiui  Togliouo  molto  piiu  To- 
glioiiD,  che  U  canttere  principale  aia  forte,  origmale,  e  eonoecinto:  che 
qnasi  tntte  le  penone  che  ronnan  gli  episodj ,  sieno  ^trettanti  oaratteri, 
che  rintrecclo  bU  mediocrement«  fecondo  d'acctdenti,  e  di  novit«.  To- 
glioDO  la  morale  mescolata  ctä  eali,  e  colle  faceiie  VogUoDO  11  Aue  in- 
aspettato,  ma  bene  orginato  dalla  condotta  della  commedia.  Togliono 
tante  infinite  cose  che  troppio  longo  earebbe  il  dirle,  e  solamente  coli' 
nao,  colla  pratica,  col  tempo  si  pno  amTar  a  conoacerie  e  ad  eec^tiiie. 

1)  I  cattivi  caratteri  ü  mettono  in  ecena,  rna  non  i  oaratteri  aean- 
dalon,  come  aaiebbe  qnesto  di  nn  padie,  che  faccia  Q  menano  alle  pro- 
prie flgUaole.  E  poi  qtiando  si  vnole  introdnrre  nn  catUro  carattere  in 
nna  commedis  n  mette  di  flanco,  e  non  in  prospetto,  che  vcle  a  dire,  per 
episodio,  in  conftonto  del  carattere  TirtDoao,  perchä  ma^ionnente  ai  eaidü 
la  Tiit^  e  ai  depiiuia  il  Tizio. 
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znm  EomCdiauten?  Eid  BetrOger  seyd  Qirl  and  wie  Ihr  ein  bi- 
scher Poet  seyd,  so  werdet  Ihr  auch  ein  schlechter  Komiker  eeja. 
Ich  musB  daher  Eure  Peisoo  zarQctweiaen,  wie  ich  schon  Euere 
Stücke  zurückwies,  und  habe  nnr  noch  hinzuzufügen,  dass  Ihr 
Euch  tauschet,  wenn  Ihr  glaubt,  daas  ebrenwerthe  SdiaospieleT, 
wie  wir,  in  ihre  Mitte  Vagabunden  aoihehnieii."')  Lelio  ist 
nicht  mürbe  zu  machen.  Si  fractus  illabatur  —  durch  Vennit- 
tetung  des  gubnüthigen  BrigheUa  hofft  Lelio  doch  noch  eine  An- 
stellung bei  der  Truppe  zu  erhalten. 

Der  Souffleur,  mit  einer  Papierrolle  in  der  einen  und  mit 
einem  Licht  in  der  andern  HancI,  fordert  Placida  („Boeaura"  im 
Probiratack)  und  E  u  g  e  n  i  o  („Florindo")  auf;  ihre  Kolleo  za  probir^ 
Placida:  „Pasat  gut  auf,  Herr  Soufileurl  Wo  ich  meine  Bolle 
weiss,  Bonfflirt  Ihr  sachte;  wo  ich  sie  nicht  weiss,  laut."  Souff- 
leur: „Wie  kann  ich  aber  wissen,  ob  Ihr  Eure  Bolle  könnt  oder 
nicht?"  Placida:  „Versteht  Ihr  Euer  Geschäft,  so  müsst  Qu- 
das  wissen.  Gebt,  und  wenn  ich  mich  verhaspele,  weh  Euch!" 
Der  Einhelfer  für  sich:  Das  ist  so  die  Manier  der  Schauspieler: 
Haben  sie  schlecht  gelernt,  so  liegt  die  Schuld  am  Einhelfer. >) 
„Bosaura"  (Placida)  und  „Florindo"  (Ei^nio)  probiren  nun 
ihre  Scenen  im  Stück:  „II  Padre  Kivale  del  Figlio".  „Panta- 
lone"  (Tonino),  Vater  des  „Florindo",  kommt  auf  sein  Stich- 
wort. „Bosaura"  heisst  „Florindo"  sich  im  Nebeozinamer  vei- 
beigen.  „Pantalone"  turtelt  seine  Liebesbewerbung.  „Bo- 
saura" verweist  ihn  an  ihren  Vat«r,  den  „Dottore".  „Panta- 
lone" möchte  das  Jawort  aus  ihrem  holden  Monde  remehmeo, 
und  sfShnt  jammerwOrdig  von  der  Gewalt  der  Liebe  über  Alte 


I)  Oraz.  Voi  vi  eübite  da  comico?  ün  poeta,  che  dere  eseei  nuwatro 
d«'  comici  disGende  ol  giado  di  recitonte?  Sieto  un  impostore:  e  come 
Biete  stato  nn  falsa  poeta,  cosi  «ueste  oo  cattivo  comico.  Onde  lifinto  1» 
TOsiTa  peraona ,  come  ho  le  opere  vostie  gia  rifintate ,  diceadovi  per  ul- 
tima che  t'  ingannatfl,  ae  credete,  che  i  cainici  onoroü,  come  noi  siamo, 
diano  ricetto  a'  ragahondL  —  2)  Flac.  Avvertite  bene,  Si^or  Snggeri- 
tore:  dove  so  la  parte  aog^erite  piano,  dove  uon  la  ao  an^erit«  forte. 
Soffger.  Ha  com«  farö  io  cODoacere  dove  la  aa,  e  dove  uod  la  sa'/  Plac 
8e  Bap«te  U  vottto  uieetieTe,  l'ETete  a  conoacere.  Andate,  e  ae  mi  faiet« 
ebaglian,  povwo  voi!  Sngger,  (Giä  i  l'naaiue  de'  commediauti:  qoando 
DOD  samio  la  parte,  daima  la  colpa  al  aoggeritoie.) 
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und  Jiu^e.  Hier  tritt  „Florindo"  vor  tmd  nimmt  den  Vater 
beim  Wort,  inbetreff  der  Gewalt  der  Liebe  über  die  Jongen. 
„Pantalone",  vom  Anblick  des  Sohnes  betroffen,  bekennt  aeine 
SekHftche  and  BeBch&mnog.  Er  nill  aeine  Veriming  gut  machen 
und  von  der  Bewerbong  abstehen.  Eben  so  mflaste  aber  audi 
ia  Sohn  ans  Gehorsam  gegen  den  Vater  das  Haus  der  „Bo- 
wra"  meiden.  Er  befiehlt  es  Uim  mit  Strenge;  der  Sohn  ent- 
fcrot  sich  betrat.  Fantalon  verabschiedet  eich  von  Rosanra. 
Diese  ist  entechloesen,  ihren  geliebtea  Florindo  nicht  aufzugeben, 
memorirt  aber  sohlecht,  verwflnscht  den  SonSlenr  und  eilt  zom- 
«ehnanbend  ab.  Soaffleur  mft  die  Golombina  (Vittoria)  vor. 
Sie  sagt  ihre  Stelle  auf.  Bedauert  Boaaura;  doch  habe  m  ja 
wlbst  ihre  Noth  mit  Arlecchino  und  Brighella,  die  sich  Beide 
mn  ihre  Liebe  bewerben.  Brighella  sey  aber  zu  schelmenbaft, 
Dfid  Arlecchino  zu  dumm.  Mit  dem  Schelm  würde  sie  schlimm 
bei  Tage,  mit  dem  Dummen  schlecht  bei  Nacht  tähren.')  Sie 
will  umherfragen,  „Brighella"  (Anselmo)  und  „Arlecchino" 
(Qiaoni)  haben  geborebL  „Brighella"  spricht  zu  Gunsten  des 
behutsamen  Ehemanns  (del  marito  accorto)  und  „Arlecchino" 
ZQ  Gunsten  des  nichts  wissenden  Ehemanna  (m.  ignoraate).  „Co- 
Innbina"  entscheidet  dahin:  Brighella  erscheine  zu  streng,  und 
Arlecchino  zu  duldsam  .  . .  „Macht  aus  zwei  Karren  einen  Klu- 
t(ei),  dami  werd'  ich  euch  heiratheo."^  u.  s.  w. 

Eugeuic  fragt  Orazio,  ob  man  denn  das  Improvisiren  ans 
den  CharakterkomMien  gänzlich  entfernen  soll?  Orazio:  „Nicht 
gftnzlich.  Im  Gegeotheil  sollen  die  Italiener  im  Besitze  dessen 
bleiben,  was  die  andern  Nationen  sich  anzueignen  nicht  den 
Mnth  hatt«»  . . .  Noch  giebt  es  treffliche  Stegreifspieler,  welche 
zur  Ehre  von  Italien  und  zum  Ruhme  unserer  Kunst  siegreich 
das  bewundernswürdige  Vorrecht,  a  so^etto  (aus  dem  Stegreif) 
in  sprechen,  mit  nicht  geringerer  Fertigkeit  and  Zierlichkeit  ver- 
treten, als  der  Dichter  es  in  einer  geschriebenen  Eolle  ver- 
mitchte."')    Eugenio:  Liessen  sidi  denn  ans  unseren  Charakter- 


1)  Bri^liella  b  troppo  fnibo,  Arlecclüno  h  troppo  sciocco . .  .  Col  fiitbo 
•tui>  male  di  gionio,  e  collo  aciocco  «tarö  male  di  notte.  —  2)  F&te  di 
du  pun  im  iftvio,  ed  aUon  ri  sposerö.  —  3)  S  ci  sone  tuttaTift  de' 
ftnoBotggi  eccellenti,  che  ad  onor  deil'  Itaiia,  e  &  gleiia  dell*  art«  DO^ba, 
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komMien  die  Masken  nicht  entfernen?"  —  Orazio:  „Hfiten  wir 
one  ja  tot  einer  solchen  Neuerung!  Noch  ist  ee  nicht  an  der 
Zeit,  sie  zu  wagen.  In  allen  Dingen  uiusb  man  nicht  mit  dem 
Kopf  gegen  die  herrschende  Meinung  anrennen.  Yonnals  besuchte 
das  Publicum  die  Komödie  nur  um  zn  lachen,  und  wollte  nichts 
als  Masken  auf  der  fiühne  sehen.  Wenn  ernsthafte  BoUeu  ein 
etwas  längeres  Gespräch  erforderten,  langweUte  man  sich  dab« 
auf  der  Stelle.  Jetzt  gewohnt  man  sich  allmälich  daran,  ernst- 
haftere Oeapräche  mit  Vergnflgen  anzuhören;  man  freut  sich  an 
den  Worten,  verfolgt  die  Ereignisse  mit  Wohlgefallen,  findet  Ge- 
schmack an  der  Moral,  lacht  Qber  die  Scherze  und  Witze,  die 
aus  dem  Ernste  selbst  entspringen.  Aber  man  sieht  auch  die 
Masken  gem.  Man  muss  sie  daher  nicht  ganz  beseitigen,  viel- 
mehr sie  gut  anzubringen  und  mit  Erfblg  in  ihrem  lächerlichen 
Charakter  zu  erhalten  suchen ,  der  im  Contrast  mit  dem  Ernst- 
haften nur  desto  artiger  und  zierlicher  erscheint.'")  Das  Alles 
ist  vortrefflich  und  ze^  von  Seiten  des  Diehters,  ein  fdnes  Tei> 
ständniss  seiner  Kunst  and  Technik  und  muss  gerade  aus  dem 
Munde  des  Directors  einer  Truppe  Maskenepieler,  unter  welchem 
wohl  kein  anderer  als  Sacchi  selbst  zu  denken  ist,  die  fes- 
selndste Wirkung  auf  das  Venezianische  Theaterpublicmn  aus- 
gefibt  haben,  wie  dies  auch  wirklich  der  Fall  war:  eine  Erschei- 
nung, in  der  wir  zugleich  ein  Merkmal  des  Fortschrittes  zu  er- 
blicken haben,  den  das  Theateipublicum  seit  dem  16.  mtd 


portano  in  trionfo  con  merito  e  con  applftiuo  ramminbite  prerogatiT&  di 
parlaiB  a  soggetto,  oon  non  minoTe  eleganza  di  qnello  che  potesae  fare 
an  po«ta  scrivendo. 

I)  Engen.  Dalle  noatre  oommedJe  di  caratteie  non  ri  potrebb«ro  1b- 
vur  le  taaechere?  Oiai.  Onai  a  noi,  se  fadasiino  nna  tal  noritä:  non  i 
ancor  tempo  di  faila.  In  tatte  le  cose  non  b  da  metterri  ü  fronte  oon- 
tro  aU'  nnivereale.  üna  volta  il  popolo  andava  alla  commedia  aolament« 
per  lidere,  e  non  voleva  vedere  altro  che  le  maachere  In  scena;  e  ae  le 
parti  Serie  facevano  nn  dialogo  nn  poco  longo,  ai  annojavano  immedia- 
mente:  ora  si  vanno  avenaiido  a  aentir  volentieri  le  parti  eerie  e  godono 
le  poiole,  e  ri  compiacoiono  de^  accidenti,  e  gnstano  la  morale,  e  ridono 
dei  sali  e  dd  triiä  cavati  dal  serio  medesirao;  mm  vedono  rolontjeri  aO' 
die  le  maschere,  e  son  biaogna  levaHe  del  tntb),  and  convien  ceroare  di 
bene  alli^arle,  e  di  soatenerle  oon  merit«  nel  loro  carattere  ridicolo,  ancb' 
a  fronte  del  serio  plü  lepido,  e  piii  gradoao. 
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17.  Jahifa.  gethan.  Or&zio  lässt;  nim  ßr  diesen  Morgen  die 
Probe  einstellen.  Der  biedere  Anaelmo,  den  Colmnbina  ala 
,3r^hfilla"  zum  „Furbo"  (Spitzbuben]  stempelt,  ersiichi  jetzt  den 
Orazio,  ihm  zu  Gefallen  den  Lelio  als  dritten  Liebhaber  (amo- 
roBo)  zu  engagiren.  Orazio  will  ihn  «rat  prüfen.  Lelio  liat 
aber  seit  zwei  Tagen  nichts  gegessen.  Ohne  Geres  nnd  Bacchus 
friert,  nach  dem  lateinischen  Sprichwort,  die  Liebesgßttüi'),  am 
wie  viel  mehr  ein  dritter  Liebhaber.  Engenio  nimmt  ihn  zu 
Tische  mit.  Nach  Tische  soll  die  PrfiAmg  anf  den  dritten  Lieb- 
haber atattfindeo. 

Vittoria  (Colnmbina)  meldet  eine  fremde  aufgeputzte  Dame 
in  B^Ieitnng  ihres  Dieu^s  an.  Beim  Eintritt  derselben  berufen 
Flacida  nnd  Beatrice  deren  grossmElchtige  Schönheiten  (bel- 
lezze  giandi).  Alle  erheben  sich  von  ihren  Plätzen.  Die  Männer 
ziehen  die  Hüte  beim  Erscheinen  der  TOmehmen,  im  höchsten  Staat 
daherschreitenden  Dame.  Die  Frauen  verneigen  sich  tief.  Orazio 
wagt  die  ehrerbietigste  Bitte,  sie  mOcbte  doch,  damit  er  gegen 
die  ihr  schuldige  Hochachtung  ja  nicht  Verstösse,  ao  gn&dig  seyn, 
zu  sagen,  mit  wem  er  zu  sprechen  die  Ehre  habe.  Eleonora: 
„Ich  bin  Virtnoffln  in  der  Musik"  (sono  Virtuosa  di  Musica).  Die 
Herren  sehen  tack  verdutzt  ironisch  an,  setzen  die  Hüte  auf,  die 
Frauen  Iftcbaln  höhnisdi.  Die  Virtuosa  erbietet  sich,  in  den  Zwi- 
schenacten  zu  Eongen.  Director  Orazio  fragt  zum  Spass  nach 
ihien  Bedingungen.  Die  Virtuosin  verlangt  100  Zechinen.  — 
Nicht  mehr?  —  Beisen,  Wohnung,  Garderobe,  das  sind  Sachen, 
meint  sie,  die  sich  von  selbst  verstehen.  Nachdem  Orazio  sie 
mbig  angehört,  ihren  kleinen  Nacbtragsansprüchen  zunickend: 
„Die  Sache  ist  also  in  Bichtigkeit?"  —  Orazio.  Vollkommen. 
—  Eleon.  Also  . . .  Orazio.  Also,  Signora,  wir  kSunen  Euch 
nicht  brauchen.*)  Alle  (firendig).  Bravo,  Bravo  1  Eleon.  Wie? 
So  sehr  verachtet  Hu-  mich?  —  Orazio.  „Glaubt  Ihr,  meine 
Gute,  die  Komiker  bedürfen,  am  ihr  Glück  zu  machen,  der  Hülfe 
der  Musik?  Zu  sehr  nur  hat  unsere  Kunst  eine  Zeit  lang  sich 
so  tief  erniedrigt,  um  von  der  Unsik  die  Mittel  zu  erbetteln,  die 
das  Publicum  ins  Theater  locken.  Aber  dem  Himmel  se;  Dank: 


I)  Sine  Ceiere  et  Baccho  friget  Teniu.    —    3)  Danqne,  Signo»,  noi 
uon  Bbbiamo  biso^na  di  le). 
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räe  sind  nim  Alle  enttäuscht  Ich  mag  hier  nicht  das  VeitlienBt 
oder  Nichtverdienst  der  Gesangmeister  erOrtem.  Aber  so  viel 
mnss  ich  Euch  sagen:  Musiker  und  Eomüer  stehen  auf  gleicher 
Linie  der  Meisterschaft,  wenn  jeder  von  ihnen  seiner  Kunst  voll- 
kommen mächtig  ist;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  wir,  um 
uns  zu  zeigen,  ernsthafte  Studien  machen  mfisseu;  ihr  aber  laset 
euch  Alles  einplappem,  wie  die  Papageye,  und  yeistoht  es  auch, 
dsfQr  zu  soi^n,  dass  die  Hände  ench  zu  eueren  Onnsteo  in  Be- 
wegung setxeu."^)  (Ab.)  Dann  giebt  ihr  Placida  ihre  Meinung 
aoi^  Butterbrod.  „Die  Zmten,  meine  Beste,  sind  vorOber,  wo  die 
Mu^  die  EomOdie  unter  ihren  Fflssen  hielt  Jetzt  haben  wk 
das  Theater  voll  von  vornehmer  Welt  Und  wenn  man  sonst 
euch  besuchte,  um  zu  bewundem,  and  m  uns  kam,  mn  za  la- 
chen: so  spricht  man  jetzt  bei  uns  vor,  um  die  Komödie  zu  ge- 
niessen,  und  bei  euch,  um  zu  plaudern"*)  (ab).  So  itiri  die  Vir- 
tuosin auch  vom  Amoroso  Eugenio  und  dem  Dottore  oder  Pe- 
danten Petronio  abgefQhrt,  bis  sie  mitLelio  allein  bleibt,  der 
fflcb  ihr  als  alten  Bekannten  und  Verfkeser  der  travestirten  „IM- 
done  in  Bemesco"  schon  zu  erkennen  gegeben,  worin  die  Vii^ 
tuosin  als  Titelheldin  in  Florenz  auftrat  und  mit  dem  Meister- 
werke des  Signor  Lelio  zusammen  Fissco  machte.  Lelio  lernt 
in  der  Schickaal^enossin  seines  Libretto  nun  auch  eine  Freun- 
din in  der  Noth,  will  sagen,  eine  LeidensgefShrtän  kennen.  Die- 
ses gemeinscbaftliche  Seelenband  eines  leeren  Beutels  hatte  der 
wackere   Ansslmo  auch  sogleich  herau^ewittert:  „denn  ihre 

I)  CoBs  credete,  lignora  tma,  che  i  coroid  abbiano  biBOgno,  p«r  fit 
fortana  dell'  ajnto  della  mntdca?  Put  troppo  pei  qnalche  t«iupo  1'  art« 
nostia  ai  e  aTTiüta  a  aegto  di  niendicar  dalla  mnBica  i  suSragi  por  tinr 
la  geot«  al  teatro.  Ha  giaüe  al  cielo,  si  Bono  tatti  disingaimati:  io  nou 
Toglio  entiar  nel  mraito,  o  nel  demerito  de'  profsuori  di  vanto,  ma  n 
dico,  che  tanto  i  virtnoso  Ü  musico,  qoanto  il  comico,  qnaiid'  ognnno  sap- 
pia  il  BQo  mestierej  con  qneerta  differenza,  che  noi  per  comparire,  dobbiamo 
studiare  per  neeessHä,  ma  Toi  altre,  ri  fate  imboc«are  eorae  a  papagaM, 
e  a  fona  d'  imp^ni  yi  täte  battwe  le  mam.  Signora  rbtuota,  la  tm- 
riico.  (pute.)  —  3)  E  passato  il  tempo,  Bignora  mia,  che  la  mnsica  n 
tenera  eotto  i  piedi  1'  arte  comica.  AdesBo  abbiamo  il  teatro  pleno  di 
nobiltä,  e  ae  prima  Tenivano  ds  Toi  per  ammirBre,  e  da  noi  per  ridere, 
ora  Tengouo  da  noi  per  godere  la  commedla,  e  da  voi  per  far  la  coBTer- 
sazione. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  itaL  Eom&die  im  18.  Jahrb.    Onoio's  Theaterregeln.        495 

Musik,"  sagte  er  im  Abgehen  fOr  sich,  „ist  eine  Oenostän  von 
Sior  (S^or)  Lelio's  Poesie.  Hnnger,  zum  Enichrecken."<)  Sie 
gesteht  ihre  Bedr&ngniss,  und  d&ss  m  nichts  hat,  als  die  Prunk- 
läppen ,  die  sie  auf  dem  Leibe  tragt.  Der  Frennd  tn  der  Noth 
rathet  ihr,  die  vom  gnthemgen  Brigfaella,  Anselmo,  an  sie  er- 
gangene fiinladmtg  za  Tische  anztinehmen.  Gegen  solche  Zn- 
maüiang  emp5ren  sich  die  Pnmklappea:  sie  erwartet  die  Ein- 
ladang  vom  Direotor.  Lelio  aber  ist  nicht  mehr  zorfickznhal- 
ten;  auf  den  Flt^ln  des  Hangers  eilt  er,  die  LOffelmusik 
aontbiJren,  die  BchOnste  der  Welt.*)  Der  Reitknecht  oder  Lakay 
der  Virtuosin  (Staffiero)  beschwort  seine  HerriQ,  das  Essen  nicht 
ZQ  veiBchmShen.  Sie  schlnckt  ihren  bittergekränkten  Stolz  hinnn- 
ter  and  begiebt  sich,  infolge  dessen,  mit  verschärftem  Appetit, 
hochdahinsegelnd  und  vom  Staffiere  begleitet,  in's  Speisezimmer. 
Nach  der  Mahlzeit,  wobei  Lelio,  znr  Anwartschaft  auf  den 
dritten  Liebhaber,  eine  vorläufige  Prüfung  als  erster  Liebhaber 
von  guten  SchflBseln  glänzend  bestanden,  recitärt  er  demOrazio 
einen  I^bemoDol(^  za  dessea  voller  Zufriedenheit,  so  dasa  ihn 
der  Director  als  dritten  Amoroso  aufnimmt^,  nachdem  er  dem 
jungen  Wildling  einige  lehrreiche  und  treffliche  Winke  Aber  die 
flblichm,  den  Fabelinhalt  (argomento)  vortn^endeu  Prologe  g^e- 
ben.  „Die  wahre  Art,  das  Publicum,  ohne  es  zu  langweilen,  mit 
dem  Argomento  den*  Komödien  bekannt  zu  machen,  ist:  das  Ai^ 
gnment  selbst  in  Scenen  za  vertheilen  and  es  allmftlich  zu  ent- 
wickeln zur  Freude  and  Uebeiraachong  der  ZnhOrer."*)  Der 
Wink  dtlrfte  in  Leesings  Dramaturgie  stehen,  wenn  er  nicht  schon 
darin  steht,  und  selbst  Goethe's  Theaterdirector  Serlo  im  Wil- 
helm Meister,  zu  welchem  der  italienische  Schauspieldirector 
Sacchi  oder  dessen  deutscher  Bernfs-  und  Charaktergenosse,  Schrö- 
der, gesessen  haben  könnte  —  selbst  Goethe's  Serlo  würde  die 


1)  £a  mngica  derta  padrona,  r  h  comp^na  della  poena  de  Sior  Lelio. 
Farne  tuite,  che  fa  panra.  —  2)  Vado  a  eentiie  1'  armonia  de'  cnccfaiai, 
cV  ^  la  pib  bdla  mnBlca  di  qneato  mondo.  —  3)  VI  accetto  con  o^i  aod- 
dlflfiuicme.  —  4)  Ha  la  reia  maDiera  di  far  rargromento  delle  commedie 
sensa  annoiare  U  popolo,  ri  b  diridere  1'  ar^mento  stesso  in  pih  Bcene, 
e  a  poco  a  poeo  andarlo  dihicidando,  con  piacere  e  con  sorpreia  degli 
ascoHanti. 
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trefFenden  knnstTerst&iidigeD  Bemerkongen  von  Goldoni's  Onizio- 
Sacchi  unter  seine  bedentsunen ,  auf  Theaterpr&xia  bezQglidien 
Aua^nrache  aofhehnien.  Gelegentlich  des  Monolc^  in  Yereen, 
den  Lelio  als  Probestfick  für  sein  Examen  rigerosum  zom  dritten 
AmoFoao  faereagt,  und  als  dessen  Autor  Lelio  den  Dichter  der  Truppe 
(Gtoldoni)  d^u  Ditector  bezeichnet'),  l&sst  dieser  den  Orazio 
dem  jungen  neueng^irten  Monologenspracher,  der  sliA  TOnubm, 
dem  Biditer  der  Truppe  im  Verfertigen  von  Eomödian  nachza- 
eifem  und  ihn  wo  ml^lidi  zu  erreicben,  Folgendes  zu  Oemfithe 
führen.  Orazio:  „Ei  mein  Sohn,  dazu  gehört  vor- Allem,  dem 
Theater  so  viele  Jahre  gewidmet  zu  haben,  wie  er,  dann  erat 
könnt  Dur  hoffen,  etwas  Leidliches  zu  leisten.  Denkt  Dtr  etwa, 
er  sej  mit  Einem  Schlag  Eomödieudichter  geworden?  Nach  und 
nach  hat  er  sich  dazu  befthigt,  und  nur  durch  vieljährigeB  Sta- 
dium, langwierige  Uebong  mid  anunterbrochene  Beobachtung  des 
Theaters,  der  Sitten  und  des  Oeistes  der  Nationen,  ist  es  Uun 
gelangen,  die  Sympathien  des  Fnblicums  zu  gewinnen."^ 

Die  eine  Seele  w&re  aus  dem  F^efeuer  des  beschäftiganga- 
losen  Hnngerleidens  gerettet  Nun  kommt  die  Brahe  an  die 
Seele  der  Virtuosin,  die,  wie  Dante's  Seelen,  im  Fegefeser  ihrer 
Hiaere  äugt.  Die  BraTOoraftogerin  Üleonora  versichwt  don 
Director  Orazio,  die  guten  Sitten  seiner  Theaterdamen  hfitteu 
ihr  Herz  erobert  Orazio:  „Zu  unserem  Tröste  ist  nicht  nur 
jede  schlechte  Sitte  von  den  Personen,  sondern  auch  jedea  Aar- 
geruiss  von  der  Bfihne  gewichen.  Jetzt  werden  keine  obacOoen 
Worte,  schmutzige  Zweideutigkeiten,  unanständige  Qespräcfae  ver- 
nommen. Man  siebt  keine  gef&hrlichen  Lazzi's,  keine  anstöangen 
üebärden,  keine  schlflpfrigen  Scenen  mehr,  die  ein  böses  Beispiel 
geben.  Jetzt  können  gesittete  Mädchen  ins  Theater  gehen,  ohne 
befOrchten  zu  dfirfen,  uichtswflrdige  und  schamverletzende  Dinge 


I)  Bodo  (die  Ten«)  dell'  antore  delle  vostie  commedie.  —  I)  Oiaiio. 
Eh  figlinol«,  biaogna  prima  cousninu'  ml  teatro  tanti  amii,  qoanto  ne  ha 
egU  consamati,  e  pol  potnte  aperaie  di  fare  qnalche  cota.  Credeto,  «h' 
«gli  aia  dlventato  compontore  d'  nn  tratto  ?  L'  ha  fatto  a  poco  a  poco, 
ed  t  «nivato  ad  eaaere  compatito  dopo  nn  lon^  studio,  nna  longa  pia- 
ticai  ed  nna  continiu  osseifsiione  del  t«atro,  dei  coitumi  e  del  ingenio 
ddlfl  naiioni 
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zn  bOrw."')  Die  Probe -Recitation  der  Virtaosin  aas  der  tn- 
vestiiteii  »Didone  di  Bernesco"  nntotbricht  Orazio,  nicht  weil 
ihm  ihr  Becitüen  miesftlh,  sondern  weil  er  an  der  IVodie  An- 
stoes  nimmt:  Er  mag  nicht  die  schOnen  und  lieblichen  Verse  der 
„Didone"  ins  lAeherliche  ziehen  hOren.  „Hfttt«  ich  vorher  ge- 
wosst,  dasB  Signor  Lelio  die  Melodramen  eines  so  berühmten  ond 
ehrwOrdiges  Poeten')  Temnetatten  könnte,  ich  würde  ihn  in  meine 
OeseDschatt  nicht  angenommen  haben,  ßr  wird  sich  wohl  hfl- 
ten,  künfläghin  sich  einer  llhnlichen  Ungebflhr  zd  nnterßingen. 
Wir  haben  aUe  Ursache,  den  Werken  jenes  beiDhmten  Dichtere, 
die  uns  so  reichUchen  Vortheil  brachten,  zu  grossem  Danke  uis 
rerpflichtet  zn  fflhlen."^)  Er  empfiehlt  ihr,  beim  Recitiren  sich 
einer  grossem  NatOrlicfakeit  zn  befieissigen.  „Achtet  darauf,  die 
letzten  Sylben  krftfl%er  zu  betonen,  damit  man  sie  deatlioh  ver- 
oehme  . . .  Hfltet  encb  besonders  vor  dem  Sington  und  vor  dem 
Dedamiren.  Becitiret  vielmehr  so  natttrlich,  als  ob  ihr  sprechen 
wOrdet  Da  die  EomOdie  eine  Nachahmung  der  Natur  ist,  mnss 
Alles  in  ihr  den  Anschein  des  Nat&rlichen  und  Wahlscheinlichen 
haben.  Was  die  Gteherde  anbelangt,  moss  auch  sie  oatfirlich 
seyn.  Die  HSode  mfisst  ihr  nach  dem  Sinn  der  Worte  bewegen. 
Begiätet  euer  Geberdenspiel  meist  mit  der  rechten  Hand,  nur 
selten  mit  der  linken;  und  vermeidet  es,  beide  zugleich  zu  be- 
wegen, es  sey  d«m  bei  einem  heftigen  Zomaffoct,  oder  dase  eine 
Deberraschong,  ein  lebhafter  Ausruf  es  geböte;  und  es  diene  euch 
zur  Begel ,  dass  eine  Periode  stets  mit  der  Geberde  derselben 
Hand  zu  Ende  zu  ffihren  ist,  mit  welcher  sie  begonnen  worden."*) 


1)  Per  Doatn  consolKdone,  non  solo  i  bandito  qtuhmqne  reo  coctnme 
neue  penone,  ma  ogni  scaudalci  dalle  scena.  Pin  non  >i  aentoao  parole 
oscene,  eqniTod  apoichi,  dialoghi  disonesti.  Fiii  non  ai  vedono  ImeI  peri- 
coloBi,  gesti  Korretti,  «xne  labriche ,  di  mal  eaempio.  Vi  potsono  andu 
le  fuiclnlle  aensa  timor  d'  apprendere  cobs  inunodeate  a  maliiiose.  — 
3)  Hataataaio.  —  3)  Non  poaso  Boffiiie  di  sentiie  poire  in  ridlcolo  i  bel- 
Uwiini  s  inaTisiimi  Teni  ddla  Didone-,  e  «e  aveui  aapnto,  che  il  Signoi 
L^o  aresae  atrappauati  i  drammi  d'  m  cosi  celebre  e  venerabfle  poeta, 
non  r  avtei  ae«ettato  nella  mia  compagnia:  ma  ri  goarderä  egli  di  farlo 
mai  pil.  Troppo  obUigo  abbiamo  alte  opere  di  lol,  daDe  qnali  tanto 
profitto  abbiamo  not  ricavato.  — -  4)  Badate  bcoe  di  battere  le  nltiine  lil' 
labe,  ehe  e'  Intendano  . . .  Guardatevi  »opprattath)  dalla  cantilena,  e 
VL  32 
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Diese  Vonchriften  wfitde  Hamlet  seinen  Schauqiieleni  gegeit&bar 
gat  beissHi.  Nebeo  tmer  in  Handlang  geeetsten  Poetik,  ist  Qtd- 
doni'8  Teatro  Comico  aucb  eine  in  Scene  gesetzte  ThwtecMhale. 
AosserdAn  ein  drtlichcfi  Theatereittenbild  jener  Keit  in  Beziehai^; 
mm  damaligen  Publicnm,  welchem  eine  knustberechtigte  und 
selbst  Gultargescbicbtliche  Geltung  merk&nnt  werden  diobb.  Uns« 
trefflicher  Theaterdirector  giebt  der  menscbenfreosdlidi  uigewor- 
benen,  von  einer  abgetBkelt«n  Bravouia&ngaria  m  einer  gesitteten 
Schauspialerin  bekehrten  OenossLa  seiner  Bühne  noch  einige  höc^ut 
beheizigenswertbe  Batbscblftg«,  inbetreff  ihreB  kflnftigen  Verhal- 
tens,  den  weibliehen  Mitgliedern  seiner  Gesellstduft  gegeofiber, 
und  verUsst  sie  so  erbaut  tou  seinen  wohlmeinend  veistftnd^en 
Belebmngen,  dass  sie  sich  ernstlich  vornimmt,  ihrem  neuen  Be- 
rofe  gewisaenboft  nachzukommen,  und  dahin  za  stzeben,  TemtOchte 
sie  auch  nicht  unter  den  ersten  zu  gUn&eu,  doch  nündestens  nicM 
sn  den  letzten  geafiblt  zu  werden. ')  Es  ist  ein  liebanswOrd^w 
und  aooh  der  Bessnrangetendenz  setnei  Poetik  entaprecbender 
Zug  onaeres  Dichters,  dass  er  die  Wirksamkeit  seiner  HaiLnethode 
an  der  rasch  eingetretenen  Geseenng  der  zwei  räadigeo  SdiaCB 
sich  bewähren  lässt,  ab  unmittelbare  Folge  der  nacfasiobtsTcdlea, 
kunst-  und  menschenfre&ndlicben  Aufhahme  derselben  in  die 
mosterwfirdige  Oesellscbaft. 

Nim  tritt  wieder  der  Souffleur  des  ProbirstQckes  duwi- 
Bchen,  desseu  Scblosaaot,  der  dritte,  worin  Bosaura  und  Fknindo 
ein  Paar  werden,  zu  Ende  pr<d»irt  wird.  Der  alte  „Pantaktae",  itt 
Hebenbobler  seines  Sohnes,  Florindo,  Iftnft  auf  gar  zu  saumseligen 


dalla  decLunuloDo,  ma  recitate  nfttnnLaent«,  come  w  pulMte,  mentre 
eHendo  U  CQmme<tia  oaa,  iiiiituione  della  sfttara,  li  deve  f&re  tatto  qoiella 
che  i  verisimile.  Circa  al  gesto,  aacbB  qneato  deve  ogsere  uatonle.  tfo- 
vete  le  mani  iecondo  il  senao  della  porola.  Gestit«  pei  to  pü  colla  dritta, 
e  |>ocbe  volte  colla  aituatra;  e  avTertita  dl  uon  mnoTeile  tatte  dne  in  qd» 
rolta,  H  noo  qnando  nn  impeto  di  coUer»,  nna  sorpresa,  ona  MclamuioBe 
lo  lidiiedeue;  servendovi  di  regola,  che  piiacipiaudo  il  p^iodo  con  uta 
mauo,  mai  dod  si  fiimoe  coli'  altra;  ma  con  qnella,  cou  cni  ai  principia 
termioare  ancor«  si  deve.  . .  . 

1)  PnxiQTiid  di  ralermane  del  caao,  e  giacehä  mi  Bona  detU  qntita 
profwaioiie,  oerebeiö  di  eaaere  m  non  delle  prima,  non  d«IU  tUimt 
almsno. 
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FraenftaseD  \a.&  Nebenbolilerbeiaen  binterdreiii,  und  l&n^  eben 
an,  als  Bosanra's  zirtticb«r  Vater  ihre  Hand  in  die  Florindo'a 
1^  mit  aetnem  Hoohzeitss^D.  Nor  Leiio  erhebt  Einaprocb 
gegen  die  Scene  w^n  B^^widrigkeit:  aie  reistosse  gegai  Ho-. 
Tazens  VwBobnft  in  der  Ais  Poetica,  dass  nur  drei  Peraonen  in 
einer  Soene  sprechen  ulläi'),  nad  hier  „arbeiten"  deren  fltaf. 
Lelio  interpretiit  H<»a£floe  ,Joqai  laboret"  dnrch  JlBverare."') 
Orazio,  als  Berichtiger  des  rSmischeo  Orazio,  belekit  ihn  eines 
Bessern.  Dabei  wirft  Lelio  eine  Bemerkusg  hin,  di»  ei«n 
Haaptnerv  der  dramatiBchen  Poetä  triSk,  und  ans  dem  Monde 
eines  solchen  BOnhasen  um  so  mehr  tberraseht:  „Wiast  ihi", 
sSigt  er  zu  Orazio,  „was  auf  dem  Theater  imsier  ge&llcn  virdF" 
—  Orazio.  Nott,  was  denn? -^  Lelio.  „Die  Kritik."  Dae  Wort) 
oithih  die  kathartische  Frage  in  noee.  Die  Katastrophe,  ier 
KomMie,  wie  der  Tragödie,  ist  in  der  That  nur  daa  letzte  Wort 
einer  dialektaschen,  thats&chlich  gefibten  Kritik.  Onuio  s«tet 
einen  Dftmpfsr  auf  Lelio's  „Critioa":  Nor  mOsse  äib  in  dem 
Schauspiel  oder  von  demselben  geflbte  Kritik  mfiseig  und  getinde 
seyn.  „Sie  nehme  das  AUgemeine,  nicht  das  Einaelne  zum  Augen~ 
merk;  das  Laster,  nicht  ^en  Lasterhaften;  sie  ser  leine  Kritik, 
nod  neige  mc^t  zor  Satit«  hin."  3)  Die  reine  Kritik,  guter  Ora- 
zio, die  ist  eben  die  vemichteadste  Satire.  Sie  glöcht  jenen 
Blitzen,  die  tOdten,  ohne  die  Haut  zu  verletzen;  die  Terzehren 
ohne  zu  versehren;  sie  vertilgt  die  Oattung  in  da-  frevelhaften  oder 
lächertidiefl  Person,  gleichgfiltig,  ob  dieser  ein  Haar  gekrOmmt 
wird  oder  nicht.  Vernichten,  das  ThOriehte,  Unvernünftige;  läu- 
tern also  mit  dem  Feuer  der  Vernunft,  der  Gotteskritik,  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft,  als  komischem  oder  tragischem  Fegefeuer. 
Wer  h&tte  das  hinter  dem  Lelio  gesucht  t  La  Oritica  —  ein 
sublimes  Wort;  die  delphische  Tempelantschrift  Ober  dem  Portal 
des  „Teatro  Comico."  Als  solche  betrachtet  se  auch  Orazio, 
der  zu  gnterletzt  dem  Aileochino  Ermahnungen  ^ebt^  wie  Ham- 
let dem  Clown:  „Der  Harlekin  moss  wenig  stechen,  aber  zur 


t)  Nm  quurU'  loqoi  penoiu  laboret  A.  P.  v.  93.  —  2)  Ch«  non  ai 
ÜBceüno  UvOTue  ehe  tre  penone.  ~  3)  Ba«ta  ehe  si»  modenta.  Che 
pimdk  dl  mirs  Y  nrnrerMde  e  non  U  particolve,  il  viiio  e  non  il  miete, 
che  «ia  meia  criüca,  e  non  incUni  all«  sfttira. 
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rechten  Zeit.  Sein  WRzwort  mnas  zfinden,  nicht  zerrend  {anekeln 
and  kritteln.  Er  muBB  ans  sich  faeraOB  m  schaffen  wissen,  and 
um  KU  schaffen,  mnsa  man  stndiren.  GiansL  „Mit  V«iaab! 
Uan  kann  soch  sdiatfon,  ohne  sa  stndiren.'*  —  Orazio.  Wie 
denn?  —  Q^iannL  „Thon,  wie  ich  gethau:  heiiathen  nnd  Kindci 
Bchaffen**!)  —  ohne  viel  za  stodirMi,  and  geht  setoer  Wege. 
Onzio  schliesst  das  Stflck:  „Qehen  wir  nun.  Die  Probe  ist  zu 
Ende,  and  aas  Allem  was  wir  hente  za  sprechen  und  zn  Yeihan- 
d^  hatten,  sclimnt  dch  nnr  dies  zu  ergeben,  wie  nach  nnserer 
Idee  nnser  Teatro  Comico  sidi  zn  gestalten  habe."^) 

Schon  vor  nos  hat  der  mehrerwfthnt«  Geisaelscfawinger,  6ui- 
seppe  Baretti,  Goldoni's  eben  besprochene  Komödie,  „U  Teatro 
Comico",  zergliedert,  aber  als  rechter  Goldonimastix  zergliedeit: 
swpflBckt,  zerfetet,  zu  Schanden  gerissen,  wie  der  Stoearogel  die 
Taube,  dass  die  Federn  in  der  Luft  umherfliegen,  gerupft  (Ane 
Federlesens.  Baretti,  Carlo  Gozzi'a  VergOtterer,  musste  desshalb 
sdion  Ooldoni's  kritischer  Verfoi^  sejn  und  durfte  an  ihm  kmn 
gutes  Haar  lassen.  Bei  Carlo  Qozzt  wird  noch  davon  ein  WCrt- 
chen  EU  sprechen  sejn.  Im  Äogenblick  sind  es  nur  einige  da* 
von  OoIdonimasÜi  gegen  das  „Teatro  (Jpmico"  geführten  mflrde- 
riachen  Oeisselschlfige,  die  vorfibergehend  unsere  Auftnerksamkeit 
in  Anspruch  nehmen.  Nicht  nur  dass  sie  die  blossen  Eleidangs- 
stflcke  Goldoni's  zugleich  mit  der  Glarderobe  des  Teatro  Comico  aos- 
stftnpen:  die  Mehrzidil  der  Hiebe  schlägt  auch,  info^  des  flbermftasi- 
gen  Armschwunges,  dem  Geissler  selbst  ins  Gesicht,  wie  dies  bereits 
bei  der  Sttopung  der  Fall  war,  die  wir  den  schrecklichen  „Ari- 
starco  Scannabae"'),  an  den  G^nem  und  Nebenbuhlern  Meta- 
stasio'B,  zu  dessen  Ehren  und  Verherrlichung,  verrichten  saheiL 
Baretti  nimmt  Scene  ffir  Scene  den  wsten  Act  von  Goldoni'a 


I)  L'  ArleochiDo  der«  porUr  pooo,  nui  %  teropo.  Dere  din  I»  raa 
botta  firixuute,  e  oon  BÜräcchüitft.  . .  .  Bisogna  creai  qn^che  cou  del 
■DO,  e  per  eraue  bbogna  etodiue.  Gianni.  La  me  perdona,  che  m  pid 
cma  uicft  mhu  itodiar.  Orftiio.  Ma  come?  OIad.  Vu  cotne  ^e  ho 
fatto  iai;'marituM,  e  fu  nueer  dd  floi  (parte.)  —  2]  AndUmo  pnnt:  i 
termioate  la  pioTa,  e  da  qaanto  abbiamo  avnto  oecaikiiw  di  diacono«,  e 
di  trattare  in  qoeata  gioinata,  or»do  che  rlcafaie  ei  poesa  qul  Mm  ad 
eatere,  eecondo  1'  idea  noHtr»,  il  nostro  Teatro  Conioo.  --  3)  Ariitaidi 
Oehaaiucliiitdei  i  e.  o.  B.  220. 
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KomOdie,  II  Taatn  Comico,  vor'),  und  reisst  ihn  in  ebenso  viele 
Fffczen,  nm  za  zdgen,  dass,  wenn  beim  Ansiehen  die  Beine  dnich 
die  Hoeen  fithren,  dies  den  evidenten  Beweis  liefere,  das8  die 
Hose  inwendig  hobl,  and  von  vornherein  aoB  grossen  Lftchem  be- 
stehe. Er  findet  gleich  in  der  ersten  Scene  Aber  die  Haassen 
l&oherlicb,  da»  der  Impresario  den  YcHrhang  nicht  wUl  empor- 
züben  lassen,  und  sich  erst  vom  zweiten  Amoroso  datwi  erinnern 
Usst,  dase  man  im  Dunkeln  wflide  sinelen.  Konnte  die  Bfllme  denn 
aber  nicht  Seiteolicht  durch  ii^eod  ein  Faistor  erbalten?  Oder  der 
Direotor  glanbeo,  dass  sich  bei  dem  Halbdunkel,  hinter  einem 
iiiehtsn^;ezogeDen  VoriiaDg  ganz  gut  probiren  lasse,  wie  vielleicht 
scbofl  Sfter  geschehen,  bei  Lampenlicht  wollen  wir  annehmen,  und 
dasB  ihm  dieser  ümetand  erst  auf  die  Erinnerong  des  zweiten 
AmoroBO  einOIlt,  dabei  aber  audi  sein  vielleicht  gelegentlioh  g»- 
fiiseter  Vorsatz,  beim  Probiren  Lichter  zn  sparen,  woran  er  aber 
ücht  gleich  gedacht,  aus  Eifer,  die  Probe  den  unbenifeneD  Ein- 
dringlingen im  Parterre  zu  entziehen?  Und  was  noch  mehr  sol- 
cher kleinen,  für  das  Pablicnm  vSUig  gleiohgflItigeD  Schnülen  bei 
einem  Theaterdireotor  im  Spiele  se^n  mOgen.  Das  Stflcfc  muss 
doch  einen  AnJang  haben.  Da  legt  Niemuid,  bei  einer  scherz- 
haften QelegenheitakomOdis  zumal,  den  ersten  Ruck  zmn  Anfiu^ 
f^ch  auf  die  haaischarfe  Waage;  Niemand,  dessen  krUäsche 
Waage  nicht  eben  die  ZoUus-Wai^  der  Chicane  ist;  Niemand, 
ätsr  nicht  dem  Sdineider  einen  ^Dceas  wegen  der  Oelbungen  in 
den  BeinUeidem  anbfii^n  will,  als  eben  so  vieler  Löcher,  die  er 
anziehen  soll.  Damit  ist  die  erste  Scene  geklatscht.  Die  zweite 
muss  w^a  der  16  in  Einem  Jahre  geechriebeDen  Komödien 
Goldoni's  beiiialten.  Daran^  meint  der  „Ochsenscbindei*',  könnte 
das  Publicum  anf  Griechisch  antworten:  Goldoni  leide  an  der 
theatralischen  dia^^la.  Oimoi  kakodaimon,  wflrde  Hoffegnt  in 
Aristophanes'  „YOgel"  rufen,  die  16  machen  dein  griechisches 
Wort  nicht,  sondern  die  BeschaffenfaeiL  Wdsst  du  g^n  die 
Eine  von  den  16  nicht  mehr  vorzubringen,  so  madit  dein  Wenig« 
sdion  das  Maass  des  griechischen  Wortes  voll,  und  deine  Kritik 
der  zweiten  Scene  strengt  den  zweiten  Process  gegen  den  Schnei- 
den an,  dass  er  dir,  in  RflckMcht  auf  dein  griechisches  Wort, 

I)  Fiuta  letteruift.  I.  p.  355—376. 
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keihe  Knderhose  gemacht,  und  die  Oeffaung  am  omediteii  Ort 
angebnchi  Zu  ifänmi  OHck  —  wQrde  Hofftet  fortfihreD  — 
hat  Öoldoni's  «ster  Act  nni  11  Soenen  stsit  IG;  ea  wdiden  sonst 
dflioe  kiitlsahRi  Sceoen  «benao  viele  kritiscbe  —  QSsgB  aeyn, 
irrnggodfägt  Denn  was  da  demGoldoni  aofiantzest,  ist  wen^ei 
Ooiiand«'  als  M&nsedr—,  und  was  da  mit  deioer  ÄziBtarcheo- 
gtiiSil  peitaohest,  wcaigsr  Sahse  bIb  QuaiiE,  and  nodi  dazu  deis 
eögen«.  Den  zweitau  und  driltoi  Aot  fertigst  da  in  Baosch  and 
Bogen  ab.  Die  dritte  Scflos  des  zweiten  Aotee,  mit  dem  gans 
rii^iiigen  and  treffeodm  Ve^leich  ewiachea  der  itaUeniBchen  and 
finnsfiBiBchfln  KomOdie,  kefarot  da  dodi  wieder  wie  eine  Hose  am, 
das  CntffAitter  nach  aoaaen,  indem  da  jenen  Vetgleich  amsta^si, 
and  die  italienffiche  Komödie  von  der  französischen  bek—  Uasest, 
btachmiitseiid  dein  eigenes  Nest!  Und  konntest  ffir  ganz  tuidere 
Verstöase  gegen  Zweck  and  Bau  des  Drama's  dem  Teatro  Comico 
des  Goldoni  das  Ledw  voIUlopfeii !  Daes  nfimlich  die  Scenen  aus 
keiner  Confliotiisndhu^  von  innen  heiaas  mch  entwickeln,  sondern 
nur  tnsKrlicfa,  e^eiehsam  krystaUisch  anschieseen,  oder  gar  nor 
aneinander  geklebt  oder  gelOtJiet  worden;  dass  der  Probiract  mit 
dem  Stfidie  selbst  in  gar  keiner  Verbindang  steht,  and  der  Bal- 
ken im  Aoge  der  CbaraUerkomAdie  ist,  mit  dem  diese  den 
Splittor  im  Auge  der  Stegreifkomödie  splitierrichtet;  dass  die 
Scanödie  als  Oratio  pro  domo  m  sehr  aofe  Botterbrod  gegeben 
ist,  nnd  Arne  die  Ontio  die  Komödie  müsammt  dem  Botto^rod 
veiBchluckt  ~  karz,  alle  die  Peccadillen,  die  aus  obiger  Zerg^ 
derang  des  Stflckes  von  selbst  erfidgen,  über  die  aber  trotz  alle- 
dem jeder  Kandige  vom  kritisdwn  and  komiBohen  Haadwerk, 
am  des  schaishaften  Veraaches  mid  am  der  Belehrang  will««, 
welche  die  bemerkeasweitiie  Reform-  nnd  Ümechwmtgs-Poetik,  darah 
die  UaAe  eöner  Komödie,  der  Theatergesehichte  in  anr^eod  an- 
mothigOT  Weise  zu  Theil  werden  lilsst,  ein  Aage  zadrflokeo  wird. 
Der  FBeado-Komßdie  lassen  wir  eine  &chte: 

Le  Smanie  per  la  Villeggiatara')  (Die  Manie  fQr  das 

Landleben) 
folgen,  die  hoffentlich  der  Theorie  derselben  Ehre  machen  wird. 
Der  Titel  sagt  schon,  am  was  es  sich  handelt    Die  Passton  Are 

1}  8.  o.  8.  4S5. 
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lAndlebeu  ist  die  Staätepidemie,  die  in  LiTomo  —  Ort  det  Band- 
Inng,  aad  Maske  ßa  Venedig  —  herrscht  Die  beaa-moode  wird 
TOD  der  Sehnsucht  nach  der  Villeggiatur  Terzehrt;  nicht  ans  idjl- 
liechttn  Verlangen  nach  dem  fieatus  iUe;  sie  atflrzt  vielmehr  in 
einem  Wettrennen  zu  Wagen  und  zu  Pferd  nach  den  Landhäu- 
sern hin,  um  dort  erst  einen  Wettlcampf  in  Uode-,  Putz-,  und 
Spielsoi^t  siegreich  zu  besteben,  die  mitten  im  Gedränge  und 
Getflmmel  der  Stadt  und  ihres  Geschäftstreibena  nioht  so  behag- 
lich and  con  amore  gedeihen  lunn,  wie  in  der  Stille  des  Land- 
lebens. Jede  Familie  wird  zum  v^iorenen  Sohn,  die  Stadt,  wie 
dieser  das  Vaterhans,  verlassend,  am  von  den  nabuschw&rmeri- 
achen  Genäsaen  des  Landaufenthalts  zurflchzokehreo  zur  Stadt, 
wie  der  verlorene  Sohn  von  der  lieblieheD  Sdiweineidylle  in  sein 
VatechauB.  Täter,  Mütter,  TOchter,  Söhne,  Cidabeo's,  Hausfreunde, 
Schmarotzer,  in  Schauen  brausen  sie  dahin  nach  der  Villeggiatur, 
wie  die  Heienschvrärme  in  der  ersten  Mainacht  nach  dem  Blocks- 
beig,  und  auf  tüchtig  eingeseiftem  Wachselcredit  reitend,  wie 
die  Hexen  auf  gesalbten  Besenstieleu  und  Ofengabeln.  Ei  das 
freadevoUe  Landleben  anf  Lustfohrten,  GesellschaftsbäUen,  an 
Sfäeltischen,  wo  die  Karteofiguren  selber  Hexentänze  auffuhren, 
die  Bücken  einander  zukehrend,  mit  abgewandten  Gesichtern, 
und  damit  der  Vergleich  in  keinem  Punkt  hinke,  kehren  die 
Ländachwärmer  von  iliren  idyllischen  Smanieu  heim  zur  Stadt  in 
ild^  Häuslichkeit,  ganz  in  dem  Zustande  wie  die  Mainachtschwär- 
mer  und  Schwärmerinnen  vom  Blocksberg  sich  zurück  in  ihre 
stillen  Hausfreuden  stehlen:  die  Mütter  und  Töchter  erschöpft, 
matt,  seeleniJde,  geknickt  an  gutem  Kuf,  guter  Sitte,  häuslichen 
Tugenden ;  Väter  und  Söhne  zerschlagen,  missmuthig,  bankbrüchig 
aa  Ehre,  Credit  und  Vermögen.  Die  veiBchiedeneo  Phasen:  des 
Ansflogs,  des  Aufenthalts  auf  dem  Lande,  derHeimkebr,  hat  unser 
Lustspieldiohter,  wie  schon  gemeldet,  in  einer  Gruppe  von  Cha- 
rakterstücken geschildert'),  woraus  wir  die  erste  Phase:  die  Ab- 
TeiBe  ans  der  Stadt  und  die  Vorbereitongen  dazu,  als  das  harm- 
baere  und  daher  auch  ergötzlichere  Stadium  in  der  familienver- 
derblichen Modenarrheit,  wählen. 

Leonardo  giebt  seinem  Kammerdiener  Paolo,  der  eben 

1)  ß.  0.  S.  455. 
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mit  Einpacben  von  Wäsche  und  EleidmigBatttcken  in  den  Beiae- 
koffer  besohftftigt  ist,  Anitiftge  w^en  Beaoigaiig  von  allerhand 
BedürfhiBsen  fflr  die  Keise  und  &nf  dem  Lande.  Paolo  bemei^ 
die  Händler  wOnschen  die  alten  Bechnnngen  bezahlt,  barer  ne 
nene  Waare  yerabfolgen.  Kurz  und  banich  wirft  Leonardo  hin: 
die  RechnnDj^en  aollen  bei  seiner  Rflekkehr  vom  Lande  bezahlt 
werden.  Paolo  gehorcht  schweigend,  wie  ein  inaer  Diener  xn 
gehorchen  pfl^t,  n&mlich  inwendig  nüsonirend  beim  At^beo: 
„Oh!  Ueber  ein  kleines  werden  ihn  die  Orossthuereien  des  Laod- 
lebenB  auf  ein  elendes  Leben  in  der  Stadt  hemnterbringen.''*) 
Allein  geblieben,  findet  anch  Leonardo,  daaa  er  mit  seinem 
VermJ^en  fiber  die  Strenge  scblftgt  Da  aber  die  Andern  ee 
ebenso  machen,  will  er  nicht  hinter  ihnen  mrflckbleiben  *)  Et 
heisst  seinen  Diener,  Gecco,  dem  Filippo  Qiandinelli  bestellen, 
dass  er  mit  ihm  znsammen  abreisen  werde;  nnd  bä  Giuidinelli's 
Tochter,  Oiacinta,  soll  Cecco  anfhigen,  wie  sie  geruht,  nnd  ge- 
legentlich anaspQren,  ob  Signor  Gngltelmo  schon  dort  gewesen. 
Es  braucht  keines  besondem  Scharfeums,  nm  en  merken,  dass 
Leonardo  Absichten  anf  Oiacinta  hat,  mid  dass  Signor  Gnglielmo 
sein  Nebenbuhler  ist.  Die  erste  Smania  meldet  sich:  Vittoria, 
Leonardo's  Schwester,  erkl&rt  ihm;  sie  gehe  nicht  eher  sah  Land, 
als  bis  ihr  „mariage",  ein  Kleid  nach  der  neuesten  Mode,  fettig 
ist.  Leonardo  hat  aber  schon  Fostpferde  bestellt,  nnd  wird  — 
das  sagt  er  der  Schwester  -~  ohne  sie  mit  der  Familie  Fili^M 
abreisen.  Darflber  untröstlich,  will  Vittoria  lieber  eine  Krank- 
heit fiberstehen,  als  in  der  Stadt  bleiben,  oder  ohne  ihr  ,,mariage" 
abreisen. 

Ein  Signor  Ferdinande  wird  angemeldet,  den  das  Perso- 
nenTerzeichnisB  als  „Scroccone"  kennzeichnet,  ein  Zwitter  von 
Spielgauner  (escroc)  und  Schmarotzer.  Leonardo  warnt  die 
Schwester,  ihre  modischen  G«lflete  tot  dem  Ferdinande  za  ver- 
latlien,  denn  das  sey  Einer,  der  bei  den  Familien  hemmschnop- 
pert,  und  die  er  am  gierigsten  beschmaust,  am  Udieilichaten  vei^ 
klatscht.     Er  wetzt  so  zu  sagen  seine  Esswerkzenge  mit  den 


1)  Oh!  Taol  pMMr  pooo  tempo,  ehe  le  icmideiH  di  vill»  lo  ngütmo 
ridiine  miMnbil»  ii«Ua  ejtti.  —  2)  Hk  lo  bnno  gU  altri,  e  iKm  to^ 
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gnten  Bissen  der  Familie,  Wo  er  solimarotzt,  um  sie  con  smore 
ZD  TeriSstem.  Das  Terkl&tschen  hebt  er  ach  ponr  la  boime  bonche 
Inf.  Vittoria  fragt,  wamm  ihn  denn  ihr  Bmder  anft  Land 
mitnehme.  Leonardo  giebt  ihr  den  Grand  an:  „Anf  dem 
Lande,  sieh,  mnss  man  Gesellschaft  haben.  Jeder  strebt,  mehr 
Leute  bei  sich  za  sehen,  ala  er  eigentlich  dftrfte.  Da  heisrt  es 
denn:  Der  und  der  hat  zehn  Personen;  Jener  acht,  dieser  nur 
aeeba;  wer  mehr  bat,  wird  auch  mehr  geachtet.  Zadem  ist  Fer- 
dinande ein  Mensch,  der  Jedemiann  zusagt  Er  sinelt  alle  Spiele, 
ist  stets  guter  Lanse,  reisst  Witze,  isst,  trinkt,  macht  der  Tafel 
ESire,  vertrftgt  einen  Spass  und  nimmt  nichts  fibel."') 

Ferdinande  legt  Proben  ab  von  seiner  KUtschlnst  nnd 
Lftsterznnge.  Vittoria  will  ihn  in  ihren  Wagen  haben.  Gecco 
bestellt  heimlich  an  Leonardo  die  Bfloksntwort  von  Filippo  nnd 
dessen  Tochter,  Qiacinta;  sie  nehmen,  mit  Vergnttgen  seine  Beiae- 
gesellschaft  an.  Signor  Guglielmo  hat  sich  diesen  Morgen  bei 
Frftolein  Giacinta  nicht  sehen  lassen.  Erfrent  Aber  diese  Nach- 
richt, gebt  Leonardo  Fostpferde  bestellen.  Vittoria  tn^  den 
Gecco,  was  Giacinta  macha  Cecco.  Sie  hfttte  eben  ein  neues 
Kleid  anprobirt,  ein  Hochzeitskleid,  wie  er  vramatbe,  da  von 
„marine"  dabei  die  Rede  war.  Vittoria  schwQrt  sieb  im 
Stillen  zu:  ohne  ihren  „mariage"  reist  äe  nm  keinen  Preis. 
Ferdinande,  der  ihre  Gedtmken  errftth,  wetzt  an  diesem  seioe 
Znnge  insgeheim:  „Sie  möchte  wohl  anch  so  ein  neues  Kleid 
haben,  hat  aber  kein  Geld  dazu.  Schoa  aa^  es  alle  WeU:  Bni- 
äer  nnd  Schwester  ränd  ein  Paar  Narren.  Geben  mehr  ans  als 
sie  «nnehmen,  nnd  verzehren  in  einem  Monat  zn  Montenero>) 
so  viel  als  me  in  Livomo  in  einem  Jahre  brauchen  warden.'*^) 


1)  Ved«te  b«ne :  in  eompkgna  i  nec«aaario  aver  della  eompaffnia.  Totti 
fnctmao  ä'  »«r  piA  gente,  elie  powono:  e  poi  ai  lent«  dire:  il  lale  !■& 
died  person«,  i)  tale  ne  ha  lei,  D  tale  otto,  e  chi  n«  ha  piii,  h  pift  stimato. 
FertUiiudo  poi  h  nna  persona,  che  eomoda  infinHameiite.  -GHoöea  a  tatto, 
h  Mmpre  all^p^,  dice  delle  bnffonene,  mangia,  here,  ft  onore  alla  taTol», 
toAre  la  bnrla,  e  Don  se  ne  ha  a  male  ii  nlente.  —  3)  ^Ua  bei  Livome. 
—  3)  £  che  al,  ob'  ella  pure  vorr^bbe  nn  reetito  nno*o,  e  no  ha  deoari 
per  fonelo.  GKü  tntti  lo  dieono:  frateQo  e  loreUa  Bono  dne  pain.  Spen- 
dono  piä  di  qnello  che  poaeono,  e  eonsomano  in  nn  meae  a  Honträm 
qnello  die  barterebbe  luro  an  anno  in  LiTorno. 
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Vittoiia,  in  grOsater  Aofr^ong,  heisst  den  Geceo  zum  Schomd« 
lanfen,  dass  dieser  ihren  .jo&riage"  bringe.  Fardiaando  rathet 
der  Vittoria  eticbelnd,  dem  Schneider  die  Bechnung  za  bezahlea, 
wenn  sie  ihr  Kleid  schnell  gemacht  haben  wiB.  Yittoria  ut- 
wortet  schnippisch,  äe  werde  bezahlen,  wenn  es  ihr  beliebe.  Fe^ 
dinaado  ^ttelt  ihr  nach:  „Vortrefflich.  SchCne  Art,  anf  dem 
Lande  eine  Bolle  i^elen  wollen,  and  in  dar  Stadt  sich  misahan- 
ddn  lassen."!) 

Der  alte  Filippo  &ent  sich,  den  Gaglielmo  bei  si^  zu 
sehen.  Spricht  von  der  Beise  aafii  Land,  die  er  g^a  seine  Qe- 
wohnheit,  der  einzigen  Tochter  za  Liebe,  anteniehm&  Qng- 
lielmo  bedauert,  dass  er  allein  stehe,  and  daher  nicht  aufb  Land 
gaben  kOnne.  Filippo  Udet  ihn  ein,  mit  ihm  die  Partie  in 
machen.  Oaglielmo  nimmt  die  Einladang  mit  Vergnügen  an, 
bis  aaf  den  Umstand,  dass  Leonardo  dabei  ist,  und  aitfenit  eich. 
Qiacitita  fordert  von  ihrem  Vater,  Pilippo,  zehn  Zeccbinen  iSr 
ein  seidenes  Staabmäntelchen  mit  einer  Kapuze  zur  Beise.  Woni 
die  Kapuze  P  &agt  der  Vater,  ob  ein  Hut  nicht  dieselben  Dienste 
leiste.  Qiacinta  findet  das  komisch:  Ob  die  Hüte!  IhreKam- 
merjongfer  Brigida  als  dreiftches  Echo:  oh,  oh,  oh,  die  HUel 
—  Oiac.  Was  sagst  da  daza,  Brigidaf  IMe  Hfite!  —  Brig- 
„Zam  TodUaohen,  der  Signor  Padrone  —  Höte!">)  —  Der  gute 
Alte  kann  seiner  Tochter  nichts  abschlagen.  Er  gratattet  anch, 
dass  Brigida  in  demselben  Wagen  die  Qiacinta  b^leite,  und 
mormelt  im  Al^hen  in  den  Bart:  ,J!ch  kami  nicht  Nein  sagm; 
ich  bin  nicht  im  Stande  Nein  za  sagen,  and  werde  niemals  Neia 
sageo.'") 

Brigida  meint,  Leonardo  werde  «ifersflchtäg  sejn,  wenn 
Quglielmo  mit  Qiacinta  in  Einem  Wagen  Ahrt,  und  es  übel 
nehmen.  Qiac  Ei  dochl  Er  hat  sich  schon  Schlimmeres  mb- 
BOn  gefollen  lassen.  Brig.  Wenn  sie  ilm  liebe,  sollte  ihr  mehr 
an  seiner  Zufriedenheit  liegen.    Qiac.    Jast  das  G^entheilt    In 


1)  BnnwiBa,  bei  coatome,  tu  Sgia%  in  campagna,  e  hrai  m&ltiattu« 
in  oittä.  —  2}  Oitc.  Oh  i  upeUinil  Brig.  Oh,  oh,  rii  i  ciipeUiDi!  Qi»c 
Che  ne  dioi,  eh  Brigida?  I  «psUinil  Brig.  Fn  momre  da  lideie  fl  Sig- 
DtH  Pftdnne.  I  oapellim.  —  3)  No  so  dir:  di  no,  no  souo  eaftM  di  die 
di  Bo,  e  noo  ditä  mat  di  no. 
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d»r  ToTSDBBioht;,  dasB  er  tüamsi  meia  Mann  aeyn  kftnnte,  muss 
iob  ihm  beiteiteo  die  Eifersucht  abgewShoeD.  Brig.  Gesteht 
onr,  daaa  ihr  Heim  Leonardo  bot  sehi  wenig  liebt.  Giac  Ich 
wma  mtibt,  wie  lieb  ioh  ihn  habe,  nur  das  weias  ich,  dBS8  ich 
ttan  xatbx  ÜBbe,  als  iah  jemals  einen  Mann  geliebt  Ich  wünadie 
wobl,  die  Seinige  zu  weiden,  aber  nit^t  um  den  Pr«a,  nich  quä- 
len Ka'lasaBo.  Brig.  Veizeiht,  abei  Liebe  iat  das  oii^t,  Giac. 
So  kann  ich  mir  nicht  helfen,  ich  kenne  keine  beaBere."')  So 
?ifll  Bcfaflint  aufmacht,  dass  ihr  das  seidene  StaubaAutelcben  mit 
der  Sspaze  mehr  am  HMzen  li^  als  Leonardo.  Doch  nioht  zu 
¥OreUig  georthoütl  Wir  wt^en's  abwarten.  Oiacinta  hat  äa 
eigenes  K<}pfchen  und  ihren  eigenen  Chamkter.  Davon  wird  sie 
ans  gleü^  eine  klmne  Probe  in  der  folgenden  Scene  mit  Leo- 
nardo gebm.  Er  B|äelt  den  Gemesaenen;  sie  macht  es  ironiacb 
nach.  Bald  bricht  aber  der  Unmotb  durch  das  gemessene  Wesen 
mit  Vorwflifen  wegen  des  Qn^elmo.  Giacinta:  Warum  er 
ihjsD  Yster  daröber  nicht  nur  Bede  stelle,  der  ihn  eingeladen? 
Leon.  Sie  VHoaie  ja  die  Heise  unter  i^end  einem  Vorwand  auf- 
fldiieben,  unterlassen.  Giac.  Das  w&re  der  beste  Weg,  sich 
Udierlidi  zu  machen.  Leon.  Oh,  sagt  nur,  es  li^  Euch  nichts 
ao  mir,  Giac.  loh  schätze  und  liebe  Euch,  aber  ich  mag  nicht 
Eoretw^n  der  Welt  gegenüber  eine  traurige  Figur  spielen. 
Leon.  War  es  denn  ein  gar  so  grosses  Unglück,  wenn  Ihr  in 
diesem  Jahr  nicht  anis  Land  ginget?  Giac.  Ein  Jahr  ohne 
^^eggiatur!  Was  wflrde  man  von  mir  in  Montenero,  was  in 
Livomo  Tou  mir  sagen?  Ich  wflrde  mich  nicht  getrauen,  den 
Laoten  in's  Gesiebt  zu  iehui.  Leon.  Wenn  es  edch  so  veihftU, 
so  bleibt  freilich  nidita  fibrig.  Geht  denn,  vei^figt  Euch,  und 
wohl  bekomm's.  Giac.  Aber  Ihr  kommt  doch  mit?  Leon.  Nein, 
FrSnlein,  ich  werde  nicht  mitkommen.  Giac.  Cliebreich)  Nicht 
doch,  Ihr  geht  mit.  Leon.  Mit  Dem  mag  ich  nicht  reisen.  Giac 
Was  hat  er  Euch  zu  Leid  gethan?  *Leon.  Ich  kann  ihn  nicht 
sehen.    Giac.  So  ist  d»  Haas,  den  Ihr  g^en  ihn  hegt,  grCeser 


1)  Giae.  lo  non  so  qmoto  V  «mi:  n»  so  che  1'  amo  piü  di  qnello, 
«h'  io  abbia  Km&to  neMono:  e  mm  amei  difilcoltä  &  ipotnrio,  ma  non  a 
Msb>  di  osun  tonnratata.  Brig.  Compatite  mi,  qnwto  non  i  vero  amon. 
fiiac  No  so  che  fiae.    Io  mn  ne  oonoMo  di  meglie. 
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als  Eore  Liebe  zd  mir.  Leon.  Ich  hasse  ibn  eben  taa  Bmeb- 
willen.  Giac.  Aas  welchem  Grand  denn  aberP  Leon.  Wül, 
weil  . .  .  erlasat  es  mir  zn  sa^n.  Qiac  Weil  Ihi  eiftisttclit^ 
auf  ihn  seyd?  Leon.  Ja  denn,  weil  ich  eifei8{läi%  aof  ihn  trin. 
Oiac.  Non  hab'  ich  Euch,  wo  ich  wollte.  Die  Eifenocht,  die 
Ihr  gegen  ihn  hegt,  ist  eine  Beleidigung  flir  mich.  Ihr  könntet 
nicht  eifeiaachiäg  seyn,  wenn  Ihr  mich  nicht  ffir  eine  Lächt- 
sinnige,  eine  Kokette,  eine  Wankelmflthige  hieltet.  Wer  Achtoi^ 
für  eio  M&dchen  fQhlt,  kann  solche  Gefühle  nicht  nfihrea,  und 
«0  Achtang  nicht  ist,  da  ist  auch  keine  Liebe,  und  liebt  Ihr 
mich,  80  laset  mich  nnr,  and  versteht  Ihr  nicht  za  lieben,  so 
lernt  es.  Ich  bin  Eacfa  zugethan,  nnd  trm,  and  kenne  meine 
Pflicht.  Ich  mag  keine  EifersDchtigkeitfln  und  kein  Qndlen  nnd 
Schmollen,  and  will  mich  Niemandem  znlieb  l&ch^ch  machen, 
and  ich  soll  anfb  Land,  and  mnas,  and  will  anfs  Land  (ab). 
Leonardo.  G^,  ond  dass  dich  der  Teofel  zerreiase  —  dodi 
nenn:  vielleidit  geht  sie  dennoch  nicht  Ich  tiine  alles  Mfigliebe, 
tun  sie  davon  abzubringen.  Verwilnschte  ^Ueggiaturen!  Auf 
da-  Villa  hat  äe  diese  Freundschaft  geschlossen;  dort  hat  sie  ihn 
kennen  lernen.  Alles  boU  wieder  au^r^packt  werden.  Mag  die 
Welt  reden,  was  sie  will,  mag  meine  Schwester  sagen,  was  ihr 
beliebt.  Nichts  von  ^lla  mehrl  Es  wird  nicht  anfb  Land  ge- 
.1) 


i)  Leon.  EhI  dlte  che  non  ri  oorai«  di  me.  Olac.  Ho  deUa  fltima, 
ho  itiB."  unore  per  roi :  ma  non  Toglio  per  evm  To«tn  fare  niw  träte 
flgtua  in  ftotäM  del  monda.  Leon.  Saiehbe  im  gna  male,  ehe  non  »- 
daotfl  nn  anno  in  ^Ucggiatnraf  aiao.  ün  tuoD  Hon  andare  fai  inDag- 
giatntal  Che  direbbero  di  me  a  HtmteneroP  Che  diiebbo»  di  ne  a 
Livoino?  Non  anei  piä  ardire  di  minura  in  facda  nisBimo.  Leon.  Qnaiid' 
i  ooil,  non  oocott'  altro.  Tada,  n  diverta,  e  btion  pro  le  Eaecia.  Ofae. 
Ma  d  Temte  aneba  roi.  Leoi^  Signora.  non  d  yenb.  Giac.  (amoroeo- 
mente.)  Eh!  b\,  che  verrete.  Leon.  Cod  oolni  non  tA  Toglio  andaie,  Oiae. 
E  che  vi  ha  &tto  coloi?  Leon.  Non  lo  poew  vedere.  Qiao.  Dnnqne  1' 
odio  die  Tete  per  Ini,  b  pift  grande  dell'  amore  che  avete  pei  me.  Leon, 
lo  1'  odio  appunto  per  oania  roetra.  Oiac.  Ha  per  qnal  motiro?  Leon. 
Perchä,  perohft  .  . .  non  mi  fate  parlare.  Giae.  Perdift  ne  neto  gekio? 
Leon.  Bl,  perehi  ne  »ono  geloeo.  Qiac.  Qni  ri  Tolera.  La  gdoata  ehe 
avet«  di  hii,  i  an'  offeea  che  brte  a  me,  e  non  potete  eesoe  di  loi  geloeo, 
eenn  eredwe  me  nna  fraaca,  naa  dretta,  nna  bandaraoU.    Chi  ha  ddla 
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Die  eiste  Scene  des  zweites  Actes  findet  Leonardo'a  Schwe- 
ster, Vitteria,  mit  dessen  Diener  Paolo  beim  Elinpacken  Aar 
BeisesBchen  beBcbftfliigt.  Sie  ist  bei  bester  Laune.  Das  Eleid, 
den  nm&riago".  bekommt  sie  um  Mittag,  von  einem  anderen 
Schuber,  der  mit  der  Zahlung  warten  will.  Wovon  bezahlen? 
fragt  Paolo.  Vom  Spielgewinn,  meint  Yittoria.  Das  Spiel- 
geld mCchte  ihr  Paolo  borgen.  Diese  Zumuthmig  eines  Fiftn- 
leins,  an  ihren  Hausdiener  gerichtet,  würde  vielleiijit  auf  jedem 
andern,  als  italieniadien  Theater  Anstosa  erregen,  und  schon  zur 
Zeit  Chddoni's  err^  haben.  Derartige  IndelicatesBeo  mOasen  wir 
schon  in  Kauf  oebmeo,  besonders  da  sie  Ooldoni's  PobUcom  fQr 
keine  solche  hielt  Paolo  wflrde  der  jungen  Herrin  mit  Yer- 
gnSgen  das  Spielgeld  borgen,  wenn  er  es  h&tte.  Allein  auch  er 
sfcdit  bei  ihräm  Bruder  in  Bfickstand  mit  einem  halben  Jahi 
Lohn.  Die  Feldfrucht  se;  missrathen ;  die  Winteremte  schon  im 
vwaos  verkault,  und  vom  geizigen  Onkel  sey  nichts  zu  erwarten. 
Vittoria.  „Doch  wie  dem  abhelfen?  Paolo.  Ihr  mOsst  Kare 
Ausgabeo  regeln,  eine  andere  Hausordnung  einfUiren ;  vor  Allem 
die  Till^giatur  aufgeben.  Yittor.  Die  VUleggiatur  aufgeben? 
Man  sieht,  daas  Ihr  ein  Mensch  gemeinen  Scbl^^es  seyd.  Schrftnke 
die  Atu^abeu  im  Hause  ein;  richte  den  Tisch  in  der  Stadt  Cko- 
nomischer  ein;  vermindere  die  Dieueiachaft,  und  gieb  ihr  weniger 
Lohn.  Man  kleide  sich  mit  weniger  Aufwand;  spare  und  knaa- 
sece  in  Livomo.  Aber  die  Yille^iatnr  darf  nicht  darunter  leiden. 
Der  Aufwand  daselbst  mvaa  unserem  Stande  enteprechen,  reich- 
lich und  grossartig  sejn  wie  gewöhnlich,  und  mit  dem  gerflhmten 
Anstand  geschehen."')  Nun  kommtLeouardo,  und  befiehlt  den 


(tinut  per  nna  perMiu,  aon  poö  noiziie  ^  sentitnenti,  b  dore  non  vi  i 
■tima,  non  vi  pnö  essete  aroorej  e  h  noD  mi  «itute  lasctatemi,  e  h  non 
upete  UDAre,  imponte.  lo  vi  amo,  e  aon  Adele,  e  bod  sinoen,  e  w  il 
mio  doreie,  e  non  to'  gelotie,  e  noti  Toglio  hmii  ridioola  per  neHnno,  e 
in  iilU  cd  ho  d'  uidare,  e  devo  andare,  e  ci  Toglio  uid^re. 

I)  Titt.  AoomeftnebbedArimadiaroi?  Faal.  B^olorb  speie:  rnn- 
biar  listem»  di  rivere:  abbandonAr  aopra  tatto  la  riUe^patora.  Vit  Ab- 
bandonu  la  nUt^^iatnia?  3i  vede  bene,  che  liete  nn  nomo  da  nioite. 
BMtainga  le  speae  in  ww:  ecemi  la  tavola  in  oütä:  minaoi  Ja  aemth:  le 
dia  meno  salario.    Si  Test*  oon  meno  sfuso,  risptnni  tpul  die  gette  in 


D,g,l,..cbyGOOglC 


510  I^  Itelienisclia  Drama. 

Koffer  wieder  ansznpackeii.  Paolo  soll  die  Ginkftafe  den  Kift- 
mem  wieder  zarflcktr^en.  Vitfcoria  fragt  voll  Terdnus,  «aa 
dem)  YOtgefallen.  Leon.  Qiacinta  Terdieoe  seine  Liebe  nicht, 
und  verbietet  der  Schwester  ihren  Umgang.  Uebrigens  habe  ct 
E^ppo  Dinge  s^en  lassen,  dass  er  säne  Tochter,  wenn  er  kein 
Klotz  iet,  fOr  diesmal  nicht  anä  Land  bringen  wird.  YittorJa. 
„Das  freut  mich.  Nnn  wird  sie  aach  mit  threni  Frachtkleid  in 
Livoroo  Staat  machen  kßnneo.  I(Ai  werde  sie  darin  auf  der  Stadt- 
mauer spazieren  gehen  sehen.  Beg^ne  ich  ihr,  soll  sie  f3r  Spott 
nicht  Boi^n  ddrfen.  Leon.  Ich  will  nicht,  dass  du  mit  ihr 
redest.  Yitt.  Oh  ich  spreche  nicht  mit  ihr,  keine  Sylbe.  Ich 
verstehe  mich  an& Kecken,  anch  ohne  zu  sprechen."')  Ein  IGsB- 
xng,  aber  ein  ewig  weiblicher,  znmal  bei  Rivalinnen  in  der  Toi- 
lette, und  daher  lustspielgerectat,  und  lustspielwOrdig, 

Ferdinando  kommt  reisefertig  dahergehfipft  und  schneidet 
ein  satirisches  Öeaicht  als  er  hSrt,  dass  Leonardo  nicht  ao& 
Land  geht.  Ein  Ferdinando  weiss  aber  gleich  Mittel  und  W^e. 
Er  wird  mit  Filippo  und  Giacinta  reisen,  und  betr&nfelt  seinen 
Freund  Leonardo  mit  dem  heissen  Fett  von  Filippo's  Wohlhaben- 
heit. Leonardo  sagt,  er  könne  gehen,  wohin  es  ihm  beliebe, 
nnd  mochte  sich  künftig  die  Dngelegenheit  ihn  zu  besochen  er^ 
sparen,  und  verl&sst  das  Zimmer,  fBr  eich  eü^md:  „die  nnver- 
sGhSmteu  Beutelschneider,  die  frechen  Lästerer!"^) 

Ferdinando  äussert  gegen  Vittoria  Verwunderung  üb« 
Leonardo'»  ünmuth,  und  lobt  es,  fortfahrend  in  seinem  sarkastisch- 
boshaften  Ton,  dass  ihr  Bruder  es  vorzieht,  seine  GescbSfte  in 
der  Stadt  abzuwarten,  während  sich  Filippo  von  seiner  Tochter 
zu  onvemflnft^en  Verschwendungen  verleiten  lasse.  Dann  rfihmt 
er  das  prächtige  neue  Kleid  der  Giacinta,  worin  sie  auf  dun 
Lande  Anftehen  erregen  wenfe.    Vittoria  gUabt,  in  Apaite's 


Livomo.    H&  1&  viUeg^atant  si  dere  fttre,  e  ha  da  easere  dk  par  noslro, 
graDdioea  seoondo  f>]  soUto,  e  coQa  soUta  pioprietö. 

1)  Titt.  Yi  ho  g«8to.  Anck'  «IIa  atoggeti,  il  no  grutd'  abito  in  li- 
TOTDo.  La  vedrö  a  ^Msstggiar  snlle  mnra.  Se  f  inoonlns  It  to'  du  la 
baia  a  dover*.  L»on.  lo  dob  vegtlo  che  le  parikte.  Titt  Non  1«  par- 
lerö,  non  le  parlerö.  86  corttellar  Mma  parlore.  —  3)  Scrooebi  i 
monnoratori  isdiicMti 
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inttriieh,  vor  Neid  and  Verdrasa  zu  beisten.  Patasncht  und 
TmMiteiuaid,  das  ist  die  erbsflndliche  Strafe  fOr  Era's  Apfelbiss, 
am  Henan  ihrer  TOehter  fortoagend  mit  dem  Zahn  der  VeifÜb- 
nncUaBge.  Za  solcfaen  mit  alkn  Zanbergiftea  der  Uedea  durch- 
Mnkten  Patsgewanden  hat  sieh  Eva's  Feigeiiblatt  und  Schaffell 
estUtetl  Und  wie  sich  die  böee  Zunge,  der  ,,Scrocco",  an  iem 
Verdmage  de»  Mfldchma  weidet,  als  ob  er  jene  Soblauge  leib- 
haftig wäre ,  und  mm  na<^tr&glich  in  Schadenfreude  Bohwelge. 
IGt  eiumn  t&okiach  veigiifigten  Bücke  auf  die  geärgerte  Yittoria 
hjtseli  «  siflh  heimlich:  „Es  wurmt  sie,  ee  frisst  ihr  das  Herz^ 
Ich  freue  mich  ofirrisdi  darüber" '),  und  empfiehlt  sieh,  die  g»< 
apaltene  Snnge  wie  ein  zweiachneidi^  vergiftetes  Stilet  dem  ge- 
ftigfirteo  M&dohefi  wiederholt  ma  Herz  smkend,  und  gerade  in 
den  HerzDOT  solcher  U&dchen  wie  die  Yittoria:  in  die  Herz- 
falte  ihrer  Iffldenschaftliehaten  „Smanie" :  der  Villef^riataren-  and 
Toiletteiisuebt.  Der  Spielgauner,  die  SohnuurotzerBchlange ,  em- 
pieUt  sieh  nüt  dem  Freudenrufe:  „^8  lebe  die  schOne  Jabre»- 
30%  es  lebe  das  LandveigBfigen,  es  lebe  die  Yilleggiatnrl"^  Zu 
sebadenfroh,  ed  boehaft  fflrs  Ln^iel,  könnte  man  rneinNi.  Yiel- 
löcht  siebt  mit  Uareebt,  wemi  das  Mädchen,  der  es  gilt,  nicht 
s^wt  TOB  fthnüehen  Geföblea  ihr  Herz  bfttte  beschleicben  lassen. 
DeBuo^  käme  das  Lustspiel  durch  eine  solche  Rechtfertigung 
rar  fem  Hegen  in  die  Traufe,  wenn  die  Strafe  üväit  eine  SchwSp 
che  «nd  ThoAeit  des  Oeachlechtea  träfe,  und  dieser  th&richte 
Wrtteifer  am  Ende  mcitt  doch  noch  Iftcherlieher  als  Terdeiblich 
w&ie.  Die  Kleinüohkeit,  daa  Nichtige,  Eindisch-Eiile  eines  Mo- 
tifs:  wie  Midt^enneid  aus  ToUettenehrgeiz,  macht  es  komisch, 
ond  giefat  seibat  Atm  Spott  einer  OearilstdiaftB^ur,  wie  dieser 
Fccdinando,  ein  Heimatbsreclit  in  der  KmnOdie.  Ifau  bftre  die 
Selbstbeicbte,  die  Yittoria,  nun  allein  gelassen,  abl^  uad  man 
wird  die  volle  Absolution  —  dem  komisdien  Dichter  ertheilen: 
,Jj!g  fehlt  mir",  sagt  sie,  „an  der  nötbigen  Tt^end.  Ich  bin  in 
dur  griissten  Betxfibniss,  und  meine  grösste  Qo^  ist  der  Neid."^) 


1)  Si  Tode,  m  macera.  Ci  bo  lu  gnato  puio.  —  2)  Viva  U  bd  tempo, 
yin,  y  AUegrik,  viva  k  viU^giatara!  —  3)  lo  non  ho  tanta  rirtb  che 
baatL  Sono  bi  mi  afflüioue  grandiseiniK,  e  il  mio  maggior  tonDento  i  V 
iKTidia. 
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Doch  verhindert  sie  dieses  Selbstbekenntnisa  nicht,  äch  sogködi 
snfnunacheo,  and  Giacinta  ao&asgchen,  um  sioh  za  Qbenengfln, 
ob  diese  anib  Land  geht,  mag  daraas  entstehen,  was  «ilL 

Wir  fliBd  wiedw  bei  Filippo  and  finden  ihn  ftrgeilich  dai^ 
Ober,  dasB  Leonardo  auch  seine  Postpferde  abbest^,  als  ob 
Leonardo  sie  za  bezahlen  hätte.  Giacinta  di&ngt  zar  Abreise. 
Filippo  mOohte  erst  noch  mit  seinem  alten  Freunde,  Falgenzio, 
sprechen.  Die  Kammerzofe,  Brigida,  hat  einen  Zahn  aof  den 
ernsten  Mann,  den  Fulgenzio,  der,  aia  aafiiohtiger  Freood  des 
Iboses,  dem  schwachen  Filippo  die  Leviten  liest.  ,^r  hat  immer 
etwas  fiber  ansere  Lebensweise,  Aber  den  Haushalt,  Ober  onsere 
Wirtliscfaaft  za  raisoniren.  Ich  will  doch  ein  wenig  bordien,  ob 
er  Aber  mich  etwas  vorbringt*^,  sagt  Brigida  tta  räoh  im  AbgfAeo, 
als  sie  den  Fnlgeozio  kommen  sieht.  Der  alte,  sbrenge  Freond 
kommt  aoch  im  Interesse  des  Leonardo,  der  ihn  ersacht  hat,  dem 
Filippo  die  Landpartie  aaszureden.  Fulgensio  hUt  dem  Fi- 
lippo das  ungeziemende  vor,  seine  Tochter  von  einem  frnndai 
jongen  Mann,  wie  Ooglielmo  ist,  aa&  Land  begleiten  su  lassen 
and  giebt  dem  Vater  zu  ventehen,  daas  ein  angesehener  juogm: 
Mann  dadurch  verhindert  werde,  um  die  Tochtsr  anzuhalten. 
Filippo  entschnldigt  nch  mit  seiner  aUzugrossen  Heizeni^gQte. 
Fulgenzio.  „Ein  za  gutes  Herz  von  Seiten  des  Vatera  ver- 
schlechtert  das  Herz  der  Tochter.'' ■)  Folgenzio's  Abgai^sqiaita 
—  mit  einem  solchen  entfernen  sich  &st  alle  Personen  in  dieser 
Komödie,  wie  an  Stelle  der  Abgangsarien  im  Melodruna  —  stellt 
seiner  BeehtscbafTenfaeit  und  biedern  Freundschaft  ein  roUgfllÜges 
Zeugniss  aus:  »Ich  glaube  mich  um  Herrn  Leonardo  verdimt 
gemacht  zu  haben.  Meine  Absicht  aber  war,  der  Wahrheit,  der 
Vernunft,  dem  Interesse  und  der  Wfirde  des  Filippo  einen  Dienst 
la  erzeigen." 

Filippo  ist  entfichloasen,  dem  Guglielmo  abzusagen.  Gia- 
cinta lüser  Überzeugt  ihn,  dass  die  Absage  das  schlimmere  CM>eI 
wftre,  und  dass  es  fttr  diesmal,  aber  nor  fOr  dieses  eine  Mal,  bei 
dem  Mitfahren  des  Qi^liehno  verbleiben  müsse:  „Wenn  Ihr  seine 
B^leitong  Jetzt  ablehnt;  wenn  Dir  ihm  die  Unbill  znfOgt,  und 
ihn  jetzt  zurflckweiset,  sind  wir  morgen,  Du*  und  ich,  in  Livomo 


1)  11  troppo  bnon  oaore  del  padie  £a  eaure  di  oattivo  man  la  Sgta 
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and  Moatenero  in  aller  Leute  Mund;  erzählt  man  Anekdoten  von 
nns.  Und  die  Glossen,  die  sie  Qber  uns  machen  wQrdenl  Der 
Eine  a^:  Sie  hatten  eine  Liebschaft  zuBammen  und  wurden 
einander  Qberdrfissig.  Ein  Anderer  meint:  Der  Täter  hat  etwas 
gemerkt  Dieser  zieht  fiber  Euch,  und  jener  Über  mich  her.  In 
jedem  Falle  kann  unser  Buf  nur  darunter  leiden."  „Was  gflb 
ich  darum"  —  sagt  der  im  Stillen  von  der  verst&ndigen  Tochter 
höchlich  erbaute  Vater  bei  Seite  —  „Was  gtlb'  ich  darum,  wenn 
I^Ugenzio  sie  sprechen  hörte!"  —  Dann  laut:  ^.Kennten  wir  denn 
aber  die  Ijandpartie  nicht  lieber  ganz  aufgeben?"  Qiacintä. 
„EinesUieüs  wfire  es  freilich  besser,  aber  andererseits  wieder  schlim- 
mer. Denkt  doch  nur!  Die  guten  Zungen  von  Montenero  wie 
die  Qber  uns  herfallen  wurden!  Der  Herr  Filippo  geht  nicht 
mehr  auls  Land,  es  ist  mit  ihm  zu  Ende,  er  hat  nicht  mehr  das 
Zeug  dazu.  Seine  Tochter,  —  die  Aermst«!  —  bat  schnoll  auf- 
gehört, eine  Bolle  zu  spielen.  Mit  der  Mitgift  ist  es  aus.  Wer 
wird  sie  nehmenP  Wer  wird  sie  wollen?  Sie  mossten  sich  ein- 
sdffftnken,  mussteu's  an  den  ScbQaseln  sparen.  Was  man  sab, 
war  blosser  Bauch,  kein  Braten.  Ich  glaube  sie  zu  bOreu.  Mich 
überlfiuft  es  kalt."')  Filippo.  Dir  scheint  es  also  gerathen,  dass 
Guglielmo  mit  uns  iähre?  Giac.  Für  diesmal,  da  es  doch  ge- 
scheben.  Aber  nie  wieder,  Papa,  nie  wieder.  Es  diene  Euch 
zm:  Lehre  für  künftige  Fälle.    Fil.  (für  sich)  's  ist  ein  Mädchen 


1)  aiaciata.  ...  Ha  m  dite  ora  de  non  volerlo;  se  gli  fate  la  mnl' 
adooe  di  licenzUrlo,  non  amva  domani,  cbe  voi  ed  io  per  Livoroo,  e  per 
Hontenero  siatno  in  bocca  di  tntü:  si  atuno  gopra  di  noi  delle  maccbina, 
n  fanno  de^  almanacchi.  Cbi  iiik:  erano  innamorati  e  ai  son  dia^- 
atati.  Chi  dira:  il  paalre  si  b  accorto  di  qnalcbe  cuu.  Cbi  eparlerä  di 
Toi,  Chi  Bparleri  di  nie,  e  per  non  far  nna  cosa  innocente,  n^  paüja  la 
nostra  riputaiione.  Filippo  (qnanto  pagherü  cbe  ci  foeae  Fulgenzio  cbe 
la  senÜBgel)  Non  sarebbe  miglio  cbe  lasciasaimo  etare  d'  andai  in  Cam- 
pagna?  Oiac.  Saiebbe  miglio  per  nna  parte:  ma  per  V  aJtra  poi  sarebbe 
peggio.  Fignrareil  Qaelle  bnone  lingne  di  Hontenero,  cbe  cose  dlrebbono 
de'  fatti  nostrL  D  Signor  Filippo  non  rileggia  piit,  ha  finito,  non  ha  pii 
U  modo.  La  sna  figlinola,  poveraccial  ba  tenninato  presto  di  flgurare.  La 
dote  i  fritta:  cbi  1'  ba  da  piendere'/  Cbi  1'  ba  da  rolerei'  Doverano 
mangiar  meno,  dorevano  trattar  meno.  Quello  che  si  redeva  era  fnmo, 
Don  era  anosto.  Mi  par  di  Bentirle:  ml  vengono  i  mdori  freddi. 
TL  33 
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You  grossen  Geistesgabeu, ')  Sie  wiederholt:  ,^beF  nicht  wieder, 
ja  nicht  wieder!"  —  Und  er  im  Abgehn  betheuemd:  „Nie  wie- 
der, mein  Töchterchen,  der  Himmel  segne  dich !  —  niemals  wie- 
der!"*) Giacinta  (allein),  ßs  liegt  mir  nichts  an  GngUelmo. 
Aber  Leonardo  soll  es  nicht  durchsetzen.  Er  lerne  kfioflä^in 
sich  mit  mehr  Rücksicht  zn  betragen.  Sie  ist  zor  Sklavin  nicht 
geboren  und  will  keine  Sklavin  seyn.  Brigida  meldet  Vitto- 
ria  an,  und  insinuirt  etwas  von  dem  nicht  bezahlten  Kleide. 
Tittoria  und  Giacinta  äberbieten  sich  beide  an  zärtlichen 
Herzlichkeiten.  Umarmungen  und  Küsse  alle  Nasenlang.  Unter 
den  Ijiebk(»ungpn  vei^eht  indessen  Vittoria  vor  B^erde,  zu 
erfahren,  ob  Giaciota  anj^  Land  reist,  und  weiss  nicht  wie  sie 
es  aufa  Tapet  bringen  soll.  Giacinta  mochte  die  Freundin  toq 
Herzen  ärgern,  und  spricht  von  ihrem  seidenen  Staubmänteleben 
mit  der  Kapuze.  Ob  Vittorinchen  denn  keines  habe?  Vitto- 
rina  hinwerfend:  sie  besitze  wohl  eines,  trag'  es  aber  nicht.  Gia- 
cinta (beiseit)  Sie  ist  recht  l&cherlich.^)  Giacinta  wundert  aicli, 
dass  Yittorina  sich  einen  „Uariage"  hat  machen  lassen,  und  sti- 
chelt mit  dem  Schneider  und  dem  Bezahlen:  „Nein,  nicht  Alle 
bezahlen  ihre  Kleider.  Nicht  Alle  haben  die  Art  und  das  Schick- 
lichkeitsgeflihl,  das  wir  besitzen.  Es  giebt  welche  die  Jahre  lang 
auf  die  Bezahlung  warten  lassen,  und  wenn  sie  es  dann  eilig 
haben,  wird  der  Schneider  schwierig.  Kr  verlangt  sein  (}eld  zur 
Stelle,  und  so  entsteht  Streit  und  Zank  —  (für  sich)  der  Hieb  sitzt! 
und  das  ganz  nach  der  Mode.  Giacinta  bedauert,  dass  Vitto- 
ria ihren  mariage  nicht  auf  dem  Lande  wird  zeigen  kOnnen,  da 
sie  ja  nicht  hingehe.  Vittoria  stellt  dies  in  Abrede.  Verzehrt 
sich  im  Stillen  vor  Verlangen,  Giacinta's  mariage  zu  sehen.  Gia- 
cinta thut,  als  riefe  man  sie  zu  Tische.  Vittoria  steht  au£ 
Giac.  Wenn  sie  bleiben  will,  so  wird  es  ihi  zum  grCwten  Ter> 
gnügen  gereichen.  Vittoria  (beiseit.)  Fast  mCcht'  ich  bleiben 
aus  Neugierde  wegen  des  Kleides.  Giacinta  in  die  Scene  spre- 
chend, und  wie  ärgerlich,  dass  man  sie  abrufe.  Vittoria.  Mit 
wem  sprichst  du?    Giaa  Mit  dem  Diener,  der  mich  zu  Tuche 


1)  £  nna  figliaola  dl  gian  talento.  —  2)  Mai  piä,  figliaolA,  che  tu  na 
benedetta,  mal  piü.  —  3)  E  propiiamente  ridioola. 
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rnft.  Diaee  Lente  haben  so  gar  keine  Lebeosait."  Vittoria,  die 
keinen  Diener  gesehen  noch  gehOrt,  weise  nun,  woxsn  sie  ist,  und 
ernttfiefalt  sich.  Giac.  „Auf  Wiedersehen,  Thenere.  Bleib  mit 
gat,  denn  ich  bin  es  dir  von  Herzen.  Vittoiia.  Sey  versichert, 
dass  ich  deine  Qeeinnnngen  erwidere.  Giac.  Ein  Eüaschen  wenig- 
atem.  Vitt  Ja,  mein  Herz.  Giac.  Mein  Juwel,  meine  Wonne ! 
(küssen  sich.)  Vitt.  LebwohL  Giac.  Lebwohl.  Vitt.  (beiseit) 
Ich  gebe  mir  alle  Mflhe,  mich  zu  Terstellen,  aber  ich  machte 
bemten  vor  Aerger  (ab.)  Giac.  (beiseit)  Die  neidischen  Frauen- 
zimmer, ich  kann  sie  nicht  ausstehen*'!)  (^b.)  um  diese  weiblichen 
Judasküsse,  dieses  vipenihafte  Scfaönthun  miteinander,  dieses  zier- 
liche Züngeln  mit  dem  Giftzahn  in  Parenthese  —  um  die  Vor- 
zfiglichkeit  dieser  gleissendeu  Mädchen-Unterhaltung  als  Schlnss- 
Bcene  eines  zweiten  Lustapielactes  ihrem  ganzen  Verdienste  nach 
zu  würdigt»),  mass  man  sich  in  Gedanken  an  den  Abend  zurück- 
versetzen, wo  sie  zum  erstenmal  im  rollen  Glänze  ihrer  Uisprüng- 
lichkeit  und  noch  nicht  durch  unzählige  Nachahmungen  verwisch- 
ten  Neuheit  dem  Publicum  sich  darstellte. 

Leonardo  freut  sich  über  die  Nachricht,  die  ihmFulgen-' 
zio  bringt,  dass  dem  Gnglielmo  von  Filippo  al^esagt  worden. 
Nun  raüiet  ihm  aber  auch  der  wackere  Vermittler,  am  Giacinta 
bei  ihrem  Vater  anzuhalten.  „Ihr  habt  mich  in  den  Tanz  ein- 
treten lassen,  nun  mOchte  ich  auch  nicht  mit  Unehren  ao^cheiden. 
Eins  von  beidep  also:  entweder  Ihr  erklärt  Euch  dem  Filippo, 
oder  ich  werde  ihm,  in  Bezug  auf  Euch,  ebenso  den  Text  lesen, 
wie  ich  es  inbetreff  des  Gnglielmo  gethan."  Und  erbietet  sich, 
die  Vermittelung  weiter  zu  ftthren.  Leon.  Ob  es  nicht  besser 
wäre,  bis  zur  BQckkehr  vom  Lande  damit  zu  warten.  Fulg.  Ei 
doch!  In  einer  Vill^^atui  kann  sich  gar  Mancherlei  ereignen. 
Auch  ich  war  einmal  jung;  kein  Thor,  dem  Himmel  sey  Dank, 
aber  Thorheiten  habe  ich  genug  erlebt    Mein  PäichtgefUil  ge- 


1)  Giac.  Addio  Cara.  Vogliate  mi  bene,  ch'  io  tI  aasicnro  che  re  ne 
TogUo.  Titt.  Siat«  certa  che  aiete  coni^posta  di  cuore.  Giac.  ün  bacio 
almeno.  Vitt  Si  mia  rita.  Giac.  Cara  la  mia  gioia  (u  baciono).  Titt. 
Addio.  Giac  Addio.  Vitt,  (Paccio  degli  afoni  a  fingere,  ehe  mi  sento 
ciepare.)  (parte).  Giac.  Le  domie  invidioBe,  io  non  le  poBBO  sofirire.) 
(paite.) 
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bietet  mir,  dem  Freunde  reinen  Wein  einzuschenken:  Entweder 
am  die  Tochter  fQr  Euch  bei  ihm  anzuhalten,  oder  ihn  vor  Euch 
zu  waraen."  Leonardo  ist  damit  einverstanden,  dass  Fnlgeozio 
die  Angelegenheit  mit  Filippo  abmache.  Nur  mßchte  er  beden- 
ken,  dass  man  noch  heute  nach  Montenero  abreisen  will,  wohin 
Alles  dr&i^e  und  eile:  Signor  Filippo,  Qiacinta,  seine  Schwester. 
—  Pulgenzio.  Hu!  wohin  ist  es  mit  dieser  Passion  fOrs  Land- 
leben nicht  schon  gekommen !  Ein  Tag  Auiächnb  scheint  ihnen 
ein  Jahrhundert.  Alle  anderen  Oeschäfte  mflssen  zurflcksteheD. 
Gut,  ich  gehe  sogleich  zu  Filippo.  Ich  will  Euch  den  Dienst 
leisten,  und  Euch  zufrieden  stellen.  Aber,  theurer  Freund,  ge- 
stattet meiner  Aufrichtigkeit  noch  ein  Paar  Worte.  Verheiratbet 
Euch,  um  vemnuftig  zu  werden,  nicht  nm  Euch  noch  mehr  zu 
Gnmd  zu  ricbten.  Ich  weiss,  es  steht  mit  Euem  Angelegenheiten 
nicht  zum  Besten.  8000  Scudi  Mitgift  kOnnen  Euern  Verml^DS- 
yerh&ltnissen  wieder  aufhelfen.  Gebt  aber  die  Summe  nicht  für 
die  Vergnügungen  Eurer  Frau  aus.  Verschwendet  das  Geld  mcht 
auf  ViUe^aturen.  Klugheit,  Wirthschaftlidikeit,  Besomienheit! 
Ein  sorgloser  Schlummer  ohne  Herzensunruhe  ist  mehr  werth,  als 
alle  Lustbarkeiten  der  Welt.  So  lange  etwas  da  ist,  geniesaen 
Alle  mit.  Ist  nichts  mehr  da,  r^net  es  Stichelreden,  Hohn  and 
Spott.  Entscbuldigt  mich.  Ich  eile,  die  Sache  fUr  Euch  in  Oid- 
nung  zu  bnngen  augenblicklich.'") 

Die  Tomantisch-faedonistiBche  Aesthetik,  welche,  unbeschadet 
der  kunstphilosophischen  Amtsmiene,  die  sie  angenommett,  noch 
gegenwärtig  die  herrschende  ist,  hat  zwar  die  Horal  aus  der  Ko- 
mödie verbannt,  und  in  die  Acht  und  Aberacht  erklfirt;  da  in- 
dessen die  Moral  als  Mutter  der  Parabase,  welche  die  Matter  der 


i)  Fnlg.  Pohl  fln  doTe  h  BiriTata  la  pMsione  del  nlleggiacel  Un 
giorno  par  an  secolo.  Tntti  gli  offari  cedono :  via,  anderö  anbito :  ri  Bei- 
verA,  Ti  Boddisfeiö.  Ha,  caro  aniico,  aoffrita  della  niia  eiDceritä  dfie  p«- 
Tole  ancora.  Uaritaten  per  far  gindizio,  e  non  per  essere  piä  che  mal 
Tovinat«.  So,  che  le  cose  roBtie  non  tbodo  molto  felicemente.  Otto  mila 
Scndi  di  dote  vi  poBsono  rimediaie;  ma  non  gli  spendite  intorno  »  vostra 
moglie,  non  li  sacriflcate  in  Tilleggiatura:  pradenza,  economia,  giadiiio. 
Tal  piä  11  donmi  qoiet«,  senza  affanni  dl  cnore,  di  tatti  i  dirertdmenti  dal 
mondo.  Fin  che  ce  n'  h,  tatti  godono,  quando  non  ce  n'  6  piä,  mf>aeggi, 
derifiioni,  fiachiate.    Scosatemi.    Tado  a  Bervirri  immediatamente    (parte). 
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EomMie'],  deren  QrosBmutter  ist:  so  wird  die  Tochter,  ans  Rück- 
sichten der  Pietät  und  Ehrerbietung  ab  nnd  zn  der  QM«smutter 
aoch  ein  ennahnendes  WOrtchen  ^nnen.  Zumal  wenn  dieses 
W&rtchen  ao  schicklich  nnd  an  rechter  Stelle  angebracht  nird,  wie 
in  dieser  Scene  zwischen  dem  Fnlgenzio  und  Leonardo.  Die 
grossen  Komiker  waren  stets  auch  grosse  Moralisten;  ja  ihre  Ko- 
mik war  nur  die  Maske  einer  strengen,  mit  dem  tragiseheu  Sit- 
tengesetz  nbereinstimmenden  Moral.  Oder  ist  des  Aristophanes 
diTutios  An/o$'),  die  gerechte,  will  sagen,  dttengerechte  Bede, 
das  Becht  der  öffentlichen  tmd  Familienmoral  vertretenden  Bede, 
ist  diese  etwa  darum  die  komMisch  bevorrechtigte,  weil  der  grosse 
altattische  Komiker  seine  rivalisirende  Stratrede  einer  allegori- 
schen Figur,  und  der  Lnstspieldichter  neuerer  Zeiten  einer  wirk- 
lichen Person  in  den  Mund  legt,  die  Fleisch  von  miserem  Fleisch 
ist  and  Bein  von  unserem  Bein? 

Jetzt  schickt  Leonardo  den  Cecco  zu  Filippo  hinüber, 
mit  der  Meldung,  dass  seine  Abhaltungen  erled^  wären,  and  er 
nun  mit  ihnen  znsammen  in  Ki&em  Wagen  nach  Monteuero  &hren 
kQntte.  Dass  die  beiden  Liebenden  Leonardo  und  Qiacinta  ihre 
Landpartie  wie  eine  Schachpartie  spielen,  und  Leonardo  immer 
wieder  mit  dem  Bitter,  Qoglielmo,  geschacbt  wird,  so  oft  er  ihn 
zu  Bchli^n  meint,  giebt  dem  Spiele  einen  komisch«i  Reiz.  Leo- 
nardo heisst  seinen  Kammerdiener  Paolo  den  Koffer  nun  wieder 
packen,  Pferde  bestellen,  die  zurflckgelieferten  Waaren,  Zacker, 
Chocolade,  a.  s.  w.  vom  Kaufmann  wieder  borgen.  Paolo  kfln- 
digt  ihm  den  Dienst,  weil  er  ihm  das  Unm<^liche  zumathe.  Leo- 
nardo vertrant  ihm,  dass  er  so  eben  am  Filippo's  Tochter  Gia- 
cinta  anhalten  lasse,  die  ihm  eine  Mitgift  von  12000  Scndi  za- 
bringe,  die  4000  hinzogelogenen  Scadi  mitgerechnet  Ob  ihn 
antö'  solchen  Umständen  Paolo  im  Stiche  lassen  und  compromit- 
tiren  werde!  Der  gutherzige  Mensch  ist  zu  Allem  erbßtig.  Ond 
weoii  er  das  Seinige  dazu  hei^ben  sollte,  es  stünde  dem  jungen 
Herrn  zu  Diensten.^ 

Mit  freudigem  Erstaunen  hOrt  Yittoria,  dass  Leonardo 
noch  beute  nach  Monteuero  reist,  und  stürzt  davon,  ihren  Mädchen 

1)  9.  Oeach.  d.  Dram.  II.  8.  42  f.  —  2)  Oescti.  d.  Dtun.  II.  S.  125. 
—  3}  8e  ciedesai  di  far  del  mio,  la  non  dnbito  aari  Berrita. 
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znrafeiid,  Schachteln,  Hauben,  Wäsche,  Kleider,  vor  allem  den 
„manage"  herbeiznBchaffen. ') 

Cecco  kommt  zmUck  imd  bestellt:  die  GeBsllschaft  des 
S^or  LeODardo  werde  an^nehm  aeyn;  aber  in  demselbeu  Wa- 
gen könne  er  unmöglich  mitfahren,  da  Signor  Gnglielmo  dnn 
Platz  einnehme.  Leonardo,  betäubt  von  der  Nachridit,  glanbt, 
Falgenzio  hfttte  ihn  getfiascht,  wflthet  g^n  diesen,  gegen  Filippo, 
g^n  Giacinta,  gegen  sich  selbst,  und  fordert  von  Cecco  ein 
Glaa  Wasser.  Cecco  holt  das  Glas  Wasser  und  hört  beim  "Wie- 
dereintreten  die  letzten  Worte  von  Leonardo's  Selbst^espiftch,  die 
gröbsten  Injurien,  die  sich  Leonardo  selbst  ins  Geweht  sagt: 
Bestie,  Dammkopf,  EseL  Cecco  mit  dem  Glaa  Wasser  in  dar 
Hand  bezieht  diese  drei  apokalyptischen  Thiere  auf  sich,  nnd 
fragt,  als  Leonardo  sein  „Ja,  Bestie!"  wiederholt:  „Warum  Be- 
stie? Leon.  Ja,  Bestie,  Bestiel"  und  nimmt  ihm  das  Glas 
Wasser  ab.  Cecco.  „Signore,  ich  bin  keine  Bestie.  Leon.  Ich, 
ich  bin  die  Bestie,  ichl"  und  trinkt  das  Wasser,  Cecco  (fBr 
sich.)  ,Jn  der  That  trinken  die  Bestien  Wasser,  ich  aber  trinke 
Wein."  Leonardo  heisst  ihn  hinDber  zn  Fn^nzio  laufen,  und 
ihn  eiligst  herbestellen.  Cecco.  ,3ignor  Fi%enzioP  der  da 
g^nüber  wohnt?  Leon.  Ja,  Esel,  Wer  denn  sonst?  Cecco. 
Gilt  das  mir?  Leon.  Dir.  Cecco  (im  Abgehn  Mr  sich)  EseL 
Bestie,  scheint  mir,  kommt  auf  Eins  heraus.^ 

Nun  kommt  auch  Leonardo's  Kammerdiener,  Paolo,  mel- 
dend, Alles  aey  in  bester  Ordnung,  die  Pferde  bestellt  u.  8.  w. 
Leonardo,  trflbselig,  heisst  ihn,  die  Pferde  wieder  abbestellen. 
Paolo  kann  nichts,  als  verdutzt  dastehen  mit  offenem  Munde. 
Frftulein  Tittoria,  den  „mariage"  auf  dem  Arm,  steht  zwar, 
auf  die  barsche  Weisung  Leonardo's,  sie  solle  sich  echeereo, 
auch  da  mit  offenem  Munde,  aber  geöffiiet  zur  Fr^e:  Ob  er 

1)  Bonne,  le  Bcatole,  la  biancheria,  le  Bcnffie,  gli  abitd,  il  mia  mir 
riage.  —  2)  Leon.  Sl,  pauo,  bestia.  Cecco.  Mal  perche  besüa?  Leon. 
S),  bestia,  bestia  ipreudendo  t'  aqna).  Cec.  Signore,  io  non  scmo  nu 
beatia.  Leon.  Io,  io,  aono  una  bestia,  io.  (beve  1'  aqua).  Ceo.  (In  WS 
le  bestie  bevono  1'  aqua,  ed  io  bevo  a  Tino.)  Leon.  Ta  mibito  dal  Sign. 
Fnlgenzio.  .  .  .  Cec.  Dal  Signor  Falgenzio  qni  diriinpetto?  Leon.  Si, 
asino,  da  chi  dnnqnef  Cec.  Un  detto  a  me?  Leon.  A  te.  Ceo.  Äsino, 
bestia,  rai  par^  che  eia  tutto  uno. 
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deon  veirfickt  seyP  Oecco  meldet,  Fn^enzio  eey  zu  Filippo 
g^angen.  Leonardo,  in  grßsster  Aofregnng,  verliuigt  Hot  uad 
Degen.  Aiif  ihre  Frageo,  wozu?  veruimmt  die  erschrocteue 
Schwester  immer  nur:  „Hut  und  D^en!"  Paolo  bringt  beides. 
Tittoria  tragb  umher,  mit  Augen,  Lippen,  Händen.  Leonardo 
setzt  den  Hut  auf,  nimmt  den  Degen  um  und  stflrmt  davui. 
Vittoria  fragt  Gecco,  den  Kiozigen,  der  noch  ungefragt  da- 
steht: Weisst  du  vielleicht?  . . .  Gecco.  „Ich  weiBa  nur,  dass 
ei  mich  einen  Esel  genannt  hat,  sonst  weiss  ich  nichts." 'j  So 
wie  die  Affecte  den  Rand  des  Lustspiels  zu  überwallen  Miene 
machen,  sprengt  unser  facbverständiger  Komiker  einige  kühlende 
Tiopfen  wirifsamer  Lächerlichkeit  hinein,  um  die  Lustspieltempo- 
nttiu-  m  erhalten.  Auch  darin  können  seine  Komödien  noch 
gegenwärtig  als  belehrende  Studie  dienen. 

Ferdinando  ist  auch  schon  da,  um  von  Vittoria  den 
Omnd  dieser  häuslichen  Unruhe  zn  erfahren.  Sie  traut  seinn 
bösen  Zunge  nicht,  und  hält  die  ihrige  im  Zaum.  Er  eilt  nun 
dem  lioonardo  nach,  angeblich  am  ihm  mit  freundschafUichem 
Bathe  zur  Hand  zu  seyn,  in  Parenthese  aber:  „Dm  Etwas  ron 
ihm  für  die  Unteriialtung  in  Montenero  zu  eiBchnappen."*)  Diese 
Seene  ist  vielleicht  die  einzige  fiberfiüsaige  im  Stück,  besonders 
in  Bebracht  ihres,  im  Yerfaültniss  zum  komischen  oder  chaiakte- 
listiBchen  Inhalt,  überflüssigen  Mangels  an  Kürze.  Um  so  kkoni- 
scher  &8st  Vittoria  den  Moiiolt^  ihres  Ausbruchs  der  Verzweif- 
lung in  den  Aoamf  zusammen:  „Aufs  Land  um  jedeu  Preis!"^) 

Im  Hause  des  Filippo  hat  sich  inzwischen  Folgendes  zu 
einem  vorzüglichen  KomOdienausgang  abgewickelt:  Filippo  ist 
geneigt,  seine  Tochter  dem  Leonardo  za  geben.  Als  Hauptbe- 
dingnng  hiezu  nennt  ihm  Fulgenzio  die  Entfernung  des  Gug- 
hehno.  Ein  Aparte  des  Filippo  erklärt  dessen  Verlegenheit:  „Qvg- 
Uelmo  sey  ebea  bei  seiner  Tacht«r.  Fulgenzio,  auf  dem  Sprang, 
dem  Leonardo  die  erfreuliche  Nachricht  von  FUippo's  EinwiUigang 
zu  bringen.  Wen  sieht  er  eintreten?  Den  Guglielmo.  Ful- 
gfflizio  nimmt  ihn  gleich  ins  VerhOr  wegen  der  Mitreise.    Fi- 


1)  lo  Bo,  che  m'  ha  detto  wino;  non  so  &ltro.  —  2)  A  ncooglieie  qv4l- 
che  COM  per  la  converHuione  di  Hontenero,  —  3)  Ci  voglio  andare,  e  ci 
Bnderö  a  bd  diapetto. 
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lippo  rfihrt  nnd  t^  sich  nicht,  stumm  wie  ein  Fisch.  Fnlg. 
„Nun,  Signor  Guglielmo,  wie  steht  es  mit  dei  Laudputie? 
Geht  Ihr  anfs  Land?  OugL  Za  dienen.  Filippo  (f&i  seh.) 
Ich  hab  den  Muth  nicht,  den  Hand  aufzuthun.  Fulg.  Dnd  mit 
wem  reist  Ihr  denn,  wenn  man  fragen  darf?  G  ugL  Mit  Sig- 
nor Filippo.  Fnlg.  Mit  ihm  in  Einem  W^en?  Gugl.  In 
Einem  Wagen.  Fulg.  und  mit  Signora  Giacinta?  Qngl  Ja 
Signor.  Fulg.  (Kr  sich.)  Recht  schön."  , , .  Filippo,  dem  der 
Sopf  vor  Verlegenheit  springen  will,  platzt  heraus:  Fort,  eilt, 
geht  die  Pferde  bestellen.  Gaglieimo,  sieht  sich  schon  im  War 
gen  mit  Giacinta  sitzen,  wirft  die  dienstfreundlichen  Beine  in 
Trab,  am  die  Fostpferde  mit  dem  Postillon  zu  bestellen,  der  ßr 
ihn  ein  PostilloD  d'uDOUr  —  wenn  ihm  ntLmlich  die  nächste,  die 
zwölfte  Scene,  keinen  Querstrich  macht 

Filippo  (fOr  sich.)  Endlich  ist  er  fort.  Fulgenzio.  BniTO, 
mein  Herr  Filippo!  PiL  Bravo,  bravo.  .  .  .  Wenn  man  sein 
Wort  giebt!  Fulg.  Ja  wohl.  Ihr  habt  mir  Euer  Wort  gegebea 
nnd  habt  es  recht  schön  gehalten.  FiL  Hab'  ich  nicht  ihm  zn- 
eist  mein  Wort  g^ben?  Fulg.  Wenn  Ihr  es  ihm  halten  w(dl- 
tet,  warum  mir  Euer  Versprechen  geben?  Fil.  Weil  idi  ge- 
sonnen war,  Euch  mein  Versprechen  zu  halten.  Fulg,  Und  warum 
thatet  Dir's  nicht.  Fil.  Weil  . .  .  weil  ich  das  üebel  äiger  zo 
machen  fürchtete ;  weil  man  gesagt  hätte  . . .  weil  sie  gedacht 
hätten  .  ,  .  Fotz  Tausend!  Wenn  ihr  die  Grflnde  mitangehJM 
hättet,  die  meine  Tochter  anfQhrte,  auch  Ihr  wäret  davon  fiber- 
zeugt geblieben.  Fulg.  lob  verstehe.  Das  ist  aber  nicht  die 
Weise,  mit  anständigen  Menschen  meiner  Art  zu  verfahren.  Ich 
bin  keine  Drahtpuppe,  um  mit  mir  so  spielen  zu  lassen.  Ich 
werde  mich  gegen  Leonardo  zu  rechtfertigen  wissen.  'S»  rent 
mich  nun,  dass  ich  mich  damit  befasste.  Ich  wasche  meine  Hände 
und  ziehe  sie  aus  den  Spiele  (im  B^;rifr  fortzueilen).  Fil.  Nem, 
hört  doch.  Fulg.  Ich  mag  nichts  weiter  hören.  Fil.  Ein  Wort 
nur.  Fulg.  und  was  könnt  Ihr  mir  denn  sagenV  PiL  Thaurer 
Freund,  ich  bin  so  verwirrt,  dass  ich  selbst  nicht  weiss,  in  wel- 
cher Welt  ich  mich  befinde.  Fulg.  üebles  Betragen,  verzeiht, 
Qbles  Betragen.  Fil.  Helfen  wir  dem  Uebel  ab,  ich  bitt'  euch. 
Fulg.  Wie  wollt  Ihr  ihm  abhelfen?  Fil.  Ist  es  denn  nicht  noch 
Zeit,  dem  Guglielmo   abzusagen?    Fulg.    Habt  Ihr  ihn  nicht 
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eben  wt^eschickt,  die  I^erde  zu  beatellen?  FiL  Um  ihn  lo»- 
znwerden,  wosste  ich  kein  beseeres  Mittel.  Fulg.  und  wenn  er 
mit  den  Pferden  zarückkehit?  Fil  Ich  befinde  mich  in  eineRi 
Meer  von  Verlegenheit.  Fnlg.  Das  Beste,  was  Ihr  thun  könnt, 
ist,  die  Landpartie  ganz  und  gar  aufzugeben.  FiL  Wie  soll  ich 
das  anstellen?  Falg.  Schütet  ein  Unwohlaejn  vor.  Fil.  Was 
i^r  ünwohlseyn?  Fulg.  (aufgebracht).  Die  Pestilenz  —  die  Ihr 
kriegeo  mfigt!    Fil.  Erzflnit  Euch  nur  nidit  gleich."') 

Dazu  noch  Leonardo,  der  hereinstOrmt  wie  ein  wilder 
Drache  mit  der  Fr^:  „Wer  von  Euch  erUubt  räch,  mit  mir 
sein  Spiel  zu  treiben?"  Zum  OlQck  tritt  Qiacinta  ein.  Als 
sie  vernommen,  um  was  es  sich  handelt,  und  daas  Leonardo 
um  sie  angehalten,  erklärt  und  rechtfertigt  sie  ihr  Betragen  mit 
so  zwingender  Verständigkeit,  dass  Leonardo  ihr  Recht  geben 
moBs,  und  sie  um  Verzeihung  bittet  „Um  Einen  Liebe^efallea 
bttt'  ich  Each"  —  sagt  sie  zu  Lecmatdo,  der  schon  die  Waffen 


i)  Fil.  (Finalmente  ee  n'  h  andato.)  Fnlg.  Biavo,  Signor  f^ppo. 
Fil.  BraTo,  bravo  . . .  qiuuido  ai  <lä  nna  parola.  .  .  .  Fnlg.  8)  mi  avet« 
iaio  parola,  e  me  1'  avete  ben  manteon^  Fil.  E  non  aTea  io  data  la 
parola  prima  a  lui?  Fnlg.  G  se  non  volevate  manoare  a  Im,  perehi  pro- 
mettete  a  me?  Fil.  Ferche  avea  intenzioiie  di  fare  qnello  che  mi  avete 
detto  di  fare.  Falg.  E  peiebi  non  1'  ayete  fatto?  FiL  Poich«  .  .  .  d' 
nn  male  minore  si  poteva  fare  m  male  peggiore,  perchi  anebbero  detto 
. . .  perctai  aTTebbero  gindicato  ...  oh  cospetto  di  Bacco.  Se  avest«  aen- 
tib»  le  ragioni,  che  ha  detto  mia  Sglia,  vi  sareste  ancora  voi  persnaso. 
Folg.  Ho  capito.  Non  si  tratt«  oosi  ooi  galantnomini  pari  miri.  Non 
BODO  nn  bniattino  da  fanni  far  di  qneste  flgnre:  HJ  ginatificherj)  col  Signor 
Leonarda.  Hi  pento  d'  esaerci  entrato.  He  ne  lavo  le  mani,  e  non  e'  en- 
treröptb(in  atto  di  partire.)  FiL  No,  sentite.  Fnlg.  Non  to  Benidr  altro. 
Fil.  Sentite  nna  parola.  Fnlg.  E  ehe  cosa  mi  potete  voi  diie?  FiL 
Caro  amieo  bodo  oori  conftuo,  die  non  so  in  che  mondo  mi  sia.  Fnlg. 
HaU  eondotta,  scnsatemi,  mala  condotta.  FiL  Bimediamoei  per  earitä. 
Fnlg,  E  eome  cd  roleto  voi  rimediare?  Non  siamo  in  tempo  ancora  di 
lic«nEiare  il  Signor  Qnglielmo?  Fnlg.  Non  1'  avete  mandato  a  eotlecitare 
i  cavalli?  FiL  Per  levarmelo  d'  attomo,  che  meglior  pretecto  poiea  too- 
«ue?  Fnlg.  E  qnando  tomerä  coi  eavalli?  FiL  Sono  in  nn  mare  di 
eonfnsioni.  Fnlg.  Fate  cen:  pinttoBto  tralasciate  d'  andare  in  oampagna. 
FiL  E  come  ho  da  faxe?  Folg.  Fatevi  venii  male.  Fil.  E  qna)  male 
m'  ho  da  far  venire?  Fnlg.  H  cancato  ehe  vi  mangi  (sdegnato).  FiL 
Non  audate  in  colleia. 
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gestieckt  —  „and  davon  kann  riellfflcht  die  gfissÖgo  Heinung 
abhängen,  die  ich  von  Euch  häaea  mnss,  nnd  die  Genngäniong, 
Euch  zu  besitzen.  Als  liebende  wollet  mich  betrachten,  nidit 
za  Eurer  Magd  mich  erniedrigen.  Lasset  die  ersten  Zeichm 
Eurer  Liebe,  nicht  unwürdiger  Verdacht,  bdddigendes  Miastnueii, 
onedlM  and  niedriges  Betragen  seyn.  Wir  sind  im  B^ri^  ab- 
zureisen. Wollt  Ihr  ihn  (den  Ooglielmo)  schimpflicherweiae  Ter- 
jagen?  Wollt  Ihi  Euem  Ai^ohn  offenbar  and  uns  alle  vor  da 
Welt  lächerlich  machen  P  Laset  es  für  diesmal  so  hingehen. 
Vertraut  mir,  und  kränket  mich  nicht  Ich  werde  duaus  wse- 
hen,  dass  Ihr  mich  liebet;  ob  Euch  an  meinem  Herzen  oder  nur 
an  meiner  Hand  gelten  ist.  Die  Hand  ist  bereit,  wenn  Ihr  sie 
wfiuBcbt.  Das  Herz  aber  mfisst  Ihr  erst  verdienen,  wenn  Ihr  ei 
erhalten  wollt.  —  Pilippo  (m  Pu%enzio).  Nun,  waa  sagt  Ihr? 
Ealg.  (beieeit  zu  Filippo).  Ich  möchte  sie  nicht,  und  wenn  sie 
mir  100,000  Scudi  mitbrächte.'") 

Ein  Kenner  giflcklicber  Ehen,  ein  solcher  nämlich,  wo  das  Wüb 
den  Mann  ohne  Einbnase  an  dessen  ehemännlicher  Würde  glück- 
lich macht,  wird  vielleicht  dem  biederben  Kauz,  dem  FulgeDÖo, 
nicht  unbedingt  Unrecht  geben,  und  vielleicht  wie  dieser,  wenn 
auch  nur  einen  Augenblick,  zweifeln,  ob  Salomon  der  WdBe  unter 
der  „Perle"  von  Weib  ein  solches  verstanden  habe,  deren  Lippen 
die  klarsten  Perlen  sprechen  vom  reinsten  Verstandeswasser.  Oder 
ob  SalomoD  der  Weise  mit  der  „Perle"  von  Weib  eine  Herzpede 
gemeint  hat;  ein  Weib,  deren  Verstand  als  Perle  dei  lautersten 
Seeiengflte  and  UebevoUsten  Hingd>ung  in  der  Tiefe  des  Herzens 


1)  Gifte.  Dut  cou  sola  io  chiedo  in  giaiit  «  da  qoesta  grana  pnö 
toJM  dip«ndere  il  bnon  concetto  oh'  io  deggio  fomui  di  vd  e  la  «nuola- 
noDO  d'  avervi  Togliaieiiii  unante,  ma  non  nii  vogliate  vülana.  N» 
fote  che  i  primi  eegnl  del  vostro  am<nra  äano  sospetti  Tili,  diffldanie  ia^n- 
rioae,  uioid  basse  e  plebee.  Siam  onl  momento  di  dorer  partire.  Tolete 
voi  che  81  BCWtA  TÜlaDameiite,  die  ri  rendane  altmi  paleai  i  Tortii  soapetti, 
e  che  d  vendiamo  ridicoü  in  fnoua  al  mondoi^  Lasciate  oonere  per  qneata 
volto.  dedetemi,  e  non  mi  offendete.  ConoaoorA  da  ciö,  che  mi  amate. 
Se  vi  pieme  il  ea.«n,  o  la  mono.  La  mBDo  ^pronU,  se  la  Tolete.  Ib  U 
cnore  meritatelo,  »e  deräderate  di  conaegiiiilo.  FiL  (a  Fal|t.)  Ah!  Che 
diteV  Folg,  (a  Filip.)  Io  non  la  pienderei,  ae  afoeae  eento  mOa  Sendi 
di  doto. 
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rnht.  Eretere,  die  Perle  Ton  Ehefran,  welcher  die  feinsten  Zahl- 
perlchen  berechnender  üeherlegang  und  Elt^heit  Ton  den  Lippen 
rollen,  welcher  mit  einem  Worte  die  wasaerhelle  Verstaadeeiperle 
im  Kopfe  sitzt,  diese  gewies  anch  kostbare  Perle  von  Fran,  kOnnte 
dessen  ungeachtet  anter  ümstfinden  an  jenen  Dmchen  erinnern, 
welcher,  laut  dem  alten  Boisebeschreiber  Etesias,  und  Philostaa- 
tos  d.  a.  ebenfalls  ein  Juwel  im  Schädel  tr(^  und  demioch  ein 
Drache  ist. 

Eine  Dissonanz  zu  dem  schOnen  Einklang  der  geaammten 
Verscbwägernngsgesellschaft  in  Filippo's  Hause  bildet  nur  die  TrSb- 
seligkeit,  mit  welcher  Vittoria  dähergeschlichen  kommt,  ob  ihres 
Bruders,  wie  sie  meint,  letzt^tigem  Entschiasse  doch  nicht  aoft 
Land  zn  gehen.  In  eine  nm  so  lautere  Jubelfreude  Ißst  sich 
die  Dissonanz  auf,  als  Vittoria  die  nun  definitiv  und  onwider- 
raflich  beschlossene  Abreise  erfUirt.  EQsse  und  Umarmungen 
zwischen  den  beiden  Mftdchen,  die  kein  Ende  nehmen  wollen. 
Keine  KOsse  und  tJmarmungen  hofi'entlich,  wie  die  am  Schlosse 
des  zweiten  Actes,  wo  die  beiden  Herzensschwestem  ja  nur  erst 
Freundinnen,  and  noch  nicht  Schwägerinnen  waren.  Der  Fnl- 
genzio  freilich,  der  inbetreff  der  Frauen,  der  Geist  ist,  der  stets 
verneint,  erbrii^  auch  bei  diesen  Kfissen  and  Umarmungen  sein 
nisi  an,  und  sagt  heimlich  zu  Filippo:  „Ich  glaube,  die  Beiden 
lieben  sich  so,  wie  Wolf  und  Schaf."')  Und  wie  der  Wolf  in 
der  Fabel,  steht  schon  das  Aparte  da,  um  ihm  Recht  zu  geben. 
Zuerst  als  Giacinta'a  Aparte,  hinter  Vittoria's  naraeüloser 
Freude  Ober  die  Terschwftgerung:  „Gebe  der  Himmel,  daes  sie, 
Vittoria,  nur  bald  das  Haas  verlasse."')  Dann  als  Vittoria's 
Aparte:  „Was  mein  Bruder  doch  fSr  ein  lieber  theurer  Bruder 
ist !  !(ßmmt  eine  Frau,  bevor  er  mir  einen  Mann  verscbaflt.  Aber 
er  soll's  zu  hOren  kriegen,  hSren,  ob  ich  ihm  meine  Meinung  zn  s^en 
veTstehe."*)  Die  letzte  Scene  nimmt  Guglielmo  in  Beschlt^. 
Er  tneldet  die  Ankunft  der  Pferde,  wie  Einer  der  auszog,  seines 
Scfawi^ervaters  FfUlen  zu  suchen,  und  als  gefoppter  Esel  znrfick- 


1)  lo  oredo,  che  ai  amino,  come  il  Inpo  e  k  peeon.  —  3)  Prego  ü 
cielo,  che  vada  presto  faori  di  casa.  ~  3)  Che  caro  Signor  fiatello!  Prea- 
der  moglie  prbna  di  dare  marito  a  mel  Seutiia,  Bentdii,  ee  gli  saprd  din 
1'  animo  mio.  . . . 
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kebrt;  odei  doch  als  Einer,  den  inzwiBchen  sein  Nebenboliler 
aas  dem  Sattel  gehobeD,  und  iroh  ist,  dasa  ihm  dessen  Schwester, 
Vittoria,  den  ihrigen  auflegt  Sie  nimmt  ihn  vorläufig  in  ihren 
Wagen,  um  ihn  ätam  an  denselben  zu  spannen,  mit  dem  Ebe- 
sattel  auf  dem  Bflcken,  oder  Ehejoch  aof  dem  Nacken.  Der 
ScTQcco  Ferdinande,  der  mit  seinem  ftlr  Leonardo  bereit  ge- 
haltenen Znspmch  und  Freundestrost  herbeigeeilt  kam,  als  moo- 
tarde  apr^s  diner,  trOstet  sich  Sber  dieses  für  ihn  gröeate  Uise- 
geschick  mit  der  Kammerzofe  Brigida,  in  deren  W^en  er  Platt 
nimmt. 

Goldoni's  Mirandolina,    die  komische  Heldin  in  seinem 
Lustspiel 

La  Locandiera,  Die  Gasthofwirthin, 
ist  eine  Komßdienfigur ,  die  noch  heutigentags  die  fesselndste 
Wiiknng,  nicht  blos  beim  Lesen  des  Lustspiels,  sondern,  muerer 
Stimmung  nach,'  auch  auf  derBflfane  auszuüben  TflrmiVihte;  noch 
heutigentags,  nachdem  so  viele  Pfennigkerzchen  aller  Theater  an 
dem  Glänze  dieser  Mirandolina  ihre  Lichterchen  angezündet,  und 
die  damit  umsteckten  schausiüelerischen  Tage^tzinnen  in  dem 
Brillantfeuer  der  gestohlenen  Flämmcfaen  haben  leuchten  lasBeo. 
Mirandolina  führt  die  Wirthschaft  ihres  eigenai,  vom  Vater 
geerbten  Gasthofs.  Sie  steht  auf  der  bedenklichen  Linie,  wo  der 
zarten,  von  der  schwellenden  Frucht  der  Mannbarkeitsreifo  be- 
drängten Mädchenblfithe  Blatt  um  Blatt  zu  entsinken  b^^nt 
Dire  glückliche  Anlage  zu  einer  Gasthof-Sirene  versteht  es  aber, 
diesem  Gebeigang  neuen  Zauber,  neue  Beize  zu  entlocken.  Mi- 
randolina verbindet  die  gewitzigte  Klugheit  einer  jagendlichen 
verfOhrerischen  Wittwe  mit  der  kecken  Schelmerei  und  dem  an- 
schlflgigen  Muthwillen  eines  reizenden  Mädchenkobolds.  Sie  be- 
rückt ihre  mftnnlichen  Gäste  ohne  unterschied  des  Standes;  sie 
verwirrt  und  bethört  die  Köpfe  und  Herzen  von  Marcheaen,  Gra- 
fen, Cavalieren,  während  sie  zugleich  im  Herzen  ihres  Oberkell- 
ners ein  HoffimngsfOnkchen  zu  nähren  nicht  versäumt,  woran  sie 
nöthigen  Falles  die  Hachzeits&ckel  anzOnden  kOnne,  wenn  und 
wann  es  ihr  belieben  mochte.  .Mirandolina  ist  eine  Küchen- 
Circo  in  der  Küchen-Schürze  mit  dem  KochlOffol  als  magischem 
Stab,  die  ihren  persönlichen  Zauber  durch  die  wohlschmeckendsten 
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Gerichte,  denjenigen  ihrer  Gäste  gegenflber,  Teretärlit,  deren  Herz 
nur  TermittelBi  des  Gaumens  zu  kitzeln;  die  ihre  Uebe  nur  ah 
den  feinsten  Extract  der  Gonrmandise,  and  ihre  Eersensempfin- 
dtingen  nur  als  den  geBchlärften  ParfQm  köstlicher  SpeisedQfte 
kosten  nnd  schmecken.  Mirandolina's  Hotel  wird  aogfa  za 
Lilly'B  Park  durch  den  Baren,  Cavaliere  di  Ripafratta,  der 
aber  ein  wirklicher  Bfir,  der  bärbeissigste  Weiberfeind  und  Lilly- 
Hasser  nftmlich,  da  doch  bekanotermassen  jener  B&r  in  Lilly's 
Park  ein  llebeswflthiger  Petz  ist,  welcher  seine  Bfirbeissigkeit  an 
Lilly's  I»ranstig  beleckter  und  gekauter  Schuhsohle  aasl&ssi  Was 
aber  unsere  berfickende  Locandiera  vor  vielen  anderen  Ähnlichen 
Wirüiinoen  kleiner  und  grosser  Hotels,  auch  solcher,  deren  Gast- 
hofecfailder  auf  gekrönte  HSupter,  Kaiser  und  EOnige,  lauten,  die 
Uinister-Hotels  nicht  ausgenommen  — »was  unsere  Mirandolina 
vor  all  diesen  Hotelwirthinnen  auszeichnet,  ist:  ihre  üneigen- 
nfltzigkeit  Ihre  Eroberungslust,  hat  nicht  den  Besitz,  nicht  die 
Bereicherung  zum  Zwecke.  Ffir  sie  ist  die  ümgamung  der  M&u- 
nerherzen  nur  ein  loses  Spiel  ihres  weiblichen  Ehrgeizes.  In  der 
Huldigung  allein  erblickt  sie  das  kostbarste  Huldigungsgeechenk, 
und  erstrebt  keine  andere,  bei  der  Unterwerfung  dargebrachte 
Spende,  als  die  ünterwerfling  selbst,  und  die  Anerkennung  ihrer 
unwiderstehlichen  Macht.  Selbst  die  Geschenke,  die  sie  annimmt, 
betrachtet  sie  nur  als  die  Krßnungsindgnien  ihrer  Huldigung,  die 
sie,  nach  fimpfeng  derselben,  gleichgOltig  ablegt.  Ja  die  Auf- 
nahme ihres  Gasthofs,  info^e  des  anlockenden  Zaubers  ilu:«r  Per- 
sönlichkeit, hat  nur  einen  Werth  in  ihren  Ai^;en  als  Wirkung 
nnd  Ausfluss  ihres  Reizes.  In  ihrem  „blühenden  Geschäft"  mag 
sie  gleichsam  nur  den  vollen,  ihrer  Schönheit  zu  Ffissen  gelegten 
Huldigui^skranz  erblicken.  Will  man  in  solchem  Verhalten  nur 
einen  Ausbund  von  vollendeter  Koketterie  erkennen,  wird  man 
doch  zugestehen  dürfen,  dass  es  die  edelste  und  anziehendste  Art 
von  Koketterie  ist,  nnd  man  wird  die  psydiologische  Kunst  und 
das  komische  Talent  des  Dichters  bewimdem  müssen,  der  einen 
solchen  Charakter  innerhalb  der  allergewObnlichsteD  B^;egnisse 
und  im  Verkehr  mit  den  tagtäglichsten  PersQnlichkeiten  zu  einer 
kleinbürgerlichen  Lustspielheldin  von  erstaunlicher  Lebenswahrheit 
mit  der  feinsten  Eenntniss  des  weiblichen  Herzens  zu  gestalten 
wusste. 
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Da  sehen  vir  Qtin  g^ich  in  Hirandolins's  Gasthofij-Neteen 
zwei  wnndwliche  VOgel:  einen  Marcfaese  dl  Fortipopoli  und 
einen  Gonte  di  Albafiorila.  Sie  hadern  oitd  hacken  anf  da- 
ander  w^en  der  schSnen  Gastwirthin,  der  sie  beide  den  Zocker 
von  den  Lippen  picken  möchten.  Der  Marcheee  ein  im  Veriiilt- 
niss  seiner  Verkommenheit  und  Yerscdinldang  hoch&hrender  Wflat- 
ling  pocht  auf  sein  „Sono  chi  sooe":  „Ich  bin  der  ich  hin",  und 
verz^rt  täglich  drei  Paoletti,  nnge&hr  6  Qate  Groschoa,  die  er 
Bcbuldig  bleibt,  als  Maiimnm  seines  GasUiof-Credits.  Harchese 
rümpft  die  Nase  Aber  des  Coute  „gekaufte"  Gratächaft*):  Cwte 
meint:  er  habe  seine  Gra&cbait  pkauit,  als  der  Marchese  tm 
Markiaat  Teitaufle.^)  Den  Oberkellner,  Fabrizio,  rümpft  nasei 
Marchese  an,  w^en  des  Titels  „Signore",  and  grinst  fiber  den 
Titel  „Hlostpssimo",  den  ihm  ntm  der  Oberkellner,  sich  rerbes- 
semd,  giebt,  mit  dem  Bemerken,  „niustrissimo"  nenne  er  auch 
den  Gonte.  Worauf  Marchese  den  Kellner  bedeutet:  „Zwischen 
dem  Gonte  and  ihm  bestehe  denn  doch  noch  ein  CDterBchied."*) 
Fabrizio  best&tigt  im  Stillen  den  unterschied,  den  er  hesonden 
beim  Bezahlen  der  Bechnangen  merke.  Mardiese  heisst  ihn,  <üe 
Wütilin  herschicken.  Fabrizio  titnlirt  ihn  Eccelenza,  wobei 
sich  der  Marchese  bemhigi  Gonte  schenkt  dem  Oberkellner  einoi 
Zecohin,  und  erwartet,  der  Marchese  werde  jetzt  zeigen,  wdcho' 
unterschied  zwischen  diesem  und  ihm  bestehe.  Der  Marchese 
ermangelt  denn  aach  nicht,  den  verteufelten  Unterschied  daizo- 
thon:  er  schenkt  nämlich  dem  Kellner  gar  nichts. 

Vom  Nebenzimmer  herüber  fragt  ein  dritter  Gast,  Cavaliere 
di  Ripafratta,  worüber  die  Freunde  hadern.  Als  er  den  Örnnd 
hört,  dass  sie  sich  wegen  der  schönen  Wirthin  zanken,  lacht  er 
sie  beide  ans.  Br  habe  an  der  Wirthin  nichts  Besonderes  finden 
kOnuen.  Sie  sey  ein  Weib  wie  Andere  mehr.  Marchese  rithmt 
ihren  Liebreiz,  ihren  guten  Geschmack  im  Anzug.  Gavaliere, 
der  inzwischen  aus  seinem  Zimmer  heransgetreteD,  verächert,  dies 
wären  Eigenschaften,  wofür  er  keine  Feige  gebe.*)    Er  möge  (Üe 


1)  Contea  comprata.  ~  2)  lo  bo  oomprata  la  contea  qnando  voi  srete 
tendnto  0  HaroheBsto.  —  3)  Tn  Inj,  «  me  vi  h  qnalche  diffexenia.  —  4) 
Tntte  cose  clie  non  vagliono  tm  fioo. 
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Waiber  mcht.    Er  wolle  Jmi^welt  bleibeo,  nnd  aem  TermOgea 
mit  seinen  Freunden  gemessen. 

Hirandolina  tritt  ein,  and  tcagb,  was  die  Herren  wünschen. 
Conte  will  ihr  ein  öffentliches  Zeichen  seiner  Znneigtuig  gehen, 
und  schenkt  ihr  ein  Paar  diamantene  Ohrringe.  Cavaliere  ruft 
aparte:  „Welcher  Thor!"')  Mirandolina  nimmt  die  Ohrringe 
an,  aus  Artigkeit,  tun  den  Herrn  Qraien  nicht  za  verletzen.') 
Cavaliere  heUagt  sich  in  barschem  Ton  Ober  ihre  Wäsche; 
diese  aey  nicht  fein  genog;  sie  müchte  ihm  feinere  schicken. 
Conte  entschuldest  den  unfeinen  Ton  des  Cavaliere  mit  dessen 
Weibertiass.  Mirandolioa:  „Arme  Frauen!  Was  haben  sie 
Dun  denn  zu  Leide  gethan?  Warum,  Signor  Cavaliere,  so  grau- 
sam gegen  uns?"  Cavaliere.  „Genug.  Bei  mir  hofft  Ihr  nm- 
soDst  auf  eine  giAssere  Vertraulichkeit.  Ich  werde  die  Wfische 
von  meinem  Diener  holen  lassen.  Freunde,  ich  grasse  euch." 
Mirandolina,  ungehalten  aber  die  Unart  des  Cavaliere,  will 
ihn  ans  dem  Gasthof  weisen.  Mar  che  se  versichert  sie  seiner 
Protection.  Conte  giebt  ihr  heimlich  zu  verstehen,  sie  mOchte 
auch  den  Harcheee  fortschicken.  Kr  bezahle  Allee.  Fabrizio 
meldet  dem  Conte  einen  Juwelier.  Conte  eul^mt  sich.  Mar- 
ehese  verwflnscht  den  Conte  mit  seinem  Gelde.  IHese  Menschen, 
sagt  er  zur  Wirtbin,  glauben,  mit  Oeschenken  bei  Frauen  Eures- 
gleichen etwas  auszurichten.  Ich  wflrde  Euch  zu  beleidigen  glau- 
ben, wenn  ich  Ehich  durch  Geschenke  zu  gewinnen  mmnte.  Mi- 
randolina. Oh  gewiss,  dergleichen  Beleidigungen  habe  ich  von 
dem  Herrn  Marchese  nie  er&hren.  Harchese.  Ihr  kOnnt  auch 
in  Zukunft  vor  solchen  Kränkungen  sicher  seyn.  Manchmal 
vrünsche  er,  so  ein  lächerlicher  Conte  zu  seyn,  um  sie  heiratben 
ZD  kennen.  Mirandolina,  allein,  schfittelt  das  KOpfohen  Ober 
den  eucellentiaämo  Signor  „Arsura"  (Hungerleider).  Alle  spielen 
gegen  sie  die  „Cascaraorti"  (die  vor  Liebe  Sterbenden,  die  Schmacht- 
lappen). „So  und  so  Viele  wollen  mich  vom  Fleck  weg  beiiathen. 
Und  dieser  Herr  Cavaliere,  wie  ein  Bär  so  grob,  behandelt  mich 
80  raub  nnd  täppisch?  Das  ist  der  erste  Fremde  in  meinem 
Gasthaus,  der  es  sieb  nicht  zum  Veignfigen  rechnet,  mit  mir  zu 
TO^ehren.    I>ßcht  als  sollten  sich  Alle  in  mich  zur  Stelle  ver- 


1)  Oh,  che  puH)l  —  3)  Per  non  dlsgiutare  U  Si^or  Conte,  11  prendero. 
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liebeB,  aber  mich  so  gering  zu  achten,  das  empört  mir  die  Gaue 
fürchterlich.  Er  ist  ein  Feind  der  Franen?  Er  kami  m  nicht 
ansehen?  Armer  Narrl  Er  bat  nur  noch  nicht  die  rechte  ge- 
fimden.  Aber  er  wird  sie  finden,  wird  de  finden.  Und  wer  wräB, 
ob  er  sie  nicht  Bchon  geftmden.  Solche  gerade  reizen  mönen 
Eigensinn.  Jene,  die  hinter  mir  herlaufen,  werden  mir  bald  lang- 
weilig. Ans  dem  Adel  mache  ich  mir  nichts.  Beichthnm  schitie 
ich  und  schätz'  ihn  auch  nicht.  Mein  ganzes  Vei^llgen  besteht 
darin,  mir  gehuldigt,  mich  umworben,  angebetet,  zu  sehen.  Ans 
Beirathen  denk'  ich  nicht.  Ich  brauche  Niemand,  lebe  anstäadig 
und  geniesse  meine  Freiheit.  Ich  verkehre  mit  Allen,  und  ve^ 
liebe  mich  in  keinen.  Ich  möchte  aber  mit  all  diesen  Caricatnren 
von  schmachtend  verliebten  Hansen  meinen  Spass  haben,  nnd 
will  meine  ganze  Konst  aufbieten,  um  diese  barbarischen,  harten 
und  feindselig  gesinnten  Herzen  zu  besiegen,  zu  unterwerfen,  zo 
zermalmen!  —  ans  feindselig,  die  wir  das  Schönste  und  Beete 
sind,  was  die  gute  Mutter  Natur  geschaffen.'")  Mirandolina  tritt 
als  B&cherin  ihres  ganzen  Geschlechts  in  die  Schranken. 

Fabrizio  kommt,  die  Wäsche  fOr  den  Cavaliere  in  Empfiing 
zu  nehmen.  Mirandolina  will  sie  ihm  selbst  aui^  Zimmw 
tragen.     Fabrizio  darfiber   empfindlich.      Mirandolina  (ftr 


1)  Qaanti  arrivano  a  qoeita  locanda,  tatÜ  mi  fanno  i  caacamotti:  » 
taatj  e  tanti  mi  eaibiioono  di  apoBarmi  a  dirittara.  E  qaeato  Signor  <*■ 
valiete,  msttco  come  nn  orso,  mi  tratta  si  brnBcaiDenteV  Qoeaü  6  il  primo 
forestiete  capitato  aDa  mia  locanda,  ü  qnale  non  abbis  amto  piscere  di 
trattare  con  me.  Non  dieo  che  tntti  in  tin  salto  s'  abbiano  a  innamoiare: 
ina  diapreuanni  cm),  h  nna  eoea  che  ml  mnoTe  la  büe  terribtlmento.  E 
nemico  deUe  donneV  Non  le  pnö  vedere?  Porere  patzol  Non  ani  aa- 
cora  troTato  qnella  che  aappia  fare.  Ua  la  troTeiä,  la  troveia.  E  cbi  ea, 
che  Don  1'  abbia  trovata.  Con  qaeati  per  1'  appouto  mi  d  metto  di  picea. 
Qoei  che  mi  corrono  dietro,  presto,  presto  m'  annoiano.  La  nobilit*.  hob 
fa  per  me.  La  riccbeiza  la  stimo,  e  non  la  stimo.  Tntto  il  mio  piaeerc 
consiste  io  vedenni  servita,  vagheggiata,  adorata.  Qaeata  b  la  mia  debo- 
lena,  e  qaesta  h  la  deboleua  di  quasi  tntte  le  donne.  A  maritarmi  noi 
ci  peneo  nemmeno;  non  ho  biaogno  di  nessuno.  Voglio  buiiarmi  di  tute 
caricatnre  d'  aninianti  sposimati:  e  voglio  osw  tntta  1'  arte  per  viaceie, 
abbattere,  e  conqnassare  qnei  cnori  barbare,  e  dmi  che  eono  nemid  di  tu, 
che  siamo  la  miglior  cosa  che  abbia  prodotto  nl  mondo  la  bella  madre 
natnia. 
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^ch.)  „Armer  Narr!  Hat  Prfttensionen.  Ich  will  ihn  in  üoffDnng 
erhalten,  damit  er  mir  treu  diene. "')  Fabrizio  erinnert  sie  an 
den  letzten  Wunsch  ihres  sterbenden  Vaters.  Wenn  sie  sich  wird 
verheirathen  wollen,  erwidert  Mirandolina,  wird  sie  jeaea  Wunsches 
eingedenk  bleiben.  „Woffir  haltst  do  mich?  älaabst  da,  ich 
sey  eine  Leichtsinnige,  eine  Kokette,  eine  N&rrio?  Ich  wundere 
mich  über  dich.  Was  will  icb  deim  von  deo  Fremden,  die  kom- 
men  und  gehenP  Wenn  ich  sie  gat  behandele,  so  thu  ich  es, 
um  meinen  Gasthof  in  Credit  zu  erhalten.  Qescbenke  brauche 
ich  nicht.  Zum  Lieben  habe  ich  an  Einem  genug;  und  dieser 
wird  mir  nie  fehlen.  Auch  weiss  ich,  wer  meine  Liebe  verdient, 
und  weiss,  was  mir  geziemt.  Sollte  ich  mich  Terheiratbeii  wollen, 
so  werde  icb  mich  auch  meines  Vaters  erinnern.  Dnd  wer  mir 
treu  dient,  wird  sich  nicht  zu  beklagen  haben.  Ich  bin  nicht 
undankbar;  ich  erkenne  das  Verdienst.  .  .  .  Aber  mich  kennt 
man  nicht  Genug,  Fabrizio.  Du  wirst  mich  verstehen,  wenn  do 
verstehen  kannst"')  (ab.) 

Cavaliere  wird  durch  einen  Brief  benachrichtigt,  dasa  ein 
reicher  Verwandter  mit  dem  Tode  abgingen,  und  seine  Freunde 
l^r  ihn  um  die  reiche  Erbin  werben.  Er  zerreisst  den  Brief. 
„Ein  Weib!   Fflr  midi!    Lieber  ein  viertägiges  Fieber!"') 

Kid  Kellner  bringt  die  vom  Cavaliere  bestellte  Cbocolade, 
die  der  Marchese  allein  ausscblflrft,  während  des  Schlürfens 
kt^end  Aber  seinen  Agenten,  der  ihn  mit  Geldsendungen  im 
Stiebe  gelassen.  Er  ersucht  den  Cavaliere  um  ein  Darlehen 
von  20  Zeccbinen.  Dieser  zeigt  ihm  seinen  ganzen  BaarvorraUi, 
bestehend  aus  einem  Zeccbino  und  etwas  Kleingeld.  Marchese 
nimmt  den  Zeccbino  und  empfiehlt  sich. 

1)  Povero  Bcioccol  H&  delle  pretemioni.  Voglio  tenerlo  in  isperanza, 
perch^  mi  serra  con  fedeltä,  —  2)  Ma  che  credi  tu  ch'  io  mi  eia?  Una 
fraeca?  Una  civetta,  una  pazEa'i*  Mi  maraviglio  di  te.  Che  voglio  fate 
io  dei  forestieri,  che  vanno  e  Ten^nof  Se  li  tratto  bene  lo  fo  per  tenet 
in  credito  la  mia  locanda.  De'  r^aU  hob  ne  bo  bisogno:  per  far  all' 
ainore  ono  mi  basta:  e  qnesto  DOn  mi  manca;  e  bo  chi  merita,  e  so  qaello 
che  mi  convime.  E  qnaiido  rorrd  maritarmi  .  .  .  mi  ricorderö  di  niio 
padre.  E  ehi  avrä  Bervito  bene,  non  potii  lagnani  di  me.  Son  ^ata. 
ConoBco  U  merito.  ...  Ha  io  non  son  conoBciata.  Baata,  Fabrizio,  in- 
tendetemi  ee  potete.  (parte.)  —  3)  Moglie  a  mel  PiatUwto  ona  febbre 
quartana. 

¥L  34 
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Mirandolina  bringt  <Ue  feine  Wäsche.  Cavalieie,  ut- 
tangB  barsch,  witd  bald  zahmer.  Sie  kirrt  ihn  damit,  daas  m 
ihre  AbneigUDg  g^en  „Cascamorti"  und  „Spasmiati"  (Schmacfat- 
Üiiige)  ansdrOckt,  und  seine  Qeradheit  und  sein  barsches  Wesen 
belobt,  und  weil  er  nicht  verliebter  Natur.  Er  sey  der  Eiozige, 
zu  dem  sie  aui^  Zimmer  kommen  werde.  Im  At^hen  ffit  sieh: 
„Ich  will  die  Nase  verlieren,  wenn  ich  ihn  bis  morgen  nicht  ver- 
liebt mache."')  Cavallere  (allein.)  „Das  wfire  Eine  von  deoea, 
die  mich  eher  zu  Falle  bringen  konnten,  als  die  anderen.  Diese 
Wahrheit,  diese  Unbe&ugenheit  im  Sprechen  ist  etwas  Seltenes. 
Sie  besitzt  ich  weiss  nicht  was  f&r  £igenthümlicbea,  Ungewäm- 
liches.  Damm  aber  werde  ich  mich  doch  nicht  verliebt  machen 
lassen.  Als  Zeitvertreib  würde  ich  lieber  mit  dieser  als  mt  einer 
andern  verkehren.  Aber  Lieben?  Ueine  Freiheit  preisgeben? 
Das  hat  gute  Wege.  Narren,  Narren  alle,  die  sich  in  Fraoen 
verlieben."*) 

Ein  kleines  Qasthaus-Intermezzo  bringt  Abwecbseloug  in  die 
Scene.  Zwei  EomCdiantinnen,  Ortensia  und  Dejanira,  lassen 
sieb  Zimmer  von  Fabrizio  zeigen,  der  sie  f9r  vornehme  Damen 
hält.  Die  beiden  Schauspielerinneu  belustigen  sieh,  währeod  Fa- 
brizio die  Wirthin  herbeiholt,  Aber  das  „IlluatrisBime",  „Gnädige", 
das  ihnen  der  Kellner  giebt,  und  wollen  die  Bolle  fortspielen,  bis 
ihre  Qesellschaft  eintriflt.  Fabrizio  kommt  znrOck  mit  Schrab- 
zeng  und  Fremdenbndi.  Ortensia  lässt  eintragen:  BaMneBsa 
Ortensia  del  Foggio  aw  Palermo,  mid  ihre  Freundin  als  OontessR 
Dejanira  dal  Sole,  BOmorin. 

'  Mirandolina  begrftsst  sie  als  Damen,  hat  aber  bald  weg, 
was  dahinter  steckt,  besonders  da  Dejanira,  die  „Contessa",  das 
Lachen  nicht  unterdrQcken  kann.  Hirand.  „Was  hilfts,  dass  wir 
ein  Vota  Damen  spielen,  wenn  wir  doch  nur  leichte  Nymphen  sind.*") 


1)  10  ca<Khi  il  nuM  se  avaaÜ  donutni  non  1'  inii&moro.  —  2)  Coata 
Buebbe  wia  di  quelle  che  pokebbeio  äumi  caso&re  pit  delle  ttao.  Qaelk 
veritÄ,  qnellk  acioltmia  di  dire  i  coea  foco  comnne.  Ha  nn  acta  w  <^ 
di  estaraordmario;  ma  non  per  qneito  mi  laadarai  inDKmoiar.  Par  an  poco 
di  divertimeitto,  mi  fennwei  pinttoato  con  qoeita,  che  ow  nu'  idtn.  Ha 
per  fu-  all'  ammef  Per  perdeie  la  Ubert«^  Non  vi  4  peiieolo.  Fini, 
paui,  qnelli  che  b'  innamorano  delle  donne  —  3)  Che  sene,  che  SngiuiD 
d'  easere  due  dame,  ae  Biaiao  due  pedine? 
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Die  mnntereti  Schanapieleriiuien  bekenneD  den  Scberz.  Trotzdem 
Terspriclit  die  Wiithin  gute  Bedienimg. 

Marcheee  begrüsst  die  Damen,  die  ihm  MiraDdolina 
als  Btovnessa  und  Contessa  vorstellt.  Der  Marcheae  macht  ,Sta&t 
mit  einem  seidenen  englischen  Taschentuch,  das  bei  den  EemO- 
diantinnen  Auf^hen  erregt.  Entweder  die  Marcheseu  sind  seit 
hundert  Jahren  in  dem  Verh&ltniss  im  Preise  gestiegen,  in  wel- 
chem die  seidenen  englischen  Taschentücher  gefallen  sind,  oder 
Goldoni  verstand  sich  auf  die  Charakterzeichnung  der  nnteren 
nnd  mittlren  Stände  besser,  als  auf  die  der  ho<^esippt«i  mit 
seidenen  Taschentüchern.  Deon  ist  auch  Marchese  Forlipopoli 
als  Uarchese  ein  heruntergekommeDer  Lump,  so  bleibt  doch  der 
Lump  ein  Marchese;  der  selbst  vor  hundert  Jahren  mit  einem 
seidenen  englischen  Taschentuch,  angesichts  einer  „Baroneasa" 
und  „Contessa",  woffir  er  die  beidMi  Fraaeuzinuner  hfilt,  schwer- 
lich mi^hte  Wind  gwuacht  haben. 

Der  hinzugetretene  Conte,  dem  die  Baronessa  und  Contessa 
Torgestellt  werden,  verehrt  der  Locandiera  'ein  werthvolles  Juwel 
als  Ergftnznngsschmuck  zu  den  Brillant-Ohrringen.  Die  beiden 
Schauspielerinnen  tuscheln  Ober  das  splendide  Geschenk,  und  neh- 
men den  Conte  anh  Eom.  Marchese,  giftig  wegen  des  rei- 
chen Cadeau,  behauptet,  sein  Schnnpftach,  das  er  sultansmfissig 
der  schönen  Gastwirthin  zugeworfen,  sey  in  seiner  Art  und  von 
seiner  Hand  verehrt,  kostbarer  als  Juwelen.  Conte  ladet  die 
beiden  jungen  Damen  zum  Mittagsmahl  auf  sein  Zimmer.  Mi- 
randolina  schliesst  den  Act  mit  einem  T&ODolog,  worin  sie  er- 
klärt, sie  mache  sich  aus  den  beiden  Gecken,  dem  Marchese  und 
Conte,  and  ihren  Geschenken  nichts.  Das  Ziel  ihres  Ehrgeizes 
sey,  den  störrigen  Cavaliere  zu  bezwii^en  und  zu  unterwerfen. 
Das  reichste  Geschenk  wiege  diese  BeMedigni^  nicht  auf.  *} 

Cavaliere  speist  auf  seinem  Zimmer.    Sein  Diener  rflhmt 


1)  CoD  tatte  le  soe  richeue,  con  tatti  i  BQoi  regali  i 
ad  innaniorBniii;  e  molto  meno  lo  faii  il  maicheae  colla  «na  lidicola  pro- 
tedone.  Se  dovewi  attoccanni  ad  ono  di  qnesti  dne,  certamente  lo  farei 
con  qnello  olie  Bpende  piti.  Ma  non  nü  pieme  ne  detl'  nno  ne  d«U'  altr». 
80DO  in  impegno  di  iimaniorar  il  caraliere  di  ffipafratta,  e  non  datei  nn 
Ul  piacere  per  an  gioiello  il  doppio  piü  grande  di  qaesto. 

3-1  • 
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wfthrend  des  Tellerffecbselne  die  Artigkeit  mid  Schönheit  der 
Locandiera.  Um  ihn  verliebt  zu  machen,  s^  der  kauende  Ca- 
valiere  Ar  äch,  daza  gehören  noch  andere  Künste,  als  die  Wirthiu 
anfwenden  kfinne.  Der  Diener  brii^  ein  gesottenes  Hohn  und 
eine  von  der  Wirthiu  selbst  bereitete  Brflhe,  die  Cavaliere  köat- 
Uch  findet,  nnd  aich  bei  der  Wirthin  durch  den  Diener  bedaukeo 
Iftsst.  Nichte  gefällt  ihm  an  Mirandolina  so  sehr,  als  ihre  Auf- 
richt^keit  „Wanim  kann  ich  die  Weiber  nicht  leiden?  Wöl 
sie  versteckt,  verlegen,  schmeichlerisch,  &lBch  sind.  Doch  diese 
schöne  Lauterkeit'")  —  Er  wird  vom  Diener  unterbrochen  der 
die  BeftiediguDg  und  Freude  der  Wirthin  Aber  die  gnte  Auf- 
n^une  ihrer  Brühe  als  Rückantwort  bestellt.  Gleidi  darauf  tritt 
Mirandolina  selbst  mit  einer  leckem  Schüssel  ein,  die  dem  Ca- 
valiere ausnehmend  mundet.  Er  l&sst  Burgander  aufsetzen,  und 
bietet  der  Wirthin  ein  Olas  ait  Sie  nimmt  es  mit  verschämtem 
Zögern  an.  Er  läest  sie  zu  »ch  an  den  Tisch  setzen,  and  schickt 
den  Diener  in  die  Küche,  zwei  Eier  bestellen.  Der  Diener  macht 
Ai^n,  gross  wie  zwei  Eier.  Cavaliere  wird  immer  l^bafter, 
buigondiecher  gelaunt,  Mirandolina  traulicher.  Sie  bekennt, 
mit  Wangen,  deren  Verlegenheit  die  Farbe  des  'üct  fieisaig  zuge- 
trunkenen und  von  ihr  genippten  Borgondere  bekennen  —  Miran- 
dolina gesteht,  dass  sie  für  „üluetrissimo"  eine  gewisse  Sympathie 
fühle,  wie  nie  für  einen  Mann  zuvor.  Er  wird  besorgt,  sie 
möchte  ihn  aus  seiner  Seelenruhe  bringen.^)  Die  Situation  fSngt 
für  den  Cavaliere  an  schwül  zu  werden,  während  in  Mirandolina'» 
Herzen  die  Böse  der  heitersten  Schelmerei  erblüht,  nur  sanft  ge- 
röüiet  vom  Widerschein  des  Burgunders  und  lieblich  angeklungen 
von  den  närrischen  GlOckchen  der  mm  Freundschaftstnmk  ai^ 
stossenen  Olfiser.  Das  fleissige  Zutrinken  von  Seiten  des  Cava^ 
liere  beweist  bei  ihr  nur  ein  erhöhtes  Frobgefübl,  eine  geistes- 
nnd  berzens&eie  Si^sbmnkenheit.  Sein  Herz  aber,  des  Cavaliere 
Ripafratta,  schwankt  bedrohlich  auf  den  Pnrpurwellen  des  Bur- 
gunders, in  fiusserster  Ge&hr,  an  den  Klippen  des  Veousbeiges 
zu  scheitern.  Zum  Glück  für  ihn,  kommt  das  vom  blossen  Anbli<^ 


1)  Perchb  zum  poeso  io  niete  le  doDn«^  Perdi^  tooo  flste,  bngiude, 
Inringhiere.  Hb  qnerta  bellK  dnceriti.  ...  —  2)  Ho  pMU»  che  lui  vogliate 
far  peideie  la  mia  qniete. 
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des  Bnr^nderfi  freudig  geröthete  Gesiebt  des  Uarchese,  wie 
eioe  am  Lenehtpfahl  ausgehängte  Schifislateme,  plötzlich  zum 
Vorschein.  Mirandolina  will  sich  entfernen,  UnwohlseyB  vor- 
schfitzend,  dem  der  Gavaliere  mit  einem  Qlaa  Bm^nnder  habe 
b^c^nen  wollen.  Marchese  freut  sieb,  an  der  Seite  seines 
Freundes,  des  Cavaliere,  „unsere  anbettu^swflrdige  padroncina" 
(kleine  Oastwirthin)  zu  erblicken.  „NuaP  Was  sagt  Qu?  Ist  sie 
nicht  ein  Meisterstück  der  SchöpfiingV")  Dem  Burgunder  spricht 
er  als  Kenner  zu,  und  findet  ihn,  je  gründlicher  er  ihn  prDft, 
and  je  Uefer  er  eindringt  in  6Ias  ond  Flasche,  desto  abscheu- 
licher. Nachdem  er  den  Burgunder  Verdientermassen  vertilgt, 
zieht  Marchese  sein  Fläschchen  berror:  Gyperwein,  ein  Götter- 
trank; Nektar,  reine  Ambrosia,  destiUirte  Manna!')  Caraliere 
and  Miraudolina  erk^en  den  Gyperwein  für  Flaachenspühlicht. 
Marchese  lAsst  vom  Diener  den  Gonte  zu  seinem  Gyperfläscfa- 
chen,  von  Grosse  eines  Bieehflfischcheos,  einladen,  Gonte  schickt 
ihm  als  Antwort  eine  Flasche  Ganarionwein.  Marchese  sieht 
darin  eine  Beleidigung  g^en  seinen  Gyper.  Mirandolina  müsse 
diesen  Conte  aus  ihrem  Hotel  entfernen,  sonst  konnten  Dinge 
zwischen  ihm  und  dem  Conte  vorfallen,  fürchterliche  Dinge.  »Der 
Verw^enel  Ich  bin  der  ich  bin,  und  will  dergleichen  Beschim- 
pfiu^en  nicht  dulden"  3),  und  stürzt  davon,  aber  mit  der  Flasche 
Ganariensect  In  diesen  Schmaus-  und  Zechscenen  wird  Mar- 
chese Fortipopoli  so  abacbmecbend-kahmig,  wie  sein  Gyperwein. 
Er  karrikirt  sich  &st  schon  zu  einem  „Fiaker  als  Marquis."  Es 
scheint  nur  zu  gewiss:  Ein  Bafael  der  Schweine  von  Si^ae  ist 
unser  Goldoni  nicht.  Der  angeborene  goldene  Nasenring  dieser 
zweifüssigen  Forlipopoli  von  edler  Zucht  entging  dem  sonst  so 
feinen  ond  naturwahren  Hnsel  des  trefflichen  Charakter-  und 
Sittenmalers.  Sein  Marchese  ist  zwar  mehr  Lomp  und  verkom- 
mener Wüstling,  denn  Schwein,  oder  doch  zu  gleichen  Hfilften 
Beides:  ein  Mischling  von  verlorenem  Sohn  und  einem  seiner  boiv 
stigen  Gespielen.  Aber  anch  solchem  Zwitter  darf  der  hochnäsige 
Büaselrii^  nicht  fehlen.    Die  Spur  davon  muss  wenigstens  im 


1)  AliI  Che  dlte?  Non  h  nn  capo  d'  opera?  —  2)  Nettare!  Ambro- 
Bial  Hansa  deetUlata!  —  3)  Colni  b  an  temerario.  lo  eon  chi  sono,  e 
non  Toglio  Boffrii  BÜnili  afinrnti.. 
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gebl&hteD  Rflsselloch  zu  erkennen  seyn,  oder  im  Ga^enatröf« 
mn  den  Hals,  als  Spur  dea  einstigen  goldenen  Halsbandes. 

MirandolJna  hat  nun  auch  Eile.  Gavaliere  vill  sie  SD- 
rflckhalten.  Sie  erhebt  sich  mit  einem  Äßflt^  von  rerletEtem 
Stolze.  Er  thnt  ongemeio  sanft  and  artig,  und  bietet  ihr  noch 
ein  Glas  an.  Sie  singt  dazu  einen  Trinkspruch')  (Brindisij,  e3t 
ab,  und  iSsst  den  Gavaliere  in  einer  Erregung  znrSck,  dass  «r 
die  Frauen  verwünscht,  und  die  schlaue  Hexe  wiederzusehen  ver- 
schwört. Ihr  Brindisi  besonders  schwirrt  ihm  in  den  Ohren: 
„Welches  gebeimnissvoUe  Brindisi.  Ha,  ich  kenne  dich,  Vei- 
wflnechte.  Du  willst  mich  niederwerfen,  mich  morden.  Aber  m 
thnt  es  mit  so  vieler  Anmuth,  und  weiss  sich  so  lieblich  änw- 
schmeicheln.  Teufel,  Teufel,  wirst  da  sie  mir  noch  einmal  zeigenf 
Nein,  ich  gehe  nach  Livomo.  Ich  will  sie  nicht  vriederaehea. 
Verfluchte  Weiber!  Nie,  ich  schwör'  es,  geh'  ich  wieder  dahin, 
wo  es  Weiber  giebt!"*) 

Am  Tische  des  Conte  haben  sich  inzwischen  die  Theate^ 
Prinzessinnen,  Ortensia  undDejanira,  die  sich  ihm  als  solche 
schon  ZD  erkennen  gaben,  gfltlich  gethan.  Sie  machen  dch  lust^ 
Qber  denHarchese.  Gonte  empfiehlt  ihn  als  eine  gnteEomC- 
dienflgnr.    Nur  mfiaste  er,  fl^en  wir  bescheiden  hinzu,  mit  don 


1)  Viva  Baooo,  e  viva  amon: 
L'  oDo  e  r  altro  ci  consola; 

üna  pasaa  per  la  gola, 
L'  altto  ra  dagli  occhi  al  coore. 
Bevo  il  TiD,  cogli  accbj  poi  . . , 
Facdo  qnel  che  fate  voL 

BacchoB  boch,  und  hoch  die  Liebe! 
Beid'  erfrenen  nnsre  Seele: 
Jener  gleitet  dnrdi  die  Kehle, 
Diese  weckt  die  stfanten  Triebe. 
Schltlif  ich  Wein  aod  Angen^lnth, 
Weiss  ich  nicht  mehr  was  Ihr  thnt. 

2)  Che  Brindieri  mist«rioBo  h  qnesto?  Ah  maledetta  ti  eonosco.  Hi  tbo 
abbattere,  mi  vnci  assasBinare.  Ma  lo  fä  con  tanta  graiiaT  Ha  n  cm 
bene  insinaarsi.  .  .  Diarolo,  diaTolo  me  la  farai  tn  rifedere?  So,  udn 
a  Livomo.  CoBtei  non  la  voglio  pii  rivedete.  Haledettisdme  donnel 
DoTe  Ti  Rono  domie,  lo  ginnt,  non  ri  andiä  mal  piü. 
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Bors^nsel  gemalt  scheinen  and  gegen  die  Mimndolina,  die  80 
Bchmuck  and  fein  eich  darstellt  wie  das  echOne  ChocolademSd- 
vben  in  der  Dresdner  Bildei^erie,  nicht  gar  ao  sehr  abstechen. 
Die  beiden  „bespitzten"  Dämchen  spotten  aber  auch  über  den 
Conte,  w^en  der  zUrtlichen  Oefllhle,  die  er  fOr  die  Oastwirthin 
hege.  Conte  versteht  in  diesem  Punkte  keinen  Scherz  und  be- 
deutet das  muntere  Pftrchen,  wenn  er  ihnen  seine  Ghmst  ferner 
schenken  solle,  mOssteD  sie  die  Mirandolina  in  Ehren  halten.  Die 
Theatemymphen  versprechen  es  mit  ironischem  Eichem.  Conte 
ze^  in  den  Couüssen  auf  den  Cavaliere,  der  gerade  vorfiber- 
gehe  und  eben&lla  eine  treffliche  LostepieMgur  als  Weiberfeind 
abgeben  würde.  Conte  iSsst  ihn  durch  den  Diener  herbeiinfen. 
Die  zwei  Scbauspielerinuen  möchten  ihm  gegenüber  ihre  Damen- 
roUen  fortspielen.  Dejanira  wundert  sich,  dasa  der  Marchese 
sich  mit  dem  seidenen  Taschentuch,  das  er  ihr  versprochen,  nicht 
sehen  lasse.  Sie  weiss  nicht,  dass  der  Mischling  mit  seinem  ein- 
igen Naaentuch  den  Nasenring  dahingegeben.  Conte  sdienkt 
ihr  sein  Taschentuch  und  verspricht  jeder  ein  reiches  Cadeau, 
wenn  es  ihnen  gelingt,  den  Weiberhasser  verliebt  zu  machen. 

Cavaliere  tritt  ein,  entschuldigt  sich  mit  dringender 
BeBchSftigung.  Die  Komödiantinnen  halten  ihn  zurQck.  Conte 
entfernt  sich.  Cavaliere  wiederholt,  er  habe  Eile.  Die  Dfim- 
eben  geben  vor,  ihre  Männer  hätten  sie  verlassen,  und  bitten 
am  seinen  Schutz.  Cavaliere  kehrt  seine  gewöhnliche  rauhe 
Seite  hervor,  and  will  fort  Nun  legen  sie  die  Damemnaake  ab, 
nnd  errdchen  nichts  weiter,  als  dass  ihnen  der  Cavaliere  seine 
mehr  als  derbe  Meinung  ins  wirkliche  Gesicht  sagt  Er  behan- 
delt sie  mit  grösster  Qeringschätzung  und  verhöhnt  sie  rücksichts- 
los, wobei  er  sich  des  Theaterjargons  dieser  Art  Nymphen  be- 
dient, der  ihm  so  gelftui^,  wie  seine  Muttersprache.  Die  beiden 
figürlichen  Fliegen  schwirren  in  Aparte-Elammem  vor  Aei^r  nnd 
zappeln,  wie  wirkliche  Fliegen  in  der  Galgenschlinge  aus  Eirsch- 
stengeln,  worin  sie  ein  boshafter  Junge  zom  Spasse  tanzen  Usst. 
„Esd",  „Versuchter"  änd  die  gelindesten  Sarrlaute,  womit  sie, 
vom  Cavaliere  freigegeben,  abschwirren. 

Cavaliere  lässt  durch  seinen  Diener  die  Rechnung  fordern. 
Mirandolina  brii^  sie  selbst,  betrübt  dreinsebend  und  sich 
die  Aogen  wischend.    Cavaliere:  Was  ihr  fehle?    Mirando- 
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lina:  Ee  wird  wohl  der  Bauch  aeyn.  Cavaliere  findet  die 
Rechnnng  zu  niedrig  angesetzt,  und  schenkt  ihr  zwei  Doppel- 
goldstücke. Wie  von  ihren  tiefQhlen  und  Thiänen  bewältigt, 
stSrzt  Mirandolina  in  den  Sessel  Gavaliere,  voll  zärtlicher 
Angst  um  sie  beschäftigt:  „Mirandolina!  Ach!  Mirandolina!  Sie 
ist  ohnmächtig.  Sollte  sie  in  mich  verliebt  seyn?  So  schnell? 
Doch  warum  nicht?  Bin  ich  nicht  verliebt  in  sie?  Theure  Mi- 
randolina! . . .  Theure?  Ich!  Theure'  zn  einem  Weib?  Wenn  sie 
aber  meinetwegen  in  Ohmnacht  liegt.  0  wie  schSn  sie  ist!  Hätt' 
ich  nur  etwas,  um  sie  zu  sich  za  bringen.  Ich,  der  ich  keinen 
Umgang  mit  Frauen  habe,  habe  nichts  bei  mir,  keine  Salze,  kein 
Biechfläschchen.  Ist  Niemand  da?  He!  Schnell.  Ich  will  selbst 
gehen. . .  Annes  Herz!  Qott  segne  Dichl''^)  Läuft  nach  Bele- 
bungsmitteln.  Mirandolina:  „Nun  ist  es  um  ihn  gethan.  Der 
Waffen  giebt  es  viele,  womit  die  Männer  zn  besinn.  Doch  ge- 
gen Verstockte  giebt  es  kein  wirksameres  Mittel,  als  eine  Ohn- 
macht. Er  kommt  inrück."  =)  (wirft  sich  wieder  in  die  Ohnmacht), 
Cavaliere  eilt  herbei  mit  einer  Karaffe  Wasser,  bespritzt  sie 
unter  den  zärtlichsten  Zusprüchen  und  mit  dem  erkl^ten  Voi^ 
satz,  nicht  abzureisen.  Den  Diener,  der  ihm  meldet,  der  Koffer 
sei  gepackt,  jagt  Cavaliere  hinaus,  und  ^rtfort,  MirandoUnen 
aafs  liebevollste  zuzureden,  dass  sie  doch  die  Augen  Offne.  Har- 
chese  und  Gonte  treten  ein.  Mirandolina  thut,  sia  eriiole 
sie  sich.  Cavaliere,  wüthend  über  die  StOnmg,  wirft  die  Flas<die 
mit  Wasser  den  Eingetreteneu  vor  die  Füsse  und  stürzt  davon. 
Conto  eilt  ihm  nach  mit  den  Worten:  Jiei  Cavaliere  ist  ver^ 
rückt  geworden."  Marchese  schnaubt  nach Genugthuung  wegen 
der  ihm  zugeechleudeiten  Wassorffasche,  und  rennt  ab.  Miran- 
dolina, allein:   ,J)er  Wurf  ist  gelungen.    Sein  Herz  steht  in 

1)  Hirandolina.  Ahimäl  Hirandoliiia.  'k  sTennta,  Cbe  fosse  iiua- 
morata  di  me?  Ha  coai  presto?  E  percM  no?  Non  sono  io  innamorato 
di  lei?  Cara  Hirandolina  .  .  .  Cara?  Io  cara  ad  aoa  donna?  Ha  se  i 
avennta  per  me.  Oh  come  tu  aei  bellal  Ävesei  qoatche  eoaa  per  farla  ri- 
venire.  Io  che  non  pratico  donne,  non  ho  spiriti,  non  ho  ampolle.  Chi  e 
di  la?  Vi  i  niaRnno?  Prest«  .  .  .  Anderü  io.  PoTerinal  Che  ta  sia  bene- 
dettal  —  2)  Ora  pol  e  caduto  offalto.  Melte  sono  le  nostre  anni  colle 
qnali  si  vincoDo  gli  nomini.  Ma  qoando  sono  ostinati,  il  colpo  di  riaerra 
secnriMimo  h  ono  sTenimento.  Tonia,  tonia. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  ital.  KomOdie  im  IS.  Jahrh.     Uirandotina  beim  WäschepUtten.    537 

Flammen,  es  ist  Ein  Feuer,  es  brennt  za  Asche,  um  meinen 
Trinmpb  zn  vervollstSndigen,  fehlt  nichts,  als  ihn  zur  Schmach 
aller  eingebildeten  ]M2nner  and  zur  Ehre  aaseres  Geschlechtea 
offenkundig  zn  machen." 

Die  erste  Scene  des  dritten  Actes  findet  Mirandolina 
beim  Plätten  der  Wäsche.  Sie  ersucht  Fabrizio,  ihr  ein  heis- 
ses  Plätteisen  zu  bringen.  Die  kurze  Eii^ngsscens  ist  um  der 
Naturwahrheit  willen  anföbrenswerth.i) 


1)  Hirandolina.  Aaf!  die  Zeit  der  Knnweil  ist  rorbei.  Ich  miuB 
nnu  ta  nteinen  Angelegenheiten  sehen.  Bevor  diese  Wäsche  ganz  trocknet, 
wiD  ich  sie  pUtt«n.  Hei  Pftbriüo.  Fabrizio.  Signnra.  Hirand.  Tha 
mir  den  Gefollen  nnd  bnnge  mii  du  heiase  Eisen.  Fabr.  Ja,  Signoia. 
Hirand.  Nimnu  nicht  Abel,  wenn  ich  Dir  diese  Mühe  mache.  Fabr. 
Dnrchaiu  nicht,  Signora.  80  lange  ich  Ener  Brod  esse,  ist  es  meine  Schul- 
digkeit, Ench  Dienste  in  leiBteo.  (will  gehen.)  Mirand.  Wart'  ein  we- 
nig. Da  bist  nicht  verpflichtet  zn  dergleichen  Dienstleistungen.  Doch  weiss 
ich,  daes  Da  es  gerne  ffir  mich  thost,  und  ich  . .  .  Qenng,  ich  sage  nichts 
weiter.  Fabr.  Was  mich  betrifft,  ich  wtirde  Each  das  Waoeer  mit  den 
Ohren  hertragen.  Aber  ich  sehe,  dass  Alles  vergebliche  MQhe  ist.  Mi- 
rand. Wie  so  vergeblichV  Bin  ich  vielleicht  eine  undankbare?  Fabr. 
Euch  li^  nichts  an  einem  atmen  MeoBchen  wie  unsereins.  Ench  gefallen 
die  Adeligen  zu  sehr.  Hirand.  Ach,  anner  Narr!  Wenn  ich  Dir  Alles 
sagen  kGnnt«!  Fort,  fort,  geh  und  bring  mir  dae Eisen.  Fahr.  Wenn  ich 
aber  mit  meinen  eignen  Angen  —  Hirand.  So  geh  doch  nnd  scbwati 
nicht.  Hol  mir  das  Eisen.  Fabr.  Ich  geh  schon,  ich  werde  Euch  noch 
eine  Weile  dienen,  aber  nicht  lange,  (ab.)  Hirand.  (als  ob  sie  es  fBr 
sich  sagte.)  Mit  diesen  Henschen  —  je  besser  mans  mit  ihnen  meint,  desto 
■cblimmer  bekommfs.  Fabr.  (zur&ckkehrend,  gerfihrt.)  Was  fehlt  Euch? 
Hirand.  Mach  nnr,  dass  Du  mir  das  Eisen  bringst.  Fabr.  Ich  eile  and 
bring»  ench.  (För  sich  im  Abgehen.)  Ich  versteh  sie  nicht.  Bald  xieht  sie 
mich  in  die  Höh,  bald  schleudert  sie  mich  hinunter.  Ich  versteh'  sie 
nicht,  (ab.) 

Hirand.  Orsh  1'  ora  del  divertämento  h  passata.  Toglio  ora  hadare 
ft'  fatU  miei.  Prima  che  questa  bianeheria  si  prosdoghl  del  tntto,  vogUo 
stirarla.  Ehi  Fabriziol  Fabr.  Signora.  Hirand.  Fatemi  nn  piacere. 
Portatemi  ü  ferro  caldo.  Fabr.  Signora  si.  Mir.  Scnsate,  se  do  a  voi 
qnesto  distorbo.  Fabr.  Nlente,  Signora.  Finche  io  mangio  11  vostro  pane 
BOtto  obbügate  a  servirvi  (vnol  partire).  Hif.  Fermatevi«  lentite:  non 
gieto  obbUgate  a  servirmi  in  qneste  cose;  ma  so  che  per  me  Io  fato  vo- 
lentieri,  ed  io  ...  buta  non  dico  atlro.  Fabr.  Per  me  vi  poiterei  1' 
aoqna  c<dle  onecchie.    Ha  vedo  che  tntte  h  gettato  via.    Mir.  FeioU 
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Gin  Diener  bringt  der  Gastwirtbin  vom  Cavaliere  ein  golde- 
nes Flaschchen  mit  Melissengeist.  Der  Diener  sagt  ihr  im  Ver- 
tranen,  dass  sein  Herr  das  goldene  Flftschchen  soeben  beim  GoM- 
arbeitar  fOr  12  Zecchinen  gekauft,  und  es  ihr  zum  Oeachenk 
mache.  Sie  nimmt  es  nicht  an  nnd  ersucht  den  Diener  wieder- 
holt, es  seinem  Herrn  zurückzutragen.  Der  Diener  vetsiehert  im 
Abgehen:  Gin  ähnliches  Weib  geb'  es  nicht  wieder.  Miran- 
dolina,  in  sich  hineinlächelnd:  „Hq!  ist  der  gekocht,  gesotten 
und  gebraten!  Da  ich  aber,  was  ich  aus  ihm  gemacht,  nicht  aus 
Interesse  gethan,  ao  soll  ei  die  Gewalt  der  Frauen  anerkennen 
ohne  s^en  zu  dürfen,  dasa  alle  eigennützig  und  käuflich  sind."') 

Fabrizio  bringt  das  faeisse  Eisen;  klagt  über  den  CaTa- 
liere  nnd  die  Geschenke.  Mirandolina  sagt,  sie  habe  ihm  das 
Geschenk  zurückgeschickt  Fabrizio,  erfreut  darüber,  lAsst  seine 
schfichtemenGefQhle  durchblicken.  Sie  hält  ihn  kurz.  Er  mOchte 
nur  schweigen,  sonst  bringe  er  sie  in  Eamiach.  Fabrizio:  Ich 
bin  ja  stille  (für  sich:  Ein  eigensinnig  K&pfchen  —  aber  ich  tun 
ihr  gut,  und  entfernt  sich).  Mirandolina  allein:  ,^uch  daa 
ist  so  recht.  Ich  mache  mir  bei  Fabrizio  ein  Verdienst  aus 
der  Zurückweisung  des  gotdnen  Flflschchens.  Das  nenn'  ich  in 
leben  wissen,  sich  zu  betragen  wissen,  aus  Allem  Natzen  zn 
ziehen  wissen,  mit  gutem  Anstand,  mit  Artigkeit,  mit  ein  wenig 
Gewandtheit.  Was  Klugheit  anbetrifit,  soll  man  nicht  st^eo,  dass 
ich  meinem  Geschlecht  Unehre  mache."^)  Sie  steht  Ar  die  Ehre 


getteto  vU?  Sono  forae  lu'  ingrata?  Fabr.  Voi  non  degnat«  i  porol 
nominl.  Vi  piace  troppo  la  nolntti.  Mir.  üb  puvero  panol  Se  ti  potowi 
dir  tattol  Tia,  ria,  andate  mi  a  pigUai  il  ferro.  Fabi.  Ha  ae  Im  Te- 
dnto  io  con  qnesti  mi«  occU  .. .  Hir.  Andiamo,  meno  ciarle.  Porta- 
temi il  feno.  Fabr.  Vado,  vado,  vi  sorriiä,  ma  pet  poc«  (andando). 
Mir.  Con  qneatl  nomini,  piü  che  lor  ü  mol  bene,  ei  (%  peggio  (moatrando 
parlar  da  ai,  ma  per  eeter  sentita).  Fabr.  Che  ooea  tentoV  (cod  tene> 
rena  tomando  indietro.)  Hir.  Via,  mi  portate  qneeto  fenro.  Fabr.  & 
ve  r  0  porto.  (Non  so  niente.  Ora  la  mi  tira  an ,  ora  la  mi  batta  gin- 
Non  ao  niente.) 

1)  Üb  4  eotto,  gtracotto  e  biacottatol  Ha  aiooome  qod  cbe  ho  Mtc 
con  lni,  non  1'  ho  fatto  per  intereeae,  voglio  oh'  «gli  oonfead  la  fort» 
dcdlfl  dorne,  Beaza  potor  dire,  che  aono  intereasate  e  venali.  —  2)  AitcU 
qneata  b  bnona.    Hl  facdo  merito  con  Fabrizio  d'  anr  rieoaata  la  ko»- 
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ibres  GeecUechts  (An,  wfthrend  aie  plättet  und  f&brt  im  Plfitteo 
fort,  dbne  sich  toid  Gavaliere  stOren  zu  lassen,  der  inzwischen 
eii^treten  nnd  sie  mit  immer  verliebterer  Zudringlichkeit  bittet, 
das  goldene  FlSschcheo,  das  er  ihr  darreicht,  als  Geschenk  an- 
znnehmeo.  Sie  b^^net  ihm  eher  scharf  nnd  trocken,  als  freand- 
lich  und  aafmuDtentd,  schreibt  ihr  Unwohlseyn  von  vorhin  seinem 
Weine  zu,  und  als  er  ihr  mit  dem  Fl&schchen  immer  wieder  zu- 
setzt, ruft  sie  in  die  Scene  mit  starker  unwirscher  Stimme  nach 
einem  heissen  Pl&tteisen,  und  wirft  das  ihr  vom  Cavaliffl^  auf- 
geänisgene  goldne  FlAschchen  in  den  Wftschkori). 

Fabrizio  bringt  das  Eisen,  und  verr&th  beim  Anblick  des 
Cavaliere  eine  Regnng  von  Eifersucht.  MirandoUna  fragt 
den  Oberkellner,  besoigt  und  frenndüch,  ob  ihm  was  f^hle?  Ca- 
valiere ärgerlich,  beiset  den  Kellner  for^ehen.  MirandoUna: 
,Jch  will  ihm  wohL  Er  dient  mir  treu."  Cavaliere  verbeisst  sei- 
nen Aerger.  MirandoUna  giebt  dem  Fabrizio  das  ausgekühlte 
Eisen.  Nimm,  Lieber,  mach'  es  mir  wieder  heiss.  Der  arme  Fa- 
brizio stöhnt  im  Abgehen  still  vor  sich  hin:  „Was  ist  das  för 
ein  Leben?  Ich  ffihls,  ich  kanns  nicht  länger  tragen."  Miran- 
doUna fährt  fort,  anterm  Plätten  dem  Gavaliere  schlagfertige 
kurze  Antworten  zu  geben.  Sie  lässt  einen  Aermel  fallen.  Er 
hebt  ihn  aof,  sie  lacht  laut  auf.  Cavalierer  „MirandoUna,  so 
gehts  nicht  Ungei."  Ob  er  sich  unwohl  fllhle?  und  schiebt  ihm 
geringschätzig  dias  Fläschchen  hin.  Er  will  mit  einem  Liebes- 
Bchwnr  ihre  Hand  fassen,  und  verbrennt  sich.  Au!  schreiend,  am 
Eisen  die  Finger.  Sie  entschuldigt  sich,  es  thue  ihr  leid.  Die 
Grausame!  weit  stärker  verbrannte  sie  sein  Herz.')  Sie  ruft  nach 
Fabrizio.  Cavaliere  beschwert  sie,  nicht  Diesen  za  mfen;  je- 
den Anderen;  auf  Den  sey  er  eifersüchtig.  MirandoUna  em- 
pfindlich nnd  beleidigt,  dass  er  sie  verhindern  wolle,  ihren  Kell- 
ner zu  rufen,  und  will  sich  entfernen.  Cavaliere  folgt  ihr,  bittend 


eett»  d'  oro  dal  cavaliere.  Qne«to  vnel  dir  aaper  vivere,  upet  fare,  Baper 
proflttan  di  tatto,  eon  bnoiia  graxia,  con  potida,  eon  nn  peco  dl  disen- 
eidtora.  In  materia  d'  accorteata  non  vog-lio  che  ri  dica,  eh'  io  facdo 
torto  al  sefwo. 

I)  Ui  avete  fatto  tma  acottatnra  pia  grande.    Mir.   Dove,  Signor«. 
C  araL  Nel  euere. 
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und  flehend,  daae  sie  bleiben  möchte.  Mirandolina  säUkh 
blinzelnd  mit  heimlichem  Si^e^efühl:  „Kommt  hinter  mir  her, 
wie  ein  Händchen."  Cayaliere:  Das  ist  das  eiste  Hai,  daas 
ich  fühle,  was  Liebe  ist  Sie,  immer  ein  Paai  Schritte  weiter 
sich  entfernend  mid  plötzlich,  da  er  Uli  immer  nachgeht,  mdi 
gegen  ihn  umwendend  und  stolz:  „Was  wolH  Ihr  von  mirP"  Cs- 
valiere:  Liebe,  Mitleid,  Erbarmen.  Mirandolina:  Ein  Mann, 
der  diesen  Morgen  noch  die  Franen  nicht  ansehen  konnte,  vei- 
lai^  jeM  Liebe  und  Mitleid?  Ich  achte  nicht  darauf;  es  tana 
nicht  seyn,  ich  glaub'  Euch  nicht,  (beiaeit:  Zerspring'  und  beiste 
und  lerne  die  Franed  verachten!')  ab.  Cavaliere  aUein:  „Oh, 
verflucht  der  Augenblick,  wo  ich  Die  zum  ersten  Male  sah!  Ich 
bin  in  die  Sohlinge  gefiillen,  und  sehe  keine  Rettung!"*) 

Marcheae  schnaubt  noch  immer QenugÜiuung.  Cavaliere 
entschuldigt  sich  dreimal.  Zuletzt  wird  er  ungeduldig  und  ist 
bereit,  sie  ihm  zu  geben.  Nun  giebt  Murchese  klein  bei,  nimmt 
die  Entschuldigung  an,  wird  gemütldich  und  neckt  den  Cavaliere 
mit  seiner  Verliebtheit.  Cavaliere  flucht  ihn  znm  Teufel  und 
stQrzt  davon.  Marchese  erblickt  das  goldene  Fläscbchen,  erklärt 
es  für  Tombak  (princisbecb),  kostet  davon.  Dejauira.  die  daza 
kommt,  findet  das  Fläschchen  allerliebst,  fragt  ob  es  Gold  se;. 
Marchese  bejaht.  Ob  es  die  „Contessa"  wünsche.  Die  Contessa 
natürlich  sagt  nicht  nein  und  steckt  es  bei.  Nun  erklärt  er  es 
für  Tombac.  Sie  aber  behält  es  als  Andenken  von  ihm  und  eilt 
damit  ab.  Ein  Diener  des  Cavaliere  sucht  umher  und  (r^  nadi 
dem  goldnen  Fläschchei].  Marchese:  Golden?  Diener  bestätigt, 
und  dass  es  12  Zecchinen  gekostet  Marchese  Iftugnet,  äa 
Flfischchen  derart  hier  gesehen  zu  haben.  Conte  fordert  Mar- 
chese auf,  den  Gasthof  mit  ihm,  wegen  des  verliebten  Cavaliere, 
zu  verlassen.    Marchese  ist  dazu  bereit,  sagt  sich  aber  in  Fa- 


1)  Mir.  (Hi  vien  dietro  come  nn  cognolino.)  (paasegiando.)  Cit. 
Qneata  k  )a  prima  Tolta  ch'  io  provo  che  cosa  sia  amoie.  Mir.  (roltin- 
dosi  con  altfireiza.)  Che  cosa  nie  vnole?  Cav.  Äiuore,  compaasiooe,  pi«ti. 
Mir.  Dn  Qomo,  che  Btamattina  non  poteva  vedei  le  dotme,  oggi  düeät 
amore,  e  pietä?  Non  gli  abado,  non  poö  eeMte,  non  tfli  credo.  (Citft, 
EcHatta,  impara  a  diaprezzare  le  donne.)  —  2)  Oh  maledetto  il  pnnto,  ii 
cxä  bo  principiato  a  mitar  coBteil  8on  cadnt«  nel  laccio,  e  non  ri  i  piä 
remedio. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  Hai  Komödie  im  IS.  Jahth.  Miruidol.  in  Angst  voi  dem  Cavalieie.  541 

renthese:  ,Jch  bin  Edelmann  imd  kann  keine  schlechte  Handlung 
begehen."  ■)  Hier  Iftast  doch  miodeatens  Goldoni  seinen  .Edel- 
mann" auf  das  Loch  im  RdBael  zum  yerwüsteten  Nasenring,  und 
auf  die  Stxeifenspnr  des  vergeudeten  HalabandeB  zeigen.  Der 
Edelmann  von  flcbtei  Znchtrace  boigt  12  Zecchinen  vom  Gonte, 
da  sein  Factor  mit  einer  Bäte  im  Böckstand  geblieben.  Conte 
giebt  ihm  das  Geld  mit  Vergüten.  Marchese  l&sst  sich  noch 
einen  Zecchino  dazu  geben,  xaa  dem  Cavaltere  seine  Schuld  ab- 
zatragen.  Als  er  von  Conte  bOrt,  daas  die  Baronessa  und  Coa- 
tessa  zwei  Komödiantinnen  vftren,  die  den  Gasthof  verlassen,  da 
ihre  Gesellschaft  ai^ekommen,  eilt  Uar che ae  spornstreichs  sie 
aofzosuchen,  um  das  FUscheben  wieder  zu  bekommen. 

Mirandolina  schliesst  hinter  sich  die  Thflr  zn,  durch  die 
sie  eiugebreten ,  beunrahigt  fibei  die  Verfolgongen  des  Gavallere. 
W&nscht  fast,  sie  hfitte  sich  mit  ihm  nicht  eingelassen.  Sie 
mQaae  nun  einen  schnellen  Entscblnss  fassen,  sonst  stehe  ihr  Buf 
in  Ge&hr,  vielleicht  ihr  Leben,  das  nicht  sieber  vor  der  Wuth 
dieses  Satyrs.^)  Sie  denkt  an  Fabrizio,  ob  es  nicht  gerathen,  sieb 
sdmell  mit  ihm  zu  verheirathen.  Es  ist  bedeutsam,  dass  der 
Dichter  aof  den  mutbwilligen  Scherz  schon  hier  einen  Schlag- 
sdiatten  der  nabenden,  auch  dem  Lustspiel  unerlfisslichen  Sflbne 
fallen  Iftset.  Cavaliere  klopft.  Sie  SSaet,  nicht,  schickt  ihn 
auf  sein  Zimmer  zurttck.  Dahin  will  sie  kommen.  Cavaliere 
(von  anssen):  „Ich  gehe  auf  mein  Zimmer,  kommt  Ihr  nicht, 
webe  Euch!"^  Mirandolina  ruft  durch  eine  aodere  Thür  nach 
Fabrizio.  Dieser  kommt.  Sie  sagt  ihm,  der  CaTaliere  sey  n&r- 
rtBch  in  sie  verliebt.  Fabrizio  kann  sie  nur  an  den  letzten 
Wunsch  ihres  sterbenden  Vaters  erinnern.  Mir  and.:  „Ja,  ich 
denke  daian."  Cavaliere  pocht  wieder.  Mirand.  will  fort: 
„Iliearer  Fabrizio,  ich  fBrchte  um  meine  EhjHdarkeit."^]  Eilt  da- 
von. Fabrizio,  nachrufend:  „Seyd  gewiss,  ich  werde  euch  zu 
Bchfltzen  wissen."^)  Cavaliere  poltert  au  der  Thfir.  Gonte 
und  Marchese,  durch  eine  andere  ThOr  hereiDtretend,  fragen, 


1)  Son  Caraliere,  non  posso  far  ona  mal  azicne-  —  2)  Mb  ora  che  il 
Satiro  b  solle  tnrie,  vedo  in  pericolo  la  mia  ripatanoue  e  la  mia  Tita  me- 
desima.  —  3)  Tado,  ee  Don  venite,  pOTeia  Toi.  —  4)  Caro  Fabrizio,  ho 
paara  della  mia  oneeti.  ~  6)  Non  dubitate,  io  vi  difendeiö. 
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was  das  für  Lärm.  Fabr.  sagk  ea  ihnen.  Sie  heilen  ihm,  dem 
Cavaliere  üSneu.  CsTaliere  stürzt  wütbend  herein  ood  fragt 
nach  Hiiandolina.  Fabrizio  stellt  ihn  zur  Bede.  CavaL  iidiA, 
ihm  den  Schädel  za  spalten.  Die  drei  Edellente  jagen  ihn  hin- 
aaa.  Nun  felgt  eine  lebhafte  Scene  zwischen  den  drei  Nebenbuh- 
lern, eine  irirksame  Theaterscene.  Conte  wirft  dem  Cavaliere 
vor,  er  aey  in  die  Oastwirthin  yerliebt.  Cavaliere,  ohnehin  in 
grtoster  Aufregung,  sagt  ihm:  „Ihr  Iflgt"  Dem  Marchrae,  der 
mit  Halsband  und  Naseuring  aneh  die  Cavallerconiage  rerloren, 
^It  das  Herz  in  die  StrQmpfe.  Cavaliere,  d^enlos,  reriasgt 
von  Marchese  dessen  Degen.  Marchese  macht  Schwierigkeiteii, 
versichert  aber,  er  mj  der  beste  Frennd  venBeiden.  Cavaliere 
e&treisst  dem  March^ie  den  Degen.  Dieser  aber,  im  vollen  Ein- 
verständniss  mit  seinem  Heim,  will  nicht  aus  der  Scheide.  End- 
lich zieht  ihn  der  Cavaliere  mit  verzweifelten  Anstrengungen 
heraus  und  findet  eine  halhe  lüinge.  Die  andere  H&lfte,  sagt 
Marchese,  sej  letzthin  in  einem  Duell  geblieben.  CavaL  will 
einen  Degen  holen.  Conte  schwOrt,  er  soll  ihm  nicht  eotflieheiL 
CavaL  Was,  entziehen?  und  stellt  sich  ihm  mit  dem  Stummel. 
Mirandolina  und  Fabrizio  kommen  dazu.  Conte  wie- 
deAolt,  dase  CavaUne  in  Hirandolina  verliebt  se;.  Caval  wie- 
derhoU:  „Ihr  lügt!"  Hirandolina:  „Der  Herr  Cavaliere  in 
mich  Tortiebt?  Er  läugnet  es  ab,  and  da  er  dies  in  meiner  Ge- 
genwart tliut,  kränkt  er,  beleidigt  er  mich  und  lässt  mich  mm 
Standhaftigkeit  und  meine  Schw&clie  fOhlen.  Ich  will  die  Wahr- 
heit gestehen.  Wäi»  es  mir  geltu^^en,  ihn  in  mich  verliebt  zu 
machen,  so  wfirde  ich  glauben,  die  grOsste  Heldenthat  verfibt  zu 
haben.  Einen  Mann,  der  nicht  die  Frauen  leiden  mag,  der  sie 
verachtet,  der  öbel  von  ihnen  denkt,  einen  solchen  Mann  vOTÜebt 
zu  machen,  ist  wohl  nnmOglich.  Meine  Herren,  ich  bin  ein  ein- 
faches, aufrichtiges  Frauenzimmer.  Ich  sage  wie  es  ist  und  ver- 
hehle die  Wahrheit  nicht.  Ja,  ich  versuchte  den  Herrn  Cavaliere 
in  mich  verliebt  zu  machen,  allein  es  ist  mir  nicht  gelungen. 
Nicht  wahr,  mein  Hen?  Ich  that  Alles,  bot  Alles  auf,  und  habe 
nichts  erreicht"  CavaL  (fSr  sich.)  Ah,  ich  kann  kein  Wort  hei^ 
vorbringen.  Conte.  (zu  Mirand.)  Seht  Ihr,  urie  verwirrt  er  dar 
steht?  Marchese  (zu  Mirand.)  Erbat  denMaÜi  nicht,  Nein  zu 
s^en.    CavaL  (zornig  zu  Marchese).  Ihr  wisst  nicht,  was  Ihr 
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stgi.  March.  (mit  Sanftheit  zom  Cav.)  Stets  habt  Ihr  es  mit 
mir.  Miiaod.  Oh,  der  Herr  Gavaliere  verliebt  sich  nicht  Er 
hat  die  Kunst  w^.  Er  kennt  die  Schlauheit  der  Frauen;  glaaht 
ihren  Worten,  ihren  Thrftnen  nicht;  ihrer  Ohnmächten  lacht  mid 
spottet  er.  Gay.  So  sind  die  Thrftnen  der  Frauen  erheuchelt,  ihre 
Ohnmacliten  verstellt?  Miiand.  Wie?  Wisst  Ihr'3  nicht,  oder 
stellt  Ihr  £uch,  es  nicht  zu  wissen?  Gar.  Beim  Himmell  ein 
solcher  Trug  verdiente  ein  Stilet  ins  Herz.  Mirand.  Ertiitzt 
Eoch  nicht,  Herr  Garaliere,  sonst  könnten  diese  Herreu  glauben, 
ihr  sayd  wirklich  veiliebt.  Gonte.  Ja,  er  ist  es;  er  kann  es 
nicht  verbeißen.  Marchese.  Man  sieht  es  ihm  an  den  Äugen 
an.  CavaL  (heftig,  zum  March.)  Ich  bin  es  nicht  Marchese. 
und  immer  aar  mit  mirl  Mirand.  Nein,  mein  Herr,  er  ist 
nicht  vM^liebt.  Ich  sag*  es,  behaupt'  es  und  bin  braeit,  es  zu  be- 
weisen. GaT.  (för  sich)  Ich  halt's  nicht  Iftnger  aus.  (laut)  Gonte! 
Ein  andomal  werdet  Ihr  mich  mit  einem  Degen  veinefaen  finden. 
(wirft  den  Degenstuinmel  des  Marchese  fort)  Marchese.  Haiti 
der  Griff  kostet  Geld,  (hebt  im  Stumpf  vom  Boden  anf.)  Ca- 
valiere  will  sich  entfernen.  Mirandc^ina  hält  ihn  zurfick.  „Dir 
Henea!  das  sicherste  Zeichen  von  Liebe  ist  Eifersucht.  Würde 
mich  der  Herr  Cavaliere  lieben,  könnte  er  es  nicht  ertragen, 
wenn  mich  ein  Andoer  besässe.  Aber  er  wird  es  ertragen,  und 
Ihr  werdet  sehen  —  Gayal.  Wer  soll  Euch  denn  besitzenP 
Mirand.  Der,  den  mein  Vater  mir  bestimmte.  Fabrizio.  Sisrechi 
Üa  yielleidit  voa  mir?  Mixaod.  Ja,  theorer  Fabrizio.  Dir  will 
ich  in  Gegenwart  dieser  Gayaliere  die  Hand  reichen.  Gaval. 
Weh!  Diesem!  Ich  habe  das  Herz  nicht,  es  zu  ertragen,  (einer 
Ohnmacht  nahe.)  Conte  (fOr  sich).  Wenn  sie  den  Fabrizio 
nimmt,  liebt  ae  den  Gayaliere  nicht,  (zu  Mirand.)  Ja,  heiratbet 
ihn;  ich  verspreche  euch  300  Scudi.  March.  Mirandolina,  bes- 
ser heute  ein  Ei,  als  moigen  eine  Henne.  Vermählt  euch  zur 
Stelle^  und  ich  schenk'  euch  sofort  12  Zecchinen.  Mirand.  Dank, 
ihr  Herren,  ieh  brauche  keine  Mitgift.  Ich  bin  ein  armes  Weib 
ohne  Seiz,  ohne  Anmuth,  unfähig,  Liebe  in  Personen  von  An- 
sehen ZQ  erwecken.  Aber  Fabrizio  will  mir  wdil,  und  ich  nehme 
ihn  iu  Eurer  G^enwart  zum  Gatten.  Cavaliere.  „Nun  denn. 
Verwünschte!  Ich  weiss  doch,  dass  Du  mich  täuschtest;  weiss, 
dass  Du  im  Stillen  über  meine  Niederl^e  triumphirst,  und  sehe. 


^byGooglc 


544  ^^  itolienuche  Drama. 

wie  weit  Do  meine  Geduld  auf  die  PnHw  atellen  willst.  Du  vw- 
dientest,  dass  ich  Deinen  Trug  mit  ein«n  Dolclistoas  in  die 
Brust  vergälte;  verdientest,  dass  ich  Dir  das  Herz  ausrisse  nnd 
ea  al3  ein  Muster  heuchleriBchen,  tragerf^ten  Weibern  vorhielte. 
Das  hiesse  aber  mich  doppelt  erniedrigen.  Ich  fliehe  Deinen  An- 
blick; ich  verfluche  Deine  Schmeicheleien,  Deine  Thrftnen,  Deine 
Yerstellungen.  Du  hast  mich  kennen  lehren,  welche  nnheilvoQs 
Macht  Dein  Geschlecht  auf  uns  ausQbt,  und  hast  zu  meinem 
Schadea  mich  gelehrt,  dass,  um  euch  zu  besi^eD,  ea  nicht 
genDge,  euch  zu  verachten,  fliehen  muas  man  euch,  fliehen!" 
(ab.) 

Coute.  Nun  sage  er  noch,  dass  er  nicht  verliebt  ist.  Mai^ 
chese.  Straft  er  mich  noch  einmal  LOgen,  ich  fordere  ihn,  so 
wahr  ich  Gavalier  bin.  Mirandolina.  Still,  ihr  Herren,  stiU. 
Er  ging,  und  wenn  er  nicht  wiederkehrt  und  mir  die  Sache  so 
hingeht,  kann  ich  von  Glflck  sagen.  Nur  zu  sehr  ist  es  mh'  ge- 
lungen, ihn,  den  Aermsten,  verliebt  zu  machen,  und  ich  habe 
mich  dadurch  in  eine  missliche  Gtfahr  gebracht.  Genug  davon. 
Fabrizio,  komm,  reiche  mir  die  Hand.  Fabr.  Die  Hand?  Gemach 
ein  wen^,  Signora.  Ihr  ei^Ctzt  Euch  daran,  auf  solche  Art  die 
Leute  in  Euch  verliebt  zu  machen,  und  Dir  kOnnt  glauben,  das 
ich  Euch  zur  Frau  nehmen  werde?  Mirandolina.  Ei,  Du  Nan! 
Es  war  ja  blosser  Scherz,  eine  Laune,  ein  Wettkampf  ans  weib- 
lichem Ehrgeiz.  Als  Mftdchen  hatte  ich  auf  Niemand  zn  ach- 
ten; als  verheirathete  Fiau  werde  ich  wissen,  was  ich  zu  tbmi 
habe."  . . .') 


1)  Mir.  n  Signor  CaTfJiere  innamOTttto  di  m«?  Eglilonega,  enegu- 
dolo  in  presenu  mia,  mi  mortifica,  mi  avriliace.  s  mi  f a  conoscere  la  n» 
costanza,  e  la  mia  debolezza.  Confesso  il  Tcro,  che  se  riuscito  ni  fosse  d' 
innamorarlo,  anei  credato  di  faie  la  maggior  poddezza  nel  mooda.  Dn 
uomo,  che  non  pii6  redere  le  donne,  che  le  dispreiza,  che  le  ha  in  mil 
concetto,  non  ei  pno  Bperare  d'  ümamoTOrlol  ^gnori  miei,  io  wmo  nn* 
domia  Bchietta,  e  sincerai  qnando  devo  dir  dico,  e  nön  poeso  eelare  li 
Teritä.  Ho  tantato  d'  insamoraTe  il  Signoi  Cavaliete,  ma  nou  ho  fatto 
niente.  'k  vero  Signore?  Ho  fatto,  ho  fatto,  e  non  ho  fatto  niente,  Car. 
(Ahl  non  poSBO  parlare.)  Conte  (a  Mir.)  Lo  vedete?  si  confonde.  Harch. 
(a  Mir.)  Non  ha  corraggio  di  dir  no.  Ca«,  (al  Harch.  iiato.)  Toi  non  u- 
pete  qnel  che  vi  dite.    March.  E  sempre  1'  avete  con  ine  (al  CavaÜeie 
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Cavaliere'B  Diener  Dimmt  Abschied  von  der  Gaatwlithin, 
toeldend,  das»  Bein  Herr  anspannen  laase,  am  schleich  abzareisen, 


dolMmente).  Hii.  Oh  il  Signor  Caraliere  non  s'  tnnamont.  Conoece  1' 
Brte}_8B  le  fniberie  delle  donne;  alle  parole  non  oredei  delle  lagrime  non 
■i  Bdä:  degti  BTemmenti  poi  ae  ne  ride.  Cav.  Sono  dnnque  flute  le  la- 
f^rime  delle  donne,  sono  mendAci  gli  BvenimeDtä?  Mir.  Come!  non  lo  so, 
0  Bngre  di  non  wiperlo?  CftT.  Giuro  aloieloT  Coa t*l fimione  meriterebbe 
nno  Stile  nel  cnore.  Hir.  Signor  Cavaliere,  non  bI  riscaldi,  perchä  questi 
ngnoii  dinnno  eh'  £  innaininDTato  darvero.  Conte,  Si,  lo  h,  e  non  lo 
pn&  nawiondere.  Harch.  8i  rede  n^li  ocdii.  Cav.  (irato  al  Haroh.)  No, 
non  lo  BODO.  Harch.  E  sempre  con  me.  Hir.  No  Bignoie,  non  i  inna- 
morato.  Lo  dico,  lo  aostengo,  e  sono  pronta  a  prorarlo.  Car.  (No  poiBO 
pin.)  Conte,  ad  altro  tempo  mi  troverete  prorredato  di  apada.  (getta  via 
ta  meiza  spada  del  Harcheae.)  HarcK  Ebi!  la  goardia  coata  denari.  (la 
prende  ti  terra.)  Hir.  Bl  fermi,  Signor  CaTaliere,  qni  ü  tb  deHa  sna  ri- 
pntMione.  QneBti  sigoori  credono  che  ella  aia  innamorato;  biso^^a  dinn- 
gaanarlL  Car,  Non  ri  i  qoesto  bisofno.  Hir.  Ob,  si  Signore.  Si  trat- 
tenga  nii  momento.  Cav.  (Che  far  intande  coeteiV)  Hir.  Signoii,  il  piii 
c«rta  segno  d'  amore  b  qnello  deUa  geloeia,  e  chi  non  aente  la  geloBfa, 
ceriamente  non  ama.  Se  il  signor  cafaliere  mi  amaaae,  non  potrebbe  sof- 
frire  ch'  io  foaai  d'nn  altro,  ma  egli  lo  Hofiirä,  e  vedranno  .  . .  Cav.  Di 
Chi  volete  Toi  «asere?  Hii.  Di  qnello,  a  coi  mi  ha  deatinato  mio  padre. 
Fabr.  Parlate  forae  di  me?  (a  Hirandolina.)  Hir.  Si,  oaro  FabrÜo,  a 
foi  in  preeenia  di  qaesti  cavaHeri  to'  dar  la  mano  di  apow.  Cav.  Oim^l 
con  coloi?  no  ho  caor  di  Boffrirlo  (smauiando).  Conte.  (8e  Bpoaa  Fabri- 
zio, non  ama  il  cavaliere.)  8),  apoHatevi,  e  vi  prometto  treceato  acadi. 
Harch.  Ifirandolina,  h  meglio  nn  ovo  oggi  che  nna  gallina  domani. 
Spoaatevi  ora  e  vi  d6  anbito  dodici  aeechinL  Hir.  Graiie,  Signori,  non 
ho  biMgno  di  dote.  Sono  ona  povera  doona  aenia  graiia.  senca  brio,  in- 
capace  d'  innamoiar  persone  di  merito.  Ha  Fabiiäo  mi  vnol  bene,  ad  io 
in  qoeato  pont«  alla  piaaensa  loro  Io  spow)  . . .  Cav.  Si,  maladetta,  apo- 
■aü  a  che  tn  vnol,  eo  che  ta  m'  ingannaati,  ao  che  tn  trionfl  dentro  di 
ae  medeaima  d'  averrai  awilito,  e  vedo  sin  dove  vnoi  cimeotare  la  mia 
totleranca.  Meriteresti  ch'  io  pagasai  gl'  inganni  tnoi  con  im  pognale  nel 
seno;  meritoestii  cV  io  ti  ttiapaaai  ü  cnore,  e  lo  recassi  in  mostra  alle 
femmine  Itubghiere,  alle  feminine  ingannatarici.  Ha  dö  aaiebbe  an  dop- 
piammte  awilirmi.  Fnggo  dagli  occhi  taoi;  tualedico  le  tne  Insinghe,  le 
tae  lagrime,  le  tne  Sniioiii;  tn  mi  bai  fatto  conoacere  qnal  infansto  potere 
abbia  aopra  di  noi  il  tno  aeaao,  e  mi  hai  fatto  a  coato  mio  imparare,  che 
per  vincerlo  non  basta,  no,  disprezEftrlo,  ma  d  conviene  fnggirla.  (parte.) 
Conte.  Dica  ora  di  non  esaere  iniuunorato.  Harch.  Se  mi  da  nn' 
altra  menüta,  da  cavaliere  la  afido.  Hir.  Zitto,  Signore,  ritt«.  E  andab» 
lia,  e  ae  non  toma,  e  ae  la  cosa  mi  paaaa  cosi,  poaao  dire  di  eaaere  for- 
VL  35 
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und  entfernt  sich.  Mirandolina.  Qottl(ri>,  daas  et  geht.  Ich 
bin  nicht  ganz  frei  tod  GewiaaensTOrw^en.  Gewisa  reist  er  mit 
einigem  Widerstreben  ab.  Dergleichen  Scherze  nerde  ich  könf- 
tighin  bleiben  lassen.  Conte  betheuert  ihr,  er  bleibe  ftlr  m,  ob 
iedig  ob  yeiiieiiathet,  derselbe.  MarcheBe  versichert  üe  eeinei 
nnyeränderlichen  Protection.  Mirandolina  dankt  scbßnstens. 
Jetzt,  wo  sie  einen  Mann  gewählt,  bedürfe  sie  keiner  Beschützer, . 
keiner  schmachtenden  Liebhaber.  Sie  habe  genug  an  dem  einen 
Wagestück,  hier  stehe  ihr  Mann.  Fabrizio  sperrt  sich  noch  ein 
wenig  nad  will  erst  Bedingnt^en  festgestellt.  Mirandolina. 
„Was  Bedingungen?  Die  Bedingungen  Eönd:  die  Hand  oder  Dn 
kehrst  zurück  in  Deine  Üeimatb."  Fabr.  Ich  reiche  sie  Encb 
—  dann  aber  .  .  .  Mirandol  Dann  —  ja,  Bester,  dann  gebOr' 
ich  Dir  ganz  und  für  immer.  Zweifle  nicht  an  mir,  ich  werde 
Dich  treu  und  beatfindig  lieben.  Du  wirst  meine  einzige  Liebe 
seyn.  Fabrizio.  Da  nehmt  sie,  Theore,  ich  kann  ja  nicht  wi- 
derstreben. Mirandolina  (beiseit).  Das  wfire  nun  auch  in  Ord- 
nung. Gonte.  Mirandolina,  Ihr  seyd  ein  grossartiges  Weib.  Bit 
beeitst  die  Qeschicklichkeit,  mit  den  Mftnnem  za  machen,  was 
Ihr  wollt.  Mirandol  hat  eine  letzte  Bitte  an  die  Herreu:  die 
Geneigtheit  zn  haben  und  ihren  Qasthof  zu  Terlassen.  Fabr. 
(für  sich).  Bravol  Nun  seh'  ich,  dass  sie  mir  gut  ist.  Marchese 
fragt,  ob  sie  nicht  ein  goldenes  Flfischchen  vermifise?  Mirand. 
bejaht.  Marcbese.  „Hier  ist  es,  ich  fand  es  wieder  und  geh'  es 
Euch  zurück,  üebrigens  kQmit  Ihr  unter  allen  Umständen  auf 
meine  Protection  rechnen."  Gegen  das  Unterschlagen  des  golde- 
nen FUschcfaeuB  sträubt  sich  doch  seine  borstige  GaTalierehre. 
Ueber  die  fiflckerstattung  der  12  von  Conte  geborgten  Zecchinen 
bleibt  ein  mystisches  Zwielicht  schweben.  Mit  einer  Geldscbold 
nimmt  es  die  Cavalierehre  weniger  genan,  und  selbst  der  Conte 
wird  es  dieser  Ehre  gutschreiben,  wenn  der  Muchese  die  12 

tnnata.  Pur  troppo ,  pOTerino ,  mi  h  liucito  d'  innamorarlo ,  e  mi  b<h> 
measo  ad  nn  bmtto  rlBchio,  Non  ah  to'  saper  altro.  Pabiiido,  vieo  qü 
dammi  la  mano.  Fabr.  La  mano?  Hano  vn  poco,  Signora.  ^  dilettat« 
d'  innamoTar  la  geilte  in  qnest«  manieia ,  e  credete  eh'  lo  vi  jogßx  apo- 
Bare?  Hir.  Eh  via  puzo!  ^  «tato  Uno  schetio,  nna  bbarria,  nn  pno- 
tiglio.  Era  fancinlla,  non  aveva  nlsBono  che  mi  commandaue.  Qnando 
iarö  maritata,  so  io  qnel  che  fariV  . . . 
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ZcGChinen  zu  einem  neuen  Nasenring  einschmelzen  Iftset,  oder 
auch  Yorziehen  sollte,  Ring  nnd  Halsband  von  Blei,  und  bl<» 
vei^oidet,  zu  tragen.  Der  scheinbare  Ersatz  fOr  die  angeborenen 
und  in  den  Trebern  eines  wästen  Lebens  verloren  gegangenen 
FamUienkleinodien  wRre  immerhin  ein  sauver  l'apparence  der 
Cavalier-  und  Familien  ehre. 

Die  SinneBändening  bei  Mirandoliua  darf  man  aber  ja  nicht 
fSr  eine  blos  scheiubare,  und  ihr  Insichgeben  fOr  die  obligate 
Besserung,  behalt  der  Sehlussmoral  gewöhnlicher  EomCdien,  hal- 
ten. Ihre  kluge  Zurechtatellung  in  sich  selber  scheint  uns  viei- 
mehr  psychologisch  vollkommen  begrfindet,  daher  auch  als  Lust- 
spielaWihluss  vortrefflich  und  mit  feiner  Kunst  und  folgerichtiger 
Charakterentwickelung  herbeigeführt.  Die  plötzliche  Angst,  die 
sie  nach  ihrem  Si^e  befällt,  hat  wohl  noch  einen  geheimen) 
Qnmd,  der  den  fibrigen  Personen  verborgen,  vielleicht  ihr  selbst 
Qiibewusst  bleibt,  und  den  nur  ilire  schönen  Mitschwestem  allein 
in  ihre  Seele  hineiuempfinden  werden:  Sie  zieht  den  Finger  nicht 
30  unversehrt  aus  dem  Spielen  mit  dem  Feuer.  Die  leidenschaft- 
liche Liebe,  die  sie  in  dem  Herzen  des  Cavaliere  angef^ht,  hat 
einen  Fnnken  in  ihr  eigenes  geworfen,  das  keineswegs  ein  kaltes, 
eitles,  erobemngssOchtiges  Eokettenherz.  Ein  fOr  treue  Anhäng- 
lichkeit 80  dankbares  Herz  wie  Mirandolina's,  das  seine  Liebe 
als  Lohn  fUr  diese  Treue  ihrem  Diener  vorbehält,  ein  solches  ge- 
rade ist  am  empfänglichsten,  an  sich  jene  Lehre  zu  erproben,  die 
wir  auch  die  spanische  Komödie  in  meisterhaften,  um  das  lliema: 
No.hay  burlas  con  el  amor,  „Mit  der  Liebe  ist  nicht  gut  scher- 
zen", sich  bewegenden  Dramen  werden  einschärfen  hören.  Diesen 
im  verborgensten  Herzenswinkel  glimmenden,  aber  als  solchen 
onerkannf^n  Funken  empfindet  Miiandolina  als  An^tgeffihl,  als 
Beffirchtui^  fQr  ihren  guten  Ruf,  ja  fElr  ihr  Leben,  und  wirft 
sich,  um  ihn  im  Keime  zu  ersläcken,  in  Fabrizio's  Arme  —  eine 
Geistesgegenwart,  die  sie  ihrem  klaren  Verstände,  ihrer  Klugheit 
.  verdankt  Wir  hätten  sonach  hier  keine  blosse  Komödienmoial 
gewöhnlicher  Art,  die  Moral  bat  einen  durch  dialektischen  Rück- 
schlag der  Gegensätze  „specnlativ^-psychologischen  Gehalt  und 
pt^  dadurch  der  komischen  Katastrophe  einen  tieferen,  der  poeti- 
schen Kaüiarsis  verwandten  Charakter  auf.  Dies  wäre  auch  dann 
der  Fall,  wenn  selbst  dem  Dichter  jenes  innerste  Motiv  nicht  zu 
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Tolliommen  klarem  Bewnastseyn  gediehen  wire,  und  dasselbe 
mehr  vermOge  seines  instinctiven  Genies,  als  ans  deutlicher  Er- 
kenntnisB,  mehr  objectir,  als  von  der  Reflexion  begriflen,  zni 
Oeltni^  k&me.  Aber  seibat  dann,  wenn  das  beregte  Motiv  ganz 
aus  dem  Spiele  bleibt  und  Minindolina,  unberOhrt  und  vQllig  Irei 
von  einer  aus  Mitveretricbung  entspnmgeDen  Sympathie  fQr  den 
Gavaliere,  fiber  die  Folgen  ihres  Sieges  erschräke  und  zur  Selbst- 
erkenntnias  und  Reue  ob  ihres  gefährlichen  MuthwiUens  nnd  ge- 
wagten Spieles  k&me,  —  selbst  da  wtlrden  wir  in  dieser  Um- 
kehr keine  blos  äusserlieh  angehftngt«  Scbluaamoral,  sondern  im- 
merhin eine  aus  der  Klugheit  und  Besonnenheit  eines  solchen 
Frauencharakters  folgerecht  abgeleitete  Lösung  zu  rühmen  habeo. 
Wie  nahe  unser  Dichter  zuweilen  an  eine  poetische  KomMien- 
moral  rückt,  wird  aus  die  nftchste: 

La  Bottega  del  Caffg,  „Das  Eafreehaus", 
vielleicht  augenSllliger  zeigen. 

In  der  Vorrede  zu  diesem  Stflck  betont  Gtoldoni  die  Orts- 
einheit, die  er  darin  bewahrte.  Die  Scene  bleibt  bis  zuletzt  die- 
selbe und  stellt  einen  Platz  in  Venedig  vor  mit  drei  Läden ,  wo- 
von der  mittlere  ein  Kafleolocal,  rechts  eine  Perräcken-  und 
Batbierstnbe  und  links  ein  Spielhaus  (biscazza).  üeber  letzterem 
sind  als  Oberstock  einige  Zimmerchen  uigebracht  mit  der  Aus- 
geht auf  die  Strasse.  Neben  dem  BarbierUden  befindet  sich  die 
Wohnung  einer  Tänzerin.    Neben  dem  Spielhane  ein  Gasthof. 

Der  Katfeewirth,  Bidolfo,  muntert  seine  Bursche  auf,  an's 
Geschäft  zu  gehen  nnd  die  Kunden  wrdentlich  zu  bedienen.  Der 
Bursche  Trappola  ist  mit  dem  Frflhau&tehen  Aber  den  Fuss 
gespannt.  Er  unterhält  seine  GenoBaen  mit  allerlei  launigen  Be- 
merkungen fiber  den  Spielwirth  und  dessen  Ganneiglfick;  Bba 
den  jungen  EanfiDaann,  Eugenio,  der  verheirathet  ist  und  sidi 
durch  Spielen  minirt,  verführt  von  einem  Grafen  Leandro.  Ki- 
dolfo  schilt  Trappola  Kafiee  rJ>sten.  Dabei  nimmt  der  Buiscbe 
AnlasB,  seinen  Herrn  zu  &agen,  wie  lange  es  her  sey,  dasa  er 
seinen  Laden  geOffinet.  Bidolfo.  Seit  acht  Monaten  ungeBthr. 
Trap.  Dann  ist  tß  Zeit,  eine  andere  Ordnung  einzufOhreu.  Rid. 
Was  willst  Du  damit  sagen?  Trap.  Wenn  man  einen  neuen 
Laden  üSaet,  giebt  man  vorsfiglichen  Kaffee.   Nach  sechs  Mona- 
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ton  spätestens  heisaes  Wasser  und  dQnnen  Ao^oss.  (ab.)  Ri- 
dolfo.  Ein  drolliger  Barsch.  Ich  hoffe,  ei  wird  sich  gat  machen 
f&r  meinen  Laden.  Wlrthschaften ,  wo  Einer  den  Spassvogel 
macht,  haben  in  der  Regel  viel  Kunden.'} 

Der  SpielwirthPandolfo  kommt  zu  Bidolfo  herüber,  eine 
Tasse  Kaffee  trinken.  Bidolfo  macht  jenem  Vonrflrfe  wegen 
seines  anstössigen  GeschSftes.  Paodolfo  trumpft  Um  ab  als  ab- 
gebrühter Spielwirth.  Das  Gespräch  kommt  auf  den  jui^n  Kauf- 
mann Eugenio,  der  die  ganze  Nacht  gespielt,  noch  dabei  i^  seine 
gftmmUiche  Baarschaft  verloren  hat  und  nun  auf  Credit  weiter 
spielt.  Bidolfo.  „Mir  scheint,  ein  ehronwerther  Mensch  sollte 
nicht  ziehen,  dass  man  bei  ihm  den  Leuten  die  Kehle  abschneide. 
Pand.  Guter  Freund,  wenn  Ihr  so  zfirtüch  von  Pell  seyd, 
werdet  Ihr  Euer  Lebtag  zu  nichts  kommen."^)  Bidolfo  erwi- 
dert, dass  er  mit  seinem  ehrlichen  Gewinn  vollkommen  zufrieden. 
Pasdolfo  geht  in  seinen  Laden  zurück.  Kid.  ruft  ihm  nach, 
ob  er  ihm  die  Tasse  Kaffee  anschreiben  soll.  Pand.  „Wir  wol- 
len danuD  spielen.  Ich  wnndere  mich,  dass  Ihr  ee  mit  solchen 
Kldnigkeiteu  so  genan  nehmt,"^)  und  geht  in  sein  Haus.  Bi- 
dolfo hält  es  mit  seinem  Gewerbe:  „Nein,  nein,  ich  bleibe  bei 
meinem  Gewerbe.  Da  man  bei  Kaffee  50  pr.  c.  gewinnt,  was  will 
noan  mehr?"*) 

Eine  Hauptfigur  auf  unserer  stabilen  Kaffeehans-Scene,  Don 
Marzio,  ein  Neapolitanischer  Cavalier-Stroleh,  verlangt  jetzt  sein 
Moi^enschftlchen.  Als  Streithahn  und  achwatzlustigeu  Staar  in 
Einer  Person  giebt  er  sich  schleich  zu  erkennen,  so  wie  er  den 
Mond  Sffnet  G^en  den  Kaffeewirth  behauptet  er;  es  sey  schon 


1)  Trap.  . .  .  Qnant'  h  ch'  avete  aperto  bott^a?  Bid.  .  .  .  Saranna 
in  drca  otto  meei.  Trap.  E  tempo  da  matar  costnme.  Bid.  Come  sarebbe 
a  dire?  Trap.  Qoando  ri  apre  nsa  bottega  onova,  si  fa  Q  cafle  perfetto. 
Dopo  Mi  inoai  al  piii,  aqua  calda  e  brodo  longo,  (parte.)  Bid.  E  gra- 
noso  cOBtoi.  Spero  cbe  fari  bene  per  la  mia  bottega;  perchS  in  qnelle 
boH^fae  dove  vi  h  qqalcbednno  cbe  sappia  fare  U  baffone.  tatti  cottodo. 

—  2)  Kid.  Ui  pare,  cbe  nn  galantnomo  non  debbe  soffrire  di  reder  as- 
iasainar  le  gente,  Pand.  £h  amico,  se  earete  coli  delioato  di  pelle,  farete 
pocbi  qnattrini.  —  3)  Hi  mara«iglio  che  attendiatc  a  qneate  picciole  cosa. 

—  4)  No,  DO,  cafF&,  caff^ :  giacche  col  ctfR  d  gnadagna  il  cinqnanta  per 
eento,  che  oosa  vogliamo  cercar  di  pit? 
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am  die  10.  Stunde.  Kidolfo  venicfaert,  ea  sey  erst  8  Uhr, 
D.  Marzio  zieht  seine  Londoner  ühr,  die  auf  die  Minate  gehe. 
Die  Ohr  giebt  dem  Eaffeewirth  Recht  nnd  zeigt  8.  „Sie  geht 
schlecht!"  ruft  der  rechthaberische  Don,  schiff  aber  den  Bidolfo 
auf  dessen  Bemerkung:  ao  sey  er  mit  der  Uhr  betrogen  worden, 
auf  den  Mnod:  „die  Dhr  g^t  auf  die  Secuude  richtig,"  nnd 
droht  ihm  den  Schädel  zu  spalten,  wenn  er  seiner  Behaoptung, 
es  sey  10  ühr,  wideiHpricht.  Die  Bede  kommt  auf  Et^nie.  D. 
März  10  zeigt  Ohrgehänge  von  Eugenio's  Frau  vor,  worauf  er 
demselben  12  Zecchinen  geborgt,  und  fragt  den  Kaffeewirth,  ob 
die  Ohrringe  das  Anlehn  decken.  Da  Bidolfo  nichts  davon  ver- 
steht, schickt  D.  Marzio  den  Trappola  mit  den  Ohrringen  — 
dasB  sie  von  Eugenio's  Frau,  das  sagt  der  Klatsch  auch  dem 
Burschen  —  zum  Goldarbeiter  hinüber,  der  sie  EuMtzen  boU. 
Nebenbei  möchte  Trappola  ihm  auch  den  Barbier  bestellen.  D. 
Marzio  vergisst  auch  nicht,  den  Bidolfo  nach  der  Tänserin,  dort 
drüben,  zu  fragen,  die  der  Conte  Leandro  aufihUt.  Bidolfo  ent- 
schuldigt sich  mit  dem  siedenden  Kaffee,  der  ihn  abriefe,  und 
eilt  ohne  Antwort  ab.  Nun  iragt  D.  Marzio  den  v(m  Baitier 
znrQckgekehrten  Trappola  uach  der  Tänseriuu  Diesem  eofolge 
hält  der  Conte  nicht  die  Tänzerin,  sondern  die  Tänzerin  den 
Gonte  aus.  Nach  der  Berichtigung,  zu  welcher  sich  Trappola 
in  seinem  Gewissen  verbunden  glaubte,  läuft  er  mit  dem  Aparte 
zum  Goldschmied:  „Der  Signor  D.  Marzio  nnd  ich,  wir  Beide 
bilden  eine  flberaus  schöne  Qeheimkanzelei."  Ein  guter  Kin&U 
von  unserem  Charakterkomiker,  den  Tr^pola,  als  satirische  Eiv 
läuteruQgsfigur,  dem  D.  Maizio  zur  Seite  zu  stellen.  Der  Kaffee- 
bursche ist  gleichsam  dessen  Schlt^schatten  in  lächerlich  ähn- 
licher Yerzerrui^.  Aber  das  Schattenzerrbild  einer  Mensches- 
spott^stalt  wie  D.  Marzio  rückt  und  schiebt  sich,  so  zu  sagen, 
nach  Maassgabe  als  es  die  Carricatur  seines  Originales  scheint, 
in  die  Linien  eines  menschenähnliehereD  Wesens  wieder  hinein 
nnd  zurecht.  Der  Kaffeebursche,  der  sehr  gut  weiss,  wo  Bartels 
Kaffee  holt,  ist  offenbar,  durch  sein  naives  Bewnsstseyn  von  d«r 
Verwandtschaft  mit  D.  Marzio,  die  Menschenfigur  zu  dem  AStm. 
Solche,  scheinbar  absichtslose  und  dennoch  intentioneile  KomS- 
dienfiguren  verrathen  ein  feineres,  kunstsinnigeres  Schaffen  von 
Seiten  des  komischen  Dichters,  als  jene  flbliohe  AusstattoDg  dar 
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Figuren  mit  Qeist  und  Witz  —  das  bedenklichste  DBaaergeschenk, 
das  der  Dichter  seinen  Personen  machen  kann,  wenn  Qeist  und 
Witz  nicht  eben  Fleisch  nnd  Bein  des  eigenthflmlichen  Komfi- 
dienchaiaktera  ist,  und  nicht  ab  naive  Natvu^abe,  als  Charak- 
terbnmor,  sich  knndgiebt.  Des  Dichteie  scbfipferischen  Geist 
nud  Witz  muBB  die  Wahrheit  der  Charakterzeiohnung  und  die 
dem  Charakter  gemfisse  Sprachweise,  muss  die  Situation,  müsaeo 
die  scenischen  Momente  athmen;  das  witzige  und  geistreiche 
Sprechen  der  dnunatischen  Figuren  dag^en  ist  oft  nur  ein  Flit- 
term&ntelcben,  wohinter  die  Eit-elkelt  des  mit  dem  Publicum  ko- 
kettirenden  Dichters  seine  Ärmuth  an  eigentlichem  komisch-dra- 
matäscheo  Talente  verbirgt.  Goldoni's  Dialog  ist  grltsstentheils 
frei  von  solcher  Ornamentik  und  bekundet  für  uns  auch  darin 
den  TOD  Natur  zum  Lu8ts[seldicbter  vorbestimmten  Komiker. 
Der  Witz  seines  Dialt^  geht  rein  in  die  freie  Entwickelong  des 
Charakters  auf  mit  aUen  eigenUiämllchw  Spitzen  und  Schärfen 
desselboB.  Der  wirklich  dramatische  und  innerlich  kcHuische  Cha- 
rakter hat  mit  dieser  seiner  SelbBtentwickelung  so  vollauf  zu 
thun,  dass  ihm,  mau  mOchte  sagen,  keine  Zeit  und  keine  Stim- 
mung übrig  bleibt,  um  auf  eigene  Hand  geistreich  oder  witzig 
zu  sqrn,  geschweige  Witze  zu  machen.  Nur  der  naive,  objective 
Witz  hat  eine  dramatiBche  Berechtigung;  der  sabjective,  der 
schongeistige,  der  Dichterwitz  handtirt  als  blankes,  scharfeij,  glän- 
zendes Bistouri,  das  jeden  Charakter  mit  virtuoser  Geschicklich- 
keit —  entmannt.  Selbst  bei  unserem,  durch  Fruchtbarkeit  und 
leichte  Mache  dem  Ooldoni  verwandten,  unserem,  wenn  nicht 
einzigen,  doch  ersten  Theaterluatepieldiditer  —  selbst  bei  unse- 
rem Eotzebue  werden  wir  mehr  einen  mit  dem  Hin-  und  Her- 
werfeu  von  drolligen,  witzigen,  auch  komischeu  Einfällen,  wie 
mit  Federballspiel,  sieb  belustigenden  Dialog,  als  ein  wirklidies 
Wecbselgespräch  zwischen  dramatisch-komischen,  ganz  und  gar 
von  ihren  LustspielintereBseD  absorbirt«n  Personen  vernehmen: 
als  ob  der  komische  Charakter  nnd  die  komische  Handlung  bloss 
zum  Zeitvertreib  f&r  den  Dichter  and  dessen  Witz,  mit  andern 
Worten,  für  die  Langeweile  da  wären. 

Wie  vorsichtig  ein  komischer  Charakter  mit  einem  Witzwort 
nmgehen  mnSB,  beweist  die  rabulistische  Lästerzunge  des  D. 
Marzio,  die,  gleich  der  pfeiUörmigen  Zunge  eines  Drachen,  mit 
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einer  Doppelliakenspitze  versehen  ist,  schon  in  der  n&chsten 
Scene.  D.  Marzio  sagt  dem  Ridolfo  wieder,  was  er  eben  von 
Trappola  über  die  Tänzerin  gehört  hat  Bidolfo  nimmt  die  an- 
stand^ Lebeneweise  der  Tänzerin  in  Schatz.  Er  sehe  Niemand 
bei  ihr  ein-  nnd  ausgehen,  .als  den  Conte  Leandro.  Daranf 
schimpft  D.  Marzio  den  Ridolfo  einen  nP^zzo"  und  meint:  die 
Tänzerin,  nämlich  ihr  Hans,  habe  noch  einen  hintern  Eingang, 
nnd  dnrch  diese  Hinterthfir  finde  der  Ab-  nnd  Zoflnss  der  Be- 
sacher  statt'),  nnd  trinkt  dazu  einOläschen  Liqumr;  allein  ohne 
den  zweideutigen  DoppelMnn  seines  Borstwischwitzes  zu  merken ; 
ohne  Ahnung  also  ron  der  Äequivocität  seines  HinterkoUisaBaen 
von  unzweideutig  echmntzigem  Witze.  Aber  Ridolfo  merkt  ihn 
und  kann  nur  die  Tänzerin  beklagen,  wenn  sie  gerechten  Anlass 
zu  einem  solchen  Witz  gegeben.^)  D.  Marzio  wäscht  seine  Zunge 
in  ünscbold  und  Rosoglio,  rfickBichtlich  des  Witzes,  der  einen 
doppelten  Haken  hat,  wie  seine  Zunge.  Einer  von  den  seltenen 
FSllen,  wo  Goldoni's  sachlicher  Sitnations-  und  Charakterwitz  in 
einen  Wortwitz  wie  in  einen  Schmntzhanfen  tritt  und  ausglitscht. 
Ginseppe  Baretti  wird  ihm  aber  auch  den  Witz  gehßrig  anter 
die  Nase  reiben. 

Eugenio  kommt  aus  dem  Spielbaas,  wie  Einer,  der  die 
Nacht  hindurch  verspielt  hat,  aus  der  Spielhölle  heianszutaumelD 
pfl^,  nnd  fordert  Kaffee,  ohne  auf  D.  Marzio's  Fragen  za 
achten.  Das  Echo  jeder  Frage  ist:  „Kaffee".  Bald  nachher  kommt 
der  Spielwirth  Pandolfo  nachgeschlichen,  nm  dem  Ehigenio  zn 
sagen:  Conte  Leandro  verlange  gleich  die  auf  Wort  an  ihn  ver- 
lorenen 30  Zeccbinen.  Ridolfo  bringt  dem  Eugenio  den  Kaffee, 
den  dieser  nun  barsch  znrQckweist.  Pandolfo  verhandelt  heim- 
lich mit  Engenio  und  ist  erbötig,  die  30  Zeccbinen  Spielschuld 
herbeizuschaffen,  gegen  1  Zecchin  Zinsen  die  Woche.  Engenio 
findet  den  Wuchenins  übertrieben.  Inzwischen  hat  äch  Ridolfo 
wieder  mit  dem  von  Ei^euio  abermals  verlangten  Kaffee  eii^e- 
steUt  nnd  wird  zum  zweitenmal  von  ihm  al^ewiesen.  D.  Harzio 
mischt  sich  in  das  zwischen  Pandolfo  und  Eugenio  geführte  Ge- 


I)  Ha  la  porta  di  dietto;  pasio,  pauo.  Sempre  fliuio.  Sempie  flnieo 
e  rifluBao.  —  2)  Ella  atari  male>  quando  ha  il  flnsso  e  liiliMo  p«r  la 
porta  dj  dietro. 
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spiftch  unter  dem  Vorgeben;  er  sey  bereit,  aaszuhelfen,  wie  er 
schoD  einmal  auf  die  Ohrringe  Voischoss  geleistet,  ohne  davon 
m  sprechen.  Engenio  meint,  er  hätte  anch  jetzt  davon  zu 
sprechen  naterlassen  kennen.  D.  Marzio  rechnet:  30  Zecchinen 
Spielschuld,  10  Zecchinen  anf  die  Ohrringe  geborgt,  machen  40 
Zecchinen  —  so  viel  kOnnen  die  Ohrringe  nicht  werth  seyn. 
Fandolfo  macht  sich  anheischig,  die  30  Zecchinen  aufzutreiben. 
Bravo,  ruft  D.  Marzio.  Treibt  gleich  40  auf;  gebt  mir  davon 
meine  zehn  Zecchinen  und  Ihr  sollt  dafOr  seine  Ohrringe  bekom- 
men. Engenio  verwünscht  im  Stillen  die  Stunde,  wo  er  sich 
mit  dem  Neapolitaner  eingelassen.  Fandolfo  kommt  in  Hat  nnd 
Mantel  ans  seinem  Hanse  zurflck  und  macht  sich  auf  den  Weg 
nach  den  30  Zecchinen.  Engenio  soll  ihn  hier  erwarten.  Enge- 
nio verlai^  zum  drittenmal  Kaffee,  den  er  non  von  Ridolfo 
annimmt.  D.  Marzio  bringt  die  Tänzerin  mit  der  Hinterthflr 
auA  Tapet.  Ridolfo  and  Engenio  veisichem  umsonst,  sie  hätten 
nni  Qntes  von  der  Tänzerin  geh<lrt  D.  Marzio  weiss  es  besser; 
äbrigens  spreche  die  porta  di  dietro  f&r  ihn.  Engenio  wendet  ein, 
er  selbst  habe  mehr  als  einmal  mit  ifar  anmknäpfen  versucht 
nnd  nichts  ausgerichtet.  D.  Marzio  will  eine  Wette  eingehen, 
wenn  Eugenio  in  der  Lage  ist,  einen  Filippo  dag^n  zu  setzen. 
,Jhr  wiest  nicht,  dass  sie  eine  geheime  Thflr  hat,  die  in  eine  ab- 
gelegene Strasse  führt.  Durch  diese  Thflr  kommen  sie."  Euge- 
nio (die  Achseln  zuckend).  Mag  seyn.  D.  Marzio.  So  ist  es 
and  nicht  anders.') 

Der  BarbierbuTScbe  mft  Don  Marzio  in  seine  Stabe.  Die- 
ser begiebt  sich  dahin.  Bidolfo  und  Eugenio  sprechen  noch 
Aber  die  Tänzerin.  Don  Marzio  tritt  mit  der  Barbierserriette  am 
den  Hals  nnd  eingeseift  ans  der  Barhierstube,  um  seine  Bebanp- 
tang  endgfittig  vorzutragen:  „Ich  sage,  sie  gehen  durch  die  hin- 
tere Thflr  ein  and  aus."  Barbierbnrsche  ruft  ihn  in  die  Stabe. 
DoD  Uarzio,  im  Hineingehen;  „Dnrch  die  hintere  Thflr," 

Bidolfo,  der  den  Sohn  seines  WohUhäters,  dem  er  das  Oe- 
deiben  seines  Eaffe^escbäftes  verdankt,  gern  ans  der  Verlegen- 
heit zi^en  mOchte,  erbietet  «ob,  dem  Eugenio  die  30  Zecchi- 

1)  Harsio.  Non  upete,  che  hk  U  porta  aegreta  qni  nella  itrada 
remotef  Tanno  di  lä.    Eng.  Sua  cobI.    Hau.  &  seni'  ahzo. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


554  Di»  it^aiii»che  Dm»». 

nen  vorznstrecken ,  g^en  Auslieferung  von  zwei  Stücken  Tocb 
im  Waarralager  des  Eugenio,  die  Ridolfo  verkaufen  will  En- 
genio  schreibt  ihm  die  Anveisung  an  Beinen  Geschäftsführer. 
Sidelfo  hfindigt  dem  jungen  Kaufmann  die  30  Zecchinen  ein  und 
giebt  ihm  dabei  die  beherzigenswertheaten  Lehren  w^en  im 
Spieles,  die  natürlich  in  ein  Ohr  hinein  und  durch  das  aBd«re 
hinauBgehen,  als  ihre  porta  di  dietro.  Die  guten  Lehren  im 
Lustspiel  können  froh  aeyn,  wenn  die  Ohren  ihres  Lehrlings  vom 
klugmachenden  LehrmeiErter,  dem  Schaden,  feaertoth  geohrfeigt 
und,  wenn  nicht  f^r  das  H{)ren  auf  guten  Batli,  für  das  Anhfiren 
desselben  wenigstens  empfänglich  gepnfFt  worden. 

Zunftchst  verhallen  Ridolfo's  herzlichgemeinte  Vorstellungen 
an  Eugenio'B  Ohr  in  ein  leises  Klingen,  daa  den  mit  sich  allein 
Gebliebenen  an  seine  jniige  schOne  Frau  zu  Hause  mahnt,  und 
eben  in  den  letzten  sich  verlierenden  Ton  ausbebt,  als  er  die 
Tänzerin,  Lisaurs,  an  ihrem  Fenster  erblickt.  Kugenio  bietet 
ihr  zum  Horgengrose  eine  Tasse  Kaffee  oder  Chooolade.  an,  mit 
der  Bitte,  sie  tuOchte  Ofihen  nnd  ihn  einlassen,  gleichviel  dnrch 
welche  ThOr.  Sie  schlägt  die  Bitte  ab  und  fragt  nach  dem  Ein- 
zigen, dem  ^e  dieselbe  erfüllen  würde:  nach  Conte  Leaodro,  der 
eben  aus  dem  Spielhause  tritt  nnd  daherkommt.  Er  wundert  sich 
über  die  Zumathung  des  Eugenio  an  die  Tänzerin.  Dieser  be- 
ruft sich  anf  D.  Marzio's  porta  di  dietro.  Leaudro  straft  D. 
Marzio  Lügen,  fördert  von  Eugenio  djß  Spielschuld  mit  empfind- 
lichen Redensarten.  Dieser  giebt  ihm  das  Geld,  die  3U  von  Bi- 
dolfo  eriialienen  Zecchinen.  Nun  ibrdert  Leandro  Einlass.  Die 
Tänzerin  fi^,  wo  er  die  Nacht  zugebracht,  und  wünscht  ihn, 
ohne  seine  Antwort  abzuwarten,  zum  Teufel  Er  lässt,  statt  allor 
Antwort,  die  30  Goldstücke  in  den  Hot  rollen.  Lisaura  bekommt 
plötzlich  DanaA-Gefühle.  Das  Klingen  der  Goldstacke  tönt  ins 
eiserne  Ohr  des  ThOnt^losses  mit  dem  lieblichen  ZitherUat^  der 
Ständchen- Arie:  »Riegel  auf,  Riegel  zu".  Dieser,  vun  Zanber- 
klang  noch  mächtiger  berührt,  als  von  'der  zauberkiSffigsten 
Sprii^;wurzel,  tiiut,  was  er  nicht  lassen  kann.  Leandro  lihdidt. 
fiber  die  orpheische  Gewalt  von  klii^nder  Münze  und  tritt  ein. 
Eugenio,  vor  dem  KalTeehaase  dasitzend,  verloren  in  unabseh- 
baren Empfindungen  des  blossen  Nachsehenhabens,  bekommt  wie- 
der Ohrenklingeor  das  aber  kein  DanaS-Riegel  sprengt,  und  hCch- 
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stens  niu,  wie  dae  Schelleogel&nte  am  die  Ohren  eines  Maul- 
esels, zu  achftrferem  Insgeschin^en  und  Anspannen  aller  Stränge 
aofniunterL ') 

Eine  neue  Fignr  betritt  Her  die  Scene:  Flacida,  die'Gat- 
tiu  des  angeblichen  Gonte  Leandro,  als  Pi^rin  verkleidet.  Sie 
bittet  Bngeuio  um  ein  Almosen.  Ihr  Mann,  Buchhalter  eines 
EaofiDanns  in  Piemout,  habe  sie  böslich  verlassen.  Sie  käme 
nach  Venedig,  um  ihn  auizusuchen.  Sie  weiss  nicht,  wohin  eich 
wenden,  kennt  hier  Niemand,  ist  vOllig  mittellos,  ist  der  Ver^ 
zweiSoDg  nah.  Wie  ihr  Mann  heisse?  Placida.  Flaminio  Ar- 
denä.  Engenio  kennt  keinen  dieses  Namens.  Er  lathet  ihr,  da 
Cameval  ist,  sich  su  maskiren  und  den  treulosen  Oatten  auiza- 
Bpfiren,  nitd  zeigt  ihr  den  Qasthof  dort,  wo  sie  einstweilen  Un- 
terkommen finden  könne.  Er  schenkt  ihr  einen  halbefi  Dncaten. 
Mehr  als  der  halbe  Dncaten  würde  sie  sein  Schutz  zu  Danke 
T^flichten. 

D.  Marzio  tritt  nun  rasirt  ans  der  Barbierstnbe  and  be- 
äugelt  gleich  die  junge  Pilgeriu  durch  die  Loi^^tte.  Pl&cida 
ersucht  Engenio,  sie  dem  Gastwirthe  zu  empfehlen.  Er  verspricht 
es  mit  der  Veraicbemng  söner  reinsten  Abmchten  und  seines 
aDäich%en  Bestrebens,  ihr  <^ne  Qe^rdnng  ihres  guten  Rufes 
nützlich  za  seyn. 

Miteins  sehen  wir  zwei  junge  Paare,  deren  eheliche  Häus- 
lichkeit, aus  Schuld  der  leichtsinnigen  Männer,  zerrüttet  worden. 
Ein  sehr  emstee  Motiv  wirft  einen  Schatten  auf  frivole  Verhält- 
nisse, die  aber  mit  schonendem,  schwebendem  Lnstspielpiosel  be- 
handelt sind,  und  in  den  beiden  Paaren  mit  feinen  Dämpftingen 
nfiancirt  ood  in  Contrast  gebracht  erscheinen.  Auch  in  dieser 
ParallelsteUung,  wie  in  dem  ähnlichen  Verhalten  der  fibrigeu  Fi- 
guren za  ihren  Gegenfignren  haben  wir  die  Technik  und  den 
Qeist  eines  mit  feinem  Ennstgeffihl  und  unmerklicher  Absicht 
arbeitenden  Meisters  zu  erkennen,  dessen  intentionelles  Bestreben 

1)  LiaatiTft.  Dove  Biete  ststo  tatta  qa»tt  nott«!  Lefti^ro.  Aprite. 
Lia.  Asdate  al  diarolo.  Leand.  Aprite.  (vena  i  zeccbini  nel  c^pella 
accdä  Lisanra  li  veda.)  Lis.  Per  qneata  Tolta  ri  apro.  (n  ritira  ed  apr«.) 
Leand.  Hi  fa  grazia,  mediante  la  racommandaiione  di  qneste  beHe  mo- 
nete.  (antra  in  caaa.)  Engenio.  Bgü  si,  ed  io  no?  Non  aou  chi  aono,  Be 
non  gUelo  faccio  vedere. 
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eioen  ethischen  Zweck,  eine  Lfiut^erong  der  frivolen  H&ndlangs- 
weiae  im  Auge  bat,  und  diesen  Zweck,  ohne  Qef&hrdang  des 
LuBtspieltona  und  der  Lnstapieletinimang,  verfolgt ,  und  erreichi 
Hierin  erblicken  wir,  nfichst  dem  wahrhaften  Eonstberof  and 
Kunsttalent,  einmal  ein  sittliches  BedQrftaiss  in  dem  IMditer 
selbst,  ohne  welches  er  weder  Dichter  noch  Kflnstler  ist,  und  zu- 
gleich diejen^e  Moral,  die  nicht  blos  lehrhaft  sich  anfwirft,  son- 
dern dialektisch,  d.  h.  aus  den  Gt^ensätzen  der  Charaktere  und 
der  Ffigongen  entwickelt,  das  Lustspiel  als  dessen  Blnt  und 
Seele  durchdringt.  In  allen  solchen  Uomenten  tritt  uns  aach  der 
innerliche,  bedeutsame  Fortschritt  entgegen,  den  die  komiache 
Eunst  des  italienischen  Drama's,  vergliciiea  mit  der  KomOdie  der 
beiden  vorherg^Dgenen  Jahrhunderte,  durch  Goldoni  geüian. 
Als  keinen  geringen  Zuwachs  an  Verdienst  m&chten  wir,  von 
Seiten  des  Charakter-  und  Sittenmalers,  die  Enthaltung  von  jeg- 
licher kfinstlichen  Erhöhung  und  fälschenden  Idealisbmng  des 
Zeitalters,  des  Zeitcharakters  und  der  Zeitsitte  preisen.  Die  un- 
geschminkte Naturwahrheit  bef3higt  den  Lnstspieldichter  allün, 
seiner  zeitgenössischen  Gesellschaft  einen  Erkenntnissspiegel  voi^ 
zuhalten,  dessen  Läuteiiingskraft  im  Terhältniss  der  Lauterkeit 
und  Wahrheit  ihres  Abbildes  wirkt.  Die  GewShnlichkeit  und  nn- 
verkflnstelte  Lebenswabrheit  in  Qoldoni's  Lustspielmotiven  und 
Chuakteren,  die  man  als  trivial  und  prosaisch  verrufen,  diese 
gilt  uns  gerade,  in  Betracht  der  ethisch-komischeD  Ueinigong, 
die  jene  Motive  und  jene  Charaktere  erfahren,  als  volle  Gewähr 
ßr  des  Komikers  ächtbfirtigeB  Lustspielgenie  innerhalb  der  bllr- 
geiliohen  Cbarakterkom&die.  Die  Wirkung  jener  Zauberlampe  in 
GoeUie's  „Märchen",  kraft  welcher  eine  niedrige  Lehmhütte  sanunt 
Hansrath,  Trödel  und  Vieh  in  Edelsteine  und  gediegenes  Gold 
verwandelt  werden  —  eine  ähnliche  Wirkung  fibt  die  komiscb- 
ethiscfae  oder  katbaridsche  Kraft  auf  die  Gewöhnlichkeit  des  Lnst- 
spielstoffes  und  der  Lustspielfiguren  aus. 

Don  Marzio  hält  in  seiner  Lästerungssucbt  die  FiJ^rin, 
die  Engenio  in  den  Gasthof  begleitet  hat,  ftlr  dieselbe,  die  vori- 
ges Jahr  in  diesem  Kaffeehaose  gebettelt  haben  soll,  und  sagt 
dies  auch  dem  zurflckgekehrten  Eugenio,  worauf  Letzterer  wie- 
der in  den  Gasthof  geht,  nm  nähere  Erkund^ungen  fiber  die 
Fremde  einzuziehen. 
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Mit  trefflichem  VeTSt&Ddmsae  der  Sceaenfolge  and  Qegen- 
wirknng  der  Situation  führt  der  Komiker  jetzt  Engenio's  Qattia, 
Vittoria,  ein.  Sie  erscheint  in  der  GamerälBmasbe,  nimmt  diese 
aber  ab,  and  fragt  Don  Marzio  nach  ihrem  Mann.  Ein  Lftster- 
manl  wie  er  nimmt  kein  Blatt  vor  den  Mund.  Er  sagt  ihr  ohne 
Weiteres,  ihr  Mann  sey  drQben  im  Gasthof  mit  einem  Weibsbild, 
einer  Pilgrin,  nnd  dasa  er  die  ganze  Nacht  gespielt,  30  Zecchinen 
verloren  and  das  Wenige,  was  er  noch  besitee,  versetzt  habe. 
Yittoria  mOchte  wissen,  was  ihr  Mann  versetzte,  und  glaubt 
es  nicht  D.  Maizio.  Wenn  ers  nun  hei  mir  versetzt  hat?  . . . 
Damit  gut;  ich  bin  «an  Ehrenmann  und  will  nichts  weiter 
s^en.  Vittoria.  Ich  bitte  Euch,  sagt  mir,  was  er  vwpfUndet 
hat;  es  kann  ja  seyn,  daas  ich  nichts  davon  weiss.  D.  Harzio. 
Qebt  nur,  geht,  Ihr  habt  einen  schGoen  Mann.  Vitt  Wollt  Ihr 
mir  s^en,  was  er  versetzt  hat?  D.  Marzio.  leb  bin  ein  Ehren- 
mann und  m^  nichts  sagen. ') 

Wie  bestellt,  kommt  Trappola  gerade  vom  Juwelier  mit 
den  OhiriDgen  zurflck  und  meldet,  der  Juwelier  meinte,  dieselben 
w&r^n  nicht  sechs  Zecchinen  wertJi.  Vittoria  erkennt  ihre  Ohr- 
ringe und  versichert,  sie  kosten  3U  Zecchinen.  D.  Marzio  -mfehte 
sie  nur  noch  bis  moi^n  behalten,  wo  sie  ihm  die  10  Zecdiiuen 
wiedergeben  werde.  D.  Marzio  will  aber  gleich  bei  den  Gold- 
arbeiten! herumfragen.  Vittoria.  So  mttchte  er  doch  wenigstens 
ans  Räcksicht  auf  ihren  Buf  verschweigen,  dass  es  ihre  Ohr- 
ringe D.  Marzio.  „Was  geht  mich  Euer  Ruf  an?  Wer  nitäit 
will,  dass  man's  wisse,  der  borge  nicht  aaf  Pf&ader."*)  Ab. 

Vittoria  fragt  Trappola  wegen  der  „Pilgrin."  Trap- 
pola beruft  die  Verwechslung,  infolge  des  Gleichlauts  der  Sylbe 
„ina"  (Pelegrina).  Die  Tänzerin  (Ballerina)  sey  gemeint,  Enge- 
nio's heimliche  Geliebte.  Vittoria  fragt  sich  schmerzvoll:  Und 
soll  er  denn  beständig  dieses  Leben  fUtren?  Ein  Mann  seiner 
Art,  ein  Mann  von  Geist,  Talent  so  erbärmlich  seine  Zeit  bin- 

1)  Mar.  8e  tu  imfegaaio  a  me  .  . .  BuU.  Son  galantaomo ,  non 
Toglio  dir  altro.  Titt.  Ti  prego  dinni  che  cosa  ha  impegnato;  puä  es- 
sen  ch'  io  non  lo  Bappia.  Mar.  Andate,  che  avet«  trn  bei  marito.  Vitt. 
Mi  volet«  diie,  che  coaa  ha  imp^ptabi?  Mar.  Son  galantnomo,  non  ri 
Ti^Iio  dir  nnlla.  —  2)  Che  importa  a  me  della  voatra  ripntasione?  Chi  non 
vaol  che  si  sappia,  non  faecia  pegni. 
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bringen,  sein  VennOgen  vergeuden,  sein  Hanswesen  xa  Grunde 
richtend  Und  ich  sollt'  es  dulden?  Ich  sollte  mich  niaabandeb 
lassen,  ohne  Einspruch  dag^en  zu  erheben?  Gutherzig  will  ich 
seyn,  aber  keine  alberne  ThiJrin.  Ich  will  nicht,  dass  mein  Still- 
schweigen seinem  schlechten  Wandel  Vorschub  leiste.  Ich  werde 
reden,  werde  meine  Grfinde  angeben,  und  wenn  Worte  nichts 
fiTichten,  werde  ich  mich  an  die  Gerichte  wenden.')  Eugenio 
kommt  ans  dem  Gasthof,  Trappola  geht  in  den  Kaffeeladen. 

Vittoria  hat  die  Maske  wieder  vorgenommen.  Engenia 
fragt  die  Maske,  ob  sie  Kaffee  wOnsche.  Vittoria,  die  Maske 
abnehmend:  Ich  brauche  keinen  Kaffee.  Eng.  Wie?  Was  machst 
Du  hier?  Vitt.  Die  Verzweiflung  ffihrt  mich  her.  Eag.  Was 
soll  das  heissen?  Wieder  was  Neues!  Maskirt  um  diese  Stande? 
. .  .  Geh  nur  gleich  wieder  nach  Hause.  Vit!  Ich  soll  nach 
Hause  gehen  und  llir  amOsirt  Euch.  Eug.  Ihr  geht  nach  Hanse 
und  ich  bleibe,  wo  es  mir  geßlllt  Vitt.  Ihr  führt  ein  schOnes 
Leben,  mein  Herr  Gemahl.  Eug.  Schwatzt  nicht  soviel,  Signora. 
Besser,  Ihr  kehrt  nach  Hause  zurück.  Vitt  Ja,  ich  geh  nai^ 
Hanse,  aber  in  mein  Haus,  nicht  in  Eueres  kehr*  ich  zurück. 
Eng.  Wohin  beabsichtigt  Ihr  zu  gehen"?  Vitt.  Zu  meinem  Va- 
ter, der,  fiberdrOssig  der  schlechten  Behandlung,  die  ich  von  Enäi 
erdulde,  Rechenschaft  w^en  Eures  Betragens  gegen  mich  und 
wegen  meiner  Mit^it  zu  fordern  wissen  wird.  Eng.  Trefflich, 
Signora,  trefflich.  Das  ist  die  grosse  Liebe,  die  Ihr  t&r  mich 
h^«t;  das  die  Rficksicht,  die  Ihr  mit  mir  und  meinem  Rufe 
nehmt?  Vitt.  Ich  habe  immer  sagen  hören:  Grausamkeit  ver- 
zehre die  Liebe.  Ich  habe  so  viel  gelitten,  so  viel  geweint  — 
jetzt  aber  kann  ich  nicht  mehr.  Eug.  Doch  was  bah'  ich  Euch 
gethanP  Vitt.  Die  ganze  Nacht  beim  Spiele.  Eng.  Wer  sagte 
Euch,  dass  ich  gespielt?  Vitt.  Don  Maizio  hat  es  mir  gesagt, 
und  dass  Ihr  hundert  Zecchinea  baar  und  30  auf  Wort  verirren. 


1)  E  sempre  h&  da  fu*  qoeata  vita?  ün  qotno  di  qneUa  sorta,  di  qn- 
rito,  di  talento,  ha  da  perdere  cosi  miBerameste  U  bho  tempo,  sacriflcaie 
le  «De  sortanie,  rovinar  la  ana  caM?  Ed  io  1'  ho  da  Boffiire?  Ed  io  ni 
bo  da  lasciar  maltratare  aenza  risentinni?  Eh  Toglio  esaer  baona,  ma  hob 
balorda,  dod  voglio  che  il  mio  tacere  facilite  1a  aua  mala  condotta.  Par- 
iert),  Aiih  te  mie  rair>oiUr  e  ae  le  parole  non  baatano, 
giuatixia. 
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Eng'.  Olanbt  ihm  nicht,  es  ist  nicht  wahr,  Vitt.  Und  dann  die 
Unterhaltung  mit  derPilgrio!  Eng.  Wer  hat  Euch  das  gesagt? 
Vitt,  D,  Marzio.  Eug.  (beiseit.)  Dass  du  verdauiint  seyst! 
[laut)  Glaubt  mir,  es  ist  nicht  wahr.  Vitt.  AaBserdem  daa  Ver- 
setzen meiner  Sachen;  mir  ein  Paar  Ohrringe  fortnehmen,  ohne 
mir  etnas  tu  sagen!  Ist  daa  ein  Betragen  gegen  eine  liebevolle, 
wohlerzogene  nnd  anständige  Pran,  wie  ich  bin?  Eug.  Woher 
wisat  Ihr  von  den  Ohrringen?  Vitt.  Don  Marzio  hat  es  mir  ge- 
sagt Eug.  Ha  der  Zunge,  die  man  mit  2^gen  ausreissen  sollte! 
Vitt  Schon  s^  es  Don  Uaizio,  bald  wird  es  alle  Welt  sagen, 
dasB  Ihr  an  einem  dieser  Tage  vollständig  zu  Grunde  gerichtet 
9ejn  werdet.  Bevor  das  geschieht,  machte  ich  meine  Mitgift  in 
Sicherheit  bringen.  Eug,  Wenn  Ihr  mich  lieb  hättet,  Vittoria, 
würdet  Ihr  nicht  so  sprechen.  Vitt  Ich  liebe  Euch  nur  zu  sehr. 
Es  wäre  besser  fOr  mich,  wenn  ich  Euch  minder  gut  gewesen 
wäre.  Eng.  Wollt  Ihr  wirklich  zu  Eurem  Vater  zurück?  Vitt. 
Das  will  ich,  ja.  Eug.  Und  wollt  nicht  mehr  mit  mir  leben? 
Vitt  Ich  werd'  es,  wenn  Ihr  vernünftiger  geworden.  Eug.  (ge- 
reizt) Oh,  Frau  Scbulmeisterin,  ^uölt  mich  nicht,  Vitt.  Sachte, 
machen  wir  kein  Aoiäeben  auf  der  Strafe.  Eug.  BesSaset  Ihr 
Antuidsgei^hl,  Ihr  kämet  nicht  in  einen  Kaffeeladen,  um  es 
Gni^n  Hanne  zu  bieten.  Vitt.  Sejd  gewiss,  ich  komme  nie  wie- 
der. Eug.  Wohlan,  entfernet  Euch!  Vitt  Ich  gehe,  ich  ge- 
tuH'che.  Ein  ehrbares  Weib  ist  selbst  einem  rflcksichtslosen  Manne 
Qeboisam  schuldig.  Vielleicht  aber,  vielleicht  werdet  Ihr  nach 
nur  Verlangen  tragen,  wenn  Ihr  mich  nicht  mehr  sehen  werdet. 
Vielleicht  werdet  Ihr  den  Namen  Eurer  Gattin  anrufen,  wenn  sie 
nicht  mehr  in  der  Lage  ist,  Euch  zu  erhören  und  Euch  Hülfe 
za  bieten.  Ihr  kßnnt  Euch  über  meine  Liebe  nicht  beklagen.  Ich 
that,  was  ein  liebendes  Weib  zu  thnn  vennag.  Ihr  habt  mir  mit 
Cndaakbarkeit  vergolten;  Geduld!  Entfernt  von  Euch,  werden 
meine  Tbräuen  fliessen;  aber  ich  werde  weniger  oft  von  den  Un- 
tnlden  hOren,  die  Ihr  mir  znfQgt  Ich  werde  Euch  immer  lieben, 
aber  Ihr  werdet  mich  nicht  wiedersehen,  (ab.)  Eugenio.  Armes 
Weib!  Sie  hat  mich  gerührt  Ich  weiss,  sie  sagt  es,  aber  sie  ist 
nicht  fähig,  es  zu  thon.  Ich  will  ihr  nachgehen  und  ihr  gute 
Worte  gehen.  Wenn  de  ihr  Zugebrachtes  mitnimmt,  bin  ich 
ninirt    Nein,  nein,  sie  bat  das  Herz  nicht,  ea  za  thon.    Wenn 
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ein  Weib  zflmt,  gen%en  ein  Paar  Liebkosungen,  um  sie  za  rer- 
sjUmen."!)    So  endet  der  erste  Act 


1)  Comet  che  cow  fate  Toi  qni?  Titt  Eccomi  qni  stiudnita  dalla 
diapendone.  Bog.  Che  novltä  h  qnest»?  A  quest'  o»  in  maschen?  .  . . 
Andate  subito  a  caaa  voBtro.  Vitt.  Anderö  a  caaa.  Eng.  Ed  io  restero  dove 
Dii  piacerä  di  restaie.  Vitt  Bella  rita,  Signor  Conaorte.  Eng.  Heno  ciarle, 
Signora;  Tada  a  caaa  che  farä  mt^lio.-  Titt.  Si,  anderö  a  caM;  nia  än- 
dert) a  caaB  mia,  non  a  casa  voetra.  Eng.  Dove  intendereste  d'  andare? 
Vitt.  Da  mio  padre,  il  qaale,  nanseato  de'  mali  trattamenti  che  Toi  mi 
fate,  Baprä  fani  render  ragione  del  Tostro  procedere,  e  della  nia  dote. 
Eag.  Brara,  Signora,  b»Ta.  Qaeat'  i  il  gian  bene  che  mi  Tolete,  qoesta 
i  la  prcmora  che  avete  di  me,  e  della  mia  lipatadone.  Titt  Ho  sempr« 
aentito  diie,  che  cmdeltä  consnme  amore.  Ho  tanto  BoSerto,  ho  tanto 
pianto:  ma  ora  non  posso  piä.  Eng.  Finalmente  che  etwa  ri  ho  fatto? 
Vitt.  Tntta  la  notte  al  ginoco.  Eng.  Chi  vi  ha  detto  che  io  abbia  gräo- 
catof  Vitt  He  1'  ha  detto  il  Signor  Don  Hanio,  e  che  avete  peiduto 
cento  xecchini  in  contanti,  e  trenta  snUa  paiola.  Eng.  Non  gli  credete, 
DOD  i  veio.  Vitt  E  poi  a'  i  divertimenti  con  la  Pellegrina.  Eng.  Chi 
ri  ha  detto  qaesto?  Vitt.  H  Signor  Don  Hanio.  Eng.  (Che  ta  sia  ma- 
ladettol)  Ciedetemi,  non  i  vero.  Vitt.  E  di  piü  impegnare  la  roba  mia; 
penderml  dd  pajo  di  orecchini,  Benza  diimi  niente?  Sono  adoni  da  fatsi 
ad  nna  moglie  amorou,  drile  e  onesta  como  aono  io?  Eng.  Come  avete 
sapnto  degli  oreochiniV  Vitt  He  1'  ha  detto  il  Signoi  Don  Haino. 
Eng.  Ah  liogna  da  tanaglie.  Vitt  Oiä  dice  il  Signor  D<ai  Manio,  e  Io 
dinumo  tottj,  che  nno  di  questi  giomi  sarete  lovinato  del  tntto,  ed  io 
primo  che  cio  anccoda,  TOglio  asBicnnnni  della  mia  doto.  Eng.  THtoiia, 
ae  mi  voleflte  bene  non  parleieBte  cosi.  Vitt  Vi  TogUo  bene  ancbe  troppo. 
e  se  non  vi  aveBsi  amato  tanto,  sarebbe  atato  meglio  per  me.  Eng.  Vo- 
lete  andare  da  voatro  padre?  Vitt.  Si  eertamente.  Eng.  Hmi  volcte  piil 
star  con  me?  Vitt  Vi  staiö  qnando  »Trete  mesco  gindino.  Eng,  (alte- 
rat«) Oh,  Signora  dottoreasa,  non  mi  stia  o»  a  secoare.  Vitt  Zitto;  noa 
facciamo  scene  per  la  stsvda.  Eng.  3e  aveste  ripntanone,  non  Terreate 
a  cimentare  vostro  marito  in  nna  bottega  da  cafi%.  Vitt  Non  dnbitate, 
non  ci  venb  piii.  Eqg.  Animo;  via  di  qnä.  Vitt.  Vado,  vi  obbedisco, 
perche  nna  moglie  onesta  dere  obbedire  anche  nn  marito  indiscreto.  Ha 
forse,  Toise  sosptrerete  d'  averml,  qnando  non  mi  potzete  vedere.  CMa- 
merete  fotae  per  nome  la  vostia  cara  conaort«,  qoando  ella  non  aaii  in 
grade  pid  di  liaponderri,  e  di  aiatarvi.  Kon  vi  potrete  dolere  dell'  aaior 
iiiio.  Ho  fatto  qnanto  fare  poteva  nna  moglie  innamorata  di  sno  maiito. 
H'  avete  con  ingratitudine  corriaposto  j  pazienza.  Piangerö  da  voi  lon- 
tuna,  ma  non  aapro  coai  apeaso  i  sorti  che  voi  mi  fate.  Vi  amerö  aempr«, 
ma  non  mi  vedrete  mai  piü.  (part«.)  Engenio.  Povera  donnal  Hi  ha 
inteneiito.    8o  che  Io  dice,  ma  non  «  capace  di  farlo.    Lb  andrb  dietn 
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Ridolfo  kommt  zurflck;  hOrt  von  TrsppoU,  was  nnter- 
dessen  zwischea  Eugeiiio  tmd  dessen  Frau  vorgegangen.  Kidolfo 
hat  das  Tach  verkauft,  will  aber  nicht  das  ganze  dafQr  gelöste 
Gr«ld  dem  Engenio  in  die  Hand  geben.  Auch  Eugen io  findet 
sich  wieder  ein.  Ridolfo  bringt  vorläufig  40  Zecchinen  für  das 
verkaofte  Tuch.  Eagenio  fordert  von  ihm  das  Geld.  Ridolfo 
erinnert  ihn  an  die  30  Zecchinen,  die  er  ihm  freiwillig  und  ohne 
Zinaen  gebor^.  Auch  er  brauche  sein  Geld.  Eugenio,  leicht- 
sinnig aber  gutmüthig,  giebt  ihm  recht  and  nimmt  blos  die  10 
Zecchinen.  Ridolfo  behält  sich  vor,  die  Ohrringe  von  Don  Marzio 
eiozulOseo.  Eagenio  verspricht  ihm,  seine  verdienten  Unter* 
händlergebühren  nicht  zu  vergessen.  Ridolfo  wundert  sich  &ber 
diese  Aeosserung.  Er  sey  Kaffeewirth,  aber  nicht  Mäkler.  Wenn 
er  sich  lUr  einen  GOnner,  einen  Freund  bemühe,  so  geschehe  es 
nicht  ans  Interesse.  Jeder  Mensch  sey  verpflichtet,  dem  Andern 
beizustehen,  wenn  er  kann.  Er  ffihle  um  so  mehr  diese  VerpÖich- 
tong,  in  Rflcksicht  auf  die  Dankbarkeit,  die  er  Eogenio's  Vater 
schulde.  Eug.  „Ihr  seyd  ein  sehr  anständiger  und  verbindlicher 
Mann.  Schade,  dass  ihr  dieses  Gewerbe  treibt.  Ihr  verdientet 
einen  bessern  Stand,  und  grösseres  GlQck.  Rid.  Ich  bin  mit  dem 
Kufrieden,  was  der  Himmel  mir  gewährt,  und  würde  meinen  Stand 
nicht  gegen  viele  andere  vertauschen,  die  mehr  Ansehen  als  wirk- 
hchen  Werth  haben.  Ich  treibe  ein  ehrenwerthes  Geschäft,  das, 
mit  gat«r  Art,  und  mit  gutem  Rufe  geübt,  sich  nützlich  allen 
Menschenklassen  erweist;  ein  Gewerbe,  das  der  Stadt  zur  Zierde 
gereicht,  den  Einwohnern  zum  angenehmen  Bedürfnisse  geworden, 
und  das  zur  anständigen  Zerstreuung  denjenigen  dient,  die  sich 
erholen  wollen"  (geht  in  seinen  Laden).  Die  Figur  des  Kidolfo 
scheint  auf  eine  wirkliche  TagespersCnlichkeit,  eben  bekannten 
Kaffeewirth  vielleicht,  zu  zielen.  Eugenio's  Bemerkung,  nachdem 
Ridolfo  sich  entfernt  hat,  m^  um  so  einschlagender  gewirkt 
haben:  „Das  ist  ein  Mensch  von  artigen  Sitten.  Doch  mOchte 
ich  nicht,  dass  Jemand  sagte,  er  schulmeistere  zu  viel.  EOr  einen 
Kaffeewirth  scheint  er  in  der  That  etwas  zu  redsel^.    Es  giebt 


all»  lontans,  e  la  piglerö  colle  bnone.  S'  ella  mi  porta  via  la  dote,  aon 
rovinato.  Ha  non  avrä  caore  di  farlo.  Quondo  la  moglie  h  in  coHera, 
quattro  carezze  baatano  per  cuusoloila. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


562  D^  iUUenioche  Dnmn. 

aber  in  jedem  Gewerbe  begabte  und  rechtachaffene  McmscheiL 
Am  Ende  spricht  er  doch  nicht  von  Philosophie,  noch  von  Mathe- 
matik. Et  spricht  als  Mann  von  gesundem  ürtheil,  und  wollte 
Gott,  ich  besäsae  davon  so  riel  wie  ei.'"]  Ein  Seitenblick  viel- 
leicht auf  gewisse  Tadler,  die  an  der  Figur  des  Kidolfo  derlei  Ao»- 
stellui^n  machten ;  vielleicht  auch  anf  ähnliche  Figuren  in  den 
Eom&dien  des  Cbiari,  die,  wie  wir  sahen,  allerdings  mit  ange- 
wachsenem Lehrstuhl  umherziehen  und  katechisirende  Reden  halten, 
oder  Vorträge  aus  der  Moralphilosophie  und  Poetik  ablesen. 

Leandro  kommt  von  der  Tftnzerin.  Er  bietet  dem  Bugenio 
Revanche  an;  dieser  hat  keine  Last.  Leandro  will  ihm  Credit 
schenken,  wenn  er  kein  Geld  hat.  Eugenio  zeigt  ihm  seine  Börse 
mit  den  tO  Zec^hinen.  Leandro.  „Spielen  wir  um  eine  Tasse 
Chocolade."  Nach  einiger  Weigerung  nimmt  Eugenio  diesen  Ein- 
satz an.  Beim  Eintreten  ins  Spielhaos  sagt  Leandro  fBr  aidi: 
,J>ie  Amsel  sitzt  im  Oam."*)  Don  Marzio  hat  die  Runde  bei 
den  Goldarbeiten)  gemacht,  und  sagt,  allein  auf  der  Scene:  et 
sey  mit  den  Ohrringen  bdrc^n  worden.  Ridolfo  tritt  zu  ihm 
heran,  und  bietet  ihm  die  III  Kecchinen  an  g^en  die  Rfickgabe 
der  Ohrringe.  Marzio  besteht  darauf,  ihn  zu  Eugeuio'B  Frau  zu 
b^leiten,  der  Ridolfo  die  Ohrringe  bringen  will. 

1)  Bid.  Mi  muaviglio:  fo  Q  catfettiere,  e  non  fo  fl  Bensale.  Se  m* 
incommodo  per  on  padTone,  pei  an  amico,  non  pretendo  di  fulo  per  in- 
teresse.  Ogni  nomo  i  in  obbligo  di  aintitr  1'  altro  qnuido  pn6,  ed  io  prin- 
cipalmente  ho  obbligo  di  failo  con  T.  S.  pei  gratätadine  del  bens  ehe  bo 
ricemto  dal  sao  Signor  padie.  .  . .  Eng.  Voi  BieU  nn  nomo  molto  pro- 
prio, e  civile;  i  peccato  che  facciste  qnesto  mestierei  meritereste  me^Ho 
stato,  e  fortnna  maggiore.  Rid.  Io  ini  contento  di  qaeDo  che  il  dda  mi 
concede,  e  non  iscambierei  il  mio  stato  oon  tanti  alfari  che  hanno  pib  «fif^ 
renia  e  meno  soataaia.  A  me  nel  mio  grado  dod  manca  niente.  Fo  ob 
meatdeTe  onorato  .  .  .  Un  meetiere  cbe,  eseeicitato  con  hnoos  maniera,  e 
con  ripntazione,  ai  rende  grato  a  tntti  gli  otdtni  delle  peraone;  nn  meatiere 
Veao  Dcoeseario  al  decoro  della  cittä,  aUa  salate  d^U  nomini,  e  oll'  onerto 
divertimento  di  chi  a  biaogno  di  reepirare  (entra  in  bottega).  Engenio. 
Costni  i  nn  nomo  di  garbo;  non  vorrei  perö  che  qualcbedono  dioesae  eh' 
h  troppo  dottore.  Infatti  per  an  caffettjere  pare  che  dica  troppo;  ma  in 
tntte  le  profesBioni  vi  sono  degli  nomini  di  talento  e  di  probitä.  Final- 
mente  non  parla  n6  di  fltoBofia,  nä  di  mateniatica:  parla  da  nomo  di  bnoa 
gindizio:  e  Tolesse  U  cielo  cbe  io  ne  avesBi  tanto  qnanto  egli  ne  hal  —  !) 
II  Metlett«  h  nella  rete. 
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Engenio  tritt  aas  dem  SpieOiaas,  aber  ohne  die  to  Zec- 
cliini,  nnd  sacht  Bidolfo,  der  ihm  wieder  Geld  geben  soll,  fluchend, 
dass  er  ihn  nicht  finden  kann.  Statt  Ridolfo,  triffl,  er  mit  Fan- 
dolfo  znaammen.  Dieser  berichtet,  er  kOnne  das  Tuch  verkau- 
fen, 2Q  8  Lire  die  Elle,  und  gleich  Zahlung.  Dem  Gugenio  kostet 
die  Elle  10  Lire,  da  er  aber  Geld  braucht,  schreibt  er  dem  Pan- 
dolfo  eine  Anweisung  auf  zwei  Stflck  Tuch.  Pandolfo  (fUr  sich) 
„Daa  schOne  Kleid,  das  ich  mir  davon  machen  werde!"'} 

Bidolfo  kommt  von  der  Strasse  her,  sieht  Eugsnio  schrei- 
ben, erfährt  den  Handel,  lUsst  Engenio  den  Werth  der  Tücher 
berechnen,  zu  13  Lire  die  Elle.  Engenio  rechnet  60  Zecchinen 
heraus.^)  50  hat  Leandro  bereits  eiiialten,  Ridolfo  giebt  ihm 
noch  10.  Eugenio  zerreisst  die  Anweisung,  und  Pandolfo 
zieht  ah  mit  1  Dncaten  Trinkgeld,  nebst  heimlichem  Wink  au 
Engenio,  dass  er  hinüber  zu  ihm  kommen  möchte,  um  daa  Ver- 
lorene mit  den  10  Zecchinen  wieder  zurück  zu  gewinnen.  Enge- 
nio wartet  nur  ab,  dass  Bidolfo  den  Bücken  kehrt,  und  schlüpft 
dann,  mit  dem  Vorgeben,  nach  Hause  zu  seiner  Frau  zu  eilen, 
ins  Sptelhans  hinein. 

Der  biedere  Eaffeewirth  hofft,  in  einem  Selbstgespräch,  den 
Sohn  seines  Wohlthfiters  doch  noch  auf  den  rechten  Weg  zorück 
zu  fuhren.  nMan  kOnnte  tragen:  wesshalb  willst  du  dir,  um 
eines  jungen  Mannes  willen,  der  dich  nichts  angeht,  den  Eopf 
zerbrechen?  ...  Ist  das  Alles?  Wie?  Soll  man  darum  einem 
Freunde  nicht  beistehen?  Einer  Familie  nicht  zu  helfen  eilen, 
welcher  man  Verbindlichkeiten  schuldig  ist?  Bei  unserem  Ge- 
schäft bleibt  uns  dazu  noch  Müsse  genug  übrig.  Viele  verwenden 
ihre  Überflüssige  Zeit  aufs  Spielen,  oder  Afterreden  von  ihrem 
Nächsten.  Ich  benutze  meine  Mussestunden,  Gutes  zu  stiften, 
wenn  ich  kann."^)    Ob  Giuseppe  Baretti  in  seiner  demnächst  zu 

1)  Oh  che  bell'  abito  che  mi  voglio  farel  —  2)  8  Lire  machen  einen 
Dncaten,  3  Dncaten  •=•  1  Zecehino.  ~  3)  Bid.  Spero  an  poc«  aUa  voltä, 
tirwk)  in  buona  stiada.  Hi  diii  qnalcnno )  peichi  moi  tn  loinpwti  11  capo 
per  nn  gioTane  che  non  ö  tao  pkrente,  che  non  i  niente  del  tno?  B  per 
qneato?  Non  si  pub  voler  bene  ad  an  smico?  'Non  si  pnö  fai  del  bene 
a  nna  Famiglia,  veno  la  qnale  si  ha  delle  obügaaioni?  Qnesto  noatro  nies- 
tiere ha  dell'  ozio  aesai.  11  tempe  che  avanza,  molti  t'  impi^ane  o  a  giao- 
care,  o  a  dir  male  del  prewimo.  lo  t'  impiega  a  far  del  bene,  ae  poego. 
30* 
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berührenden  Kritik  dieses  StSckea  nicht  aosrofen  wird:  Welcher 
biedfligesinnte  Schulmeister  von  Kaffeewirth  im  Unterrock  einer 
edlen  JEaffeeschwesterl  Ea  sollte  uns  Wunder  nehmen,  wenn  Ba- 
retti  den  Ausruf  unterdrOckte.  D.  Marzio  veijagt  den  Bidolfo 
mit  einer  ErdrteruQg  über  ^^yatole"  und  „Diastole"  (Zusammen- 
ziehung und  Ausdehnong),  eine  Verspottung  muthmasslicb  ähn- 
licher auf  der  Scene  von  Figuren  der  Chiari-Komödie  mit  ange- 
leimten Eathederatuhl  gehaltener  Vorträge. 

Lisaura  erscheint  an  ihrem  Fenster.  Don  Marzw  grüsst 
sie,  ab  und  za  durch  sein  Augenglas  lorgnettirend.  Er  fragt  nach 
Conte  Leandro,  den  er  seinen  Fteond  nennt;  wünscht  Einlasa 
durch  die  porta  di  dietro,  um  sich  uugesUrter  mit  ihr  zu  imter- 
halten.  Lisaura  nimmt  keine  Visiten  an,  auch  nicht  durch  die 
bezeichnete  Thür.  Baretti  wird  das  ungewaschene  Waschmaol, 
den  Neapolitaner,  mit  den  Ohren  an  diese  Thür  annageln,  oder 
seine  Frusta  ist  eine  Apothekwspritza  Der  pikirte  Don  Maizio 
bietet  mit  lächelnder  Malice  der  T&nzerin  vier  Kastanien  an,  die 
er  aus  der  Tasche  zieht.  „Sie  sind  schmackhaft.  Ich  lasse  sie 
auf  meinen  Gütern  selbst  schneiden  (Seccare).  Lisaura.  Man 
sieht,  dass  Ihr  eine  gute  Hand  habt,  um  Euren  Schnitt  zu  ma- 
chen (a  seccare).  Mar.  Wie  so?  Lis.  Weil  ihr  auch  bei  mir 
Euem  Schnitt  machen  wollt.')  Mar.  Bravol  Wie  geistrüch! 
Wenn  Ihr  so  behend  seyd,  Capriolen  zu  schneiden,  werdet  Ihr 
eine  treCDiche  T&nzerin  abgeben."^ 

Am  Fenster  des  Gasthofe  gegenüber  erscheint  nun  audi  die 
„Pilgerin",  Placida.  Marzio,  der  die  Fremde  mit  der  Loi^ette 
beguckt,  macht  Lisaura  auf  sie  aoEmerksam,  und  bezeichnet  sie 
als  „Eine  aus  der  guten  Zeit"*),  und  die  Eugenio  aushalte.  Li- 
saura zieht  sich  zurück  mit  den  Worten:  „Ich  mag  nicht  am 
Fenster  bleiben,  mit  einem  Tis-ä-vis  von  solchem  Charakter!"*) 
D.  Marzio  findet  das  kostbar:  „Oh,  oh,  oh,  das  ist  einzig!   Die 


1)  Das  Wortspiel  mit  „Secoare"  and  „aeUren",  Usst  sieh  im  Deat> 
■cLen  nicht  ^t  wiedergeben,  ond  klingt  im  Itali«niBcliflD  iing«sachter,  imd 
der  Person  angemeBBener,  als  obigee  Surrogat.  —  2}  BraTol  Spiritnoaa!  S< 
siete  eoä  pronta  a  fai  )e  oapriole,  urete  uia  brara  ballerina.  —  3)  üna 
di  quelle  del  bnon  tempo.  —  4)  Non  voglio  atare  alla  finestza,  quando  in 
facci«  h  Qua  donna  di  qoel  carattere. 
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TftDzerin  entfernt  sich  aus  Scheu,  ihran  guten  Ruf  zu  veriieren!" 
Mit  der  Lorgnette  die  Placida  musternd:  „Si^ora  Pell^^rina 
ich  grflase  Sie."  Erkundigt  sich  nach  Kugenio,  Beinern  „i^teo 
Freund."  Er  komme  gerade  von  dessen  Frau.  Placida:  Signor 
Engenio  hat  also  eine  Frau?  Uarz.  Freilich  hat  er  eine;  das 
hindert  ihn  aber  nicht,  sein  Vetgntigeo  an  hübschea  Oesicbtcben 
zu  finden.  Habt  Ihr  vielleicht  jene  dort  bemerkt,  die  eben  das 
Fenster  verliess?  ...  Es  ist  Eine,  die  sich  fßr  eine  T&nzerin  aus- 
giebt,  aber  —  Ihr  versteht  mich.  Plac.  Die  nicht  viel  taugt. 
März.  So  ist  es.  Und  Herr  Eugeoic  ist  Einer  von  ihren  Oßn- 
oem.  PUc.  Und  hat  eine  Fraa?  März.  Eine  schOne  dazu. 
Plac.  Ueberall  giebt  es  sittenlose  jni^  Männer.  März.  Hat  er 
Euch  vielleicht  zu  verstehen  gegeben,  er  sej  nicht  Terheirathet? 
Plac.  Mhr  liegt  wenig  daran,  ob  er  es  ist  oder  nicht.  März. 
Ihr  seyd  gleichgültig  dt^^en  und  nehmt  ihn,  wie  er  ist.  Plac. 
FOr  meine  Absiebt  mit  ihm,  ist  es  mir  einerlei.  März.  Ja  wohl, 
beute  Den,  morgen  einen  Anderen.  Plac.  Was  meinet  Ihr  dar 
mit  Erkläret  Euch  näher.  März.  Wollt  Ihr  vier  trockene  Ear 
Btaoien?  (zieht  weldie  aas  der  Tasche).  Plac.  Ich  moss  danken. 
März.  Wahrhaftig,  wenn  Ibr  sie  wollt,  ich  gebe  sie  gem.  Plac. 
Der  Herr  sind  sehr  freigebig.  März.  Inbetracht  Eures  Werthes, 
sind  vier  Kastanien  freilich  nur  wenig.  Wünscht  Ibr,  so  l^e  ich 
zu  den  Kastanien  noch  ein  PaaxLire  hinzn.  Plac.  ungezogener 
Esel!  (schlägt  das  Fenster  zu,  and  entfernt  sich}.  März.  Zwä 
Lire  sind  ihi^  nicht  genug,  und  vergangenes  Jahr  begnügte  sie 
ach  mit  weniger.'")    Kuft  laut  nach  Ridolfo. 


1)  HaTiio.  Ob,  ob,  oh,  qnesta  h  belU!  La  tuUlerina  ri  ritin  per 
pann  di  perdere  Q  sno  decorol  Signora  Pell^prina  k  riTerieco.  (ooU' 
occhiAletU).  Plao.  Senra  devota.  Man.  Dova  i  U  Engenio?  PUo.  Lo 
conoace  ella  il  8i^.  Engenio?  Hftri.  Oh  si&mo  UDidsnino.  Sono  itato 
poco  fa  a  ritrorare  sna  moglie.  PUc.  Dnnqae  il  Signore  Engenio  hs 
moglie?  Han.  Sicom  che  ba  moglie;  ma  oio  noQ  ostant«  gli  piace  di- 
Tertirai  coi  bei  visettd:  arete  vednta  qaella  gignora  che  era  a  qnelia  flnet- 
traf  .  . .  Quella  h  nna  che  passa  per  ballerina,  ma  .  .  .  m'  intendote. 
Plac.  6  ona  poca  di  baono.  Man.  Si;  e  il  Signore  Engenio  i  nno  dei 
■noi  piotettori.  Plac.  E  ha  moglie?  Man.  E  bella  ancora.  Plac.  Per 
tntto  U  mondo  vi  bodo  de'  giorani  scapeatrati.  Man.  Ti  ha  föne  dato 
ad  intendeie  che  non  era  ammogliato?    Plac.  A  me  poco  pieme  che  lo 
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Vom  Geäcbtspnnkte  der  jetzigen  Bflhne  mHgaa  solcbe  Sce- 
nen  gegsn  die  Theaterdelicatesse  Verstössen.  Hentzntsge  sitzt  der 
Bogenaniite  „Wassersack"  der  Tabackspfeife  ini  Zaschaneiraam; 
den  schmucken,  glatten  Ueissnerkopf  dagegen  mit  der  feinen 
FoTzellamnalerei  steUt  die  Bfihne  vor.  Trotzdem  sind  diese  Sce- 
nen  Meisterstücke  der  t^eatraliscben  Charakterkomik  and  feinen 
Sittenmalerei.  Fein,  durch  die  leichten,  brillanten  THnselstriche, 
die  mehr  hingeworfen,  als  anfgetragen  scheinen.  In  dieser  Be- 
ziehnog  ist  auch  Don  Marzio,  so  verwerflich  und  verächtlich  sein 
Charakter,  ein  wahres  Rococo-Bijou  als  Theaterfigur,  würdig  im 
grünen  SobatzgewOlbe  der  Charakterkomödie  des  IS.  Jahrb.  zu 
glänzen.  Zierlich,  fein  und  von  graziöser  Komik  dürfen  diese 
Scenen  auch  binächtUch  der  beiden  Franenfigoren  gelten,  deren 
missliche,  durch  den  gewissenlosen  Leiditsisn  ihrer  Mfinner  ver- 
scboldete  Lage  nnt  ihrer  Ehrbarkeit,  Sittsamkeit  und  ihrem  thetl- 
oahmwQrdigen  Missgeschicke  zur  Folie  .dient  Ja  selbst  die  1^- 
zerin,  in  Ve^Ieich  gestellt  mit  den  Hetären  der  Menanderkomüdie 
und  ihren  Urenkelinnen,  den  jungen  Liebesheldinnen  der  Ginque* 
centisten-Kom9die,  selbst  die  Tftnzerin  Lisaura  ist  mit  einer  ge- 
wissen  Decenz  and  Schonung  behandelt,  die  äe  als  Opfer  tob 
Don  Marzio's  giftiger  Lüsterzange  erscheinen  lassen.  Am  Ende 
was  hat  es  denn  gar  so  Unschickliches,  oder  Anstüssges,  dass 
eine  Tänzerin  den  Besuch  eines,  wie  sie  denkt,  unverfaeiratbeten 
JBogen  Hannes  annimmt,  der  am  ihre  Hand  wirbt,  wie  äcb  Jier^ 
aosstellt?  Und  deren  znrückgez(^ene,  auf  den  einen  Umgang 
mit  ihrem  Verlobten  besdiränkte  IJebensweise  alle  Welt,  bis  airf 
den  W^züngigen  Don  Marzio,  hervorhebt?  Was  man  auch  sagen 
mßge:  auch  diese    CharakterkomOdie    ist  in  dem  feioen,    ge- 


«a.  0  non  lo  ri«.  Man.  Toi  Biete  indifferente.  Lo  ricerete  com'  i. 
Plac.  Pm  qnello  che  ne  ho  da  far  io,  mi  h  tatt'  tmo.  Marx.  Qiä  n  >». 
0^  nno,  domani  nn  altro.  Plac.  Coine  Barebbe  a  dire?  8i  epieghi. 
Man.  Volet«  quattro  caatagne  secbeP  fle  cava  di  taaca).  Plac  Bene 
obbUgata.  März.  DaYvero  se  volete,  ve  Je  do.  Plac.  t  molto  geaeroM, 
Signore,  Man.  Veramente  al  vostro  loerito  qnattro  castagne  sono  poche. 
Se  volete,  aggiungerö  alle  castagne  nn  paio  di  lire.  Plac,  Asino,  seiiM 
creanza.  {seira  la  flncBtra,  e  parte).  Mar«.  Non  ei  d^na  dl  dne  lire,  e 
r  anno  passato  Bi  degnava  di  meno.    Bidolfol  (dhiama  forte). 
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schmackrolleu  Ton  gehalten,  der  viele  von  Qoldoni's  GesellBchafts- 
loBtapielea  auszeichnet. 

D.  Marzio  klagt  dem  Ridolfo  äbei  die  SprOdigkeit  von 
FiBQeozimmerD,  die,  ao  behauptet  er,  voriges  Jalir  den  Korb  nicht 
BO  hoch  hingen. 

KugeoiQ  kommt  freudig  aus  der  Spidhölle,  endlich  mit 
einem  Spielgewinn.  Ridolfo  erinnert  ihn  an  Bein  gegebenea 
Wort,  nicht  spielen  zu  wollen.  Eugenio,  fast  äi^rltch  und  nn- 
wiiBch:  Ob  er  ihn  wieder  quälen  wolle?  Ridolfo.  „Ich  s^e 
nichts  mehr  (für  sich:  Meine  armen  Worte!"')  Wie  unsere  Schul- 
lehrer und  Schulmeister,  rficksichtlich  ihrer  äussern  Lebensstellung; 
BO  beklagenswerth  erecheinen,  in  Sezi^  auf  ihre  KomJidienstelltiag, 
alle  diejenigen  höchst  aditbaren  Peraonen,  welche,  im  Namen  der 
KomCdienmoral,  sich  berufen  glauben,  zu  lehren,  zu  warnen,  zu 
ermahnen,  die  Gewissen  zu  schärfen,  kurz,  „die  Menschen  zu 
bessern  und  zu  bekehren."  Bedauernawürdiges  Geschick  des  Lehr* 
Standes,  in  und  ausserhalb  der  KomJidiel 

Die  sechs  gewonnenen  Zecchinen  will  Eugenio  mit  Lean- 
dro  beim  Spielwiith  Pandolfo  verschmauaen  und  verjubeln.  Nach 
dem  Schmause  soll  ein  Spielchen  arrangirt  werden.  D.  Marzio 
ist  mit  dabei.  Pandolfo  erklärt  sich  bereit,  gegen  Bezahlung, 
seine  Zimmerchen  im  Oberstock  herzugeben.  Eugenio  soll  die 
Speisen  im  Gasthof  bestellen;  erinnert  aber  an  jenes  Liedchen: 
„Kein  rechtes  Zeitveitreibchen,  fehlt  dabei  das  Weibchen."^)  Mar- 
zio schlägt  vor,  Conte  Leandro  soll  die  Tänzerin  mitbringen,  wozu 
Leandro  sich  bereitwillig  zeigt.  Eugenio  wird  die  Rlgerin 
einladen.  Leandro  fragt,  wer  diese  sey?  Marzio  behält  sich 
vor,  ihm  das  Nähere  aber  dieselbe  mitzutheilen.  Bidolfo  vor- 
fehlt nicht,  seiner  Lehrerpilicht  zu  genügen,  und  den  Eugenio 
heimlieh  zu  warnen.  Eugenio  meint:  La  er  gewonnen,  so  will 
er  nun  geniesseD.  Bid.  „Und  dann?  Eug.  Und  dann,  gute  Nacht. 
An  die  Zukunft  denken  die  Astrologen  und  die  Zukunftsmusiker", 
und  geht  ins  Gasthaus.  Rid.  „und  ich  pred^  tauben  Ohren. 
Was  machen?    Verlorene  Mühe!'") 


1)  Eng.  Via  ini  piincipiereto  a  aeccare?  Bid.  Non  dicD  altro.  (Po- 
vere  le  mie  porole).  —  2)  Mb  dice  U  oauzone:  L'  all^ru  dod  h  peifetta, 
qiundo  miuico  U  donetta.  —  3)  Eng.  . . .  Giacchi  bo  vinto,  Toglio  godere. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


568  Dm  italieniache  Drama. 

Marzio  gerflth  in  einen  lebhaften  Diaput  mit  Leandro 
fiber  Ziegenwolle;  über  die  Märsche  der  Moskowiter  im  letzten 
Kriege;  Über  den  bestes  Schnupftabak.  Marzio  erklärt  den  Rapä 
(Spaniol)  fQr  den  vorzflglichsten,  den  spanischen  Tabak  aber  ffir 
den  schlechtesten.  Engenio,  ans  der  Locanda  ztirQckkefarend, 
macht  dem  hitzigen  Bap^treit  ein  Ende  mit  der  Meldung,  dass 
die  Pilgerin  die  Einladong  nicht  angenommen.  Leandro  geht, 
die  Tänzerin  holen.  Engenio  sagt  dem  Marzio,  die  Pilgerin 
versichere,  sie  se;  niemaJB  firüher  in  Venedig  gewesen.  Marzio: 
„Mir  würde  sie  das  nicht  sagen.  Eng.  Sejd  Ihr  denn  anch  ge- 
wiss, dass  es  dieselbe  ist.?  Mar.  Und  wie  gewiss!  Atisserdem 
hab'  ich  eben  erst  mit  ihr  gesprochen,  nnd  sie  war  bereit,  mlT  zn 
<}fFnen.  . .  .  Qeni^,  ich  wollte  nicht,  am  dem  Freunde  keinen 
Tort  anzuthUD.'") 

Kellner  bringen  aus  der  Locanda  Tischzeng  n.  s.  w.  Em 
Gameriere  mft:  die  Suppe  ist  angerichtet.  Marzio  klopft  an 
Lisaura's  Thür.  Conte  Leandro  erscheint  mit  der  Tftnzerin. 
Begrüssung.  Marzio  lorgnettirt,  während  er  gegen  Engenio  über 
die  Tänzerin  heimliche  Glossen  macht.  Sie  gehen  zusammen  ins 
Spielhaus.  Von  seinem  Laden  aus  beklagt  Bidolfo  mit  schwe- 
rem Herzen  Eugenio's  Frau.  An  Freund  Bidolfo  hätten  wir  un- 
seres Theils  weit  weniger  den  wohlmeinendem  Rathgeber  ans 
eifervoller  Freundschaft  und  Dankbarkeit,  als  die  dramatiacbe 
Unterlassungssünde  auszusetzen:  dass  er  nicht  entschiedener  ins 
Gtescbirr  der  Handlung  eingreift,  dei^estalt  dass  sein  sittlicher 
Freundschaftseifer  dennoch  jedesmal  von  Eugenio's  Leicbtann 
überholt,  nnd  Bidolfo's  geschäftige  GutmQthigkeit  mid  Dienstbe- 
flissenheit immer  wieder  dupirt  würde.  Aber  schwitzen  müsste 
diese,  weidlich  schwitzen,  nicht  blos  schwatzen. 

Die  Qesellachaft  erscheint  nun  in  dem  Zimmerchen  oberhalb 
der  Spielstnbe,  an  der  Speisetafel.  Es  geht  lustig  her.  Den  mo- 
ralischen Sen£  den  Ridolfo  vor  seinem  Kaffeeladen  zum  Diner 


Rid.  E  poi?    Eng.  E  poi,  bnma  notta;  all'arvenire  ci  pensanogUAtrtr»- 
loghi.  (antra  ne1]&  locaDda).    Bid.  Fanenia!    Ho  gattats  via  la  fatdca. 

I)  Han.  A  me  non  lo  direbbe.  Eng.  Siete  aicaro  che  da  qnallai' 
Hau,  SicnriBBiino;  e  pol  ae  poco  fa  ho  parlato  con  \ä,  e  mi  voleva 
aprire.  .  .  .   Biwta,  dod  aono  andato,  per  non  far  torto  aH'  amico. 
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beigtenert,  mass  er  selber  wieder  TerscMncten.  Vittoria  er- 
scheint unten,  mas^irt,  und  fasst  ihren  Gatten  ins  Auge  der  oben 
mit  lämaendem  Toaste  der  Tänzeria  zutrinkt.  Ridolfo  b^;rfiSBt 
die  Maske,  die  in  grOsater  Qemfithsauiregnng.  Engenio,  der 
die  maskirte  Dame  erblickt,  ruft  von  oben  hernieder,  mit  einem 
vollen  Qlase  in  der  Hand:  „Signoni  M^chera,  auf  Euer  Wohl- 
seyn!*"j  den  Becher  zum  Fenster  hinausacbwenkend.  Lisaura 
tritt  ans  Fenster,  und  fragt,  wer  die  Maske  aey,  der  Eugenio  zu- 
trinke? Vittoria  drdckt  ihre  GemüthsveriasanDg  durch  die 
schmerzvollste  Qebftrdensprache  aus.  Diese  kleine  Scene  wirft  ein 
Hochlicht  aaf  die  Komödie,  die  sie  mit  Kinem  Rnck  in  die  Sphä- 
ren der  D.  Juan-Scene  erhebt,  wo  Leporello  die  drei  Masken, 
deren  jede  in  einer  Seelenstinimung  wie  Vittoria,  zum  lastigen 
Feste  einladet,  das  sein  Herr  veranstaltet;  erhebt  Goldoni's  Ko- 
mödien der  Barbier-,  Spiel-  und  Kafieebaden  in  die  Sphäre  jener 
wunderbaren  Faustscene,  die  Mephistopbeles'  Ständchen  vor  Öret- 
chens  Fenster  eröffnet.  Von  einer  Situations-  und  Stimmungs- 
verwandtschaft  ist  die  Kede,  infolge  eines  schneidenden  Contrastes 
von  tragischen  und  komischen  Momenten,  von  herzzerreissenden 
Webgeföhlen  und  orgiastischer  Fröhlichkeit;  eine  scenische  Wir- 
kung, die  hier  im  italienischen  Drama  wie  ein  Silberblick  auf- 
leuchtet, nnd  wieder  verschwindet  Das  Bewundernswürdigste 
scheint  uns:  daes  sowohl  diese  Scene,  wie  die  folgenden,  die 
unter  einer  andern  Hand  Gefahr  liefen  aus  dem  Ton  des  Luat^ 
Spiels  in  den  des  bfiigerliehen  Trauerspiels  oder  weinerlichen 
Schanspiels  zu  fallen,  dank  dem  specifischen  Lnstspie^enie  un- 
seres Meisters,  in  keinem  Punkte  aus  dem  Komödienlothe  weichen. 
Nicht  leicht  möchte  sich  in  dem  gesammten  Bflhnenrepertoir,  die 
vorgenannten  Contraetstimmungeu  in  Mozart's  Don  Juan  und 
Goethe's  Faust  angenommen,  noch  eine  andere  auffinden  lassen, 
von  ähnlicber  Situationswirkung.  Es  giebt  dramatiscbe  Dichter 
höchsten  Ranges,  deren  erhabene  Geistesrichtung  und  göttlicher 
Gemflthsemst  eine  solche,  sey's  auch  kunatberechtigte  Gegenüber- 
stellung von  trinmpbirender  Frivolität  und  brechenden  Herzen,  von 
luBtig-verruchter  Genusslauue  und  innerlich  verblutendem  Schmerz- 
gefQhl,  aUBScbliessen.     Schiller  z.  B.  hätte,  nach  seiner  hohen. 


t)  Signora  Mucbero,  alla  sna  aalntel 
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kunststtUchen  Wältanacbauung,  eine  deiartäge  Situ^ion,  wie  jene 
lo  B.  Joati  und  in  Faust;,  wenn  sie  ihm  Oberhaupt  vorschweben 
konnte,  als  eins  Entweihung  der  drunatischen  Kunst,  sicherlich 
zurttckgewiesen.  Das  einzige  Ual,  wo  er  sich  der  Frivolität  als 
tragischen  Uotivea  bediente,  im  Fiesko,  benatzte  er  sie  ^n  nur 
als  Maske  einer  heroischen  Leidenschaft,  eines  erhabenen  Ehr- 
geizes. Selbst  bei  Shakapeare  .dfirfte  man  eine  ähnliche  Lfisnng 
der  Dissonanz  von  oigiaatischer  Frivolität  und  tragischer  Seelen- 
stämmung,  inkraft  des  komisch-tragischen  Humors,  welcher  doch 
als  die  Seele  gleichsam  seines  Qenies  und  seiner  poetischen  Ge- 
staltung zu  betrachten,  v^ebens  suchen.  Auf  der  Höhe  eines 
daranstreifenden  Gegensatzes  von  humoristdscher  Crapflle  und  mah- 
nendem Thatenemst  überkommt  plOtzIidi  den  glsözendsten  und 
liebenswärdigsten  der  verlorenen  Söhne,  des  jungen  königlichen 
Wfiatling,  seinen  Prinzen  Heinrich,  diese  erhabene  Verläugnong 
solchen  schnöden  Lasterlebens  inmitten  grosser  Reichsgescfaicke, 
wie  der  Geist  strafender  Weiaaagmig,  and  er  ruft: 

„Beim  Himmel,  Poins,  ich  fBbI  mich  tadehtsverth. 

So  milwig  zn  entweih'n  die  edle  Zeit, 

Wenn  Wetter  der  EmpBrang  wie  der  SBd, 

Ton  Bchwaneni  DoiiBt  getragen,  achmelzen  will, 

Und  trisd  aaf  nnier  aubewehrtes  Hanpt. 

Gieb  Degen  mir  und  Mantel  —  FtMaSt,  gute  Nacht.")) 

Dieselben  hehren,  Über  den  Schöpfungen  des  grössten  Dichters 
schwebenden  Geistei'  einer  gestaltenden  Gemüthssln'enge  Ussen 
bei  ihm  den  Humor  einer  Läuterung  dämonischer  Frivolität  durch 
den  tragischen  Gegensatz  des  Seelenleiden»  ihrer  Opfer  nicht  auf- 
kommen. Dieser  Triumph  des  komisch-tragischen  Humors:  die 
Katharsis  scherzhafi-teufliacher  Frivolität  durch  grauenvolle  vm 
ihm  verschuldete  GremDthazerstCrung  ist  in  höchatet  Kunstwirkung 
vielleicht  nur  dem  musikaliacbes  Drama  vorbehalten,  und  war 
dem  Tondichter  des  Don  Juan  und  der  Hochzeit  des  Figaro  ein- 
zig und  allein  bescbieden.  Es  ist  kein  geringer  Böhm  fOr  den 
Verfasser  unseres  Lustspiels,  eine  solche  Katharsis  dem  grössten 
Ton8(^öpfer  in  einer  Komödie  vorgefGblt  zu  haben,  welche  selbst 


1)  Heinrich  IT.  2.  TU.  Act  H  Sc.  4. 
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unter  den  Eingebangeo  einer  lachtfertigeR  Lustspielstimmung  ge- 
dichtet scheint;  in  einer  EomMie,  deren  komische  Charakter- 
fi^ren  eine  FrivolitAt  gewöhnlichen  and  alttfi^chen  Schl^es  zur 
Schan  tragen.  Aber  welcher  erschreckend  tiefe  Abfall  der  Ka- 
th&rsis  in  der  FaustbrE^fldie  von  jeaer  unvergleichlichen,  mit  Me- 
phiatopheW  St&ndchen  eingeleiteten  Scene  im  ersten  Theil  des 
Fanst,  zu  der  letzten  Scene  des  zweiten  Theils,  welche  schier  eine 
Apotlieose  der  Iflstemen  in  Mephistopheles'  infernalischer  B^erde 
nach  den  schOnen  EngelkOrpem  hervorbrechenden  Frivolitftt  feiert! 
In  einer  andern  Konstform,  aaf  dem  Gebiete  der  zeichnenden 
Kunst,  ergeht  sich  der  Pinsel  des  grOssten  satiriacben  Sittenmalers 
des  18.  Jahrb.,  Hogarth's  IHnsel,  in  analogen  tragikomischen 
Gegensfitzen,  die  auf  einigen  seiner  Tafeln  oder  Blätter  -—  dieser 
von  dämonischem  Witzeshnmor  durchätzten  Dramen  in  Farben 
and  Kupferstichen  —  wie  znm  Beispiel  auf  dem  letzten  Blatte, 
oder  ia  der  letzten  Scene  des  graueaban;  lustigen  Sittengemäidee : 
,J>er  Weg  der  Bohlerin"'),  auf  der  ftnsseraten  Spitze  des  tn^^- 
komisohen  Skandal-Contrastes  schweben;  in  anderen  seiner  Kata- 
strophen wieder  bis  zu  wahrhaft  traschen  ErschfitteruDgen  sich 
lintem:  wie  auf  dem  vorletzten  Blatte  der  „Heirath  nach  der 
Mode"*),  wo  die  sühnende  Vergeltung  die  poetäsche  Katharsis 
der  grOssten  Sittengeissler  eneicbte. 

Eugenio  wiederholt  die  Einladung  an  die  Maske.  Doch 
verschmAhe  diese  hinaufzukommen,  so  hätten  sie  oben  etwas  Bes- 
seres'), die  Tänzerin  nämlich.  Vittoriä.  „Ach, 'mir  wird  un- 
wohl, ich  kann  nicht  mehr."*)  Ridolfo  bemerkt  es.  Vittoriä 
nimmt  die  Maske  ab.  Kidolfo  eilt  nach  Liqueur.  Sie  verlangt 
Wasser.  Hinauf  will  sie,  und  sich  vor  den  Augen  des  Verworfe- 
nen tSdten.  Engenio  oben  am  Fenster  immer  zechend  und  zu- 
trinkend voll  Fröhlichkeit.  Vittoriä  fOhlt  sich  Ohnmacht^,  ruft 
nach  Hülfe  und  sinkt  um.^)  Ridolfo  ist  um  die  Ohnmächtige 
heschäflägi 

Placida  erscheint  in  der  Tbür  des  Gasthc^.    Sie  glaubt  die 


1)  A  Hailot's  Progrees.  —  2)  LeHariage  ä  la  Mode.  —  3)  Eng.  Sig- 
nora  HaBchera,  se  non  ruol  Teniie.  non  importa  Qni  abbiamo  qnalche 
CO»  meglio  di  lei.  —  4)  Titt.  Oine!  Mi  sento  male.  Non  poeao  pi&. 
—  5)  Ajnto,  ch'  io  mnrro.  (cade  BTonnta.) 
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Stimme  ihres  Gatten  zu  vernehineii,  bittet  einen  Kellner,  me  hin- 
aufznfGhren.  Bei  ihrem  Erscheinen  oben  vor  der  zechenden  Ge- 
sellBchaft  plötzlicher  Aufbruch,  wie  vor  dem  HenetekeL  Le- 
andro  schreit  ihr  zn,  sich  zu  entfernen,  und  verfo^  sie  bis  auf 
die  Strasse  mit  blossem  Degen.  Eugenio  sucht  ihn  abzuhalten. 
Placida  flachtet  in  den  Gasthof.  Leandro  stürzt  nach.  Eage- 
nio  h&lt  ihn  zurnck.  Leandro  greift  ihn  mit  dem  Degen  an. 
Eugenio  zwingt  ihn  mit  seinem  Degen  zur  Flucht.  Leandro 
rettet  sich  in  das  Hans  der  Tänzerin.  Welche  Theateiscene  in 
einer  von  Goldoni'a  Gegnern  als  trivial,  als  strasssnlftofig  und  ga- 
mein verschrienen  Komddie.  In  unseni  Augen  ist  diese  EomOdie 
der  grOsste  Glanit  des  italienischen  Chart^:terlnstspiels,  ja  onter 
Qoldoni's  Komödien  die  genialisch-eigenthümlichste,  die  einzige 
vielleicht,  wo  der  dramatische  Euustinstinct  sich  zur  Erfindung 
von  poetischen  Lfiuterungsmotiven  emporschwingt,  deren  Wirkong 
die  leichte  Luatapiel-Touche  und  scheinbare  FIflchtigkeit  der  Be- 
handlung noch  erhöht.    Man  beachte  die  folgende  Scene.') 

Eugenio  (an  Lisaora's  Thflr  mit  gezogenem  Degen  lärmeDd 
und  herausfordernd):  „Elender  FeigKi^,  fliehst  du?  Verbii^ 
du  dich?  Komm  hervor,  wenn  du  Muth  hast?  Vittoria  (vor 
Eugenio  hintretend).  Willst  du  Blut,  so  vei^^se  das  meine. 
Eng.  Port  von  hier,  thörichtes,  hiniloses  Weib!  Vitfc.  Nimmer 
lass'  ich  lebend  von  dir.  Eng.  Zum  Henker,  geht,  oder  ich  thue 
etwas,  was  mich  gereuen  könnte  (mit  dem  D^n  drohend).  Bi- 
dolfo  stellt  sich  bewaffnet  zum  Schutze  Vittoria's  dem  Ei^nio 
entg^en.  „Was  habt  Ihr  vor,  Herr?  Glaubt  Ihr  mit  Eurem 
Degen  alle  Welt  einzuächüchtem?  Diese  arme  unschuldige  Frau 
hat  Niemand,  der  sie  schätze,  So  lange  ich  aber  Blut  zu  vei> 
giessen  habe,  werde  ich  ihr  beistehen.  Wie?  Noch  Drohungen? 
Nach  so  vielen  Kränkungen,  die  sie  von  Euch  erfahren,  droht  Ihr 
noch?  (zu  Vittoria)  Signora,  kommt  nur  mit  mir,  und  fOrchtet 
Euch  nicht.  Vitt.  Nein,  guter  Ridolfo:  Wünscht  mein  Qatte 
meinen  Tod,  so  laast  ihn  nur  gew&hren.  Auf,  morde  mich,  du 
Heuchler,  Verräther!  Ermorde  mich,  Verworfener;  Mensch  ohne 
Ehrgefühl,  ohne  Herz,  ohne  Gewissen!  Eugenio  steckt  den 
Degen  schweigend  ein  und  betroffen.    Rid.  Ah,  Signor  Eugenio, 

t)  Sc-  24.  Atto  n. 
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ich  sehe,  daas  Hir  Bchon  Euere  Uebereilung  bereuet,  und  bitte 
Euch  Ulli  VerzeihuDg,  wenn  ich  zn  dreist  gesprochen,  Ew.  Qasr 
deo  weiss,  wie  gnt  ich  63  mit  Euch  meine,  und  was  ich  fQr  Euch 
gethan.  So  nehmt  denn  auch  meine  Ereiferung  hin  als  eine  Wir- 
kung meiner  Liebe.  Diese  arme  Frau  äöaat  mir  Mitleid  ein. 
Ist  68  mGglich,  dasa  ihre  Thränen  Euer  Herz  nicht  rflhrenP  Eug. 
(trocknet  sich  schweigend  die  Augen.)  Rid.  {zu  Vittoria).  Be- 
trachtet, Signora  Vittoria,  betrachtet  doch  Herrn  Eogenio.  (\eiw 
zu  Vittoria).  Er  weint,  er  ist  gerührt;  er  wird  sein  Unrecht  be- 
reuen, seine  Lebensweise  ändern.  Gewiss,  er  ist  Euch  gut  Vitt. 
Krohodillenthrfluen !  Wie  oft  versprach  er  mir,  sich  zu  ändern. 
Wie  oft  hat  er  mit  Thränen  in  den  Augen  mich  zu  berücken 
gewusst!  Nun  glaub'  ich  ihm  nicht  mehr.  Ein  Verräther  ist  er; 
ich  glaube  ihm  nicht  mehr.  Eug.  (zittert  vor  Scham  und  Wuth, 
schleudert  seinen  Hut  zur  Erde,  und  begiebt  sich  ohne  ein  Wort 
zQ  sprechen  ins  Lmere  des  Kaffeehidens)."')    Das  liebende  Weib 


I)  Ga^.  {bT&rftndo  veno  la  porta  della  bttlleriuB^.  Tile,  codardo, 
foggi?  ü  nucondi?  Tien  fnori  u  bai  comgio.  Titt.  Se  volete  sangne 
Bpaigete  il  mio  (ai  piesenta  ad  Eogenio).  Eng.  Andat«  viadi  qni,  dcmna 
puxa,  doima  senza  cerrello.  Yitt.  Non  aa»  mid  vero  cli'  io  mi  stacchi 
Viva  da  voi.  Ettg,  Corpo  di  bacco,  andate  via,  che  farö  qaal  che  spro- 
poaito  (minacciandü  colla  gpada).  Bidotfo  (con  arme  alla  mano  coire 
in  difesa  di  Vittoria,  e  si  prwenta  contro  Eogenio).  Che  pietende  di  face, 
padron  mio?  Che  pret^nde?  Crede  per  avei  qnella  epada  di  attenire 
totto  ü  mondo'?  Qoesta  povera  domia  iunocente  non  ha  nessono  che  la 
difenda,  ma  finch^  avrö  sangoe  la  difenderö  io.  Anche  minacciarlaV  Dopo 
tanti  strapazd,  che  Io  ha  fatto,  anche  minacciarlaV  Signora,  leoga  coii 
me,  e  non  abbia  timor  di  niente.  Vitt.  No,  earo  Bidolfo:  se  mio  marito 
vaol  mia  norte,  lasciate  cbe  d  aoddiefaccia.  Via  ammazxaini,  cane,  aa- 
aaasino,  traditorei  ammazzami,  diagraziato',  nomo  aenza  ripntaziODe,  aenza 
cnore,  senia  coadenia  Eng.  (rimetta  la  apada  nel  fodero  aenza  parlare, 
mortiflctto).  Rid.  Ab,  Signor  Engenio,  vedo  obe  gik  e  pentit«,  öd  io  le 
domando  perdono  ae  tioppo  temeiariamente  ho  parlato.  V.  S.  sa  ae  le  vog- 
lio  bene,  e  aa  coaa  ho  fatto  per  lei,  onde  anche  qneeto  mio  tzasporto  Io 
preoda  per  on  effetbi  d'  amore.  Qoesta  povera  Signora  mi  f*  pietä.  & 
posaibile  che  le  soe  lagrime  non  inteneriacano  il  di  lei  caore?  Eng.  (b1 
asdoga  gli  occhi  e  non  parlaj.  Bid.  Oaservi,  Signora  Vittoria,  oaservi  il 
Signor  Eogenio.  (piano  a  Vittoria].  Piange,  i  intenerito,  ai  pentirä,  moterä 
vita.  Stia  aecnra,  uheleTorra  bene.  Vitt.  Lagrime  di  Cocodrillo,  Qnante 
volte  mi  ha  piumeseo  di  matar  vital    Qnante  Volte  oolle  lagrime,  agli  oc- 
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fragt  bftngUch  den  Sidolfo,  warum  sich  ihr  Mann  lanüos  zn- 
rückgez(^en?  Sollte  er  Bich  im  HaDdamiirelien  ge&ndert  haben? 
Bidolfo,  „Ich  glaube,  ja.  Hattet  Ihr  and  ich  durch  Weinen 
and  Bitten  ihn  zu  bewegen  gesucht,  wllrde  er,  glanbe  ich,  äch 
immer  mehr  in  seiner  Bosheit  verhärtet  haben.  Das  bischen 
strenge  Gesicht,  das  wir  ihm  gezeigt,  das  bischen  herzhafl« 
WideTBtaod  hat  ihn  gebengt,  und  umgewandelt.  Er  erkennt  mx 
Unrecht,  and  möchte  sich  entschuldigen,  und  weiss  nicht  wie  er 
es  anfangen  soll."') 

Vittoria  ersucht  Ridolfo,  zu  ihrem  Mann  hineinzugehen. 
Bald  kommt  er  mit  der  bestürzenden  Nachricht  zurück:  Engenio 
sej  durch  den  zweiten  Ausgang  verschwunden.  Ans  Scham  und 
Verwirrung,  wie  er  meint,  weil  er  nicht  den  Muth  habe,  sein  un- 
recht einzugestehen.  Vittoria,  die  an  Eugenio's  wahrhafte  Rene 
noch  nicht  glauben  kann,  zieht  sich  einstweilen  in  ein  Zimmer 
des  Kaffeehauses  zurück,  bis  Bidolfo  ihren  Mann  aufgefunden. 

Nun  erst  lässt  unser  gewi^ter  Bfihnenpraktiker,  nachdem 
die  Bauptpersonen  sich  mit^nnserer  Theünabme  rerstftndigt  haben, 
die  Tänzerin  Llsanra,  die  jetzt  das  Spielhaus  verlässt,  zum  Yo^ 
schein  kommen.  Nun  haben  wir  auch  für  ihr  Geschick,  wMüber 
sie  klagt,  ein  Ohr:  „Oh  ich  Arme!  Ah,  Graf  Schwindelmacher! 
Hat  eine  Frau,  und  schmeichelt  mir  vor,  dass  er  mich  heitathen 
wolle!  In  meinem  Hause  will  ich  ihn  nicht  mehr  haben.  Cm 
wie  viel  besser  war"  es  gewesen,  wenn  ich  Tänzerin  geblieben 
wäre,  und  mir  nicht  in  den  Kopf  gesetzt  hätte,  Gräfin  m  werdet! 
ünseresgleichen  möchte  gar  zu  gern  ein  müheloses  I-eben  füh- 
ren!"^)   Sie  geht  in  ihr  Haus,  und  schliesst  hinter  sich  die  Thiir 


ehi  mi  h*  incantatal  Kon  gü  eredo  ^ii;  h  nn  tniditore,  non  ffi  mein 
piü.  Eng.  (freme  tra  il  roMore  e  la  rabbia.  Getta  il  capp«Uo  in  tom 
da  düperato,  e  aerau  pailare  antra  neUa  bottega  intetna  del  cafi%}. 

t)  Rid.  Credo  di  si.  Le  dirö:  se  tauto  «IIa,  clie  io,  nun  faceruH 
altro  ch«  piaogere,  e  che  predigare,  si  sarebbe  lempre  piii  itnbeatülito. 
Quel  poco  di  muBo  doro  clie  abbiaino  fatto,  qoel  poco  di  bnvata  1'  bi 
masso  in  Boggezziooe,  e  1'  ha  fatl«  cambiare.  Conosce  il  htto,  rorrebbe 
BciuarBi,  e  dod  la  come  fare.  —  3}  Oh  povera  me  .  .  .  Ah  Conte  briocoae! 
Ha  mogUe,  e  du  lusinga  di  volermi  aposare!  In  caaa  mia  non  le  vogÜD 
ntai  piii.    Quant  era  meglio  ch'  io  sagnitaiai  a  ballai«,  e  non  c 
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ab.  lat  es  nicht  hfibscb  gekartet,  dass  sie  den  Leandro  doch 
wieder  in  ihrem  Haase  findet,  wo  er  eine  unAviwiliige  Zuflocht 
sachte?  Diese  Gattur^  von  Komödien  möchte  nicht  leicht  noch 
einen  zweiten  Act  von  ähnlicher  MeisteTSchaft  und  Wirksamkeit 
aufbieten  können. 

Der  dritte  Act  besiinnt  mit  einer  fiberraschenden  C^riote, 
die  Leandro  bei  der  Qel^enheit  achl&gt,  wo  ihn  die  Tänzerin 
zum  Hause  hinauswirft.  Don  Marzio  beängelt  die  Scene  mit 
seiner  Lorgnette.  Als  ihn  Leandro  bemerkt,  thut  er  nicht 
dessgleidien,  nnd  Ifti^et  die  Capriole  ab,  und  dass  Mamo  die 
Tftiuerin  an  ihrer  ThOr  gesehen  haben  kftnne.  Er  vertraut  dem 
Marzio  unter  dem  Siegel  der  Btrengsteo  Verschwiegenheit,  die 
Maizio  natfiriich  feierlich  gelobt,  dass  die  ragerin  seine  Fiao, 
und  wie  sehr  ihm  daran  liege,  dass  man  sie  aus  Venedig  fort- 
aohaffe.  Marzio  Utsst  seiner  Zunge  onvethängt  die  Zfigel  schieesen, 
und  sagt  dem  £x-Conte  die  grössten  Impertinenzen,  aber  Allea 
&enndBchafUich  (amoroaamente] ,  und  wünscht  ihn  zuletzt  amo- 
rosamente  zum  Teufel.') 

Placida  ir^t  den  allein  gebliebenen  Don  Marzio  nach  ihrem 
Mann.  Er  giebt  ihr  den  sehr  klugen  Rath,  ihn  laufen  zu  lassen 
und  nach  Turin  zurflckzokehren.  Sie  möchte  ihren  Mann  doch 
noch  einmal  sehen  und  sprechen.  Marzio  reicht  ihr  zwei  Zec- 
chinen,  die  er  fOr  sie  von  ihrem  Mann  bekommen,  als  sein  Oe- 
schenk.  Ihr  Mann  sey  im  Augenblick  bei  der  Tänzerin,  von  wo 
er  seine  Sachen  abhi^e,  die  ihn  bei  der  Capriole  nur  genirt 
hätten. 

Bidolfo  bringt  den  Eugenio  besänftigt  znifick,  und  will 
ihn  zu  seiner  Frau  fOhren.  Placida  fleht  ihre  Hülfe  und  Vei^ 
mittelang  an,  wegen  ihres  Mannes,  der  sie  abermals  vertasBen, 
und  durch  die  Hinterthür  der  Tänzerin  entfliehen  will.  Also  doch 
eine  Hinterthfir !  Marzio  lügt  nicht  nur,  wie  man  zu  Sf^en  pfl^^ 
ein  Loch  durch  eine  Bretterthflr ;  er  Iflgt  sogar  eine  ganze  Thür 
ror'sLoch,  und  so  hartnäckig,  bis  sie  es  selber  glaubt   Ridolfo 

U  mftlbicoiiia  dj  diventue  Contessal  PiMse  nn  po'  troppo  a  noi  altre  donne 
il  river  Huta  fsticL 

1)  Te  to  dico  amoroMiaent«,  per  vostro  bene,  andate  che  il  dikvolo 
vi  puü. 
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faeiSBt  Placida  einstweilen  beim  Barbier  eintreten,  wo  me  die 
geheime  HauBthflr  der  Tänzerin  im  Äuge  behalten  k&mie;  im 
üebrigen  möge  sie  ihn  nui  handeln  lassen.*)  0er  von  Udolfo 
gerufene  Barbierbursche  führt  Placida  in  seinen  Laden: 
„Kommt  nur,  kommt,  gute  Frau!  Ihr  könnt  drinnen  barbieren 
lernen,  wiewohl  Ihr  Euch  besser  als  wii  Barbiere  darauf  versteht, 
den  Männern  so  um  den  Bart  zu  gehen,  dass  sie  Haare  lassen." 
Placida.  „Ich  muss  Alles  aus  Schuld  jenes  Unwürdigen  ertragen. 
Arme  Frau!  Besser  ersäuft  werden,  als  sich  so  zu  verbeirathen"^), 
Dud  folgt  dem  vorangegangenen  Lehrburschen  in  den  Laden. 

Eugenio  berathet  mit  Hidolfo,  ob  er  es  wa^n  dMe, 
allein  zu  Vittoria  hinein  zu  gehen,  deren  Thränen  und  Nägel  er 
fCtrchtet.^  Ridotfo  ist  der  Ansicht,  dass  er  allein  zu  ihr  gehe. 
Eugenio  befolgt  den  Rath  nicht  ohne  Bftnglichkeik  Beim  Hin- 
eii^ehen  s^t  er  fQr  sich:  „Ein  vorzOglicher  Mensch  dieser  Bi- 
dolfo,  und  mir  ein  grosser  guter  Freund."^)  Dem  Trappola 
trägt  Bidolfo  auf,  ihn  aus  der  Barbterstube  zu  rufen,  bo  bald 
Eugenio  nach  ihm  fragen  sollte,  und  verbietet  ihm,  das  Zim- 
mer zu  betreten,  wo  sich  Eugenio  jetet  be&odet.  Bidolfo  begiebt 
sich  in  die  Barbierstube.  Marzio  tritt  auf,  und  als  er  von 
Trappola  erfährt,  dass  Eugenio  mit  seiner  Frau  in  einem  der 
Zimmer,  wiU  er  durchaus  hinein  gehen,  was  aber  Trappola  nicht 
leidet.  Bidolfo  aus  dem  Barbierladen  tretend,  bemerkt  dem 
Marzio,  der  noch  immer  in  Eugenio's  Zimmer  eindringen  will, 
dass  Er,  als  Kaffeewirth,  hier  zu  gebieten  habe,  and  befiehlt  dem 
Trappola  und  den  andern  Burschen,  Niemanden  einzulassen.  Mar- 
zio scbiesst  bin  tmd  her  voU  Aerger:  „Mb*  solches  bieten!  Mei- 
nesgleichen. Und  bleibe  ruh^  d^ei?  Und  prflgele  ihn  nicht 
durch,  den  Schuft,  den  Lumpenkerl?  Mirl  Mir!  (immer  hin  nnd 
wieder  rennend).  Kaffee!  (setzt  sich  hin).')  BestOizt  kommt  der 
SpielirirÜi  Pandolfo  herbeigeeilt  aus  seiner  Spelunke  und  bittet 

1)  E  laaci  operare  a  me.  ~  2)  Gaizose.  Veoga,  ven^,  padrona,  ck* 
imparetä  a  fare  la  barba.  Bencbe  per  pelare  U  ne  Bapiä  piii  de  nai  iltri 
barhieri.  Plac.  Tutto  mi  conrieo  softnre  per  cansa  di  quell'  indegno, 
Povere  donnel  e  m^lio  afTogarai  che  maritarM  cosi  —  3)  Se  »ado  «Jo 
Uli  vorrä  cavare  gU  occhi  -  -  4)  Grand  amico  £  Ridolfo.  Oran  bnoa  amico! 
—  51  UaTK.  A  an  psi  loio?  ...  £  sto  cheto?  E  non  )o  bastooo?  Brie- 
conel   ViUanaccioI    A  laeV   Arne?  (SeiDpie  pasaeggiando.)  Gafiß.  (aiede). 
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D.  Marzio  um  Beistand  g^en  seine  Angeber,  die  ihn  der  Kar- 
tenffllscbUDg  beschuldigen.  Marzio  rathet  ihm,  die  gefUsohten 
Karten  schnell  zu  verateckea,  und  läsat  sich  den  Ort  bezeichnen, 
wo  sie  Pandolfo  verbergen  will  Die  nächste  Scene  f^hrt  auch 
schon  den  AnfBhrer  der  Hfischer  herbei,  vorläufig  maskiit.  Seine 
Leute  vertheilt  er  an  die  Ane^nge,  setzt  sich  dann,  nachdem  er 
Kaffee  bestellt  bat,  zn  Marzio,  und  fragt  ihn  so  nebenbei  w^en 
der  Spielhölle  und  Qber  Pandolfo.  „Ich  bOrte,  dass  er  ein  &l8cher 
Spieler.  Marx.  Ein  Erzgauner,  wie  es  nur  einen  giebt"'),  and 
bezeichnet  dem  Oberbflttel  den  Ort,  wo  Pandolfo  eben  seine  ge- 
f&Ischten  Karten  versteckt  habe.  Der  Hftschercbef  pfeift  seinen 
Leuten  und  begiebt  sich  mit  ihnen  ins  Spielhaus.  D.  Marzio 
stutzt  und  fragt  Tiappola,  was  das  f^  Leute  wären.  Trap- 
pola:  ,iDie  geehrte  Familie,  wie  mir  scheint"^) 

Pandolfo  wird  gebunden  vorgeführt.  Er  kann  dem  D. 
Harzio  nicht  den  Abscbiedsgruss  ersparen:  „Ich  wandere  viel- 
leicht auf  die  Qaleere,  Eure  Zunge  aber  verdient  den  Piituger."^ 
Was  sagt  D.  Marzio  dazu?  Anfangs  nichts;  allein  gelassen 
mit  seiner  Zunge,  verwünscht  er  sein  gutes  Herz,  das  immer  mit 
der  Zunge  durchgeht.^) 


1)  Capo  di  birri.  Ho  lentito  ehe  sia  nn  ginocator  di  Tsnta^io. 
U&is.  £  nn  baro  Hlennisnmo.  —  2)  Hi  pare  1'  ononta  famiglia,  Eupbe- 
miamoB  für  „Häaohecbande."  Wie  feia  Goldoni's  Piniel  selbst  gemeine 
ChankteTe  zu  Bcbattiren  venteht,  leigt  auch  dieser  niedrige  Streicli  dei 
Don  Manio,  welcher  tiotzdem  kein  eigentlich  seblecfatej  Streich  igt,  da 
Huzio  hinter  dem  Fremden  in  der  Maske  nicht  das  Haapt  der  Hiacber 
vennnthet,  und  mehr  ans  Uaterücher  EUtecluacbt  plaudert,  nicht  nm  den 
Pandolfo  ina  Verderben  in  st&rwn.  Sein  Luatspieldicbter  hat  die  sobarte 
Qiieiixe,  iro  «n  gemüner  Charakter  noch  komisch  wirken,  nnd  wo  er  widei- 
wiitlg  and  abstossend  werden  kann,  so  genan  m  beachten  veratanden,  wie 
Qoldooi,  nnd  kdn  Theaterdichter  die  PeTspective  der  Bühne  fti  den  Qe- 
eicbtepnnkt  der  Znschaner  so  richtig  berechnet  wie  er.  In  Absicht  dieser 
feinen  Berecbnnng  sind,  mit  Ooldoni  Tergliohen,  die  Eotiebae,  die  San* 
paeh,  die  Birchpfeiffer,  sammt  and  sonders  KflrbiskQpfe.  Selbst  Scribe, 
der  ein  so  feiner  Rechenmeister  ist,  steht  in  komischer  Kraft  m  tief  nnter 
Uoldonit  am  jene  carte  Linie,  wo  ein  komischer  Zng  in  einen  schlechten 
Streicli  ftbergeht,  haareeharf  in  treffen.  —  3)  lo  vado  forse  in  gidera,  ma 
la  sna  lingna  merita'la  berlina.  ~  4)  lo  sono  di  bnon  cnore,  dico  tntto 
con  fadUtit. 

VI.  37 
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Ridolfo,  der  Versöbmuigsatifter,  auch  bei  dem  Ewateu, 
durch  die  achn&de  Lieblosigkeit  und  Verdorbenheit  des  Mannes, 
noch  zerrfltteteu  Ehepaar,  kommt  mit  Leandro  aas  dem  Haoae 
der  Tänzerin.  Er  nimmt  den  Maizio  dafür  ins  Gebet,  dass  (s 
dem  Leandro  zur  Flacht  vor  seiner  Frau  gerathen,  und  Lean- 
dro  begrflsst  ihn  mit  den  Wort«ii:  „Signor  Marzio,  «sk  sage 
Ench  im  ernsten  Vertrauen,  dass  Ihr  eine  grmse  bOse  Zunge 
aejd'"),  und  geht  daaii  mit  Ridolfo  in  die  Barbieratube.  D.  Ma^ 
zio  benutzt  die  paar  Secunden,  wo  er  mit  sieb  wieder  allein  ist, 
dazu,  om  seine  böse  Zunge  gegen  sein  gutes  Herz  in  Schatz  n 
nehmen,  und  beruft  sich  auch  darauf  gegen  den  nnn  nieder  M 
ihm  sidi  einfindenden  ßidolfo,  indem  er  ihm  versichert;  Jch 
that  es  in  bester  Absicht."  Bidolfo's  Qegenmeinong  bekundet 
wieder  den  grossen  Moralisten  und  sein  ausgezeichnetes  Lehrta- 
lent:  „Wer  böse  denkt,  kann  nie  hoffen,  etwas  Gutes  zu  süfteu. 
Man  darf  sich  ja  nicht  schmeicheln,  dass  aus  einer  schlechteo 
Sache  eine  gate  entspringen  kOnne.  Einen  Qatten  von  seinw 
Frau  trennen,  widerspricht  allen  Qesetzen.  Daraus  können  nnr 
ünordnui^en  und  Nachtheile  erwachsen."^)  Wer  das  fitr  böhor« 
Kaffeeklatsch  erklärt,  ist  ein  Don  Marzio,  und  wenn  der  Lästerer 
Giuseppe  Barett!  hiesse,  der  in  der  That  nur  eine  Art  von  kri- 
tischem Don  Marzio  scheint  dem  Goldoni  gegenüber,  wofOr  schon 
die  Lorgnette  spricht,  die  Aber  der  Hemdenkraose  auf  Barettä'a 
als  Titelkupfer  vor  dem  ersten  Bande  seiner  Fmsta  Letteraria  ück 
darstellendem  Portrut  schwebt.  „Was",  fingt  D.  Marzio  den 
Ridolfo,  den  er  spöttisch  einen  „grossen  Dottore"  nennt  — 
„Was  gewinnt  Ihr  bei  diesen  Enem  Bethulichkeiten?  Bidolfo. 
Ich  gewinne  das  Verdienst,  Gutes  zu  stiften;  gewinne  die  Fieund- 
schaft  der  betheiligten  Fei^neu ;  gewinne  einige  EhrensnOTkennung, 
die  ich  Aber  alle  Vortheile  in  der  Welt  schätze  (geht  in  seineo 
Laden).  D.  März.  Welcher  Thor!  Welche  hocbliibrenden  Ansicb- 
ten  eines  Ministers,  eines  Staatsmanns!  Ein  Kaffeewirth  spielt  den 


1)  SignoT  Don  Hanuo,  vi  dico  in  «onüdeou  tri  voi  e  me  ehe  acta 
tuu  giftn  lingna  cattiva.  —  2)  Bid.  Chi  pensa  male,  non  pnö  mai  qw« 
di  far  bane.  Nan  s'  ba  iniu  <la  losingaiai  ohe  da  ana  oosa  cattiTa  *e 
piMwi  deriraie  nna  baona.  Separare  il  marito  della  moglie  i  ja.'  opeca  mo- 
tro  tntte  le  l^rgi,  e  non  si  poisono  eperare  che  dlBordini  a  pregiüduj. 
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VermittelangBagenteD.  Und  was  er  dabei  gescbfUt^  Uiutt  Und 
die  Zeit,  die  er  dazu  braucht!  Zti  Dingen,  die  ich  in  einer  Vier^ 
teistonde  at^enacht  hätte."')  Marzio'a  satirische  Bemerkungen 
lioonten  als  Devise  nnter  Baretti's  Titelkupfer  oder  als  Motto  Qber 
dessen  Kritik  dieser  KomOdie  stehen. 

Wie  höhnisch  Bchmiinzelnd  Don  Marzio  nun  das  Narren- 
kleebatt,  Eagenio,  Vittoria  undBidoIfo  durch  die  Lorgnette 
sich  betrachtet!  Das  ausgesöhnte  Narrenehepaar,  das  sich  in  auf- 
richtigen DanksagungeD  g^en  den  Hauptnarren,  den  „Pazzo"  der 
Friedensstiftungen,  den  Ridolfo,  ergiesst!  Vittoria  geht  mit 
lOogenio  in  eines  der  obem  Zimmer  des  Spielhauaes,  um  sich 
vor  dem  Spiegel  ihr  Haar  zu  ordnen.  Der  ungezogene  Don  Mar- 
zio hat  es  durch  sein  Qlas  ergattert.  „Ihr  Mann  hat  ihr  das 
Toop^  in  Unordnung  gebracht."^)  Eine  Glosse,  die  seine  böse 
Zunge  dem  literarischen  Zungengenossen,  dem  Baretti,  von  der 
seinigen  vorw^^enommen.  .Nun  kommt  auch  das  zweite,  dank 
Bidolfo,  versöhnte  Ehepaar,  Leandro  und  Placida  zum  Vor- 
schein. Sie  treten  ans  der  Baibierstube,  von  Marzio  höhnisch 
als  Gonte  und  Contessa  begrOssi  Marzio's  Oruss  erwidert 
Leandro  mit  dem  G^engruss:  „Euer  Diener,  mein  Herr  Be- 
schäteer,  Signor  Gutznnge"^),  und  für  Marzio's  Verbeugung  vor 
der  „Frau  Gräfin",  bedankt  sich  Placida  mit  demKnix:  „Euere 
Dienerin,  Herr  Cavaliere  von  den  trockenen  Kastanien."^)  Das 
Ehepaar  begiebt  sich  zusammen  in  das  Gasthaus. 

Die  Tänzerin  Lisaura  erscheint  an  ihrem  Fene^.  Don 
Marzio  begrüast  sie  spöttisch  durch  sein  Augei^las.  Sie  träu- 
felt ihr  Gallenbläschen  von  der  Znugenspitze  in  SchmfthungeB 
gegen  Placida  und  deren  Mann  aus.  Bald  schnelles  beide  Frauen- 
zimmer die  Zünglein  gegen  einander,  nachdem  auch  Placida  am 


I)  Man.  Che  cosa  gnadagoate  in  questi  voatd  nanegf;!?  Bid.  Ona- 
dagno  il  merito  di  fai  del  bene;  gnadagno  1'  amiciiia  delle  penone;  gtiA- 
dagno  quaJcbe  marca  d'  onore,  che  itimo  sopra  tatte  le  coie  del  mondo. 
(entra  in  bottega).  Harz.  Che  pauot  Che  idee  da  ministro,  da  uomo 
di  «ontol  ün  «affettiere  fa  Y  nomo  di  maneggiol  E  quauto  a'  aSatica! 
E  qnaiito  tempo  ri  mettol  Tntte  coae  ch'  io  le  avrei  accomodate  in  im 
qnüto  d'  ora.  —  2)  Sno  marito  le  airä  goaatato  il  tnpp^.  ~  3)  Biveriseo 
il  Signor  piotettore,  U  Signor  hnona  lingoa.  —  4)  SerTa,  Signor  Cavalier« 
delle  ctstagne  Mcche. 
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Fenster  des  Gasthofs  erschienea.  Das  scharfe  Znngengefecht  be- 
gleitet Don  Marzio,  stall  and  veignägt  lachend,  mit  der  Lorg- 
nette. Nicht  ZQ  früh  gelacht,  Dritter  im  Znngenbniide!  Sdun 
ist  die  deinige  zwisdien  Hammer  niid  Ambos  gerathen.  Eine 
FrauenzDiige  ist,  wie  die  der  Katze,  reibeisenartäg;  hat,  wie  die 
von  Löwen  und  Tigern,  Stacheln,  Zfthne,  axd  der  Zunge;  gleicht 
einem  Apparat  ans  jenen  Stacheln,  gegen  deren  Eine  za  locken, 
schon  lebensgef&hrlich.  Und  nun  ein  solches  Zangenpaar.  Pia- 
cida  und  Lisaura  theilen  sich  ge^nseitig  mit,  was  Maizio's 
Lästerzange  Sber  jede  von  ihnen  geklatscht.  Diese  kommt  m 
das  Znngenkreuzfeaer  der  beiden  gelästerten  Frauen.  Er  dreht 
und  windet  und  krfimmt  räch  hin  und  her  mit  dem  Angen^u. 
Noch  niemals  ist  ein  solches  Znngengericfat  über  ein  LSstermanl 
ergangen.  Die  Lorgnette,  durch  die  er  Splitter  in  des  Nädisteu 
Auge  zu  Balken  äi^elte,  blasen  de  ihm,  zu  Ghisstaub  zerneben, 
als  Pulver  in  die  Aiügen,  dass  ihm  .diese  üheigehen.  Aus  alloi 
Fenstei-n  und  ThSren  stecken  die  Bach^eister  in  Gestalt  von 
Engenio,  Ridolfo,  Vittoria  und  Leandro  die  Kfipfe,  und 
diese  die  Zangen  heraus  gegen  den  allgemeinen  Feind,  den  Aller- 
weltslSsterer.  „Lügner!"  ,^Absclieuwürdiger!"  „Bösewicht!"  „Ver- 
ruchter l"  Das  sind  die  Nadeln,  die  ihm,  wie  Fulvia  der  ausge- 
rissenen Zunge  des  Cicero,  die  beiden  Falvien,  Flacida  und 
Lisaara,  in  die  verdammte  Zunge  bohren.  Am  Fen^r  eines 
der  Spielhaus-Zimmerchen  bekräftigt  Engenio  die  BeBchuMigan- 
gen  mit  FlQchen;  von  seiner  LadenthOr  aus:  Bidolfo;  von  der 
Qasthofthür  herüber:  Leandro.  Der  Franenzongen- imd  Männec- 
zui^nchor  vereinigen  sich  zu  einem  Unisono  von:  „Nichtswür- 
diger!" „Betrüger!"  „Lästererl"  „EMschmaulI"*)  Nun  dringeii 
auch  die  Zangen  aller  Ladenburschen  auf  Marzio  ein  mit  den 
Bufen:  „Spion!"  ,r^geberl"  Irappola  peitscht  ihn  mit  der 
Zunge  vom  Eaffeeladen;  der  Baibiegoiige  raairt  dem  Spion  mit 
der  Zunge  die  Haut  vom  Qesicht  und  macht  es  unAhig,  sich  je- 
mals in  seiner  Stabe  den  Bart  abkratzen  zu  lassen,  tund  ra^ 
schwindet  dann  in  seinen  Laden.^   Zuletzt  speit  ihm  der  Eell- 


1)  Plftclda.  Ind^uol  Lisanra.  Impovtorel    Tittoris.  1 
Engenio.  Ciarionel — 3)  Garionedel  baifaieie.    Signor  spioae,  nun  Toig« 
piii  tt  forsi  füre  la  barba  nella  nostra  bott^a.  (Sntia  nella  ana  bottqa). 
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ner,  von  der  Gasthofechwelle  aus,  wie  jener  Philosoph  dem  Tyrann, 
die  Znuge  ins  Gesicht:  „Fraa  SpQmas!  Dass  sie  nicht  wieder  in 
onserm  Gasthaus  sich  blicken  Iftsst!"')  and  yerschwindet  in  die 
Locanda.  lieandro.  „Herr  Protector!  Cuter  uns  gesagt:  Einen 
Spion  abgeben,  ist  die  Handlang  eines  Schaftes."  (verschwindet 
in  die  Locanda).')  Placida.  „Wie  schmecken  die  trockenen 
Kastanien?  Herr  Ohrenblftser!"  (verschwindet  vom  Fenster).') 
Lisaara.  ,^n  den  Pranger!  An  den  Pranger!"  (verschwindet 
vom  Fenster).*)  Vittoria.  „Ei  des  lieben  Don  Marzio!  Jene 
zehn  Zecchinen,  die  Er  meinom  Mann  geliehen,  wird  Er  wohl  fOr 
seinen  Dienst  als  Enndschaftor  erhalten  hahen!"  (verschwindet  vom 
Fenster).^)  Engenio.  Jch  empfehle  mich  dem  Herm  Geheim- 
spitzel."  (verschwindet  vom  Fenster).*)  Trappola.  ,flch  mache 
meine  Reverenz  dem  Herrn  Zntr^er."  (verschwindet  in  den  Eaf- 
fedaden).'') 

Ist  das  nicht  wie  eine  komische  Parodie  jener  Oeistererschei- 
uong  in  Richard's  III.  Tranm,  wo  jeder  einzelne  Qeist  Einer  nach 
dem  Andern  mit  dem  Abschiedsflache:  „Verzweifle  and  stirb  I" 
verschwiadet?  Aucti  fohr  weder  Leonore,  noch  Bichard  HI.,  so 
entsetzt  empor  aas  schweren  Träamen,  wie  anser  Zungenfrevler 
aas  der  Pfkone  emporßlhrt,  in  welche  ihn  die  Zungenscbwerter 
Beiner  Rachegeistor  gehaaen:  „Ich  bin  betäubt,  beschimpft.  Ich 
weiss  nicht  in  welcher  Welt  ich  mich  befinde",  ruft  er,  allein  auf 
der  Bfihne  geblieben,  mutterseelenallein.  „Ich  ein  SpionP  Ein 
Siäon,  ich?  Weil  ich  zuQUig  den  Onfag  des  Fandolfo  entdeckt, 
werde  ich  für  einen  Spion  gehalten?  Ich  kannte  den  Hfischer 
nicht,  konnte  die  T&uschnng  nicht  ahnen.  Nein,  dieser  mcfalosen 
Handlung  bin  ich  nicht  schuldig.  Dennoch  beschimpfen  mich 
Alle-,  Alle  verachten  mich.  Niemand  kann  mich  leiden,  Jeder 


I)  Cameriere.,SIgiiont  spi»,  non  venga  pih  a  tu  desinari  aÜAiiostra 
locaadA.  (entra  nelU  locanda).  —  2)  Leandro.  Signor  protettore;  tra  voi 
e  me,  in  confidetna,  far  la  epia  h  adon  da  briocone.  (entra  nella  Locanda). 
—  3)  Altro  che  castagne  secche!  Signor  sofBone!  (parte  della  fineetra).  — 
4)  Liaanra.  Alla  berlina,  alla  berlina!  (parte  della  fineetra).  —  5)  Tit- 
toria.  O  che  caro  signor  Don  Haniol  Qoei  died  lecchini  che  ha  prM- 
tati  a  mio  marito,  aaranno  stati  ona  paga  di  eaploTatore.  (parte  della  S- 
nestia).  —  6)  Sngenio.  BiTeriico  11  signoi  confldente.  (parte  della  fines- 
1n).  —  7)  Fo  la  riTeienxa  al  rignür  referendario.  (entra  in  bottega). 
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JEigt  mich  weg.  Ha,  fSrwalir,  sie  haben  Recht.  Frßh  oder  spit 
masste  mich  meine  Zunge  ins  Verderben  stfirzeti.  Sie  hat  mir 
den  Schimpf  der  Ehrlosigkeit,  das  grOsste  der  Debel,  zugezogen. 
Hier  ist  jede  Rechtfertigung  vetgebens.  Ich  habe  das  Zatiauen 
verscherzt,  tmd  werde  ee  nie  wieder  erlangen.  Ich  mass  diese 
Stadt  verlassen.  Zu  meinem  Leidwesen  werde  ich  mich  ans 
ihr  entfernen,  um  meiner  unseligen  Zni^e  willen  moss  ich 
einer  Stadt  entsagen,  worin  Alle  glQcklich  leben,  Alle  der  Frei- 
heit, des  Friedens,  and  der  Zerstreanngen  sich  erfreuen  kßnnen, 
wenn  sie  klug,  vorsichtig  and  ehrsam  zu  leben  verstehen.'")  Die 
Coda  ist  einPlaudite!  Aber  das  Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn, 
Zunge  um  Zunge  als  komische  Nemesis,  ifA  eine  LustspieMbne, 
wie  sie  nur  das  komische  Genie  erfinden  und  das  Kanstbedürf- 
niss  empfinden  kann.  Die  Wirkung  dieser  Nemesis  auf  einen 
Marzio  als  radicale  Besserung  mag  immerhin  fraglich  bleiben, 
und  für  die  morale  convenue  einer  EomGdienfabel  gehalten  wer- 
den. Ein  Don  Marzio  dürfle  vielmehr  letztgöltig  sAmmthche 
Bflcberzangen,  nachdem  er  der  Stadt  den  Rücken  gekehrt,  in  die 
bezQglichen  Schranken  fordern.  Was  verschlägt  das?  Genug, 
wenn  sein  schliemlicher  Ausruf;  „Ich  bin  betäubt,  beschimptt, 
ich  weiss  nicht  in  welcher  Welt  ich  mich  befinde",  als  Gedanke, 
sey's  auch  noch  so  flflchtig  und  vorfibergebend,  in  ihm  anitaacht. 
Fflr  die  Uarzio's  unter  den  Zuschauem  ist  dieser  Gedanke  schon 
ein  Fingerzeig,  ein  Mementol  ist  dieser  Süchtige  Gedanke  schon 
die  Ruthe,  die  ihnen  die  KomOdie  auf  den  Rücken  bindet,  wenn 
sie  gleich  die  Rathe  auf  die  leichte  Achsel  nehmen,  oder  gan^ 


1}  Man.  SoDO  Btordito,  sono  aTvilib),  non  bo  in  qoal  mondo  mi  räi. 
Spione  a  raeV  A  ma  spione?  Per  avete  aveiato  accidentdmento  ü  reo 
coBtome  di  Fandolfo,  buö  iiapaUto  di  spioneV  lo  non  co)ioB4;evft  11  bino, 
non  pTevedeTk  1'  ingonno,  non  aono  reo  di  qnesto  infame  delltto  Epptr 
tnttd  m'  inBQltano,  tntti  rai  nÜpendono,  Diono  mi  vnole,  ounnno  nii  cmoa. 
Ah  ri,  Ii&nno  ragione,  la  mia  lingaa,  o  presto  o  tardi,  mi  dovera  condnm 
a  qnalche  grau  precipizio.  Ella  mi  ha  acqnistata  1'  infamia  che  h  ü  p^ 
giore  de'  mati.  Qni  non  serve  il  giastiflcarmi.  Ho  perdnt«  U  credito,  « 
non  lo  riacqnisto  mal  piii.  Andero  via  di  qnesta  cittä;  parürb  a  mio  di»- 
petto,  e,  per  cansa  deUa  mia  trista  lingoa,  mi  priTero  d'  nn  paeae,  in  «ü 
tntti  virono  bene,  tntti  godono  la  libert^.  la  pace,  il  divertimento,  tpandii 
»anno  eeeet  prodente,  canti  ed  onorati. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  ital.  EomSdie  im  18.  Jabth.    Qoldani  und  Giuseppe  Baretti.    5g3 

ablftognen,  weil  sie  sie  nicht  sehen.  Die  Rnthe  rätzt  doch  fest, 
wenn  aoch  mit  dem  Schelm  am  die  Wette,  der  ihnen  im  Nacken 
sitzen  bleibt  nach  wie  vor. 

Lohnt  es  sieb  nun  noch,  Don  Marzio's,  in  Bezug  auf  Gol- 
dooi,  kritischen  Doppelgänger,  den  vielbernfenen  Giuseppe  Ba- 
retti, mit  dessen  Lorgnette  zu  betrachten?  Znr  Reuhtfertignsg 
des  Vei^leichs  werden  ein  Paar  der  reichlichen  Stiche  und  gifti- 
gen Schl&ge  der  literarischen  Lästerzunge  genfigen,  die  sich  recht 
schlai^enEui^enartig,' in  Qeisselriemen  zerspalten  zeigt  —  ein 
BOndel  gleichsam  von  giftig  zeräeiachenden  Schlangenzungen.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  der  Maxime  des  stets  verneineuden  Un- 
geistes gemäss,  dass  Baretti  an  Qoldoni's  Komödie:  „11  Bott^a 
del  Cafl%",  ganz  ebenso  wie  an  dessen  KomMie:  „II  Teatro  Co- 
mico"'),  kein  gutes  Haar  lässt.^)  Man  zerfetze  den  schönsten 
KOrper,  und  nife  dann  Ecce  homo!  Ein  Leib,  schön  wie  die 
schOne  Helena,  wird  anter  Eisenrädern  zum  scheusslichen  Fleiscb- 
klompen  zermalmt.  Kein  Wunder,  weim  nach  einer  ähnlichen 
BAderui^,  eine  noch  so  gut  g^liederte  und  wohlgestaltete  Ko- 
mödie als  „garstigeB  PossenfiillBel"^)  vorgezeigt  wird.  Von  vorn- 
herein wird  Ober  die  Komödie  von  Baretti  der  Stab  gebrodien, 
weil  sie  das  ünglQck  hat,  zu  den  16  zu  gehören,  die  Qoldoni  in 
Jahresfrist  gedichtet.  Der  Acker  wird  verflucht,  weil  auf  ihm 
der  Halm  sechzehuAltig  trägt,  ob  jedes  Weizenkom  auch  noch 
so  voll  und  markig.  Die  Figuren  der  Komödie  werden  eine  nach 
der  mdem  zergliedert,  d.  h.  zerpflückt,  zerfetzt,  zerrissen,  zer- 
schlissen und  zerfasert,  und  in  diesem  Zustande  eine  nach  der 
andern  dem  Leser  hingeworfen.  Bidolfo  als  „geduldiger Possen- 
reiss^',  ngednidiger  Lügner",  ,4iöchatgeduldiger  Esel"  nnd  „aller- 
gednldigstee  Lastvieh''^),  Beinamen  die  Dou  Marzio  in  der  Ko- 
mödie dem  Bidolfo  giebt,  und  die  der  kritische  Marzio  als  Cha- 
rakter-Fetzen des  von  ihm  zn  Schanden  gerissenen  Kaffeewirthes 
vorweist,  und  sie  den  Leser  als  solche  durch  seine  Lupe  be- 
tnohten  iJtest  Wo  denn  der  Hangel  an  allem  Zusammenhang 
im  Charakter  und  an  Einklang  der  Charakterzfige  von  selbst  in 


1)  B.  0.  S.  SOO  ff.  —  2)  Fiuto  Lettw.  N.  XIT.  Bov«r.  15.  Apr  1764. 
f.  419-433.  —  3)  „Qawto  brutto  faiMUwU."  a.  a.  O.  p.  432.  -  4)  Pane»te 
bnfinu,  paidente  bogiardo,  paiientiBaimo  aaino  e  Bomato. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


5S4  1^  halienische  Drama. 

die  Angen  springt.  <)  Wirft  sich  nicht  der  „geduldige  La8tesel^ 
der  Ridolfo,  pICtzlicb  mit  der  Waffe  in  der  Htuid  ztun  Beadilltzar 
Ton  Eagenio's  Fran  auf,  gegen  ihren  eigenen  Uann,  als  „nner- 
schrockenster  Brandimarte?"*)  Und  nicht  etwa  mit  der  Kaflee- 
trommel  als  Waffe,  nein,  mit  regelrechter,  blanker  Waffe.  Die 
Yeranlassnng,  der  Antrieb,  der  Beweggrund  —  tod  dem  allea 
defat  der  ZerpäOcker  ab.  Er  reisst  den  Charakter  ans  der  Situar 
tion,  aus  Allem  was  drum-  und  dranhftngt,  heraus,  so  dass  dca^ 
selbe  Haut  und  Haare  daran  ffltzen  lässt,  and  ruft:  ist  das  ein 
Charakter,  der  nicht  einmal  in  seiner  eigenen  Haut  steckt?  Ein 
„plebeiacher  Schwätzer"^  von  K^eewirth,  ein  Elngsch — *),  m 
Senfcenzenspmdler^),  ^er  den  Ritter  spielen  will!  Nichts  StAti- 
geres,  Bocksteiferes  als  so  ein  verbissener  Kritiker.  Selbst  Ben- 
zens stSrriger  Esel  Rigole  im  Circus  ist  nicht  so  starrkO^. 
Diesen  ritt  doch  erat  kfiizlich  ein  Bereiter  um  den  Manage  henun 
und  gewann  den  an^^etzten  Preis  von  25  Thlr.  Einen  kritwchen 
Rigolo  aber  brii^  kein  Kastor  von  der  Stelle  und  kein  Polliii. 
Er  bockt  vor  dem  getretenen  Wurm,  den  er  räch  krümmen  äeht, 
ob  des  Mangels  an  Charakterreinheit,  und  des  flagranten  Wider- 
spruchH  mit  der  eigenen  Natur.  Als  Wurm  darf  er  sich  scbledi- 
terdingg  nicht,  auch  getreten  nicht,  krümmen.  Ein  sich  kiäni- 
mender  Wnrm  ist  eine  li^iache  Ungereimtheit,  schreit  Kgolo, 
und  schlfigt  hinten  und  vom  aus.  Er  bekommt  den  wilden  Kol- 
ler, wenn  er  eine  Gluckhenne  erblickt,  die  ihre  KOchlein  nüt 
aufgeplusterten  Federn  gegen  den  Hund  vertheidigt,  vor  dem  sie 
als  einfache  Henne  laut  gackernd  die  Flucht  ergreift.  IMe  ^nne 
mnas  unter  allen  Umständen,  ob  Glucke  oder  nicht,  ihrem  Hennen- 
charakter getreu  bleiben,  und  vor  dem  Geßhrder  ihrer  Kfichlön 
mit  Gackergeschrei  davonlaufen,  nicht  aber  vor  dem  Hand  die 
unerschrockene  Bradamante  spielen  wollen.  Oder  Rigolo  macht 
gemeinschaftliche  Sache  mit  dem  Hund,  und  sprengt  Glucke  und 
Eflchlein  in  die  Flucht,  um  den  Eselsbeweis  ad  oculos  zu  lief^L 
In  derselben  Weise  wiö  mit  Ridolfo  wird  mit  Eogenio,  Leao- 


1)  Chi  b  coM  che  non  veda  che  il  carattere  di  qneito  Bidt^  h  m 
paaläccio  fatto  di  cose  divene,  e  ucompatfbili  ona  con  1'  altra.  —  1)  Di- 
Wta  an  intr^idisdmo  Brandimarte.  —  3)  CMwchierone  plebeo.  —  *) 
Caccasolido.  —  5)  Senteuieapiistaiite. 
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An,  Faadolfo,  mngesprangen;  dagegen  Don  Uarzio  in  Schutz 
genommen,  fOr  dessen,  den  Kartenf&Ischer  betreffende  Anzeige  der 
Kritiker  eine  unverhohlene  Sympathie  kundgiebt.  üeber  jene 
trefflichen,  theatralisch  so  höchst  wirksamen  nnd  doch  so  natür- 
lich herbeigefthrten  Scenen  im  zweiten  und  dritten  Act  ruft  der 
Peitschenkritiker  Schmach  und  Spott,  und  zerschlägt  an  ihnen 
Beine  Frueta  kurz  und  klein,  schreiend  vor  Wath:  ,4)ie  Pestilenz 
Aber  den  neuen  Styl  und  alle  diese  Yerbesserungen  und  Bohnen- 
reforraen!"*)  „Goldoni  ist  nicht  der  Kopf,  der  fÄhig  wäre,  das 
Wahre  theatralisch  ansznschmßckeu,  dergestalt,  dasa  es  gefalle"'), 
und  zieht  ihm  Eins  mit  dem  Peitschenstiel  Sher  den  onftfaigen 
Kopf.  So  blind  wüthet  derselbe  Kritiker  unter  Goldoni's  KomO- 
dien,  derselbe,  der  auf  munterem  Kosakenrösslein,  and  nach  Ko- 
sakenart, in  der  einen  Hand  den  eingeigten  Spiess,  in  der  an- 
dern die  geschwungene  Peitsche,  gegen  Voltaire  anrannte  und 
l^r  William  Shakspeare  eine  Lanze  bnudi.  Der  erste  Italie- 
ner, unseres  Wissens,  der  Shakspeare-Studien  aufweisen  konnte, 
die  er  als  Tumier-Bflstung,  aber  in  ritterlicher  Weise,  zu  Ehren 
Sbakepeare's,  nicht  zn  dessen  TJnglimpf,  wie  mancher  Andere, 
benutzte.  Sollte  die  Bfistung  auch  nicht  Shakspeare's  Büstkam- 
mem  entnommen  scheinen,  vielmehr  nur  aus  Blech  und  Pappe 
bestanden  haben:  so  bleibt  der  Ruhm  dem  ersten  italienischen 
Shakspeare -Kenner  und  Shakspeare -Bitter  doch  ongeschrnftlert. 
Ja  der  Buhm  wird  dadurch  noch  gesteigert,  dass  der  Scheinglanz 
der  Blech-  nnd  Pappenrflstung  schon  hinreichte,  um  den  listen- 
reichen Of^er  zu  blenden,  und  mit  dazu  beitrug,  den  trugvoUen 
Bnmello^)  der  literarischen  Turniere  des  18.  Jahhr.,  der,  gefeit 
durch  gestohlene  Zanb^waffen  nnd  Amulette,  den  Zweikampf  mit 
dem  Bestohlenen  autbahm,  gleich  beim  ersten  Anrennen  aus  dem 
Sattel  zn  werfen.  So  bewältigend  wirkten  die  Farben  des  grossen 
britischen  Dichters,  die  Schild  und  RQstoi^  unseres  Goldoni- 
mastix  in  seinem  Zweikampf  mit  Shakspeare's  Branello-Arouet  zur 
Schau  trug-,  und  so  niedeiblitzend  wirkte  der  bl<H8e  Anfangs- 
bochatabe  von  ShakE^ieare's  Namen,  der  von  Giuseppe  Baretti's 


1)  Ch«  oanchero  veoga  al  nnoTo  stUo  e  «  tatti  qnesti  migUoramsntil 
—  2)  Ha  il  Goldoni  non  ha  ona  tesU  fatta  per  omaie  U  tuto  teatral- 
mente.  —  S)  Orl.  fnrios.  C.  III.  ai  73. 
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Helm  aus  Silberpappe  strahlte,  als  Wahrzeichen,  in  welchem  er 
siegte.  Vielleicht  erireneQ  wir  uns  noch  am  Anblick  des  wundis^ 
liehen  Waffengaiiga  am  Ti^e  des  aasgeschriebenen  Tornien. 
Mass  es  nicht  Qm  so  mehr  befremden,  wenn  ein  in  Shakspeare'a 
Stücken  so  f^t  beschlagener  Kftmpe  an  seinem  landsmanD  des»- 
halb  zum  Elopffechter  wird,  weil  derselbe  seinen  Chanüiter  nicht 
aus  einem  einfach  grauen  Faden,  sondern  aus  dem  gemischten 
Garoe  spann,  worans  gerade  Shakspeare  die  menschliche  Natur 
und  die  menschlichen  Charaktere  bestehen  lässt,  und  geweht 
wissec  will! 

Den  Verdacht,  dass  die  Angriffe  anf  Qoldoni  ans  persönlichen 
Hotiven  eiitsprai^en  sein  könnten,  sucht  Barett)  in  eben  dieser 
Streitschrift  g^en  Voltaire  zu  Gunsten  Shakspeare'a  von  sich  ab- 
zuwenden, an  der  Stelle  wo  er  Voltaire  w^n  seiner  Belobprä- 
eungen  der  äoldoniscbeii  Theaterstücke  vor  die  Klinge  nimmt: 
„Obgleich  ich  ihn  (Goldoni)  nicht  persönlich  kenne,  so  weiss  ich 
doch  von'  glaabwürdigen  Personen,  dass  er  weit  entfernt  ist,  irgend 
einem  der  säubern  Helden  seiner  Komödien  zu  gleichen,  und  dav 
er  daher  auch  nicht  wie  diese  als  ein  schlechtes  Mitglied  der 
menschlichen  Gesellschaft  darf  betrachtet  werden.  Personen,  die 
ihn  genau  kennen,  haben  mich  versichert,  dass  es  eine  gute  Hant 
von  Mensch  ist,  unfäh^,  eine  Fli^  zu  kränken;  bescheiden, 
dienstfertig  und  immer  bereit.  Jedermann  gefällig  zu  seyn,  wenn 
es  in  seinen  Kräften  steht."') 


1)  „Sebbene  io  non  lo  cotiosco  perBonalmente,  so  da  penoDe  degnc 
di  fede  ch'  ef  li  h  ben  lontano  dal  rassoniigfiare  ad  alcnno  de'  virtaosi  eroi 
delle  me  prodozioni,  e  di  eeseie  per  conaeqaensa  an  cattivo  mraibro  ddik 
■ucietä.  Penone  che  lo  conoscono  a  fondo,  mi  hanno  acMrtato  che  ioiii 
bnona  pasta  d'  nomo,  incapace  di  far  male  ad  uia  mosco,  tunile,  offidoeo, 
e  sempie  pionto  a  far  lerrigi  a  chianque  allorcbe  pnö."  Discorso  en  Vol- 
taire e  Shakapeare.  p.  12.S.  trad-  Ltal.  Mil,  1820. 

AIb  Beitrag  mr  Charakteiistik  der  Zeit  und  der  literariBcben  Polemik 
fngen  wir  noch  Barettd'a  Angriffe  auf  Qoldoni  und  Chiari  aiu  einer  andan 
Schrift  deeaelben  hinza: 

,, Goldoni  iat  ein  Qberaus  fruchtbarer  Komödienachreiber,  indem  er 
nicht  weniger  ab  30  Bände  Schanapiele  heranagc^ben.  Da  sein  vomehn- 
etn  Zweck  immer  Lärm  und  Prunk  ist,  so  hat  er  die  Ohren  dee  Pöbelt 
in  Eiatomon  gesetst  vnd  ihre  Henen  gefeeaelt,  vonflglicli  die  Henen  dar 
Gondoli^  m  Venedig,  denen  er  In  rielen  kühbi  SMcke  i 
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Docli  erstanden  auch   nnserm  QoMoni  R&cher  and  Ehren- 
retter.    Als  erster  trat  Giov.  Oherardo  de'  Rosai  mit  einer 


Compliment  gemaeht  und  ibre  entannliche  KenntniBS,  Geschmsok  nnd 
gnte  Sitten  liennsgestricheii,  ao  dass  sie  eine  Zeit  Inng  B«ine  besten  Freunde 
wiren.')  Allein  seine  Sprache  ist  das  ekelhafte  GeniBch  von  Worten  nnd 
Bedensarten ,  ana  Tetschiedenen  italienischen  Dialecten  loiammengesetat 
und  auf  die  lIcherliehBte  Art  toscaniairt,  dabei  noch  obenein  mit  einer 
Sflndfinth  Ton  GalBciamen  g«wflnt.  Seine  Sentimenta  sind  dnrchgehendi 
so  abgedroschen  and  ho  gemein,  er  mag  aie  nnn  eine  HerT<^in  oder  einen 
Bedienten  sagen  lasaeD,  dass,  was  der  üne  spricht,  sich  ToUkommen  eben 
so  gut  fflr  den  uidem  passt  Ooldani  hat  weder  eine  Kunst  noch  eine 
Wissenschaft  gelernt.  Seiner  Schlegeleien  im  Rechte  nnd  in  der  Moral, 
hl  der  Physik  and  Anatomie,  in  der  Geographie  und  Natnrge schiebte  (denn 
der  Honsienr  spricht  von  allem)  sind  eine  nnbegreifliche  Uenge,  In  einem 
seiner  StQcke  Usst  er  «inen  Londner  von  den  Can&len  in  London  reden, 
indem  er  sich  einbildet,  London  sey  eine  eben  solche  Stadt,  wie  Teoedig; 
einen  andern  Engländer  lAsst  er  von  einem  sehr  aohanderhaften  Bezirke 
Ton  20  HeOen  nm  London  sprechen,  in  dem  sich  ein  Terixiebener  scbott' 
ländisoher  Lord  viele  Jahre  in  einer  BerghOhle  Tersteckt.>)  Was  die  Sitten 
Beines  Taterlandes  betrifft,  so  malt  er  sie  Tortrefilieh  nach  dem  Leben, 
denn  er  lässt  Eaffeeschenken  in  Tenedig  ihre  Degen  dehen ,  lösst  sie  in 
ihren  eignen  Gaststuben,  oder  anf  dem  Saale  davor,  dnelliren  und  einige 
Herrn  entwaffnen,  deren  Livree  sie  vorher  Jahre  lang  getragen  hatten,  ehe 
sie  den  Eaffeeschank  anfingen.^  Kann  irgend  etwas  unsinniger  seyn? 
Einen  andern  Herrn  läsat  er  dos  Hans  seines  Nachbarn,  in  einer  volkreichen 
Stadt,  mit  einer  Schwadron  seiner  Haasbedienten  völlig  in  müitirischer 
Form  stOnnen.  Er  Ifiaat  Franen  sich  in  Pilgrinnen  verkleiden,  nni  ihre 
fortgelanfenen  Kheminner  aa^Dsachen,  oder  mit  Schwert  nnd  Dotoh  gegen 
Hinner  oder  andere  Franen  ritterlich  la  fechten.  Da  er  von  Kindheit  an 
sn  der  sklamchen  Erniedrignng  nnd  völligen  Knechtuchaft  gewShnt  ist, 
worin  der  Venetianische  Adel  seine  OntertiiBnen  hfilt,  so  hat  er  einen  so 
tiefen  Eindruck  von  der  Idee  des  Adels  und  verehrt  ihn  mit  einer  solchen 
Niederträchtigkeit,  dass  er  ihm  den  Vorzug  vor  der  Tugend  selbst  giebt. 
D  decoro  delle  famiglie,  sagt  er  sehr  ernsthaft  in  einer  seiner  Vorreden, 
non  deve  essere  sacrfflcato  al  merito  della  rirth.  „Die  Wflrde  der  Fami- 
lien mnsB  den  Verdiensten  der  Tugend  nicht  an^geopfert  werden."  VoH 
von  diesen  knechtischen  Begriffen  schildert  er  sein  niedriges  Selbst  in  allen 
Minen  Charakteren ,  and  Hast  die  GemahHn  einee  engüscheo  Paira  vor 
Wtith  ansser  sich  kommen,  bei  dem  Gedanken,  dau  ihr  Bruder  sich  mit 
einem  tugendhaften  Franeniimmer  von  niedrigem  Stande  Terhdrathet,  Dann 


1)  Pütt«  onorsta.  Atto  L  Sc.  18.  —  2)  In  der  „Pamela."  —  3)  In  der 
KomSdie  „La  bottega  del  CaS%." 
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schickt  er  dnen  Lord  in  du  Haus  eines  andern  Lord«,  mit  fester  Ordre 
vom  KQnige,  ihn  anmmariach  la  veniehmen;  Diro  Hajestät  hätten  tct- 
nommen,  dasB  seine  LordBchaft  anf  ihre  jnnge  Gemahlin  eifersüchtig  w&roi; 
ihr  Wonsch  gehe  dahin,  in  ihrem  ESuigreiche  kein  Unrecht  in  dnlden,  im 
Fall  ihre  Straflarlieit  nicht  üa  erweisen  sttlnde.  Würde  es  aber  auf  der 
andern  Seite  erwiesen,  dasg  sie  die  Treae  gegen  ihren  Ehemann  verletit 
h&tte,  so  wiren  Ihre  Hajestit  entochlossen,  sie  m  besä«feQ." 

„Ferner  aber  sind  die  Begriffe  tod  Ifeofat  und  ünieeht  in  Goldoni^ 
Kopfe  Bo  dorcbeinandei  gerührt,  dass  er  sehr  oft  eins  mit  dem  andern 
verwechselt,  Tugend  mit  Laster  oder  Laster  mit  Tugend.  Das«  er  nns  dia 
abschenljchaten  Charaktere  cor  Nacbabmung  vorstellt  nnd  sie  in  adnen 
Gedanken  fSr  die  berrliebsteD  Hnater  ron  gnten  EKem,  gnt«n  Ehemännen, 
gnten  Fr«nen,  guten  Kindern  nnd  gnten  Freunden  bUt.  Was  kann  ich 
von  diesem  Qoldoni  Stärkeres  sugen,  als  das«  er  der  7erfaMet  von  den 
beiden  Bnona  figlinola  ist?  .Ja;  er  ist  der  Verfasser  dieser  beiden  osge- 
henren  Ehvtsen,  die  kflirlich  von  den  Engländeni  in  Hajmarket  ao  sehr 
bewundert  worden  sind;  sicborlicb  nicht  wegen  der  Worte,  denn  die  ver- 
steben  üe  nicht,  ond  wenn  sie  sie  verständen,  so  wfirde  der  blosse  Ge- 
danke ihres  Beifalls  eine  zn  grosse  Beecbimpfiing  fOr  ihren  Geiat  Mjn: 
sondern  w^en  der  Hnsik  von  Piccini,  die  selbst  dnen  Harlo-Thnmbo  n 
einem  Heisterstück  Ton  Harmonie  machen  wflrde;  nnd  wegen  SonttinTi 
Zsnbermacht,  Unsinn  und  leibhaftige  Dummheit  mit  seiner  Stimme,  Action 
und  gut«n  Lanne  za  verstecken." 

„Dieeea  heterogene  italienische  Genie,  welches,  wie  geeagt,  tdch  nm 
Abgott«  der  Tenetäanischen  Canaille  emporgeschwungen;  dieser  vonttgüche 
G^enstand  der  Verachtung  bei  aUen  denjenigen  Itabenern,  die  nicht  Ca- 
naille sind;  dieser  nämliche  Goldoni  ist  dem  Herrn  v.  Voltaire  einer  der 
grCaeten  Hänner  dieses  Jahrbonderti.  Qoldoni,  mit  Voltaire's  Worten  n 
reden,  ist  der  Sohn  ond  der  Haler  der  Natur.  Nichts  kann  g^^en  Golde* 
ni's  Genie  aufkommen.  Die  GQttin  des  Scbanspiels,  nachdem  sie  sdne 
Binbildongskraft  mit  Hnmor  geschwängert,  hat  ihm  dorcb  sein  Ohr  Tsr- 
stand eingeblasen.  Qoldoni,  der  unsterbliche  Qoldoni  bat  Italien  von  Har- 
lekins nnd  Gotfaischen  Barbaren  befreit  nnd  noch  einmal  die  glttek&boi 
Tage  dee  Plautus  und  Tereni,  nnd  die  noch  glflcklicberen  Leo's  des  Zdm- 
ten  nnd  Clemens*  des  Sielmiten  suraokgebraeht.  Goldoni's  Werke  werden 
so  lange  dauern  als  der  gute  Geschmack;  und  die  Urenkelin  vom  giossei 
Corneille,  die  er  bei  sich  bat,  soll  unter  seiner  Aufsieht  Goldoni's  Wcriu 
studiren,  uro  nicht  allein  daraus  reine«  Italienisch  in  fernen,  sondern  auch 
Zierlichkeit,  Geschmaok  und  Tugend."  Beschreibung  der  Sitten  nnd  Ge- 
hränoho  in  Italien  etc.  ttbenetrt  am  der  2.  engl  Ausg.  t.  J.  G.  SchummeL 
Breslau  1781.  Thl.  I.  8.  t45~täl. 

„Von  Goldoni  habe  ich  bereits  genug  gesagt,  um  von  ihm  als  Sehn- 
spieldicbter  einen  binlftnglicfaen  Begriff  eu  geben;  und  Tom  Abbj  Pietio 
Chiari  habe  ich  nichts  weiter  la  sagm,  als  dass  er,  wo  möglich,  in  jedem 
Betracht  noch  schlimmer  ist  als  Goldoni.     Diese  zwei  ansserordentlicbai 
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126  Seiten  starken  Apolc^e')  zva  Ehrenrettung  der  Qoldouischen 
KxHnOdien  and  Theaterreform  in  die  Schranken.  Gherardo  de' 
Bosai  war  selbst  ein  achtenawerther  Lastspieldichter,  wie  seine 


sterblichen  wurden  beide  in  einem  Jahre  infäUigerweise  gedangen,  um  fOr 
iwei  TeiKfaiedene  Bühnen  in  Venedig'  Komödien  m  mftcben.  Es  ist  osbe- 
sehreiblich ,  welchen  auBsetordenUichen  Beifall  sie  alle  beide  beim  Pöbel 
fanden,  nachdem  de  zwei  oder  drei  ihrer  phantaatiachen  ood  Dsgereimten 
StBcke  anfiGhren  lassen .  nnd  wie  bald  sie  Prouk  und  Lärm  nnd  Unsinn 
hoch  MiB  Brett  brachten.  Dergleichen  i«t  nie  in  irgend  einem  Lande  ge- 
lten worden  1  Dabei  aber  ist  lu  bemerken,  daas  aie  einen  Theil  ihres  bin- 
reiMeuden  BeifaUs  dem  Umstände  zu  Terdanken  hatten,  daes  sie  einander 
wechseleweise  auf  eine  sehr  nnbarmhereige  Art  auf  der  Sehaobflhne  durch- 
hechelten; ond  die  Italiener  finden  an  einem  Stiergefechte  nicht  weniger 
Vergnügen,  ab  die  Engländer.  Durch  diese  Kittel  geschah  es  Torzfiglloh, 
daaa  nnsre  xwei  Kämpfer  das  Volk  in  zwei  Parteien  Üieilten,  indem  ein 
Theil  es  mit  diesem  hielt,  der  andre  jenem  beistand;  und  ich  darf  es 
mdiien  en^^chen  Leeem  wohl  nicht  eist  sagen,  welohes  die  Folgen  dea 
Puteigeistee  sind,  wenn  anch  der  O^enstand  noch  so  nnbeträchtUch  ist." 

„Kein  einziges  Ton  Qoldoni's  oder  Chiari's  StQcken  iat  im  Stande,  die 
Probe  der  Kritik  ansiahalten.  Beide  sind  ohne  Genie  geboren  nnd  ohne 
gelehrten  Unterricht  anferzogen.  Aber  eine  epidemische  Wnth  des  BeifoUa 
ergriff  die  Venetianer,  sowohl  hohe  als  niedre,  ond  verbreitete  sich  Ton 
Venedig  fast  in  alle  Theile  Italiens.  Diese  Wnth  wnrde  durch  die  nniei- 
tigen  LobaprBche  noch  mehr  erhöht,  die  der  Herr  t.  Volteire  gegtai  Qol- 
doni  verschwendete,  ond  diese  tragen  Vieles  dazn  bei,  ihm  über  seinen 
Ge^er  das  IJebergewicht  m  TerschafTen." 

„Diese  fmchtbaren  Genies  erfOllten  in  einem  Zeiträume  von  ongenihr 
Mthn  Jahren  nnsre  vielen  Schanbahnen  mit  etlichen  100  Stücken;  ond 
Goldoni  besonders  macht  eich  in  einem  derselben,  das  den  Titel  il  Teatro 
Comico  fDhrt,  damit  breit,  dass  er  sechszehn  KomMien  in  einem  Jahre 
geschrieben,  von  denen  et  die  Titel  ans  dem  Monde  eines  Schauspielers 
hei  enählen  lässt.'"} 

„Soldi  eine  Sctmelligkeit  in  Unterhaltung  des  Publikums  machte  die 
beiden  Pseudodichter  zu  nnnmaehränkten  Herren  der  BQhnei  und  wer  weiss 
wie  lange  ihre  Herrschaft  gedauert  hätte,  wenn  nicht  einige  einsichtsvolle 
MinDer,  die  dieser  doppelten  Sttudftnth  von  Unsinn  mtlde  waren,  angefan- 
gen hätten,  sie  b«de  mit  tausend  kritischen  Pfeilen  zu  verwunden."  (a.  a. 
O.  S.  165—167.) 

1)  Del  Hodemo  Teatro  oemico  italiano,  e  del  suo  Bestanratore  Cada 
Goldoni.  fiagionamenti  recitati  neUe  adunanie  d^li  Arcadi  da  Gio.  Qbe- 
rsrdo  de'  Bossi,  Direttore  della  Beale  Accademia  delle  belle  Arti  di 
Porb^faUo  in  Borna.  Bassano  1794.    2)  In  der  Commedia:  ,fi  Teatro  C»- 
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Gomraedia:  „II  Calzol&jo  loglese  in  Roma"')  bewwst,  di« 
Yon  komischer  B^;abniig  zei^.  Seine  drei  „BagiiHiaineuti'*,  wo- 
von das  erste  das  komische  Theater  des  16.,  das  zweite  die  Ko- 
mödien des  17.  und  das  dritte  fia^ouameuto  die  des  18.  Jahit. 
skizzirt,  halten  sich  zwar  nur  in  den  allgemeinsten,  die  Kritik  der 
italienischen  Komödie  um  keinen  einzigen  Zog  bereichernden 
Erörterungen:  verleihen  indess  gleichwohl  seiner  Schrift  einen  li- 
terarhistorischen Werth  durch  die  wanne  Betonung  von  Goldoni'a 
Vorzügen  mid  der  durch  ihn  bewirkten  Fortechritte  der  italieni- 
schen Komödie.  Als  Kenner  hebt  Sossi  Qoldoni's  Meisterschaft 
in  der  Gharakterzeichnui^  hervor.^)  „Goldooi,"  bemerkt  Boea, 
„hat  nni  wenig  primitive  Farben  auf  seiner  Palette,  die  er  aber, 
wie  der  Maler,  durch  Mischung  ins  unendliche  vervielfÄltigt,  so 
dass  ein  und  derselbe  Charakterfehler  sich  aufs  verschiedenartigste 
darstellt,  je  nach  dem  Temperamente ,  dem  Stande,  den  Yerhfilt- 
nissen  der  Person,  welcher  jener  Charakterfehler  anhaftet."")  In 
verschiedenen  Kom&dien  Goldoni'a  kehrt  also  derselbe  Charakter- 
fehler  wieder,  aber  io  der  verschiedensten  Gestalt.  Er  zeichnet 
z.  B.  das  Laster  des  Geizes  in  Verbindung  mit  einer  andern 
Schwäche:  mit  der  Eifersucht.*)  In  einem  andern  Stücke  er- 
scheint der  Geiz  in  Gesellschaft  der  Hoffahrt,')  mit  seinem 
scheinbaren  Gegensatze,  vereinigt,  katzbalgend  miteinander,  wie 
jene  zwei  Teufel  im  Sacke.  Eine  einactige  KomOdie  hat  den 
schlichten  Geizhals  zum  Charakterhelden.")  Aber  auch  verwandte 
Choraktertogenden  und  Vorzüge  nehmen  die  manuigGaltigsten 
Physiognomien  an  in  den  entsprechenden  Komödien.  Die  kluge 


]  1  Di  tre  atü  in  Prosa.  Ober,  da'  Bosiii's  Loatapiele  werden  in  der  Oesch. 
der  ital.  EomSdie  des  IS.  JiüiTti.  n&ber  inr  Sprache  kommen.  —  2)  11  Goldoni 
ebbe  fertilitfL,  e  novitjl  somma  nellti  pittoia  dei  caratteri,  e  aopeiö  in  eon>e- 
j^emsa  ona  delle  maggiori  difficolta  deQ'  arte  comica.  p.  98  —  3)  O  Goldoni 
imitando  il  pittore,  che  non  ha  snOa  tavoleraa,  che  poche  primiÜTe  tinte,  ma 
dallamescolanza  di  quelle  ne  compone  nna  serie  innamenbüe  di  altre  tntto 
fra  loro  diverse,  osserrö  avTedataioente,  che  lo  stesao  vixio,  o  difetto,  o  di- 
fetto  si  estema  con  appaience  diverse  Heooodo  il  tempenmente,  11  grado, 
le  circastuise  della  persona,  ehe  n*  h  maechiata.  ■-  4)  II  geloso  Avaro, 
in,  p.  5  ff.  (BibL  encidop.  ital.  Vol  IX.  HUan.  1631.)  Di  tre  atti  in 
Prosa.  ~  6)  L'  Avaro  fastooso.  1.  p.  561  ff.  Di  tre  atü  In  Prosa.  — 
ti)  L'  Avaio.  I.  p.  391.  Di  nn  solo  atto  in  Prosa. 
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FraQ,i)  Das  besonnene  Weib,')  Die  scharfsinnige  Qat- 
tin*)  entwickeln  ähnliche  Eigenschaften  xa  eigenartigen  Charak' 
teren.  Manchmal  nflancirt  Qoldoni  dasselbe  CharaktennotiT  durch 
verechiedene  Personen  in  derselben  KomOdie,  wie  in  dem  TOr- 
trefflichen  Volkastäck:  „Die  Bauern",*)  einem  Tenetianischen 
BHoembreughel ,  worin  vier  Vertreter  desselben  Ornndzuges  von 
biederber  Qrobheit  ihn  xak  lustigste  schattiren.  In  diesen  veoe- 
nanischen  VoIkskomCdieii  möchte  vielleicht  Goldoni's  koraiscfaes 
Qenie  und  seine  charakterisiTende  Meisterschaft  in  stfirkster 
Leuchtkraft  glänzen.  Mit  keinem  wirksameren  Kunstgriff,  als 
solchem  feinen  Schattiren  eines  gemeinschaftlichen  Gharakterzu- 
ges  zu  verschiedenartigen  Charakteren  konnte  Ooldoni  den  stehen- 
den Charaktennasken  der  Gommedia  dell'  arte  das  Widerqriel 
bieten.  In  dieser  ihn  vor  andern  Lostapietdichtem  kennzeichnen- 
deo  Compositionsweise  liegt  das  punctum  saliens  von  Ooldoni'a 
Theaterreform.  Seine  Reformation  hat  mit  der  kirchlichen  das 
Moment  gemein,  daas  Beide  traditionell  stereai;pe  Masken  an»- 
stieasen  und  durch  freithAtig  innere  Selbst^estaltni^  ersetzten. 
Qozzi's  Wiederherstellung  der  Oharaktermaskeu  kann  daher  im 
Geiste  einer  Bestauration  der  katholischen  Bomantik  oder  des 
romaDtischen  Eatbolioismus  untemomiuen  scheinen,  mit  einer 
schon  betonten  Beimischung  von  feudalaristokratischer  Phan- 
tastik,  im  Gegensatz  zu  Goldoni's  Verbürgerlichung  und  Ver- 
rolksthflmlichung  des  Lustspiels  durch  gesunden  Menschenver- 
stand und  durch  eine  aus  dem  frischen,  unmittelbaren  Leben  ge- 
schöpfte Komik.  Dieselbe,  nur  den  Umständen  gemfiss  etwas 
hofischer  ond  brillanter  gefärbte  Tendenz  verfolgt  auch  Moli^re's 
Komödie,  die,  unbeschadet  der  HoSarbe,  noch  entschiedener,  ab- 
^ebtsvoller  und  ausgesprochener  die  Spitze  einer  demokratischen 
Komik  und  Persifiage  hervorkehrt,  sich  aber  dadurch  hoch  über 
die  Goldoni'sche,  in  Vergleich  zu  Moli^re's  immer  nur  spiessbür- 
gerliche  Komödie  emporschwingt,  dass  sie  jene  Spitze  zielscharf 
gegen  das  Herz  des  Hol^rfWenjnnkertbums  kehrte  und  es  tOdtlich 
traf.  Leicht  möglich,  dass  wir  die  Sympathie  und  Antipathie  un- 
serer kaUiolisirend  schöngeistigen  Bomantiker,   die  der  Herren 

1)  La  Donna  prodente.  Lp.  441.  3  A.Fi.  —  2)  LaMoglie  eaggia. 
III.  p.  104.  3  Ä.  Pr.  —  3)  La  SpoBa  aagace.  17.  p.  4Tg.  3  Atti  iu  Terai. 
—  4)  I  RoBteghi.  3  A.  Pr.  L  p.  448  ff. 
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Schlegel  voran  —  dass  wir  deren  scbwUnneiisclie  Vorliebe  für 
Gozzi'B  liaskenmllrcheii-Phaiitagtik  eineiseits,  nod  die  missbehag- 
liche  Abneigung  gegen  Goldoni,  und  noch  mehr  gegen  Moli&ie, 
auf  die  beraten  Momente  werden  zurückführen  können. 

In  der  Kootenscbfirzung  und  Verwickelung  muss  man,  wie 
schon  berührt,  Ooldoni'a  Stärke  nicht  suchen;  vielmehr  gehört  es 
mit  zu  seinen  Vorzflgen,  dase  er  Incideozen  und  sich  kreuzende 
HoÜTe  sparsam  und  mit  kluger  Oekouomie  gebraucht  Sem 
Genre,  das  die  komischen  Schlaglichter  auf  die  Eigenheiten  der 
Charaktere  wirft,  bedingte  schon  diese  Enthaltsamkeit  Doch  «nd 
seine  Vervrickelungen,  wie  Rossi  richtig  bemerkt,  in  der  Sxgfi 
gut  erfanden,  in  verstlLndiger  Folge  geordnet  und  geführt  und 
mit  Klarheit  motivirt.  Bisweilen  könnte  die  Entwickelnng  zu  j&h 
und  abeteilt  und  daher  nicht  ganz  oatnrgeraSaa  ersehenen.  So 
möchten  „Das  geehrte  Mädchen"')  und  die  zwei  Faine- 
len^)  in  der  Kuotenlösung  g^n  die  Wahrscheinlichkeit  Ver- 
stössen. Meistentheils  aber  versteht  er  die  Verwickelung  in  glDck- 
lichea  Einklang  mit  den  Charakteren  zu  setzen,  woraus  dann  die 
ergötzUobste  Situationskomik  entspringt,  die  ans  auch  in  der 
„Locandiera"  and  in  der  „Bottega  del  Cafffi"  erfreute. 
Nie  verliert  er  den  Hauptzweck  ans  den  Angen.  Er  unterbridit 
die  Haiqithandlang  nie  durch  Abschweifungen  oder  gewaltsame 
i^soden,  und  „wenn  man  es  mit  der  Einheit  des  Ortes  nidit 
zu  peinlich  nimmt,  so  wird  man  aach  diese  bei  ihm  in  der  B^el 
aoi^sam  und  in  ungezwungener  Weise  beobachtet  finden."^}  In 
der  ,3ottega  del  Cafi%"  sahen  wir  ihn,  behufs  gewissenhafte 
Wahrung  der  Ortseinheit,  sieb  einen  eigenthflmlichen  Schani^ati 
aufbauen.  In  Bezug  auf  Lösung  und  Schlussmoral  wählte  Ooldeoi 
von  den  drei  Arten,  dem  Beesenings-  und  Betebruogszwecke  der 
Komödie  zu  genfigen:  Bestrafung  der  Thorheit,  Erkenntniss  der- 
selben oder  Versetzung  des  Strafwürdigen  in  eine  solche  komische 
Klemme  und  Bedrängniss,  dass  derselbe  als  abschreckendes  Bei- 
spiel am  Pranger  der  Lftcho-lichkeit  dasteht  —  vcu  diesen  drei 
lustspielgemässen  Lehnrngsweisen  und  Vergeltungen  wfthhe  Qol- 
d<mi  mit  woblerwograem  Verstftndnies  in  der  B^el  die  beiden 

t)  La  Patta  onoratL  3  Att.  Pr.  lU.  p.  341  ff.  -  3)  Pbd«I> 
nnbile.  3  A.  Pr.  1,  19  ff.  PameU  maritatft.  3  A.  Pi.  I,  43  ff  - 
3)  G.  de'  Bossi  a.  a.  0.  p.  110. 
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letzten  ÄTteo.  Wobei  Bossi  treffend  bemerkt:  ,,dass  es  vollkom- 
men  genflge  und  dem  Lnstspielzweck  entspreche,  wemi  das  LaBter 
entlarvt  wird;  wenn  der  Scfalimmgeartete  keinen  Tortbeil  ans 
aeinen  Slreicben  und  Charakterfehlem  zieht;  wenn  seine  Persön- 
lichkeit nicht  anziehend  nud  verführerisch,  sondern  lächerlich  und 
veT&cbtticb  erscheint.'")  Bezüglich  gewisser  freier  Scherze,  die 
hin  Qud  wieder  bei  Goldoni  vorkommen,  unterscheidet  Rossi  sehr 
richUg,  dass  solche  immer  tadelnswerthe  Unschicklichkeiten  nur 
den  Dialog  Qoldoui's,  niemals  aber  die  Intiigne  nnd  Incidenzen 
der  Handlung  selbst  treffen,  die  stets  in  seinen  Komödien  an- 
ständig nnd  ehrbar  ist.  Hin  radicaler  Unterschied  gegen  die  Ko- 
mödien des  16.  und  17.  Jahrhunderts. 

In)  Wesentlichen  stimmt  Goldoni's  zweiter  Apologist,  Do- 
menico  Gavi,^)  mit  dem  Ürtheile  des  Gher.  de'  Rossi  Qberein, 
dessen  drei  in  der  Akademie  der  Arkadier  zu  Born  gehaltne 
Vortiflge  (Ra^onamenti)  die  vier  nur  auf  dem  Papiere  gehalte- 
nen Vorlesungen*)  (liezioni)  des  Gavi  an  gefeilter  El^;aDz  nnd 
akademis(^er  Zierlichkeit  der  Phraseolc^e  nur  darin  überbieten 
mögen,  dass  letztere  Züge  aus  Goldoni's  Leben  und  den  Sitten- 
zuBt&nden  Venedigs  in  die  Äpol(^e  der  Goldoni'schen  Theater- 
stücke einverweben.  Was  jedoch  die  Würdigung  der  Eigenthüm- 
lichkeit,  des  Charakters  und  der  innem  Beschaffenheit  dieser 
KomOdien  anbelangt,  so  müssen  wir  den  Abhandinngen  des  Rossi 
den  Vorzog  geben,  nnd  dürfen  die  nähere  Inhetrachtnahme  von 
Gavi's  cnrsorischen  Besprechungen  der  Goldoni'schen  Stücke  den 
imaginären  Schülern  überlassen,  denen  er  heim  Niederschreiben 
seiner  „Lezioni"  dieselben  „wie  von  der  Kathedra  aus"  vorzutra- 
gen sich  einbildete  („come  se  da  cattedra  istruissi  discepoli"). 
Nur  eine  Stelle  aus  der  vierten,  die  Vet^leichung  zwischen  Me- 
tastasio,  Goldoni  und  Alfieri  enthaltenden  „Vorlesung" 
glaaben  wir,  der  überraschenden  Aehulichkeit  w^en,  worin  die 
Parallele  jener  drei  berühmten  italienischen  Bühnendichter  sich 

1)  Buta  che  il  vizio  bIa  smaBcherato ,  che  1'  nemo  difettoao  non 
tragga  comodo  dai  pfoprj  difettd,  che  il  eoo  aspetto  non  bik  sedacente,  e 
Inflinghiero,  ma  ridicolo  e  apresiKabile,  ed  il  fine  ntUe  della  comedia  e  ot- 
tenato.  p.  113.  —  2)  Della  Tita  di  Carlo  Goldoni  e  delle  sne  Comniedie 
Lezioni  qoattro.  Milano  1S26.  —  3)  Totta  I'  Opera  k  in  taute  Lezioni 
dietribnito,  come  Be  da  cattedra  iEtmisBi  discepoli,  Lettera  etc.  p.  XIll. 
YL  38 
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wie  in  einem  Brennpunkte  zasamineniBast,  anführen  zo  müsaen: 
jjfetastasio  versncbte  eich  im  scherzhaften  Drama,  Goldoni  in 
der  Tn^die,  Älfieri  in  der  Komödie:  möge  Apollo  ihnen  alle 
dadurch  b^ngeneSflnden  vergeben,  so  wie  wir  ihnen  die  Lang- 
weile und  das  Missve^Sgen  vecgebeii,  das  sie  ans  beim  Lesen 
dieser  Versuche  err^iten."') 

Ein  Jahr  später  als  Gavi's  auf  seinem  Sehreibstnbl  gehaltene 
„Vorlesungen"  erscbien  eine  „historiach- apologetisch -kritiflche*' 
Denkschrift  Ober  das  Leben  und  die  Werke  Carlo  Goldoni's  von 
Ferdinande  Meneghezzi  aas  Mantua.*)  Historisch-apologe- 
tisch im  Wetteifer  mit  Bossi's  und  Cavi's  Abhandlungen,  zeich- 
net sich  Men^hezzi's  Denlocbrift  durch  bestimmteres  Herroi- 
heben  der  gemeinsamen  Grundzüge  ganzer  Gruppen  von  Qoldoni- 
schen  EomOdien  aus,  und  durch  Zusammenfassen  derselben  unter 
je  einen  solchen  Charaktertypus.  Die  ^emorie  istoriche",  die 
das  erste  Gapitel  bilden  (p.  11—48),  dnd  Goldoni'a  Mem(»ie 
(Mämoires)  als  al^ekflnsteste  Chronik  und  konnten,  mit  unserem 
Lebensabriss  Goldoui's  gemessen,  dessen  ali^kflrzte  Chronik  im 
Po^tir  scheinen.  Die  „Memorie  apologeidche"  nehmen  das  zweite 
Capit«!  ein  (p.  49 — IIS)  und  enthalten  eine  siegreiche  Verthei- 
digung  Goldoni's  gegen  die  Angriffe  seiner  G^er,  insbesondere 
des  Baretti,  wobei  die  von  diesem  heruntergerissenen  Qoldoni- 
schen  StQcke  eine  ehrenvolle  Genugthuong  ei-fahren.  Sier  nimmt 
Meneghezzi  auch  Bezug  auf  Voltaire's  von  allen  Glocken  ao^e- 
Uuteten  italienisch  geschriebenem  Brief  an  Goldoni.^  Ueneghezzi 

1}  Tentö  il  HetaBtoeio  i  drammi  giocoai,  il  Goldoni  la  tnigedü,  1' 
Alfleri  la  commedia,  e  Apollo  peidoni  loro  tntte  Je  colpe  commesse,  e  la 
noia  e  il  diapetbD  che  promoTono  a  chi  si  Bfona  di  leggere.  p.  202.  — 
2)  D«lla  yiiA  e  delle  opeie  Ai  Carlo  Chtldoni  Memorie  ütoriche,  apologe- 
ticbe  6  critiche  Bcritte  da  Ferdinande  Meneghetti  di  Mantova.  IG- 
lano  1827.  —  3)  Dn  chatean  de  Fernej  ea  Booigogne  24.  Sept.  1760: 

„Signoi  mio,  Pittore  e  Figlio  della  Natura;  ri  amo  dal  tempo  ehe  ri 
leggo.  Ho  vedata  la  voatia  anima  nelle  vostre  opere.  Ho  detto:  ecco  an 
nomo  oneBto  e  bDOOo  che  ha  pnriflcato  la  scena  italiana,  che  inventa  eolla 
fantaeia  e  ecrive  col  seoBo.  Oh  che  fecondita!  mio  Signore,  che  pnritä! 
e  come  lo  stile  mi  pare  naturale,  faceto  ed  amabile !  avete  licattat»  la 
vostra  patria  dalle  mani  degli  Ärlecchhu.  Vorrei  intitoUre  le  voBtre  Com- 
medie  1'  Italia  liberata  da'  OotL  La  vostra  amicizia  m'  onora  e  m'  incanta. 
Ne  Bono  obbtigato  al  Sig.  Senators  Albe^ati,  e  voi  dovete  tutli  i  miei 
sentimenti  a  voi  solo." 
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bezieht  ajch  auf  andere  ber&hnite  GewähTsmänner,  die  Aas  grosse 
Talent  dee  Goldoni  und  die  Voi-zügUchkeit  seioer  Komödien  an- 


„Vi  soguro,  mio  Signore,  la  vitA  piü  longa  e  la  piu  felice.  giacchfe 
non  potete  eaaere  immortale  come  i)  lostro  nome.  Intendete  di  farmi  un 
grande  onore,  e  giä  mi  avete  Tatto  il  piii  gran  piacere." 
FranzQBÜch  hinzagefQiirt: 
„J'  ose,  luoQ  eher  moneieur,  de  la  lihertä  franfaiiie  cd  voua  proteatant 
aane  ceremonie  que  voaa  avez  en  müi  le  partisan  le  plus  d^lare,  t'adnii- 
rotcnr  le  plus  sinc^re,  et  deja  le  meilleur  ami  qae  toog  paisBiez  avoir  en 
France.  Cela  vaut  mieiu  qae  d'etrc  votre  tres-hninble  et  tres-obeiasant 
serviteur  Voltaire." 

..Hein  Herr,  Sohn  und  Maler  der  Natur;  ich  liebe  Sie,  seitdem  ich 
Sie  lese.  Ich  erbliclite  Ihre  Seele  in  Ihren  Werken.  Ich  sagte  mir:  Siehe 
da,  ein  rechtscbafiener  und  guter  Mann,  der  die  italieniaclie  Bübne  gerei- 
nigt hat;  der  mit  der  Phantasie  erfindet  tind  mit  dem  geeiiiiden  Hen- 
aehenveratand  schreibt.  Welche  Fruchtbarkeit!  mein  Herr.  Welche  ßeln- 
heitl  Und  wie  natQrUch,  angenehm  und  liebenawQrdig  eracheint  mir  der 
Styli  Sie  haben  Ibr  Vaterland  den  Händen  der  Harlekine  entriaaen.  Ich 
möchte  Ihre  Komödien:  Daa  vun  den  Oethen  befreite  Italien  nennen  (An- 
spielang  auf  Triasino's  KpoB:  L'  Italia  liberata  da'  GotiX  Ihre  Frennd- 
achaft  ebrt  und  entaöcht  mich.  Ich  bin  dafflr  dem  Herrn  Senator  Älber- 
gati  verpflichtet,  doch  verdanken  Sie  alle  meine  FreundsehaftsgefShle  nnr 
Ihnen  selbst." 

„Ich  wünsche  Ihnen,  mein  Herr,  ein  langes  und  glückliches  Leben, 
da  Sie  nun  elAmal  nicht  so  unsterblich  sejn  können,  wie  Ihr  Name.  Sie 
beabsichtigen,  mir  eine  grosae  Ebre  zu  erweisen,  und  haben  mir  bereits 
ein  grosses  Vergnügen  gewährt." 

„leb  nehme  mir,  mein  Herr,  die  Freiheit,  Ihnen  in  Awizöaiacher 
Sprache  ohne  Umstände  lu  versichern,  dasa  Sie  an  aür  Ihren  entachieden- 
sten  Anhänger,  den  aufrichtigsten  Bewunderer  und  ancb  schon  den  besten 
Frennd,  den  Sie  in  Frankreich  nur  haben  könnten,  besitzen.  Daa  ist  mehr 
werth,  als  mich  Eoicbnen  Ihren  ganz  ergebensten  nnd  gehorsamaten  Diener 

Voltaire." 
Durch  den  Senator  und  Koniödiendichter  Albergati  Capacellt  erhielt 
Qoldoni  von  Voltaire  noch  folgende  gedruckte  Versstrophen  lageschickt: 

En  tout  pajs  on  se  piqne 

De  mokater  Im  talens: 

De  Goldoni  les  critiqaM 

Comt)attent  ses  Partisans. 

On  De  savait  ä  quel  titre 

Oo  doit  jnger  ses  Berits; 

Dans  ce  procte  on  a  pria 

La  Natnre  poor  arbitre. 
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erkennen.  Aub  Cesarotti's  „Epistolario'")  fOhrt  er  einen  Paasos 
an,  worin  Goldoni  von  Cesarotti  an  Genie  dem  Hellere  gleieli 
gestellt  wird,  den  er  au  Fruchtbarkeit  bei  weitem  übertreffe.  Me- 
neghezzi's  Zoi^ck Weisung  von  Carlo  Qozzi's  Veranglimpfangen 
Ooldoni's^)  wird  uns  bei  der  Besprechang  des  Gozzi  und  seiner 
MUrchendrameo  starke  Hand  bieten.  Hierauf  werden  des  Abbate 
Andres')  manierliche  Bemängelungen  und  des  Herrn  A.  W.  v. 
Schlegel  hämisch  absprechende  NStgeleien  der  Qoldooi'schen 
KomJldien  mit  allzuviel  Schonung  und  Anstand  widerlegt.  Si- 
mondo  Sismondi'B  mit  gröBserer  SachkenntoisB  begründeter 
Tadel  liesse  sich,  meint  Meneghezzi,  doch  giösstentheils  auf  am 
Belangoi^  und  Anklage  Goldoni's  auf  Qmnd  der  in  Italien  hen^ 
sehenden  Sitten  und  des  daselbst  maassgebenden  Geschmackes  lu- 
rückfOhren.  Ein  flSchtiger  Hinblick  auf  Sismondi's  £ritik  wird 
dem  wackeren  Verfechter  Goldoni's  Becht  geben. 

Damit  der  wichtigste  Theil  der  Schrift,  die  Hemorie  crt- 
tlcbe,  die  kritiechen  Bemerkungen,  die  das  dritte  Capitel  ver^ 
tritt,  auch  zu  Worte  komme,  wollen  wir  Einiges  daraas  sprung- 
weise mittheilen,  was  hinreichen  wird,  um  zu  zeigen,  wie  auch 
hier  die  beabsichtigte  Kritik  sich  in  Bileam's  Segen  amwandell 

„Das  Qoldoni'sche  Theater,  lässt  sich  wohl  sagen,  gleicht 
einem  grossen,  volki-eichen  Jahrmaikt,  wo  man  Menschen  jeden 
Gbiurakters  und  jeden  Standes  begegnet"  ISon  fasst  der  Kritiker 
ganze  Gruppen  von  Komßdien  auf  dem  Goldoni'schen  Theata^ 
Jahrmarkt  zusammen  und  bringt  je  eine  Gruppe  unter  gemeln- 
schafUicbe  Chaiakterzfige  und  Rubriken:    „Findest  du  nicht  die 


Anz  critiqaeB,  anx  liTau 

La  Datnie  a  dit  sana  feinte: 

Tont  anteni  a  ses  difauts, 

Uais  ce  Goldoni  ma  peinte. 
1)  T.  I.  p.  132.  Fir.  1811.  —  2)  p.  ]U5  ff.  —  3)  In  dem  mehifadi 
■ogMogenen  Werke:  „Dell'  origine,  piogreesi  e  etato  attaale  d'  ogni  Let- 
teratnra.  Vene«.  1787.  S."  Seinen  Tadel  fasat  Andrea  in  die  sammariscbe 
Abfertigung  Eosammen:  „Goldoni  habe  mehr  KomBdien  geechrieben,  ili 
ei  bätte  achreibeD  Bollen ,  und  die  besten  darunter  stehen  an  Zierlicbkot 
ige  QefUikanadnicks  nnd  Elegans  der  Gesinnnngen  (deganu  de'  wdÜ- 
menti)  denen  des  Tereiu,  nnd  au  Dieiaterhafter  Ennst  and  Feinbeit  deo 
Komödien  dee  Holi^re  weit  nach."    T.  IV.  p.  SO. 
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liß<^ste  Wahrheit  in  dem  Charakter  eines  Solchen,  der,  entartet 
Ton  den  Tugenden  seines  Oeschlechts  und  allen  Lastern  preis- 
gegeben, sein  väterliches  Erbe  vergendete  and  kein  Bedenken 
trftgt,  sich  den  verwerflichsten  und  schimpflichsten  Handloi^en 
hinzugeben,  nm  einen  scheinbaren  Luxus  vorzuspiegisln?"  Als 
Beleg  vrerden  die  Titel  der  unter  das  gemeinsame  Cainszeichen 
dieses  Ghar&kterzogs  ßiüenden  Komödiengmppe  angeführt'},  worin 
ein  derartiger  Hecht  im  Karpfenteiche  baust.  „Wie?  die  Bilder 
der  menschlichen  Gesellschaft  sollten  dir  vom  grossen  Qoldoni 
nicht  lebenswahr  geschildert  erscheinen,  wo  die  lächerlichsten 
Etiketten,  die  griUenhafteaten  ßangstreitigkeiten,  der  Neid,  die 
Eifersacht,  die  Capricen,  der  Aafwand,  die  weiblichen  Nei^er^- 
keiten,  die  Spielsucbt,  in  so  lebendigen  Farben  dargestellt,  dir 
entgegentreten?"^  .  .  .  „FfihM  du  dich  nicht  in  das  innerste 
Familienleben  versetzt,  wenn  du  in  den  Goldoni'schea  KomOdien 
das  alte  Familienoberhaupt  sich  zum  Haustyrannen,  zom  fOrch- 
terlichen  Despoten  der  persönlichsten  Neigongen  seines  Hausge- 
sindes und  seiner  Familienmitglieder  aufwerfen  siehat,  der  ihnen 
die  anschuldigsten  Freuden  und  notfawendigsten  Bedflifnisse  mit 
polternder  Kauhheit  ontersagt?"')  ...  „Goldooi  war,  irren  wir 
nicht,  der  einzige  von  allen  Lnatspieldiehtem ,  der  die  unterste 
Volk^lasse  schilderte  und  Sittenbilder  von  derselben  lieferte,  wo- 
rin er  unerreicht  geblieben."  Als  Beispiele  werden  die  „Rustici" 
and  „Todero  Brontelon"  angefOhrt.  „Was  sollen  wir  von  der 
„Casa  nuova"  (Das  neue  Haas),  einer  andern  VolkskomMie,  sa- 
gen, worin  die  Charaktere  so  trefflich  ins  Spiel  treten?  Was  von  dem 
allzu  nachsichtigen  Ehegatten  sagen,  dessen  blinde  Nachgieb^keit 
g^en  seine  Frau  ihn  im  Verderben  stürzt;  die  junge,  ehigeizige 
neuvermählte  Frau,  die  in  ihrer  Annuth  einen  Schatz  von  edlem 
Anstand  bewahrt,  und  die,  nachdem  sie  erkannt,  dasa  de  die 
Hauptveranlassung  zu  den  häuslichen  Missverbältnissen ,  jede 
Bflckaicht  auf  sich  selbst  überwindet  und  vor  ihren  erklärten 


1)  La  Patta  onorata,  La  buona  Hoglie.  Le  Femmioe  pontägUose,  La 
Cameriara  biiHante  etc.  —  2)  Le  Femmine  pnntigliose,  I  Pontigli  dorne»- 
tici,  I  Ualcontenti,  Le  Donne  gelose,  La  Domia  yolnbile,  La  Donna  bi- 
uiia,  La  Donna  atravagante,  Le  tre  Tülaggiatnre  etc.  ~  3)  I  Bnstici, 
Todero  Brontolon,  II  vero  Amico,  i'  Avaro  etc. 
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Gi^aer,  den  Oukel  ihres  Gatten,  biiitritt  und  mit  jenem  demnUig- 
vollen  Wesen,  das  solcher  Bedrängtiiss  geziemt,  sich  so  za  be- 
nehmen versteht,  dass  sie  ihrem  unbengsamen  Gatten  anil  sich 
selbst  die  alte  Zuneigung  des  Obeiros  wiedergewinnt  and  eine 
liebreiche,  grossmQtbige  Unteistfltzung  von  ihm  erlangt?  Dieser 
alte  Onkel,  ein  begttterter,  rauher,  mürrischer  Mann,  aber  im 
Grunde  wohltb&tig  und  geftihlvoll ')  . .  .  und  so  viel  andere  Cha- 
raktere in  diesem  Lustspiel,  stellen  sie  nicht  das  sch&nste  und 
vollkommenste  Familienbild  dar?"*) 

„War  Goldooi  in  seinen  Volksatficken  unvergleichlich,  so 
darf  man  ihn  in  andern  Lustspielgattungen  vorzüglich  nennen. 
Dergleichen  Gattungen  bilden,  nach  der  Eintheilung  eines  neueni 
uiid  einBichtsvollen  Schriftstellers^):  die  Komödien,  die  um  hand- 
liche Motive  sich  bewegen;  die  romanhafte  Eom6die;  die  heroi- 
sehen  Komödien  mid  diejenigen  endlich,  die  Goldoni  in  Paris 
schrieb.  Am  wenigsten  war  Goldoni  der  sogen,  heroischen  Ko- 
mödie gewachsen;  in  dieser  Gattung  blieb  er  anter  der  HOhe 
seines  Talentes."*)  . . . 

Glassificirung,  Einreibung  von  Titelgmppen  in  eioe  gemein- 
scbaftliche  Gattung  von  Komödien  —  gewiss  eine  dankenswertbe 
Mühe  zu  Nutz  und  Frommen  rhapsodischer  Uebersichtlichkeit  und 
fBr  eine  kritisch-apolc^ttscbe  Schrift  von  200  Seiten  auch  die 
zweckmfissigste  MeÜiode.  Giebt  diese  aber  einen  B^riff  von  dem 
Lustepielcharakter ,  von  der  Eigenart  des  Dichters?  S&mmtlielie 
Abhandlungen  und  Kritiken  des  Jahrbimderts  vermögen  dies 
nicht,  ohne  eine  objective  Zergliederung  Sines  der  Torzä^chsten 
Stücke  mindestens.  Und  doch  mussten  wir  von  wohlmeinoidei 
Seite  her  einen  ermahnenden  Hinweis  auf  eine  solche  übersicht- 
liche Behandlung  der  Dramagrappen  als  Norm  auch  ffir  vnan 
Geschichte  hinnehmen.    So  wenig  wir  aber  in  einer  Anekdoten- 

1)  Das  Torbild  bIbo  oder  doch  der  erste  Entwarf  eq  dessen  aiug«ff)ir- 
tem  CtuLTakteiliildei  Le  BoarTD  bienfftiiant,  den  wii  noch  keDiien 
lernen  mGsaen.  —  2)  Eine  anafährliche  ehrende  Würdigung  der  ivei  Gol- 
donischeii  Komödien:  „I  Bustici"  nnd  „La  Cua  naova"  stuid  in  der  Wo- 
chenschrift „La  Oazett«  Veneta"  von  Gasparo  Oozzi  (Bruder  von  GoMonTa 
hartnäckigem  Gegner,  Carlo  Gozii).  —  3)  Lnigi  Carer,  Saggi  auUa  Tita 
e  le  üpere  di  Carlo  Goldoni.  Venei.  1825.  p,  36  ff.  —  4)  La  epoM  Pa- 
siana,  Le  dne  Ircane,  La  Dabnatina  et«,  gehören  in  dieser  Grnppe. 
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aaminlting  eine  Gescbichtsdarstellang  erblicken  kCnnen:  so  wenig 
vermögen  wir  in  einer  aolcben  mit  kritiscb  geistreicben  Apper^ns 
dnrchwobeneu  Nomenclatnr  eine  Liteiatnrgescliichte  zu  erkennen. 
Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle.  Vorlesungen,  DenkschrifteD, 
Lit«ratnrzeitangen  ml^en  ein  uothdOrftigea  Inhalteskelett  mit 
kritischen  Kaisonnements,  lobpreiaenden  oder  absprechenden,  um- 
spinnen:  eine  Literaturgeschichte  aber  muss  aus  dem  erschöpfend- 
sten Detail  ein  volles  Lebensbild  des  Geistes-  und  Kunstcharak- 
ters der  Schriftsteller  und  ihrer  Werke  heraoBarbeiten,  unbeküm- 
mert um  die  verdrossene  Lesebulbeit  der  Frmexemplarkritiker, 
die  Alles  im  Telegrammenatyl  möchten  erledigt  wissen:  eine 
Depravation  der  Lohnkritik,  die  nirgend  so  ai^  als  bei  uns  in 
Deutschland  graasirt.  Wir  glauben  daher,  auch  in  Bezog  auf 
Ooldoni,  durch  die  Analyse,  sey's  nur  einiger  wenigen  seiner 
St&cke  dem  Leser  eine  klarere  Anschauung  von  dem  Chaiakter 
der  Lustspiele  und  der  Composition  dieses  Meisters  g^eben  zn 
haben,  als  wenn  wir,  nach  der  gangbaren  Methode,  um  so  und 
so  viele  Titel  seiner  Komödien  die  geistreichsten  kritischen  Flos- 
keln, wie  Blumen  um  Holzsp&bne,  gewickelt  und  sie  zu  literar- 
historischen Stransschen  gebunden  hätten.  Sind  etwa  die  kriti- 
schen Aassprfiche  des  berühmten  Vorlesers  Ober  dramatische  Kunst 
und  Literatur  keine  solchen ,  um  dSrre  Sp&hne  geSochtenen  und 
ZD  StiftuBschen  gebundenen  Blumen?  Fromme  Andacfatsspenden 
in  die  Altarkrflge  der  Farteigötzen ;  Huldignngsbouqueta  für  die 
Lieblinge  und  Anserwfthlten  der  poetischen  Partei-Bomantik; 
QtÖBselbüschel,  mit  Nesseln,  Stechgras,  versteckten  Domzweiglein 
und  Beiserchen  von  ssa  foetida  durchmischt,  fQr  die  Wangen  und 
Nasen  derjenigen,  denen  die  betäubend  katholisirende  Bonmntik 
der  Coterie  wie  Fliegen-Wulstpilz  duftete,  migeaehtet  des  schö- 
nen Cardinalhutes,  den  der  Pilz  trägt;  oder  wie  jene  berOchtigte 
Distel,  die  nach  faulem  Fleisch  riecht,  und  daher  die  Delice  der 
Schmeissfli^en  ist.  Eins  der  duftigsten  Blumenbfischelohen  der 
Art,  behuä  neckischen  Wangenklopfens,  wand  uns»  Vorle- 
ser 1&  Carlo  Goldoni.  Und  so  streichelt  er  ihn  damit  um  Naae 
und  Wangen:  *)  „An  theatralischer  Einsicht  fehlt  es  ihm  (Ooldoni) 
gewiss  nicht,  nur,  wie  sich's  angewiesen,  an  Oehalt,  aa  Tiefe 


I)  Qebei  Dramat.  Kunst  n.  Lit.  Todes.    U.  S.  58  f. 
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der  Cb&rakteriBtik  nnd  an  Neuheit  nad  Reühthnm  der  Erfindnug, 
um  sich  auf  die  Dauer  zu  behaupten"  —  Tiefe  der  Chaiakt«ri- 
atik,  die  ans  in  den  Lostspielen  Derer  von  des  VorleserB  Con- 
ventikei-Boniantik  al^randtief  angfihnen  wird.  Wir  kneten  schon  an 
dem  Wachs,  womit  wir  uns,  wie  Ulysses,  die  Ohren  vor  dem 
Sirenengesang,  die  Nase  vor  den  betäubend  einscfaläfemden  Däf- 
ten,  die  ans  aus  der  „Tiefe"  jener  Charakteristik  entgegenqnal- 
men  sollen,  zu  verstopfen,  alle  ürsa^^e  haben  werden.  ,^D  the»- 
tanlischer  Einsicht  fehlt  es  dem  Goldoni  gewiss  mcbf* .  . .  Wirk- 
lich? Welches  kritiscb-pr&cise  Zngest&Ddniss !  „fehlt  es  nicht," 
fehlt  es  dem  Ooldoni  nicht  —  ihm  der  gentde  in  diesem 
Punkte  der  Meister  anter  den  Meistern  ist.  Es  fehlt  ihm  aber, 
reibt  ihm  das  Sträosschen  klätschelod  unter  die  Nase,  „an  Neu- 
heit und  Reichthom  der  Erfindung"  —  darüber  brechen  alle  neu 
Mosen  in  ein  schallendes  Gelfichter  ans^  Apollo  an  der  Spitie. 
Der  HämmUng  —  so  rufen  die  neun  Musen  —  wirft  dem  Ko- 
miker Mangel  an  Neuheit  und  Beichthum  der  Erfindung  vor, 
ihm,  dessen  über  anderthalbhundert  Komödien  von  neuen  Lnst- 
spielefaarakteren  und  neuer  ihm  ganz  eigenthOmlichen  Situatifms- 
komik,  infolge  des  ergötzlichen  Farbenspiels  der  Charaktere,  flb^ 
fliessen!  „ihm  fehlt",  „ihm  fehlt".  -—  Dieb  nur  frage,  was  Dir, 
Spado,  zom  Poeten  und  selbst  zn  einem  Kritiker,  wie  Lesaiiijr, 
fehlt,  zu  einem  ganzen  Mann-Kriüker !  —  so  lachen  und  kicken 
die  nenn  Musen.  „Seine  Sittengemälde  sind  wahr,"  kl&tscbelt  das 
Strfiusscben  wieder  dem  Goldoni  um  Kinn  nnd  Nase,  «^ber  zd 
wenig  ans  dem  Gebiete  des  Alltäglichen  hinausgespielt"  Das 
Alltägliche  durch  die  heiterste  Komik  verschonen  und  veredehi, 
darin  besteht  ja  eben  die  Poesie  des  bOrgerlichen  CharakteriBst- 
spiels!  —  ruft  Thalia  dem  Stüäusschenbinder  zu  mit  einem  Na- 
senschneller. „Er  hat  das  Leben  von  der  Oberfläche  abgescköpft" 
Von  der  oberflächhchsten  Oberfläche  des  Meeres  ist  auch  der 
Schaum  abgeschöpft,  dem  die  Göttin  der  Schönheit  and  des  U^ 
reizes  entsprungen.  Hat  üa&el  etwas  Anderes  als  Oberfläche  ge- 
malt? Ist  die  Venus  von  Medici  etwa  inwend^,  im  ManiKH<- 
blocke,  schön,  oder  an  der  Oberfläche?  Die  Tiefe  muse  ent 
Oberfläche  werden,  um  etwas  mehr  zu  seyn,  als  ein  bodenlosee 
Loch.  Nur  die  kalte,  todte  Oberfläche,  von  welcher  kein  Lebeu 
strahlt  mit  seinen  nnendlicben  Strahlenbrechungen,  die  ja  anch 
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nnr  an  der  Oberfl&che  spielen,  —  nur  eine  solche  ist  ein  Aos- 
wnif  und  ÄbDchaoni  in  Eonst  und  Natar;  ist  die  leere,  abge- 
Btreifte  Scfalangenhant ,  dergleicben  Deine  Sonette  and  sonstigen 
Poesien!  —  rofl  Euterpe  über  Thalia's  Scbfller  dem  BSschelbin- 
der  zn  mit  einem  Schnippchen.  „Die  grosse  EinfSnnigkeit  der 
Chandctere  gesteht  er  (Goldoni)  zum  Theil  dutcb  Wiederholung 
der  Namen  ein:  z.  B.  seine  Beatrice  and  Bosaora  sind  immer 
das  muntere  und  das  gefQhlvolle  Mädcbeo,  auf  andere  Dnter- 
scbeidnngen  lässt  er  sich  nicht  ein."  —  Erstunken  und  erl(^en! 
kein  wahres  Wortl  von  An&ng  bis  Ende  erstunken  und  erlogen! 
~  ruft  Pböbus  Apollo  und  reisst  dem  Blnmenwedelbinder  das 
aus  Aftand,  Gfinsedistels,  Eatzenkrant  und  Eselsgm'kenblfitbe  ge- 
flochtene BesenbÜscbelchoD  aus  der  Hand,  schlägt  es  ihm  drei- 
mal mns  Lügenmaul,  und  wirft  es  ihm  dann  ins  Gesicht,  dem 
Vorleser  mit  allen  neun  Musen  den  HQcken  kehrend. 

Sismondi  bindet  doch  wenigstens  unsem  Komiker,  wie 
die  Hirten  dem  Silen  in  der  Ekloga,'}  mit  den  Kränzen,  die 
er  ihm  geflochten,  an  Händen  and  Fflesen:  ,4nan  kann  ihm 
(Ooldoni)  in  der  That  ein  ausseFgewßbnlicbes  Verdienst  nicht  ab- 
sprechen; eine  grosse  Fraohtbarkeit  der  Erfiadung,  die 
ihm  stets  neue  Eomddienstoffe  darbot;*)  eine  ausseror- 
dentliche Leichtigkeit  . . . ;  eine  grosse  Lebendigkeit  des  Dialc^ 
der  bei  ihm  fost  immer  wahr  und  bew^  ist  und  auf  sein  Ziel 
loeschreitet;  eine  rollkommene  Eenntniss  der  Sitten  seiner  Na- 
tion und  ein  seltenes  Talent,  sie  in  Scene  zu  setzen;  endlieh  jene 
italieniscfae  Heiterkeit  nicht  abeprecben,  die  ergötzlich  die  Dumm- 
heit malt,  und  die  Spas^aftigkeit  err^."^)    Letzteres  ist  sdion 


1)  —  iiyiciiint  ipgig  ei  vincnlft  Bertis.  Vi^.  Ed.  VI,  v.  19. 

Sie  Bcfalingen  ihm  selbst  (dem  Silen)  ans  dem  Kranze  die  Fessel. 
2)  Das  helMt  doch  Schle^ln  den  Spiesg:  ,,e8  fehlt  ibm  (Qoldotd)  an  Nen- 
heit  und  Beichthum  der  Erflndong",  in  der  Hand  nnikehrenl  —  3)  Od  ne 
pent,  en  effet,  M  reFnaer  nn  mdrite  pen  oomman,  nne  grande  fertility 
d'i&TeDtion  qoi  M  fonmiBHait  den  anjets  de  com^dies  tonjonn  noDTeaox, 
nne  «xtiSme  facilit^  . .  . ;  lue  grande  vivacit^  dana  le  dialogne  qni ,  piec- 
qae  tonjonn,  est  chei  loi  vrai,  anime,  et  marcbant  ä  son  bot;  nne  coo- 
naissance  parfaite  des  moeors  de  sa  nationi  enfln  la  gait^  italienne,  c'est- 
ä-dire,  ceüe  qui  peint  plaisamment  la  b£ti«e,  et  qni  inspire  la  bonffon- 
neiie.  De  la  Litter.  dn  Midi  etc.  T.  II.  p.  366. 
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ein  Zngestäuäniss,  ein  Zweig  vom  Kranze,  den  der  Kranzflechter 
dem  Komiker  nm  die  Handwnrzel  legt.  Goldooi's  Komik  ent- 
apringt  weit  Gfter  ans  dem  Charakter  eines  weisen  Elngdflnfcela; 
nnd  einer  behauchen  Einbildung  von  Verstfindigkeit,  als  ans  der 
„Dommfaeit"  seiner  komiscbea  Penwnen. 

Gerechter  ist  SiBmondi's  Tadd  des  Mangels  an  Zartgofflbl 
bei  verschiedenen  Mädchen  und  Franen  in  Goldonischen  Komö- 
dien; doch  Bcheint  er  uns  zn  weit  za  gehen,  wenn  er  die  R6ge 
anf  die  „Mehrzahl  der  StScke"  >)  ausdehnt.  Auch  ist  du*  B^riff 
von  Frauendellcatesse  bei  verschiedenen  Nationen  nicjit  immer 
derselbe.  Sismoudi's  Landamänninnen ,  die  Genfeixonen,  mügea 
übet  80  Manches,  was  ihnen  als  eine  Verletzung  äta  Delicatesae 
erscheiat,  eine  Gftnsehaut  bekommen,  woräber  die  Pariserinnen 
lachen.  Und  diese  wieder  Aber  IndelicatesBen  dae  NSscben  rfim- 
pfen,  die  eine  Italienerin  fllr  das  Salz  und  die  WOrze  des  gesel- 
ligen Lebens  betracbtet  and  ihr  zartes  Herz  nicht  entbehren 
möchte.  Es  ist  damit  wie  mit  Gerficheo.  Dem  Einen  ist 
köstlichstes  Aroma,  worüber  der  Andere  in  Ohnmacht  ßlH.  Und 
jene  allerfeinste  „Delicatesse",  die  Blume  und  das  E*arffim  der  Pa^ 
riser  beau  monde  —  dem  unverdorbenen,  un verweichlichten  Ge- 
schmack und  gesundem  Natursinn  hat  dieser  anserleaene  Blo- 
mendoft  einen  leisen  Hauch  von  haut-go&t.  Die  anfälligen  Avancen 
g^n  einen  Mann,  die  Sismondi,  gewiss  mit  Recht,  der  D.  El- 
viia  in  Goldoni's  Lustspiel:  ,Ja  Donna  di  testa  debole"^  anf- 
mutzt,  wären,  dünkt  uns,  noch  undelicater,  wenn  diese  Elvira  den 
Hvm,  dem  sie  sich  aufdringt,  liebte,  was  aber  nicht  der  Fall 
ist.  Und  solcher  aufdringlich  verliebten  Elviren  finde»  äch  in 
den  Tr^Odien  des  grossen  Corneille  verschiedene  Exemplare: 
Elviren,  deren  aufsässige  Liebe  nicht  die  Komik  der  Geistes- 
schwäche mildernd  unter  ihre  Flügel  nimmt,  nein,  tragische  El- 
viren von  lächerÜob  starkem  Geiste. 

An  unserer  guten  Bekannten,  der  ,J^ocandiera",  der  übrigens 
Sismondi  grosse  und  wohlverdiente  Lobsprflche  spendet,  tadelt  er, 
dass  die  gewandt-kokette,  geistreiche,  geschmeidige,  einschmeich- 
lerische Mirandolina,  um  ihren  im  Grunde  honetten  Charakter 
hervorzuheben,  in  zu  grellen  Contrast  mit  zwei  habsüchtigen,  an- 

I)  Dane  la  plupart  dei  pi&ces.  —  2)  Die  Fraa  von  achwachem  Qeiate. 
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masslichen  nud  uuverschSinteii  KomOdiantiimen  gesetzt  ist. ')  Die 
armen,  harmlosen,  leichtblütigen,  Bchäkerhaften  Oeschöpfchen 
„habsüchtig*',  „unverschämt",  „anmaaslich"  —  das  ist  zu  hart, 
Mr.  Simonde  de  Sismondi!  zu  genfisch  hart  und  streng.  Von 
einem  zu  grellen  Abstich  oder  beabsichtigten  Contrast  kann  da- 
her gar  nicht  die  Rede  seyn,  und  der  Bolzen  fliegt  weit  über  das 
Ziel.  Sismondi  fügt  hinzu,  dass  man  solche  Frauenzimmer  auf 
der  französischen  Bühne  nicht  dulden  würde.  Seit  den  Loretten- 
stücken  von  Dumas  fils,  Gustave  FeuÜlet  u.  a.  m.  duldet  man 
kamn  andere  als  solche,  in  Vergleich  mit  denen  die  munteren 
Theatemymphchen,  Ortensia  und  Dejanita,  Qenfer  PastorentSchter 
scheinen  könnten. 

Auch  in  das  Gemeinborn  von  vermisster  Idealität  stCsst  der 
kundige,  gewiegte  Literarhistoriker.  Er  findet  so  gar  keine  höheren, 
über  den  sonstigen  gewöhnlichen  Bourgeois-Schlag  erhabenen  Cha- 
Takt«re.  „Man  bekommt  diese  engherzigen  Ansichten,  diese  un- 
adeligen Gesinnungen  einer  durchaus  prosaischen  Gesellschaft 
bald  satt,"*)  Ein  rührender  Homtriller  voll  Heimwehsehnsucht 
nach  edler  Idealität  in  der  borgerlichen  OharakterkomÖdie!  Wenn 
nur  der  Triller  eben  so  richtig  gegriffen  wäre,  wie  er  rührend 
ist  An  bürgerlich  edlen  Gesinnui^en  und  Charakteren  lässt  es 
Goldoni  in  seinen  Komödien  so  wenig  fehlen,  dass  er  manchmal 
darin  ein  üebriges  thut.  Haben  wir  uns  vi  solchen  nicht  auch 
in  den  wenigen  zur  Erörterung  gebrachten  Komödien  erbauen 
können?  Ist  Br^hella  Anselmo  im  Theatro  Comico  nicht  ein 
Charakter  von  der  gutmüthigsten  Liebenswördiglieit?  Erhebt  sich 

I)  Dans  U  jolie  com^e  de  U  Locandiera  (L'  Anbeigüte),  Vnne 
de  Celles  dout  le  dialogne  est  plna  MÜmä,  et  les  caractöies  placä  dons  le 
oontraste  le  plus  piqntmt,  il  n'j  a  d'aatre«  femmes  qne  trois  intriguit«a 
fieffJes.  Cest  sur  MixandoUna,  la  maitiegae  de  l'anbe^e,  qne  Goldoni  vent 
r^nniiVintäet;  illapeist  comme  nne  coqnette  adroite,  spiritaeUe,  sonple, 
flatteose,  incapable  de  sentir  ramooi  avec  lequel  eile  joae  sans  cesae, 
mais  Tertneose  dans  le  fond ,  et  qni  ä  la  flu  de  la  pi^ce  fait  tm  manage 
sortable;  et  poni  faire  ressortir  ce  qull  y  a  d1ioDn£te  en  eQe,  il  l'oppose 
ä  denz  com^dieimeB  avidea,  pr^samptnenaes .  et  impndentea,  qo'on  ne 
sonffrirait  paa  bot  nn  thätre  fraofais.  p.  STSfT.  —  2)  Maia  loraqa'  ancnn 
caractere  &ev6  n'eeX  inttodait  dans  nne  comedie,  on  M  lasse  bient6t  dea 
vnes  ätioites,  dea  sentimena  ignobles  d'nnc  eoci^  tonte  prosaiqne;  on 
flonpiie  api^  l'int^^t  qu'on  u'y  trouve  point  etc.  p.  392. 
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Fnlgeozio  in  der  KomOdie  „Le  Smaniö  per  la  Vill^cgiatnn"  an 
edlem  Biedersinn  und  ehrenhafter  Gradbeit  nicht  nur  fiber  die 
„ganz  prosaische  Oesellschaft"  seiner  bOrgerlichen  Genossen?  er- 
hebt er  sich  nicht  auch  durch  jene  trefflichen  Eigenschaftau  hoch 
aber  die  ideale  GeseUschatt  der  feinen  Pariser  Hofechranzen- 
kom&die  seines ,  und  aber  die  edle  Pariser  KomödiengesellBchaft; 
der  Haute -Yol^-HahDrey  und  die  der  Petitmonde  unseres  Jahiv 
hunderte?  In  dem  Kaffeewirtb  Ridolfo  steckt  mehr  Adel  der  Ge- 
sinnung und  Noblesse  des  Charakters,  als  in  den  würdigsten  Be- 
spectspersonen  der  französischen  EotnOdieo  seit  einem  Viertel- 
Jahrhundert,  deren  Ver&eser  sich  als  Poetencharaktere  zu  dem 
SchOpfer  Jenes  E^eewirthes  verhalten,  wie  H  -wirüie  zu  einem 
solchen  Kaffeewirth.  Ein  deutscher  Beurtheiler  rflbmte  vor  80 
Jahren  in  einer  noch  jetzt  acbätzenswerthen  Charakteristik ')  von 
Carl  Goldoui  an  einzelnen  der  weiblichen  Figuren  in  dessen  Ko- 
mödien den  Ausdruck  der  Herzlichkeit,  Naivetfit  und  Bechtschaf- 
fenheit.  Bettina  in  der  „Putta  onorata",  und  in  der  „Bnona 
Mc^Iie",  Bosaura  in  der  Fi^ia  obediente  (die  gehorsame  Toch- 
ter) sind  Muster  der  Zärtlichkeit  und  Ergebung  in  den  Willen 
ihres  Mannes,  ihres  Vaters  und  des  Himmels;  so  wie  Corallina 
in  der  .^erra  amorosa"  ein  Muster  der  nueigenn&tzigsten  Becht- 
schaffenheit  gegen  ihren  unglücklichen  und  verlassenen  Herm. 
Doch  haben  die  Weiber  dieses  Vorrecht  nicht  allein.  Von  meh- 
rem  trefflichen  Charakteren,  vornehmlich  unter  den  Vätern,  zeich- 
nen wir  den  Fantalon  in  den  „Punt^Ii  domestici"  (Die  hftnslichen 
Bangab^tigkeiten)  aus,  einen  eben  so  scbßnen  als  neuen  Cha- 
rakter. Ihm  gleicht  der  Pantalon  in  dem„Vectihio  bizarro"  (Der 
schmucke  Greis),  welcher  noch  ausser  der  rechtsehaffoen  Be- 
gi«de,  die  ganze  Welt  zufrieden  zu  stellen,  die  er  mit  jenem 
gemein  hat,  einen  reichen  ädiatz  von  Munterkeit  und  guter  Laune 
besitzt."  Die  Liste  der  trefflichen  und  edlen  Charaktere  in  Gol- 
doni's  Eomßdien  li^ise  sich  noch  beträchtlich  erweitem.  Sismondi 
mflsste  denn  diese  Charaktere  trotzdem  nicht  für  ehenbfirtig  den 
Idealen  seiner  Sehnsucht  halt«n,  und  trotzdem,  ob  ihren  engher- 
zigen Ansichten,    ihren  ignoheln  Gesinnungen,  die  nach  einer 


1)  Nachträge  zq  golzer'a  aUgemönei  Theorie  d.  sdi.  K.   11.  B. 
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ganz  prosaischen  Clesellschaft  Bchmecken,  tiber  sie  den  trDbseligen 
Sehnsnchtstriller  nach  idealen  EomOdiencharakteren  auf  dem  Ge- 
meinhom  der  Bomtmtik  blasen. 

Goldoni  li^  nun  am  Schlusse  von  Siamondi's  Betrachtiin- 
gen,  wie  Silen  von  den  Kränzen  der  Hirten,  von  den  Lorbeer- 
zweigen, die  ihm  Sismondi  anßmgs  zu  flechten  schien,  gefesselt 
da  an  Händen  and  Fflssen.  Denn  kann  es  für  einen  Charakter- 
komödiendichter schlimmere  Bindseile  gehen,  als  „engherzige  An- 
sichten", „niedrige  Gesinnungen"  einer  durchw^  „prosaischen 
Gesellschaft",  worin  sich  keine  einzige  Persönlichkeit,  „kein  ein- 
ziger Charakter"  aber  den  Dunstkreis  einer  hausbackuen  Gesell- 
schaft erhebt?  Za  welcher  Gngerechtigkeit  und  Yerkennimg  des 
Geistescbarakters  eines  für  die  Literaturgeschichte  bedeutsamen 
Autors ,  zu  welcher  sey's  auch  unbeabsichtigten  Fälachoi^ 
des  kritischen  Vrtheils,  und  auf  lange  hin  sich  fortpflanzenden 
Lrmeinungen  selbst  einem  so  kundigen,  einsichtsvollen,  ernsthaft 
prüfenden  und  wahrheitseifrigen  Literator  nicht  ein  corsorisches 
Abnrtheilen  nach  willkürlich  ans  Geisteswerken  herausg^riffenen 
Zflgen  und  Stellen  —  zumal  aus  dramatischen,  die  Intentionen 
des  Dichters  knustgemäss  verhüllenden  Geiateswerken  herau^e- 
griifen  —  verleiten  kann!  Hätte  der  verdienstvolle  Verfasser 
der  „Litt^rature  du  Midi  de  l'Europe"  sich  von  dem  analytischen 
Yerfabren,  bei  seiner  Zergliederung  der  Issipile  des  Metastasio, 
nicht  at^cbrecken  lassen,  und  bfttte  er  sich  dazu  verstehen  mü- 
gen,  auch  nur  ein  einziges  StSck  des  Goldoni  zergliedernd  dorch- 
ziinehmen:  er  würde  sich  von  so  mancher  schielenden  Auffossnng 
freigehalten,  insbesondere  aber  der  letzten,  seine  ganze  Anerken- 
QUDg  Aber  den  Haufen  werfenden  Behauptung:  d&ss  in  Qoldoni's 
Komödien  kein  Charakter  Aber  das  Niveau  einer  durch  anedle 
and  engherzige  Gesinaangen  durchaus  prosaischen  Geselkchaft 
sich  erhebe,  einen  Riegel  voi^schoben  haben.  Ja,  ein  mostem- 
der  Blick  über  die  Liste  von  Qoldoni's  Stücken  konnte  ihn  schon 
Qber  jene  Ansicht  stutzig  machen.  Er  konnte  Titelhelden  wie 
„Torquato  Tasso"  und  „Moli^re"  darunter  finden,  deren 
Name  schon  ein  Hervorragen  aus  der  Sphäre  ignobler  Gesinnun- 
gen und  eines  in  prosaischer  Beschränktheit  festgebannten  Per- 
sonenkreises  ihm  gewährleisten  musste.  Die  blosse  Brw&hnung 
dieser  Namen  in  seiner  Charakteristik  der  Goldonischec  Komö- 
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dien  hätte  jene  Bescbuldigang  blosstelleu  kOnnen;  ein  nftherer 
Etablick  in  diese  Stücke  dem  gelebrten  Genfer  Literator  vielleicht 
eine  Seite  in  Goldoni's  üteatrallschen  Bestrebungen  und  Absieb- 
ten entdecken  lassen,  welcbe  eben  jenes  bei  ibm  vermisste  ideale 
BedQrfniss  aufgezeigt  haben  dürfte,  wenn  auch  gleichzei^ 
treilicb  ein  nux  beschränktes,  damit  nicht  im  Verbaltniss  stehen- 
des KunstvennJ^en :  dem  Streben  nach  idealeren  Lustspielcharak- 
teren zu  genügen,  und  diese,  ihren  historischen  Yorbildem  ent- 
sprechend, unbeschadet  des  Lustspiültons  und  der  komiscbeo  Wir^ 
kiiag,  mit  einem  Hauch  und  Schimmer  von  idealpoeüscbem  We- 
sen zu  begaben. 

Da  muss  nun  gleich  vorab  die  Wahl  eines  Charakters  wie 

Torquato  Taaao ') 

zum  Mittelpunkt  einer  EomOdie  als  ein  Mis^riff  erscheinen,  ent- 
sprungen aus  jenem  Miasverhältniss  von  idealem  Bestreben  und 
poetischer  Idealgestaltung  —  ein  um  so  grösserer  Missgriff,  als 
Tasso,  wie  dies  bei  Goldoni  der  Fall,  bic^tapbisch  getreu  gehal- 
ten ist.  Ein  Charakter,  dessen  Grnndzi^  die  Scbwermnth,  die 
Verdflsterung  in  sich  selbst,  der  tiefste  poetische  Ernst,  ein  ver- 
zehrendes Lechzen  nach  Idealen  —  wie  ist  es  mCgIich,  ein« 
solche  Gestalt  in  ein  Lustspiel  hineinzustellen,  ohne  die  konst- 
bedingte  Heiterkeit  desselben  oder  die  Würde  der  Hauptfigur  za 
gef^rden,  die  durch  ihren  Abstich  gegen  die  komischen  Figuren 
und  inmitten  von  Iftcberlichen  MissTerat&ndniasen  in  die  Lage 
gerllth,  sich  zur  Parodie  ihrer  selbst  zu  verkehren? 

Das  komische  Motiv,  wie  es  sich  von  einem  Goldoni  erwar- 
ten Hess,  ist  glücklich  hervorgeatellt.  Dasselbe  wird  von  den  ver- 
schiedenen Leonoren  geliefert,  die  Tasao  gefeiert,  und  die  sich 
um  sein  Herz  oder  vielmehr  um  seine  Verherrlichung  streiten. 
Um  das  Motiv  in  seiner  ganzen  Lustspielwiikung  zu  entwickeln, 
mussto  Tasso  selbst  als  komisches  Opfer  seiner  vielseitigen  Her- 
zensidolatrie und  seines  poetischen  Leonorencultus  verstrickt  er- 
scheinen und  der  Lftcberlichkeitshusse  unterliegen.    Eine  solche 


1)  II  Torquato  Taseo.    Commedia  di  oinqne  Atti  in  T«nt.    Opera 
VoL  IV.  p.  ibl.    Die  Vene  sind  Hartollianische. 
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aber  bezweckt  und  bewirkt  Gtoldoni'a  Komödie  keinesw^,  und 
konnte  nod  durfte  es  auch,  obne  Versündigai^  an  Tasso,  nicht 
erstreben.  Hier,  scheint  unB,  wfirde  ein  grösserer  Lustspiel  dich- 
ter, ein  vorwiegend  aus  der  poetischen  Phantasie  herausgeatal- 
tender  k(»ni3cber  Dichter  —  waa  Qoldoni  zu  seyn  niemals  bean- 
spruchte —  hier  gerade  würde  ein  solcher  EomOdiendichter,  auf 
das  Wagstück  hin,  sich  an  Tasso's  historischem  Charakterbilde 
zu  Tersändigen,  an  dem  polytheistischen  Leonoien- Anbeter  und 
Vergötterer  die  komische  Nemesis  beherzt  vollzi^n  haben.  In 
Qoldoni's  TasBo-Komödie  hält  im  Gegeotheil  lasao  an  seinem  im 
innersten  Herzenaschrein  angebeteten  Leonorenidole,  dem  einzigen 
Liebesideale  seiner  Seele,  fest  ?on  Anfang  bis  zoletzt,  ohne  dass 
ii^end  eine  andere  Person  in  der  Komödie  die  entfernteste  Ahnung 
¥on  dem  Urbilde  dieser  Leonore  hat;  ja  ohne  dass  Taaso  die  lei- 
seste Andeatong  g&be,  wer  diese  Leonore  sey,  so  dass  Zu- 
schauer und  Leser  selbst  darüber  in  Ungewissheit  bleiben  und 
glauben  konnten:  Tasso  schwärme  für  ein  Phantasiegebild,  für 
ein  blosses  poetisches  Frauenideal.  Der  Herzog  Alfonso  kommt 
nur  als  Name  vor,  und  seihst  dieser  nur  im  Allgemeinen  als 
„Duca".  Von  seinen  beiden  Schwestern,  Tasso's  Oönneiinnen  und 
gefeierten  Liedesheldinnen,  von  Leonora  und  Lucrezia  d'Eate, 
verlautet  nichts  in  der  fOni^tigen  Komödie,  als  h&tten  sie  nie 
exlstirt.  Die  drei  Leonoren,  die  im  Stücke  sich  Tasso's  poetische 
Liebe  streitig  machen,  sind  Goldoiii's  Krtindung:  Donna  Leo- 
nora, Clemahlin  eines  ferrarischen  Hofcavalieis ;  Marc  he  sa 
Leonojra,  Wittne  und  £hrendame  der  „Duchessa";  und  Eleo- 
uora,  Kammerra&dcheD  der  Marchesa.  üeber  dieser  „Duchessa" 
liegt  ebenfalls  ein  dichter  Schleier,  da  der  Herzc^  Wittwer  ist 
und  ein  Liebesverbältniss  mit  der  Marcbesa  hat,  welches  schliess- 
lich in  ein  eheliches  flbei^ht,  das  im  Rücken  der  Komödie  ge- 
knüpft wird.  Der  Wahn  jeder  der  drei  genannten  Leonoren,  der 
Gegenstand  von  Tasso's  schwärmerischer  Liebe  zu  seyn;  das  hin- 
ter der  Scene  spielende  Verhaltniss  des  verwittweten  Duca  mit 
der  verwittweten  Marchesa  Leonora,  und  Tasso's  plötzlich  gefass- 
ter  Entschlnss,  den  Hof  des  g^en  ihn  aus  Eifersucht  auf  die 
Marchesa  verstimmten  Herzogs  zu  verlassen,  diese  Momente  bil- 
den die  Verwickelung  des  Stückes,  die  in  Tasso's  Abreise  ihr 
Ende,  nicht  aber  ihre  Lösung  findet,  da  die  drei  Leonoren  noch 
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zuletzt  Bo  wenig  wie  wir  erfohren,  wei  die  in  Tasso's  Sonetten, 
Ganzouen  etc.  yerheirlichte  LeoDon  sey. 

Ausser  den  genannten  beleben  noch  verachiedene  andere  Fi- 
guren die  Scene:  Kio  Cavalier  del  Fiocco,  als  „Cmscante" 
(Mitglied  der  Akademie  der  Grusca),  Tasso's  un?ersöluilicher 
Feind  und  Verächter  seiner  nicht  nach  dem  Wörterbndi  der 
Gmsca  stylisirten  Poesie.  Er  ist  der  lächerliche  Intr^ant  im 
Stocke,  der  Taaso  beim  Duca  verdächtigt  mid  seine  G«nng- 
schfttzung  gE^en  den  Dichter  des  Girusalemme  liberato  in  Mar- 
tellianischen  Sdruccioli-Tersen  aussprudelt.  <)  Der  Hofcavalier,  Don 
Gherardo,  Gatte  der  Donna  Leonora,  ist  die  lustige  Person  in 
der  Komödie.  Er  macht  sich  nach  zwei  Seiten  hin  lAcheilich: 
durch  spüreifiige  Net^erde  und  durch  neugierige  Eifenmcht') 
Er  beschleicbt  Tasao  beim  Dichten  des  Godfredo  (Befreitee  Je- 
rusalem), um  zn  lauschen,  wie  weit  das  Poem  gediehen.  Er 
kramt  in  Tasso's  Papieren  nnd  findet  eine  Strophe  auf  Leonoia. 
Nun  &cht  er  wechselsweise  die  Eifersacht  an  der  Neogierde  nnd 
die  Neugierde  an  der  Eifersucht  an;  denn  ausser  seiner  Frau 
Leonors  giebt  es  ja  noch  zwei  Leonoren,  die  Marchesa  und  de- 
ren Kammermädchen.  Hinter  die  eigentliche  Leonora  zu  kom- 
men, hält  er  nur  fOr  Ehrensache,  nicht  für  Neugierde.^}  Ttet 
Teufel  der  Eifersucht  und  der  Teufel  der  Neugierde  werfen  ihn 
einander  wie  einen  Spielball  zu.  Er  belauscht  ein  Geqiräch  des 
Caraliere  del  Fiocco  mit  seiner  Frau  Leonora,  und  erblickt 
in  dem  Eifer,  wwnit  diese  Tasso's  Partei  gegen  den  Cavaliere 
nimmt,  ein  Zeichen  ihrer  Neigung  für  Tasso,  und  dankt  im  Stil- 
len seiner  Neugier,  dass  sie  seine  Eifersucht  auf  die  rechte  Spur 


Im  ZoDgenbändclieii  ein  Oebrechen  hat,  ein  epidemischw, 
Wer  von  der  Crosca  nicht  ein  Mitglied  ist,  ein  akademisches, 

2)  Nel  vedere,  nel  eapere  ho  tatt«  il  mio  diletto. 
AUjedes  sehn  nnd  wissen  ist  mein  hOchst  ErgStaen. 

3)  Non  sarö  qoieto  mai,  se  il  ver  non  ei  saprii, 
Qnesto  e  zelo  d'  onoie,  non  e  cnrioutö. 
Erfonchen  mnsB  ich's,  meine  Bnhe  gilt  sb  hier: 
Ein  ShreDpunkt  ist's,  und  nicht  Nenb^ier. 
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gebracht.  Das  Schema  dieser  Scene  hat  einige  Aehnlichkeit  mit 
dem  der  ersten  Scene  in  Qoetbe's  Tasso,  wo  Alfonso  das  Ge- 
sprSch  der  beiden  Leonoren  aberrascht,  und  dann  die  Scene  mit 
Antonio  folgt,  der  dem  Piocco  entsprechen  würde,  wie  Alfonso's 
Hiniintreten  dem  dea  Qherardo.  Da  auch  Qoldoni'a  zweite 
Leonora,  die  Hatchesa,  gegenwärtig  und  zu  Gansten  Tasso's 
spricht,  erhält  Gherardo's  Neugier  wieder  die  Oberhand  und  be- 
stimmt ihn,  seine  Frau  auszuforschen.  Diese  hebenut  offen,  dass 
ihr  Tasso's  Lobpreis  von  hohem  Worthe  aeyn  wfirde: 

OlDcklicIi  du  Weib,  dos  eeinee  Preises  wflrdi^  .  .  . 
Armida  weckt  in  andier  Frauen  Henen  Neid  nnd  Liebe. 
Dnd  der  oDglücUichen  Cloiinia,  eein  Gedicht  erwirbt 
Ihr  Lieb'  und  Hitleid,  wenn  Terscfamacbtend  hin  sie  !rtirbt.') 

Qherardo,  allein  zwischen  seinen  zwei  Dimoneo,  steht  da,  wie 
der  Esel  zwischen  den  zwei  Ueubündeln,  und  Uflgelt: 

Ich  bab'  veretandeo  and  hab'  auch  nicht  Teretanden  . .  . 
Sie  mScht'  Annida  eepi,  ich  aber  fQrcht'  lUnald  .  .  . 
TerwGaechte  Nenbegier,  entweich  von  mir  alsbald.') 

Tasso  kommt  in  grCsstfflr  Aufr^ang  vom  Herzog,  der,  nach 
«iner  Unterredung  mit  dem  Caraliere  di  Fiocco,  ihm,  Tasso,  an- 
gedeutet, Ferraia  zu  verlassen;  wie  Tasso  glauben  muss,  infolge 
des  ihm  entwendeten  Madrigals,  worin  Leonora  besungen  wird. 
Qherardo,  der  wie  der  bCse  Feind  hereinschleicht,  sieht  das 
Kammermädchen  Leonora  aus  Tasso's  Zimmer  kommen,  wohin 


1)  Feiice  qnella  donna  che  di  sne  lode  i  degna  .  .  . 
Decta  amor,  deata  invidia  all'  oltre  donne  Armida, 
E  Clorindk  infeliee,  allor  che  lanque  e  inore 
In  Chi  legge  i  bei  carmi  desta  pietade  e  amore.        Atto  I,  Sc.  12. 
Prinieiein.    Und  wem  Armida  bassengwerth  erscheint. 
TenBhnt  ihr  Beiz  nnd  ihre  Liebe  bald. 

T»B80 

Was  ich  nach  ihm  gebildet,  das  wird  bleiben, 
T&noredens  Heldenliebe  za  Chloiinden  ...    U,  Sc.  1. 
3)  Ho  inteao  e  non  ho  inteto  . .  . 

Ewer  vorrebbe  Annida;  ma  temo  il  Rinaldo  . .  . 
Cnriositii  mabiata.  vanne  da  rae  repente. 
VL  3» 
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sie  ebenfalls  die  Neugierde  wegen  der  Leonora  im  Madrigal  ge- 
führt hatte.  Gherardo  hält  sie  fest,  sdai  ihr  die  Pistole  auf 
die  Brost, ')  d.  h.  drückt  ihr  einen  Scado  in  die  Hand,  and  ^et- 
spricht  ihr  einen  zweiten,  wenn  m  ihm  auf  die  Spur  d«:  Ma- 
drigal-Leonore  hilft.  Sie  ist  dazn  bereit,  äher.  Ist  es  die  Mar- 
chesa?  —  Camer.  Nein.  —  Gher.  So  glübt  er  fSr  meine  FranF 
—  Gamer.  Tasso  denlit  nicht  an  seine  Frao.^  Gher.  Wer 
denn?  —  mid  schenkt  ihr  den  zweiten  Scudo.  —  Wer  ist  es, 
sprich!  —  Cameraria.  Ich.  (ab.) 

Nnn  hat  Gherardo  nichts  Eiligeres  zn  thnn,  als  Tasso  auf 
den  Zahn  zn  fQhlen,  wegen  der  Kammerzofe.  Gherardo  setzt 
Tasso'n  zu,  nicht  wie  Einer,  der  auf  den  Zahn  fSblt,  sondern 
wie  ein  ungeschickter  Zahnbrecber,  der  ihn  herauszuteisaeu  sich 
abarbeitet  Tasso  ist  auf  dem  Sprung,  ihm  die  TbQr  zu  weiseo. 
Gherardo  wird  ungeschliffen  und  benimmt  sich  wie  ein  wirk- 
licher Zahnbrecber.  Eine  anstfissige  Scene.  Zum  Gifick  mddet 
Tasso's  Dienet  Targa  einen  Fremden,  einen  Neapolitaner.  Tasso 
giebt  dem  Hofcavalier  Gherardo  zu  veratehen,  das»  er  den 
Fremden  allein  zu  sprechen  wünsche.  Jenem  aber  sitzt  die  Neu- 
gierde in  den  Ohren,  die  sich  schon  im  Voraus  anf  das  Gespiftch 
mit  dem  Neapolitaner  spitzen.  Gherardo  zl^ert  noch  immer, 
bis  Taaso  es  ihm  mit  klaren  Worten  sagt  Gherardo  entfernt 
sich,  aber  wie  Einer,  der  gesonnen  ist  gleich  wieder  umzukehren. 
Wen  deht  Tasso  mit  dem  Fremden  wieder  eintreten?  Den  Ghe- 
rardo. Don  Fazio,  i&e  Neapolitaner,  fordert  Tasso  im  Namen 
seiner  Landsleute  auf,  Neapel  zn  seinem  Aufenthalte  zu  wählen. 
Dort  werde  er  glücklich  leben.  Gherardo  wirft  immer  daswi- 
schen:  „das  wird  nicht  angehen,"  da  Tasso  durch  seinen  Hof- 
dienst in  Fertara  festgehalten  werde.  Nun  reisst  dem  Neapolita- 
ner die  Geduld  und  er  platzt  mit  einem  neapolitanischen  Flncli 
heraus,  der  die  Mutter  verwünscht  die  den  Hofcavalier  geboren.^) 
Jetzt  erkennt  Gherardo  in  dem  Fremden  den  riditigen  Neapoli- 
taner, woran  er  bisher  gezweifelt.*)  D.  Fazio  erneuert  seine 
Aufforderungen  an  Tasso,  schildert  die  Annehmlichkeiten  Neapels 


1)  Cainerieia.  H'  ha  preso  per  la  gola.  —  2)  Alla  di  kä  MnMri« 
molto  DOn  pcDH,  o  poco.  —  3)  Üb,  maanaggio  la  mamiu  poni  die  t' 
IiB  flgliato.  ~  4}  Bravo,  cod  lo  etile  di  Napoli  ri  Mnt«. 
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mh  beredten  neapolitanischen  Worten,  worin  er  immer  wieder 
TOn  äheisrdo's  Versicherungen  aDtertn-oeheu  wird:  „Es  geht 
nicht;  es  geht  wirklich  nicht."  Der  Neapolitaner  wird  tolt  und 
stürmt  mit  tobenden  Flüchen  hinaoa.  Tasse  folgt  ihm,  nm  ihn 
anderswo  zn  sprechen.  Gherardo,  der  den  Rest  des  Gespräches 
um  keinen  Preis  im  Stich  lassen  kann,  eilt  Beiden  nach.  Die 
Scene  ist  ergötzlieb  und  ganz  in  Goldoni's  komischem  Styl  ge- 
halten. 

Der  dritte  Act  bringt  Gherardo  mit  emem  Veneziwer 
Tomio  (Tommaso)  zusammen,  der  Tasso  in  ähnlicher  Absicht 
aufeucht,  wie  der  Neapolitaner,  nm  ihn  nämlich  zu  beatämmen, 
Venedig  zn  seinem  Aufenthalte  zu  wählen,  äherardo  erbietet 
sich  zum  Fremdenführer  und  will  ihn  zu  Tasso  begleiten.  Der 
Venezianer  ist  im  B^riff,  den  liebenswflrd^en  Aufdrü^ling  lang- 
w^%  zu  finden,  als  Tasso  eintritt.  Gherardo  thut,  als  wollte 
er  sich  entfernen,  nähert  sli^  aber  wieder,  um  zn  horchen,  ob 
der  Venezianer  Tomio  heisst  oder  Cosmo.  Tasso  bemerkt  dem 
Gherardo,  dass  sein  Betragen  ooschicklich.  Qherardo  geräth 
in  Hämisch:  Tasso  und  der  Cosmo  Coriola  (der  Venezianer)  wer- 
den ihm  dafür  Gmugüianng  geben,  und  trollt  nun  wirklich  ab. 
Die  Einladung  des  Tomio  nach  Venedig  ist  von  rührender 
Herzlichkeit.  Er  schildert,  wie  heimisch  Tasso  und  seine  Poesien 
in  Venedig.  Venedig  sey  die  eigentliche  Heimath  von  Tasso's 
Ruhm.  S«n  „Gerusalemme"  wissen  dort  Alle  auswendig;  Män- 
ner, Frauen,  Greise,  Kinder,  Ean&eute,  Krämer,  bis  herab  zu  den 
Gondolieren.')  Tasso  bedauert,  ablehnen  zu  müssen,  weil  er 
bereits  dem  Neapolitaner,  seinem  Landsmanne,  zugesagt.  Tomio 
ist  ganz  ongläcklich  darüber  und  lässt  seinen  Missmuth  dem 
Cavaliere  di  Fiocco  entgelten,  der  hinzugetreten,  einen  Vers 
aus  Tasso  citirt,  den  er  stümperhaft  und  qHrachwidrig  findet. 

Gherardo's  Neugierde  verbreitet  eine  ansteckende  Wirkung 
um  sich  her.  Auch  Tomio  ist  bereits  davon  ergriffen;  auch  er 
breimt  darauf,  zu  wissen,  wer  die  Leonora  aey,  die  sein  angebe- 


1)  Veneda  i6  el  paese  de  voetra  maggior  gloria 
Se  la  GetiiBBlemme  sqnaKi  tatti  a  memoria; 
I  omeni,  le  donne,  i  vecchi,  i  potti,  i  fioti, 
Hercanti,  bottegliieri,  e  Ana  i  barcarioli  . . . 
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teter  Tasso  liebt  Als  die  Marchesa  LeoDora  ihn  dringend 
fragt,  ob  Tasso  mit  ihm  nach  Venedig  za  gehen  beabBichtig«, 
glaubt  Tomio  in  ihr  diese  Leonora  za  erkennen.  Qheraido, 
der  Bchoii  aiifl  ii^end  einem  Winkel  hervoigeechlichen  kommt, 
aber  nicht  recht  gehOrt  hat,  erfUrt  von  Tomio,  Tasso's  LeotKoa 
aey  die  Dame,  die  sich  eben  entfernt  (die  Uarchesa).  Oharardo, 
im  Begriffe  zum  Herzog  zu  eilen,  um  von  diesem  volle  äewiaa- 
heit  zn  erlangen,  trifft  mit  seiner  Frau  znaammen.  Tomio,  der 
ihren  Namen  hjtrt,  stutzt,  ob  diese  nicht  am  Ende  Taaso'a  Leo- 
nore.  Die  Neugierde  ala  Leonora^Kpidemie  in  der  Hofluft  von 
Ferrara  ist  ein  hochkomischer  Zog,  eines  Lustsplelgenies  wie 
Goldoni  wftrdig.  Als  Tomio  nun  gar  eifilhrt,  dass  dieCamerieiB 
auch  Leonora  heisst,  dringt  er  am  so  nacbdrflcklicher  in  den 
Freund,  Ferrara  den  Kfickan  zn  kehren  und  mit  ihm  nach  Ve- 
nedig ZD  eilen,  wo  er  in  seinem  Hanse,  ruhig  und  wie  ein  Gott 
gepflegt,  sein  Gemsalemme  beendigen  kftnne.  Da  meldet  T&sbo's 
Diener,  Targa,  einen  Boten  vwa  Hetz<^,  der  Tasso  anffiradem 
soll,  zu  erkl&ren,  welche  Leonora  gemeint  se;,'  oder  angenblick- 
lich  Ferrara  zn  verlaBsen.  Tasso  gerftth  ansser  sich,  verfUlt  ins 
Phantamren,  flbei^ebt  dem  Tomio  seine  Schriften  ood  et&txt 
davon.    Tomio:  Er  ist  verrflckt  vor  Liehe.') 

Eine  verstellte  Wahnsinnascene,  die  Tasso  in  Gegenwart 
der  beiden  Leonoren,  der  Donna  und  Marchesa  Leonora, 
und  des  Gherardo  spielt,  der  natfirlieh  als  Hans  in  allen  Ecken 
wieder  zur  Stelle  ist,  gehört  nicht  zu  Goldoni's  glücklichen  Er- 
findungen. Das  Motiv  zu  dieser  VersteUang :  Ober  die  wahre 
Leonoia  zn  täuBchen,  ist  eben  so  unklar,  wie  die  Scene  Ober- 
haupt in  einer  KomSdie,  von  Tasao  zum  Beaten  gegeben,  unBeres 
Erachtena  gftnzlicb  verfehlt  Daa  einzig  Gate  darin  ist,  dass 
Gherardo  aua  Furcht  vor  Tasao's  Verrflcktheit  die  Flnidit  er- 
greift Auch  das  ironische  Verhalten  der  beiden  Leonoren  gegen- 
einander, dasB  Jede  die  Nebenbuhlerin  als  die  Begflnstigte  höh- 
nisch bezeichnet,  scheint  uns  nicht  von  bester  Wirkung.  Nachdem 
Donna  Leonora  mit  der  apOtüschen  Bemerkung  sich  entfernt 
hat:  die  Marchesa  Leonora  bewirke,  dass  ihre  Geliebten  in  De- 


I)  L'  t  tnfttto  per  amor. 
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liiiflii  Terfkllen,')  tragt  Tasso  die  mit  ihm  allein  gebliebene 
Marchesa  wie  rerstStt  und  ausser  sich:  Seyd  Ihr  die  Marcbesa? 
und  geht  davon,  eine  Strophe  aas  seineu  Gedichten  declamirend, 
in  LiebeswahnBinn.  Die  Marchesa  bleibt  in  einer  Seelenstim- 
mung  zurück,  die  an  Ophelia'e  SitoatJon  nach  ihrer  Unterredung 
mit  dem  sich  wahnsinnig  stellenden  Hamlet  erinnert,  und  giebt 
ihren  Empfindungen  einen  entspreehendeii  Ausdruck:  „Unglück- 
Kcber,  welches  tiefe  Mitleid  erregt  mir  sein  Seelenschmerz  !"^) 
womit  sie  freilich  seinen  Wahnsöon  meint,  aus  Liebe  zu  ihr,  den 
Act  mit  einer  komischen  Pointe  schliessend. 

Im  Zwiscbenact  ist  Tasso's  Binschliessung  erfolgt  Tomio's 
an  Cavaliere  del  Fiocco  gerichtete  Frage,  ob  die  Ginsper- 
n»^  wirklich  stattgeßinden,  eröffnet  den  fOnften  Act 

CavAÜere.    Ich  steck'  den  Hand  nicbt  in  die  Feneraauge,    tmd  vei- 
stomme  plStzelicti. 
Das  wu  gethan  der  Herzog,  lialt  icli  (Qr  gerecht  dorcbane 
Qnd  nötzelich. 
Toinio.    Versteh*  nicht  —  „nöteelieh?" 
Caraliere.  Ein  Wort,  ein  alterthOmlichee, 

FBr  „DBtxlich" ;  „nötxlicli"  ist  ein  Cmaca-Wort,  an  Eleien- 
akademlichea.') 

Der  Neapolitaner  D.  Fazio  fragt  an,  wo  Tasso  steckt.  To- 
mio  kann,  und  der  Kleiencavalier  Fiocco  will  keine  Auskunft 
geben.  Fazio  steht  so  lange  Terblüfftda  über  die  Sdruccioli,  wo- 
mit der.Caraliere  keine  Auskunft  geben  zu  wollen  etkl&rt,  bis  der 
umherlaufende  Vertreter  aller  Wfinde,  welche  Ohren  haben,  bis 
Gherardo  ihm  bestätigt,  dass  der  Herzog  Tasso'n  wegen  Ver- 
rficktheit  habe  einsperren  lassen,  und  zwar  aus  Eifersucht  wegen 
der  Marchesa  Leonora,  des  Herzc^  Braut,  worüber  der  Venezia- 
ner und  NeapoUtaner,  beide  von  der  Terzehrendaten  Leonore- 
Nffigier  erfüllt,  den  Gherardo  um  nfihem  AufßChluBS  instfin- 

1}  La   Marchesa    Eleonora   fa  deliiare   gli   amanti.     A.  IV.  ac.    14. 
—  2)  IDserol  qnal  mi  deeta  pietä  del  buo  cordogliol  — 
3)  Cav.  Non  metto  il  becco  In  molle;  Toole  il  dorer  che  m'  auiinutule; 
Qaelle  che  ha  fatto  il  dnca,  repnte  gineto  ed  atole. 
ToiD.  ütole?  non  t'  Intendo. 
CaT.  Vocaliolo  h  antichissiniO) 

Dir  stole  per  ntile  e  parlar  teacaoietimo. 
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digst  bitten.  Zu  ihrem  MiaagescMck  benachrichtigt  Donoa  Leo- 
nora ihren  Gatten,  dasa  Tasso's  Freund  aus  Korn  eingetrofien. 
Qberardo  hat  alle  Ohren  auf  Tasso's  Freund  gespitzt.  Vergebens 
zupfen  ihn  die  beiden  Leoaora-Vereesaenen  am  Äermel,  aaskunfts- 
he^erig.  Gherardo,  30  wie  er  h9rt,  der  Freund  ans  Kom  sey 
beim  Herz(^,  auf  und  davon  auf  den  Flflgeln  seiner  Ohren. 
Donna  Eleonora  bemerkt  den  beiden  Nachgaffem  mit  offenem 
Munde,  eB  schiene  ihr,  dass  sie  so  neugierig,  wie  ihr  im  Eilflng 
begriffener  Gatte.')  Die  Leonora-Entdeckungsreisenden  kOnnen 
ihren  lebhaften  Wunsch,  den  Gegenstand  von  Tasso's  Liebe  zn 
erfahren,  nicht  verhehlen.  Donna  Leonora  zielt  mit  ironisch 
geheimnissvollem  Lächeln  auf  die  Marchesa,  als  die  scheinbar 
Erkorene.  Sie  weiss  aber  was  sie  weiss,  und  sie  sollen  es  eines 
Tages  erfahren*)  und  verschwindet.  Das  Forscherpaar  sieht  sich 
an  wie  Schulze  und  MWer.  Das  kleine  darauffolgende,  von  To- 
mio  venezianisch,  von  Fazio  neapolitanisch  geführte  Wechselge- 
spr&ch  über  das  lebendige  Bfithsel  dieser  sibyllinischen  Leonore 
ist  noch  drolligkomischer,  als  das  beste  der  kürzesten  im  rein- 
sten Berlinisch  von  Schulze  und  MQller  gewechselten  Gespr&che. 
Tasso  ist  auf  Fürbitte  des  römischen  Freundes,  Patrizio, 
wieder  frei.  Gherardo  möchte  nur  den  Grand  der  schnellen 
Freilassung  wissen.  Felii  qui  potnit  rerum  cognoscere  causas. 
Die  Neugierde  ist  die  Mutter  der  Weisheit,  die  an  Gherardo, 
als  jüngstem  Urenkel  der  Mutter,  einen  Narren  geftessen.  Söne 
Wissbegierde  erreicht  den  fiussersten  Grad  der  Spannui^,  als 
Tasso's  Diener  Targa  seinem  Herrn  heimlich  meldet,  dass  ihn 
die  Marchesa  anter  vier  Aogen  zn  sprechen  wünsche.  Qherardo's 
zwei  Ohren  rücken  Tai^'s  vier  Ai^en  immer  näher,  um  ihm 
an  den  Augen  abzuhorchen,  was  seine  Ohren  nicht  hSren  k<}nnen. 
Tasso  wendet  sich  plötzlich  um  und  ersucht  Gherardo,  sich  zu 
entfernen.  Dieser  b^ehwOrt  ihn:  „Laset  mich  zu  Enerem  Besten 
horchen."^)  Für  diese  Bitte  hat  aber  Tasso  keine  Ohren.  Da 
bleibt  dem  Gherardo  nichts  übrig,  als  seiner  Neugierde  die  Zügel 
schiessen  zn  lassen,  die  mit  ihm  durchgeht 


1)  Siete,  %  qne]  ch'  io  vedo,  cnriosi  al  pw  <ti  Inl  —  2)  lo  so  par 
troppo  U  vero.  Toi  lo  s&prete  nn  d).  —  3)  Laaciatemi  con  Toi  restftr  per 
vostro  b«ne. 
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Marcheaa  Bleonora,  die  nun  darauf  schwßrt,  dass  keine 
Andere,  als  sie,  Taaao's  Leonore,  kommt  Abschied  ron  ihm  neh- 
men, mit  der  Erklärung,  es  sey  für  Beide,  für  ihn  und  fGr  aie 
beaaer,  wenn  er  Ferrara  verlässt:  aonst  inüsste  de  es  verlassen. 
Tasso  bekommt  wieder  einen  rerstellten  WahnainnsanfaU,  redet 
irre,  wird  ohnmächtig,  und  wirft  sich  zu  dem  Zweck  auf  ein 
Sopba.  Marchesa,  in  grOsater  Angst,  ruft  nach  Hfllfe.  Die  Scene, 
von  der  Wiederholung  abgesehen,  ist  so  Tasso-widrig  wie  mOglich. 
Thalia  bekommt  Krämpfe  tiber  diese  verworrene  Wahsinnsver- 
stellung,  nicht  Tasso's,  sondern  QoMoni's.  Fast  ktlnnten  Zu- 
schauer und  Leser  mit  dem  Kammermädchen  Leonora,  der  ein- 
zigen, die  von  dem  Wahne,  sie  sey  Tasso's  Leonore,  zurBcl^e- 
koromen,  und  desshalb  dem  Tasso  bitter  grollt  —  k{inntea  mit 
der  Kammerzofe  Chorus  machen,  und  im  Verein  mit  ihr  auf  den 
scheinohnmächtigen  Tasso  loascbmähen,  während  dieMarchesa 
dae  von  ihr  Überbrachte  Billet  des  Herzig  bei  Seite  legt;  und 
könnten  auch  mit  Cameriera  Leonora,  als  Tasso  aus  seinem  Leo- 
noretraimi  emporf&brt,  vor  Schrecken  gemeinschaftlich  davonlaufen. 
Das  Billet  enthält  des  Herzogs  Befehl,  dass  Tasso  Ferrara  augen- 
blicklich verlasse.  Tomio  und  Fazio,  die  inzwischen  herbei- 
geeilt, fteuen  sich  Qber  Tasso's  Wahnsinn  und  des  Herz<%8  Befehl, 
wie  die  Kinder.  Tasso  schreit  wie  besessen,  auf  die  Marchesa 
zeigend;  „Diese  ist's,  die  ich  anbete.  Freunde,  in  der  ich  zurück 
mein  Leben  lasse  und  all  mein  Gut.  Sie,  die  Qber  meine  und 
über  ihre  Ehre  wacht,  sie  räth  mir,  dass  ich  reise.  Mein  Hens 
erbebt  darob,  doch  es  gehorcht."')  Tomio  ruft  Bravo!  Schwer- 
lich mit  Zustimmung  seines  Absenders  au  Tasso,  des  Venetiani- 
Bchen  Publicums.  Der  Neapolitaner  weint  vor  Bührung  und  Neu- 
^erde,  wohin  nun  sein  Torquato  zu  gehen  beschlossen?  Tomio 
stimmt  ein  in  die  Frage:  Wohin?  Torquato  Iftsst  beide  Ehren- 
männer, deren  inbetreff  der  Leonorairi^  befriedigte  Neugierde 
sich  mit  vereinter  Macht  auf  die  Wohin-Frage  geworfen,  in  der 
Schwebe  mit  einem   entschiedenen  Non  so,  „Ich  weiES  nicht." 


1)  Qoeata  h  colei,  uoid,  questa  i  coki  cbe  odoro; 
Laudo  in  lei  U  nüa  viU,  in  lei  lasdo  im  t«soro, 
Elia  che  all'  onor  sno,  che  all'  ooor  mio  prorvede, 
AI  ptulii  mi  conBiglia.    Freme  U  mio  cor,  ma  cede.  V,  12. 
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Die  Schwebe  steigert  noch  der  Cavaliere  del  Fiocco,  der 
Tasso'n  Florenz  als  den  Ort  beiteichnet,  den  er  zn  Beinein  blü- 
henden Aufenthalt  nehmen  mflsse,  um  gutes  ItaUenisch  schreiben 
zu  lernen: 

Dort,  HO  man  siebt  Dsd  beutelt,  geh'  er  hin,  die  Zunge  leinigen, 

Wo  doppelter  Bnchstaben-Doppelschlag  die  Ohren  st«inigen; 

Wo  man  erst  lernt,  wie  Mehl  dnich'a  Sieb,  getrennt  von  Eleleo,  sickere. 

Und  wie  des  Arno  Wasser  man  Ar  aflMO  Sahne  sehllekere.  ■) 

Tomio  ruft:  Nach  Venedigl  Fazio:  uacli  Neapel!  Dahin,  da- 
hin, lass  uns  mein  Geliebter  ziehn.  Tasse  lauft  Gefahr,  zwi- 
schen den  drei  Wegweisern  wie  zwischen  den  drei  Leonoreo  hin 
und  herzuschwanken,  wenn  nicht  der  Freuud  aus  Bom,  Patrizio, 
mit  seiner  begeistemdeo  Anffi)rdening  an  Tasso,  nach  Bom!  nach 
Bom!  den  Ausschlag  gftbe.  Nach  Bom,  wo  ihm  der  Dichterlor- 
beer  winke.  Nach  Bom,  wo  zur  Stunde,  £)ott  sey's  gekla^  die 
Gallier  zum  zweiten,  dritten,  wie  rielten  Male,  wie  einst  die  ehr- 
würdigen Väter  Borns  auf  ihren  curuUschen  Stühlen  mordeten, 
jetzt  Italiens  HeldensOhne,  seine  edelsten  Patrioten,  chassepoten 
und  mit  der  kleinen  Kanone  kanonisiren. 

Tasso  erwidert;  die  wie  mit  römischen  Adlerflfigeln  hoch- 
Biegeode  EinladuDg  mit  einer  gleichschwungvollen  Annahmeer- 
kl9rnng:  Er  sey  bereit,  die  Liebe  dem  Buhme  zum  Opfer  zu 
bringen.^  Er  s^  dem  Hofe  von  Ferrara,  den  Freunden,  der 
„schönen  Leonore",  Lebewohl.  Der  Uarchesa  presst  das  Lebe- 
wohl au  die  schOne  Leonora  Abschiedsthrftnen  ans.  Tomio  kann 
keine  Worte  finden,  nachdem  er  die  rechte  Leonora  gefunden,  and 
Fazio  flennt  die  dicksten  Aogentropfen,  daas  man  eine  Schüssel 
Itfaccaroni  damit  fetten  könnte.')  Nur  Don  Qherardo  hüpft 
mit  der  Tergnfigt-neugierigen  Frage  in  die  letzte  Scene  herein: 

1)  VodA  a  porgar  Ift  lingtia  dove  i  snoi  pur  si  cribrano; 
Dove  le  doppie  lettere  col  doppo  son  ai  ribnuio; 
Dove  farina  e  crusca  oon  11  finllon  si  scevera; 
DoTe  nel  latte  gnngoU  chi  d'  Arno  mio  s'  abbevsn. 

2)  Ceda  aUa  gloria  Amore. 

3)  Harch.   If'esce  dagli  oc«hi  il  pianto. 

Tool.  Parole  non  piü  trovo. 

Fax.    Mo,  mo,  me  rien  da  chiagnere. 
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„Was  (fieM  ea  Neues?"')  Cayaliere  del  Fiocco  giebt  Taa» 
seinen  Segen  auf  die  KrdaungsreiBe: 

Zwei  BOndel  Hea  gemäbt  auf  ^esen,  auf  tOBcanischeD, 
Sind  mehr  «ertb,  als  ein  Haufen  Lorbeem  im  Roroanlachen.') 

Gherarda  hat  inzwischen  des  Tomio  Frage  an  Taaso:  „So  s^d 
Ihr  denn  entechlossen?"  aufgestochen,  und  hflpfli  damit  omher  von 
Pontius  zu  Pilatus.  Erst  zurMarchesa  hin:  Ei,  was  hat  er  denn 
beschlossen?^)  Diese  verweist  ihn  an  Den  oad  Jenen.  Fli^^ 
schnappt  er  das  Wörtchen  „Rom"  auf,  and  steht  schon  bei  Patri- 
sio  mit  der  Frage:  „Was?  nach  Bom  will  er  gehen?"*)  Im  Nu 
kehrt  er  die  Frage  bei  Tomio  vor:  „Also  Tasso  geht  nach  Rom?" 
Tomio  (fOr  sich).  „Welcher  Pl^geist!  (zu  Ober.)  Ja,  Herr!" 
Um  völlig  sicher  zu  seyn,  hopst  der  Staarmatz  mm  auch  vor 
Taaeo  hin:  „Ist's  wahr,  dass  Ihr  nach  Rom  geht?"  Jetzt  weiss 
er  aber  noch  immer  den  Qmnd  nicht,  warum  Tasso  nach  Rom 
geht?  Zum  Qlfick  fällt  ihm  das  scheine  Wort  der  Prinzessin 
Leonore  in  Goethe's  Tasso  ein:  „Willst  du  genau  er&hren  —  So 
frage  nur  bei  edlen  Frauen  an",  und  fragt  auch  gleich  bei  der 
Marchesa  Leonota  an:  „Wamm  geht  er  denn  eigentlich  nach 
Rom?"'^)  Sie  taimapft  ihn  ab  mit  einem  barschen  „nol  so."  ,Jch 
weiss  es  nicht"  So  bleibt  er  stehen  mit  Papageno's  Schlosa  vor 
dem  Mond,  und  mosa  Tasso's  letzten  Abschied  von  der  schfinen 
Leonora  schweigend  anhören,  bis  zum  allerletztem  Martellanischen 
Reimpaar: 

Wer  weiu,   was  mir  Tom   Schicksal  noch  bevoratelit,  dem  nnmenscMich 

herben? 
Doch  mit  der  Ehr'  im  Basen  werd'  ich  glfloklich  leben,  glOckUch  sterben.*) 

Trotzalledem  wird  noch  aber  Tasso's  Grab  and  Über  die  KomOdie 


1)  Che  cosa  c'  6  di  nuoTO? 

2)  Del  Bomanesco  alloro  piti  vagUono  dne  maripoli 
Di  fuglie  di  gramigna  raecolt»  in  pian  di  Bipoli. 
3]  Ehi,  ehe  cosa  ha  risolto?  —  4)  CheV  vnol  a  Borna   —  S)  Per  che  cosa 
ra  a  Borna? 

8)  Chi  sa  qnel  che  deatina  di  me  la  sorte  altrice? 
Ma  se  r  onoie  ho  in  petto,  rivro,  moirä  felioe. 
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hinaus,  deren  Titelbeld  er  ist,  wird,  aach  mit  dem  ein  fflr  alle- 
mal heruntergelassenen  Vorban;^  ak  I^pagenoacbloss  vor  dem 
Mnnde,  die  stomnie  Frage  wenigstens  an  das  .Schicksal  erlaubt 
seyn:  Von  weldier  scbCnen  Eleonore  nimmt  Tasso  eigenUicfa 
Abschied?  — 

Dem  Himme]  sey  Dank!    Qoldoni's 

M  0  1  i  e  r  e  ■) 
tritt  wieder  mit  dem  ganzen  Personal  in  die  Region  der  beitem  Ko- 
mödie ein  und  der  gesunden  LnatspielkomiL  Qoldoni's  Komödie 
„Meliere"  ist  das  UrbUd  aller  st^enannten  „Urbilder  des  Tart&ffe." 
Goldoni  nennt  das  Urbild  des  Tartufe  seines  Meliere  nach  Gigli's  als 
italienische  Frömmler-Maske  stereotyp  gewordenem  „Pilooe."') 
Moliere  hat  die  Vorstellnng  des  „Scheinheiligen"  (Impostore,  'txr- 
tnfe)  zum  zweitenmal  angetcQndigt,  nach  der  Rückkehr  des  zw«- 
ten  Liebhabers  seines  Theaters,  Valerie,  mit  der  schriftlichen 
Eilaubnias  vom  König;  da  nach  der  ersten,  dem  Moliere  aar 
mfindüeh  vom  KOnig  ertheilten  Erlaubniss,  dieser  nach  Flandern 
at^ereist  war,  und  die  Aufführung  durch  den  mSchtigen  Einfiuss 
der  Legion  von  raonen  vereitelt  worden,  deren  Beprfiaentaot  nur 
Moliere's  Pilone  ist.  Dieser  hat  die  Anmassung,  die  Oattongs* 
figur  fUr  sein  Portrat  zu  halten,  und  die  Komödie  ßr  eine  per- 
sönliche Satire  auf  sich.  Es  gilt  nun,  Alles  aufzubieten,  ran  die 
auf  den  Abend  angesetzte  Vorstellung  unmöglich  zu  machen.  Er 
schleicht  sich  bei  derB^jart,  die  eine  Hauptrolle  in  dem  nenen 
Stflck  spielt,  und  deren  Tochter,  laabella,  ein.  Diese  vertraut 
in  ihrer  kindlichen  Einfalt  und  Unschuld  dem  Frömmler  ihr  Lie- 
besverhältniss  mit  Moliere.  Erat  macht  er  ihr  die  Hölle  heiss, 
um  sie  von  Moliere  abzuhringen.  Dann  verspricht  er  ihr  einen 
jungen  hfibschen  Gavalier  zum  Manne,  wenn  sie  das  Theater  vei^ 
lasse.  Isabella  aber  liebt,  und  Aber  ein  wahrhaft  liebendes  zumal 
unschuldiges  Mädchenherz  haben  die  Pilone  und  Tartofe  mit 
allen  Teufeln  im  Bunde  keine  Macht.  Vor  keinem  Weihwedel, 
eingetancht  in  heiliges  Sprengwasser,  hat  die  Teufel^de  einen 
solchen  Scheu  wie  vov  einer  einzigen  kleinen  Thrfijie,  die  an  der 

1)  II  Moliero  Commedia  di  cioqne  atti  in  veni.    Opere  etc.  IT. 
p.  250  ff.  —  3)  8.  oben  S.  362. 
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Wiinpär  eines  wahrhaft  liebenden,  unschuldigen  M&dchens  zittert. 
Pilone  hfilt  sich  daher  an  Matter  Bäjart,  die  auf  Moliere's 
Herz  und  Hand  die  bartnftctdgsten  Abeichten  hat,  and  bläst  ihr 
die  verläumderische  Lfige  ins  Ohr:  Meliere  gehe  damit  nm,  ihre 
Tochter  wahrend  der  Yorstellnng  des  nenen  Stflcfees  zu  entfflbren 
and  sich  mit  ihr  heimlich  zu  Termählen.  Dessbalb  mOobte  Me- 
liere die  Vorstellnng  nicht  aufschieben.  Voll  EntrO^ng  ist  die 
B<!jart  entschloesen,  die  Tochter  nicht  spielen  zu  hissen.  Die 
eifersfichtige  Matter  fSlut  auf  das  arme  Kind  so  heftig  ein,  dass 
Isabella  ihr  weinend  zn  Fflssen  tSilt  Moliere's DienstmSdchen, 
Foresta,  von  Pilone  gleichfalls  ihrem  Herrn  abwendig  gemacht, 
nimmt  sich  des  guten  Kindes  an:  Was  sie  denn  verbrochea? 
B^jart  Sie  liebelt  mit  Möllere.  Foresta.  Das  sey  der  M&d- 
chen  gewCbnliches  Geschäft.')  Meliere  kommt  dazu.  B^jart 
erklSrt  ihm,  Isabella  kfinne  heute,  wegen  Kopfwehs,  nicht  spielen, 
schickt  sie  za  Bette  and  folgt  ihr  nach.  Moliere's  Frage: 
Was  hier  vo^egangen,  beantwortet  Foresta  mit  der  Bitte  um 
ihren  Abschied.  Meliere  Terflucht  in  einem  Solo  sein  Handwerk, 
and  wQnaeht,  dass  er  lieber  Tapezier  bei  seinem  Vater  geblieben 
wSre.^  Ii^end  ein  gottloser  VeriShrer  moss  Beide,  Mut^  und 
Tochter,  gegen  ihn  aufgehetzt  haben.  ^) 

Auf  Valerio's  Vorstellangen  1^  sich  die  B^jart  zum  Ziele, 
and  will  mit  der  Tochter  im  neuen  Stacke  spielen.  Zogleich  er- 
ßhrt  Moliere  von  Valerie,  der  es  von  der  Foresta  weiss,  dass 
Pilone  die  Hetzereien  angeetütet.  Moliere's  anscblftgiger  Kopf 
fäsat  sogleich  einen  lustigen  Kacheplan,  zu  desaen  AnafBhrong  er 
HIone's  Anzi^  braucht,  den  er  durch  die  Foresta  zu  erlangen 

Valerio  empf&ngt,  da  Moliere  sich  entfernt  hat,  den  ange- 


1)  Qoecto  delte  fancinlle  it  ü  aoUto  mestiere. 

S)  Ah  maledetto  U  giomo,  che  appi«esi  an  tal  mestieret 

Meglio  era  con  mio  pädia  ftkcewi  il  tapexüare. 
3)  Qiudch'  inipio  tedattore  le  rese  a  me  disoordi. 
4]  Di  rin  e  di  fiachiate  PUon  eut^  la  meta. 
lo  Tt^Iio  Tendioarmi  da  comioo  poeta. 
Preis  geber  dem  Gelächter  will  ich  ihn,  dem  Spott  und  Hohne, 
Dnd  rächen  mich  als  komischer  Poet  an  dem  Püaoe. 
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meldeten  Gonte  di  LasciL  Er  charalrterisiit  ihn,  bevor  er  an- 
tritt, als  einen,  der  nichts  gelernt  hat,  nichts  weiss,  nichts  ver- 
steht,  nnd  doch  Aber  Alles  artheilen  und  kritisiren  will'):  Eine 
onausstorbliche  Oattaugsfigor  der  Conie  di  Lasca,  die  je  nach 
den  Zeiten  verschiedene  Gestalten  annimmt,  mid  heatzataga  als 
literarische  Insectenlarrev  in  Theaterfeuilletons  ihr  Wesen  treibt. 
Gonte  Lasca  wetzt  den  kritäschen  Theaterschnabel  an  Moliere, 
der  nur  erawongene  Gharaktere  nnd  Garicatnren  za  sohildeni  vei^ 
stehe.  In  seinen  Werken  vermisse  man  darchans  die  Natur. 
Valerie  bemerkt  dagegen:  Moliere  arbeite  perspectivisch.  Fein 
aoi^efOhrte  Miniaturen  passen  fOr  die  Bfihne  nicht  Cent.  Was 
Teufel  ist  das  für  ein  hkssliches  und  freches  Sujet,  welcher  un- 
anständige KomJtdieatitel:  „Der  Hahnre;  in  der  Einbildung!" 
Taler.  Die  bloe  eingebildeten  mfissten  sich  trösten.  Doch  der 
wirklidien  giebt  es  viele;  die  es  bloss  scheinen,  kann  man  zählen. 
Cent  ,4>ie  Schule  der  Frauen  ist  durchaus  ohne  Salz.  . . .  CHebt 
es  eine  grössere  Abgeschmacktheit,  als  das  Wort  ,3Iilchtoite'*  is 
einer  Komödie?  Valer.  Wenn  das  der  einzige  Fehler  —  Cont 
nUili^tortel"  Valer.  Ein  gewöhnliches  Wort  verdirbt  darum 
nidlit  gleich  eine  ganze  Komödie.  Cont.  Eine  „Müchtoite." 
Welcher  Dummkopf,  welches  Viehl  Valer.  Haben  Sie  denn 
auch,  mein  Herr,  diese  Komödie  ganz  gehört?  Cont  Dan  ich 
der  Narr  wäre,  einen  Abend  dann  zu  verlieren.  Ich  höre  nur 
ein  Stflck  davon  an,  gehe  fort,  komme  wieder,  mache  Besuche  in 
den  Logen,  die  Runde  im  Zuscbauerrann),  plaudere  mit  Freunden, 
tändle  ein  wenig  mit  den  Schönen.  Verdient  eine  Komödie,  dass 
tön  Mensch  drei  Stunden  lang  schwere?  Val.  Ond  Sie  beni^ 
Uieilen  ein  Stflck,  wovon  Sie  kein  Wort  angehört  haben?  Cont 
Leuten  mit  feiner  Nase  gent^  eine  einzige  Scene.  ...  In  kuner 
Zeit  ist  Moliere  fert^,  bankerott  Ein  Finger  von  Scaramnz*) 
ist  mehr  werth  als  der  ganze  Moliere.    Valerie  weist  mit  Dn- 


1)  Non  BA,  non  ha  etndiato,  non  gust*,  e  non  intende, 
E  criticar  preenme,  e  giodicar  pretende. 
2)  Tibeiio  Fiorillo,  geosont  Scaramnccia,  leine  Huke  in  der  Com- 
medift  den'  arte.     Ein  LiebÜBgskotuiker  von  Lndirig  XIT. ,   der  grÖMte 
Mimiker  in  seiner  Eniwt,  den   nns  die  italienische  EomOdie  in  Paris  n 
gelegener  Zeit  TorfUireii  wild. 
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willen  den  Vergleicb  zurOck  nod  fragt:  M  „die  M&nnerschiile" 
oiefat  TortreffllcliP  Goot  Maa  weiss,  dass  er  sie  gesiuhlen.  Die 
Mftnnerachnle  ist  oichtB  weiter  als  die  ^^dolphi"  des  Terenz. 
VaL  Die  „Adelplii'',  wollten  Sie  sagen.  Cont.  Ädolphi,  nicht 
Adelphi.  Ich  nenn's  wie  es  mir  gelSlli  Ein  nnwissender  Komft- 
diaot  will  mir's  weisen!  Val.  Äoch  ioh  habe  Terenz  gelesen, 
and  kann  ttechenscliaft  von  den  Werken  und  Titeln  geben.  Cent. 
Geht  nur,  Ihr  seyd  ein  HanswmrsL  Val.  Anständige  MeDBchen 
misshandalt  man  nicht  so,  mein  Herr.  Ich  spiele  den  Lftcher- 
lichen  anf  der  Bühne,  Sie  auf  fiffientUchem  Markt.  Cent  Ich 
werde  den  Stock. gebrauchen.  Val.  Ich  will  doch  sehen,  eh  Ihr 
es  waget.     Cont.    Vermessener!     VaL    Das  seyd  Ihr.**')     Za 


n  Conte. 

Caratteri  fonati  lol  caricar  procura; 

Neil'  opie  di  Holiere  non  t'  b,  non  r'  £  nahm. 
Valer.    Egli  ha  il  pnnto  di  Tista.    Biflettete  conrieae, 

Che  i  piecolj  ritratti  in  scena  non  stan  bene. 
Conte.    Che  diavol  d'  argomento  rillaiio,  e  temerariat 

Che  titolo  immodesto!    ,,CoTiiiito  iminaglDario!" 
Valer.    DoTriano  coosoUrai  i  goli  immaginari, 

Ha  !  vari  son  molti,  e  1  finti  son  rari. 
Conte.    La  Beuola  delle  donne  b  affatto  Benia  aal«.  .  .  . 

pQö  dir  ma^ior  soioocheiza,  che  dir  „Torta  di  latte?"' 
Taler.    Non  gDasta  Qua  commedia  Qu  tenniue  triviale. 
Conte.    üna  Torta  di  lattel  che  acioecol  che  animale! 
Taler.    Signore,  avete  ndita  qnesta  commedia  intera? 
Ooste     Eh,  che  non  bod  si  pazio  a  perdere  nna  sera. 

Aaooho  qoalche  peno,  poi  vado,  poi  ritorno; 

Fo  viaite  alle  logge,  giro  1'  ndieua  intomo; 

Diacorao  eo^  amid,  nn  poca  fo  1'  amore. 

Non  merta  nna  eooimedia,  che  nn  nom  taccia  tre  ore. 
Taler.    E  poi  ne  giudicate  seiua  aacoltar  parola? 
Conte.    A  gente  di  baon'  naso  baeta  nna  ecena  sola.  . . . 

Tedrete  in  tempo  brevo  Holiere  andar  fallito. 

Val  pin  di  tntto  Ini  di  Scaramaccia  nn  dito. 
Valer.    Ah  soffrir  non  poeso  1*  indegno  paragone.  .  . . 

La  ecnola  de'  mariti  poteva  easer  migUore? 
Conte.    Si  sa,  ch'  ei  r  ha  nbata.     Sono,  se  nol  upete, 

GH  Adolfi  di  Tereudo. 
Taler.  Gli  Adelfi  dir  rolete, 

Conte.    Adolfi  e  non  AdelfL    To'  dir  coine  ini  pars. 
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Goldoni's  Zeiten,  wo  die  Gontä  Lasca  den  Schanspieler  und  Dich- 
ter als  Boturiers  und  Canaille  betrachteten,  hatte  diese  Scene  eine 
ganz  andere  Si^a^raft,  als  de  gegenwärtig  aus&ben  ktante,  wo 
mau  aus  dem  Hdee  der  Lasca's  u.  a.  «ach  TheaterintendauteD 
anrechthobelt,  die  den  in  ihrem  Qesprflcfaaierkelire  mit  den  S<^iaa- 
^ielem  scheineBhalber  onterdrückteu  Lasca  in  der  amtlichen  Be- 
handlong  dftrselben  desto  nnverhüllter  gewähren  lassen. 

Der  Foresta  ist  es  wirklich  gelungen,  dem  bestellten  Pi- 
lone  durch  ZärtliehÜiun  Hut  und  Mantd  abzuschmeicheln.  Er 
schickt  sich  eben  an,  die  Zärtlichkeiten  zu  enriedem  ^  da  klojrft 
es.  Voll  Schrecken  Ifisst  er  sich  vw  Forest»  in  eine  dunkle 
Kammer  schieben,  ohne  Hut  und  Mantel,  den  das  Mädchen  ihrem 
Herrn  bringt.  Bald  erscheint  auch  Moliere  täuschend  ähnlich 
in  Pilone's  Maske  and  Anzug,  dass  Valerie  laut  labend  aus- 
ruft: „Bellissima  figura!"  In  diesem  EostSm  tri^t  Moliere 
die  von  der  eifersQchtigen  Mutter  axg  gequälte  Isabella  mit 
r  Heirath  „binnen  einem  Monat": 


Isab.    Noch  emen  Monat  aoU  ich  dulden  diese  Plagen? 

Heia  Herz  hat  nicht  die  Kraft  es  längei  la  ertragen.') 

Moliere,  der  die  Br^jart  kommen  si^t,  nimmt  eine  erbau- 
liche Magisterhaltung  an,  spricht  Isabellen  mit  moralischen  Lehroi 
ins  Oewissen,  und  ermahnt  sie  zum  Gehorsam  gegen  ihre  Mutter, 
im  aalbungsTollsten  Pilone-Ton.  Er  entfernt  eich.  Als  Mutter 
wfirde  sie  vielleicht  Moliere's  Qebahren  f&r  Ernst  nehmen  könnw, 


Cn  comico  ignonuite  vwammi  ad  ins^nareV 
Taler.    Anch'  io  leeai  Teteuzio,  e  poBso  dar  ragione 

Dei  tdtoli,  e  d«ll'  opre. 
Coute.  Ob  via,  Biete  an  boffone! 

Valer.    Signor,  1'  onesta  gante  cosi  non  ai  e^pana; 

Fo  U  riilicolo  in  scena,  ma  voi  lo  fate  in  piazza. 
Conte.    Adoprerö  il  bastene. 
Talei.  Vedrü,  ee  tanto  osate. 

Conte.    Andace. 
Valor.  Voi  lo  u^. 

1)  Hol.  Non  piü  d'  du  mese  appesa. 

laab.    Soffrire  ancorn  an  mese  dovri  cotaata  pena? 
PoasiUle  »on  credo  lo  sfonsa  a  qoello  cora. 
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als  NebeDbnhlerin  der  Tochter  dnnAschant  sie  seine  Mat^e,  und 
fuhrt  die  Tochter  scheltend  and  zankend  davon. 

Inzwischen  hat  Moliere  den  Tartofe  in  Pilooe's  Maske  ge- 
spielt mit  anheschreiblichem  Erfolg  Foresta  erhält  dorch 
Moliere's  Diener  Pilone's  Hat  and  Mantel  zurfick,  den  sie  dem 
noch  immer  eingeschlossenen  Urbild  des  Tartafe  zazastellen  eilt, 
am  ihn  heimzoschicken;  nicht  aber  ohne  dem  Freigelassenen  mib- 
zatheilen,  dass  Moliere  den  Impotrtore  gespielt  Jammenid  raft 
er:  „Tartafe  gespielt?  Ach  ond  Weh,  mein  Herz  erbebt  vor 
Leid"  ')•  und  stürzt  davon,  man  weiss  nicht  ob  auf  eigenen  Bei- 
nen, ob  auf  denen,  die  dem  znrThür  hiDansgeschobenea  Forest» 
macht.  Noch  beSügelter  ist  sein  Bäcklanf  za  Focesta.  Er  hatte 
keine  Ahoung,  An  UnglücUiche,  welchem  Zwecke  sein  Hot  und 
Hantel  gedient  hatten;  keine  Ahnung,  daas  Moliwe  den  Tartafe 
in  seiner  Maske  spielte.  Und  diese  ist  es,  die  das  Volk  auf  der 
Strasse  Ober  Hals  ond  Kopf  dahinrennea  sieht  —  and  aun  das 
Hohi^^eadirei;  das  Pfeifen  und  liachen,  dessen  vereintes  Si4^- 
hfirei^ssen  aus  £inem  Monde  sonst  zu  den  Unmöglichkeiten  ge- 
hörte, und  nun  in  schönster  Harmonie  an  sein  dahinstürmendes 
Ohr  schlag.  Entsetzt  macht  er  kehrt;  schreckensbleich  und  atiiem- 
loB  steht  er  wieder  vor  Foresta,  mit  ein«  durch  gewOhiiliche 
Worte  unans^rechlichen,  und  nur  mittelst  einer  gefüllten  Börse 
begreiäich  zu  machenden  Sehnsacht  nach  der  dunklen  Kammer. 
Die  30  Lire  in  der  B^trse  sind  füi  Foresta's  mitleidiges  Heiz  die 
schönsten  Lieder  ohne  Worte,  und  sie  schiebt  Pilone  so  schnell 
wieder  zurück  in  die  Kammer^  als  sie  ihn  Tiwfain  hinausgescho- 
ben hatte. 

Moliere's  Siege^ubel  wird  durch  die  kategorische  ErkUrung 
der  B^jart  verbittert,  dass  sie  mit  ihrer  Totster  sein  Theater 
aagenblicklich  verlässt,  weno  er  sie  nicht,  die  Mutter  nämlich, 
angenblicklich  heirathet.  Mit  ihrem  Abgang  ist  Moliere  aagen- 
blicklich einverstanden,  wenn  sie  ihm  die  Tochter  zur  Fraa  giebt. 
„Mit  »einen  Hfindoi  bringe  ich  sie  ^er  um!  Ich  bin  die 
Matter,  und  verde  nach  meinem  Oefallen  Qber  sie  verfttgen."^) 

1)  Ito  in  Bceu  h  il  Tartnffo?    Oim«,  mi  trema  Q  onore. 

2)  No,  HO,  eoUe  mie  muii  prima  1'  accider«, 
SoD  madre,  e  »  mio  taloito  dispoirö  di  oolei. 
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Komisch  gerade  ist  dieees  VerbilltiusB  einer  Mutter  zar  Tochter 
nicht.  Auch  lilBst  Bich  Dicht  behaupten,  dass  ein  Öffentlich  anf 
den  Pranger  gestellter  3chnft  und  Heuchler,  dessen  komiBche 
YerhOhnuBg  unsichtbar  hleiht,  eine  tutgenehme  LostspieMgur  a1>- 
gebe.  Der  gespielte  Tartofe  kann  allein  lastspieli&hig  werden 
durch  die  komische  Kraft,  die  der  Dichter  an  ihm  entwick^ 
Sein  Urbild  aber  bleibt  abschmeckead,  und  im  glücklichsten 
Falle  eine  Copie  seiner  selbst,  die  blosse  Maske  des  Tartufe, 
die  Möllere  hinter  den  Goulissen  spielt.  Wir  kOnnen  daher  schon 
Gtoldoni's  Urbild  aller  Urbilder  des  Tartufe  Ar  kein  glQckGches 
Lnstspielmotiv  betrachten,  unbeschadet  des  durchgängigen  Lnat- 
spieltona,  den  die  KomOdie  bewahrt;  der  komischen  Schlaglichter, 
die  auf  einige  Nebenfiguren  follen,  und  der  komischen  Situatiom- 
klenune,  in  welcher  räch,  nicht  sowohl  Pilone,  als  Moliete  be- 
findet, zwischen  der  Mutter,  die  er  mit  HeiraÜishoffiiungen  wiegte, 
da  er  noch  ihr  T(k;hterchen  als  herziges  Kindlein  auf  den  Knieen 
schaukelte,  und  zwischen  dieser  nun  zu  seiner  Braut  und  (beliebten 
herangewschsenen  Tochter.  NAchst  der  Figur  des  Conte  Luca, 
Bcheint  ans  in  dieser  komiseben  Sitnationsklemme  Molieie's  das 
Verdienst  der  Komödie  zn  liegen,  und  der  Springpnnkt  der  komi- 
schen Erfindung.  Der  ?ierte  Act  schlieset  mit  der  ergötzlicben 
Scene  zwischen  Moliere,  Valerie,  Conte  Lasca  und  Lean- 
dro,  einem  balbschfirigen  Schöngeist  von  Gavalier,  der  den  lie- 
benswürdigen Vermittler  spielt  zwischen  Kunst  und  Salonjonker- 
thum.  Beide,  besonders  Conte  Lasca,  fiberfliessen  in  enöinaia- 
stiachen  Lobeserhebungen  des  neuen  Stückes.  „Welchn'  Stjrll" 
ruft  Conte  Lasca.  „Welcher  Adel  in  den  Gedanken!  Welche 
Stft^e  der  Leidenschaften!  Welche  Natdilichkeit  im  Ausdruck 
der  Gefllhlel'")  Leandro  Tersichert,  niemals  solche  lebenaroll 
gezeichnete  Charaktere  auf  der  Bühne  gesehen  zu  haben.  Conte 
im  Ueberlnetnt^seifer:  „Orossartige  Kraft,  groaaartige  Moral! 
Nie  sah  ich  ein  Weik  so  reich  an  Salz."')  Das  Salz  spielt  eine 
Hauptrolle  in  dem  Urtheil  dieses  Foyer-Cavaliers,  wie  in  dem 

1)  Che  Btile!    Che  nofaUi  ooncettil 

Che  foiti  pusionil    Che  natonJi  ftffettil 

2)  —  Gran  foiia,  gran  morale 

Opn  non  ridi  diu  pieui  di  taoto  wie. 
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Kopf  eines  alten  Eftrii^.  Sloliere  weiss  keine  Worte  für  die 
aofgeschmeictielte  Verlegenheit  zu  finden,  in  die  ihn  das  uner- 
wartete Lob  der  beiden  Theater  •Elstern  versetzt,  an  denen  er 
im  Stillen  seine  Stadien  macht.  Nachdem  der  sprudelnd  flber- 
bochende  IiobesenthuBiaBmas  sich  ganz  in  Waaaerdunst  aufgelöst 
hat,  und  MoUere  und  sein  Freund  Valerie  einen  Blick  in  die 
Dan  leeren  Tfipfe  der  beiden  Hohlköpfe  wirft:  Was  gewahren  sie 
auf  dem  Boden?  Ein  caput  mortuum  als  Niederschl^,  woraus 
sie  erkennen:  daas  Conte  Lasca  während  der  Vorstellung  des  Tar- 
tufe  in  der  Loge  geschlafen,  dieweil  Leandro  draussen  nmher- 
spazierte.  Von  solchen  Anstrengungen  noch  angegriffen,  laden 
sich  die  beiden  Cavaliere  bei  Meliere  zum  Abendessen  ein.  Als 
sie  sich  entfernt,  fragt  Valerie  Meliere:  Wie  er  nur  diese  Art 
Leate  ertragen  kCnne?  Meliere  bedeutet  ihn,  er  sey  noi'h  jung, 
und  möge  die  Lehre  merken;  Mit  den  Schlimmgeartetem  mQese 
man  noch  säuberlicher  umgeben,  als  mit  den  TQchtigen  und  Guten, 
damit  nicht  ihre  b&aen  Zungen  schaden.  Der  Täuschung  wegen 
steh  verstellen,  ist  schmachvoller  Tn^;  doch  mit  anständ^er 
Klugheit  Beine  Gedanken  verheimlichen,  verdiene  Preis  und  Lob. 
Meliere  lässt  Valerie  allein,  der  ihm  bewundernd  nachrOfamt: 
Meliere  ist  ein  Weiser,  ein  Mann,  desseugleichen  Frankreich  nicht 
besitzt,  noch  je  besass: 

Der  nie  erwürb  als  Dichter  ho  viel  Rahm  und  Ehre, 
WeDD  er  im  Haus'  ein  tOoht'ger  Philosoph  nicht  wäre.') 

Das  Verhalten,  das  Meliere  seinem  jungen  Beruf^enossen  im  Um- 
gang mit  den  Kindem  der  Narrheit  empfiehlt,  ist  gewiss  beher- 


1}  Valeiio. 

Signor,  codesta  gente  com«  aoffrir  pot«te? 

Hol.    OioTane  siete  ancarft;  adite  ed  &ppiendete: 

I  triBti  piä  ehe  i  bnoni,  noi  secondar  conviene, 
Aeeiö  HO  dicun  male,  ae  dir  non  sanno  bene: 
D  finge;  per  ingumo  b  Tergognosa  frode, 
Ha  it  Bimnlai  oneat«  k  pregio  e  meita  lode.    (parte.) 
Valer.    Uoliere  e  nu  nomo  saggio,  Holiere  h  nn  aorao  tale, 
Di  coi  la  Francia  nostra  non  ha,  ne  ebbe  egaale; 
Ed  esser  non  potrebbe  in  scena  antor  valente, 
S'  ^li  DOD  foase  in  oaaa  filoaofo  eccellente. 

VI.  40 
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zigenswerth.  Wenn  der  tragische  Dichter  gegen  die  bitterbösen, 
durch  Blats&ufeiwahnsinn  geisteszerrütteten  Manen,  die  sogeniinii- 
ten  tragischen  Helden,  unerbittlich  Beyn  mosa,  and  ohne  Gnade 
und  Barmherzigkeit;  so  gebietet  dem  komischen  Dichter  die  Le- 
bensklugheit  und  noch  mehr  die  Eli^heit  seiner  Knn^  eich  mit 
den  lächerlichen  Narren  gut  in  stellen.  Ein  solches  Benehmen 
hat  die  gute  Wirkung,  dass  es  die  Lftcherhchkeiten  und  Thor- 
heiten  zum  Vorschein  bringt,  wie  ein  milder  Sonnenblick  im 
Frühling  die  Veilchen,  Primeln  und  Levkoien  herrorlocki 

Der  fünfte  Act  kennt  seine  Schuldigkeit,  und  bringt  Allm 
althergebracht«naaassen  unter  Einen  But.  Die  beiden  Theater- 
freunde, Leandro  und  Conte  Lasca,  haben  sich  mittlerweile 
unter  den  Tisch  getrunken,  nnd  liegen  da  in  bröderlic^er  Um- 
schlii^ng  wie  die  SShse  Eduards.  Ihr  letztes  Wort,  das  auf 
ihren  von  Freundschalt  nnd  Wein  beranacbten  Lippen  etstari), 
war:  Meliere.')  Dasselbe  Wort  erstirbt  aof  den  liebetmnkenen 
Lippen  der  armen  Isabella,  die  knieend  vor  Meliere  um  Er- 
lösung Ton  den  Peinigungen  der  Mutter  fleht,  um  Erl&sui^;  durch 
den  Trauring.  Fär  seine  Vorstellungen,  da^  sie  keine  DebereilnDg 
begehen  mSchte,  für  seine  Vertröstungen  auf  moigen,  wo  er  ne 
vor  oller  Welt  zu  seiner  Fraa  erklären  werde,  hat  sie  nur  Thifi- 
nen,  kein  Gehör.  Man  denke  sich  seine  Lage:  Seine  Liebe  mr 
Tochter;  seine  Angst  vor  der  Heirathswuth  der  Mutter;  der  fDnfte 
Act,  der  wie  ein  Execntor  hinter  ihm  steht  —  kann  er,  darf  er 
mch  da  noch  einen  Augenblick  besinnen?  Er  reicht  Isabelta 
die  Hand.  Sie  schwingt  sich  an  ihr  empor,  wie  eine  ans  dem 
Fegfeuer  gerettete  Seele.']  Als  er  ihr  gar  den  heiss  ersehnten 
Ring  flberreicht,  iiihlt  sie  ein  unnennbares  Kntsflcken,  wie  der 
Schöpfer,  wenn  er,  um  mit  dem  Dichter  zu  sprechen,  den  Walten- 
ring um  den  Finger  tanzen  l&sst.  Nur  möchte  sie  —  seine  ein- 
zige Bitte  —  um  nicht  den  Spott  der  zechenden  WüstUnge 
drßben,  zu  erregen,  die  Nacht  in  jenem  Nebenzimmer  zubringen. 
Er  will  ihr  die  Foresta  zur  Gesellschafterin  schicken.  Moliere 
öffnet  ihr  die  Kammerthür  —  welcher  unversehene  Br&utigam 
tritt  aas  der  Kammer?    Pilone!     Zerknirscht  vor  Beae  and 

t)  E  eün  HoliMe  in  bocoa  m  boho  addonneiit«ti  —  meldet  Valerio 
»m  ScMoue.  —  2)  Ot  «on  <wnt«nta  appieno. 
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BescbSniniig  stituM  er  Moliere  zu  Füssen,  Besseiang  gelobend. 
Ein  Pilone  ond  Besserung!  Wer  glaubt  daran?  Wer  steht 
dafflr,  dass  nicht  die  angelobte  Besserung  auch  nur  eine  Taitufe- 
Maake  ist?  Und  je  zerknirscliter  die  Besserungsmiene,  desto  mehr 
Tartnfe-Maske.  Selbst  der  fünfte  Act,  der  doch  so  oft  fflnfe 
gerade  seyn  iSsst,  schüttelt  ungl&abig  den  Kopf.  Der  Einzige  — 
und  das  ist  das  Allerunglaublichste  —  der  Einzige,  der  die  Besse- 
rung ernst  nimmt,  der  daran  bona  fide  glanbt,  ist  Moliere.  Et, 
der  seinen  Tartnfe,  als  onTerbesserlicben  Heuchler  und  geffthiv 
liebsten  Feind  des  Famüienfriedens  und  der  Famillensitte,  den 
Berichten  öbeigiebt,  bietet  hier  dem  zerknirschten  Pilone  die 
verzeihende  Hand,  ja  die  um  Verzeihung  bittende  Hand.  Moliere 
bittet  den  Pilone  um  Verzeihung,  dass  er  seiner  Maske  sich  be- 
dient, und  B^net  seine  Bühne,  und  den  glückbringenden  Betrug, 
ob  des  Heils  der  Besserung,  die  Beide,  Bahne  und  Betrug,  an 
einem  Verlorenen  bewirkt: 

Det  Wahrheit  gebt  die  Ehre!  denn  der  Himmel  pflegt  mit  aolchen  Mitteln 
Der  armen  Henechen  Herz,  behafe  derBeseBraogeklärang,  nm^uBchOtteln.') 

„Wenn"  —  so  hören  wir  Meister  PoqueliD,  der  von  Jenseits,  wo 
er  eben,  als  Hofkomiker  unseres  Hen^tts,  dem  alten  Herrn  den 
Tartnfe  vorgespielt,  herfibergeeUt  kam  —  bOren  ihn,  dem  italie- 
nischen EoUegen  mit  gedämpfter,  aber  fester  und  ernster  Stimme 
ins  Ohr  sagen  —  „Wenn  Euer  gutmüthig  Venezianisches  Panta- 
lonberz,  Herr  Bruder,  mit  Euerem  komischen  Talente  durchgeht, 
so  ist  das  Knre  Sache;  wenn  Ihr  es  aber  mit  mir  durchgehen 
lasst,  so  mufis  ich  persönlich  gegen  eine  solche,  auf  meine  Kosten 
und  an  meinem  Tartnfe  ansgelaaeene  BeBsemngswuth,  dem  lei- 
digen letzten  Act  zuliebe,  anfb  allBientschiedenste  und  feierlichste 
protestiren.  Erfährt  der  Alte  davon,  l&sst  er  mir  den  Tartufe, 
den  er  sich  eben  hat  vorspielen  lassen,  von  seinem  Repertoir 
streichen,  und  wäscht  mir  noch  obenein  den  Eopf,  dass  ich  einen 
Memchen,  dessen  angebliches  Original  Ihr,  als  einen  reumüthigen 
Sünder,  an  mein  Herz  drückt  und  als  verirrtes  Lamm  auf  mei- 
nen Arm  heimtragen  lasst  in  den  Schaafätall  der  Gerechten  — 

t)  Dlaai  la  gloria  al  vero.    11  ciel  con  mezzi  tali 
Bovente  il  cnor  ritchiaro  dei  miaeri  mortali. 
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wie  ich  einen  solchen  vom  Grund  des  Herzens  kreoz-  und  kem- 
braven  Heuchler  —  ein  Schaaf  im  Wolfepelz  —  durch  meinen 
Sergeanten,  Mr.  Loyal,  der  büigerlichen  Gerechtigkeit  konnte 
fiberliefem  lassen,  ah  einen  gemeinschädlichen,  familiengefUir- 
lichen  Verbrecher  und  Schuft,  als  Wolf  itn  Schaaipelz.  Was  denkt 
Ihr  Euch,  Gevatter?  Von  Euch  grade  h&tte  ich  mich  eines  Besse- 
ren versehen,  und  nimmermehr  gedacht,  dass  Ihr,  aus  fibel^uge- 
brachter,  und  einem  Vollstrecker  der  Eomödienjustiz  schlechtan- 
stehender Weichherzigkeit,  Euch  verleiten  lassen  könntet,  mir  ao 
arg  ins  Handwerk  zu  pfuschen.  Doch  will  ich,  ans  Rficksieht  auf 
den  glücklieben  Bräutigam,  zu  dem  Ihr  mich  oiacht,  and  auf  die 
in  solcher  Lage  gebotene  Glflekseligkeitsstimmung,  und  um  nidit 
als  der  einz^  SÜreniried  an  meinem  Hochzeitstage  zu  erscheinen, 
fSr  diesmal  durch  die  Finger  sehen.  Thut  mir  nur  den  Ge&Uen, 
und  bringt  es  zwischen  mir  und  der  B^jart  zu  einem  leidlichen 
Aastrag.  Dort  kommt  sie  schon.  Tch  muss  nur  machen,  dass 
sie  mich  nicht  siebt,  und  mich  fortstehlen.  Oott  befohlen  und 
Nichts  filr  ungut,  Herr  College!" 

Mit  ihr  aber,  mit  der  B^jart,  hat  Goldoui's  Moliere  noch 
eine  starmische  Scene  zu  bestehen.  Verwünschungen,  Flüche  gegen 
Moliere  verstehen  sich  von  selbst.  Der  Fluch  aber,  den  sie  dtx 
Tochter  zuschlendert,  als  sie  von  ihrer  Verlobung  mit  ihm  er&hit, 
geht  schon  Aber  das  erlaubte  Maasa  der  Lustspieläflche.  um  den, 
vom  erhoffteu  Gatten  zum  unvetbofften  Schwiegersohn  improvi- 
sirten  Tartufe-Spieler  —  in  ihren  Augen  den  Tartufe  aller  Tar- 
tufe  —  ganz  zu  zeracbmettem,  droht  sie  ihm,  sich  mit  dem 
Scaramuz  verbinden,  und  ihm  Concurreuz  machen  zu  wollen  auf 
Leben  und  Tod.  Da  bringt  Valerie  die  Nachricht,  dass  der 
Scaramoz  die  Waffen  fteiwillig  streckt,  den  Si^  dem  Moliere 
zuerkennt,  und  moi^en  Paris  mit  seiner  Truppe  verlassen  wilL 
Moliere,  auf  dem  Gipfel  seines  Freadentagea,  wänscht,  zur  Krö- 
nung seines  vollen  Seelei^lQckes,  nur  die  eine  trfibe  Wolke  noch 
zerstreut,  oder  lieber  noch,  dass  sie  sich  auflösen  möchte  in  einen 
fruchtbaren  Muttersegen-Thifinenthan.  Er  meint  den  Groll  der 
Mutter.  Isabella  soll  sie  zum  Vergessen  and  Vergeben  um- 
stimmen, Isahella  thut  dies,  unterstützt  von  den  beredten  Gran- 
den des  f&nften  Actes  und  den  f\issfälligea  Bitten  des  Theater- 
vorhanga,  mit  so  röhrenden  Versicherungen  ihrer  Liebe  und  Ehi^ 
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eibietong,  dass  die  Mutter  den  vereinten  Bestfinnnngen  nicht 
wideratehen  kann,  und  die  Tochter,  den  Fluch  znm  heiligen  Mut- 
ters^en  omweihend,  in  ihre  Arme  schlieaat.  Nun  preist  Meliere 
sein  Gtack  ans  TOllem  Herzen: 

Nur  Eins  fehlt  noch  Holiere  zu  seinei  PalmenkroDe: 
DftSB  ihn  dnrch  HÄndeschlag  dea  HaoBes  Beifall  lohne.') 

Wir  würden  der  nnter  Dach  gebrachten  Goldonisehen  Komö- 
die den  Erauz  aufzusetzen  vergessen,  wenn  wir  Ooldoni's  he- 
rühmtestes  Lustspiel: 

II  Bnrhero  benefico.  Der  wohlthätige  Murrkopf, 

unbeBproclien  liessen.  Den  überflügelnden,  alle  übrigen  Goldoni- 
sehen Lustspiele  verdunkelnden  Ruhm  verdankt  diese  Komödie 
ihrem,  herichtetennassen,  in  Paris  davongetragenen  glänzenden 
Erfolge.  Paris  war  von  jeher  die  WeltrClaque,  nicht  blos  der 
Brotfeerwolt,  sondern  auch  der  Welt,  welche  diese  bedeutet.  Von 
jener  Claqae  hing  Beifall  und  Sturz  eines  Stückes  und  Dichters, 
hing  Unsterblichkeit  und  Qrahesvergeasenheit  ab  in  den  Äugen 
aller  civilisirten  Völker;  das  Stück  mochte  nun  ein  Theaterstück 
oder  ein  Bubenstück,  ein  Meisterstück  oder  ein  „Staatsstreich" 
genanntes  Räuberstück  seyn;  mochte  fQrs  „hClzeme  0",  wieShak- 
speare  sein  Globus-Theater  nannte,  oder  i^  das  irdene,  aus  Tö- 
pferthon  geformte  0,  das  grosse  Globus-Welttheater  geschrieben 
seyn:  die  „erdwüsserige  Kugel",  wie  Voltaire  unsem  Erdball  nennt 
(terre  aqnöe);  die  mit  allen  Wassern  gewaschene  Erdkugel;  die 
Schäuble,  die,  wie  das  Theater  der  Alten  mit  rothem  Safran, 
rothen  Blumen  und  Riechessenzen,  ähnlich  bei  jeder  VorsteUnng 
mit  Menachenblnt  geweiht,  lustiirt  und  illostrirt  wird.  Daraus 
also,  daas  Ooldoni's  ursprünglich  firanzösisch  geschriebene,  und 
nachher  von  ihm  selbst  ins  Italienische  übersetzte^)  Komödie:  „Le 


1}  Sol  monca  di  Holiera  per  coronai  la  palma, 
Chi  gli  nditor  contenti  battino  palma  a  palma. 
3)  Opeie  etc.  I.  p.  479  ff.     „H  Bnrbero  benefico"  oHÜa  „II  Bisbetico  t 
bnon  euere"  (Der  gntmßthige  Folteier). 
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Boumi  bienfaiaast",  einen  glänzenderen  Trinmph  gefeiert  hat,  als 
irgend  eine  andere  seiner  Komödien,  fo^  noch  keineaweges,  daas 
sie  unter  diesen  die  beste  sey.  Sie  dürfte  sogar  einer  oder  der 
anderen  von  ons  zar  Er&rtemng  gebrachten  Goldonischen  Komö- 
dien in  so  mancher  Beziehung  an  komiaehom  Ctehalt  nnd  Wertb, 
an  binstfeiner  Charakteristik,  an  Entwickelungsinteresse  and  fes- 
selnden Situationen  nachstehen,  wie  der  Leser  aas  der  Inhalts- 
darlegnng  wohl  selbst  ersehen  wird. 

Dalancour,  Neffe  des  deronte,  des  bärbeissigen  Gntherz, 
hat  ans  Liebe  zu  seiner  Frau,  der  er  keinen  Wunsch  abschlagen 
konnte,  nicht  nor  sein  Vermögen  zerrüttet,  sondern  anch  Qodi 
die  Mitgift  seiner  Schwester,  Angelica,  darangesetzt,  um  seiner 
Frau,  die  keine  Ahnung  Ton  dem  allen  hat,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  in  Gold  einzufassen.  Dalancour's  Lage  ist  noch  für  alle 
Welt  ein  Geheimniss,  nur  tJii  Martuccia,  die  Haushälterin  des 
alten  Qeronte,  nicht.  Welche  häusliche  Angelegenheit  bliebe  einer 
Haushälterin  verborgen?  Neffe  und  Onkel  bewohnen,  der  stabilen 
Bflhne  zulieb,  getrennte  Flügel  desselben  Hauses,  deren  gegenüber 
angebrachte  Thüren  auf  die  Bfihne  sich  öffnen.  Die  beiden  Wirth- 
schaften,  die  gute  des  Onkels,  und  die  schlechte  des  Neffen,  li^en 
demnach  im  Bereiche  von  Martnccia's  haushälterischem  Späher- 
auge. Unter  diesem  Auge  hatte  üch  auch  ein  hisjetzt  gebeim- 
gehalteneB  Liebesverhältniss  zwischen  Valerie,  einem  edeldes- 
kenden  jui^en  Kaufmannssohne,  und  Angelica,  der  aus  Schuld 
ihres  Bruders  nun  mitgiftlosen  Nichte  des  Geronte,  angeknüpft. 
Martuccia  fühlt  sich  in  ihrem  Gewissen  gedrungen,  dem  von 
ihr  begünstigten  Liebespaare,  Dalancour's  Ruin,  und  sein  Vor- 
haben, die  Schwester  ins  Kloster  zu  stecken,  als  tiefes  FamiUen- 
geheimniss  anznfertranen.  Mit  dieser  Enthüllung  beginnt  das 
Stück.  Ein  Geräusch  verscheucht  das  Liebespaar.  Geronte  tritt 
ein  und  kündigt  den  hitzigen  Folterer  schleich  an,  indem  er  de^ 
Martuccia  heftig  und  unwirsch  das  Wort  am  Munde  abbricht, 
und  seinen  herbeigerufenen  Diener,  Piccardo,  der  einen  Auftrag 
von  Dalancour  bestellen  will,  anranzt,  weil  er  nicht  gleich  zu 
seinem  Freunde  Dorval  hinübereilt,  den  er  zu  einer  Partie  Schach 
einladen  soll  Piccardo's  stammelnde  Versuche,  die  Bestellung  des 
Neffen  anzubringen,  poltert  der  Alte  mit  dazwischenfahrendem 
„Zu  Dorval!"  dem  Diener  in  den  Schlund  zurück.    «Was  das  für 
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einMeoBch  ist!"')  rnftPiccard  farsich,  davoneilend.  Geronte 
tritt  an  den  Tiscli,  wo  noch  der  Best  Figuren  von  der  letzten 
Partie,  die  er  g^en  Dorval  verloren,  auf  dem  Schachbrett  stehen. 
Geronte  sinnt  darSber  ärgerlich,  und  würde  unter  die  Holzfiguren 
poltern,  wenn  nicht  Martuccia  noch  dastände,  die  mit  Gängen 
ond  Würgen,  Angelica's  Wunsch,  ihren  Onkel  zu  sprechen,  stoss- 
weise  hervorstolpert.  Erst  schnaubt  sie  der  Alte  an :  „Keine  Zeit!" 
Auf  Martuccia's  Ausruf  aber:  „Armes  Mädchen!"  schlägt  das 
gute  Herz  den  Murrkopf  in  den  Nacken,  und  er  fragt,  theüneh- 
mend:  „Ist  ihr  was  zugestossen?  Mart.  „Man  will  sie  ins  Kloster 
sperren."  Nun  poltert  das  Herz  allein  und  der  Murrkopf  ist  aufs 
Bfaul  geschlagen:  „Was?  über  meine  Nichte  disponiren,  ohne 
meine  Zustimmung?  Sie  soll  gleichkommen."  Martuccia.  „Sie 
fürchtet  sich  ...  vor  dem  Ton  Ihrer  Stimme."  Ger.  „Ei  was! 
Sie  soll  nur  kommen,  und  meinem  Herzen,  nicht  meiner  Stimme, 
vertrauen."') 

Angelica  saht  schüchtern.  Geronte  muntert  sie  auf,  aber 
mit  einem  Anflug  von  Hitze,  näher  zu  treten.  Ang.  Ob  ihm 
Martuccia  nichts  ges^P  Geronte  schimpft  heftig  auf  den 
Neffen.  Ang.  erschrocken,  will  sich  entfernen.  Ger.  schreit  sie 
an:  „Bleiben!"  Der  Zorn  g^en  den  Neffen  gehe  sie  nichts  an. 
Ang.  mitThränen  in  derStimme:  Theurer Onkel,  ich  kann  nicht 
sprechen,  bevor  ich  Euch  nicht  ruhig  sehe.^)  Ger.  „Welche 
Qoal!  Non,  ich  hin  ruhig,  sprich  nur!"  Ang.  beruft  sich  immer 
auf  Martuccia.  Ger.  Ob  sie  Neigung  fQrs  Kloster  hat?  Ang. 
verneint  Ger.  Was  sie  denn  wählen  würde?  Ob  sie  heirathen 
machte.  Aug.  stockt  und  stammelt.  Ger.  Ja  oder  nein?  Ang. 
zusammenfahrend:  ,Ja  denn."  0er.  Desto  schlimmer  für  üe. 
„Ja?"  nun  so  werde  ich  dich  verheirathen.  Ang.  für  sich:  Er 
ist  doch  liebenswerth  mit  all  seiner  Zomigkeit.  Ger.  Ob  sie 
Neigung  für  Jemand  Ahle?  Ang.  zOgert  mit  der  Antwort.  Ger. 
wiederholt  die  Frage,  nicht  ohne  Koller.  Ang.  ängstlich:  Nein. 
Ger.  Desto  besser,  so  wird  er  ihr  einen  Mann  suchen.  Nun 
will  Ang.  B{a«cben.    Ger.  mit  einem  Blick  aufs  Schachbrett: 


1)  Che  uoino!  —  3)  Qer.  Ch'  elU  veuga,  e  che  s'  affidi  al  mio  cnore, 
D  alla  mU  *oce.  —  3)  Hio  c&ro  Zio,  io  non  sapiä  mai  parlarvi,  se  prima 
Q  Ti  reggo  tranqnillo. 
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Dorval  kommt  noch  immer  Dicht!  Verabschiedet  Angelica.  Sie 
geht  betrflbt  von  daunea.  Qeronte  flberblickt  die  gestrige  Par- 
tie, macht  Züge,  und  setzt  den  abwesenden  Dorval  matt.  Ruft 
nach  Piccardo.  Dalanconr  tritt  ein  verstOrt.  Geronte,  mit 
dem  Spiel  beschäftigt,  mft  wiederholt  den  Piccardo,  ohne  Dalan- 
conr zu  bemerken,  nnd  fragt  diesen,  oh  er  Dorval  gefimden.  Jetst 
tritt  Dorval  ein,  begrfiSBt  Geronte.  Dieser  erbÜckt  Dalanconr, 
erhebt  sich,  wirft  den  Stuhl  um,  nnd  eilt  dnrcfa  die  mittlere  Thfir 
ab,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen. 

Dalanconr  erBucht  Dorval,  statt  seiner  mit  dem  Onkel 
zu  reden.  Dorral  berührt  mit  leichtem  Lächeln  und  Avondschsft- 
liehen  Vorstellungen  Dalancour's  lockere  Wirthschaft;  den  Auf- 
wand seiner  Gattin.  Dalancoar  nimmt  sdne  Frau  in  Schntz. 
Man  verkenne  sie.  Sie  wisse  von  seiner  schlimmen  Lage  niditB; 
er  tllusche  sie  darüber.  Dorval  spricht  von  Angelica;  zielt  auf 
das  Missliche  ihrer  Stellung  im  Hause  seiner  Frau,  unter  so  vielen 
jungen  Leuten.  Dalanconr  giebt  dies  als  Grand  an,  warn  er 
Angelica  in  ein  Kloster  bringen  wolle.  Dorval  mOcbte  auch  dai^ 
Aber  mit  seinem  Onkel  sprechen.  Dorval  ist  dazu  erbOtig,  und 
will  in  Geroote's  Kabinet  den  Onkel  erwarten. 

Madame  Dalancour  kommt  vom  Garten,  wo  sie  den  Ge- 
ronte von  Feme  erblickte,  und  sein  bUrbeissiges  Wesen  bemerkte. 
Sie  gewahrt  ihres  Mannes  Unruhe,  nnd  fragt  nach  dem  Grande. 
Dalancour  giebt  vor,  seine  Schwester  verursache  ihm  Unruhe. 
Mad.  Dal.  rathet  ihm,  die  Schwester  nicht  ins  Kloster  zu  seliicken, 
sie  lieber  zu  verheirathen.  DaL  wendet  allerlei  ein.  Mad.  DaL 
glaubt  Angelica's  Neigui^  für  Valerio  bemerkt  za  haben.  Die 
Partie  schiene  ihr  annehmbar.  Dalancour,  immer  unruhiger, 
windet  sich  hin  und  her.  Sie  dringt  immer  lebhafter  darauf.  Sie 
will  mit  dem  Onkel  sprechen.  Dalancour  rathet  davon  ab. 
Mad.  Dal.  mit  einem  prüfenden  Blick:  War'  es  etwa  die  Mit- 
giftf  . . .  Dal.  Ich  weiss  von  nichts')  —  und  ISsst  sie  Allein. 
Mad.  DaL  begreift  nicht.  . . .  Sollte  ihr  Mann?  .  . .  „Nein, 
nein,  er  ist  zu  besonnen,  um  sich  etwas  vorwerfen  zu  darien." 

Angelica,  die  Martnccia  sucht,  bemerkt  die  Schwf^min  mit 
Scheu.    Mad.  Dal.  sucht  ihr  den  Irrthnm,  als  sey  von  ihr  das 

1)  Non  so  nolla. 
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Kloster  in  Anregung  gebracht,  m  benehmen.  Ang.  beiseit:  „Welche 
Falschbeit!"')  Weint.  Mad.  Dal.  tragt  nach  der  Ursache  ihrer  Be- 
trttbniss.  Ang.  „Ach  Glott,  die  scblimmen  Umstände  meines  Bruders." 
Mad.  Dal.  betroffen,  ereacbt  sie  nm  eine  nähere  ErkUnmg. 
Geronte  ans  dem  Gart^i  zm^ckkommend,  fragt  Angelica, 
ohne  von  Mad.  Dalanconr  Notiz  zu  nehmen,  waa  sie  hier  suche? 
Er  wünsche  keine  Frauenzimmer  hier,  keinen  von  ihrer  Familie. 
Sie  machte  sich  entfernen.  Sie  schleicht  betrübt  davon.  Der 
Brummbart  schm&lt  noch  dem  armen  Kinde  nach,  aber  mit  Sei- 
tenblicken auf  Mad.  Dalancour,  die  er  eigentlich  meint,  nnd 
geht  in  sein  Kabinet.  Mad.  Dalanconr  wundert  sich  Ober  den 
seltsamen  Charakter.  Was  sie  mehr  beunruhige,  seien  Angelica's 
Andeutungen  über  die  Vermögensumstände  ihres  Mannes. 

Wäirend  der  Schachpartie,  die  den  zweites  Act  eröffnet,  ver- 
sucht Dorval  von  Dalancour  zu  ^rechen.  Oeronte  will  nichts 
von  dem  Sklaven  seiner  Frau  bOren  noch  wissen.  Unierm  Spiele 
kommt  Dorval  immer  wieder  darauf  zurück.  Geronte  erklärt, 
keinen  Qnatrin  an  den  Neffen  wenden  zu  wollen.  Spielen  weiter. 
Geronte:  „Schach  dem  KOnig.  Dorval  während  dem  Ziehen: 
Und  das  arme  Kochen!  Ger.  Wer?  Dorv.  Angelica.  0er. 
das  Spiel  aussetzend :  Ah,  von  ihr!  ...  das  ist  etwas  anderes. 
Von  ihr  kOnnt  Ihr  immerhin  sprechen.  Dorv.  Wie  viel  muss 
sie  nicht  leiden  unterdessen.  Ger.  Ich  dachte  daran,  und  sann 
auf  Mittel,  dem  abzuhelfen.  Ich  will  sie  verheirathen.  Dorv.  Ei 
vortrefQich.  Sie  verdient  es  auch.  Ger.  Ist  es  nicht  ein  Mäd- 
chen von  vieler  Anmuth?  Dorv.  Gewiss.  Ger.  Glücklich  der 
Mann,  der  sie  bekommt.  (Denkt  einen  Augenblick  nach:)  Dorval! 
Dorv.  Mein  Freund.  Ger.  Hört.  Dorv.  Was  ist's?  Ger.  Ihr 
seyd  mein  Freund.  Dorv.  Zweifelt  Ihr  daran?  Ger.  Wenn  Ihr 
sie  wollt,  ich  gebe  sie  Euch.  Dorv.  Wen?  Gor.  Nun,  meine 
Nichte.  Dorv.  Wie  das?  Ger.  Wie  das,  wie  das  —  seyd  Ihr 
taub?  Versteht  Ihr  mich  nicht,  (lebhaft.)  Ich  spreche,  dflnkt 
mich,  klar  und  deutlich.  Wenn  Ihr  sie  wollt,  geh'  ich  sie  Euch. 
Dorv.  Ach  so!  Ger.  Dud  nehmt  Ihr  sie,  bekommt  sie,  ausser 
ihrer  Mitgift,  100000  Lire  von  mir.  Nun?  Was  meint  Ihr  dazu? 
Dorv.  Theurer  Freund,  Ihr  erzeigt  mir  eine  grosse  Ehre.    Ger. 


1)  Che  dopple»! 

D,g,l,..cbyGOOglC 


634  I^^  italieiiiaobe  Druna. 

Ich  kenne  Euch,  und  bin  fiberzengt,  dass  ich  dadorcOi  das  Qlöek 

meiner  Nichte  sicher  stelle.  DotT.  Aber Ger.  Was?  Dorv. 

Ihr  BruderP  Qer.  Ihr  Braderl  Ihr  Bmder  hat  dabei  nichta  zn 
schaffen.  Meine  Sache  ist  es,  sie  zu  versorgen.  . . .  Das  Gesete, 
das  Testament  meines  Bruders.  . .  .  Mir  liegt  es  ob,  es  zur  Aus- 
ßUirung  zu  bringes.  Wohlan,  macht  es  kurz,  entscblieest  Euch  auf 
der  Stelle.  Dorv.  Das  sind  nicht  Dinge,  die  man  eo  im  Handnni- 
drehen  abmacht"  Ger.  Findet  nicht  die  allergeringste  Schwierig- 
keit. Dorv.  „Aber  —  Ger.  Aberl  —  laset  mich  hören  Eara 
aber.  Dorv.  Scheint  Euch  das  Hissverhältmas  von  16  und  45 
Jahren  eine  Kleinigkeit?  Ger.  Das  sey  kein  Hindomiss.  Dorv. 
Sie  kannte  eine  andere  Neigung  im  Herzen  tragen.  Ger.  Davon 
ist  keine  ßede.  Dorv.  Seyd  Ihr  dessen  so  gewiss?  Ger.  Voll- 
kommen. Bosch  al^eschlossenl  Ich  gehe  zu  meinem  Notar, 
lasse  den  Contract  auisetzen.  —  Dorv.  Sachte,  mein  Freund, 
sachte."'  Dem  Kappelkopf  fängt  an  derEamm  zu  steigen.  Dorv. 
„Werdet  nur  nicht  gleich  zornig.  Wollt  Ihr,  dass  ich  zustimme? 
Ger.  Ja.  Dorv.  Nun  denn,  ich  bins  zufrieden.  Qer.  (freudig.) 
Wirklich?  Dorv.  Doch  unter  der  Bedingui^!  . .  .  Ger.  Dass 
— P  Dorv.  Dass  Angelica  einwilligt  Ger.  Kennt  Ihr  keine 
andere  Schwierigkeit?  Dorv.  Keine  andere.  . .  .  Ger,  So  um- 
armt mich,  mein  theurer  Neffie!  Dorv.  umarmen  wir  uns  denn, 
mein  theurer  Onkel!"*) 


1)  0er.  Scacco  aJ  re.  Dorv.  E  questa  poven  rogazia!  0er.  Chi? 
Dorv.  Angelica.  Ger.  Ah,  per  1^!  . . .  Qaesta  h  an'  altm  com.  Par- 
Utemi  di  Iri.  Dorv.  EU«  dee  ben  Boffrir  frattutto.  Ger.  Cj  ho  penut«, 
d  ho  prowedüto.  La  mariteri.  Dorr.  BraTieaimo.  La  mraita  bene. 
Ger.  NoD  h  nua  giovanetta  di  nolta  bQona  graxiaf  Dorv,  Si.  Ger.  F<a- 
tonato  qaello  che  1'  am  (riflette  nn  momento,  iiidi  chiama)  Dorvall  Dorv. 
Amico.  Ger.  IJdite.  Dorv.  Chec'i?  6er.  Voi  siete  mio  amico.  Dorv. 
Ne  dnbitate?  Ger.  8e  la  volete  io  ve  1'  accordo,  Dorv.  Chi?  Ger.  Si, 
mia  nipot«.  Dorv.  Come?  Qer.  Come,  comel  Biete  sordo?  Non  m' 
intandete?  (vivameDte).  lo  parle  chiaro.  8e  la  rötete,  ye  V  accordo.  Dorv. 
Ah,  ahl  Ger.  E  ae  la  aposate,  oltre  la  sua  dote,  le  donero  cento  uQa 
lire  del  mio.  EhV  Che  ne  dite?  Dorv.  Hio  caro  amico,  voi  mi  ono- 
rate.  Ger.  So  chi  Biete.  8onu  eicnro  di  fonnare  in  qaeata  ginsa  la  feli- 
cita  di  mia  nipote.  Dorv.  Ma.  ..  Ger.  Che?  Dorv.  8uo  fratello! 
Ger.  Sdo  fratdlo!  Sno  fratello  non  c'  eutra.  A  me  toeca  il  diaporre  di 
lei  .  .  .   La  legge  .    ,  il  teatamento  di  mio  firatello  .  . .  io  ne  umo  il  pa- 
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Geronte  i&ask  von  Ficcardo  Hut  and  Stock  holen,  am  zum 
Notar  in  g«ben.  Dorriü  möchte  nnterdeaaen  in  Geronte's  Zimmer 
verweilen,  bis  er  wiederkomme,  und  daselbst  den  Brief  schreiben, 
den  er  zu  ^ose  schreiben  wollte.  Und  wiederholtes  Hände- 
drflcken  2wi8chen  „Nipote"  und  „Zio."  Dalanconr,  vor  seiner 
Thfir,  mu  in  seine  Wohnung  einzutreten,  hatte,  vom  Onkel  anbe- 
merkt, diese  gegenseit^en  B^rQssnngen  mitangeh&rt,  und  den 
Qang  zum  Notar,  und  den  „Nipote"  (Neffe),  der  besten  Hoßbungen 
voll,  aof  sich  und  »eine  Angelegenheiten  bezogen.  Dorval  be- 
richtigt den  Irrthom,  und  theilt  ihm  die  Sachlage  mit.  Trotzdem 
ist  Dalancoar  über  die  Verschwägernng  hOchlich  er&eut,  durch 
die  ihn,  wie  er  meint,  die  Sorge  wegen  der  Mitgift  der  Schwester 
wie  ein  Stein  vom  Herzen  fällt.  , Jnbetreff  der  Mitgift,  sind  Euch 
namaehr  meine  Verhältnisse  bekannt'")  Dorv.  Darüber  wollen 
sie  noch  sprechen.  Dalanc.  „Das  ist  ein  Ebebündniss,  dem 
ich  mein  (ilflck  verdanken  werde."  Er  theilt  seiner  hinzugetrete- 
nen Frau  die  erirenliche  Neuigkeit  mit,  und  will  AugeÜca  so- 
gleich rufen  lassen.  Dorval  verbittet  es;  man  mässe  sie  erst 
darauf  vorbereiten.  Er  geht  in  G^onte's  Zimmer,  um  seinen  Oe- 
schftftsbrief  zu  achreiben. 

Eine  Vorwurfsseene  zwiechen  Dalanconr  und  seiner  Fraa 
iat  etwas  schwUchlidi,  und  weil  folgelos,  Qber&flssig.  Das  einzige 
Besnltat  ist  Dalancoar's  Äerger  fiber  Aogelica,  die  zu  seiner  Frau 


drone.  Orat,  sbrigatevi,  decidete  bqI  fatto.  Dorv.  Ciö  che  mi  proponete, 
nun  e  com  da  molTerai  sn  dne  piedi.  Toi  siet«  troppo  impetaoso.  Ger. 
lo  non  ci  veggo  alcnDa  dÜ£coltä.  . .  .  Dorv.  Ha  . . .  Ger,  Ha,  mat  .  . . 
ndiamo  D  Tustro  ma.  Dorr.  Ti  pai  poco  la  aptoponioDe  da  ledici  a 
quoraotacinque  anni?  Ger.  Niente  affatto.  Voi  Biete  aacora  giavane.  .  . . 
Dorv.  Ella  potrebbe  avere  qnalche  altra  inclioaiione.  Ger.  Non  ne  ha 
alciina.  Dorv.  Ne  siete  ben  dcnro?  Gei.  SicariBsimo.  Presto  codcIu- 
dituno.  lo  vado  a  casa  del  mio  uotorio,  gli  fo  itendeie  il  contratto.  Ella 
i  voitn.  Ddiv.  Adagio,  amico,  adagio.  ...  Ger.  La  voatra  modestia, 
in  qaeato  noment«,  mi  farebbe  dar  at  diavuto.  (con  ardore),  Dorv.  Non 
vi  adirate.  Tolete,  ch'  io  1'  accettiV  Ger.  Si.  Dorv.  Ebbene,  io  1'  ao' 
cetto.  ...  Ger.  (con  gioia)  DaweroV  Dorv.  Ma  a  oondirione.  Ger.  Dl 
ehii  Dorv.  Che  Angelica  v'  acconsenta.  Ger.  Non  avete  altoa  difll- 
coltä?  Dorv.  Queata  sola.  Qei.  Voi  mi  cansolate.  .  .  .  Abbracciatemi, 
mio  caio  nipote,  Dorv.  Abbracdamoci  pnte,  mio  caro  Zio. 
1)  Per  la  dote  vi  h  noto  attaahnent«  il  mio  atato. 
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von  seinen  zerrQtteten  VennOgeDsnmständen  gesprochffli.  Ein  Brief 
von  seinem  Piocurator  vereetet  ihn  in  die  ftossenite  Bestfiizong. 
Nachdem  er  ibn  gelesen,  sagt  et  sich  im  Süllen:  ^Icb  bin  ver- 
loren." Mad.  DalBDcoar  bittet  ihn,  ihr  seinen  Kummer  mit- 
zatbeilen.  Er  giebt  ihr  den  Brief  zu  lesen  and  geht  ab.  Mad. 
Dalancour  eriShrt  aus  dem  Bri^  dass  Alles  verloren,  tmd  ihr 
Mann  in  Ge&hr  ist,  wegen  Schulden  verhaftet  zn  werden.  „Was 
las  ich?  Was  vernahm  ich?  Mein  Mann  . . .  verschuldet  ...  in 
Qefahr,  die  Freiheit  zu  verlieren?  . .  .  Wie  ist  das  aber  mißlich? 
Er  spielt  nicht.  Er  onterhSlt  keine  schlechten  Bekanntschaften. 
Er  macht  keinen  verschwenderischen  Anffrand  .  .  .  Sollte  ich 
vielleicht  ?  .  . .  0  Qott,  welcher  unselige  Strahl  wirft  ein  Liebt 
über  meinen  Zweifel!  Angelica's  Vorwürfe,  der  HasB  des  Herrn 
Oeronte,  die  Verachtung  gegen  mich,  die  von  Tag  zu  Tag  zn- 
nimmt.  . . .  Die  Binde  ßült  mir  von  den  Angen.  Ich  sehe  die 
Schuld  meines  Mannes,  sehe  meine  Schuld.  Seine  zn  grosse 
Ijebe  für  mich  hat  ihn  verleitet,  meine  üneriahrenheit  mich  ver^ 
blendet."  .  . .  Sein  Onkel  allein  könnte  helfen.  Doch  vermöchte 
Dalancour  jetzt  in  diesem  Augenblicke,  in  seiner  Aufregung  dem 
Onkel  sein  Herz  zn  öfFoen?  . . .  „Ach,  bin  ich  die  Ursache  . . . 
wenngleich  die  nnschuid^e.  . . .  Wamm  sollte  ich  nicht  selbst? 
...  Ja.  . . .  Und  m&s8te  ich  mich  zn  seinen  Fassen  werfen.  . . . 
Aber  ...  bei  diesem  sa^irofien,  unbeugsamen  Cliarakter,  k&onte 
ich  mir  schmeicheln  ihn  nachgiebiger  zu  stimmen?  . . .  Soll  ich 
mich  seinen  ünarlngkeiten  anasetzen?  Ha!  Was  li^  duan? 
Was  bedeuten  alle  meine  Demflthigungen  gegen  die  schreckliebe 
L^e  meines  Qatten?  ...  Ja,  loh  eile.  . . .  Dieser  einige  Ge- 
danke mnss  mir  MuUi  geben.'") 


1)  Che  lewl.  . . .  Che  intosit  .  . .  Hio  marito  .  .  .  indebiteto  ...  in 
pericolo  di  pordere  U  libertiV  .  .  .  Mi^come  mai  e  possibileV  .  .  .  Eg!i 
Htm  gvaocA.  E^li  non  ba  oattdTe  prattiehe.  Egli  non  h  «nante  d'  nn  Inmo 
eecedente.  .  .  .  Per  colpa  sna.  .  . .  Sarebbe  dnnque  per  colpa  müi?  .  . . 
Oh  Dio,  qnol  iofanato  ra^o  m'  illumina!  I  rimproveri  di  Angeli«,  I* 
odio  del  Signor  Oeronte,  il  dispreno,  cui  egli  piü  dimoBtra  di  giorno 
in  gioTDo  contio  di  me.  .  .  .  Hi  si  squarcia  la  beada  dinanzi  gU  oochL 
lo  Teda  il  fallo  di  mio  marito,  vedo  il  mio.  II  buo  troppo  amor  1'  ha  ae- 
dotb),  la  mia  ineeperieni»  m'  ha  abbagtiata.  Dalancooi  e  celpevole,  ed  io 
lo  lono  föne  al  pari  di  Ini.  .  .  .   Ha  qoal  rimedio.  . .  .    Ahl  bb  io  ds  ftd 
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Im  B^friff,  auf  GeroDte's  Zimmer  zu  gehen,  wird  sie  von 
Uartaccia  zu  Dalancour  gerofen,  dei  sich  der  Verzweiäui^ 


Valerio  kommt  herbeigeeilt,  um  der  Martuccia  zu  sagen, 
dasB  er  dem  Procurator  des  Dalancour  Beine  BOrse  zur  VeifSgaug 
gestellt,  und  dass  er  auf  Angelica's  Mitgift  Verzicht  leiste.  Mar- 
tuccia mft  Angetica  herbei,  Valerio  wflnscht,  dass  sie  von  sei- 
ner Anerbietung  schweige.  Sie  nimmt  Vderio,  da  sie  Dorval 
kommen  hQrt,  auf  ihr  Zimmer. 

Mit  so  feinem  Verst&ndniss  und  behutsamer  Schonung  diese 
VerhSltniase  abgetönt,  gedämpft  und  in  lustspielgemaasem  Clair- 
obacur  gehalten  sind;  so  natfirlich,  so  lebenswahr  und  anspre- 
chend jeder  dieser  Charaktere  gezeichnet,  so  trefflich  der  Ge- 
müthskern  dieser  Personen,  und  so  verzeihlich  selbst  Dalanconr's 
strafbarer  Leichtsinn  durch  die  Liebe  zu  seiner  Pran  erscheinen 
mag;  so  fOrchten  wir  doch,  dass  all'  diese  Trefflichkeiten  und 
Liebenswürdigkeiten  keinen  Ersatz  fQr  den  Mangel  der  Gnmd- 
eigenschaft  eines  guten  Li^tspiels  bieten:  fUr  deu  Mangel  an 
satirischem  Humor  und  komischer  Schlagkraft,  bei  aller  Rücksicht 
auf  die  feinen  Dfimpfuugen,  die  das  lebensgetreue  Charakterlust- 
spiel diesem  Humor  und  dieser  komischen  Ironie  auferl^  Man 
merkt  es  der  Komödie  an,  dass  ihre  Pointen  einer  fremden  Na- 
tionalität, uud  insbesondere  den  Eigenthümlichkeiten  Jener  glän- 
zenden Schanspieler  abgelauscht  sind,  denen  sie  den  grCseten 
Theil  ihrer  Wirkung  und  ihres  Erfolges  zu  danken  hatten.  Pr^ 
ville,  Dancourt,  Mola  vor  Allem,  umgaben  diese  Figuren 
mit  einem  Glänze,  den  ihnen  der  Dichter  vorenthalten.  Das 
stehende  Lächeln  Dorval's  z.  Ij.,  das  ihm  von  Geronte  den 
Necknamen  „Signor  bocca  ridente",  „Herr  Lächelmund",  einträgt, 
ist  ein  Widerschein  von  MoIS's  berühmtem  Lächeln.  Jetzt,  wo 
dieser  eiotiscbe  Farbendoft  verblichen  und  verwittert  ist,  nimmt 


U  cagioDe  . , .  sebbene  bTolont&rift  . , .  perchS  ddd  uidiö  io  medeaiiD&?  . . . 
Si  ...  quando  doTeBsl  sncora  gettarmi  ai  saoi  piedi.  ...  Ha  .  .  .  con  qne- 
sto  carattere  aapro,  istratabile,  potrö  io  louDgarmi  di  piegarlo?  . . .  An- 
(Irö  io  ad  esptmiii  ai  snoi  sgsrbiV  ...  Abi  cbe  importa?  E  che  sono 
tatte  le  mie  nmiliaziom  nello  stato  onibile  di  niio  marito?  ...  Si,  tI 
com.  . . .    Qaesta  mU  idea  dee  damii  conaggio.  Atto  U.  Sc.  12. 
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sich  Chtldoni'B  „Botimi  bieoMaant"  wie  Pastellmalerei  ndlten  sei- 
aeu,  im  venetiaiuscheii  Colorit  leachtendeD,  italienischen  Komö- 
dien ans. 

Doch  fehlt  es  anch  dieser  KomOdie  nicht  an  wirksamen  and 
gleichwohl  wie  mit  schwebendem  Stille  gezeichneten  Sitnatiom- 
scenen,  die  aa&  Ungezwangenste  nnd  Natürlichste  ans  den  Cha- 
rakteren, Stimmnngen  und,  durch  die  Gelindigkeit  und  Selbst- 
veretändlichkeit  der  üeberraschangen ,  pikuiten  Seelenznst&ndeo 
Siessen.  Eine  solche  Scene  ist  die  mitgetheilte,  beim  Schadiqnel 
zwischen  Oeronte  and  Dorval.  Und  wie  zart  achattirt  in  sanft 
anr^ender  Spannung  nnd  nairen  finttfloschungen  ist  die  non 
fönende  Scene  zwischen  Angolica  und  Dorval: 

Dorval,  Angelica  nachmfeiid,  die  im  B^rifib  üch  za  eol- 
femen:  „Frftulein,  mein  Frfinlein.  Ang.  Mein  Herr.  Dorv. 
Haben  Sie  Ihren  Onkel  gesehen?  H:^  er  Omen  nichts  gesagt? 
Ang.  Diesen  Morgen  sah  ich  ihn.  Dorv.  Bevor  er  anfing? 
Aug.  Ja,  mein  Herr.  Dorv.  (beiseit).  Sie  weiss  noch  nichts. 
Ang.  Verzeihen  Sie.  Betrifit  es  mich  vielleicht?  Dorv.  Ihr 
Onkel  meint  es  gat  mit  Ihnen.  Ang.  (mit  Bescheidenheit).  Er 
ist  80  gut.  Dorv.  Er  beschäftigt  sich  mit  Ihrem  Wohl.  Ang. 
Das  ist  ein  GlQck  ttkr  mich.  Dorv.  Er  denkt  Sie  za  verheiia- 
then.  Aug.  (schweigt  verschärntj.  Dorv.  Nun,  was  meinen  Sie 
dazu.  Ang.  (wie  oben).  Dorv.  Würden  Sie  sich  gerne  veriieL- 
rathen?  Ang.  (wie  oben).  Das  hängt  ganz  von  meinnn  Onkel 
ab.  Dorv.  Wünschen  Sie,  daae  ich  Ihnen  mehr  mittbeile?  Ang. 
(ein  wenig  neogierig).  Wie  es  Ihnen  beliebt,  mein  Herr.  Dorr. 
Die  Wahl  des  Gatten  ist  schon  getroffen.  Ang.  (fSr  sich).  0, 
Himmel,  ich  zittere  am  ganzen  Leibe.  Dorv.  (^  sich).  Sie 
scheint  zoirieden,  Ang.  (forchtaam).  Uein  Heir,  darf  ich  mir 
erlauben,  Sie  zu  üagen.  Dorv.  Was,  mein  Fifintein?  Ang.  Een- 
nen  Sie  den  mir  Bestimmten?  Dorv.  Wohl  kenn'  ich  ihn,  nnd 
Sie  kennen  ihn  auch.  Ang.  (mit  einer  leichten  Err^ong  von 
Frende).  Anch  ich  kenne  ihn?  Dorv.  Freilich  kennen  Sie  ihn. 
Ang.  Kaum  hab'  ich  den  Mutfa.  ...  Dorv.  Sprechen  Sie,  mein 
Fräulein.  Aug.  Sie  um  den  Namen  des  jungen  Mannes  za  fra- 
gen. Dorv.  Der  Name  des  jungen  Mannes?  Ang.  Ja,  wenn 
Sie  ihn  kennen.  Dorv.  Wenn  er  nun  nicht  ganz  jang  w&ra? 
Aug.  (fllr  sich).  Himmell    Dorv.  Sie  sind  remflnftig  .. .  wiaaen 
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dasB  Sie  ymi  Duem  Onkel  abhfingen.  . . .  Ang.  (bebend).  Glau- 
ben Sie,  dasa  mein  Onkel  mich  anfopfem  könnte?  Darv.  Was 
TeiBtehenSie  anter  aufopfern?  Ang.  (err^).  Ohne  ZaBtimmuag 
meines  Herzens?  . . .  Der  Onkel  ist  so  gut  . . .  Wer  konnte 
ihm  diesen  BaUi  g^ben  haben?  Ihm  diese  Partäe  vorschlagea? 
Dorv.  Diese  Partie  .  . .  mein  Fräulein  .  .  .  (ein  wenig  verletzt). 
Und  wenn  ich  es  wSxe?  Ang.  (freudig).  Sie  mein  Herr?  0  dass 
es  so  wäre!  Dorv.  (beMedigt).  Dass  es  so  wäre?  Ang.  Ja,  ich 
kenne  Sie.  Sie  sind  yeratOndig,  gefahlvoll,  Ihnen  vertraue  ich. 
Wenn  Sie  meinem  Onkel  deo  Bath  gaben,  die  Partie  vorschlugen, 
so  hoffe  ich,  dass  Sie  ihn  nun  umzustimmen  wissen  werden.  Dorv. 
((6t  sich).  Gi,  nicht  übel,  (zu  Ai^.)  Mein  Ftfiulein.  . . .  Ang. 
(bestflrzt).  Mein  Herr.  ...  Dorv.  Sollte  Ihr  Herz  schon  versagt 
seyn?  Ang.  (mit  Leidenschaft).  Ach,  mein  Herr!  ...  Dorv. 
Ich  verstehe  Sia  Ang.  Haben  Sie  Mitleid  mit  mir.  Dorv.  (fSr 
sich).  Ich  dachte  es  mir,  sah's  voraus.  Wie  gut,  dass  ich  nicht 
in  sie  verliebt  bin.  Doch  fkng  ich  schon  an,  ein  wenig  Neigung 
fQr  sie  zn  fössen.  Ang.  Sie  schweigen?  Dorv.  Aber,  mein 
Fiflulein.  .  . .  Ang.  Interessiren  Sie  sich  vielleicht  ganz  beson- 
ders fOr  den,  der  mir  zugedacht  ist?  Oorv.  Ein  wenig.  Ang. 
(mit  leidenschaftlichem  Nachdruck).  So  wissen  Sie  denn,  dass  ich 
ihn  hassen  werde.  Dorv.  (fQr  sich).  Armes  Mädchen !  Doch  ge- 
lallt mir  ihre  Offenherzigkeit.  Ang.  0,  seyen  Sie  mitleidvoll, 
grossmflthig.  Dorv.  Ja,  FrÄulein.  ...  Ja,  ich  will  es  aeyn.  .  . . 
Ich  verspreche  es  Ihnen.  Ich  will  mit  ihrem  Oheim  zu  Ihre» 
Gunsten  sprechen,  und  alles  Mögliche  aufbieten,  um  Sie  zufrieden 
zu  stellen.  Ang.  (freudig).  0  wie  lieb  ich  Sie  habe!  Dorv. 
Die  Arme!  Ang.  (hii^;erissen  und  seine  Hand  ergreifend).  Sie 
sind  mein  Wohlthäter,  mein  Beschützer,  mein  Vater.  Dorv. 
Theures  Kind!') 


1)  Dorv.  HacUmJgella,  madamigeUa !  Ang.  Slgnore.  Doiv.  Ärete 
v«dato  il  rostro  Signor  Zio'i  V  ha  egli  detto  nnlla?  Ang.  L'  ho  veduto 
qnesU  mattiiui,  o  Signor«.  Dorv.  Primft  che  nacisBe  di  uua?  Ang.  Si, 
Signore.  Dorv.  ^  ritornato?  Aug.  Non.  Signore.  Doir.  Baono.  (La 
non  M  Micora  noUa).  Ang.  Signore,  vi  chiedo  sensa.  Evri  qoalche  no- 
riU  che  Bii  rignardi?  Dorv.  Tostro  Zio  ri  vnol  bene  Ang.  6  tanto 
baono.  (eon  modestia^.  Doiv.  E^li  penea  a  voi.  Ang.  Queata  h  tina 
fortina  per  me.    Derv.  Egli  pensa  a  muitarri.    Ang.  (moBtra  modeBtia>, 
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Geronte,  der  in  dem  Ängenblicke  eingetreten,  wo  Angelica 
Dorral's  Hand  gefasst  bat,  Snasert  daraber  die  grOaste  Freade. 
Mit  welcher  Yerniming  aber,  welchen  EmpBndongen  schrickt 
Angelica  zurück,  bei  Oeronte's  Äuffordenuig,  Dorval  als  ihren 
Gemahl  zu  omarmen.    Der  Notar  mit  dem  H^rathscontract  weide 


Ddit.  Eh?  Che  ne  dit«?  Ang.  (c,  b.)  Doft.  AvTeste  voi  piacere  di 
maritarvi?  Aug.  lo  dipendo  dft  mio  Zio.  (c.  s.)  Doiv.  Volete  che  vi  dica 
qnalche  cosa  di  ph.  Ang.  Ha  .  .  .  come  piü  ri  piace,  Signore  (tum  tm 
foeo  di  coriositi).  Dorv.  La  Kelta  dello  epoao  i  digüfatta.  Ang.  (Oh 
delol  .  . .  Tremo  tntta).  Dorv.  (Hi  pue  di  vederla  conteuta).  Ang.  Sig- 
Doie,  ardiii)  di  cUedairi  ,  ,  .  {tremando).  Dorv.  Che  madamigella?  Ang. 
Lo  conoHcete  voi  qnello  che  m'  h  deetäiiato?  Dott.  Si.  lo  conosco,  e  lo 
conoBcete  voi  pure.  Ang,  (con  nn  poco  di  gioia).  lo  pore  lo  conoBco? 
Dorv.  Ceriameot«)  roi  lo  conosMtel  Ang.  Signore,  avrö  io  il  coraggio. 
.  . .  Dott,  Parlate  madamigella.  Ang.  Di  chiederri  il  nome  di  qnesfo 
giovane?  Dott.  n  nome  di  qnesto  gioTane?  Ang.  Si,  Be  Toi  lo  conoa- 
cete.  Dott.  Ma,  se  egli  non  fosee  tanto  giovane?  Ang.  Cielol  (con 
agitaüone).  Dott.  Toi  eiete  saggia  . . .  dipendet«  da  Tortro  Zio.  . .  . 
Ang.  Ciedete  voi,  Signore,  che  mio  zio  Toglia  sagriflcarmi?  Dott.  Che 
intendete  voi  per  qaesto  sagrificarri?  Ang.  Ua  . . .  aenia  il  coDBenao  del 
mio  cnore  ,  .  .  Hio  Zio  i  si  bnono  . .  .  chi  mai  pobebbe  arergli  dato 
qneato  conaiglio;  chi  avrJk  mai  proposto  qneato  partitoV  (con  pasdone). 
Dott.  Ha  qnesto  portäto  , . .  madamigella.  ...  G  b'  io  fossi  qnello?  (mt 
poco  pnnto).  Ang,  Voi,  Signore?  ...  II  ciel  lo  Tolesu.  (corragioea).  Dott. 
n  ciel  lo  Tolesse?  (contonto).  Ang.  SI,  io  vi  conoaco.  Voi  siete  ragione- 
Tole,  Biete  sensibile,  mi  hdo  di  voi.  Se  avete  dato  a  mio  Zio  qnesto  con- 
aiglio,  ee  gli  aTete  proposto  qneato  partito,  apero  che  ritooTerete  ancora 
la  muiiera  di  farlo  congiar  di  parere.  Dorv.  (Eh,  eh.  Noo  c'  h  mafe). 
HadamigeDa.  (ad  Ang.).  Aug.  Signore  .  .  .  Dorr.  Avreate  Toi  il  enor 
prevennto?  Ang.  Ah,  Signore.  .  .  .  (con  paaaione).  I>orT.  T'  inteado. 
Ang.  Abbiate  pietä  di  me.  Dorv.  (Io  I'  avaa  ben  detto,  TsTea  ben  pre- 
Tednto  Bnon  per  me  che  non  ne  sono  innamorato;  ma  tocominiüaTa  a 
preaderri  nn  poco  di  gnato).  Ang,  Signore,  non  mi  dite  nnlU?  Dorr. 
Ma,  Madamigella.  . . .  Ang.  ATreate  Toi  forae  qoalohe  premnr«  partico- 
lare  per  qnello  coi  Torrebbero  danni?  Doit.  Un  poco.  Ang.  VaTTerto, 
ch'  io  r  odierö,  (con  paaaione  e  coatania).  Dott.  (PoTera  raganal  mi 
place  la  aoa  sinceritä).  Ang,  Deb!  eiate  compassionerole,  eiate  generow. 
Dorv.  Si,  madamigella  ..,  ai,  lo  sarä  ...  Tel  prometto,  Io  parlerö  a 
vostro  Zio  in  Toatro  favore,  e  farö  ogni  possibile,  percb^  aiate  aaddiafatta 
Ang,  Oh  qnanto  mi  aiete  carol  (oon  gioja).  Dorf.  PoTerina.  Ang.  (con 
ttasporto).  Toi  aiete  il  mio  benefattore,  il  mio  protettore,  il  mio  padre. 
(lo  prende  per  le  mani).    Dott,  Mia  cara  ragaual  ...  U.  Sc.  17. 
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gleich  erecheinen.  Doryal  sucht  vergebens  zu  Worte  zm  Icom- 
men.  Ängelica  steht  da  ängstlich  xind  zitternd  wie  eine  fest- 
gebaltene  Tanbe.  Bndlich  erklärt  Dorval,  aus  der  Partie  kfJnne 
nichts  werden.  Geronte  kehrt  den  Burbero  heraus.  Augelica 
entflieht.  D  o  rv  a  1  selbst  ergreift  die  Flucht  vor  dem  Polterzom  dieBes, 
in  brennenden  Rumflammen  Rosinen  und  Maumea  als  Lava  aus- 
werfenden Stromboli-PIumpnddings.  Geronte  f&llt  aus  dem  Strom- 
boli-Bilde  und  sprttht  so  viele  Schreimfe  nach  allen  seinen  Eaus- 
lenten  von  sich,  wie  ein  platzender  Feuer&osch  Funkes  ausspritzt 
Die  ganze  Ladung  erhält  Piccardo,  der  ärgerlich  seinen  Ab- 
schied verlangt.  Da  fftllt  der  Feuerfroscb  abermals  vor  Zorn  aus 
dem  Bilde,  um  sich  zu  einem  feuerschnanbenden  Ochsen  aufzu- 
blasen, vor  welchem  Piccardo  in  eine  Ecke  äfichtet,  wo  er  zwi- 
schen Stuhl  und  Tisch  hinfällt,  und  sich  nur  mit  Hohe  aufrichtet 
Nun  kehrt  der  Burbero  den  Benefico  wieder  nach  aussen,  giebt 
dem  Piccardo  Geld,  das  dieser  wiederholt  ablehnt  und  doch  zu- 
letzt annehmen  mnss,  schon  ans  Furcht,  der  wohlthfttige  Polterer 
könnte  im  Handumdrehen  wieder  zum  polternden  Wohlthftter  um- 
schlagen. Auf  Geronte's  Stock  gestützt  den  ihm  der  gntmflthige 
Han^ufel  selbst  in  die  Hand  drückt  soll  der  vom  Falle  noch 
lahme  Piccardo  nach  Hause  hinken  und  sich  von  seiner  Frau 
pfi^en  lassen.  Piccardo  humpelt  davon  mit  dem  stillen  Aus- 
ruf: Welche  Herzensgflte ! ')  Geronte  verwünscht  den  Strom- 
boli,  den  Feuerftosch  und  feuerscbnaubenden  KrCnungsochsen  mit 
dem  Pudding  im  Leibe,  und  will  künftig  nichts  seyn  als  der 
reine  Pudding.  Kaum  hat  er  den  Vorsatz  gefitsst,  ffiUt  er  doch 
gleich  wieder  ans  der  von  Wohlthfttigkeit  brodelnden  P&nne  in 
die  lebendigen  Kohlen  des  lebendigen  Teufels  und  fährt  als  bren- 
nender Teufel  der  Martuccia,  die  aufriß  ob  man  anrichten 
soll,  mit  dem  Fluch  ins  Gesicht:  Hol  dich  der  Teufel! 

Kin  ganzes  Lustspiel  hindurch,  bald  aus  der  wohlthfttigen 
Pfanne  in  die  zornsprühenden  Kohlen,  bald  aas  den  feuerschnau- 
benden Kohlen  wieder  zurück  in  die  von  wohltfaätiger  Gutmüthig- 
keit  prftzelnde  und  schmorende  Bratpfanne  fallen  —  ein  solcher 
Charakter  ~  es  lässt  sich  nicht  unbedingt  in  Abrede  stellen  — 
das  Entwickeln  und  Daistellea  eines  solchen  zum  Ein-  und  Au»- 

,    1)  Che  bcntäl 
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at&lpen  eingerichteten  Komödiencharab:t«r3  —  dürfte  kaum  mehr 
Kunst  in  Anspruch  nehmen,  als  das  umkehren  von  Parollea'  Jacke, 
die  sich  anf  beiden  Seiten  tragen  lässt. 

Der  dritte,  letzte  Act  ist  reich  an  ergreifenden,  rührenden 
Seesen,  erhellt  von  DorTal's  stereotypem  Mol^LAcheln,  zu  wel- 
chem  in  dieser  Komddie  sich  das  homerische  Götterlachen  ivt 
grossen  Komik  verflucht^  verlieblicht  und  gracii>ärt  hat;  er- 
hellt aber  auch  rou  Geronte's  noch  immer  auSodemdem  Polter- 
feuer, bei  dem  die  häuslichen  Fleischtopfe  Aegyptens  so  trefflich 
und  gedeihlich  kochen.  Zuerst  wallt  er  gegen  Uartuccia  auf, 
der  er  einen  Brief  an  Dorval  zu  bestellen  giebt,  als  er  von  ihr 
erßihrt,  dass  Dorval  bei  Dalancour  drüben  ist.  In  Einem  Athem 
verbietet  er  ihr,  zu  Dalancour  mit  dem  Briefe  hineinzugehen,  und 
befiehlt  er  ihr.  den  Brief  zu  bestellen.  Soll  ich  nun  gehen  oder 
nicht  gehen,  (ragt  Martuccia  zwischen  Borke  und  Rinde.  ,3o 
geh',  und  mach  mir  den  Kopf  nicht  heiss!"  schnaubt  er.  Den 
Kopf  nicht  heiss,  dessen  Jähzorn  doch  den  Stein  mfirbe  kocht, 
den  das  gute  Heiz  zum  schönsten  Brode  bäckt.  Und  wenn  der 
Stein  ooch  gar  ein  Stein  des  Anstossea  ist,  wie  Dalancour,  von 
dessen  Wirthschaft  der  Onkel  nun  durch  Piccardo  unterrichtet 
ist  —  wie  mufls  der  alte  Hitzkopf  da  erst  kochen  und  üeden! 
Gewiss  kennt  auch  Dorval  die  Lage  des  bankrotten  Neffen,  und 
ist  nur  desshalb  von  der  Partie  mit  Angelica  zurückgetreten.  Dem 
Neffen  flucht  er,  ihn  Qberlässt  er  seinem  Schicksal;  aber  die 
Schwester,  Angelica,  liegt  ihm  am  Herzen;  sie  muss  er  versorgen. 
Ja,  Dorval,  Dorval  ist  sein  Freund,  Dorval  soll  und  wird  sie  hei- 
rathen.  „Sie  soll  ihre  Mitgift  von  mir  bekommen.  Mein  ganzes 
VermJ^en  will  Ich  ihr  geben.  Der  Frevler  mag  bflssen  und  dar- 
ben, doch  werde  ich  niemals  die  Unschuldige  verlassen." ') 

Auf  dieses  Selbstgespräch  folgt  die  entscheidende  Scene. 
Dalancour  wirft  sich  dem  Oheim  zu  Füssen.  Der  brOllende 
LOwe  lährt  auf  ihn  hs,  aber  wie  jener  Löwe  des  Leonardo  da 
Vinci,  das  Meisterstück  der  Mechanik,  womit  der  grosse  Künstler 
den  KOnig  Franz  überraschte,  auf  den  der  LOwe  lossprang,  und 


1)  Doiral  h  oito  amico.  Dorval  la  npoRera.  lo  le  darö  la  dote;  le 
donerö  tntte  le  mie  facoltjk  Laacierö  penare  U  reo,  ma  non  abbandomerö 
mai  r  iDnocente, 
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bei  dem  ersten  Satz  ein  ganzes  FüUbom  von  Lilieti  zu  des 
Königs  Fassen  herrorqaellen  Hess  aus  der  geöffneten,  zottigen 
Brost.  Der  NeSe  beschwört  den  Oheim,  nur  aeine  Ehre  zu  retten. 
Im  Scboosse  des  Klends  wird  die  nnbefleckte  Redlichkeit,  und 
die  wiedergewonnene  Liebe  des  Onkels  ihm  Trost  ond  Stärkung 
geben.  Das  geloht  Dalancoui  in  seinem  und  seiner  Qattin  Na- 
men. „Unglücklicher!"  —  hrüllt  der  Löwe,  und  speit  Feuer, 
Peuerlilien  ans  dem  Bachen  —  „Unglücklicher,  du  verdientest.  . . . 
Doch  ich  bin  der  schwache  Mann.  .  . .  Die  Stimme  des  Bluts, 
diese  Art  von  Fanatismus  der  Blutsrerwandtschafl  spricht  in  mir 
za  Gunsten  eines  Undankbaren!"')  . .  .  Aber  wie  von  einem  Schlag 
in  die  Kohlen  spritzen  die  Funken  vom  halb  und  halb  schon  ver- 
söhnten Onkel,  als  Dalancoor  seine  Frau  in  Schutz  nimmt,  und 
erst  als  die  Frau ,  die  herbeigeeilt,  den  Mann  entschulde  und 
sich  allein  der  Unbesonnenheit  anklagt,  erst  als  Frau  Dalan- 
c  0  a  r ,  die  eine  Aeussemng  des  gegen  sie  nur  mehr  noch  erbitterten 
Oheims  so  aufEasste,  als  sollte  sie  von  ihrem  Manne  getrennt 
werden,  erst  als  sie  nach  dieser  Aeusserung  in  Ohnmacht  fiel,  da 
erst  wird  der  Bourru  von  dem  Bienfaisant  Qbermannt.  Noch  läaat 
er  die  Ohnmftchtige  grollig  und  brummisch  vou  der  heibeigerufe- 
nea  Martuccia  mit  kölnischem  Wasser,  das  er  dieser  selbst 
reicht,  besprengen.  Noch  ttagt  er  die  sich  Erholende  mit  rau- 
hem Tone:  Wie  fühlt  Ihr  Euch?")  Aber  der  rauhe  Ton  ist  nur 
die  Maske  fflr  die  Paar  Thrftnen,  die,  nicht  im  Auge,  aber  doch 
innerlich  ihm  auf  dem  Herzen  zittern,  Tropfen,  wirksamer  fOr  die 
Erholung  und  Belebung  der  Ohnmächtigeu,  als  die  von  kölnischem 
Wasser.  Mad.  Dalancouisteht  auch  schon  aufrecht  an  der  Seite 
des  wohlthätigen  Rührmichnichtan,  der  ihre  Hand  in  die  ihres  Gatten 
legt,  mit  ernstem,  aber  zorul(»em  Gesicht  und  Xhrfinen  im  Her- 
zen. ,30rt  mich  au",  so  spricht  er.  „Meine  Erspomiase  habe 
ich  nicht  für  mich  zurückgelegt  Ihr  solltet  sie  eines  Tages  vor- 
finden.   Nun  denn,  nehmet  sie  bei  dieser  Gelegenheit  in  Empfang. 

I)  DaL  .  . .  Che  ai  aaln  1»  mia  ripatazioiie,  e  vi  do  paiola  per  mia 
moglie  e  par  me,  che  1'  indigensa  non  spaTenterä  pnnto  i  oostd  cnori, 
qunndo  in  aano  alU  mis^i»  avremo  per  confort«  una  prohitä  aeiua  macchia, 
U  noatro  amore  scambievole,  la  voatra  tenereBia,  e  la  vostra  stima.  Ger. 
Seiagaiato!  . . .  meritereati  . .  .  ma  io  sono  I'  uomo  debole.  Qoeata  specie 
di  baatänw  dal  saugne  n>i  parla  in  favor  d'  na  ingrato!  —  2)  Come  atate? 
41* 
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Die  Quelle  ist  erschöpft;  gebraucht  sie  mit  Yeretaud.  Wenn  nicht 
die  Dankbarkeit,  bo  mahnt  Euch  die  Ehre  wenigstens  an  Eiaere 
Pflicht">)  Martuccia  mOchte  auch  ihr  Wßrtchen  anbringen. 
Er  heisat  die  Plaudertasche  schweigen.^)  Sie  aber  schweigt  nicht, 
sondern  benutzt  die  gute  Slämmung  und  ftagt,  ob  er  denn  nicht 
auch  etwas  fOr  Madamigella  Angelica  thon  möchte?  Ger.  Wo  üe 
denn  stecke?  Hart.  Ganz  in  der  Nähe.  Ger.  „Ist  ihr  Za- 
künfl^er"  —  er  meint  Dorral  —  ,^ueh  noch  da?"  . . .  Mart 
„Ihi'  Zukünftiger  —  sie  meint  Valerio  ~  ist  auch  noch  da.  .  . . 
Ger.  So  lasst  sie  herkommen.  Mart.  Angelica  und  ihren  Zu- 
kOnftigen?  Ger.  Ja,  Angelica  und  ihren  Zukflnffc^en.  Hart 
Sehr  wohl.  Gleich  Herr,  sogleich."  An  Dalancour's  ThOr:  „Kommt, 
kommt,  Kinderchen,  furchtet  euch  nicht."  Hervortreten  Yalerto, 
Dorval  und  Angelica.  Der  Alte  wundert  sich  über  die  An- 
wesenheit des  Dritten,  des  Valerio.  Martuccia  bedeutet  ihn,  der 
ZukOnfÜgfi  erscheine  mit  dem  Zleugen.  Qeronte  fordert  den 
Zukünftigen  (Dorval)  aof,  näher  zu  treten;  ob  er  denn  noch  zfime. 
DorvaL  „Meint  Ihr  mich?  Ger.  Ja,  Euch.  Dorv.  Verzeiht, 
ich  bin  nur  der  Zeuge.  Ger.  Der  Zeuget  Dorv.  Ja,  Ich  will 
Euch  das  Geheimniss  erklären.  . .  .  Hättet  Ihr  mich  zu  Wortb 
kommen  lassen.  .  . .  Ger.  GeheimnisaP  ...  (zu  Angel.)  Also 
Geheimnisse  giebt  es  hier?"  Dorval  setzt  ihm  die Saclilage aus- 
einander. Valerio,  der  vom  Unglück  der  Familie  Dalanconr  er^ 
fiahren,  habe  sein  Vermögen  dem  Dalanconr  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Valerio  liebe  Angelica,  und  aey  bereit  sie  ohne  Mitgift 
zu  heirathen,  und  ihr  einen  Brantschatz  von  12000  Lire  Einkünfte 
auszusetzen.  „Ich  kenne,  mein  Freund,  Euem  Charakter.  Ich 
weiss,  dasB  edle  Handlungen  Ench  Freude  machen.  Desshalb  habe 
ich  seine  Bewerbung  unterstützt,  und  es  übernommen,  ihn  Euch 
vorzustelleD."^)  Diese  Anrede  hält  Dorval  ohne  giazißses  Mol^ 
Lächeln,  sondern  „ernst  und  entachloseen",  wie  die  Theat^a»- 

I)  Geronte  (can  ierietä,  ma  Benia  eollera,  e  prendendoü  amiwdne 
per  mano).  Uditemi.  I  mid  lüparmi  non  erano  pet  me,  Voi  gli  arrate 
im  giorno  trovati.  Ebbene,  Bemterene  in  qnesta  occasione.  La  Botgtmto 
h  esanrita;  abbiate  gindido.  8e  non  vi  mnove  la  gratitadine,  1'  onore 
almeno  vi  faccia  star  a  dovere.  —  2)  Taci  tu,  ciarüera.  —  3) ...  IT  i 
norto  il  TOrtro  caiattere,  so  cbe  a  Toi  piacciono  le  belle  anoni;  1'  ho  per- 
dö  trattenato,  e  mi  aon  incuicato  di  preMntarrelo  (teiio  e  rlftdnto). 
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weisang  lautet.  Dem  Alten  Mhwillt  wider  die  Eollerader.  Man 
habe  ihn  getäuscht,  betreten,  and  niemals  werde  er  seine  Eiii- 
willigong  geben.  Ängelica  weint.  Alle  Üebrigen  bitten,  be- 
diftngen,  bestflrmen  ihn.  „YerwfinBcht  mein  Naturell!"  ruft  der 
erachfltterte,  nrreicbte  Mann.  „leb  kmm  nicht  ansdaaem  im 
Zorn,  wenn  ich  anch  mOchte.  Ohrfeigen  möcht'  ich  mich."  Alle 
fahren  fort ,  in  ihn  zu  dritten.  ,3chweigt,  iasst  mich  . . .  daae 
Encb  der  Teufel  hole.  Mag  sie  ihn  denn  heirathenl"  Martuo- 
cia  (stark  betonend).  „Ohne  Mitgift  soll  er  sie  nehmen?  Qer. 
Wie  denn  ohne  Mit^rift?  .  . .  Werde  ich  meine  Nichte  ohne  Mit- 
gift verheirathen?  Bin  ich  etwa  ausser  Stande,  ihr  eine  zu  ge- 
ben? Ich  kenne  Valerio.  Die  edelmfithige  Handlung,  zu  welcher 
er  sich  erboten,  verdient  eine  Belohnung.  Ja;  er  soll  die  Mitgift 
und  ausserdem  noch  die  100,000  Lire  erhalten,  die  ich  Ängelica 
Tereprochen."  Nun  wieder  ein  Anspringen  an  den  Bären,  wie  die 
*Doggen,  aber  vor  Freude  und  ZftrÜichkeit  mit  zausenden  Dank- 
sagungen, Liebkosungen  lum  ErdrOcken,  dase  der  Bfir  sich  schfit- 
telt  und  mit  starker  Stimme  nach  Piccardo  ruft.  Er  heisst  ihn, 
den  Abendtisch  in  seinem  Zimmer  rasten.  „Alle  seyd  Ihr  ein- 
geladen.  Wir,  Doiral,  wir  spielen  unterdessen  eine  Partie  Schach." 

Wenn  es  ein  Surrtet  fOr  die  hicheuden  Thränen  geben  kann, 
welche  die  grosse  entbusiastische  Lastspielkomik  anspresst;  so  sind 
es  die  Thrftnen  einer  so  beleckenden  Rühmng,  einer  Rfifaroog 
aber,  woraus  die  munteren,  scheTzhaften  Lustspielstimmangsn  her- 
Torschimmem,  wie  die  Qoldfisehchen  aus  der  klaren  Flutb. 

„Diese  KomMie"  —  sagt  vom  Boomi  bienfaisant  einer  der 
heftigsten  Qegner  Qoldoni's,  sein  Erzfeind  und  grßsster  Wider- 
sacher nfichst  Barett],  sagt  Carlo  Qozzi  —  „diese  EomÖdie  ge- 
ßUlt  mir  ausnehmend,  nicht  weil  Eüe  in  Paiis  gefiel;  sie  geßUlt 
mir  weil  ich  sie  vortrefFlieb  finde.  Durch  die  EomOdien,  welche 
Goldoni  in  Italien  schrieb,  erwarb  er  sich  das  Verdienst,  seine 
Nation  belustigt  zu  haben  Der  Bouiru  bienfaisant  kann  höhere 
Aneprflche  machen.  .  .  .  Büne  nicht  zusammengestöppelte  oder 
gequälte  Einheit,  ein  ein&dier  Knoten,  durchgängige  Wahrheit, 
die  menschlichen  Schwächen  ans  Licht  gestellt  mit  Anstand  und 
Feingefühl,  die  städtischen  Charaktere  genau  festgehalten,  die 
Gespräche  lebhaft,  natflrlich  und  präcis  —  diese  VorzQge  bilden 
die  Schönheiten  jenes  Werkes.    Der  Charakter  des  Neffen  vom 
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FoHerer  und  der  Beiner  Frau,  sprechen  fflr  einen  philoeopbisctwn 
Beobachter,  nnd  ein  derartiger  Spiegel  wirkt  auf  dem  Theater 
heilsam  and  erBpriesalich.  Solcher  Charaktere  wie  Dalanconr  und 
seine  Frau,  die  aas  HerzensgOte,  Ehrgeiz,  Gewohnheit  imd  Sitte 
ohne  sonderliche  Sobald  ihr  Haaswesen  allmälich  za  Orande  lich- 
ten, giebt  es  sehr  viele.  Ich  glaube  mir,  in  Bezog  aof  jene  E&- 
mMie,  nichts  za  vei^eben,  wenn  ich  der  Wahrtieit  and  Gerech- 
tigkeit die  Ehre  gebe."')  Bei  allen  BeschrftnbangeD  eeioer  Zn- 
gestftndnisse  anterscheidet  sich  doch  Gozzi  von  Baretti  dnrch  eine 
gewisse  literarische  Rücksicht  und  einen  immerhin  von  Lob  und 
Aoerkemiang  bedingten  nnd  gemilderten  Tadel.  „Wenn  dieser 
Schriftsteller",  lautet  eine  andere  Stelle  Qber  Goldoni  in  dem 
citirten  „Raggionamento"  —  ,Jene  soigftitige  Eniehung  genossen 
hätte,  welche  die  Talente  richtig  und  gewählt  zu  denken  und  m 
schreiben  anleitet,  und  wenn  er  sich  auf  eine  kleine  Zaü  von 
wohlaberdacbten  Komßdien  beechrflnkt  hätte:  so  würde  unzweifel- 
haft sein  Genie  ihm  und  Italien  iu  der  komischen  Oatttu^  an- 
sterbliche  Ehre  erworben  haben.  ...  Er  stellte  auf  dem  Theater 
nur  diejenige  Wahrheit  dar,  die  er  vor  Äugen  hatte,  copiit  in 
handgreiflicher  und  gemeiner  Weise,  nicht  dass  er  der  Natur  mit 
der  Zierlichkeit,  die  einem  Schriftsteller  ziemt,  nachahmte.  . . . 
Er  ging  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  die  Wahrheit  an  sich  stets 
gefUle.  Die  Folge  davon  ist,  dass  seine  KomCdien  groesentheils 
die  verderblichsten  Sitten  athmen.     Dnzöchtigkeit   und   Laster 


I)  Qoesta  Commedia,  che  &  mi  piace  moltissimo,  non  mi  place  gU, 
peich'  ella  piocqne  a  Parigi;  ells  mi  piace,  p«rche  la  trovo  ottima.  L« 
conunedie  cfa'  egii  ha  acrltte  in  Italia  powono  daigU  ü  nerilo  dl  aver  di- 
vertita  la  ina  naiioBe;  il  'BoDim  bianfaisuit'  paö  ooDdure  Q  sn»  merito 
molto  pih  oltze.  ...  L'  oDita  non  iii«iidic«tft  o  stinechiato,  1'  intavcdo 
umpliM,  tntto  veritä,  i  difetti  omani  ■gosü  in  vista  con  deoenxa  e  deBca- 
tMia,  i  caratteri  nrbani  pontnaimente  BOBtannli,  i  dieloghi  vivi,  natural], 
t  preciii  formano  le  helleiM  di  qnella  operetta.  H  carattere  del  nipote 
del  Bnibeio,  t  qnel  di  sna  moglie ,  danno  proTB  d'  im  bnon  flloBofo  oeaer- 
latoi«,  «d  h  xttiSeabao  lo  apeccUo  loro  poito  «opn  nn  Teatro.  I  Dalan- 
0O11T,  e  le  Dalancoar  Bono  molÜBBuni,  i  qnali  p«  bonta  di  cooi«,  p«r 
ambinone,  e  per  il  coatnme,  senza  gran  eolpa  ranno  insensibilinente  grado 
grado  precipitandoai.  Non  oSendo  me  atesaa ,  intomo  a  qaeat»  operetta, 
coli'  adombrare  la  veriti,  e  la  lagloue.  (Opere  d«l  Co.  Carlo  Goiii,  Ten. 
17T2.  TL  I.  BagianameBto  p.  59  f.). 
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wettoifem  in  denselben  mit  Bescheidenheit  aiid  Tugend,  and  sehr  oft 
werden  die  letzteren  von  den  ersteren  überwunden.'")  Ana  nnseren 
Analysen  und  den  mil^etheilten  Bellen  gent  das  Gegeutheil  her- 
vor: dasa  nämlich  Qoldoni  aus  moralischem  Eifer  ^ine  Besaerung 
von  Lastern  und  Charäkterfehlern  betonte,  die  mit  der  Natur  der- 
selben im  Widerspruche  steht.  Was  aber  die  Äusstellang  eines 
materiellen  und  trivialen  Gopirens  betrifft,  so  scheint  uns  diese 
Bflge  aus  einem  futschen  Begriffe  von  der  idealen  Behandlui^ 
eines  aus  dem  gewöhnlichen  Lehen  geschCpftea  KomÖdienatofTeB 
zu  entspringen.  Was  wäre  das  ffir  eine  dem  Leben  abgelauschte 
CharakterkomOdie,  in  welcher  die  charakteristische  Trivia- 
lität der  Modelaster  und  Ltlcherlichkeiten  durch  f&lachendes 
Idealisiren  vertuscht  und  fiberschminkt  wfirde?  Das  Idealisiren 
dieser  Trivialität  besteht  einzig  in  ihrer  SeUistvernichtung  durch 
eine  wahrhafte  Lustepielkomik.  Ein  Laster  wird  gerade  durch 
seine  im  gewöhnlichen  Leben  eingebtligerte  Zweokwidr^keit  lächer- 
lich, mithin  durch  seine  Trivialität  eben  lustspielf&hig.  Es  kommt 
nur  auf  die  Fähigkeit  an,  dieses  trivial -LäeherÜcbe  in  das  komisch- 
wirksamste  Licht  zu  stellen.  Herber  und  feindlicher  lautet  Goz- 
zi's  Urtheil  über  Goldoni  in  seinen  Memoiren.  ^  Hier  findet  er 
inGoldoni's  EomOdien  überladene  Charaktere,  Armseligkeit  der 
Verwickelong ,  und  vor  Allem  einen  StyUsten,  den  man  auf  die 
Liste  der  plumpsten ,  niedrigsten  und  feblervollsten  Schreiber  in 
italienischer  Sprache  bringen  muss.  *)    Goldoni  habe  nur  ver- 

1)  Se  qne«to  antore  &veBBe  &Tnta  qnella  colta  edncazione,  che  lednce 
i  talenti  a  rettaioente  e  devamento  penaare,  e  a  leggiadramente  aariveie, 
e  si  fosse  riatretto  a  nn  picciolo  nomero  di  commedie  ben  pondent«;  egli 
era  assolutamento  nn  genio  eapace  di  fare  a  se  medeeimo,  e  all'  Italia  nel 
comieo  genere  an'  onore  iramortale  .  .  .  Espose  buI  Teatro  tatte  quelle 
verita,  chegli  Bi  pontrono  dinuizi,  ricoplate  nutterialmente,  e  triTialmente, 
e  qdh  Imitate  dsUa  □ntnra ,  n&  coli'  eleganza  neceaBaria  ad  hbo  acrittore 
....  81  ^  regolato  con  qnel  solo  principio,  che  la  veritä  piaoe  aempre. 
Dadö  nasce,  chele  sne  commedie  odorano  per  lo  piü  i'us  perniiioso  coa- 
tiune.  La  laacivia,  et  il  vizio  garcggiano  in  esas  colla  modestda,  e  colla 
virtb,  e  bene  apesao  qneate  due  nltime  sono  vinte  da'  primi.   a.  a.  0.  p.  55. 

2]  Hemorie  inntjli  della  vita  dl  Carlo  OoEzi,  scritt«  da  Ini  medeaimo 
e  pnbblicate  per  oinüti. "  Venw.  1797.  VoU.  3.  Vol.  I.  c.  39.  n.  Vol.  IL 
c.  4.  (t.  5. 

3)  Diesen  über  alle  Stränge achl^fenden Tadel giebt  Camillo  Dgoni 
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gesBene  Stoffe  der  St^reifkom&die  mit  etwas  mehr  Bef^lrnftssig- 
keit  und  ZneaDunenhang  dialogisirt.  Betr^reien,  GaanerBtreiche 
aod  LftcheilichkeiteR  habe  er  hftafig  in  aeinen  sceniBchen  Pro- 
dnctjonen  AdeMgen  zur  Last  gelegt;  dagegen  die  heldenmQthigen, 
würdigen  nnd  edlen  Handlungen  Fersondh  sns  der  niedr^en 
Volkaklasse  angedichtet,  nm  eich  des  gerfioschTOllen  BoifallB  des 
grossen  Haofens  zu  veiBichem,  der  immer  neidisch  und  erbost 
anf  die  Standesvorzüge  und  anMssig  einer  znr  Aü&echthaltm^ 
der  Subordination  DnentbehrlicfaeQ  Rangordnung  sich  erweiBt"  ■) 
Hinc  illae  lacrjmae.  Da  ist  eine  der  Belegstellen  für  unsen 
Ansicht,  dasa  Gozzi's  MärchemnaskenkomOdie  nur  die  Uaske  einer 
ganK  realen  Seaction  der  Aristokratie  und  Nobilitftt  gegen  das 
bflrgerliche  Lustspiel,  gegen  die  TolkskomCdle  nnd  den  bflrgei^ 
liehen  Volksdichter  Goldoni  war.  Nur  in  Einem  Punkte,  in  Be- 
zug auf  St;l-  and  el^ante  EomOdiensprache,  stimmen  aelbet  die 
Lobredner  Goldoni's  dahin  fiberein,  dass  seine  Schreibweise  kön 
Master  der  correcten  italienischen  Sprechweise  sey.  Da  unter 
dieser  in  der  S^l  die  florentinische  Schriftsprache  verstanden  wird, 
so  scheint  uns  der  Vorwurf  gegen  einen  KomOdiendichter,  der  das  Le- 
ben nnd  die  Sitten  seiner  Landschaft  oder  seines  „engereu  Vaterlan- 
des" Torzogsweise  schildert,  der  Vonrurf,  dass  er  seine  Personen  in 
der,  wenn  auch  fflr  canonisch  erklärten  Mundart,  einer  anderen  Land- 
schaft sollte  ^echen  lassen,  nnd  nicht  in  der  Sprache  der  gebil- 
deten Gesellschaft  seiner  Landsleute,  deren  noch  so  feine  nnd 
zierliche  Ausdmcksweise  einen  Hauch  des  Volksdialektes  venfith  — 


dem  Conte  Carlo  Qoni,  in  Bezog  tnf  dessen  Schreibart,  mit  Zinsen  n- 
raclc  (Della  Letteratun  Italiana  della  seconda  metä  di  secolo  Xflü, 
Brescia  1631.  Artikel  „Carlo  QouL"  t  III.  p.  101  ff.):  „ET(aoi>ii  bedient 
sich  in  Versen  und  in  den  gehaltensten  St«UeQ  so  p&belhafteT  Worte,  M 
ttitialei  AusdrBclce,  dergleichen  mau  jetit  selbst  in  der  niedrigsten  Sprech- 
art nicht  mefai  Ternlmmt."  Ggli  nsa  ne'  Tersi,  e  ne'  Inoghi  pin  sosteniili 
pMoIacce  cosi  plebee,  modi  cosl  trimli ,  che  ora  non  gli  ndiamo  piö  ne^ 
potenellaconTeraadonepiDabbietta,  Antonio  Lombardi,  dei  Fortseti« 
de«  Tiraboschi  fOi  das  16.  Jahrb.,  sagt  gerodeED,  daei  Carlo  Ooni,  wenig 
TOD  der  Beinheit  der  Sprache  verstand  t  D  Oom  conoscera  poco  la  pniits 
della  langoe.  (Storia  della  Letteratora  itAliana  nel  etwlo  AViii.  t.  III  p.  430.) 
1)  .  .  de'  caratteri  carricati,  .  .  sopratatte  nno  scnttore  haliano  da 
perte  nel  catalogo  de' pib  gofli,  basd  e  seorretti  aerittori  de!  nostro  idi- 


D,g,l,..cbyGOOglC 


IHe  ifcl.  KomUie  im  IS.  J»brh.    Ooldoni's  Lturtspiel-Spnwbe.       649 

sdieant  one  dieser  Vorwurf  der  yerkehrtost»  und  unbilligste,  der 
«aen  Bolches  Lnstspieldichtpr  treffen  könnte.  Hierüber  ftnssert 
äcb  Oherardo  Roesi  wie  folgt:  „Ich  will  gern  gestehen,  dass  3o1- 
doni  den  nicht  zu  entschnldigenden  Fehler  hatte,  die  gnte  italie- 
nische Sprache  nicht  vollkommen  in  seiner  Gewalt  zu  haben;  dasB 
er  unter  den  Redensarten  keine  Answahl  traf,  barbarische  and 
anreiue  Sprechweisen  brauchte  .  .  .  Allein  zugestanden,  dass  er 
hinsichtlicb  der  El^nz  der  Sprache  Tadel  verdiente;  so  werden 
wir  dennoch  den  Nachtheil  durch  seine  anderweitigen  Verdienste 
aufgewogen  finden.  Die  Nachahmung  der  traulieben  Sprechweise 
ist  ein  wesentlicher  Theil  der  Nachahmung  alltftglicher  Lebens- 
veriiilltnisee,  was  docb  der  Zweck  der  Komödie  .  .  .  Seine  Per- 
sonen sprechen  unstreitig  so,  wie  Jedermann  in  gleichen  ümst&n- 
den  sprechen  würde,  und  ibr  Qebahren  ist  genaa-  ihrem  Cliarakter 
angemessen  .  .  .  Auch  diess  will  ich  einräumen,  dass  Goldoni 
in  der  Unterhaltung  vornehmer  und  hoher  Personen  es  bisweilen 
an  Wfirde  fehlen  lasse,  weil  er  sich  nicht  genugsam  in  die  Gesell- 
schaft solcher  Standespersonen  eingelebt  hatte.'") 

oma  .  ,  .  ch'ei  non  aTea  fatt«  che  pone  in  dialogo  con  qualcbe  ma^or 
regoloritä  e  filatoia  de'  soggetti  scord&li  dall'  arte  comica  oll'  improwjso; 
che  nelle  soe  prodniioiii  «ceniche  e^U  avera  freqaentamente  adoukti  1e 
tröffe,  le  barerie  e  il  ridicolo  a  noi  persomiaggi  nobiU,  e  le  axioni  ero- 
iclie,  B«rie  e  genecoae  &'  «nai  penonaggi  della  plebe  per  oattiTarei  ranimo 
romoroeo  sosteuitore  del  grosso  nnmero  di  qnella  ch'  ä  sempre  mvidiosa  e  col- 
lerica  coUa  maggioranza  de'  gradi  e  con  no  pabblico  mal  esempio  con- 
trario all'  ordine  indiapenaabile  della  aabordinazione.  Memorie  iant.  II. 
p.  2ST.  DenselbeD  schDQden  and  listerlichen  Vorwarf,  nnr  etwas  gemildert, 
wiederholt  Oosd  in  dem  Ba^(»iam.    Op«re  I  p.  S6. 

1)  ConfeGserö  di  bnon  grado,  ch'ebbe  (Ooldoni)  finescnsabile  difettn 
di  oon  Baper  bene  la  bnona  lingoa ,  di  non  avere  eeelta  di  fnue ,  e  di 
adottare  baibari  od  inpari  modi  di  dire  .  .  .  Ammisso  perü  che  fa  egii 
riprensibile  nella  parte,  che  rignarda  l'eleganza  della  lingna,  troTeremo 
ben  conipeDsato  ü  danna  du  «noi  meriti  neDe  altre  partL  L'imtfaiione 
della  taniliare  maniera  di  parlar  degU  nomini  h  nna  parte  esaeDiiale  dell' 
iroitaxiotie  delle  familiari  ricende,  che  forma  lo  eoopo  della  eomme- 
dia  .  .  .  Ggli  i  eerto  che  i  snoi  perBonaggi  parUno  veramente,  oome 
Dgnnno  parlerebbe  in  eg^iali  circoetanze,  ed  banne  poi  delle  ma- 
niere  proprle  adottate  ai  loro  caratteri  .  .  .  Conosco  ancbä,  che  nell' 
esporre  U  dialogo  dei  nobilJ  e  dei  grandi,  egU  manca  qualcbe  Tolta 
alla  dignitä;  perch^  non  eraai  abbastanza  famüiareggato  coUe  societä  di 
qoelli.    a.  a.  0.  p.  114  ff. 
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Wenn  PremdlaiidiBchen  ein  Urtheil  in  apraolilichen  Dingen 
zusteht,  Bo  müchteu  wir  uns  den  Zweifei  erlanben,  ob  die  affec- 
tirt  schmacke,  rhetorisch  gehobene,  und  mit  classischen  Fedantis- 
men  reichlich  Terzierte  toscanisch- italienische  Prosa  die  dem 
Lastspiel  gemässe  and  natQrliche  Sprache  aey.  Für  die  büiger- 
liche  CbarakterkomOdie  will  uns  Goldoni's  Dialog  die  Mnstersprache 
scheinen.  Das  auf  den  Oesang  gestimmte  Ohr  der  italienischen 
s(^enannten  gnten  Gesellschaft  will  anch  im  Lustspiel  aas  der 
gemntblichen  Conversation  die  hochtönende  Phrase  bemnshSren. 
Goldoni  scheint  ans  der  einzige  italienische  Komddiendichter,  der 
wirklich  redet  nnd  nicht  singt  and  modnlirt.  Betrachten  wir 
jetzt  die  Kehrseite  za  Ooldoni's  bOi^riicfaem  Charakterinstspiel: 
die  aristokratische  Mftrchenkomödie  (Fiabe)  des 

Conte  Carlo  Ooui. 

Wie  Goldoni,  schrieb  auch  Carlo  Gozzi  seine  Lebeoseritm«- 
niDgeD  unter  dem  schon  angefahrten  wunderlichen  'Ktel:  „Cn- 
nfltze  Memoiren"  (Memorie  inutili)  in  3  Bftnden.  Mit  Beäehoi^ 
auf  unseren  Zweck  rechtfertigen  sie  bedauerlicherweise  diesen 
Titel,  da  sie  ihrem  überwiegenden  Inhalte  nach  sich  unserer  Ge- 
schichte entziehen.  Den  ersten  Band  nehmen  Berichte  aber  Fa- 
milienangelegenheiten, Krhscbaftsanseiniuidersetzungen,  hfiaslicbe 
Zerwfirfnisse  ftst  ansBchliesslich  ein.  Der  zweite  Band  besi^flägt 
sich  zum  grCssten  Theile  mit  seinem  Terhältniss  zur  Schau- 
spielerin Teodora  Kicei,  in  einer  in  demselben  Masse  fQr  den 
Leser  ermüdenden  Breite,  als  der  Verfasser  diese  Erinnermgen 
mit  der  Detailbefiissenheit  eines  Bechtafaandels  darl^  Nor 
die  ersten  Kautel  dieses  Bandes,  welche  Gozzi's  literarische 
Streit^keiten  mit  Goldoni  und  Chiari  enthalten,  dQriten  dch  un- 
serer Berflcksichtigung  empfehlen.  Wie  viel  wir  von  den  Schil- 
demngen  seiner  Persönlichkeit  und  von  den  nachträglichen  Be- 
trachtongen  über  seine  drü  Jagendliebschaften,  wovon  der  dritte 
Theit  seiner  Memoiren  handelt,  werden  aufnehmen  k&nnen,  darüber 
st«bt  das  massgebende  Wort  dem  Baume  zu,  den  wir  diesen  für 
Literatur  und  Theater  nicht  eben  sonderlich  wichtigen  Aufzeich- 
nungen widmen  dürfen. 

Aus  dem  ersten  Kapitel  von  Qozzi's  Memoiren  erführt  man 
wohl,  dass  sein  Ähnengeschlecht  mit  Perroto  de'  (Jozzi  Anfuig 
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des  13.  Jahiii.  b^nnt;  nicht  aber  Bein  Geburtsjahr.  Fflr  unsern 
Zweck  ist  Perroto  de'  Gozzi  Hecuha,  nnd  erweist  sich  gleich  das 
erste  Kapitel  in  Carlo  Qozzi's  DenkbQcherii  als  ein  Capitolo  inatilo. 
Camillo  Ugoai  nimmt  1722  als  Gozzi's  Geburtsjahr  an.  0  unter 
den  Kinfiflflaen  dea  Abbate  Verdani,  des  Antonio  Pederigo  Le- 
gliezzi,  vorzflglich  aber  dnrch  das  anregende  Beispiel  seines  älteren 
Bruders  Qasparo  Gozzi  entwickelten  sich  frühzeitig  in  Carlo  Ta- 
lent and  Neigung  zur  Poesie.  Apost.  Zeno  entdeckte  in  dem  Kna- 
ben ausgezeichnete  Geistesanlagen,  die  der  neunjährige  Carlo  in 
einem  Sonett  im  Bemeskiscben  Styl  an  den  Tag  legte.  Dasselbe 
ist  in  seinen  Memoiren  at^dmckt*)  mit  der  üeberschrifl:  „An  die 
Wittwe  eines  Hündchens."  Siebzehn  Jabr  alt  hatte  Carlo  bereits 
Tier  nm&ngreiche  Poeme  gedichtet '),  unzählige  kleinere  Gedichte 
und  AuMtze  in  Prosa  ungerechnet. 

Zerrüttete  FamilienTerhältnisBe  führten  ihn  nach  Dalmatien, 
wo  er  Kri^dienste  bei  der  Reiterei  nahm;  davon  stattet  das 
10.  Kap.  aasfilhrlicbe,  i^r  uns  jedoch  unnütze  Berichte  ah.  Schil- 
derungen seiner  Lebensweise  in  Garnison,  im  Lager ;  Spiele,  auch 
Stegreifspiele,  worin  sich  Carlo  auszeichnete,  Jugendstreiche  und 

1)  Della  LetteTatnra  ita).  eto.  III.  p.  69.  -   S)  1.  p.  26.  Alla  Tedovi 
d'nn  CagnoÜDO. 
Sonetto.    Hadsraa,  io  vi  vorrei  pnr  confortare, 
Cun  qoalcfae  grazioBa  diceiia, 
Ma  h.  aciogara  vaole,  e  voetra,  e  mia, 
Che  in  nn  Sonetto  la  Don  vi  pnö  stare. 
Non  vi  Btate,  mia  cara,  a  disperare. 
Che  la  sarebbe  nna  pottvoneria, 
L'entrar  psr  nn  can  morto  in  frenesia, 
Chi  DOBce  mnor,  convien  Dioralinare. 
Vi  Bowenite,  ch'egli  avrä  pisciato 

Älciuia  volta  in  camera,  o  in  cndna, 
Che  in  qnell'  istante  lo  avreate  amazsato. 
Io  vi  spedisco  intanto  la  Delina 

Che  piti  d'nn  cane  ha  d'essa  innamorab) 
E  pnö  furi  di  cane  nna  dozina, 
E  beUa  e  picciolina; 
Di  lei  Don  voglio  pin  nnova,  o  rispoata, 
Servitevi  per  razza,  o  di  sappoBta. 
3)  II  Bevlinghiere  (der  Schwätzer);  11  Don  Cbisciotte; 
La  Filosofia  moiale,  U  Qonella. 
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ßetrachtimgeii  darQber ,  die  Kap.  1 1  Beibat  als  ,^ToIe"  bezeich- 
net, Kriegs-  und  Liebeslisten,  Liebeezerwflrfiiiase  and  aehlieaaliclie 
YeisChDOng  mit  der  bfibBchen  and  abgefeimten  Stegreif^ielarin, 
Tonina,  fQUen  die  drei  Jahre  seines  Aufenthalts  in  Dalmatien 
und  acht  Kapital  seiner  Memorie  inutili.  Im  17.  kehrt  er  nach 
Venedig  zurück,  nm  andere  17  Kapitel  mit  weitUnfigen  Elittenm- 
gen  AberFamilienstreitigkeiten,  Bechtshände),  hfinalicbe  Qnälereiei), 
und  mit  mehr  detgteichen,  nicht  blos  fOr  die  Literatur  im  Altge- 
meinen, auch  für  die  Biographien- Literatur  ioBbesondere,  nnoOtzen 
Erinnenmgen  -anznftkllen. 

Erst  mit  dem  33.  Kapitel  gewinnen  Qozzi's  Mittheilangen  ans 
seinem  Leben  durch  seine  literarischen  Fehden  mit  Qoldoni  ein 
allgemeineres  Interesse.  Die  Lichtpunkte  anf  Gozzi's  Erlebnisse 
wirft  der  von  ihm  misshandelte  GÖldoni.  Qozzi  berichtet  fiber 
den  Ursprung  und  Hergang  dieser  H&ndel  aiuflllirlicb.  Wir 
mfissen  uns  anf  einige  Angaben  beschränken.  Die  Neigung  zn 
solchen  Zwistigkeiten  scheint  Go^zi  von  seinen  Familieoproceesen 
auf  das  schöngeistige  Gebiet  flbertragen  zu  haben.  Anreize  und 
Nahrung  empfing  dieee  Neigung  von  seinem  spottlustägen  Naturell, 
seiner  ironisch-satirischen  Geiatesstimmung.  Unter  dem  Aeosseren 
eines  Heraklit's  liess  er  den  stete  tacheodeu,  an  den  Thorheiten 
seiner  Mitmenschen  sich  belustigenden  Domokrit  frei  gevfthren. 
Phlegmatisch  dabei,  bequem,  jeder  ernsten  und  bemfinSsaigen 
Thäügkeit  abhold,  fand  er  in  Bolcbem  kitzelnden  Hader  Ersatz  und 
Ableitung  f^  den  der  menschlichen  Natur  angeborenen  BescMffi- 
gnngstrieb  und  fBr  das  angenehme  Gefühl  einer  durch  das  be- 
friedigte ArbeitsbedflrfhiBs  gewonnenen,  wohlthuenden  Err^ong. 
Mfissi^ängerischea  Beh^n  und  Spottinst  erzengen  aber  jene 
gefährliche  Qeistesstimmnng,  die  in  der  Uterariflchen  Polemik  bis 
zur  scbadenüohen ,  Bcandalsficbtigen  Bosheit  ausartet:  ein  ironi- 
scher Selbstkitzel,  der  nur  ein  Zerrbild  von  Jener  erhabenen,  fflr 
allgemeine  Interessen,  hochwichtige  Zeitfragen,  für  die  höchsten 
Ziele  nnd  Zwecke  der  Öffentlichen  Sitte,  Erziehung  und  Geschmacks- 
bildungereifertenunderglfihteulronie  und  Satire  scheint.  Bei  solcher 
tiefernsten,  reformatorischen  Tendenz  wirken  diese  grossen  polemi- 
schen Mächte  mit  der  Terzehrenden  Lftuterungsluth  von  Gottes  Zom- 
feuer;  wirken  sie  gleich  jenen  Flunmenschwertem  der  Erz- 
engel, die  den  tempelschänderischen  Frevler  nnd  seine  Schauen 
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biuaDBfegteii  aus  dem  Hause  des  Heim.  Hit  solchem  Lfintenmg»- 
feoer,  solchen  Flammenachwerteni  kämpften  die  Propheten,  Apostel 
and  Kiichenvfttei;  kämpften  auch  die  begeisterten,  fQr  Menschen- 
wohl und  Siaatsheü,  für  die  ev^u  Ideen  und  Principien  dei 
Wahrheit,  und  deren  kunsthenUdie  Erscheinui^;  zeugenden  Got- 
tesstreiter in  dem  Reiche  des  Gedankens,  der  Wissenschaft,  Knust 
und  Poesie.  Vom  Widergeiste  zu  dieser  gotterglflhten  Ironie  und 
Satire,  diesem  feurigen  Dornbüsche,  als  Ebenbilde  Gottes, 
ist  die  Polemik  aus  persünlicfaem  oder  Cliqueninteresse  besessen, 
der  „Spott^burt  sna  Dreck  und  Feuer."  Dnd  dieser  polemischen 
Stimmung  war  auch  Gozzi'a  iromsch-satirische  Laune  verwandter, 
als  jener  grossen  heilbefliaaenen  Lftuterungspolemik.  In  seinen 
Memoiren,  wie  in  den  Einleitungen  zu  seinen  Stücken  tritt  er 
offen,  nicht  blos  gegen  die  Aufklflrangsphilosophie  des  Jahr- 
hunderts, sondern  gegen  die  wisBenschafUicben  Forschungen  Übei^ 
haapt,  namentlich  gegen  die  Fortschritte  und  Entdeckungen  der 
Naturwissenschaft  in  die  Schranken. ')  Nicht  Bildung,  nicht  Auf- 
kl&rung  des  Volkes,  nicht  Beficeinng  der  Massen  von  eingewurzelten 
Vomrtheilen  und  Fanatismus  sey  die  Aufgabe  der  Dichter  und 
Gelehrten.  Das  Volk  in  Unterwürfigkeit  gegen  die  eingesetzte 
Autorit&t,  vor  Allem  in  blindem  Gehorsam  anter  dem  Gesetze 
der  bestehenden  gesellschaftlichen  Ordnungen,  der  Bang-  und 
StandesonteiBchiede  zu  erhalten,  Das  sey  Gewissenspflicht  derVolks- 
lehrerund  der  Dichter;  der  Theaterdichter  yontehmlich,  denen  eeob- 
li^t,  die  Heiligachtang  solcher  Standesmiterschiede  durch  Fabel- 
apiele  zn  Teranschanlichen,  welche  die  Mei^  lediglich  ergötzen  ^, 
fibrigens  aber  in  dem  beigebrachten  Zustande  geistiger  Unmündig- 
keit belassen  sollen.  In  atäxm  Fiaba:  ,J>er  KOnig  der  Genien" 
l&sat  er  die  Prinzen-Erzieherin,  Zaime,  sagen:  dass  eine  heil'ge 
unb^rriffene  Vorsehung  Alles  ordne ;  —  dass  der  Bang  der  Gros- 


1)  n  (Qoxd)  d^nonce,  ponr  unn  dire,  ä  Diea,  le  goflt  qne  les  hommea 
ont  prb  pooT  les  eciences  phjsiqaea  et  mätaphjstqiieB,  et  il  fait  on  crime 
K  1a  giainÜOB,  aloia  pr^nt«,  de  cetle  noble  paeüoD  de  tont  connaitre. 
(Biogi.  nmv.  Art.  C.  Qozzi).  2}  Die  Theater  »ind  COi  Ooui  „blosse  Stät- 
ten Kl  Zeitvertreib  und  flttchtiffe  &indrflcke:"  pnri  reciuti  di  pusatempo, 
e  di  pww^eri  rifleeei.  (Appendice  al  Baggionaraanto  ingenno  dal  Tema 
primo.  Ale  Einleitung  id  der  Tragicomedia  La  Donna  vendicatiTa.  Opere 
o.  IV.  p.  18.) 
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seil  ihr  bewnndemawflrd^  Werk  sey.  Um  diese  stitfenwüse 
Gliederung  vom  niedem  Volk  empor  bis  zu  den  hOcbsten  Uacht- 
habem  ist  eB  ein  himmlisch  Ding.  0  dass  dich  ja  nicht  jene  brfl- 
gerischen  Lehren  sophiatiecher  Qeister  locken  aaä  betbören ,  die 
böagesinnt  den  Menschen  «ine  Freiheit  vormalen  ansserhalb  der 
schönen,  ans  vom  Himmel  eingesetzten  Ordnungen.  ')  Im  ,fiag- 
gionamento"  ^)  bezieht  sich  Gozzi  auf  jene  Stelle  mit  den  Worten: 
„Hi^  habt  ihr  eine  Probe  meiner  allgemeinen  Gnindsfitae  und 
meiner  Ansichten  und  Aussprflche  vor  den  Völkern  in  Bezng  auf 
Erziehung."  Dass  die  besagten  Ordnungen  sich  mit  denVöikeni 
fortentwickeln  mQssen,  soIleD  sie  nicht  zu  den  lebensgefShriictisteD 
UoordnQi^en  ausarten,  und  als  Splitter  im  Fleische  oder  als  tMt- 
licbeErankheitsstctfe  von  der  Heilkraft  der  Natur  aus  dem  Volkd^Iir- 
per  gewaltsam  ansgestossen  werden  —  von  diesem  Umwandlongs- 
processe  lebenswidriger  Staatsordnungen  hatte  die  PrinzenerzidTerin 
Zaime  und  ihrEiublftser,  der  MSrchenkomOdiendichter,  Gmf  Cario 
Gozzi,  1765,  im  Jahre  der  ÄnffQhmng  der  Fiaba:  Zaima,  oder 
der  KOnig  der  Genien,  keine  Ahnot^,  und  bat  auch  nach  dem 
Zuaammenbrucb  aller  Staatsordnungen,  die  Venetianische  mit  ein- 
b^riffen,  von  seiner  VOlker-Brziehut^smethode  und  seiner  tot- 
knCcberton  Hierarchie  der  Staatsordnungen  kein  Jota  zurück- 
genommen. „Die  Gnäebiing  des  gemeinen  Volkes,  dem  ein 
unschuldiges  Theatervei^Sgen  von  den  klugen  ÄbeichtMi  des 
Machthabers  geg^mt  wird ,  hängt  von  der  Religion  ab, ')  von  den 


1)  Ch«  Baora  non  Intesa  proTidenu 

Tntto  dispooe ,  a  che  mirabd  opn 

Eia  de'  Orandi  il  poato,  e  grado  a  grado 

Vider  le  genti  in  eino  alla  minata 

Flebe  operar  aubordinata  a'  primi 

Era  coaa  Celeste.    Ab  non  t'aUettino 

Spesso  dicea,  sofiatki  talenid, 

Öie  malüdoeamente  libertade 

Dipingono  a'  mortali,    fnoi  da  qnMto, 

Bell"  ordine  dal  Ciel  posto  tra  noL 
2)  I.  p.  25,    Ecco  QU  saggia  delle  mie  masaime  generaU,  e  del  iDio  ngto- 
nare  dinand  a'  popoll  intorno  all'  edDcanone.  3)  Ton  der  aUcin  >dig- 
macbendeii,  rSmisch-katholüchen  fteligion  nämlich,  wie  p.  37  dM  Bag^on»- 
mento  aDadräcblicb  bemeikt  wird. 
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mit  Sorgfalt  and  Vorsicht  gepfl^^  Eänstea,  von  dem  blinden 
Gehorsam  gegen  den  Fürsten ,  von  der  Nackenbeugung  unter  das 
Joch  der  achßnen  Ordnung,  der  üuterordaung  unter  die  Abstufun- 
gwi  der  geBeUschaftlichen  Standesnnterwfaiede;  nicht  aber  davon, 
daas  man  dem  Volke  von  Natnrrechten,  von  (Jeaetsen,  von  Miaa- 
brfinchen  voq  tynumischer  Anmassung  und  Herrschaft  vorpredigt, 
und  dass  man  ihm  die  zum  Besten  der  ohnehin  nnglficklichen 
Menschheit  bestehenden  Einrichtungen  als  ein  barbanscbes  Joch 
verlästert."  >)  „Der  unglücklichen  Menschheit"  —  nngiflcklich 
durch  WahnbegrilTe,  Unwissenheit  und  Verbleudung  Ober  ihr  wahr- 
haftes Heil  and  eine  allein  segensreiche  Heilaordnung;  ungl&ck- 
lich  vor  Allem  durch  Volkslebrer  und  VoUcsdichter,  die  in  solchem 
Wahn,  und  solcher  Barbarei,  die  Menschheit  gruudafitzlich  be- 
stärken; den  blinden  Glauben  an  die  Wohlthat  des  Unheils  in 
Permanenz  erklären,  und  Kunst,  Wissenschaft  und  Poesie  lllr  die  auf- 
gedrungenen „Ordnungen"  der  Zwangsherrscher  in  Dienst  und 
Pflicht  nehmen.  Von  einem  Volksdichter  mit  solchen  Grund- 
sätzen und  Ansichten  über  die  Bestimmung  der  Wissenschaft, 
Kunst  und  Poesie  zum  fanatischen  Ketzerrichtei  ist  nur  ein 
Schritt.  Und  diesen  Einen  Schritt  thut  der  Schöpfer  der  ita- 
Uentscheu  Märchenkomödie  in  folgender  gegen  einen  literarischen 
ti^iner,  bezüglich  einer  Schrift  des  Abbate  Milijia  über  das  Theater, 
gerichteten  Aeusseoung:  »Ein  Buch,  das  auf  hohen  imd  heil- 
samen Befehl  w^en  seiner  thOrichten  Kühnheit,  auf  öffentlichem 
Platze  in  jener  Metropole  (Bom)  verbraont  wurde.  Davon  erwähnt 
der  stets  so  artige  Proteas  nichts,  vielleicht  am  nicht  in  Erinne- 
rung zubringen,  dass  zuweilen  Bücher  mit  sammt  ihren 
Verfassern  zum  Heile  derVClker  und  derStaaten  ver- 
brannt wurden."0  Die  AnMhrungen  gen^n ,  um  über  die 


I)  L'ednc&zione  del  miniito  popolo,  &  cni  ai  coneede  du  divertiiDenta 
teRtrale  innocente  dalle  pradenti  miie  di  chi  preaiede  al  gorerno,  stA  nella 
Beligione,  nell'  uti  esercitat«  coo  Bollecitadiue,  e  seuza  fraade,  nella  cieca 
obbedienza  del  aao  Principe,  nell'  abbauar  la  front«  nel  bell'  ordine  della 
subordinazione  a'  gnäi  della  societa  a  non  nel  predicargli  il  jna  di  natora, 
le  leggi,  nn'  abnao,  nn  osurpo  tiraniiico,  la  mag^arania,  e  per  im  barbaro 
giogo  la  stabilito  per  il  migliore  uella  pnr  troppo  iafelice  oinanitä.  Opere, 
Ba^onanieiito  I.  p.  33.  -  2)  —  libio  fattu  ardere  per alto  ordüie  saUtare 
nella  publica  piazz«  di  quell»  Hetiopoli  per  la  soa  atollda  atdilena  ,  di 
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eigeDtlichen  Motive  von  Oozzi's  Antipsthie  gegen  CktMoni,  tud 
um  Aber  die  Tendenz  seiner,  die  Vottspbantasie  in  den  Elndei^ 
schlaf  zurflckwiegenden  Zanbennfirchen  ein  erklftrendes  Licht  zu 
weifen.  Sie  genügen  aber  anch,  um  die  Sympatbien  unserer  Bo- 
mantäker  von  der  Schl^el-Tieck'scben  Schule  für  Gozzi  and  sone 
M&rchenspiele  zn  erklären ,  als  deren  matten  Abdruck  uns  Tieck'a 
dramatische  Mftrcben  erscheinen  werden.  Indolenz,  ideen-  und 
b^eistemngslose  Ansicht  von  der  Menecbheit  und  ihrer 
geschichtlicfaen  Bestimmung,  hieraus  entspringende  Volks- 
Verachtung:  sind  das  die  GrundklSnge  zu  einem  schöpferischen 
Dichtei^etste,  zu  einer  poetischen  Seelen-  und  Qemflthsrer&ssnng, 
zu  einem  heilverkündenden  Yolkslehrer  nnd  Dichter?  Eine  25jSb- 
rige,  weltscheue  ümgangsvertrantheit  und  amschlieBSliche  Qe- 
noBsenscbattiichkeit  mit  einer  Scbauspielertmppe  (Sacchi),  dereo 
Intimität  und  unbedingte  Verfügbarkeit  zu  seinen  dramattugiBch- 
polemischen  Zwecken  Oozzi  mit  unentgeltlicher  Deberlassong  sei- 
ner Stücke  belohnte:  ist  das  die  Lebensschule  f3r  einen  hocb- 
strebenden,  die  Fülle  nnd  Breite  der  Welter&hrui^  and  Ueit- 
schenkenntniss  in  kunstschdne  äestaltungeu  ausprägenden,  und 
Welt  und  Vaterland  fOr  seine  Ideale  begeisternden  Dichter- 
cbaiakter?  Ein  vieljährigea,  seinen  Versicherungen  nach  reinee, 
fSr  die  Welt  und  seinen  Buf  mindestens  problematüches  Liebes- 
und Cicisbeoverh&ltniss  mit  einer  verheiratheten  Schauspielerin 
(Teodora  Ricci) ,  deren  Gnnstatellung  beim  Publicum  nnd  Prima- 
donnenherrschaft  auf  der  BflhDe  Oozzi,  nach  seinem  eigenen 
Oeet&ndniBse,  den  kleinlichsten  B&nken,  VerIAst«rungen  nnd 
Wühlereien  ihrer  Nebenbuhlerinnen  abkämpfte:  sind  das  Tages- 
beschftftigongen,  wflrdig  eines  hochb^;Bbten  Mannes?  Ist  das 
die  Wirkungssphäre,  das  IMchten  nnd  Trachten  eines  tu  hdire 
QeistesschSpfhiDgen ,  wie  Archimectes  in  seine  Zirkel ,  oder  wie 
ein  Magier  in  seinen  Bannkreis,  vertieften  Ideenbildners ,  Gestal- 
teodenkets?  Oder  soll  fOr  Oozzi's  dichterische  Beru&-  und  üebe^ 
zflogungstrene  das  Bestreben  zeugen:  Behüte  Erschwingung  and 
BefesUgnng  der  Gunst  and  Stellung  eeiner  Herzenedame,  det 


che  U  sempi«  le^padro  Proteo  non  fii  ineDiiime,  forae  per  non  ramme- 
morare,  che  de'  Hbri  si  fanno  ardeie  co'  loro  ioittori  talor*. 
per  lalnte  de'  popoli,  e  degU  statL    Baggion.  L  p.  39. 
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Schaospieleiin  Ricci,  beim  Theaterpablicnm,  zd  Gunsten  ihres 
BoUen^ches,  fraDzCsische  Modestäcie  mit  demselben  Eifer  zu- 
rechtzoscbneidem  nnd,  wie  man  zu  sagen  pä^,  der  Prima- 
doDua  auf  den  Pelz  zu  schreiben  oder  zn  übetsetzen;  mit  deiv 
selben  Beßtssenheit,  mit  welcher  Qozzi  gegen  dergleichen  Stacke 
za  Felde  gezt^en  war,  deren  Aoarottnng  mit  Stumpf  nnd  Stiel  er 
als  seine  heilige  Dichterpflicht  proclamirt  hatte  ?  WiedereinAh- 
rung  und  Ehrenrettong  der  vier  Masken  in  der  Stegreifkomödie, 
aod  die  volksthümliche  Absicht,  letztere  der  angeblich  maskenfeind- 
lichen,  spöttisch  sc^enanntea  „Cnltur-Eom&die"  Ooldoni's  entgegen- 
zustellen, kflndigte  das  ursprüngliche  Programm  des  Neub^rfln- 
ders  nnd  zweiton  Vaters  der  Gomedia  dell'  arte,  des  Schöpfers 
der  TeDezianischen  Mftrcbenmaskenspiele,  an.  EriQUten  diese 
das  Programm?  Traten  die  vier  Masken  in  Gozzi'a  Fiabe  in 
ihre  alten  Rechte  und  Tolksm&sfflgen  Rollen  wieder  ein?  Nichts 
weniger!  Gozzi'a  Pantalone,  Tartaglia,  Brighetla,  TruKddino,  sie 
musaten  sich  als  volksTertreterische  Oroteskfigmren  ao  anbedingt 
seines  phantastischen  Launen  fügen,  wie  nach  seinem  und 
seiner  Genossen  Dekal<^,  das  Volk  selbst  sich  dem  phantastischen 
Belieben  der  märchenhaften  Anmasentigeii  und  Standeszwecke 
der  Nobilität  blindlings  zn  unterwerfen  hat  Ein  Minister  Panta- 
lone, ein  Ednig  Tartaglia  iL  s.  w. ,  ist  eine  so  grundaus  andere 
Maske,  als  die  der  ursprünglichen  Gomedia  dell'  arte,  dass 
Gozzi,  nicht  Goldoni  und  Chiari,  fOr  den  Beseitiger  dieser  Masken 
und  den  eigentlichen  Verdräuger  der  Comedia  dell'  arte  selbst 
sQ  gelten  hat.  Wie  hätte  aber  auch  ein  Volksverächter  von 
Grund  des  Herzens  treu  und  aufrichtig  den  Bemf  eines  Volks- 
diditera  erfüllen,  mit  den  nairgrotesken ,  dem  Volk  an's  Herz 
gewadiaenen  und  dessen  Cardinaleigenschaften  humoristisch  ab- 
spi^elnden  Tj^n  im  Sinne  des  Volkes  gebahren,  und  aus 
diesem  heraus  eine  poetische  Volkskomödie  schaffen  sollen?  Statt 
dessen  benutzte  Gozzi  die  Stegreifkomßdie  mit  ihren  Masken  zu 
persOnlich-polemiscben  Kasten-  und  Cliqnenzwecken,  um  im  In- 
teresse der  Truppe  Sacchi,  in  deren  Atmosphäre  er  allein  leben 
mochte,  Gkildonl  und  dessen  Theater  auszustechen.  Was  ihm  bei 
dem  neuerungssüchtigen  Theatergeschmack  des  Tenezianischen 
Publicams  so  gut  gelang,  dass  Goldoni  nach  B'rankreich  auswanderte, 
an  Stelle  seines  wirklichen,  Taterländisch-bÜrgerlichen  Gharaktei^ 
TL  42 
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lustspiels,  eise  gefälschte  Stegreifmaskenkomödis  eine  Zeit  lang 
die  Lagunenstadt  beherrschte,  bis  aoch  sie,  —  nie  Alles,  was 
sich  überlebt  hat,  und  zu  persönlichen  oder  Parteizwecken  gespengtei^ 
artig  emporgemfen  wird,  t&nschend  mit  einem  ganklerischen 
Scheinleben,  —  bis  auch  Gozzi's  MUrchenst^reifkoniödie  zuglädi 
mit  der  Tenezianischeo  Nobilitfit  und  ihrem  AristokrfUetistaat  — 
diesem  Pantalon  als  EOnig  —  ein  fBr  allem^  im  Cand  grancle 
versank.  Ha,dieFiaba,da3M&rchenmaskeDSpiel,'dasdie  venezianische 
Ariatokratenrepublik  mit  Pantatone,  als  letztem  Dogen,  mit  Bri- 
ghella,  —  der  in  Gozzi's  „OrQnem  TOgelchen"  als  Poet,  Wahrsager 
und  Liebhaber  der  alten  ESoigin  Tartagliona  figuriit  —  mit 
Brighella,  als  Fiaba- Dichter,  parodirte!  Oder  eine  Phase  der 
franzfiaischen  Revolution,  als  Fiaba!  Gäbe  das  eine  Aristophani- 
sche Eomßdiel  Dazu  war  aber  Gozzi  zu  sehr  Conte,  und  fehlte 
ihm  vor  Allem  das  bacchich-trunkene  Genie  und  das  hochbe^isterte 
Poetenherz, 

Gozzi's  erstes  ^^firchendrama,  die  drei  Pomeranzen,  war  eine 
Parteiaatire  gegen  Chiari-Ooldoni,  und  hatte  die  Selbstverbannniig 
des  Goldoni  zur  Folge.  Wie  seine  erste  Fiaba,  so  war  auch  das 
Stflck,  womit  er  den  letzten  Band  seiner  Memoiren  achliesrt: 
,Jie  Broghe  d'Amore,"  ein  Ostracismus.  Es  bewirkte  die  Selbst- 
verbannnng  des  venezianischen  Staatssecretaiis,  Pietro  Antonio 
Gratarol,  der  aich  in  dem  Don  Adone,  einer  lächerlichen  Figur 
des  Stfickes,  persiflirt  fand.  Gratarol  ging  nach  Stockholm,  von 
'  da  zog  er  sich  auf  die  Insel  Madacasgar  zurück,  wo  er  vor  Wuth 
und  VerdruBs  starb.  Gratarol  bewarb  sich  um  die  Gunst  der 
Ricci  Die  Yermuthung  lag  nafa,  dass  die  Persiflage  in  dem 
„Liebeselixir,"  die  Eingebung  der  Eifersucht  war.  Gozzi,  der  des 
Weitläufigsten  in  seinen  Memorie  sich  darüber  auslässt,  und  20  Ka- 
pitel des  zweiten  Theila  der  „Memorie  inutili'*  seiner  Bechtfertägung 
widmet,  laufet,  dass  er  mit  dem  Don  Adone  eine  Satire 
g^n  Gratarol  brabsichtjgt  hätte.  Ganz  Venedig  war  vom  Qegen- 
tbeil  aberzeugt,  wenn  auch  Gratarol  in  seiner  B«chtfertignng9- 
Schrift^)  die  Beweise  nicht  geliefert,  und  der  Schauspieler  Yitalbi, 
der  die  BoUe  des  D.  Adone  darstellte,  dieselbe  nicht  in  Grata- 
Tol's  Maske  gespielt  hätte.     Den  Schauspieler  ereilte  die  Nemeäs 


1)  Narraiione  apologetjca.    Toi.  II. 
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bald  darauf.  Id  Mailand  wurde  ihm  bei  einem  Streit  eine  Flasche 
Tinte  an  den  Kopf  geworfen,  wovon  er  eine  garstige  Narbe  im 
Gesichte  behielt.  Hatte  nicht  anob  Graf  Carlo  Gtozzi  seine  Tinten- 
Sascbe  dem  Ooldoni-Chiari,  so  vielen  Andern  nnd  zuletzt  dem 
Grataiol  an  den  Kopf  geschleudert?  Die  garstige  Narhe  trag 
aber  er  selbst,  der  Tint«DflaechenBchleuderer,  davon,  wer  weiss  infolge 
welches  Zauberatfic1[chen8,  ob  vom  Magier  CeÜo,  der  in  den  drei 
Pomeranzen  den  Chiari;  oder  von  der  Fee  Moi^ana  zum  Besten 
gegeben,  welche  in  demselben  Uärcbenapiel  den  Goldoni  paro- 
diren  sollte.  Denn  unermesslich  tief  liegen  die  Uotive  einer 
solchen  KomSdirong  anter  den  hohen  politisch  -  ethischen  Ge- 
sichtspunkten der  Aristophanischen  KomSdie!  Der  venezianische 
Pseudo-AristophaneB  verqoiatete  noch  viel  Tinte  aus  seiner  FUisohe, 
bis  er  1798  seine  Uemorie  inutile  sbschloss,  and  am  4.  AUn 
1806,  im  Alter  von  84  Jahren,  starb. 

Bevor  Gozzi  den  HauptangrifF  gegen  Qoldoni's  Komödie  in 
seinem  ersten  „Märcbenstegreitspiel"  Die  drei  Pomerwzen,  oder 
„Die  Liebe  zu  den  drei  Pomeranzen,"  ansfllhrte,  veranstaltete  er 
aus  dem  festen  Platze  der  Accademia  dei  Granelleschi,') 
deren  AnfQhrer,  Mitglied  und  Seele  er  war,  wiederholte  AnsfUle, 
den  Feind  mit  maskirten  Gefechten  and  Plftnkeleien  neckend. 

Die  erste  üeherrnmpelung  geschah  mit  einer  Art  von  satiri- 
schem Kalender,  unter  den  Titel:  „La  Tart&na  degl'inflassi 
per  I'anno  bisestile  1756.  „Schaluppe  oder  Postboot,  der 
EinflQsse  des  Schaltjahrs  1756."  Das  Pamphlet  liess  Daniel  Fai^ 
setti,  dem  es  Gozzi  zneignete,  in  Paris  17S7  drucken.    Der  Vei^ 


1)  Oertiftet  1745  in  polemiulier,  penönlicb  ^egen  den  Priector  Oia- 
seppe  Saochel&ri,  önen  «eblecbten  Poeten,  gerichteter  Absiebt,  unter 
demHAoenatdeBDanielFaraetti,  einesTenenaniacbenNobUe.  Ans  den  en- 
lioiuiaetischeu  Spottgedichten  anf  Saccbellari,  der  zam  Priaidenten  und  Arci- 
Onuellone  der  Geseüscbaft  gewählt  wurde,  nnd  mit  dem  besten  Bnmor 
■icb  preiigab,  entwickelte  sich  als  Zweck  nnd  Aufgabe  des  litararlscben 
Vereins,  die  Pflege  der  BemeakiBcben  Poesie  mit  besonderer  Bicbtong 
gegen  die  Terderbniaa  der  leincu  italien,  Sprache  nnd  des  gnt«n  Geschmackes, 
will  sagen,  gegMi  Chiari  oad  Qoldoni.  Daniel  Farsetti  bat  eine  Abband- 
long  aber  diese  vielberafene  Akademie  geaclmeben.  Näbetee  über  dieselbe 
enthUt  da*  33.  Kapitel  Bd.  I  von  Oom'a  Memoria  ümtiU.  VgL  ancb 
Lombardi  a.  a.  0.  1 1.  p.  6U  a.  t  III.  p.  25&. 
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iasser  nennt  ob  eise  urbane  heitere  Kritik  der  damals  obwaltm- 
den  Blanche  und  Missbräache,  mit  Zngnindelegimg  einiger 
Tersificirten  Prophezeiungen  des  alten  florentiiuBchen  Dichters  Bor^ 
chiello. ')  £in  Paar  Bemeskische  Sonette  leiten  sie  ein.  Hierauf 
folgen  Ottftven-StroplieD  an  den  Leser,  voll  der  aUgemeinsteo 
gänzlich  stumpf  gewordenen  Stichelein  auf  belletristische  Eintags- 
äi^en.  Gapitoli,  flhnliches  „dmumgewordenes  Salz"  in  Te^ 
zinen  Aber  das  Jahi,  in  Baoach  und  Bogen,  and  dann  (iber  die 
Jahreszeiten  und  deren  Monate,  von  einem  satirisch«!  Interesse, 
das  dem  eines  Banemkalenders  aus  dem  Jahre  1756,  fSr  unseren 
Geschmack,  lange  nicht  gleichkommt  Der  Kern  des  Ganzen,  die 
Prophezeiongeo  des  Bm-chiello  Aber  die  KomSdien  des  Jahns 
in  Ottaven,  hfilt  sich  ebenfalls  nor  in  ganz  allgemeinen  Häkeleieo 
von  einer  glimpflichen,  witzlosen  Zahmheit,  dass  der  Aufruhr,  deo 
diese  Tartäna  in  der  schöngeistigen  Oesellschaft  und  Theaterwelt 
Venedigs  hervorbrachte,  uns  mllrcheuhafter  vorkommen  mnss,  als 
Qozzi's  Zanherstflcke  insgesammt.  In  dem  Schaltjahr  1756  mnas 
der  Wassermann  im  Thierkreis  mit  seinen  „EinflSssen"  die  Lagunen- 
stadt ganz  besonders  beherrscht,  und  das  satirische  Salz  deraelbea 
stark  verwässert  haben.  Verwunderlicherweise  fohlte  sich  Gol- 
doDi  80  verletzt,  dass  er  die  Einflüsse  des  Wassermanns  von  1756 
mit  eben  so  vielen  Terzinen  erwidern  zu  mflaseu  glaubte ;  *)  anstatt 
so  klug  zu  seyn,  wie  der  begossene  Pudel,  der  es  iBr  genossen 
nimmt  und  davon  rennt,  die  „Einflüsse"  abzuschütteln,  so  gut  er 
kann.  Auf  die  Tartäna  folgten  noch  andere  Würfe  von  satiriachen 
Hecheln  und  Stachelschriften,  die  Gkizzi  aufzählt  und  Ugoni,  Blatt 
ftlr  Blatt,  nachzählt.  3)  Chiari's  Perrücke  starrte  von  Kletten,  die  er 
mit  einer  Handvoll  in  einen  iranzdsischen  Wisch  eingewickelter 
Disteln  heimzahlte,  unter  der  Uebersdirift:  „Genio  e  eoetnini  del 
Secolo."  Qozzi  schleuderte  das  Paket,  eii^hüllt  in  einen  Haufen 
Stachelblätter,*)  zuTüek.  Ghiari  hidt  den  Klumpen  ßr  tm 
grcesartige  Arüschoke  and  verzehrte  ihn  in  aller  Stille. 

Endlich  rückte  Gozzi  mit  seinem  groben  Geschütz  vor,  von 
Gestalt  dreier  bombeogroBsen  Pomeranzen,  mit  der  Fiaba: 


t)  Mem.  innt.  I.  p.  372.  —  2)  Scrittara  contest&tiTS  al  tagSo  delU 
TarUDk  d^l'  iDfloBsi  stampata  a  Parigi  l'anuo  1767.  —  3]  m,  p.  117. 
4)  Fogli  «opra  alcnne  masaime  det  Qenio,  e  costumi  del  secolo  ddl'  Abata 
Pietro  Chiari  etc.  Von.  1761. 
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V  Amore  delle  tre  MeUrance 
(Die  Liebe  la  den  drei  Pomeramen), 
Rappresentazione  in  tre  Atta. ')  Die  Fabel  iat  dem  neapoli- 
tanischen Märchenbuch  f^  Kinder:  II  Cnnto  delle  cunte 
trattemmento  pele  piccierille, entnommen.  Das  Volbsbach 
I^  damals  m  allen  italienischen  Spinn-  und  Ammeostuben,  und  die 
Märchen  darin  waren  die  Wonne  der  Kinder,  der  kleinen  und 
grossen  Kinder,  was  die  Venezianer  besonders,  hinsichtlicb  des 
Zauber-  und  Wunderglaubens,  immer  bUeben.  Ist  doch  die  Stadt 
Venedig  Belbst  und  ihre  Geschichte  oft  genug  ein  Märchen  aus 
Tausend  und  Eine  Nacht  genannt  worden.  Qozzi's  Qriff  war  dem- 
nach ein  Glficksloos ;  da  er  gmndsätzlich  dasYolk  in  alle  Ewigkeit 
als  unmQndiges  Kind  behandelt  wissen  will,  so  dichtete  er  auch 
danach.  An  ihm  und  seinen  Fiabe  lag  es  wahrlich  nicht ,  daas 
nicht  noch  heutigentags  das  grosse  Kind  Venedig  in  seiner  La- 
gonenwiege,  von  der  Amme  der  Mettemichschen  Politik,  fOr  welche 
ganz  Italien  nur  ein  geographisches  Märchen  war,  eingelullt  wird, 
mit  einem  Wiegenliede  aus  dem  neapolitanischen  Volksmärchen- 
boch,  n  Cunto  deQe  cunte.  Gozzi's  Nutzanwendung  des  Kinder- 
mftrchens  von  den  drei  Pomeranzeu,  im  Besten  seiner  literarisch- 
boshai^n  und  spottluatigen  Cliquenpolemik,  konnte  ihn  freilich 
belehren,  wenn  er  solcher  Belehrung  zogät^lich  und  fähig  gewesen 
wäre,  in  welchen  Widerspruch  sich  dieselbe  mit  jener  Ermahnung 
des  grössten  Menschen&eundes  setzte:  „Werdet  wie  die  Kinder!" 
Nicht  an  Bosheit,  Unwissenheit,  kindischer  Freude  am  Läppischen 
und  Albemeu,  nicht  an  ewiger  UnmQndigkeit,  wie  die  Kinder; 
nein,  Kinder  an  Unschuld,  Bildsamkeit,  Entwickelungsfähigkeit 
zum  Himmelreich  der  Liebe,  der  Erkenntnias,  und  Freiheit  Und 
an  die  Pharisäer,  Schriftgelehrten  und  Qesetzesdeater  vor  Allen 
richtete  der  grosse  Kinder-  und  Volksfrennd  seinen  Wahrspruch: 
zu  werden  wie  die  Kinder.  Was  ein  iümmelweit  Anderes  ist,  als 
die  umgekehrte  ErziehungsmeUiode  und  B^erungsmaxime  der 

1)  Zum  erstenmal  dArgestellt  29.  Jui.  1161  ron  der  Trappe  Sftccbl 
im  Tefttro  S.  Samaele  zu  Teoedig.  Antonio  Sftcchi  spielte  den  Tmffal- 
dino;  AgoBtino  Fiorillo  den  Tartaglia;  Atanagio  Zannoni  den 
BrigheOa,  und  Cesare  Darbee  den  FantalDDe,  die  berfilimtesten  Be- 
priUentantai  der  vier  Haeken. 
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Pharisäer  und  ihrer  Dichter  und  Schri%elehrten;  die  Maxime: 
den  unermeBslich  grösseren  Theil  ihrer  Nebenmenschen,  das  Volk, 
in  en^er  Kindschaft  und  UnmÜudiglEeit  za  erhalten,  damit  es 
Diemals  werde,  wie  die  Kinder,  nämlich  bildbar  fOr  seine  Be- 
stimmung, nur  entwickelbar  zu  freien  und  kenstniBsreicheti 
Männern,  und  nur  im  Wege  der  freien  Erttenntniss  und  BeOhi- 
gung,  das  wahrhaft  Qute  und  Heilsune  vom  Bfiseu  und  ScUechteo 
zu  unterscheiden,  nur  inkraft  der  Eiziehui^  zu  fr'eier  Vemunfl- 
erkeontniss,  bildsam  und  entwicbelbar  auch  za  guten  und  lieb- 
reichen Männern ;  gut,  fromm  und  liebreich,  wie  die  Kinder.  Zo 
solchen  M&nnem  mflssten  Torerst  die  Volkslenker,  Fttrsten  imd 
Lehrer  selbst  ansgebUdet  s^n,  ehe  sie  es  wagen  dürften,  Vfilker 
in  Zncht  und  Föhrung  zu  nehmen ;  mfissten  Aber  die  Erziehuags- 
principien  vorerst,  Aber  die  Bestimmung  der  Menschheit  mindestens 
und  die  letzten  Ziele  derselben  zum  Bewusstseyn  gelangt  seyn, 
flbet  jene  höchsten,  reichsten  Frfichte:  Liebe,  Erkenntniss  und 
Freiheit;  unsere  drei  Pomeranzen,  Goldorangen,  die  auch  die 
griechische  Gatterlehre  den  Herakles,  am  Ende  seiner  Laufbahn, 
nach  vollbrachten  Heldenarbeiten  und  MOhsalen,  brechen  lässt  im 
Garten  der  Hesperiden;  Goldorangen,  die  im  innersten  Grande  anch 
nicht  veiBchieden  sind  von  den  drei  Pomeranzen,  die  aas  Christi 
Blut  empoisproBsten:  Glaube,  Liebe  und  Hofihong:  Glaube 
an  die  fortsi^itende  ErkenntnisB  Gottes,  seines  wahren  Wesens, 
die  nur  möglich  im  Wege  der  Forschung,  der  Wissenschaft,  der 
Kenntniss  der  Natur  und  des  menschlichen  Geistes,  deren  Inbe- 
griff in  den  Verheissongen  des  Erlösers  wie  ihr  Frachtkeim  Hegt, 
and  die  unter  dem  Glauben  an  diese  Verheissongen  und  im  die 
Sendung  des  göttlichen  Heillehren  ihrer  Entwiekelung  und  Er- 
fnilong  entg^enreifen.  Liebe:  die  Hannonienseligkeit  in  der 
empftudenen  Einheit  mit  Gott  und  seinen  Offenbarungen  als  Na- 
tur und  Geist :  beide  im  Menschensohne,  als  Vermittler  zwischen 
Gott  und  Menschheit,  vereinigt.  Hoffnung  ;  auf  die  ErfDllung 
des  ErlösnngsweAes,  auf  Befreiung  ans  den  Banden  der  Geiste»- 
finsternias,  der  Unwissenheit  dessen,  was  dem  Menschen  w8hi> 
haft  frommt,  was  wahrhaft  Gut  und  BOse;  Hoffnung  auf  die  rolle 
Freiheit  der  Erkenntnise,  und  der  Selbstbestimmung  seines  Han- 
delns nach  dieser  Erkenntniss.  In  dem  Erstreben,  Erringen,  har- 
cutischen  Erarbeiten  der  Verwirklichung  von  Erkenntnias,  Liebe 
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uDd  Freiheit,  li^  fBr  aus  die  „Liebe  zu  den  drei  Pomeranzen", 
L'Amore  delle  tre  Melarance.  die  der  ruhende  Herakles  von  Gly- 
koD  in  der  Hand  hftlt,  ala  Lohn,  Frucht  und  Siegeapreis  seiner 
aberetaBdeuen  müheTOlleD  Arbeit  Und  wollten  und  konnten  wir 
in  einem  Märchenspiele  das  beisse  Bestreben  der  chnstlichen 
Menschheit  sjmbolisiien,  ihr  mühevolles  Bü^en  nach  geschicht- 
licher Verwirklichung  von  Glaube,  Liebe  and  Hoffiiung;  so  kenn- 
ten wir  uns  gleichfalls  denselben,  aus  dem  neapolitanischen  Einder- 
m&rchenbuch  entnommenen  Titel:  Die  Liebe  zu  den  drei  Gold- 
orangen, gar  wohl  gefUlen  lassen.  In  jedem  Falle  mflsste  aber 
eine  solche  Deberschrilt  ein  Märchenspiel  rerheissen,  das  bedeut- 
same, wenn  auch  nicht  ausgesprochene,  das  innere  und  äussere 
Menschenleben  tiefberührende  Gedanken,  Seelenheilsgedan- 
ken, in  zauberischer  Hülle  verbildliche.  In  Kunst  und  Poesie 
moas  die  Pb&ntasie  im  Dienste  grosser  aitüicher  und  kosmischer 
Ideen  gestalten,  will  sie  nicht  an  wästen  Ausgeburten  mit  den 
Phantasien  eines.  Fieberkranken  wetteifern ;  nur  sollen  ihre  Erfin- 
dungen nicht  auf  den  Werth  improvisirter  Ammeiunftrchen  zum 
Eiuschl&fem  von  Kindern  heruntersinken.  Die  Mythen  aller  Vol- 
ker sind  nichts  Anderes  als  Einkleidungen  von  Welt-  und  Le- 
bensansobaaungen,  von  Verstandes-,  und  Vemunftwahrheiten  in 
liebliche  oder  farchterweckende  Phantasiegestalten.  Das  Phan- 
tastische, um  einen  Kmistwerth  versprechen  zu  kOnnen,  muss 
vemunftdurchlichtet  seyn,  wenn  auch  in  Form  scheinbarer  Pban- 
tasiewiUkür.  Der  Volksgeist,  gerade  dieser  tabolirt  mit  solchen 
Intentionen,  und  das  ächte  Volksmärchen  steckt  so  voll  von  Ver- 
stand, Weisheit  und  ahnungsvoUen  Lehren,  wie  der  Granatapfel, 
oder  der  Orai^en-Stem,  von  goldenen  Kernen.  Bei  dem  Märchen 
in  dramatischer  Form  muss  dies  um  so  mehr  der  Fall  seyn,  weil 
von  allen  Dichtongsarten  das  Drama  den  Goldgehfdt  geschichtlich- 
ethischer  Gesetze  und  Gedanken  am  entschiedensten  und  klarsten 
herausläutert.  Ja  das  Märchendrama,  das  poetischen  Konstnerth 
ersb'ebt,  bedient  sich  der  mythischen  Einkleidung  vorzugsweise 
ZD  dem  Zwecke,  um  die  Ahnnng  za  wecken,  dass  die  Symbolik 
der  Fhuitasie  nur  die  Signatur  der  ewigen  Natur-  und  Geistes- 
gesetze  bedeute;  dass  der  Volksglaube  nur  Sinnbild  und  HQlle 
ethisch-kosmischer  Grundwahrheiten  vorstelle,  und  die  Magie  rei- 
zender Phantasiespiele  die  Wandelongsformen  des  Entwickelnngs- 
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geaetzes  im  Natur-  und  Geistesleben  abspiegle.  Wie  die  ÄjaJ- 
Blume  die  NamensbuchetabeD  des  onglfickseligea  Helden,  aus 
dessen  Blute  sie  entspross,  als  SchmeizeDslaate  (A  J),  oder 
wie  die  Passionsblunie  die  Marterwerkzeuge  des  Gekreuzigten  in 
ibrem  Busen  abgebildet  fcr^.  Die  freiecbOpferiache  Phantasie  ist 
an  ebenso  nothwendige  Gesetze  gebunden,  wie  der  denkende  Ver- 
stand, und  in  letzter  Tiefe  an  dieselben  Gesetze  gebunden. 

Sueben  wir  denn  nach  den  goldenen  Kernen,  den  goldenen 
Märchenweiaheitsfcernen,  in  Gozzi'a  „Drei  Orangen." 

Der  erste  Act  erzählt  —  denn  diese  erste  Fiaba  des  Qozzi 
ist  eine  dnrcl^ngige  Inhaltsdarlegnng  des  Stückes,  behofe  tbea- 
traliscb-dramatiacherAusfttbruiig  durch  die  Stegreifspieler;  sie  kum 
nicht  einmal  fOr  ein  sogenanntes  Canevas,  oder  Entwarfäscenarium 
einer  Comedia  dell' arte  gelten;  sondern  ist  eben  nur  fflneförUan- 
fende  mit  dem  Oai^  der  Handlmig  schiitüialtende  Erzftblung 
der  Vorgänge,  darf  daher  als  Schriftwerk  sich  keines  selbstständi- 
gen  Eunstwerthes  uimasBen;  was  mehr  oder  weniger  von  allen 
13  Fiabe  des  Gozzi  und  in  dem  Masse  gilt,  als  die  Stegreifecenen 
der  vier  Masken  sämmtlicher  Fiabe  durchhin  in  den  Anweisungen 
f&r  den  sie  ansMIenden  Spieler  skizzirt  sind.  — 

Der  erste  Act  also  erzählt:  Prinz  Tartaglia,  Sohn  and 
Thronerbe  des  Schellen-  oder  EichelkOuigs,  Silvio  (Be  di  Ck^ipeX 
liegt  seit  zehn  Jahren  sterbenskrank  darnieder  an  einem  unh^l- 
baren  Siechthum,  das  die  Aerzte  fDr  eine  unbezwingliche  Hypo- 
chondrie erklären.  KOnig  Silvio  theilt  sein  schweres  Herzleicl 
darfiber  seinem  Hansnünister,  Pantalone,  mit,  der  an  seine 
Majestät  vertrauliche  Gewissensiiragen  w^en  der  Natur  der  Krank- 
heit stellt,  ob  diese  nicht  etwa  vielleicht  mit  dem  Erbfolgerecht 
sich  in  das  kGnigliche  Geblfit  des  Kronprinzen  eingeschlichen, 
woraus  sie  nur  durch  Gott  Mercur  in  Gestalt  von  Quecksilber 
sich  vertreiben  liesse.  <)  Se.  Majestät,  EichelkOnig  (Be  di  Coppe), 
will  einen  körperlichen  Eid  ablegen,  dass  die  KOnigin  seinen  Laib 
tinter  dem  unverletzten  Si^el  ehelicher  Treue  seit  seiner  Ver- 
mählung gehalten.  Die  Krankheit  des  Thronfolgers  sey  eine  lebens- 
ge^rllche  Hypochondrie,  die,  nach  dem  Ausspruche  der  Aeizte, 
nur  geheilt  werden  kOnne ,  wenn  es  gelänge  den  Prinzen  zum 


1)  «e  il  mercorio  foietae  giovare. 
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Lachen  zn  bringen,  was  aber  ein  Diiij^  der  Unmöglichkeit.  Fan- 
talone  glaubt  nicht  an  die  Unmöglichkeit,  und  empfiehlt  dem 
KOnig  den  Trnffaldino  als  bewährte,  Lachen  engende  Person 
nnd  antihypochoudrischeB  Mittel  ')  Dem  König  leuchtet  der 
Vorachlag  ein,  und  er  will  die  nCUiigen  Befehle  eriassen.  Pan- 
talon'a  Rath  wird  gekrerntt  von  den  Intrignen  der  Prinzeasin 
Glarice,  Nichte  der  Königin,  welche  im  EinverständnisB  mit 
Leandro — Eichelbnbe,  Premierminister  des  Könige  —  den  Tod  des 
Kronprinzen  herbeiführen  möchte,  da  sie  als  Nächstherechtigte  dann 
zur  Regierang  kftme.  Für  diesen  Fall  hat  Prinzerain  Ciarice 
ihrem  Vertrauten,  dem  Premier  Leandro,  ihre  Hand  zi^esagt 
Die  Prinzessin  wünscht  den  Tod  des  Prinzen  Tartaglia  rasch  her- 
beigeftthrt.  Der  Premier  beraft  sich  auf  seine  Gönnerin,  die  Fee 
(Fata)  Morgana  (Chiari),  die  ihm  Zauberspruche  in  Martellia- 
nischen  Versen  gegeben,  welche,  in  BrQhe  oder  Brodsuppe 
dargebracht,  den  Prinzen  langsam  aber  unfehlbar  an  den  Wir- 
kangen  der  Hypochondrie  würden  hinsiechen  lassen.  Qozzi  durch- 
fiicht  seine  erzählte  Piaba  mit  erklärenden  Bemerkoi^n,  Aber 
die  hinter  den  allegorischen  Masken  gemeinten  Personen.  So 
erinnert  er  an  dieser  Stelle:  „diese  Aeusserung  beabsichtigte  eine 
Rflge  g^en  die  StQcke  der  Herren  Ghiari  nnd  Qoldoni,  welche 
mit  der  Monotonie  ihrer  Martellianischen  Reimverse,  die  ßeduld 
„der  Zuhörer  erscbOpftan."  ^]  Die  grösste  Besorgniss  erregt  der 
Prinzessin  der  von  Pan^one  vorgeschlagene  Trnffaldino  (Sacchi), 
dessen  Anblick  schon,  wie  sie  aus  ErMrung  wisse,  zn  unwider- 
stehlichem Lachen  reize.  Leandro  hatte  schon  eil^  seinen  Boten 
Brighella  an  die  Mobrin  Smeraldina,  die  Vermitt- 
lerin zwischen  ihm  und  der  Fee  Morgana,  abgeschickt,  um 
ungesäumte  Hülfe  und  die  wirksamsten  Gegenmittel  wider  die 
Lachcur  des  Trnffaldino  zu  erbitten.  Brighella  kehrt  mit  der 
geheimen  Meldung  zurOck,dass  Trnffaldino  von  dem  Magier 
Celio  (Goldoni),  dem  Gegner  der  Morgana,  an  den  Hof  des 
EichelkOnigs  enteandt  worden.     Hiebei  bemerkt  Gozzi  in  seinem 


1)  PenoDA  benemerita  nel  far  ridere,  e  ricietU  vera  cootro  gli  effetti 
ipocondriaci.  2}  Ciö  n  diceva  per  cemmrare  le  opere  del  Si^or  Chiari, 
e  del  SignoT  Qoldoni,  chi  stanoaTano  ecritt«  in  vene  martelliani  colla 
monotonia  della  rima. 
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JühRJts-Expos^ ":  „Man  mGge  beacbt(>n,  daes  in  der  Feindsch^ 
der  Fee  Morgaoa  und  des  Zauberers  Gelio  kühn  und  alle- 
goriseh  die  Theat«rfeliden  verbildlicht  wurdea,  welche  dazumal 
zwischen  den  beiden  Herren  Poeten,  Chiari  und  Goldom,  statt- 
fanden, und  dass  in  den  beiden  Personen,  der  Fee  und  des  Msr- 
giera,  jene  zwei  Poeten  als  Caricaturen  vorgestellt  wurden.  Die 
FeeMorgana  war  die  Caricator  von  Chiari;  Cello  die  Caricator 
desOoldoni."  Deutlicher  als  dieses  Eipoa^  die  Fiaba  von  den  drei 
Pomeranzen  erklftrt,  konnte  ein  Copist  einen  Bahn  von  Hondekoe- 
ter  z.  B.  nicht  erklären,  welcher  Copist  unter  das  mit  Kohle 
nachgefiischelte  Abbild  schriebe:    Das  ist  ein  Hahn. 

Ciarice  und  Leandro  sind  in  grösster  Unruhe  über  Tnif- 
l'aldino's  Heilmethode,  and  berathen  Aber  verschiedene  Gifte, 
die  dem  Prinzen  beizubrii^^n.  Die  Prinzessin  schlägt  Arsenik 
vor;  Leandro  Opium,  oder  wae  noch  wirksamer,  die  Martelliuii- 
scben  Verw.  Es  folgt  die  allerkomischste  durch  das  Spiel  und 
dieStegreifffitzedeaTartaglia  und  Truffaldino  gewürzte  Scene 
im  Krankenzimmer  des  Prinzen,  der  auf  einem  Faullenzersessel  <) 
hingestreckt,  von  Medicinflaschen,  Salbenbüchsen,  Lavementspritz«! 
o.  B.  w.  umgeben,  über  sein  Elend  die  verzweifeltesten  Jammerkla- 
gen röchelt  und  selbst  von  Truf^dino's  Schwanken  and  gelehrten 
Auseinandersetzungen  über  die  Natur  der  prinzli<Aen  Krankheit 
nicht  zur  leisten  Anwandlung  von  Lachen  zu  bringen  ist, 
während  das  PubUcam  die  ganze  Scene  mit  unauslöschlichem 
Gelächter  begleitet.  Truffaldino  necht  aus  dem  Athem  des 
Prinzen  den  ranzigen  Geschmack  der  Martellianischen  Verse, 
wovon  er  Auswnrfsreste  auch  im  Spucknapf  findet  ^)  Nun  ersch^U 
von  aussen  Musik,  belustigende  Sdiauspiele  werden  unter  dem 
Fenster  des  Prinzen  zu  seiner  Erheiterung  aufgeführt.  Xraffal- 
dino  will  ihn  auf  den  Balkon  führen,  damit  d»  Prinz  des  auf- 
heiternden Anblicks  geniesse.  Der  Pnnz  weigert  sich  hariuftckig. 
Truffaldino  wirft  Flaschen,  Büchsen,  Schachteln,  zum  Fenster 
hinaus,  worüber  Prinz  Tartaglia  tlennt  und  greint,  wie  ein 
gepiiigelter  Jui^.  Schliesslich fasst  ihn  Truffaldino,  nimmt  ihn 
huckepack  und  trägt  deo  Prinzen,  der  jämmerlich  heult  und  brüllt. 


1)  Sedü  da  poltrire.     2)  TnSSaidiao  pvigera  1»  tuit;  necolto  lo 
spato,  lo  esamiiiava ;  trovRTa  delle  rime  fracide  e  possoleDtä. 
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als  risK  man  ihm  die  Eiiig«weidd  aoB  dem  Leib,  hiDaos  saf  den 
Balkon.  Die  komische  Drastik  dieser  Scene  kommt  ganz  und 
gta  aof  Rechnung  des  St^eifäpielB.  Der  Dichter  hat  nicht  vid 
mehr  als  das  Zusehen.  Besteht  denn  aber  darin  die  Poeten- 
misBion?  Nur  ein  Dichter,  föt  den  der  Orakelstobl  der  weis- 
sagenden vom  Qotte  geschüttelten  Pythia  ein  Faullenzerstnhl, 
ein  Lotterbette  wäre,  nur  ein  solcher  Dichter  konnte  so  missiona- 
vergessen  m  Gunsten  des  Ste^eifspielers  abdanken  und  seine 
GeisteBarbeit,  sein  Mosenbegeistertes  Wort,  den  augenblicklichen 
Kiuf^ebangen  eines  Possenreissers  fibertragen. 

Die  Fee  Horgana  steht  plötzlich  in  Gestalt  eines  alten 
Mfitterchens  vor  dem  Premiennioister,  Leandro,  als  „Königin 
der  Hypochondrie,"  und  thut  ihm  kund  und  zu  wissen,  dass  sie 
erschienen  sey,  um  dem  Prinzen  den  Best  zu  geben.  Sie  verBchirin- 
det.  Die  Ffc^  des  Palastes  Öffnet  sich;  das  ansäen  versammelte 
und  l&rmende  Volk  strömt  in  Schaaren  in  den  Schlosshof.  Auf 
dem  Altan  erscheint  der  EOnig,  der  hypochondrische  Kron- 
prinz in  Pelze  eingewickelt,  Ciarice,  Pantalone,  Leandro. 
Tnmiere,  Bingelstechen,  kurz  B&mmÜiche  in  dem  Märchen  von  den 
drei  Pomeranzen  angefahrten  Schanstflcke  werden  zur  Belustigung 
des  Prinzen  vorgestellt.  Dieser  aber,  in  Einem  Weinen  und 
Winseln,  jammert  Ober  die  rauhe  Luft,  Aber  den  L&rm,  und  bittet 
aeioeo  Vater,  den  König,  himmelhoch,  ihn  wieder  ins  warme  Bett 
zurfioktr^en  zulassen.  Aas  zwei  Springbrunnen,  von  denen  der  eine 
0^  der  andere  Wein  ausströmt,  schöpft  das  Volk  im  Scfal(eshof, 
was  es  schöpfen  kann.  Fee  Morgana  eilt  gleichtalls  mit  einem 
Krfiglein  herbei.  Truffaldino  necktrdie  Alte,  sie  fUllt  hin,  die 
Beine  in  die  Höhe  streckend!  „AU  diese  Trivialit&ten"  —  bemerkt 
hier  der  mit  den  blossen  Lihaltsangaben  sich  befassende  Mär- 
chenbearbeiter,  Gozii  —  „All  diese  Trivialitäten,  welche  das  tri- 
viale M&rchen  darstellten,  ergOtztea  das  Publicum  durch  ihre 
Narrheit  so  sehr,  wie  nur  die  „Wirthschafteriimen,"  ,3aTufie 
Chiozotte," ')  and  andere  triviale  Stficke  des  Herrn  Qoldoni  es 
entzfickt  hatten.^)    Kann  man  das  Publicum,  kann  man  einen 


1)  TolkakomUinidMOoldoni,H.ob«i  8.462.  —  2) Tott« queete triviklitä 
che  npprewntaTuio   la  fovola  tirrule,   divntivuo  l*Dditorii>  oolla  ]<ao 
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Bero^enosseo ,  buui  man  sich  selbst  and  seine  Eonat  Bchnftder 
Terhöhnen? 

Bei  dem  Hiofoll  der  AUen  mit  den  Beinen  in  die  Lnft  brach 
der  Kronprinz  in  ein  schallendes,  langanhaltendes  Geübter  aus. 
Hiteins  war  er  von  allen  Gebrechen  gebeilt.    Traffaldino  ge- 
wann  den    Preis.     Das  Pablicnm,    Prinz  Tartaglia  in  corpore, 
stimmte  in  das  Gelftcbter  des  geheilten  Prinzen  ans  vollem  Halse 
ein.  Der  ganze  Hof  war  aber  das  glQckliche  Ereigniss  ausser  ^cb 
vor  Freude,  nur  Prinzessin  Giarice  and  der  Premier  Leandro 
zeigten  sich  betroffen  und  beatfirzt.     Bald  rappelt  sich  die  Alte, 
die  Fee  Moi^na  (Ghiari),  wieder  auf,  und  schlendert  dem  Prinzen" 
eine  fQrcbterlicbe  VerÖncbang  zu,  in  Uartellianisches  Versen  und 
im  Styl  des  Chiari.    Der  Zauberäach  gipfelt  in  der  den  schwar- 
zen Ptuto  und  den  versti^enen  Pindar  anmfenden  Verwfinschnng: 
dass  der  Prinz  sich  in  die  drei  Pomeranzen  verlieben  möchte: 
Den  Bchwaraen  Pluto  bitt'  ich,  Findai,  den  verBtieyen-kBImeii, 
DasB  du  vor  Lieb  entbrennen  aolM  flii  die  drei  Apfelsinen. 
Droh'n,  Bitten,  Thr&nen,  Fratzen,  eey'n  de,  nichfge  Alfaoun  — 
Lauf  dir  die  Bein'  ab  nach  dem  Qnnnbeaiti  der  dreien  Pomeranien.') 

Aforgana  verschwand.  Sogleich  ei^riff  den  E*rinzen  ein 
aberschwängllcher  Entbusiasmos  nach  den  drei  Orangen,  und  wie 
unnidersteblich  fortgerissen,  eilt  er  miaufhaltsam  dabin,  zur  grOss- 
ten  Verwirrung  des  Hofes,  gleich  dem  ewigen  Jaden,  oder  wie 
unser  Peter  Schlemiebl  auf  Siebenmeilenstiefeln.  „Welche  Albern- 
heiten!" —  mft  der  Cicerone  seiner  selbst,  am  Schlüsse  seines 
Berichtes  Aber  den  ersten  Act  „Welche  Demfltfaigong  für  die 
beiden  Poeten  1  Der  erste  Act  des  Ufirdiens  wm^e  mit  allge- 
meinem Beifallklatschen  flberschQttet".^  Der  Beweis  vom  ei&- 
f&ltigen  Geschmack  des  kindisch  nach  Neuigkeiten  verlangenden 


novit«,  qnanto  le  HaaBore,  le  Barnffe  Chiotiote,  e  tntte  l'open 
trimli  de!  Signor  Ooldoni. 

2)  L'atio  Flntone  io  supplico,  e  Findaro  volante, 
Delle  tre  Helanmce  che  tn  divenga  amante. 
Hinacce,  prieghi,  e  lagiiine  aien  vane  larre,  e  daace 
Corri  all'  oiendo  acqaisto  delle  tre  melaranca. 
3)  Qnali  inede  1    Qual  mortifloanone  per  i  dne  Poeti !    D  primo  atto 
della  Favola  terminava  a  qnesto  passe  con  nna  nniveTsal  picchiftta  di  maai. 
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Pablicnma  ist  glänzend  geliefert;  des  Pnblicams,  nach  dessen 
kindisch  tobendem  BeiiaUklatschen  doch  du  selbst,  tieSlichei  Mär- 
cbendramaüker  und  Stegreifdichter,  geiztest,  rängest,  brannte 
nicht  rohend,  bis  dn  dieses  verhOhnte  und  begrinste  Beüalb- 
klatschen  den  veriiassten  Mebenhuhtem  abgejagt.  Spotteacht, 
heizlicfae  Verachtung  des  Pabücoms,  als  deaaen  Hansnarren  und 
Spasmacher  dn  doch,  bnhlend  um  seine  Gnnst,  dich  ihm  anfdiftng- 
test  —  schadentrohe  Spottsncht,  ist  das  die  Mnse,  die  einen 
Mftrchendichter  begeistert?  0  der  schnöden,  garstigen  Hexe,  weit, 
weit  garstiger  and  hässlicher,  als  die  alte  Morgana,  zappelnd  am 
Boden  mit  emporgestreckten  Beinen,  den  personificirten  Vertretern 
von  Chiari's  Martellianischen  Doppelreimversen! 

In  eisernen  Schohen  rennt  iE^inz  Tartaglia  dahin,  am  die 
verhängnissTollen  drei  Pomeranzen,  fOr  die  er  gl&ht,  an^nsuchen; 
b^leitet  von  Trnffaldino,  als  Schildknappen.  Der  eichel- 
kOnigliche  Vater  ist  mitxßatlich  Qber  die  £ntfernang  des  Sohnes. 

Pantalone  fängt  in  ein  gemeinschaftliches  Schnnpftucb  seine 
und  des  EOnigs  Thränen  auf.  Der  ganze  Hof  1^  Trauer  an. 
Eine Scene  zwischen  Clarice,  Leandro  nnd  Brighella,  worin 
Chiari's  Dramen  parodirt  werden,  lassen  wir  lanfen,  und  eilen  den 
beiden  Schnellläufem ,  Prinzen  Tartaglia  und  Schildknappen 
Trnffaldino,  nach.  In  einer  EinOde  erblickt  man  den  Zai^rer 
Celio  (Qoldoni),  BeschQtzer  des  Prinzen  Tartaglia,  seine  Kreise 
ziehen.  Er  citirt  den  Teufel  Farfarello.  Dieser  erscheint  and 
putzt  den  Magier  herunter  in  Martellianischen  Versen:  ob  er 
denn  nicht  wisse,  dass  Teufel,  Geister  und  Magier  zum  alten 
QerOmpel  geboren.  Wieder  ein  Stich  auf  Chiari  and  Ooldoni, 
die  aas  den  Komödien  dergleichen  Fratzen  verbannen  wollten. 
Zauberer  Celio  erkundigt  sich  nach  Prinz  Tart^lia  und  Truf- 
faldino.  Farfarello  Üieilt  ihm  in  Martellianischen  Versen  das 
mit,  was  wir  schon  wissen.  Der  Teufel  verschwindet  Der  Zau- 
berer schimpft  auf  die  Fee  Morgana,  die  seinen  Schützling  einer  so 
grossen  GefUir  aussetzte,  wie  das  Aufsachen  der  drei  Apfelsinen, 
die  in  der  N&he  des  Zauberschlosses  der  bOsen  Greonta 
wachsen.  Der  Inhaltsencfthler  unterbricht  sidi  hiermit  der  ganz 
richtigen  Bemerkung,  dass  eigentlich  der  Mf^er  Celle,  als 
parodistische  Figur  von  Goldoni,  den  Tart^lia  und  Trufhldino 
nicht  beschfitzen  därfte.    Gom  rflgt  das  als  einen  Fehler,  meint 
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aber,  dass  man  es  mit  einer  Schnurre,  wie  dieae,  nicht  bo  genau 
oehmen  dfirfe. ')  Warum  hat  Oozzi  nicht  sich  selbst,  als  die- 
sen Scbatzmagier  des  Tartaglia  mid  TroSialdino,  des  Pnblicnms 
und  Sacchi's,  eisgefQbTt^  Ja  doch!  Dazu  hfitfce  er  weniger 
Gonte  und  mehr  Äristophanes  aeyn,  und  die  Bedeutung  der  Fam- 
base  begreifen  müssen. 

Tartaglia  und  Truffaldi  no  kommen  im  Schnell- 
hufe  dahergerannt;  hinter  ihnen  ein  Teofel  mit  einem  Blase- 
balg, der  hollisch  darauf  lospustet  und  die  Lfiufer  in  unanf- 
baltsamen  Trab  setzt.  Die  eisernen  Sohlen,  der  Blasebalg 
—  w&re  das  M&rcheo  nach  Erfindung  der  Eisenbahnen,  dar 
LocomotiTen  und  des  Daropfmenschen  „Daniel"  vom  Mechaniker 
Zaddock  Deddrick  aus  Newark  geschrieben,  so  konnte  man  in  der 
phantastischen  Verbildlichung  etwas  vom  G^ste  des  Äristopha- 
nes  oder  Swift  wittern.  Immerhin  ist  der  Einfall  geistreich- 
grotesk, und  komisch,  und  das  glänzendste  Motiv  in  dimer  asti- 
riacbeo  Zanberposse,  wenn  es  nämlich  Gozzi  erfunden,  und  nicht 
schon  im  Märchenbuch  vorgefbnden  hat.  Plötzlich  hält  der  Teofrl 
mit  Blasen  ein;  was  ein  augenblickliches  Kinstfirzen  der  beiden 
unfreiwilligen  Läufer  zur  Folge  hat.  Gozzi  fOgt  hinzu:  Cbiari 
hatte  in  seinen  ans  der  Eneide  entlehnten  Stücken  die  Trojaner 
während  einer  einzigen  Scenendaner  grossere  Reisestrecken  Eurüok- 
l^n  lassen,  ohne  Blasebalg.  * 

Nachdem  sich  die  Pomeranzen-Fahrer  rom  Hinatniz  erhoben, 
erblicken  sie  auf  einer  AnhOhe  das  Caatell  der  Creonta,  Hüterin 
der  drei  Oruigen.  Sie  eilen  darauf  los,  besonders  Truffaldino, 
dem  der  Blasebalg  einen  teufelamftaaigen  Appetit  in  den  Leib  ge- 
pnatet.  Da  tritt  ihnen  der  Zauberer  Celio  mit  haarsträubenden 
Warnungen  vor  den  Gefohren  entgegen,  welchen  sie  der  Be- 
such der  Gastells  aussetze.  Die  entsetzlichen  Gefahren  bestdien 
in  einem  eisernen,  vom  ehrwürdigen  Roet  der  Zeiten  flberzi^enen 
Thor;  einem  aushungerten  Hund;  einem  von  der  Feuchti^Mt 
mürbe  und  modrig  gewordenen  Bronnenseil,  und  in  einer  Back&an, 


1)  CeUo  Higo,  obe  nppretentaTB  in  queita  ineuA  il  Sifnor  Qoldoni, 
B  doTCTB  pToteggeie  Tartaglia,  e  TrofFal^o.  Gcco  an  errore  ben  digao 
__ ;» —    i: — 1—-.    come  tu  qaeato  Bcenic" 
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B  meritasse  ceaaura  nna  diavoleria,  come  Fu  qaesto  acenico 
abbozzo. 
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welche  in  Ermanglaiig  eines  Besens  den  Backofen  mit  ihren 
Brüsten  ausfegt  Diese  im  Volksmärchen  gewiss  mit  Sinn  und  Ab- 
sicht erfundenen  Allegorien  verlieren  hier  jede'Bedentoug  nnd  kön- 
nen nor  kindisch  and  albern  wirken.  Als  Celio  merkt,  dass 
sich  der  Prinz  von  den  fUrchterlichen  Gefahren  nicht  abschrecken 
'  läset,  versieht  er  ihn  mit  einem  magischen  Fett,  um  das  rostige 
Thorscbloas  zd  schmieren,  mit  Brod  Hir  den  hungrigen  Hund  and 
mit  einem  Kehrbesen  fOi  die  Backfrau,  die  den  Ofen  mit  ihren 
Brüsten  amfegte.  Das  Brunnenseil  möchten  sie  ja  an  der  Sonne 
trocknen.  Gel&nge  es  ihnen,  die  drei  Pomeranzen  zu  gewinnen, 
80  möchten  sie  eiligst  aus  dem  Gastell  fliehen,  und  sich  in  Acht 
nehmen,  eine  dieser  Pomeranzen  zu  d&en,  bevor  sie  za  einer 
Quelle  oder  einem  Wasser  kämen. 

Im  Palaste  des  EicbelkOnigs  herrscht  grosse  Verwirrung. 
Durch  Pee  Morgana  sind  Ciarice  und  Leandro  von  Celio's 
dem  Prinzen  geleisteter  Hfilfe  unterrichtet  worden.  Die  Fee  will 
Beiden  auf^)assen,  &ll8  sie  den  Händen  der  Creonta  entgehen 
sollten,  nnd  ihnen  einen  Streich  spielen.  Die  Scene  stellt  nun  den 
HotHum  von  Creonta's  Castell  vor.  Bostiges  Eisenthor,  hungr^er 
Hund,  der  heulend  auf  und  niederläuft,  Brunnen  mit  dem  modri- 
gen WelleuseO;  Backfrau,  den  Ofen  mit  den  Zitzen  fegend  — 
„das  Publicum"  —  so  spottet  (}ozzi  —  „starrte  staunend  diese 
Wunder  an  in  so  feierlicher  Stille,  wie  es  sonst  den  schönsten 
Scenen  in  den  Komödien  des  Chiari  und  Goldoni  zu  lauschen 
liegte."  Das  rostige  Thorsohloss  salben,  dem  heulenden  Hunde 
ein  StQok  Brod  hinwerfen,  das  Brmmenseil  an  die  Sonne  legen, 
der  Backfrau  den  Wedel  flberreiohen,  hineinstflrzen  ins  Castell 
UDd  mit  den  drei  Pomeranzen  siegesfreudig  zurQckeUen  —  diese 
Wunderthaten  waren  fOr  Prinz  Tartaglia  und  Tnifikldino  Kinder- 
spiel, tüi  das  bezaubert«  Publicum  Stannwunder.  Donner  nnd 
Erdbeben,  flberbrfillt  von  der  grässlicben  Stimme  der  Wfichterin, 
Cieonta,  die  aus  dem  Innern  des  Castells  der  Backfrau  zu- 
schreit, in  Martellianischen  Versen  natSrlicb:  die  Buben  aufzuhal- 
ten, bei  dem  Fusse  zu  packen  and  in  den  Backofen  zu  werfen. 
Backfrau  schnaubt  zurück  auf  Uartellianisch:  Nichts  dal  gabst 
Du  mir  etwa,  scbeussliche  Hexe,  einen  Besen,  und  schontest 
meine  weissen  Brüste?  Diese  thateu's,  drum  mögen  sie  ziehen 
in  Frieden.    Aehnlichen  Bescheid  giebt  der  Castellanin.  der  Brun- 
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neastrick,  dem  sie  znralt,  die  beiden  C^algenvi^  aa&uiafipfeiL 
Deagleichen  Hnnd  u&d  rostiges  Eisenthor.  Alle  schaben  der 
geizigen  WlMelhexe  Rfibchen,  und  Jedes  MaitelÜBniBche;  die 
schönsten  der  Hand  and  das  knarrende  TboiBcbioss,  zam  groeaen 
Erstaauen  des  Pnblicums  —  wie  Gozzi  bissig  bemerkt  —  sieh 
juckend  yor  Spottrergnfigen.  *)  Greonta,  ein  lüesenpopaiiz,  tritt 
nnn  aus  dem  Castell  hervor,  Strick,  Hund,  Thor  and  Backftaa 
verfluchend  mit  den  grftsalichsten  Flachen,  lauter  UarteHianer, 
und  zoletzt  sich  selbst,  alle  Elemente  nebat  Jupiter,  Chaos  sammt 
Segenbc^eo  anrufend,  die  tausend  Teufel  ungerechnat,  die  Eäe 
holen  sollen.  Mit  offenen  Armen  schliesst  die  Bieaenhexe  den 
Blitzstrahl  an  die  Brust,  der  auf  sie  niedeizackt  and  sie  ein- 
äscbeit.  „Dieser  zweite  Actschloss"  —  reibt  sich  Gozzi  vergnflgi 
die  Hllnde  —  „schlug,  dank  dem  Blitz,  noch  zuckender  ein,  als 
der  erste."  Der  Beifall  war  der  Donner  zom  BUtz.  „Meine  EBho- 
heit  begann  nun  gerechtfertigt  zu  achmuen."  ^  Meint  Gozzi  die 
Kühnheit,  ein  Kindennärchen,  wie  es  geht  and  steht,  mit  Haut 
und  Haaren  zu  einer  literarischen  Parodie  zn  dramatisirea,  zn 
welch«-  sie  passt,  wie  die  Faust  aufs  Aoge,  so  mikihten  wir  doch 
noch  den  dritten  Act  abwarten,  am  zu  aeben,  ob  diese  Kühnheit 
sich  auch  vor  der  dramatiachen  Kunst-  rechtfertigt 

Die  Fee  Morgana  überreicht  ihrer  Genossin,  der  Mohrin 
Eameraldina,  zwei  verzauberte Pt^ilnadeln,  wovon  me  die  eine 
dem  Mftdchen  in  die  Schläfe  bohren  aoll,  das  aie  alsbald  dort 
am  See,  auf  dem  Felaen  sitzend,  erblicken  würde.  Sobald  dies 
geschehen,  würde  das  Mädchen,  das  sieb  Taitaglia  zur  Braut  er- 
kieste, als  Taube  aafBiegen,  worauf  sich  Esmeraldina  an  deren 
Stelle  auf  den  Felsen  setzen  aoll.  Der  Prinz,  der  nach  der 
Stadt  geeilt  war,  würde  nun  zurfickkehreo,  und  Esmeraldina  als 
Braut  heimführen.  In  der  Braatnai^t  müsse  dann  Esmeraldina 
die  zweite  Nadel  dem  Prinzen  in  die  Schlafe  bohren;  der  Prinz 
würde  in  ein  Tbier  verwandelt  werden,  und  solcherweise  der  Thron 
erledigt  bleiben  fQr  Glarice  and  Leandro. 

Truffaldino  stürmt  daher,  vom  infemaliachen  Blasebalg 
todtmüde  gejagt,  mit  den  drei  Pomeranzen  in  der  Hand.   Der 

1)  Confeuo,  che  ridera  di  me  medeümo.  ~  2)  Lb  mü  Midaöa 
coinioci&T&  «  DOD  eaa«r  piii  culperole. 
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Prinz  war  hinter  ihm  zaröel^hlieben,  umgeblasen  von  der  Hef- 
tigkeit des  Fi^tens.  Traffaldino  plagt  ein  onsSglicher  Durst; 
er  setzt  sich  hin,  entschlossen,  nach  einem  langen  Kampfe  mit 
seinem  Gewissen,  eine  der  Pomeranzen  aulzuschneidea.  0  Wun- 
der! aus  der  aufgearhnitteiien  Apfelsine  ei4iebt  sich  ein  junges 
bildschönes  wei^ekleidetes  Mädchen,  das,  vor  Durst  sterbend, 
zu  trinken  verlangt.  Genau  Alles  wie  im  Märchenbuch,  nur  die 
Worte  aasgestreckt  zu  einem  Martellianischen  Bein^ersepaar. 
Trnffaldino  verliert  vollends  den  Kopf,  sieht  nicht  den  nahen 
Teich,  und  schneidet,  in  dem  Wahne,  die  Ohnmächtige  zu  erfri- 
schen, die  zweite  Apfelsine  auf.  Ein  zweites  Mädchen  steigt  aus 
der  Schale  empor,  verlangt  sterbensduratig  nach  einem  Trunk  in 
denselben  Streckvereen,  und  sinkt  hin,  wie  die  erete.  Trnffal- 
dino in  Verzweiflung,  rauft  sich  die  Haare  aus;  die  beiden  Apfel- 
sinenmädchen seufzen  wimmernd  ihren  letzten  Athem  aus.  Schon 
ist  er  im  B^riffe,  die  dritte  Orange  aufzuschneiden,  als  Prinz 
Tartaglia  wüthend  auf  ihn  losstürzt.  Trnffaldino,  entsetzt, 
ergreift  die  Flucht  und  lässt  die  dritte  Orange  zuritck.  Die  Be- 
t&ubnng,  das  Gebahien,  die  Betrachtungen,  die  der  verblüflte 
Prinz  Aber  die  zwei  aofgeschnitteneo  Pomeranzen  und  die  beiden 
daneben  liegenden  Mädchenleichen  anstellt,  sind  fOr  den  Dichter 
unaussprechlich.  „Die  zierlichen  Masken  der  Stegreifkomödie" 
—  filgt  der  Inbaltserläuterer  als  Bandglosse  hinzu  —  „gebähideii 
sich  in  solchen  Momenten  mit  so  reizender  Anmath,  verzieren 
und  wOrzen  ihre  wunderlichen  Körperbew^nngen  mit  so  artigen 
Lazzis,  dass  derartige  Scenen  von  keüer  Feder  nachgezeichnet, 
noch  von  einem  Dichter  fibertro&en  werden  können."  ')  Mit  an- 
dern Worten:  für  die  Commedia  dell'  arte  ist  der  Dichter  das 
fünfte  Bad  am  Wagen. 

Prinz  Tartaglia  läset  die  beides  Mädchenleichen  von  zwei 
Bauerburscben,  die  zuiällig  vorübergehen,  forttragen,  um  sie  za 
bestatten.  Mittlerweile  hat  die  dritte  Pomeranze  den  Ümf^i^ 
eines  Kürbisses  gewonnen;  der  Prinz  erinnert  sich  der  Weisung  des 


0  ^e  niascheie  facete  dell»  Commedi»  aU'  improvüo  in  uu  drco- 
Btanxa  ümile  a  qnesta  fiuuo  delle  scene  dl  Hpropoaiti  tanto  graüoB),  di 
sGorcj,  e  di  lozzi  tanto  piacevoli,  che  rth  aono  eapiimibili  diül'  inchiostro, 
u6  saperabili  da'  Poeti. 

VI.  43 
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Zauberers  Gelio:  nnr  in  der  Nftbe  eines  WasserB  die  Pomenuizen 
m  Offnen,  und  fSbrt,  im  Hinblick  auf  den  nahen  Teich,  einen 
herzhaften  Schnitt  mit  seinem  Schwerte  mitten  durch  die  Pome-  " 
ranze,  und  sieht  auch  gleich  ein  schlankes  bildschönes,  weisage- 
kleidetes  Fräulein  emporsteigen  ans  dem  Orangenlcem ,  das  aber 
in  demselben  Augenblicke,  ebenfalls  TOr  Dnist  rerschmachtend 
und  am  einen  Trunk  Wasser  wimmernd,  hinsinkt  Der  Prinz 
eilt  zum  Teiche  und  bringt  flugs,  da  kein  anderes  Qeftaa  zar 
Stelle,  in  einem  seiner  EiseDSchnhe  den  begehrten  Trank,  en4>- 
schuldigt  sich  wegen  des  ungewöhnlichen  Trinkbechers  bei  dem 
Frftulein,  das  in  einem  Zi^e  das  Wasser  ans  dem  Eiaenschoh 
austrinkt  und  fOr  die  Erquicknng  ihrem  Lebensretter  dankt.  Das 
sind  acht  märchenhaft -sinnreiche  Erfindungen,  die  aber  äozzi 
&8t  wörtlich  aus  dem  neapolitanischen  Märchenbucfae  geschöpft. 
Die  Pomeranzeiyang&&u  eräählt  nun  dem  Prinzen,  dass  sie  die 
Tochter  von  König  Concol,  Beherrscher  der  Antipoden,  dass  sie 
mit  ihren  beiden  Schwestern  von  der  grausamen  Greonta  in  die 
drei  Pomeranzen  verzaubert  worden.  Nach  dner  artigen  Liebee- 
scene ')  gelobt  sich  ihr  der  Prinz  zum  Ehegemahl,  eilt  in  die 
nahegelegene  Stadt,  um  einen  schicklichen  Anzug  för  die  Prin- 
zessin-Braut herbeizuschaffen,  die  inzwischen  auf  dem  Felsstein 
unter  dem  Baume  ausruhend,  seine  Kflckkehr  erwarten  möchte. 

Das  Alles  hatte  die  Uohrin  oder  maurische  Türkin,  Esme- 
raldina,  mit  angesehen,  und  schleicht  nnn,  nachdem  sich  der 
Prinz  entfernt  hatte,  herbei,  nähert  sich  mit  Liebkosungen  der 
Prinzessin  und  sticht  ihr,  ehe  sie  sich's  versieht,  eine  der  Nadeln 
in  die  Schläfe.  Die  Prinzessin  verwandelt  sich  at^enblicklieh  in 
eine  Taube  und  flattert  empor.  Esmeraldina  setzt  äch  an 
ihrer  Stelle  auf  den  Felsblock.  Die  eingestreute  Bandglc»se  ist 
bemerkeuswertb:  „Beim  Anblick  all  des,  mit  Lächerlichem  and 
Kindischem  vermischten  Wnnderhaften  dieser  Scenen  blieben  die 
Zuschauer,  die  seit  ihrer  Kindheit  durch  Ammen  und  Wärterin- 
nen mit  dem  Inhalt  und  Verlauf  des  bezfigUchen  Mftrchens  ver- 
traut waren,  tief  versunken  in  den  Vorgarn  und  mit  ganzer 
Seele  haftend  an  dem  Qberrasofaenden  Schauspiel,  das  ihnen  alles, 
was  einst  ihre  kindische  Hiantame  ergötzt  und  in  Erstaunen  ge~ 


1)  S«^va  nna  ecen«  fHcetamente  Bmorosft. 
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setzt  hatte,  nim  so  getreu  und  so  genan  aaf  dem  Theater  dar- 
stellte." ')  Wie  hoch  fühlt  sich  der  Dichter  über  dem  lAcber- 
lich'-EiiidischeQ,  wie  erhaben  über  den  abgeschmackten  Alfanze- 
reien dieses  Kindermärchens  schweben,  ohne  Ähnung,  dass  die 
Erfindungen  desselben  das  einzig  Sinnreiche  in  seiner  Fiaba  und 
ihr  einsiger  poetischer  Reiz  sind! 

Unter  Marschmosikbegleittuig  sieht  der  kJJnigliche  Hof  heran, 
der  Schellenkönig  an  der  Spitze.  Esmeraldina  bleibt,  dank 
der  ZaiüierkOnste  der  Fee  Moi^ana,  unerkannt;  doch  bemerkt  der 
Prinz  sogleich  zu  seiner  Beträbniss  eiüe  ihm  fremde  Oestalt,mDS8 
aber  dem  Befehle  des  Kdnigs,  sein  Eheversprechen  zu  halten, 
gehorchen.  Beim  Klang  der  Cimbeln  und  Geigen  kehrt  die 
Schaar  nach  der  Stadt  zurück,  um  daselbst  die  Hochzeit  zu  feiern. 
Biet  folgte  zwischen  dem  Magier  Celio  (Goldoni)  und  der  Fee 
Morgana(Chiari)  eine  Zank- und  Haderscene,  welche  schier  eine 
noch  heftigere,  im  Theater  selbst,  zwischen  den  Farte^ngem  der 
beiden  KomMiendichter  (Ghiari  und  Goldoni;  erregt  hAtte.  Doch 
gelang  es  der  onbeUieiligten  Mehrheit  des  Publicnms,  die  Hohe 
wieder  herzustellen.  Der  Inhaltangeber  (Qozzi)  bittet  um  Nach- 
sicht für  die  neckische  Schrulle,  „die  ans  einer  rein  heiteren  und 
scherzhaften,  im  Grunde  aber  durchaus  freimdschaftlicben  Stim- 
mung för  die  Herren  Chiari  und  Goldoni  hervoigegangen."  *)  Hier 
stTeift  schon  die  sich  kitzelnde  Spottlust  an's  Hämische.  Das  ist 
wahrlich  kein  Gharakterzug  eines  berufenen  Dichtergeistes,  der 
aOB  der  enthusiastischen  Stimmong  einer  groasen,  ideenvollen 
Pointe  und  satiriacheu  B^isterung  heraus  das  Spottwürdige  ver- 
nichtet: mahnend  an  jenen  i^chtbaren  Humor,  womit  Apollo  den 
Marsjas  häutete,  oder  Bacchus  auf  dem  mit  Epbeu  und  Trauben 
bis  zu  den  Mastspitzen  hinan  umlaabten  Schiffe  plötzlich  unter 
die  tyrrhenischen  Seeräuber  als  schrecklicher  Löwe  tritt,  anfun- 
kelnd die  Schaudernden  mit  Löwenflammenblicken,  dass  sie  ent- 


1)  AI  tatto  il  minbile  miito  col  ridioolo,  e  le  pnerilita  di  queste 
scene,  gli  Uditori  infornuti  smo  da  Ioto  piimi  anni  dall«  baue,  e  d&Ue 
Nonne  loio  iegh  aoddenti  di  qaeata  fola,  erano  immeni  piofondament« 
nella  materia,  e  impegnati  atrettamente  cogli  animi  nell'  aidit«  novitä  di 
vederli  Mattamente  lepTeaentati  sopra  nn  Teatro.  —  2)  e  B'ogi  indolgenza 
ad  nn  «priodo  che  nacqne  da  im'  animo  pnramente  allegro,  e  tcheneiole 
ma  amidssiiDo  nell'  esseniiale  de'  Signori  Chiari  e  Qoldoiii 
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setzt  sich  ins  Meer  stfirzten.  Der  komische  Dichter  ist  kein 
MiHDua  mit  höhnischem  Gesicht,  der  in  der  Rechten  einen  N&rreo- 
kolben  hält  and  mit  der  Linken  einem  Menschen  die  Larve  ab- 
reisst;  der  den  Neptnn  tadelte,  dass  er  dem  Stiei  die  HOrner 
anf  den  Kopf  und  nicht  aach  anf  die  Brust  gesetzt;  über  Volkui 
spottete,  dass  er  den  Menschen  ausser  den  zwei  Apgsa  in  der 
Stime  nic^t  noch  ein  Glasauge  in  die  Brost  eii^ifigt,  dutch  wel- 
ches man  ihm  ins  Herz  sehen  könnte;  die  Gdttin  der  Weidieit 
verhöhnte,  weil  ihr  festgegründetes  Haas  keine  Bäder  habe,  damit 
man  es,  nach  Befinden,  anderawohin  yersetaen  kOnne^);  der  end- 
lich der  LiebesgOttin  ein  LotterspOttlein  anhing,  weil  er  das  Kni- 
stern ihrer  Schuhe  faOre. ')  Dieser  Spottgeist  ist  der  Dämon  der 
schlechten  Tadelsacht  am  jeden  Preis,  der  Cngeist,  der  blos  ver- 
neint; wenn  der  ftchte  grossarüge  KomCdienspott,  die  poetische 
Parodie,  die  lächerlichen  Gontroste  zu  positiven,  göttlichen  Ideen 
des  Handelns  und  des  Lebens  spottet;  die  komische  Maske  sa 
einem  Gotteaantiitz  erhabener  Börgertugend  und  hochstrebender 
Gesinnung  lacht.  In  jener  wunderwürdigen  Komödie,  jener  Ideal- 
komödie  literariscb-parodistischer  Kritik:  in  den  „Fröschen",  be- 
gnügt sich  Aristophanes  nicht  mit  der  Persiflirong  vcm  Eoripides' 
poetischen  Schwächen.  Er  stellt  ihm  in  Aeschylos  eine  poailive 
Dichteigrösse  entgegen,  von  welcher  selbst  auf  den  LäiAeriich- 
gemachten  ein   erhebender,  den  Dichterbegriff  sühnender  Qlanx 

Was  fördert  gross  die  Schimp&cene  zwischen  Cello  and 
Morgana  das  parodistische  Motiv  des  Stückes?  Sie  schmähen 
einander  in  Martellianischen  Versen,  Morgana-Ghiari  den  Celio 
in  pindaiisch-Bchwälstigen,  Celio -G^Idoni  in  seicht dahinflieasen- 
den,  wie  Molkenwasser  aus  dem  Spitzbeutel.  Und  was  bleibt 
dem  Dichter,  den  Baretti  Shakespeare'n  an  die  Seite  setzte,  was 
bleibt  ihm  Mr  sein  Theil  an  Einlage  und  Beibag  von  0«st, 
Witz  und  komischer  Erfindung  in  dieser  Pomeranzen-Fiaha,  nach 
Abzug  des  Märchens  aus  dem  neapolitanischen  Märchenbach,  und 
des  Dialogs,  den  die  St^eifspieler  beigesteuert,  was  bleibt  ihm 
als  die  zu  Tode  gehetzte  Satire  gegen  die  Martellianischen  Verse? 


I)  LQciau.  in  HenaoL  c.  3.  —    2)  Plataicb,  ep.  31.    Erumiis,  tyiag. 
Cent  V,  74  p.  185. 
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In  Betreff  des  SchlosstheÜB  seiner  Pomeranzen-Komödie  bemerkt 
Gozzi  selbst:  „Der  Best  des  StQckes  war  nichts  anderes,  als  das 
Ende  des  anfti  genaueste  and  bis  ins  Einzelnste  daigostellten  Ein- 
dermärchenB"  <),  mit  angeflickten  Hieben  auf  die  beiden  beliebten 
Komödien-Dichter.  *) 

Traffaldino  als  königlicher  Koch,  ist  in  der  Kfiche  mit 
Bratenbereitong  besch&ftigt.  Da  kommt  eine  Tanbe  anib  KDchen- 
femter  geflogen,  begrfisst  den  Koch  in  Tenezianiacher  Mondait  ^, 
ond  wünscht,  dass  er  eimchlafen  machte,  damit  der  Braten  ver- 
brenne and  die  garstige  Esmeraldina  um  den  Hochzeito- 
Bchmans  kftme.  Dreimal  schläft  Trnffaldino  ein,  und  drei 
Braten  verbrennen  hintereinander.  Pantalone  kommt  mit  gros- 
sem Geschrei  herbeigerannt  und  weckt  Traffaldino.  Dieser 
erz&hlt  ihm  den  Besuch  der  Taube.  Pantalone  glaubt  ihm  nichL 
Die  Taube  erscheint  wieder,  spricht  dieselben  Worte,  Truffal- 
dino  will  wieder  einnnseln,  ermannt  sieb  und  f&n^  mit  Panta- 
lone die  Taube,  nachdem  sich  Beide  mit  ihr  zum  grossen  Er^ 
gWaen  des  Publicnma  eine  Weile  herumgej^.  Traffaldino 
Hebkost  die  Taube,  findet  ein  Höckerchen  an  ihren  Schläfen;  es 
ist  der  Knopf  der  Zaabemadel.  Traffaldino  zieht  diese  heraus 
—  im  Nu  verwandelt  sich  die  Taube  in  die  PrinzesBin  Ninetta, 
die  rechte  Braut  des  Prinzen,  die  Pomeranzenbrant.  KCnig  Sil- 
vio mit  dem  ganzen  Hofetaat  kommt  in  Procession  dahergeschrit- 
ten  in  die  Kflche,  fr^  mit  der  imponirenden  Majestät  eines 
Schellenkönigs  nach  dem  Braten,  vernimmt  das  Voi^efallenß,  setzt 
dcb  in  vollem  KOnigsomat  auf  den  KQchenhoerd,  und  verurtheilt 
die  Mohrin  Esmeraldina  zum  Flammentode.  Zaabearer  Gelio 
ist  auch  schon  da  und  enthfillt  die  Intriguen  von  Glarice, 
Leandro  und  Brighella.  Der  König  spricht  den  Bann  fiber 
de  sas  für  ewige  Zeiten.  Heller  Jubel  allenthalben.  Die  Yei^ 
mfthlong  des  königlichen  Brautpaares  beschliesst  StQck  imd  Hoch- 
zeit, doch  nicht  ohne  einen  letzten  Peitschenschlag  g^en  Gol- 

1)  n  Testo  della  BappraaentBiioiie  non  era  che  Q  leato  ddla  Pola  minn- 
tamente  r^ipresenta^  —  3)  La  Parodia  non  ^rava,  die  nBe  basseEM, 
e  friviolitä  d'alonne  opeie,  e  aoU'  awilimento  di  alcnni  catatteii  de  diu 
pMti.  —  3)  Col.  Bon  di,  cogo  di  cnaina.  Trnff.  Bon  di,  bianca  colom- 
bina.  Col.  Prego  el  cielo,  che  tn  te  posd  indormenur:  che  ü  rosto  Be 
posra  bnuai,  perdii  la  Hora,  brntto  mnao,  no  ghe  ne  poaaa  nugnar. 
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doni  ZU  f&hren,  mit  einer  wanngeffihlten  SchloBsbitte  ao  das  Pobli- 
cnm:  sieb  bei  den  Herren  ZeitungSBchreibem  zu  Gongten  dieser 
„mysteriösen  Lappalie"  zu  verwenden,  wie  das  verebite  Publicnni 
so  oft  durch  seinen  Beüall  die  Stficke  der  Herren  Chiari  ood 
Goldoni  den  Herren  an  der  Fresse  empfohlen. ')  Die  Bitte  fiel 
auf  keinen  Stein.  Das  renetiamBche  Publicum  konnte  sich  an 
der  „pfaantaBtischen  Parodie"  nicht  satt  s^en.  Ea  liess  aich  die- 
selbe eine  Beihe  von  Abenden  hintereinander  vorspielen.  „Aas 
einem  so  geringTOgigen  Anlass  sollten  späterhin  so  grosse  Folgen 
entspringen."^  Wenn  mit  den  .^rossen  Folgen"  Oozki's  noch 
folgende  neun  Fiabe  gemeint  mnd,  so  wollen  wir  diese  „GrOsse" 
doch  wenigstens  nicht  als  Katze  im  Sack  kaufen.  Der  berObm- 
ten  Pomeranzen-Fiaba  mflssen  w  aber  auf  den  Heimw^  mit- 
geben: ob  denn  ihr  parodistischer  Theil,  die  Satire  gegen  Chiari- 
Goldoni,  kunstgerecht  und  oi^auisch  mit  dem  M&rcheninhalt  ver- 
schmolzen erscheint;  oder  ob  ihr  die  Parodie  nur  als  P&hl  im 
Fleische  steckt,  oder  gar  als  Balken  im  Ange  starrt,  der,  wie  ^ 
höhnender  Finger,  auf  den  Splitter  im  Auge  \<ya  Goldoni's  Ko- 
mödie hinweistP  In  welcher  Beziehung  steht  die  Fabel  das 
Märchens  zu  der  Fabel  der  Fiaba,  in  die  es  doch  verarbeitet 
worden?  Gleichwohl  hätte  os  unseres  Erachtens  nur  hie  and  da 
eines  Pinselstriches  bedurft,  um  eine  solche  Beziehung  anzudenteo. 
Der  Pinselstrich  brauchte  deeshalb  keine  Zeigehand  mit  vorge- 
strecktem Finger  zu  seyn,  der  auf  die  kxmstgemäase  innere  Ver- 
waadtBohaft  und  Gegenseitigkeit  von  Märchen  und  I^aba  hinwiese. 
Eine  solche  konnte  z.  B.  die  HinAlIigkeit  ood  das  Hinsterben 
der  beiden  etsten«  durch  Trufbldino's  Versehen  znr  Unzeit  aas 
den  eisten  zwei  Pomeranzen  berauBgesch&lten  Mädchen  abnra 
lassen.  Ihre  Leichen  konnten  das  entseelte  ^ar  der  Cbiari- 
Goldoni-Komödie  bedeuten,  und  die  dritte  vom  Prinzen  Tartaglia 
mit  einem  Trunk  Wasser  erquickte  und  ins  Leben  zorfickgerofene 


1)  E  mooonie  i  Signori  Ooiuttini  di  qnel  tonpo  fuerano  dogj  atei- 
minati  sni  loro  fogli  od  ogni  Opera  naoT»,  che  veniva  rappreamtats  dtJ 
SignoT  Qoldoni,  non  si  ommettera  nna  calda  raccomaudaäooe  all'  DtUtorio, 
perch'  egli  *oles8e  hm  iuterceBSore  oo'  Signori  Oanetlieri  in  vanta^o 
della  baona  fama  di  qneata  fanfalnca  misterioBs.  —  3)  Si  troTeianno  ia 
eegnito  le  oonaqraenH  gnuidl 
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Braat,  Prinzesain  Nioetta,  die  einzig  erhaltene  und  zor  kflofttgen 
Henscherin  bestiinnite  Pomeranzenjirngfrao  —  in  ihr  hätte  man 
eine  Anspielnng  anf  die  Gozzi^Eom&die,  die  Fiaba,  Tenunthen 
dürfen,  welcher  die  EeirBchaft  Aber  das  komische  Theater  kflnf- 
tighin  beschieden.  Das  alles  konnte  fein,  anspielungsleise,  mit 
koostsinnig  schwebendem  Malerpinsel  durch  den  Märchenschleier 
dnrchschimmem,  ohne  in  das  phantastische  Clab'-obBCQr  des  Zaa- 
berspiels  das  scharfe  Licht  einer  allza  grellen  Absichtlichkeit  za 
werfen.  Ja  eine  noch  so  grelle  hätte  za  der  offenbekannten,  har- 
ten Carhkimng  der  beiden  Komödien-Dichter  als  eine  sanit«  Ait- 
(ßm^wg  eracfaeiaw  können.  Diesen  aliegorischen,  vom  Märchen- 
drama  bedingten  Feinsinn ;  diese  Zusammensttmmung  von  KomO- 
diuisatire,  von  Parodie  nnd  Märchenton,  das  Eunstgeheimniss 
der  Oattong,  vermissen  wir  in  3o2zi's  erst«!  Fiaba  durchaus.  Er 
gebabrt  mit  den  drei  Pomeranzen  als  Taschenspieler,  nicht  als  Dich- 
ter, oder  noch  bezeiclmender,  als  blosser  Gomp^re  nnd  Saodlanger 
des  eigenUicheiiTaschenainelHS  undPrestigiatore  in  Sacchi'a  vene- 
zianischer Commedia  dell'  arte.  Es  muss  sich  nun  bei  näherer 
Beangenacheinigung  einiger  anderen  dieser  hochgepriesenen  und 
bewunderten  Märchendramen  des  Gozzi  zeigen,  ob  wir  den  Bin- 
fOhrer  dersdben  als  Dichter  und  Künstler,  oder  als  dramatischen 
Oankler  za  betrachten ;  ob  wir  seine  Neuerung  überhaupt  als  eine 
wesentliche  Bereicherang  der  dramatischen  Kunst  zu  bt^;rüssen 
haben,  und  als  solche  in  unserer  Geschichte  verzeichnen  dürfen. 

Nach  der  ersten,  als  blosser  schabemäckiBcher  Versuchsballon 
aoe^worfenen  Pomeranzen-Fiaba  war 

Der  Babe,  II  Corvo, 

Gkizzi's  uAchst^  ebenfalls  nach  itm  neapolitanischen,  aber  ernst- 
haft behandeltes  Märchendrama;  so  ernsthaft,  dass  es  mit«ins 
in  die  tragi-komische  Fiaba  hineinsprang. ')  „Dasselbe  rief  einen 
merkwürdigen  Aufruhr  .herror,"  berichtet  Gozzi  in  der  Vorrede. 
,J)as  Publicum  ging  im  schnellsten  Wechsel   vom  Lachen  in 


1)  11  Corvo,  Fitätt,  teatnle  tragicomita,  in  cinqne  atH  Znerrt  roa 
der  Tappe  Saechi  in  Hailand,  dann  ron  deiselben  TVappe  tin  Teatro  S. 
Suunele  m  Venedig  24.  October  1T61  tarn  erotenioal  geepielt. 
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Weinen  fiber,  mit  lohnendem  VeistAndnisae  meiner  Absichten 
nnd  mli  der  Kniut,  die  ich  daran  gewandt  hatte."  ') 

M  i  1 1 0 ,  EOnig  von  Frattombrosa,  ein  leidenschaMcher  Jäger, 
hatte  das  IJngl&clc,  auf  einer  Hasen-  and  Wachteljagd  einen 
Raben  m  schieseen,  den  er  anf  einem  Eichbaome  aitzea  fand. 
Der  blntende  Rabe  fiel  anf  die  weisse  Marmorplatte  eines  unter 
der  Eiche  befindlichen  Grabmals,  nnd  verhandelte,  krfichzend  nnd 
Blnt  nmhersprflhend,  sein  Leben.  Ob  der  Schauderthat  erbebte 
der  Hün,  und  nnter  furchtbarem  Donnerkrachen  stieg  ein  Oger 
ans  der  nächsten  FelshOhle  hervor,  dem  der  Babe  geweiht  war. 
Ein  nirchterlicber  Riesenpopanz,  mit  Schweinshanem,  dem,  wür- 
dig solcher  Hauer,  ein  grOner  und  blutiger  Geifer  ans  dem  Bachen 
quoll.  „0  Millo,  Millo,"  brüllt  das  Ungethöm  den  königlichen 
BabenmOrder  an: 

I«b  fluche  Dir,  und  mit  furchtbarer  Stimme 
Erscholl  das  gnnee  Lied  —  icb  hOr'a  noch  jeM  -~ 
„Find'st  Da  Iceiu  Weib,  das  weiss  wie  dieser  Marmor, 
Both  wie  des  Haben  BInt, 

Ton  Bnra'n  nnd  Haaren  schwara,  wie  meines  Baben 
Gefieder:  fleh'  ich  Pinto  an,  dass  Dn 
Tenweifelttd  alirliHt  in  jammervollem  Gram."*) 
Das  eraählt  Jennaro,  Bruder  des  Königs  Millo,  der  Ar- 
milla,  Prinzessin  von  Damaaco,  Tochter  des  mächtägen  Zauber- 
kOnigs  Norando,  dem  dieselbe    mit   ihrem   Kammermädchen 
Smeraldina  vom  Prinzen  Jennaro  geraubt  und  auf  demSchiffe, 
das  Admiral  Pantalone  befehligt,  entfuhrt  worden.    Geraubt, 
zum  Heile  des  Königs,  seines  Bruders,  weil  Prinzessin  Armilla, 


1}  .  .  ed  ha  cagionato  on  notabüe  tamolto.    L'  Üditoiio  pasaara  daOe 
risa  al  pianto   con   somma  facilitä,    appagando   qnell'  intenrione,   ch'  io 
avera  amta,  e  qnell'  arte,  ch'  io  m'  era  ingegnato  dl  &doperare. 
2)  0  Millo,  Hillo,  diaite, 

Ti  maladico;  e  con  tremenda  voce 
Intnenö  qnesli  carmi.    Ancor  gli  sento. 
Se  non  ritrori  fenunina,  die  da, 
Come  qnel  marmo  bianca, 
VermigUa,  come  '1  sangne  dd  mio  Corro, 
Di  ciglia,  e  chiome  ad  egnagliuua  nere 
Del  mio  Corvo  alle  penne,  io  prego  Pinto 
Di  smania,  e  d'inqoietadise  tn  mora. 
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nach  laD^eri^en  vet^eblichen  EntdeeVongsfahrten,  als  die  Ein- 
zige befanden  ward,  welche  dia  vom  fltrchterlicben  Oger  verlang- 
ten Rabene^nschaften  besass,  nämlich  Äagenbrauen  and  Haare 
schwarz  wie  Rabenfedem,  roth  wie  Kabeublat,  die  Lippen  oäm- 
llcb,  und  weiss  von  Körper  wie  die  Marmorplatte  des  Grabmals, 
worauf  Ogers  Hausrabe  verendete.  Prinz  Jennaro  erzählt  der 
Armilla  die  Mär  in  einem  zehn  Ueiten  von  der  Reädenz  seines 
königlichen  Bruders  entfernten  Hafen,  in  welchen  Admiral  Pan- 
talone  seine  Galeere  vor  den  Äugen  des  Fublicnms,  ähnlich  wie 
in  der  ersten  Scene  von  Shakespeare's  „Sturm"  und  mit  ähnliehen 
CoDunandomfen  im  Seesturm,  beantwortet  von  den  Schifi^feifen 
nnd  dem  Getfimmel  des  Schifisvolks,  eben  hatte  einlaufen  lassen. 
Prinz  Jennaro  giebt  der  Prinzessin  Arrailla  Kenntniss  von 
dem  Anlass  zu  seiner  Baubfohrt,  um  ihre  und  ihrer  Eammer- 
jangfet  Zomflfiche  zu  beschwichtigen: 

Wenn  die  Nothwendiglieit,  der  gisnae  Fall, 

Zu  solchem  Schritt  mich  zwangen,  nnd  wenn  Each 


Im  Bösen  schlägt  ein  Herz,  wie  ans  dem  Antlits 
und  ans  den  Angen  Hilde  lieblich  blickt:  — 
0  so  verzeiht,  Armilla,  o  verzeiht  1 

(Enieet  tot  ilir  nieder.) ') 

Armilla,  die  einen  ebenbürtigen  Prinzen  vor  sich  kuieen 
and  um  Verzeihung  flehend,  und  einen  Königsthron  in  Aussicht 
erblickt,  wird  von  Jennaro's  seltener  Bruderliebe  so  gerQhrt,  dass 
sie  den  Qnmath  über  den  Entführongsraub  in  ihier  Verzeihui^ 
erstickt: 

Teneihen  w31  ich  Eaerem  Vergeben, 

Und  lob'  an  Euch  das  jebct  so  seltne  Beispiel 

Ton  Bmderliebe,  das  Hu  gebt,  Jennaro.') 


Se  la  necessitä.  se  U  caso  atroce, 

H*  han  ridotto  a  tal  paaeo,  e  se  net  petto, 

Come  n^li  occhl  vostel,  e  nel  sembiante 

Dolcemente  apparisce,  avete  Q  cote, 

Peidono,  AnnQla,  deh  perdon  .  .  .  (slnginocchia.) 

Ferdono  al  error  vostro, 
E  lodo  in  voi,  ehe  d'nn  fratello  amante, 
Boro  esempio  k  di  nostri,  an  si  gran  segno 
Siate,  Jennaro. 
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Warnet  ihn  aber  auch  zugleich  vor  der  Badie  ihres  Vaters,  das 
fiirchtbaren  Zaubererkßnigs,  Norando,  d^  die  Sonne  atiU  etehra 
heisst,  Felsen  entwurzelt  und  Menschen  in  Pflanzen  ond  Thiere 
verwandelt,  und  beklagt  ihr,  des  Prinzen  und  seines  Bmden, 
EOnigs  Uillo,  Qeachick.  IGt  so  inniger  Liebe  wie  Prinz  Jennaro 
seinem  Bmder,  dem  Könige,  ist  Admiral  Pantalone  dem  Prift- 
zen  Eugethan.  Er  schildert  dem  Prinzen  ein  Pferd  and  tönen 
Falken,  die  er  im  Besitze  eines  Jfigersmanns  geeehen,  mit  so 
märchenhalt  bezaubernden  Farben,  dass  der  Prinz  ihn  bittet,  die 
beiden  Thiere  fOx  den  EOnig  zu  kaufen,  der  im  vereinten  Banti 
von  ArmiUa,  Jagdross  und  Falken  sich  als  den  Glückadigsten 
der  Sterblichea  preisen  wfirde.  Pantalone  wartete  nicht  erst 
auf  die  Kundgebung  dieses  Wunsches.  Er  hat  bereits  die  beiden 
unvergleichlichen  Thiere  fOr  den  Pnnzen  erstanden,  um  den 
Preis  befragt,  giebt  er  denselben  mit  treuherzigem  ^mtalonhomcc 
als  Lappalie  an,  nicht  der  Bede  werth.  Und  wenn  er  Schätze 
dafOr  bezahlt  hätte,  so  wäre  das  Qeschenk  im  VerfaUtoiss  zu  den 
Wühltbaten,  die  er  vom  Prinzen  genossen,  doch  nur  ein  kleines 
Merkmal  seiner  Dankbarkeit. ')  Den  typischen  Pantalon-Gharakter 
von  weichherziger,  wackelbärtiger  Gutmütbigkeit  bis  zum  weiner^ 
lieh  Kindischen,  hat  Gozzi  nicht  selten  ins  hyperbolisch  Märchen- 
hafte flbertrieben.  Wie  er  denn  auch  als  SchOpfer  der  weiner^ 
lich-phantastischen  Commedia  doli'  arte  zu  gelten  hat,  mit  wel- 
cher er  einen  Damm  der  von  ihm  so  heftig  bekämpften  und  ver- 
spotteten Com^e  lannoyante  entgegenzusetzen  beflissen  war.  Der 
berühmte  Meerdamm  b^  Venedig,  die  „Marozze",  werden  abw 
nicht  von  so  vieler  SaLzfluth  der  anstürmenden  See  überrieselt, 
als  Qozzi's  Fiabe  von  Pantalon-  und  anderen  Thränen.  Die  An- 
weisung: „piange",  „weint",  ist  so  stehend  in  seinen  Märchen- 
dramen, wie  die  vier  Masken  selbst,  und  begleitet  so  nnerbrücfa- 
lich  den  Diali^,  wie  die  Dachtraufe  die  Wetterseite  des  Haoses, 
oder  die  sogenannte  Wassemase  als  AbfluBSrisnsal  ein  Dach- 
gesimse schmückt. 

Jagdross  tmd  Falke  war  ein  ungeahntes  Danaergeschenk,  als 
welches  sie  ein  Taubenpaar  bekundet,  das  sich   auf  den  Baum 


1)  Dopo  taut«  baieflcenze,  che  bo  lecemto,  de  mostnr  luu  pie«oU 
gratitodine. 
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niederlSsst,  unter  welchem  Jennaro  scUflft.  Die  Eine  begrflsst 
den  Schloinmemden  mit  dem  Zurufe:  „Unglflcklicher  Prinz!" 
Auf  die  Frage  der  aadem  Tanbe  nach  dem  Qnmde  der  Unheils- 
Terkfindung,  antwMtet  die  Erste:  Der  Falke  werde  dem  Eftnig, 
Bobald  er  in  dessen  Besitz,  die  Angm  aushacken.  Und  wenn  der 
Prinz  den  Falken  dem  Bruder  nicht  Überreicht,  oder  durch  ein 
einziges  Wort  auf  die  Gtefahr  hiadeoten  wollte,  so  wflnle  er  augen- 
blicklich in  eine  Marmorstatue  verwandelt  werden.  Der  aa%e- 
schreckte  Prinz  vernimmt  diese  Worte  mit  Schauder.  Sein  Ent- 
setzen steigert  sich  bei  den  folgenden  Verkflndungen  der  Taube, 
inbetreff  des  Jagdpferdes:  das  den  Kßnig  beim  ersten  Besteigen 
tOdten,  and  in  Bezug  auf  die  Braut:  daas  ein  scheussliches  ün- 
gdieuer  den  König  Millo  in  der  Braotoacht  verschlii^^n  würde. 
Jede  dieser  Prophezeihangen  begleitet  der  Befrain:  Ueberreidit 
der  Prinz  das  Oeschenk  nicht,  oder  warnt  er  den  Kftnig,  seinen 
Bruder,  tot  der  Qefahr,  so  wird  der  Prinz  in  eine  Marmorstatue 
TerTraudelt.  Wüthend  springt  Prinz  Jennaro  empor  und  will 
die  prophetischen  Tauben  erlegen;  diese  suchen  aber  sehen  das 
Weit«.  Des  Prinzen  Grausen  erreicht  den  höchsten  Grad,  als  er 
jetet  den  schreokbaren  Zauberkfinig'Norando,  den  Vater  der 
geraubten  Armilla,  aus  dem  Meere  emporsteigen  sieht,  und  aas 
seinem  Munde  die  Weissi^ungen  der  Tauben  bestötigt  hört. 
Nerando  auf  seinem  Meemngeheaer  taucht  nieder,  und  der  Prinz 
bleibt  schreckbetaubt  und  schon  jetzt  wie  versteint  allein: 
FttJke,  Boss,  Armflla, 
GraneDToUe  fiegenstände  des  EntaetaeDs 
0  mdn  geUebtei  Bmder,  wu  fOr  Frende 
Bring'  ich  Dir  mit  noch  so  viel  langem  Leid', 
ZaUloBen  Plagen,  Hüh'  und  bittem  Tbiänenl  (weint.) 

Hier  ist  das  „weint"  am  Platze.  Nicht  so  ganz  bei  der  Abfahrt, 
wo  Prinz  Jennaro  statt  aller  Antwort  auf  Admirat  Pantalon's 
Fragen  nach  dem  Grunde  seiner  Beirübniss  dreimal  in  Thrftnen 


Falcon,  deatriere,  ArmiUa, 
Orridi  o^etti  di  spavento!   0  caro, 
Amato  mio  fratel,  qnel  gioja  h  qaesta 
Ob'  io  reco  a  te  dopo  di  langhe  pene, 
E  H  Innghe  fatiche,  e  piantiamari! 


D,g,l,..cbyGOOglC 


684  D»  italioiiKbe  Dtun». 

anbricht,  laut  der  eingeklammerten  Theateranweisnt^  »wnnt," 
Ein  wirkungsvolles  Staanbild  zeigt  aber  der  erste  Act  vor  dem 
ScUnsa  durch  Aoistellang  der  drei  TeihängnissTollen  PiacJit- 
geecheoke  am  Einechiffangsplatze:  Den  herrlichen  Falken  auf 
der  Faust  eines  Dieners;  das  feurig  ungestOme  Jagdpferd  am 
ZOgel  kaum  gebändigt  von  einem  Reitknecht;  und  Piinzeesiii 
Armilla,  die  sieh  die  gewaltsame  EntflUmmg  so  wenig  anfech- 
ten lässt,  wie  weiland  die  sctidne  Helena,  und  froh  nnd  vergnOgt 
das  Schilf  besteigt,  das  mit  der  schQnen  Beute  heims^elt  gen 
Frattombrosa,  befehligt  von  dem  Ädmiral  Pant^one  aus  dem 
venezianischen  Stadtviertel  la  Zuecca,  wo  die  Admirale  hemm- 
schwimmen  wie  die  Hatten. 

Im  zweiten  Act  getichiefat  die  üeberreichung  der  unheilvollen 
drei  Geschenke  dnrch  Jennaro  an  seinen  königlichen  Brader 
Millo,  aber  leider  erst  nach  Einleitongsscenen,  die  wie  die 
ersten  beiden  zwischen  Truffaldino  und  KSnig  Millo,  Wieder^ 
boinngen  des  C^r-Babenfluches,  des  mitgetheUten  „Babenliedes" 
aufw^men,  begleitet  von  des  tobenden,  die  Scene»  wüthend  auf 
und  niederrennenden,  mit  einer  Babenschaar  um  die  Wette  kiftch- 
zeoden  Königs  Zeterrufeu:  0  Rabe!  0  Rabe! ')  worauf  er  in  De- 
lirien veriSUt,  und  die  ganze  Jagdgeschichte  mit  Baben,  Oger 
und  Marmotplatte  zum  drittenmal  vorphant^sirt.  Einleitui^B- 
Bcenen  ferner,  die,  wie  die  dritte,  nur  Variationen  sind  fiber  das 
Thema  „piange",  „weint",  vorgetragen  von  EOnig  Hillo's  Minister 
Tartaglia,  der,  laut  'Dieatenuiweisnng,  in  ein  „flbertriebenes 
Weinen"  ausbricht');  aber  in  ein  flberschwftngliches  Flennen 
vor  Freude  '),  ob  der  einlaufenden  Qaleere  mit  der  Prinzesrän  am 
Bwd,  die  ganz  Babe;  dem  Baben  wie  ans  den  Augen  gesdinit- 
ten;  das  leibhafte  Ebenbild  von  jenem  mehr  als  bUlig  wiedertiol- 
ten  und  schon  darum  sohandervollen  Jagdereigniss:  dem  auf  der 
weissen  Orabmalplatte  verblutenden  Baben.  König  Millo,  ausser 
sich  vor  Freuden,  rennt  Hals  Qber  Kopf  nach  dem  Hafen,  der 
Hofstaat  hinterdrein,  und  dies  nicht  parodistisch,  beileihe  nicht, 
Bortdem  ganz  ernsthaft  auf  den  „piange''-ToQ  B-moll  gestammt. 


1)  (Fonrnte  per  1&  Bcena.)    Oh  cottoI    ob  corvol  - 
n  an  pünto  caricAto.)  —  3)  piuigo  d'alle^eiia. 
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EinlütODgascraeii  endlich,  die,  wie  die  vierte,  der  Zwischenscene 
im  Girens  einer  EanstreiterTOistellnng  gleicht,  deren  Pansen  die 
Clowns  und  Bajazzo's  mit  oblig&ten  Spässen  ansfüllen.  Aehn- 
lich  hier  Trnff&ldino  oud  Brighella,  welche  auf  dem  Hafen- 
thnnn  mit  dem  Femrohr  allerlei  Kurzweil  treiben.  Traffaldino 
nchtet  es  auf  Parterre  und  L(^eD,  und  kann  keine  Qaleere  ent- 
decken. Brighella  berichtigt  den  Iirthnm  mit  einer  Wendung 
des  Fernrohrs  nach  der  Seeseite.  Jetzt  erblickt  Truffaldino 
bald  eine  wilde  Ente,  bald  eine  Gans.  Brighella  berichtigt 
immer:  „ein  Galeere."  Traffaldino  bekennt,  daas  er  eich 
gfflrrt,  nnd  sieht  jetzt  deutlich  einen  Esel,  und  je  näher  das 
Schiff  heranaegelt,  ein  immer  grösseres  Thier  a.  s.  w.  Die  Scene 
ist  im  Stegreifkomddienstyl  behandelt  und  bestehend  aas  lauter 
Anweisungen,  wobei  der  Dichter  den  blossen  Statisten  at^ebt. 
£ine  Fiaba  ist  also,  dem  Style  nach,  eineHarleqnin^acke,zusam- 
mengeaetzt  aaa  Flickerei  von  feierlichen  EilffQs^em  im  Tone  der 
Ginquecenti^n-Tragödie;  aas  Lappen  Ton  bald  neckischer,  bald 
weinerlicher  Prosa  im  venezianischen  Dialekt,  und  aus  Fetzen 
endlich  voß  GaneTasscenen  einer  St^n:eifkomOdie.  Wie  da  jene 
kanstgeforderte  Einheit  und  Harmonie  des  Styls  zu  Stande  komme, 
möchte  schwer  zu  hegreifen  seyn.  Wenn  nur  die  sprachliche 
Hanswurs^acke  nicht  ein  getreues  Abbild  der  inneren  Einheit 
und  Uebereinstimmnng  iati  Doch  da  hätten  wir  ja  den  verlang- 
ten innem  und  äuesem  Einklang;  die  Einheit  von  Inhalt  und 
Form,  die  Uebereinstimmung  von  Gomposition  und  sprachlichem 
Ausdruck,  von  innerem  and  fiosserem  Harlekin! 

Die  Vorstellni^-  and  Üeberreichungsscenen  bilden  den 
Scbluss  des  zweiten  Actes.  Die  Einfahrt  der  Galeere  in  den 
Hafen  von  Frattombrosa  geschieht  mit  grossem  Pomp  und  allen 
bei  solchen  Teranlassui^en  fiblicben  Empfangafeierlichkeiten. 
B^rOssungsacbflsse  von  der  Festung,  erwiedert  von  der  Galeere, 
Trommelwürbel  vom  Thurm  u.  s.  w.  Für  ein  venezianisches 
Publicom  ein  Tableao,  das  wie  ein  Schluck  aus  Ciree's  Becher 
wirkt.  Nun  die  Jubelumarmungen,  womit  König  MiUo  den  ge- 
liebten Bruder  empfängt,  der  ihm  sein  LebenaglQck  zuführt.  Die 
entzückun^vollen  Küsse  von  Seiten  König  Millo's,  die  Verwirmng, 
das  Erhangen,  die  Herzbeklemmungen  von  Seiten  des  Prinzen, 
seines  Bruders.    Die  Scala  von  Theateranweisungen,  je  nach  dem 
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Wecheel  und  den  WandlDiigeii  dieser  Gefühle,  dieser  SeeleQstim- 
mimgei),  die  denn  auch  mehr  in  den  Klammein  zu  suchen,  als 
sie  in  dem  Bedeaoadraclc  der  bezQglichen,  in  eine  so  bedentaam 
the&traliacbe  Situation  gestellten  Personen  za  finden  s^n  möch- 
ten: das  Qegenbild  zu  der  Behasdlaiig  ähnlicher  Scenen  bei 
grossen  IMchtern,  wie  Shalcspeare,  Lope,  Calderon,.  Schiller.  Die 
Ansprache  des  Königs  Millo  an  die  Braut  erbebt  räch  nicht 
Aber  die  gestempelte  Phrase  derartiger  B^^rflasoi^en  in  der  itor 
Uenischen  Tragödie.  Die  Situation  ist  vorzüglich,  allein  der  Dich- 
ter steht  nicht  auf  ihrer  Höhe.  Die  Änweisui^en  äberwuchem 
das  Pathos  des  Seelenausdrucks.  Nebenbei  gesagt,  begeht  der 
König  die  Unschicklichkeit,  dass  er  seine  Uechtfertigniigsrede 
wegen  der  gewaltsamen  Entführung  an  die  Priniessin  richtet,  erst 
nachdem  er  den  Befehl  zur  Yoiriditiing  der  Hochzeltfeier  im 
Tempel  gegeben,  ohne  Bflcicaicht  auf  die  Gesinnungen  der  Braut, 
die  fSrmlicb  ihr  Einverstfindniss  mit  einer  eilfertigen  ^rtlichkeit 
nach  der  Anqirache  des  Königs  kuadglebt,  als  wollte  me  dessan 
Unschicklichkeit  vertuschen: 

BGllo,  ich  bin  die  Eure,   und  b«eit 

Zum  Altar,  eh  der  Hocbieit. ') 

„0  edle,  menschenfreundliche  Prinzessin!"  ruft  der  König  ent- 
zückt*) „Menschenfreundliche  Prinzessin?"  würde  Polonius  mit 
demselben  verwunderten  Kopfschütteln  fragen,  womit  er  die 
„schlottrichte  Königin"  ablehnt. 

Der  Uebergabe  des  Falken  und  Zelters  vom  Prinzen  Jen- 
naro an  König  Millo  in  Gf^enwarii  des  Pantalone  ist  die 
Schlussscene  des  zweiten  Actes  gewidmet  Wieder  ein  f^eaba- 
lisches  Tableau,  ein  Schaustück  von  mehr  zauberartiger,  mehr 
Staunen-  als  Seelen-  erregender  Wirkung,  mehr  die  Sinne  ver- 
blofiend,  den  dumpfen  Wunderglauben  durch  scenische  Gaukeleien 
und  Augenblendwerk  weidend  und  ergötzend,  als  dass  der  frei  über 
dem  Märchenstoff  schwebende  Dichtergeist  kunstwQrdig  und  ünn- 

!)  Arn».  Mnio, 

VoBtra  son,  nol  ricoao,  e  pronta  sono 
Per  l'altsr,  per  le  nozze. 

i)  HiL  0  generosa, 

Umaiia  PiiBÖpeam. 
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rach  den  Hang  zum  Wonderglauben  im  Dienet«  des  Vernünf- 
tigen, der  ErkenntaÜBs,  des  Zusammenhaltes  von  innerer  nnd 
äosserer  Nator,  von  Natoimsgie  und  Seelenleben,  wirken  Hesse; 
anslichtend  diesen  Hai^  zur  Ahnung  einer  Bolchen  Wechselbezflg- 
lichkeit  und  Anfeinanderwirkung  von  natürlicher  und  sittlicher 
Oidnofig,  Natar-  und  Denkgesetz;  den  Wunderglauben  aufhelleod 
zum  ahnungsvollen  Verstftndniss :  dass  im  tieften  Gmnde  das  Na- 
toigeheimnisB  zu  einem  b^^flichen  Naturgesetze  sich  enträthaeln, 
das  üebematflriiehe  in  ein  denkgem&Bses  NatOrliche  sich  auflösen 
müsse;  dass  Magie  und  Zauberwesen  nur  den  verhüllten  Trieb 
und  Drang  nach  Forschung  und  Vollmer  Sutbüllung  des  Natur- 
ond  OeisteslebenB,  nur  ein  unbewusstes  Bingen  nach  schliesslicher 
Erkenntniss  von  Beider  Wechselwirkung,  Harmonie  und  Einheit 
bedeute,  und  das  mit  geheimnissvollen  Sinnbildern  bezeichnete 
Abraxassiegel  die  Auflösung  des  Bäthsols  nur  so  lange  verschliesse, 
bis  die  kohne  vorbestimmte  Hand  des  Forschers  und  Denkers 
das  Zaubersi^el  bricht. 

Nicht  in  solchem  Sinne  erscheinen  Qozzi's  Fiabe  gedichtet. 
Sein  Oeiateacharakter  trachtet  vielmehr  dahin,  den  Volksaber^ 
glauben  nicht  als  dunkle  Folie  zu  poetisch  lichterer  Strahlen- 
brechung der  Erkenntniss  des  Natur-  nnd  Geisteslebens  zu  be- 
nutzen; nicht  die  dumpfe  mit  mischen  SchntSrkeln  bedeckte 
Abraxasgemme  zum  ächten  Stein  der  Weisen,  zur  Unterauchungs- 
lupe  im  Feuer  der  Forschung  zu  schmelzen  und  zu  lichtra;  nicht 
einen  ÖeUtesstrahl  in  den  Wunderglauben  zu  werfen,  der  diesen 
aus  einem  Zauberspi^el  Salomonis  zu  einem  innem  Be&actor 
aushelle,  welcher  in  dem  NachUiimmel  der  Seele  Ideen-  und  Ge- 
dankensonnen  entdecke,  die  geistigen  Urbilder  gleichsam  der  wirk- 
lichen Sonnen-  und  WeltkOrper  im  ausgestimten  Himmel.  Qozn'e 
Märchendichtungen  scheinen  das  Gegentheil  von  dem  Allen  zu 
erzielen;  scheinen  durch  die  Gewalt  theatraUscher  Wirkungen  das 
Mi^sche  in  seiner  starren  Gebundenheit  wieder  zur  Herrschaft 
bringen,  und  in  seine  altheidnischen  und  mittelalterlichen  Bechte 
wieder  einsehen;  scheinen  den  Wunderglauben  gegen  die  Bildungs- 
mächte des  Jahrhunderts,  Wissenschaft  und  Forschung,  Krleuchtong 
und  Aufklärung  durch  Kritik,  Philosophie  und  Naturerkenntniss, 
ins  Feld  fflhren,  und  das  Kindermärchen  zu  jenem  Himmelsdrachen 
verpopanzen  und  vennommelu  zu  wollen,  von  dem  der  mongolische 
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äcbamanismnB  Sonne,  Mond  nnd  Sterne  mit  Beinern  verfinsternden 
Athem  und  Giftqualm  aoslöscheu  nnd  yerschlingen  IfissL  Scha- 
nianismos  im  Kampfe  gegen  den  Hnmaniamus,  g^en  den  Geist 
der  Wissenschaft  und  Forschnng!  Die  Fiaba  mit  dem  nnver- 
dauten  Volksmärchenbnch:  n  Conto  delte  cunte,  im  Leibe,  als 
dampfbrodelndei  Drache,  der  die  Anflclfirnngsphilosophie  der  Ed- 
cyklopadisten,  der  die  Kritik  der  reinen  Vernunft,  der  die  Oe- 
sammtergebuisse  der  philoeophiBchen  GedaDkenbew^ong  aller 
Jahrhunderte,  der  alle  Geisteslichter  am  unbegrenzten,  die  ganze 
Menschheit  umspannenden  Gedankenhimmel  mit  seinen  ersticken- 
den Dampfwirbeln  flberqnalmen,  ausblasen  und  sie  dann,  wie 
jener  Talglichterfreaser,  mit  den  rauchenden  Schnappen  ver^ 
schulden  wiUl  0  des  schönen,  eines  diamaüachen  Feeten  wür- 
digen Bestrebens!  0  des  bem&einigen  Genossen  jenes  anderen 
Drachen,  jenes  schwarzen  Erdhesenwurms  im  breitkrempigen, 
langschattigen,  auf  seine  Verfinsterungsmissien  hindeutenden  Hute, 
jenes  fiber  alle  Länder  and  Welttheüe  hingeworfenen  Schlagschat- 
tens des  Forsten  der  Finstemiss,  jenes  brennende  Scheiterhaufen 
speienden  Hüllendrachen,  der  seit  drei  Jahrhunderten  das  erlö- 
schende Papstthum  mit  seinem  hollischen  Feuer  anzulaehea  Euch 
beeifert,  nnd  nur  die  Leuchte  des  Christenthums,  die  reine  Heils- 
lehre Jesu  immer  mehr  umnebelte  und  rerfinsterte,  immer  msrä- 
ger  qualmte  und  schmauchte,  und  der  den  Stern  der  HeilsTer- 
küudung  selbst,  dem  die  drei  Weisen  des  Morgenlandes  hin  zur 
Krippenwiege  der  neuen  Botschaft  and  Welterleuchtong  folgten, 
in  einen  Unglflcksstem,  einen  Stern  des  Unheils,  amschwftrzen 
machte.  Denn  was  bedeutete  der  glänzende  Führer-Stern,  wenn 
nicht  den  schimmernden  Wegweiser  zum  Lichtquell  einer  höheren, 
reineren  Erkenntniss  Gottes  und  seiner  Schöpfung  im  Geiste  nnd 
in  der  Wahrheit?  Wenn  nicht  das  Lichtsjmbol  einer  den  Geistes- 
gesetzen  gemessen,  mit  den  Offenbarungsgesetzen  und  dem  Wesen 
Gottes  flbereinstinunenden,  die  Naüir  vergeistigenden,  d.  i.  als  eine  auf 
ewige  Gesetze  gegründete  GottesschSpfung  denkenden,  und  diese  Ge- 
setze begreifenden  Erkenntniss  P  Und  was  bedeuten  jene  drei  vor  d<r 
Krippe  des  Heilands  knieenden  Magier  des  Morgenlandes,  denen 
der  Stern  vorauleuchtete  als  Führer  zu  Dem,  der  allein  ist  der 
Weg  und  die  Wahrheit  und  der  W^  zur  Wahrheit  —  was  be- 
deuten diese  dem  Jesuskinde  huldigenden  Magier,  wenn  nicbt 
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die  ünterwerihng  der  Naturmagie,  dea  heidnischen  Naturdftmo- 
üismus  unter  die  Gesetze  des  erkennenden,  die  Gesetze  der  Nator 
darch  die  Führerleuchte  der  Denkgesetze,  den  Scbttpfer  in  der 
Natur,  des  Geist  Gottes  in  ihren  Gesetzen  offenbarenden  Forscher- 
geistes? Wie?  Und  die  Poesie  sollte  diesem  Gotte^iste  der 
Forschung  und  Wissenschaft  feindselig  entgegentreten  dürfen? 
Sollte  Christi  Heilslehre  des  Geistes,  der  wahren  Gotteserkennt- 
niss,  der  Erforschung  Gottes  und  seines  göttlichen  Geistes  in  den 
Naturgesetzen,  sollte  diese  Heilslehre  von  der  üebereinstimmang 
der  Gesetze  des  Geistes  und  der  Natur,  und  Beider  mit  Gottes 
Wesen,  durch  den  Ungeist  dumpfer  und  unbegriffener  Zaubergewalt, 
ausserhalb  der  Natur-  and  Gotte^esetze  das  menschliche  Thnn 
und  Wollen  bestimmender  und  diesen  Gesetzen  hohnsprechender 
Magie  entweihen  und  beflecken  dfirfen?  Die  Poesie  sollte  sich 
an  dem  Sendungszweck«  Christi,  an  seiner  Erlenchtongsmission, 
seinem  Befreiunge- Werke  von  dem  Geiste  der  Finstemiss,  dessen 
eherne  Pforten  er  zerbrochen,  von  dem  Thiergeiste  des  NaturdUmo- 
niamns;  die  poetische  Gestaltung  sollte  sich  an  di^em  Erlttsungs- 
werke  ui^estraft  versündigea  dürfen  durch  Verfinsterung  des 
Geistes,  mittelst  einer  das  Ursächlichkeit^setz  selber  aufheben- 
den Zauberlehre  im  Dienste  der  UolVeiheit,  der  unerwehrbaren 
Gebundenheit  des  sittlichen  WoUens?  Sollte  gar  diesen  gespen- 
stischen, schamanenhaften,  an  NaturkOrpem,  an  Unholden  haften- 
den Fatalismus  in  deijenigen  Form  poetischer  ComposiläoQ  zur 
Geltung  bringen  dürfen,  in  deren  Bestimmung  es  gerade  liegt, 
den  Natordfimonismus  als  blinde  Leidenschaft  zu  brechen, 
nnd  den  Wunder-  und  Abeiglanben  selbst  in  Dienst  und  Pflicht 
einer  sittlichen  Läuterung  zu  nehmen? 

Hievon  findet  sich  in  Qozzi's  Fiabe  kein  Eunstbewusstseyn. 
Bei  ihm  arbeiten  die  sittlichsten  Affecte  dem  Zauberglauben  in 
die  H&nde,  nicht  umgekehrt  Ein  Hauch  der  schamanischen 
Geistes-  und  Willenserstarrung  dnrcbschaaert  auch  diese  Schlus»- 
scene  des  zweiten  Actes  seines  Raben-Zauberdrama'a  Prinz  Jen- 
naro überreicht  den  Falken  seinem  Bruder,  Eön^  Uillo:  in 
welcher  Stimmung?  Gebunden  durch  Zauberbefehl,  den  fatalisti- 
Btdien  Vogel  überreichen  zu  müssen,  bei  Gefahr,  zu  einer  Marmor- 
Btatue  zu  erstarren.  Dieses  Pathos,  dieser  Contlict  zwischen  seiner 
Bruderliebe,  zwischen  der  Furcht  am  die  vom  Falken  bedrohten 
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Äogen  des  ESnigs  tutd  der  Angst  w^n  seiner  Versteinenuig, 
dieeer  Affect  ist  selbst  gleichsam  schon  von  der  Versteinenuig 
ergriffen,  ein  rerzanberter  Affect  mithin,  kein  freier, -poetiacber, 
kein  tragischer  Affect,  der  Furcht  luid  Mitleid  erregt,  jene  Forcht 
und  jenes  Mitleid  nämlich,  welches  ein  frei  eii^egangener  Gonflict 
zwischen  Leidenschaft  und  deren  Folgen  in  imserer  fQr  gleiche 
Wechself&lle  sympathisch  gestimmten  Menschenbrust  erweckt 
In  dieser  fatalistischen  Angstklemme  schneidet  Prinz  Jennaro, 
gleich  nach  Einhändigung  des  Falken,  demselben  den  Kopf  ab. 
ESnig,  Pantalone,  Jennaro,  stehen  alle  drei  da,  geistesstarr,  zan- 
hersteif,  verloren  in  TerhlSfiFtera  Staunen,  das  3ich  auf  den  hdcb- 
sten  Punkt  bei  König  Uillo  und  Pantalone  steigert,  als  der  Frinx 
dem  zugefQhrten  Pferde  mit  wuchtvoll  geschwungenem  Sehweite 
die  Vorderbeine  abhaut,  und  das  stürzende  liier  den  Pantalone 
mit  niederreisst  unter  seinen  Leib.  Kennen  die  EmpfiDdODgeD 
des  Zuschauers  anderer  Art  seyn,  als  die  eines  dampfen  Staunens? 
Es  wäre  denn  das  sich  hinzamischende  GeMM  eines  schaudernden 
Unwillens,  ob  solches  grassen,  barbarisches  Spuks;  es  wäre  denn 
dieses  QefShl,  das  die  Empfindungen  des  Zuschaaeni  von  den 
über  die  handelnden  Personen  vom  Dichter  verhängten  G«m9ths- 
bewegungen  unterschiede.  Denn  Jennaro'a  Thnn  ist  kein  Kampf 
mehr  mit  dem  sogenannten  Schicksal,  d.  b.  mit  den  nnausweich- 
lieben  aber  freiwillig  übernommenen  Folgen  einer  heroisch  ruhm- 
würdigen oder- frevelhaften  That;  and  diesen  Nachweis  der  Iden- 
tität des  Verhängnisses  mit  der  Nothwendigkeit  solcher  anaos- 
bleiblichen  Fo^en  f^rt  eben  das  Drama.  Prinz  Jennaro's  Lage 
in  dem  Zwicknijlblendilemma  zwischen  der  LebenE^fkhr  des 
Königs,  seines  Bruders  und  seiner  eigenen  Versteinerong  gleicht 
vielmehr  der  Lage  eines  von  zwei  nach  entg^engesetzten  Bicb- 
tungen  hinstiebenden  Pferden  zerrissenen  Menschen.  Ein  Zauber- 
märchen  konnte  freilich  auch  dieses  Spectakel  zum  Besten  geben, 
wie  jene  Zauberpantomime  die  Zerstflckelung  des  Harlekins  und 
gleich  darauf  die  Wiederzusammenschiessung  seiner  Qliedmaasen 
aus  der  Kanone ;  nicht  aber  das  kunstgerechte  Drama.  Eine  Er- 
regung von  Furcht  und  Mitleid  durch  das  Oescbick  des  Prinzen 
wäre  nur  denkbar,  wenn  das  Publicum  in  solchem  Wunder-  und 
Zanberglanben  noch  so  tief  belangen  wäre,  daas  es  älinlidie  Zau- 
berwirkungen f&r  sich  befürchten  könnte.     Bei  allem  Schaover- 
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guQgen  aber  an  dergleichen  als  EindereriBneningen  sympathischen 
Märchenepielen  aaf  dem  Theater,  dtifeo  wir  doch  nicht  voraus- 
setzeu,  dass  der  überwiegende  Theil  des  venezianiachen  Pablicnrns 
anch  den  Elndei^Iauben  an  derartige  Fratzen  bewahrt  hfitte. 
L'od  wäre  dem  also,  ist  der  Dichter  dazu  da,  nm  solchen  Aber- 
witz zu  nähren  und  zu  unterhalten?  Oder  gar,  wenn  er  auf  einea 
solchen  Einderglauben  bei  seinem  Publicum  nicht  rechnen  kann, 
ihn  Ic&Dstlicb  mit  allen  Mitteln  theatralischer  Blendwerke  zu  er- 
zeugen? Beiderlei  Bestrebungen  müssen  wir  von  der  Leber  w^ 
als  kunstverpdnt,  als  unwürdig,  freventlich  und  unsittlich  brand- 
marken, üeber  die  auf  den  dramatischen  Affect  ausgedehnte 
Zauberwirkung  haben  wir  gelegentlich-  der  ^^'^'^"1*^  von  JCali- 
däsa  unsere  Ansicht  ausgesprochen.  Shakspeare's  in  dieses  Genre 
einschulende  Zauberdramen  werden  uns  belehren,  mit  welcher 
Weisheit  und  ktinstgeweihten  Qeistos&eiheit  der  Meister  aller 
Meister  auch  dos  Zauber-  und  Wundermotiv  im  Dienste  der  poe- 
tischen Geistes-  und  GemQthsbeliteiung,  nicht  der  Gemüthsrei^ 
wirmng  und  Geistesverdnnkelung,  benutzt  und  behandelt  hat. 

Als  K&nig  Millo  sieh  von  der  Betäubung  erholt  hat,  erklärt 
er  des  Prinzen  unerhörte  Streiche  an  seinem  Hochzeitstage  nicht 
als  Verrücktheit,  sondern  als  blinde  thörichte  Liebe  zu  Armilla 
und  als  wüthenden  Hasa  gegen  ihn,  seinen  KOnig  und  Bruder, ') 
und  entfernt  sieh  mit  der  Prinzessin  am  Arm,  und  mit  den 
Worten:  Er  werde  ihn  zu  strafen  wissen.  Die  Bemerkung  des 
alleingebliebenen  Prinzen :  Dass  er  durch  Köpfen  des  Falken  und 
Abschlagen  der  Pferdebeine  die  thenren  Ai^en,  das  Leben  dem 
Bruder  gerettet,  wäre  ohne  Zauberspok  weit  rührender.  Wie 
denn  derselbe  Grundgedanke  heroisch  treuer  Bruderliebe  und 
doldungsvoller  Verkanntheit,  als  reines  Schauspiel  durchgeführt, 
ungleich  bewältigender  wirken  würde,  als  in  Märchenform,  zumal 
bei  so  crassaber^ubischer  Färbung.    Das  .Phantastische  bat  nur 


n  piocorar  ritardo 
Alle  mie  nozze,  e  l'iiiaudita,  estrajka 
Forma  d'iiiBolBntaTmi  co'  diapetti 
Cbiaio  paless  an  cieco,  inopportimo 
E  folle  amor,  che  per  AmiiUa  avet«, 
E  ch'  odio  Teno  me  Vacceode  il  seno 
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daim  einen  poetischen  Wertih,  wen»  es  die  Zwecke  des  Emist- 
verstandes  iSrdeit,  nicht  dass  es  sie  untergrabe.  Dieser  Maogel 
an  Eunstverstand  und  Einsicht  in  Bezog  auf  die  Wahl  einer 
zweckentsprechenden  Kunstfoim  ist  ein  Gnindgebreclien  der  meisten 
dieser  Fiabe,  und  erklärt  auch  deren,  trotz  allen  Wundergeschreies, 
ephemere,  meteorenhafte  Wirknng. 

Der  dritte  Act  bringt  die  Entwickelung  nicht  wesentlidi 
weiter;  es  ist  ein  Hinhaltungsact,  da  er  nur  daza  dient,  den  Yei^ 
dacht  des  KOnigs  gegen  den  Prinzen  za  veistllrken.  Im  Einrer^ 
ständniss  mit  Prinzessin  Ärmilla  belaoscht  der  Eftnig  ein  Ge- 
sprScb  des  Prinzen  mit  der  Braut,  die  ihn  am  Aulschlnss  Aber 
die  Beweggründe  seines  Handelns  bittet.  Die  peinliche  Lage  des 
Prinzen  verbietet  ihm  eine  offene  Erklftrui^;.  Er  kann  nur  „wei- 
nen", wieder  weinen^);  kann  nur  sehmerzroll  hinknieen  vor  der 
Prinzessin,  und  sie  um  Aufschub  der  Hochzeit  bitten,  und  knieend 
ihre  Hand  fassen  und  darauf  weinen.  ^)  Das  ist  Wasser  auf  des 
Eönigs  Mühle.  Er  tritt  wüthend  hervor,  schleudert  gegen  den 
armen  Prinzen  lebensgefährliche  Drohui^en,  und  führt  die  Prin- 
zessin zum  Traualtar.  Der  chirurgisch  verbundene  und  geschin- 
delte Pantalone  kann  mit  allen  herzrfihrenden  BeschwSmngeD 
auch  nichts  Näheres  aus  dem  Prinzen  herausbringen  über  den 
geköpften  Falken  und  die  al^ebackten  Pferdebeine,  unter  deren 
Hufen  Pantalone  geschleudert  worden.  Was  bleibt  Bbrig:  „piange." 
Und  nun  erst  das  „piange",  als  Admiral.  Pantalone  in  der 
6.  Scene  von  Ifmister  Tartaglia  vernimmt,  derEOnig  habe  die 
Terbannung  des  Prinzen  nach  derTbräneninseP)  bescMoasra, 
einer  Zanberinsel,  die  allem  Anschein  nach  in  ein«n  Meer  von 
piange  schwimmt,  und  wo  die  eingeklammerten  piange's  aof  den 
Bäumen  wachsen.  Die  letzte  Scene  des  Actes,  eine  St^reiftH^ena, 
worin  Truffaldino  im  schwülstigen  Pindarstyl  des  Chiari,  ab« 
nicht  in  Martellianischen  Versen,  sondern  in  Endecasillabi,  eine 
bombastische  Schilderung  von  der  Trauung  des  küniglicfaen 
Paara  im  Tempel,  und  von  dem  dabei  vernommenen  Ünhöl  ver- 


1)  Arm.    Piuigetel 

Oh  Dio,  che  Tedo  mai?    Piangetel 

2)  (prende  nna  mono  piangendo  od  AnuiUa.)    ^    3)    nell'  ImU  del 
pianto. 
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kSndenden  Geheul  der  NachtvJtgel  Schnhu,  Kauz  und  Eulen  dem 
BrighelU  imd  Pantalone  declamut,  beschlieset  Pantalone 
mit  einem  Jammergebeal  <),  als  ob  er  den  Sctmfaus,  KSazen  und 
Eolen  zeigen  wollte,  wie  man  healen  mQsse. 

Die  erste  Scene  des  4.  Actes  bietet  wieder  ein  ei^ifendes 
Scbanstüch.  Im  Torzimmer  znin  königlicben  Braatgemach  sieht 
man  eise  Platte  des  Marmorbeckens  sich  heben,  und  den  Prinzen 
Jennaro  mit  einer  brennenden  Packel  in  der  Hand  ans  der 
OeSimng  emporsteigen.  Die  finstere  Bühne  wird  ab  nnd  zu  vom 
Blitze  erh^t.  Diese  Blitze  wirft  aber  das  Schnanben  des  Un- 
geheuers, das  schon  herannaht,  nm,  vertOndetermassen,  den  Kdnig 
vom  BrauÜager  aus  den  Armen  der  Braut  zu  schnappen  und  zu 
verschlingen.  Schaudernd  erblickt  der  Prinz  den  förchterlichen 
Drachen,  der  „einige  Flammen"  speit.  ^  Der  Prinz  pflanzt  die 
Fackel  anf,  nnd  greift  den  schauerlichen  Wnrm')  mit  dem 
Schwerte  an.  EotsetzensvoUer  Kampf,  dessen  Erhabenheit  schon 
den  Schritt  zum  Lfleherlichen  zurückgel^  hat  Der  Prinz  wird 
TOI»  ünthier  mit  dem  Schwänze  zurfickgescbleudert,  das  schon 
vor  dem  Eingang  des  Brautgemacbes  steht.  Der  Prinz  rafft  sich 
anf,  fasst  mit  beiden  Händen  sein  Schwert,  fShrt  einen  mächtigen 
Hieb  auf  das  Ungeheuer,  der  zugleich  die  Thore  des  Brautgemachs 
spaltet.  Dieses  ßffaet  sich.  Der  Drache  verschwindet.  Jen- 
naro bleibt  mit  dem  Schwert  in  beiden  Händen  vor  dem  Ein- 
gange wie  angedonnerii*)  stehen.  E<inig  Millo  tritt  ihm  halb  ent- 
kleidet entgegen,  mit  einem  Licht  in  der  linken,  einem  blanken 
Schwert  in  der  rechten  Hand,  den  Prinzen  in  der  bezeichneten 
Stellung  vor  sich  schauend.  Betroffen  tritt  der  Prinz  einen 
Schritt  zm^ck.  Die  Sitnatton  wirkt  mächtig ;  ist  aber  vom  Mär- 
chen Torg^chrieben,  und  wfirde  doch  noch  gewaltiger  wirken, 
wenn  der  Drache,  den  sich  die  Märchenphantasie  blos  vorstellt, 
nicht  in  leibhafter  Gestalt  als  Theaterwüthrich  erschien  in  Lein- 
wand und  Pappe  .^rässlich  beschmiert"  mit  Coulissen&rbe;  mit 
andern  Worten,  wenn  die  Märcheufratze  ans  dem  Spiele  bliebe. 
Der  Prinz  will  Erklärungen  stanmieln,  darf  nicht,  muaa  verstum- 


1)  commiserandolo  (den  Prinzen,  der  sieb  nirgend  finden  Uaae)  con 
delle  grida  entra  da  nna  parte.  —  2)  osciri  nn  grande,  e  spaTentoao  dra- 
gone,  che  vomiterä  qnalcbe  fianuna.  —  3)  onido  verme.  —  4)  attonito. 
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men;  die  Farcht,  enr  Bildsäule  za  ««rsteinern,  Ifttimt  seine  Zange. 
Der  £6nig  erblickt  darin  das  Bekenntniss  seines  Verbrechens, 
eines  veiBactiben  Bruders-  und  Königsmord^  und  ruft  mtch  seinen 
Dienern.  Die  beiden  Staatsminister,  Leandro  und  Tartaglia, 
Terhafteo  den  Prinzen,  der  sie  seibat  zur  Vollziehung  des  könig- 
lichen Befehls  auffordert  In  einer  Einschiebselscene  ermahnt 
Smeraldina  die  Armilla  zur  Flucht.  Armilla  kann  sich 
aber  von  dem  geliebten  Gatten  nicht  loereissen. *)  Die  Armilla 
ist  die  schwächlichste,  massigste  Figur  im  StScke. 

Wir  finden  Jennaro  im  Kerker  mit  Ketten  belastet,  TOm 
Hofgericht  zum  Tode  verurtheilt.  Er  ruft  den  „granaamen  No- 
rando"  an,  ihm  wenigstens  den  Tod  durch  den  Trost  za  vet- 
sfissen:  ob  mit  seinem  Leben  auch  die  seinem  Bruder  drohenden 
Gei^ren  schwinden  würden.  Norando  erschönt  wonderbarer- 
weise ')  hereinschreitend  durch  die  Kerkermauer.  Der  Trost,  den 
der  Bache  schnaubende  ZaaberkOnig  spendet,  ist:  „Stirb,  Fraoen- 
ränber,  und  mit  dem  Brandmark  des  Verrätheis  stirb  1  EnUifillst 
dn  deine  Uiuu^nld,  so  wirst  da  zum  Steinbild."^)  RniefiUlig 
fleht  der  Prinz  um  Gehör.  Norando  will  nicht  hören,  weist 
ihn  mit  dem  Zomwort:  „Lerne  Frauen  rauben!"')  surSck,  und 
verschwindet  durch  die  Kerkermanem.  Jennaro  raft  verzwei- 
febd  des  Himmels  Mitleid  an  nnd  weint  (piange). 

Pantalone  eilt  herbei,  um  sein  Herzblatt,  den  nnglQcklicben 
Prinzen,  zur  Flucht  zu  bewegen,  da  sein  Tod  seine  Schuld  be- 
weisen würde.  Letzteres  siebt  der  Prinz  ein,  nicht  aber,  wie  die 
Flucht  seine  Unschuld  beweisen  möchte.  Dm  diesen  Bew^  zu 
liefern,  ist  er  endlich  entschlossen,  das  Schweigen  zu  brechen. 
Nicht  soll  ein  schmachvoll  Angedenken  von  ihm  zurückbleiben.*) 


1)        lo  fnggii?    Come 

Potrai  Btaccanm  daQ'  amato  Bpoao? 
3)       prodigioBament«. 

3)  Hori,  ladron  dl  donne,  e  coli'  infanüa 
Mori  di  traditoT.    Sa  1  TQoi  palesai 
La  toa  innocenza,  statoa  diTerrai. 

4)  Ä  rapir  doime,  impara. 

6)  (aparte.)    Alane,  oh  Dio!  Bi  ceda 

All'  empio  mio  destin.    Di  me  non  reeti 
tJn  infame  memoria  tia  le  geati. 
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Der  Prinz  läset  dnich  Paataloue  des  EOnig  um  eine  Uater- 
ledoi^;  TOT  seinem  Tode  bitten,  um  aeine  Unschuld  daizuthnn. 
Pantalone,  ausaer  sich  vor  Entzflcken,  küast  den  Prinzen  zu  wie- 
derholten Malen  mit  ungestümer  Inbrunst,  weinend  vor  Freuden 
und  stürzt  davon,  nm  den  KOnig  herbeizuholen.  Tartaglia 
erscheint,  von  Wachen  b^leitet,  mit  dem  Todesurtheil,  das  er 
dem  Prinzen  ,4ieftig  weinend"  vorliest '),  und  Sberliefert  den 
Prinzen,  „immer  weinend"  *),  der  Wache  mit  dem  Auftrage,  da- 
für zu  sorgen,  dass  binnen  einer  Stunde  demselben,  laut  ürtheil, 
der  £opf  abgeschlagen  werde.  Er  empfiehlt  sich  und  wünscht 
seiner  Hcdieit  einen  guten  Morgen^},  immer  weinend.  Der  Schein 
von  Patodie,  der  durch  diesen  Abscbiedsgruss  auf  die  feierlich 
tragische  Scene  ^t,  ist  ein  Fehler.  Auch  darin  Verstössen 
Gozzi's  „tragikomische"  Fiabe  häufig,  daas  oft  das  Komische 
nicht  zu  kunstgemftsser  VrastSxkung  oder  Abdftmpfimg  des  tragi- 
schen Eindrucks,  sondern  zu  dessen  AbscbwlLchnng  sich  einmischt, 
und  dergestalt  der  ernsten  Wirkung  die  Spitze  abbricht. 

EAnig  Millo  erscheint  am  Kerker,  Ifisst  dem  Prinzen  die 
Ketten  abnehmen  und  ladet  ihn  ein,  sich  neben  ihn  auf  einem 
Polster,  „nach  orientalischer  Art"  0,  niederznlaraen.  Der  Prinz 
klagt  tkber  die  Unzärtlicbkeit  seines  kJ^niglichen  Bruders  mit  obli- 
gater Piange-Begleitung;  erinnert  ihn  an  ihre  gegenseit%e,  von 
Kindheit  auf  gepflegte  brüderliche  Liebe,  jetzt  unter  Piange-Be- 
gleitung von  Seiten  iea  KOnigs. ')  Erinnert  ihn  an  die  Qualen, 
Mflhsale  und  Gefahren,  die  er  für  ihn,  infolge  des  erschossenen 
Baben,  erduldet,  und  nun  soll  er  diese  Liebesbeweise  mit  dem 
Tode  bflssen,  zu  dem  ihn  sein  kSniglicher  Bruder  vemrtheilt,  und 
„weint"  Der  König  „wischt  sieh  die  Augen"  %  muss  aber  seinen 
Bruder  auffordern,  die  Beweise  seiner  ünachold  beizubringen,  widri- 
gen&lls  würde  er  sich  entfernen.^) 

Dem  Prinzen  sitzt  das  Messer  an  der  Kehle  und  er  schickt 
sieh  an,  seine  üoscbold  darzuüiun  mit  Sehauei^efOhlen,  wie  kein 


^)  O^igg^  püngendo  interrotament«.)    —    2)   (ieinpre  piangendo.) 
3)  Feiice  giomo  a  Voat»  Alteiu.  —  4)  &11'  Orientale.  —  5)  {JSiüo  coi 
mosao  piangeti.)  —  6)  (Tasdngandoai  gli  occU.) 

7)  0  mi  Hcoprite 

Innocenza,  o  men  Tad9. 
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Mis3etI)St«r  seine  Scbald  bekennt,  nachdem  er  den  EOnig  flehent- 
lich imter  „heftigem  Weinen"  gebeten,  ihii  nicht  zur  BntbQlliii^ 
seiner  Unschuld  zu  zwii^n*);  der  KOnig  besteht  darauf.  So 
mi^e  er  sich  denn,  ruft  der  Prinz  sich  mit  Ungestüm  erhebend, 
auf  eine  Weineret  gefosat  machen,  wie  sie  noch  nicht  dagewesen.  >) 
und  b^nnt  von  A  bis  Z  haarklein  zu  erz&hlen,  was  wir  AUe 
schon  wissen,  mit  angesehen,  mit  erlebt:  TOn  den  zwei  Tauben, 
von  den  Prophezeiungen,  Warnungen,  Schictealsbescblüasen,  ange- 
drohten Verzanbeningen  etc.  etc.  Dann  vom  Falken,  vom  Pferde. 
Während  dem  Sprechen  fQhlt  der  Prinz  mit  Entseben  die  Ver- 
steinerung beginnen,  die  denn  auch  wirl^h  unter  Erdbeben  vor 
ücb  geht.  Die  Verwandlung  in  weissen  Marmor  erfolgt  zunSchat 
von  den  FOssen  bis  zum  Knie,  da  der  Prinz  mit  den  Beweisen 
seiner  Unschuld  noch  nicht  m  Ende  ist.  Nach  Massgabe  als  ar 
seine  ünscbnld  erhärtet,  schreitet  die  Versteinenmg  weiter,  von 
unten  nach  oben  und  immer  in  Begleitung  von  Erdbeben,  bis 
zuletzt  Kopf  und  Gesicht  in  bildweissen  Marmor  sich  verwandelt. 
Jetzt  ruft  KOnig  Millo  des  Himmels  Blitze  an,  ihn  zn  erschlagen; 
jetzt  beweint  er  das  grauenvolle  Geschick  des  onschDldigen  Bru- 
ders; jetzt  fordert  er  sein  Gefolge  auf,  das  geliebte  Staudbild  in 
den  Palast  zu  tragen;  jetzt  zerschmilzt  er  vor  Weinen,  mit  dem 
Ters  den  Act  beschliesaend:  „zu  seinen  Fflssen  will  ich  sterben, 
aufgelöst  in  Thrftnen."  Dieser  Fünfzehnsylbler  ist  im  Original 
ein  Martellianer  mit  einem  Sdiucciolo: 

Za  seinen  Fassen  will  m  Tod  ich  weinen  mich.') 
Das  Geschäft  bemüht  sich  Pantatone  gleich  bei  Beginn 
des  f&nfton  Actes  vor  unsein  Augen  abzumachen.  Hingeworfen 
vor  dem  zur  Bildsfiole  erstarrten  und  nun  im  Palastsaal  aufge- 
stellten Prinzen,  trifft  der  jammernde  Pantalone  emstUcbe  An- 
stalten, sein  Fleisch  in  einen  Than  aufzulösen ,  nach  der  Steg- 
reifanwetsung  „sempre  piangendo."  Nachdem  er  in  der  Eigen- 
schaft eines  Admiiala  ein  Meer  von  Thr&oen  zu  den  marmornen 


1)  Deh  non  m'Mtmigete 

A  paleBuri  llnnoceni»  mia  (piuige  diiottamente). 

2)  Äppsfecchiati  a  piangermi  innooento, 
Ed  a  piangermi  in  vano. 

3)  A  ano]  piedi  morrü  distratto  in  lagiime. 
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FfisMD  des  verzauberten  Prinzen  geweint,  erhebt  er  sich,  um 
drinnen  im  dunkelsten  Kämmerlein  ein  Solo  m  weinen,  nnd  dort 
seine  Anöt^snng  abzuwarten  (gobt  hinein  sich  Bchfittelud  vor 
Weinen). ') 

Es  folgen  die  Webkl^n  König  Millo's  vor  dem  verstei- 
nerten Bruder,  die  in  ein  Anflehen  um  Verzeihung  Qbei^hen, 
welches  mit  dem  Vorsätze  schliesst,  hier,  zu  des  Bruders  Füssen, 
zu  sterben  (bitterlich  weinend).^)  Zum  Olflck  platzt  eine  Wand, 
and  durch  die  Spalte  tritt  Norando,  um  den  in  keinem  Vers, 
keinem  Hauch,  Aber  die  Gewöhnlichkeit  solcher  eilf^Ibigen  Thre- 
nodie  sich  erhebenden  Elageerguss  des  KOnigs,  um  eine  Linie 
durch  die  Verkündung  hßher  zu  schrauben:  Dass  an  dem  ganzen 
Unheil  das  Geschick  schuld  sey,  „U  destino."  Im  Bach  des 
Schicksals  stand  geschrieben  des  Raben  Tod,  des  Ogers  Ver- 
fluchung, der  Raub  Armiüa's;  stand  sogar  seine  an  des  EQnigs 
Stamm  and  an  seinem  eigenen  verübte  gransame  Bache  geschrie- 
ben; stand  folglich  auch  im  Buch  des  bhnden  Fatums  die  Bear- 
beitung dw  Märchens  vom  Raben  in  eine  Fiaba  geschrieben, 
die  den  heidnisch-,  den  mongoliscb-crasseaten  Fatalismus  als 
Petrefiict  in  der  Pagode  des  Dnuna's  der  Tartaren  und  Kalmncken 
auistellt,  um  ihn  uizuheten.  KOnig  Mille  jammert  zu  den 
Füssen  des  Zauberers  um  Erbarmen.  Mit  Freuden  gebe  er  sein 
Leben  her  für  die  Entzauberung  des  Bruders.  Nur  ein  Mittel, 
ruSi  Norando,  gebe  es,  den  Prinzen  vom  Zauberbanne  zu  lösen: 
wenn  nämlich  Armilla  mit  diesem  Dolche  vor  dem  versteinerten 
Prinzen  eich  tcdte.  Ihr  auf  das  Steinbild  gespritztes  Blut  ver- 
möge allein,  dem  Prinzen  seine  Gestalt  wieder  zu  gehen.  In 
einem  Aparte  kl^  der  Zauberer  die  „barbarischen  Sterne"  an, 
dass  er,  als  Vater,  dieses  letzte  Mittel  au  die  Hand  geben  mass; 
allein  es  steht  geschrieben  schwarz  auf  weiss  im  Märchenbach 
des  neapolitaniscb-mongoliscben  Fatnms,  dem  daher  auch  der 
Dichter  der  danach  bearbeiteten  :E'iaba  anverbrOchlich  nachleben 
muaste.  ,3aibarische  Sterne"  —  die  annen  Sterne,  was  nicht  denen 


1)  Faih  forsa  a  mi  istesso,  e  in  te  la  piii  scura  stonza  desto  pa- 
laizo  anderö  a  pianger  boIo,  e  a  aspettar  qnella  morte,  ehe  ma  eento  vi- 
d&a  (entra  piang'endo  dirottameDte).  ~  2)  qni  la  mia  morte  eeguira  a' 
piedi  tuoi. 
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alles  in  die  goldenen  Schuhe  grossen  wird.  BarbuiBch  aeyd 
Qur  ihr,  ihr  MärchendrameDdichter,  die  ihr,  ohne  Ober  Wesen  und 
Begriff  des  Härchens  und  die  Verwendbarkeit  der  H&rchenform 
lUr  die  dramatische,  dieser  Form,  der  Idee  und  Bestämmnng  dee 
Dnuna'B  nach,  keineswegs  gfinstige  Gestaltoi^  nachgedacht  zu 
haben,  und  ohne  das  Eonsl^nie  zu  besitzen,  aas  diesem  heraus 
das  schwierige  Problem  zu  lösen,  Zwitteigebilde  erzeuget,  die 
sowohl  das  llftrchen,  wie  das  Drama  rerlftngnet  und  zurück- 
stfest. 

Armilla  erfährt  von  ihrem  Gemahl,  KOnig  Millo,  deneben 
aus  dem  Munde  ihres  Vaters  Temommenen  Schicksalspruch ,  den 
er  ihr,  weinend  natürlich,  mittheilt,  und  ergreift  den  ihr  vom 
KOnig  geze^n,  vor  der  Bildsäule  liegenden  Dolch,  nachdem 
der  Kfinig  „in  Wutfa**  sich  entfernt  und  zu  dem  Zwecke  seine 
ihm  eben  angebaute  and  geliebte  Qemalin  schreckbetKubt  allein 
gelassen  <),  nnd  stOsst  sidi  den  Dolch,  die  Statue  umarmend, 
nach  einem  Verzweiflungsmonolog,  in  die  Brost  Ihr  Blut  be- 
spritzt die  Statue,  die  augenblicklich  die  weisse  Haimotftrbe  ver- 
liert, und  als  Prinz  Jennaro  in  seinem  natfirliohen  Teint  frisch 
und  munter  vom  Gestell  henmteiBpringt.  ^)  Armilla  hat  nur 
noch  so  viel  Zeit  nnd  Lebensodem,  um  Jennaro  Über  den  Vor- 
fall anfzuklftren,  und  ihn  von  dem  nou  zum  drittenmal  geholten 
einzigen  Mittel  seiner  BntzaiÜMrung  in  Eenntniss  zu  setzen,  und 
stirbt  dann  in  den  Armen  ihrer  getjeuen  jammernden  Kammer- 
jungfer  Smeraldina.  KOnig  Millo  wartet  ab,  bis  Armilla 
gründlich  todt  ist,  stürzt  dann  herein,  und  ächzt  beim  Aiüilick 
der  Leiche:  „Hier  liess  ich  sie  allein  zurück",  und  rersocht  den 
EselBstreich  mit  seiner  Verzweiflung  zu  entschuldigen  ^,  hebt  den 
Dolch  auf  vom  Boden  und  will  sieb  erBteohen.  Jennaro  fällt 
ihm  in  den  Arm.  Die  Soene  verändert  sich  piQtzlidi;  alle  düste- 
ren Spuren  verschwinden.    Man  erblickt  einen  groBsen,  glftnzen- 


t)  (entn  fniioso.    Armilla  Tests  attonita.)  —  3)  Jennsro  baln  gin 
dal  piedistollo. 

3)  Qui  Bola 

La  latoiai:  dispento,  fonennato 

Cieco  non  vidi,  che  1&  generoaa 

DoDua  potea  da  se     .  . 
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den  Saal,  and  aus  dem  Hintergründe  desBelbeti  den  Zauberer 
Norando  herroTachreiten,  und  verkünden: 

Oenog  seyd  ihr  nunmehr  gestraft;  geniig 
Habt  ihr  geweint  [weiss  Qott!).  Ein  todtgeschossner  Kabe 
HuBHt  ÜFSftoh'  eines  Raubes  Beyn;  der  Raab 
Für  eacb  onheilvoll  werden,  ond  für  mich. 
Schon  aah  den  todten  Kaben  ich  erstehe 
Durch  meiner  Tochter  bittern  Tod,  und  froh 
Darob  den  garst'gen  Oger,     Nnn  erst  ist 
Die  Freiheit  mir  vergOnnt,  nicht  graosam  mehr 
Zn  xya.    Biffillt  nnmnehr  ist  auch  das  grosse 
Qeheimniss;  &agt  nox  nicht  nach  Gnmd  and  Orsach.  ') 
Jennaro   denkt,   was  ihm   der  auferstandeue  itabe  helfen 
k&nne,  wenn  Arm  lila  seinetwegen  in  ihrem  Blute  schwimmt, 
and  fordert  von  dem  Rabenvater  dessen  e^ene  Tochter  wieder. 
Der  Zauberer  wird  sich  doch  vom  aUeigewöhnüchaten  ProfeBWr 
der  natürlichen  Magie  nicht  spotten  lassen,  welcher  Tauben  und 
Meerschweinclien    die    Köpfe    abschneidet    und  sie    mit  wieder 
angesetzten  KOpfen  auferweckt.    Norando  fasst  Armilla  bei  der 
Hand  und  spriclit: 

Erheb'  Dich,  Töchterchen  Armilla.  Nichte 
Tennag  sich  meiner  Macht  m  widersetzen. 
Nun  kann  ich  menschlich  seyn.  Erbeb'  Dich,  Tochter!  .  . . 
Armilla,  als  gehorsame  Tochter,  befolgt  des  Vaters  Befehl 
angenblicklich  und  erhebt  sich.  Jubel  und  Wonne.  KSnig  Milto 
entzQckungsToll :  „Gattbl"  Armilla  selig:  „(3atte!"  Jennaro: 
ausser  sich  vor  Freude:  „SchwÄgerin!  0  Wunder!"  Smeral- 
dina  rasend  vor  Jubel ^):   „0  erstaunlich!    0  was  aeh  ich!  0 


1)  A  baatanza  fin  or  punilä  siete; 

A  bastanza  piangeste.    Un  Corvo  nccise 
Dovera  un  ratto  cagionare;  il  ratto 
Esser  dovea  ftmesto  a  un  grado  estremo 
Per  voi,  per  me.    Giä  vidi  'l  Corvo  estinto 
Besoacitato  per  la  morte  acerba 
Ddla  mia  figlia,  e  Torrid'  Orco  allegro. 
Or  solamente  in  libertä  rimango 
Di  non  esser  pit  cmdo.    E  giä  compint« 
D  gtand'  arcano,  ah  ragion  si  chieda  .  .  . 

2)  Fnriosa  di  giubilo. 
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Thenrel"  Dnd  ümarman^n  und  Eflsse  von  allen  Seiten.  Die 
beiden StaatsnÜDister,  Leandro  and  Tartaglia,  Admiial  Pan- 
talone,  Trnffaldino  und  Brighella,  des  Könige  Waid- 
knechte, sie  st&rzen  sämmtlich  herbei,  um  bei  den  Umarmungen 
und  KfiBBen  ohne  Ansehen  der  Person  sich  zu  betheiligen.  Doch 
jene  ganz  in  schwaraen  Zander  TeriiflUte,  onheimliche  Gestalt, 
mit  langmächtigen,  Ober  die  ganze  Bübae  hisfegenden  Schlepp- 
gewanden, die  mitten  im  Frendengetflininel  nrnherschleicht,  an- 
bemerkt and  unsichtbar,  wie  es  scheint  —  Wer  ist  aieP  Nun 
steht  sie  dicht  vor  dem  Zaaberer  Morando,  der  sich  eben  znm 
Abschiedsgms&e  an  das  Publicom  räaspert.  Von  einem  leisen 
Schauer  ergriffen,  tritt  er  einen  Schritt  zurück,  indem  er  zugleich 
rasch  die  Eopfhfille  der  dunklen  Gestalt  zurflckwirft,  und  in  ihr, 
entsetzt,  das  blinde  Fatum  erkennt.  An  Stelle  der  Augen 
stecken  ihr  in  den  HOhleo  zwei  blutfeucbte  Schwämme,  und  in 
dem  Sachen  des  anförmlichen  Oesichtsklnmpens  klappern  ihr  be- 
ständig die  Zähne,  wie  im  geschüttelten  Becher  die  Würfel.  Sie 
bat  aus  dem  weitbauscbigeo  Zundermantel  ihre  langen,  dSrren, 
behaarten  Gorilla-Arme  vorgestreckt,  und  Hände,  wie  die  des 
rauhen  Esan.  Mit  der  Rechten  hält  sie  den  blutigen  Rumpf  des 
gekJ}pften  Falken  dem  Zauberer  vor  die  Augen;  mit  der  lankea 
die  dem  Jagdpferde  abgehackten  Vorderbeine,  während  ein  behen- 
der Mantelruck  den  ver^&mmelten  Bossleib  eutblösst,  den  sie 
anter  der  wallenden  Schleppe  nachschleitt.  „Verworifener  SdaTet" 

—  schnaubt  sie  mit  rasselnden  Zähnen  und  heiserer,  von  UiUo 
und  Sfflnem  Hof  in  ihrem  Jubelrausche  nicht  vernommener  Stimme 

—  „Elender  Sdav'!  der  du  selbst  dich  nur  den  Vollstrecker 
meiner  Befehle  nennest,  als  meinen  willenlosen  Knecht  oder  Mi- 
nister ')t  was  auf  Eins  herauskommt,  dich  betrachtest  —  wagst 
du  hier  deinen  Hokuspokus  wie  ein  gemeiner  Scbwarzküostler  und 
Markt-Gaukler  zu  treiben  hinter  meinem  Racken?   Soll  im  Blut" 

—  auf  Falken-  und  Pferdenimpf  zeigend  —  „umsonst  geflossen, 
die  kostspielige  Marmorveisteinerang  des  Jeimaro  nur  ein  Oips- 
flberzi^  gewesen  seyn,  den  da  wie  einen  Krade- oder  HehlscUi^ 
wieder  ablecken  durftest  mit  deiner  verracbten,  von  Zaubersprächea 
geifernden  Zoi^?     Soll  mein  Oger  vergebens  geflucht,  mein 

I)  Kor.  lo  di  qnel  <del  deatäno)  sono  miniBtto.  Atto  T.  8c.  4. 
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Taabeopaar  in  den  Wind  pTOphezeit,  mein  Drache  Feuer  and 
Flamme  fOr  nichts  und  wieder  nichts  gespieen,  in  der  verzweifel- 
ten Pankerei  mit  dem  Prinzen  wie  ein  Schwein  geschwitzt,  and 
dann,  froh  mit  einem  bl&aen  Aage  daron  za  kommen,  sich  noch 
mit  gespaltenem  Schädel  gedrßckt,  knrz  gearbeitet  haben  poni  le 
roi  de  PinBse,  damit  alles  wieder  in  int^rom  lestitniit  werde, 
so  dase  die  fiinf  Acte  ins  Wasser  geschmissen  sind  und  ich,  ver- 
lacht nnd  verspottet,  abziehen  mnss  mit  langer  Nase?"  —  „Tch 
bitte  alleronterth&mgst"  ~  stammelt,  tiefgesenkten  Hanptos  der 
Zauberer  —  „Ihro  Majest&t  wollen  in  allerhCchstihro  allergnfidig- 
ster  Blindheit  den  Schreck  zu  erw^en  geruhen,  den  meine  Spiel- 
pappen dort  in  jedem  Falle  davontr^en.  Auf  den  Merks  kommt 
es  ja  hauptsächlich  an  in  derlei  den  grossen  Kindern  dort  in 
Parterre  nnd  Logen  voi^espielten  Schnurren  and  Fopanzereien. 
Dergleichen  mnss  nicht  so  enistiiaft  nnd  haarscharf  genommen 
werden,  wie  etwa  eine  nach  strengen  Eunstgesetzen  gearbeitete 
Tragödie  oder  EomSdie.  Unter  uns  gesagt,  Miyestftt:  kOnnen  wir 
firoh  seyn,  daas  die  Sorte  Dramen,  die  Fiabe,  aufkommen  and 
solchen  Zulauf  haben.  So  eine  vom  ächten  Eiinstgenie  eingege- 
bene TragCdie  voll  poetischer  Vernunft,  die  im  Qrunde  fiberein- 
atimmt  mit  dem  gesunden  Menschenverstand,  oder  ihm  doch  we- 
nigstens in  den  wesentlichen  Punkten  nicht  widerspricht,  eine 
Tragödie  wie  eine  von  Aeschjlos  od«*  gar  eine  von  dem  Teu- 
felskerl aus  Stratford,  eine  Tn^Odie  der  Art,  Dramen,  oder  auch 
KomOdien,  gedichtet  mit  den  Tendenzen  des  Aristopbanes,  Me- 
liere, oder,  am  den  Unausweichlichen  nochmals  za  nennen  —  mit 
den  Intentionen  des  Teofelrackers  von  Stratford  —  BflhnenstQcke 
solchen  Schlages  spielen  uns  den  Oaraos  und  werfen  ans  zum 
alten  Eisen.  Neben  einem  Zauberer,  wie  der  Prospero,  dessen 
Zaabeistückchen  sich  in  den  reinsten  Verstand,  die  klfigste  Ter- 
nonil  und  die  menschlichste  Weisheit  auflösen,  komm'  ich  mir 
vor,  wie  der  Esel  neben  dem  Propheten.  Und  was  Ihro  Majestät 
anbetrifft,  so  werden  AllerhOchst-Sie  von  selbst  in  Allerhöchst 
Ihrer  Allerdarchlanchtigstan  Blindheit  geruhen,  einzusehen,  dass 
jede  wahrhaftige  Tragödie  oder  KomOdie  Ihro  Majestät  in  die 
Bnmpelkammer  spricht  zum  alten  Plunder.  Dahingegen  der 
schöne  Weizen,  der  ans  Beiden  in  Zaaberstflcken,  wie  dieser 
„Rabe",  biflht,  worin  nicht  nur  der  Yemnnft  im  Allgemeinen,  wo 
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sogar  dem  dramatischeo  Handwerk,  der  Planfubrung,  dem  legel- 
tmd  kunstgeiechten  Zasammenhang  der  Motive,  der  Ineinander- 
grOndong  und  Wechselfolge  sich  g^enseitig  bedingender  Mo- 
mente, Hohn  gesprochen  wird,  ohne  dass  die  von  all'  den  Zan- 
berrorwandlangen,  Taschenäpielerstückcben  and  dem  schauerlich«! 
Mummelschanzwesen  verblüßlea  und  sich  graulenden  grosBen 
Kinder  in  Lc^en  und  Parterre  es  ahnen  und  merken!  Welcher 
dramatisch  ursachliche  Zusammenhang  verknüpft  z.  B.  den  Kaben 
des  Oger  mit  dem  Kaub  meiner  Tochter  Armilla?  Welche  Be- 
ziehung waltet  ob  zwischen  der  Wiederbelebung  dieses  stupiden 
Raben  mit  dem  auf  den  versteinerten  Prinzen  hingeapritztenBlate 
meiner  Tochter?  Schreibt  die  dramatJBche  Technik  nicht  die 
Nothwendigkeit  einer  innem  Cauaalität,  Verständigkeit,  einer  lo- 
gischen Motivirung  selbst  dem  Märchen-  und  Zaaberdiama  vor? 
Und  die  dramatischen  Verbindungsföden  zwischen  dem  Baben 
and  mir  und  meiner  Tochter  'waren  doch  so  leicht  zo  knQpfen! 
Der  Babe  konnte  meinetwegen  der  Sohn,  Bruder  oder  sonst  ein 
naher  Verwandter  des  Oger  seyn,  und  ich  konnte  diesen  nahen 
Verwandten  des  Oger  aus  den  und  den  Gründen  in  einen  Baben 
verzaubern,  und  so  die  Baabent^rui^  meiner  Tochter  durch  den 
Prinzen  als  eine,  wegen  der  Verzauberung  und  infolge  der  Ver- 
fluchung des  Oger  über  mich  verhallte  Veigeltung  erscheinen. 
Kurz  auf  tausenderlei  Weisen  liess  sich  eine  Wechselberäehung 
zwischen  dem  Geschicke  jenes  fär  das  StQck  ganz  massigen  und 
verlorenen  Baben  und  den  Geschicken  meiner  Tochter  and  des 
Prinzen  anspinnen.  So  aber  steht  der  Tod  des  Baten  und  süne 
Wiederbelebung  ganz  unvermittelt  da,  ausser  aller  Verbindung 
mit  der  üauptbandlui^;  ein  dumpfes,  taubes,  todtes  Motiv,  aus 
dem  nimmermehr  eine  wahrhaft  lebendige  Handlui^  von  innerem 
Zusammenhange,  ein  gutes  Theaterstück,  sich  entwickeln  iSast. 
Wer  merkt  das  aber  —  fVagt  Noiando  mit  einer  äucbtigeu 
Handbeweg^ung  gf^n  das  Pablicum  —  merkt  und  beachtet  das? 
Keines  von  den  gafienden,  staunseligen  grossen  Kindern,  nicht 
eines!  M^estftt  und  ich  haben  daher  alle  Ursache,  unserem  Hctf- 
poeten,  dem  Dichter  des  „Baben",  zu  danken,  dass  er  sein  Publi- 
cum durch  allerlei  Schau-  und  Blendwerk  so  geschickt  in  ünem 
fortwährenden  Dusel  erhält,  dass  die  Zuschauer  zuletzt  Sinne  und 
Terstftndniss  fBr  die  innem  Gdirechen   eines  dramatischen  Qe- 
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dichtes  verlieren,  and  vor  l&nter  Staunen  und  Stegreifiicfdon  stu- 
pid nnd  stumpfgffletig  werden,  wie  die  Opiomesser.  Heil  ihm, 
mflssen  wir  im  Stillen  rofen,  ihm  and  seinem  Bestreben,  das  im- 
serer  Herrschaft  wieder  den  We^  bahnt.  So  lobenswürdig  das 
Grandmotiv  des  Stockes,  die  Brader-Liebestreue,  —  ein  Motiv, 
das  übrigens  schon  im  neapolitanischen  Märchenbucbe  fix  und 
fertig  vorliegt  —  so  lobenawerth  das  Rabenstflck  dieses  Motiv  zor 
Geltang  biingt:  hätte  eine  tiefe,  geheimgehaltene,  kampfVolle, 
mit  der  Braderliebe  des  Prinzen  in  Conflict  gestellte  Leidenschaft 
ffir  meine  Tochter  Armilla  die  Wirksamkeit  seiner  Braderliebe 
nicht  noch  erhJihen,  and  dem  Drama  noch  eine  anzi^endere  nnd 
ergreifendere  Wirkung  verleiben  müssen,  wenn  der  Prinz  das 
Alles,  was  er  aus  Bmderliehe  w^,  wenn  er  dasselbe,  trotz  der 
mficbtigen,  aber  heroisch  niedergekämpften  Leidenschaft  für  Ar- 
milla, dennoch  för  den  Bruder  nntemommen  nnd  vollbracht 
hätte?  Das  würde  freilich  eine  bewusste,  hochsianige  und  dtUiche 
WUlensstärke  voransgesetzt  haben,  die  sieh  mit  dem  dampfen, 
gebundenen,  verzauberten  Geisteszustand,  den  diese  Art  Dramen 
bedingen,  nicht  vertragen  möchte.  Desto  mehr  Grund  nnd  ür- 
Sachs  haben  wir  Beide,  Majestät  ond  ich,  uns  zu  eioem  Poeten 
GlQck  za  wünschen,  der  mit  so  erfolgreichem  Instinct  unter  dem 
Zanberbanne  seiner  Marchanspiele  dichtet,  dass  er  mit  der  Sicheiv 
heit  eines  Traomwandlers  um  keines  Haares  Breite  abirrt  nach 
der  Richtung  der  uns  feindlichen  Gastes-  und  Herzenserlauch- 
tnng,  Willensläuterung  und  endgültige  Bengang  des  leidenschaft- 
lichen Eigenwillens  unter  das  Vemunftgesetz  und  Weltgebot  be- 
zweckenden, und  durch  eine  verbildlichte  Handlang  veranschau- 
Bcbenden  dramatischen  Kunst;  der  im  Gegentheü  mit  somnam- 
boler  Unfehlbarkeit  die  Linie  einhält,  auf  welcher  er  sein  Theater 
und  sein  Publicum  tmserer  Herrschaft  in  die  Arme  führt.  In 
AUeignäd%ster  ErwS^nng  alles  Dessen  geruhen  daher  Ihre  Maje- 
stät haldreichst  zu  gestatten,  dass  ich  der  erhabenen  Weisheit 
AllerhOchstihro  erleachteter  Blindheit  eine  wohlverdiente  Auszeich- 
nung für  onsem,  xaa  Diro  Hiyeatät  hochverdienten  Poeten  vorzu- 
schlagen mich  erkühne."  ~  „Auszeichnung?  —  schnarrte  unwirsch 
die  verhüllte  Gestalt,  indem  sie  den  Falkenmmpf  nnd  die  beiden 
Pferdebeiue  dem  Zauberer  noch  näher  unter  die  Augen  hielt  — 
Auszeichnung?    Für  solche  Thaten  etwa?    Eh  dieses  Blut  nicht 
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gesühnt  ist"  —  „Wie  glflcklich  schätz'  ich  mich"  —  erwiederte 
der  Zauberer  —  „dass  mein  Anazeichnungsvoischlag  mit  dieser 
Sühne  Hand  in  Hand  geht!  In  der  Yerwimmg  ao  vieler,  kraft 
meiner  Zauberkunst  bewirkten  Auferweckungen,  ist  dieser  beiden 
unglücklichen  Schlachtopfer  —  leb  will  es  nur  gestehen  —  gänz- 
lich vergessen  worden.  Um  so  glänzender  wird  die  Genogthoung 
seyn,  die  ihrer  bant,  wenn  gerade  sie  auserlesen  sind,  nnsffln 
Dichter  l^r  seine  grossen  Verdienste  zu  belohnen."  —  „Der  kopf- 
lose Falke?"  fragte  die  dunkle  Gestalt  mit  quäkend  verwunderter 
Betonung.  „Nicht  kopflos"  —  sagte  mit  liebelnder  Vemeigung 
der  Zauberer.  „Den  Kopf  des  Falken  brachte  mir  einer  von 
meinen  dienstbaren  Geistern;  hier  ist  er."  Zieht  den  vom  Prin- 
zen abgehackten  Falkenkopf  aus  der  Tasche,  monnelte  ein  paar 
Zaubersprüche  und  augenblicks  saas  der  Falke  auf  der  Faust  ihrer 
fatalistischen  Majestät,  und  sie  selbst  auf  dem  arabischen  Jagd- 
rösslein,  das  gar  munter  tänzelnd,  wie  ein  auferstandenes  Konst- 
pferd,  mit  den  vollkonmien  wieder  angezauberten  Vorderbeinen 
in  der  Luft  pfßtelte.  Die  Beiterin  schien  so  befriedigt  von  d^n 
gelui^enen  Kunststück,  dass  sie  nicht  nur  in  denAntr^  ihres  Hctf- 
zasberers  und  Ministers,  Norando,  den  Falken  und  das  edle  Jagd- 
pferd dem  Dichter  des  „Raben"  als  Ehrengeschenk  überweisen 
ZQ  lassen,  zustimmte;  dass  sie  auch  noch  als  Zeichen  ihrer  be- 
sonderen allerhüchsten  Huld  and  Gnadengnnst,  das  Doppelgeschenk 
höchstselbst  ihm  Übei^eben  zu  wollen  verhiesa,  und  dann  auch 
sogleich,  das  Pferd  schwenkend,  ungesehen,  wie  sie  gekonunes 
war,  davon  sprengte;  nur  dass  auffBlliger  Weise  das  Pferd  im 
Galopp  die  wunderlichsten  Zickzackbewegui^en  ausführte,  und  die 
Vorderbeine  aufs  seltsamste  durcheinanderwarf,  wSbrend  der  Kopf 
des  Falken  beständig  rückwärts  schaute,  der  Vogel  mochte  ihn 
drehen  und  wenden,  wie  er  wollte.  Norando  aber  blickte  der 
Beitenn  grinsend  nach,  mit  bochgezogenen  Schaltern  sich  schüt- 
telnd Tor  heimlichem  Kichern  und  sich  dabei,  boshaft  vergnügt, 
die  Hände  reibend:  „Die  blinde  Katze  im  Sack  1  Sie  merkt  nicht, 
dass  ich  dem  Falken  den  Kopf  verkehrt  angesetzt,  und  dem  Boss 
die  Vorderbeine  verwechselt  habe,  so  dass  ihm  das  rechte  Bein 
auf  der  linken  Seite  und  das  linke  auf  der  rechten  sitzt  Daher 
der  lächerliche  Humpelschritt  und  das  DurcheinanderkK^peln 
der  Hufe,  als  wirbelten  sie  einen  Zapfenstreich  auf  der  Trommel 
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Wie  firen'  ich  mich  auf  die  Märchen-Beitze,  die  unser  Poet  mit 
diesem  Falken  und  auf  diesem  RCsalein  als  Pegasus  abhalten 
wird!  In  dieser  spöttischen  Laune  richtet  nun  Norando  seinen 
Abschiedsgruss  an's  Publicum,  das  von  seinem  Inteimezzo  mit 
der  apokalyptischen  Reiterin  so  irenig  etwas  gemerkt  hatte,  als 
die  floch  immer  in  jauchzender  Freude  sich  untereinander  umar- 
mendeu  höchsten  und  hohen  Herrschaften  des  köuiglichea  Hofs 
von  Frattombrosa.  Vielleicht  wirft  die  mitgetheilte  Unterredung 
ein  erklärendes  Licht  auf  die .  Phrase  in  Norando's  Abschieds- 
gruss: 

Erproben  woUtea  wir,  ob  falsche  Tänsebnng 

Etvu  vsnna^  Auf  enie  Seelen.  >) 

Am  22.  Januar  1761  wurde  im  Theater  S.  Samuele  tou  der 
Truppe  Sacchi  Gozzi's  nächstes,  sein  drittes,  durch  SchiUer's 
UebeiBetzung  bei  uns  berühmt  gewordenes,  tragikomisches  Mär- 
chen Turandot  ^)  zum  erstenmal  aufgeführt.  Den  Stoff  zu  seiner 
,Jächerlicheu"  Fiaba  nahm  Gozzi  aus  der  „Persischen  Märcben- 
samrolung."  ^1  Er  hebt  in  der  Vorrede  die  Einfachheit  dieser 
„lacherlichen"  von  Zaubereien  und  Verwandlungen  freien  Fiaba 
hervor.  Sie  ist  auch  in  unseren  Augen  die  werthTollsto  unter 
allen,  und  was  ihr  zu  einem  Kunstwerke  noch  fehlen  mOcbte,  bat 
sie  durch  SchiUer's  Deheisetzung  erhalten.  Schiller  hat  ihr  die 
bnntecbeckige  Jacke  angezogen,  indem  er  die  St^reifscenen  in 
meiaterharte  Dialoge  umwandelte,  und  die  in  mundartlicher  Prosa 
von  den  Masken  gef&hrten  Gesprftche,  aus  Rücksicht  auf  die  F.in- 
heit  der  sprachlichen  Stylform,  mit  dem  Ganzen  üherein  in  Verse 
umgesetzt.  Mit  SchiUer's  Uebersetzuug  verglichen,  erscheint  das 
Ordinal  als  die  üehermalung,  die  jene  beseitigt  hat;  so  dass  die 
ursprüngliche  Reinheit  und  km^tgeAllige  Wirkung  der  Gompo- 
sitioQ  erst  in  Schiller's  Uebertn^ug  zu  Tage  tritt  Dieselbe  ist 
so  allgemein,  auch  durch  Auffuhrungen  in  Deutschland  bekannt, 
dass  eine  Zergliederung  der  Fiaba  Turandot  uns  flberfiflssig  scheint. 

1)  ProT&re  rogliam,  iie  falsa  illasione 
Ha  Kngli  aniini  fotza  .  .  . 

2)  Torandat  Fiaba  cfainese  teatrale  tragi-comica  in  cinqae  Atti.  — 
3)  Scelai  dalle  Fole  PeraiaDe  la  ridicola  Fola  di  Turandot  Pref.  Oper.  1, 
p.  216. 

TL  45 
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Einer  VergleichODg  zwischen  Schiller's  und  Gozzi's  TnraDdot  werden 
ans  nacbetehende,  darauf  bexäglicbe  Bemerkongeo  eines  italieni- 
achen  Kritikers  Qberhebe&: 

„In  der  Fiaba  etc.  Turandotte  l^den  die  Deotschen 
Schönheiten,  die  wir  nicht  entdecken  and  herausfinden  konnten; 
was  vielleicht  anch  zum  Theil  der  wunderbaren  Fedw  des  Schrift- 
stellers  beizvunessen  wäre,  dessen  freie  Uebersetzung  einen  leb- 
hafteren Anstrich  von  Originalit&t  dem  seltsamen  Qewebe  dieses 
Dnuna's  zu  verleihen  wusste.  Jene  Scenen,  deren  Ausfüllung 
Gozzi  seinen  Stegreif^ielem  überliess,  fGllte  Schiller  mit  seinen 
eigenen  Qedanken  ans ;  und  wird  Jeder  gerne  glauben,  dass  Yeiaac 
seiner  Schauspieler  dem  Gozzi  jemals  so  treffliche  Dienste  hStte 
leisten  kßnnen,  wie  dieser  Dolmetsch,  der  ihn  so  anendlich  bocfa 
an  Geistesflng  and  Qenie  übertraf." ') 

Gozzi's  nächste,  die  vierte  Fiaba: 

EOnig  Hirsch  *), 

ist  wieder  ein  ZauberverwandlungBatQck  aus  dem  FF  der  Fola- 
Fiaba.    Der  am  o,  EOnig  von  Serendippo,  hat  vom  Magier  Du- 

I)  Nella  Fiaba  Tnrandoite,  i  tedeachi  trovuio  tali  beUene  ehe 
noi  per  Bvrentara  non  sentiamo  si  addentro,  ü  che  Tnoki  fors'  uico  attri- 
btdre  in  parte  aUa  penoa  maraTiglioBa  dello  acrittore  ehe  tradaeendola 
llbenunente,  aepp«  dare  ona  piii  viTace  tinta  d'originalitä  alla  atnna  team- 
tnra  dl  qael  dnüuma.  Federico  Schiller,  recandole  Della  Bua  lingna  molto 
agginnse  del  bqo)  peiö  che  quelle  acene,  delle  qnali  il  Goui  accennaTa 
Bommariameiite  l'ordito  —  afüdaadoiie  poi  la  esecnzione  e  il  riempimento 
alla  eBtemporanza  facondia  de'  dicelisti,  qnelle  stesee  Iil>ere  scene  —  fn- 
rono  teMDte  di  propra  pensieri  dallo  Schiller,  e  ogntmo  erederi  di  l^gieri, 
ehe  il  Qozd  non  fosse  ^mmai  da  alcon  attore  cos)  l>eiie  sorvito,  come 
da  qaesto  interprete,  che  di  si  longo  teatto  lo  preoedeva  aal  Tolo  dell' 
iogegno.  Camillo  Ugoni,  Della  Letteratare  italiana  etc.,  m.  p.  100. 

Gelegentlich  erwähnen  wii  der  ersten  dentachen  üebco'setziuig  von 
Qozzi'B  Märchendramen,  welche  in  Berc  bei  der  tjpographlBchen  OeaeH- 
Bchaft  1777  in  5  Bünden  8°  erschien.  Die  ÜeberBetzung  rdhrt  von  einen 
jungen  Geleluten  ans  Wflrtemberg  her,  desaen  Namen  wir  nielit  ang^eboi 
finden.  Dgoni  bemerkt,  mit  Berufung  auf  die  Jenaer  und  Leipziger  .JJU- 
ratoraeitung"  (Qazetta  litteraria  di  Jena  e  di  Lipeia),  dam  über  die  Fiabe 
des  Conte  Gozzi  aof  der  Universität  Halle  Vorlesungen  gehalten  worden. 
A.  a.  0.  p.  S6.  Not.  2.  ~  2)  D  Be  Cervo,  Fiaba  teatrale  tragicomica  in 
tre  atti.    Aufgefolirt  im  S.  Samaele-Tbeater,  5.  Jan.  1763. 
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randarte  zwei  prAstägiatorische  Geschenke  arhalten:  EineGipB- 
figur,  die  Sc.  7,  Act  I  im  Geheimcabinet  dea  Königs  ihr  Zau- 
beistückchen  bei  der  Gelegenheit  zam  Besten  ^ebt,  wo  ECnig 
Deramo  eine  BiantBchan  TOmimmt;  eine  geheime  Gewissen»- 
prflfdng  nftmÜch  mit  jeder  der  Frauenzimmer  einzeln  anstellt, 
welche  sich  auf  sein  zn  dem  Zwecke  erlassenes  Ausschreiben  ein- 
gefunden, um  sich  dieser  Probe  zu  unterziehen.  Der  König  fragt 
Jede  unter  vier  Ai^en,  ob  sie  ihn  aus  Liebe  zum  Gemahl  beehre, 
lieber  die  Wahrheit  der  LiebesTersicherong  giebt  ihm  die  Gips- 
ligur  AufechlnsB,  die  jedesmal  lächelt,  so  oft  die  Betbeoerungen 
der  Braotcandidatin  nicht  im  Einklänge  mit  ihrer  Herzemmei- 
nong  stehen..  Das  L&cheln  der  gipeemen  Ziuiber^^,  das  unr 
vom  KOuig  bemerkt  wird,  and  je  nach  dem  Gevricht  der  Lüge 
zunimmt  bis  zum  entechiedenen,  aber  iinhArbaren  Lachen  mit 
offenem  Munde,  wird  gleich  bei  der  ersten  jungen  Dame,  Fr&olein 
Ciarice,  Tochter  des  Staatsministera  Tartaglia,  auf  den  Lip- 
pen der  GipsbSste  bei  des  Kftn^  Fr^  sichtbar:  „Wünschet  ihr 
Behulichet  mit  mir  Hochzeit  zn  halten?"')  wcouuf  Ciarice,  die 
den  Leandro  liebt,  den  Sohn  des  Pantalone,  zweiten  Staatemini- 
sters,  befolgen  und  nach  einem  Aparte:  „Grausamer  Vater,  warom 
machst  du  mich  zur  L&gnerin?"  erwiederfc:  ,Ja,  mich  euch  zu 
rennfthlen,  wfinsch'  ich  sehnlichst,  geliebter  König." '}  Aus  Ehr- 
gtöz  hatte  des  Eßnigs  erster  Staatsminister,  Tartaglia,  die  wider^ 
strebende  Tochter  gewaltsam  ins  Verh&r  beordert,  und  ihr  mit 
den  schrecklichsten  Strafen  gedroht,  wenn  sie  die  Gattinnenprobe 
nicht  mit  Glanz  bestehe.  Das  Lächeln  der  Gipsfigur  zeigt  dem 
König,  woran  er  mit  Clarice's  Liebesversicherung  ist,  und  er 
entlBsst  die  junge  Dame  mit  der  Vertröetung  auf  seinen  zu  fas- 
eeaden  Besehluss.  Clarice  empfiehlt  sich  mit  dem  stillen 
Wunsche:  „0  möcht'  er  mich  doch  aasschlagen,  damit  Leandro 
mich  berätae."^) 


1)  Le  mie  noize 
Avreste  care? 

2)  Clar.  (spart«):    Fadre  crudele.  oh  tn  mi  vnoi  bO) 

8i  le  KTTei  cwe,  amato  Be. 

3)  Oh  Toglia  U  Cielo 

Ch'  ei  mi  ricoai,  e  che  a  Leandro  io  reati. 
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Die  Einzige  von  allen  Hochzeits-CaadidatiDneii,  bei  weldier 
die  Qipsägui  nicht  I&chelt  und  nicht  l&cht,  ist  Angela,  die 
Tochter  des  zweiten  Staatsministers  Fantalone,  welche  wirklich 
den  König  liebt,  und  die  häklige,  tOi  ein  wohleixogenee  and 
tugendhaftes  Fränleia  immerhin  peinliche  Probe  smn  Entzficken 
des  KOnigB  und,  was  das  Beste,  ohne  EinbuBse  ihres  ZaxtgefOhls 
besteht,  in  einer  hfibschen  vom  Dichter  mit  Delicateese  behan- 
delten Scene.  *)  Dramatisch  interessanter  wird  Angela  nodi 
dadurch,  daes  Tartaglia,  der  sie  liebt,  uif  Ihre  fiaod  ^ecolirt 
Hier  liegt  der  Knoten  des  Stockes,  and  tritt  das  zweite  Ge- 
schenk, das  der  Magier  Dnrandarte  dem  Efinig  Denuno  rerehrt 
hat,  mit  seiner  Zaoberwirkung  ein.  Dasselbe  besteht  in  einem 
Heienspmcb,  den  Gozsi  dem  ans  schon  bekanntes  Herlino  Cocai ') 
entlehnte,  und  der  also  lautet: 

Cra   crs    tiif  traf  not    siguieflet   cftnatanta    riogna. 

Die  Zauberkraft  des  Yersea  offenbart  sich  darin,  dass  die  Seele 
desjenigen,  der  im  Spruch  auf  den  Leichnam  eines  Menschen 
oder  Thieres  hersagt,  in  diesen  Leichnam  iSlirt,  welcher  dann  so- 
fort mit  der  ao^nommenen  Seele  sieb  eäiebt  und  als  Lebender 
nun  wieder  dahinzieht,  während  der  Körper  d^  VerB-SprecherB 
todt  hinstOrzt  Das  Geheimniss  vwtraat  König  Deramo  seinem 
ästen  Minister,  Tartaglia,  den  er  f&r  seinen  trenesten  Diener 
hält,  auf  einer  Jagd.  Der  treulose  and  Terr&therische  IGoiater 
aber,  erbost  w^en  der  vom  König  veiachmähten  Tochter,  and 
noch  mehr  w^n  der  ihm  entrissenen  Angela,  mit  welcher  sich 
der  König  inzwischen  vermählte,  hatte  schon  vor  der  Mitthei- 
long  des  Zanberspruchfl  verscfaiedene  Male,  so  oft  ihm  der  KOnig 
den  Bücken  zukehrte,  die  Jagdflinte  aof  ihn  angelegt,  am  den 
König  zu  erschiesBen.  D^  Versuch  wurde  nur  dadurch  vereitelt, 
dass  sich  der  König  jedesmal  znr  rechten  Zeit  wieder  umdrehte, 
doch  ohne  von  dem  Vorhaheu  des  Ministers  etwas  zu  bemerken. 
Kaum  hat  der  KOnig  den  Minister  in  das  Geheimniss  ein- 
geweiht, springen  schon  zwei  aufgqagte  Hirsche  daher.  Den 
einen  erl^  der  König,  den  andern  der  Minister.  Non  schlägt 
dieser  vor,  die  Zauberwirkung  des  Versee  sogleich  an  den  Leich- 


1)  Act  i.  Sc.  12.  -  2)  Vgl.  obeii,  S.  116. 
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Damen  der  zwei  Einehe  za  versacheD.  Sie  könnten  dann,  der 
König  nnd  er,  eine  Weile  als  ein  paar  Hirsche  zu  ihrem  Ver- 
gnügen von  jenen  ÄnbOhen  die  scböoBto  Anesicht  genieBBen  und, 
sobald  es  ihnen  beliebe,  kraft  des  Zauberspruches,  wieder  in  ihre 
an  dieser  Stelle  zurückgelassenen  todten  Leiber  sich  zurflckver- 
wandeln.  Der  König,  dem  das  Biperiment  schon  öfter  gelangen, 
geht  auf  den  Vorschlag  ein.  Der  Minister  lässt  den  König  wohl- 
weislich den  Vers  zuerst  am  Leichnam  des  einen  der  Hirsche 
sprechen.  Der  Hirsch  erhebt  sich,  der  Körper  des  Königs  1311t 
als  todt  hin,  nnd  dieser  prescht  als  Hirsch,  dem  Tartaglia  mit 
einer  Kopfbewegong  zuwinkend,  desgleichen  zq  thun,  den  näch- 
sten  Hügeln  entg^n.  Tartaglia  (allein):  0  Wunder!  ich  bin 
ganz  ausser  mir.  Mnth,  Tartaglia!  (bekommen  ist  der  Augen- 
blick meiner  Bache  und  meines  Glückes.  Ich  fahre  in  den  Kör- 
per des  Königs,  gelange  als  Deramo  in  den  Besitz  des  Reiches, 
nnd  anch  noch  in  den  Besitz  meiner  Angela,  die  ich  anbete." 
Nur  Eins  macht  ihm  Bedenken:  sein  Stottern,  der  Leibfehler  des 
TartagKa.  „Doch  bin  ich  König,  was  hab'  ich  zu  fSrchten?  An's 
Werk!'") 

Die  Theateranweisong  giebt  an,  wie  die  Verwandlung  ror 
sich  geht,  ohne  alle  Zauberei,  i,  la  Bosco  n&mlich,  durch  blosse 
Geschwindigkeit.  Wahrend  Tartaglia  an  den  Körper  des  Kö- 
nigs herantritt  nnd  im  BegriS,  den  Vers  zu  sprechen,  vernimmt 
er  das  Jagdgescfarei  der  J&ger,  die  einen  Bären  verfolgen,  ^ar- 
taglia  äeht  sich  erschrocken  zurück;  J^dgefolge  und  B&r 
brausen  Über  die  Bühne,  um  das  Publicum  zu  beschäftigen.  Nun 
erscheint  ein  Statist,  als  Tartaglia  verkleidet,  auf  der  Bühne 
und  b^ebt  sich  an  die  Scheinleicbe  des  Königs.  Hinter  den 
Coolissen  spricht  Tartaglia  den  Vers,  wozu  der  Statist  das 
Oeb&rdenspiel  ansfllhrt,  and  als  todt  hinOllt  Der  König  erhebt 
sich.  J^OT  und  Bb  poltern  wieder  über  die  Bühne.    Der  König 


1)  Tatt.  Oh  maran^lial  Snono  faor  di  me.  Cornkgio,  Tart^Ua. 
Ecco  1  pnnto,  ch'io  aono  vendieato,  e  felice.  Entro  nel  corpo  del  Re;  e, 
CTednto  Deramo,  *ado  in  poBseeso  del  Regno,  e  pin  d'Angela  mia,  che 
adOTO.  Ha  quando  aatö  in  questo  corpo,  chi  aa,  ae  conaerrirä  il  difetto,  di 
tartagUareV  —  Diavolo,  earebbe  nn  bmtto  imt)ra£liD.  Ha  qQUtdo  aono  Be, 
di  dw  temeie?    Non  perdiamo  piii  tempo. 
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hat  fflcb  inzwischen  entfernt,  wonnf  Tarta^lia,  als  E9nig 
Deramo,  vortritt  Aof  der  Bflhne  befinden  äcb  nun  als  Lmdi- 
name  der  zweite  Hiiscfa,  der  Statist,  der  den  todten  Körper 
des  Tartaglia  TOretellt,  und  Tartaglia,  des  einen  von  Stottern 
begleiteten  Monolog  Über  seine  YerwandLiing  spricht,  wfthre&d 
dessen  er  seinem  vermeinten  Leichnam  (dem  Statisten)  den  ver- 
meinten K<^f  abschneidet,  diesen  bei  den  Haaren  fesat  nod  fott- 
wirft,  den  Iliim]^  aber  in  ein  Oebfisch  stOsst  Taschenspieler- 
stückchen  erster  Sorte,  die  sich  wohl  eher  fOr  die  Bnde  eineB 
Gauklers,  als  für  die  Bfihne  sdiicken  möchten,  wo  die  G^eim- 
nisse  der  Seele,  der  Leidenschaftrai  und  des  Lebens  erschlossea 
werden,  and  dasKäthsel  eines  nothwendigen  ZoBammenhangs 
zwiedieD  der  inneren  und  SnasereD  Welt,  zwischen  Oett,  Natar, 
Menschengeist  und  Uenachenwillen  zu  belehnmgsvdler  Lösai^ 
kommt.  Folgen  wir  indess  den  immcffhin  gimireicben  BlendweAs- 
spielen  dieses  bizarr-phantastischen  Geistes.  Yielleieht  gelii^ 
es  ihm  dennoch,  seinen  taschen^ialerischen  VerwuidlangB-Me- 
tempB^iäiosen  einen  höheren  Sinn  abzugewinnen. 

Tartaglia's  nfichsteSoi^  ist,  den  als  Hirsch  nmherrennoi- 
d«i  König  D^itrao,  aas  dem  W^e  zu  rftnmen.  Er  giebt  denn 
auch  dem  inzwischen  hinzugetretenen  Jagdgenosseu,  womnta' 
Pantalone  und  dessen  Sohn  Leandro,  Befehl,  des  Hiisch  n 
pflrscheo.  Die  Jagdgesellschaft,  die  natOrlich  den  Tartaglia 
fflr  den  König  hfüt,  beeifert  sich  das  Edelwild  zo  eiiegen. 
Pantalone,  Leandro  und  Brighella  legen  nadi einander  an 
and  fehlen.  Tartaglia  wAthead  nennt  sie  n^sel  von  J&ger>); 
fragt  einen  dahei^mmnenden  alten  zerlumpten  Bauer,  ob  er 
den  vorbeigesprengten  Hirsch  nidit  gesehen.  Der  Baoer  vemeint; 
Tartaglia  in  gesteigerter  Wntb  scMeest  aof  ihn  ein  Pistol  ab; 
der  alte  Bauer  etflrzt  todt  nieder.  Tartaglia  setzt  einen 
Preis  von  10,000  Zeocfainen  auf  die  Erschiessong  des  Hirsches. 
Alle  ab.  König  Deramo,  als  Hirsch,  kommt  nnn  dahe^e- 
prescht,  tritt  aa  den  Leichnam  des  alten  Bauers,  der,  lant 
Theateranw^song,  fOr  den  König-Hirst^  spricht,  „nm  die  TUt^on 
zu  erhalten."  *)  König  Hirsch  bejammert  sein  Looa,  wehklagt  tun 
seine  Angela,  die  den  Verrftther,  in  seiner  Gestalt,  für  ihren 


1)  Ah  caccistori  uini.  —  2)  (per  aoueirar  riUanone.) 
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Gatten  lalten  werde.  Jetzt  erat  erblickt  er  den  Leichnam  des 
todten  Bauers;  spricht,  am  den  Bäcbsenkugeln  za  entgehen, 
schnell  den  Zauberrers.  Der  Hirsch  fällt  todt  nieder,  der  Leib 
des  alten  Ksrlnmpten  Banere  erhebt  sich,  belebt  von  der  in  ihn 
gefahrenen  Seele  des  EGnigs.  Als  er  im  Spiegel  eines  nahen 
Baches  sein  Bild  erblickt,  jammert  er  lant  auf  Qber  den  alten 
Adam,  den  er  in  Ermangelang  seines  königlichen  Leibes  ange- 
zogen,  und  wankt  dem  königlichen  Paläste  zu,  in  seiner  nah 
belegenen  Residenz  Serendippo.  Die  Vorschriil  bei  dem  ersten 
firscheinen  des  ^ten  Bauers  lautet  wieder,  dass  ein  Anderer  fOr 
denselben  hinter  der  Goolisse  spricht,  und  dieser  nur  die  Worte 
mit  der  Gebärde  begleitet.  Damit  nämlich  das  Publicum  äch 
nicht  wundere,  wie  dem  Jagdgefolge  in  der  Stimme  des  Bauers 
nioht  die  des  EOnigs  Deramo  aufgefallen  sej.  Aufs  Haar,  aufs 
Tfljrf'elchen  die  Escamotage  berechnet!  Traun',  nnser  Märchen- 
dichter hat  mehr  von  einem  Philadelphia,  Cagliostro  und  Grafen 
St.  Germün,  als  von  AriBtophanes,  Moli&re,  oder  gar  vom  Dichter 
des  „SommemachtstraumB",  des  „Sturms"  und  des  „'Winter- 
märchens." 

Bei  EOnigin  Angela  findet  KOnig  Tartaglia  nicht  so 
leichtes  Spiel  Trotz  dem  täuschenden  Aensseren  fühlt  Angela 
doch  einen  geheimen  Widerwillen  gegen  diesen  Pseudo-Deramo. 
Dieses  fein  instinctive  FrauengefKbl  ist  vom  Dichter  vortrefflich 
er&Bst  und  die  bezflglichen  Scenen  >)  die  in  psychologischer  Hin- 
sicht gelungensten  in  Gozzi'e  Fiabe.  Ein  iVuizt^scher  Schrift- 
steller, Theophile  Gautier,  hat  das  Motiv  solcher  Metempsychose 
in  einer  Novfdle  ^)  geistreich  benutzt  und  auch  die  entsprechende 
Scene  zwischen  der  Gemahlin  und  dem  von  der  Seele  eines  Neben- 
buhlers belebten  KOrper  ihres  geliebten  Gatten  mit  der  diesem 
französischen  Feuilletonisten  eigenthflmlichen  Pikanterie  ausge- 
beutet, verwerthet  und  bis  zum  ftussersten  Raffinement  aus- 
getiftelt. 

1)  II,  ]5.  —  2)  Spriihe  Nonvelle  phantaHtiqne,  Fftria  1866.  Die 
HntteinoTelle  dieses  Tbema's  mficbte  wohl  chinesi«eh«ii  üispnmge  aejn, 
nnd  befindet  licti  aacb,  irren  vir  nicht,  in  der  von  Ä.  Bemusat  heranage- 
gebenen  Sammliuig  süner  aoa  dem  ChineeiBcbeii  überseteten  NoveHen, 
Contes  ChlDoiB,  Paris  1627.  üeber  das  merkwOrdige  indische  Drama,  dem 
ein  ibnliches  Hauptmotiv  vni  Qmnde  liegt,  s.  Qetck.  d.  Diam.  m,  B  3üT. 
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Ein  paar  Iftcberlidi-komische  Scenen  Bchlieasen  dea'zwaiten 
Act.  Ciarice,  Taitaglia's Tochter,  fleht  knieend  den  vennemten 
KOnig  (ihren  Vater)  um  Bache  für  ihren  Vater  an,  dessen  abge- 
schnittener Kopf  in  einem  Feldgraben  gefiinden  worden.  KGnig- 
Tartaglia  verspricht,  unter  dem  lust^sten  Gebärdenspiel  ron  be- 
kämpften Vatergefahlen,  blutige  Bache  an  dem  Mörder  aod  Ver- 
st&Dimler  ihres  Vaters  zu  nehmen;  an  sdch  also,  seinem  Selbst- 
mörder, Entleiber  und  Kopfabschneider  nach  dem  Tode.  Gleich 
nach  Ciarice  stürzt  Pantalone  schreckrerwirFt  mit  der  Nach- 
richt herein:  Truffaldino,  der  Vogelfänger  des  EOn^  ~  das 
Vorbild  zu  Schikaneder's  Papageno  —  habe  Tartaglia's  blutigen 
Rumpf  in  einem  Domgebüsch  li^en  sehen.  Tartaglia  trocknet 
sich  ein  paar  aimolirte  Thr^en  und  giebt  Befehl,  die  Reste  sei- 
nes treuesten  Dieners  und  Freundes  feierlich  zu  verbrennen  nnd 
die  Asche  in  eine  Urne  zu  sammeln.  Zi^leich  befleblt  er,  Truf- 
faldino, Pantalone  und  Leandro,  als mutbmiaHaliGhe  Mörder 
des  würdigen  Mannes,  vorläufig  einzukerkern  behufe  strenger  Un- 
tersnchui^. 

Wo  zum  Geier  steckt  denn  aber  der  Zauberer  Darandarte? 
Der  Anstifter  dieser  Wanderung  nnd  üebersiedelang  eümt  Mini- 
sterseele  in  den  KCrper  seines  Königs,  und  der  Seele  eines  jnngra 
Königs  in  den  schloti«mden  Leichnam  eines  ^ten  in  Lumpen 
gehflÜten  Bauers?  Wo  er  steckt  der  Zauberer?  Dort  in  dem 
Vogelkäfig  steckt  er,  als  buntgefiederter  Papagey,  einge&iigai 
von  des  Königs  VogelAnger  Trnffaldino,  im  Walde  von  Bon- 
cirlappe,  wo  die  Jagd  abgelialt«n  worden,  oad  wohin  ihn  auf 
des  Zauberers  Geheies,  der  sich  selbst  in  den  Papagey  verwan- 
delte, dessen  Diener  Gigalotti  hatt^e  Siegen  lassen.  Oigalotti, 
eine  Localfigur  Venedigs,  welcher,  zerlumpt  dabei^ehend,  dem 
Volke  auf  den  Strassen  Märchen  (Fiabe)  erzählte,  und  in  dessen 
volksthflmlicher  Maske  der  schon  genannte  Stegreifbiäeler  bei  der 
Truppe  Sacchi,  Atanagio  Zanoni,  den  Prolog  m  dieser  Fiabe 
sprach,  unter  den  jauchzenden  Zurofen  des  Pablicums.  Dort  also 
anf  dem  Tischchen  im  Palastsaale  des  Königs  Deramo,  jetzt  De- 
ramo-Tartaglia,  steht  der  Käfig,  worin  der  Nekromaot  Daran- 
darte als  Fapagetlo  mit  den  Drähten  sich  henunbeisst,  bis  der 
Augenblick  gekommen,  wo  er  mit  Krallen  und  Hakenschnabel 
dem  Leib-,  Weib-  und  Thronräuber  nnd  Wüthrich,  Tartaf^  die 
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Maske  abreissti.  Einstweilen  ist  er  Zenge  von  Allem,  was  im 
Saale  vorgeht:  von  Sceoe  6,  Act  3  zniacben  EOnigln  Angela 
und  ihrem  im  KJJrpei  des  alten  zerlumpten  Bauers  eich  abhftr- 
menden  Gatten,  den  sie  zwar  nicht  erkennt;  von  der  Stimme 
aber  wunderbar  berOhrt  und  ergriffen,  moas  sie  mit  immer  gros- 
serem Staunen  den  Worten  und  Zeichen  des  alten  scbeinbaren 
Landmannes  lauseben,  bis  dieser  des  Muttermals  an  Angela's 
linker  Brust  gedenkt  Nun  kommt  ihrem  auf  den  bi^chsten  Grad 
gespannten  Erstaunen  seine  Erklärung:  er  seiDeramo,  freiwillig, 
onrückhaltaam,  entgegen: 

So  wiaee 

Denn,  Angela,  ich  bin  Dein  Denmo, 

In  diese  MiMgestalt  gehGllt,  dieweil 

Mein  Leib  durch  Zaabeiknnst  den  Geist  de«  treulos 

Teir&th'rischen  Tartaglia  biigt. ') 
Hier  sind  die  gegenseitigen  und  wiederholten  „pianges"  am  Orte 
und  wirken  ergreifend,  und  die  flehentliche  verzweiflongsvolle 
Bitte  des  EOnigs  Deramo:  sein  Weib,  sein  geliebtes  Weib  mOchte 
ihn  Ton  dieser  unerträglichen  Bürde  befreien,  ihn  tödten  ^  Obt 
fiist  eine  tragische  Erschütterung  aus.  Angela  will  hinausstür- 
zen, das  Volk  aufrufen,  den  'unerhörten  Trag  Öffentlich  bekannt 
machen.  Deramo  hält  sie  davon  ab  mit  dem  begründeten  Be- 
denken, dasB  ihr  Niemand  glanben  würde.  Wohin  nicht  ein  Pre- 
mierminister, der  sich  gewaltsam  zur  Seele  seines  ECnigs  auf- 
wirft, und  sich  mit  seinem  Könige  deckt,  seinen  Herrn  bringen 
kann!  So  wirksam  indessen  die  in  Bede  stehende  Scene  ist,  so 
würde  doch  ein  Yolksdicbter  vom  Genie  des  Ariosto,  oder  Machia- 
vel,  von  der  politischen  IdeensymboUk  eines  Aristophanes,  von 
der  satirischen  Erfindung  eines  Swift,  von  der  psychologischen 
Komik  eines  Moli^;  würde  doch  ein  Volksdicbter  von  dem 
bistwischeo  Geiste,  der  sich  in  Voltaire's  „Essais"  und  „Romanen" 
ausspricht,  ein  Volksdicbter  mit  einem  Wort,  der  das  tfinister- 


1)  Angela,  uppi  .  .  . 

Ch'  io  sono  U  too  Damno,  in  qnesto  corpo 
Deforme  chinso.    II  corpo  mio,  conaorte 
Cbiade  Io  sptrito  di  Tutaglia  infido 
Per  magieo  potere, 

2)  Di  qoeata  salma  sciogliini  .  .  .  m'necidi  (eon  dispemdone) 
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repnoMt  ans  der  Vo^lperspective  der  geBchiebtlichen  Betneh- 
tung  erfasst  und  mit  begeiatertem  YoIkshenieD,  d.  h.  mit  einem 
tÜT  die  Ideale  der  Menschheit  hochschlagenden  Herzen,  mit  einem 
im  Interesse  der  Cultnren  nnd  der  bOebaten  Ziele  der  Entwi^^e- 
Inngen  dichterisch  symbolieirenden  Geiste  parodirt  h&tte,  so  würde 
ein  Mflrchenromandicbter  solchen  GeiBteBcharakterB  doch  nodi 
mächtigere,  unTetgleicblich  mftchtägere  Wirkungen,  mit  einem 
König-HirB<*  errungen  haben.  Vielleicht  konnte  ^r  ein  König- 
Hirsch  im  AristophaDischen  Geiste  erat  nach  den  Erfahrangen 
mit  dem  Pseudo-ConstitationaUsmas  geschrieben  wenlen.  Wie 
dem  aey,  so  forderte  doch  das  Grundmotäv  dieses  Zanberspiela 
eine  vorwiegend  politisch-phantastische  Behandlmig.  Launen- 
hafte  Geister  aber,  im  Innersten  frirole,  mit  ihrem  Thema  und 
Talente  gleichsam  nur  spassesbalber  spielende,  nach  den  Einge- 
bungen der  Zeit-  und  Tagesstimmang  phantasirende  Geister,  in 
deren  Busen  der  eigentliche  Dichterdämon,  —der  pytiiiscbe  Dens 
in  nobis,  der  schicksalAhnlich  fortreisst  und  wie  ein  Wahrsage- 
geist SberdenPoeten  kommt, — nicht  keucht  nnd  arbeitet:  derar- 
tige Dichter  scheuen  eben  die  hohe  See,  den  gewaltigen  Wogen- 
schl^  der  grossen  von  geschichtlichen  Staatsideen  erschatterten 
Komik.  Ihre  See&hrten  sind  Lnstpartien  längs  der  blähenden 
Gestade  unter  Schalmeien  und  FlOtenklang,  dem  sie,  gemächlich 
hingestreckt  auf  den  Faulpolstem  ihrer  ^tt-  und  weltvergessenen 
Cnbekflmmeroiss ,  tiäumeriscli  lauschen.  Gleich  jener  zu  den 
„KopfEOsaleni"  (Kephalopoden)  gehörenden  Seemolluske,  Naatilus 
papiracens  (Lin.),  Fapiemantilns,  Schöffkuttel  in  der  Volkssprache 
genannt,  eine  Art  Seeschnecke,  die  ihre  häutige  Schaale,  in  weldie 
sich  die  beiden  hintersten  ihrer  acht  Anne  ausbreiten,  als  Segßl 
ausspannt  und  im  Sonoenschein  regenbogen&rfoig  spielend,  auf 
der- Oberfläche  des  wiadstülen  Meeres  hinschiSt,  beim  leisesten 
Luftwechsel  aber  sogleich  untertaucht:  solcherweise  gleiten  auch 
jene  papiers^leriachen  „KopffUssler"  auf  der  Oberfläche  der  Tages- 
bewegungen dahin,  niederduckend,  sobald  ein  politischer  Lufthauch 
ihr  buntes  Segelchen  anstreift.  Scherzhaft  nennt  die  Natnrlehre 
die  S^elschnecke  auch  ,4^rgonanta  Ai^",  die  Parodie  zu  jenem 
weltberObmten  Argonauten-Schiffo,  das  mit  dem  Geiste  der  Wafar^ 
sagtmg  b^abt,  die  Helden  trug,  wonmtei  auch  der  Dichteriteid 
Orpheus,  welche,  im  Karaffe  uüt  den  fiinäitbarsten  Stflnnen  und 
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Oefahien,  das  goldene  Vlies,  das  Wahrzeichen  des  höchsten  Prei- 
aes  kfihnster  Wagefthrt,  erbenteten.  Ein  solches  goldenrä  Vlies 
cnrschwBHg  der  Dichterheld  der  FrOsche,  Vögel  luid  Wolken;  ein 
eolcbes  der  beherzte  wsgemnthige  Dichter  des  Tartnfe;  ein  sol- 
ches der  Jason  der  weiss^enden,  aus  den  prophetischea  Brettern, 
welche  die  Welt  bedeaten,  gezimmerten  Argo;  der  Dichter-Argo- 
natite  des  „Sturms",  von  dessen  gewatt^em  Brausen  das  welthisto- 
rische StaatsBchiff  selbst,  wie  sich  zeigen  wird,  bis  in  das  innerste 
Qefüge  seiner  politischen  Idee  eischfittert  &cbzt,  unbeschadet  des 
ioftigen  Ariel  ,  and  einer  phantaBtiaohen  Zanbersymbolik, 
mit  welcher  vergUchen  die  Fisbe  des  Tenemnischen  SchSn- 
segleis  nnd  SchönachinnauiBpanneis  Pii{^nspiele  der  auf  bnnt- 
bewimpelten  nnd  grellbemalten  FlnsskUmen  scbwimmendeo  chine* 
Bischen  Theaterbaden  scheinen.  Desshalb  konnte  die  Fiaba  aber 
aaoh  vom  heiligen  OfBz  zu  Venedig,  nnter  dem  Datum  t8.  Joli 
1772,  das  ehrende  Zengniss  erhalten,  „dass  in  derselben  nichts 
ZQ  finden,  was  g^n  den  heiligen  katholkeben  Glaabea,  was 
gegen  Ffirsten  and  die  gnten  Sitten  verstiesse"  >),  welche  letzteren, 
wie  ans  aus  der  itaL  Komödie  des  16.  nnd  17.  Jahrh.  bekannt 
ist,  die  Kirche  and  die  FSpste  in  ihren  blonderen  heiligen  Schatz 
nahmen. 

Doch  anch  mit  der  tragischen  Färbnng  dieser  Fiaba  ken- 
nen wir  nicht  übereinstimmen.  Denn  das  Trasche,  das  die  Dn- 
entrinnbarkeit  der  Vergeltung,  entspringend  ans  der  Nothwendig^ 
keit  des  Vemonft-  nnd  Sittengesetzes,  als  Beatandsbedingoi^  für 
die  reale  and  ideale  Welt,  Teranschaabart;  das  Tragische,  das 
diese  ünentrinnbarkeit  nnd  Notbwendigkeit  erdringt  and  feierlich 
verkfindet,  das  l^ragiscbe  vor  Allem  fährt  zagleich  den  &ctiscben 
Erweis  von  der  üebereinstimmung,  ja  Identität  dieser  Nothwen- 
d%keit  mit  der  menschlichen  Freiheit,  die  auf  der  Erkenntniss  des 
Vernunft-  and  Sittengesetzes,  als  einer  Weltbestandsbedingnng  be- 
raht.  Kraft  dieser  Erkenntniss  besteht  die  menschliche  Freiheit 
eben  in  der  freiwilligen  Unterwerfung  anter  das  Yemanft-  and 


1)  .  .  .  nel  libTo  intitoUto:  Opere  d«t  Conte  Carlo  Ooiii  MS: 
non  t'  esser  cobs  aknnB  contro  U  Santa  Fede  Oatolica,  —  niente  contro 
Piincipi,  e  bnoni  costamL 
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SiUeogesetz,  und  in  der  folgerecfat  freiwilligen  Üebenuhme  der 
Scfaoidbusse  als  Sahne  für  die  frevelhafte  Verletzang  jenes  kos- 
miachen  Grundgesetzes.  Wie  wftre  nno  die  freie  ErkenntnisB  die- 
ses Gesetzes  bei  einem  Willenszwange  denkbar,  welcher  eine  od-  . 
begreifliche,  wiUk&rTolle,  fatalistische,  von  Zanber^piÜchen  nnd 
blinden  Eiftften  abhangige  Oewalt  aosfibt;  daa  ÜnvemOnA^ 
schlechthin;  das  an  sidi  Gesetz-  nnd  Sittenlose?  Wir  mfisaen 
daher  das  Streben  nach  tragischen  Wirkungen  vennittelst  nekro- 
niantiscber  EOnste  im  Märchendrama  als  eben  so  kunst-  wie 
sittenwidrig  betrachten,  und  &.ne  solche  Tendenz  als  schlechten 
Mothbehelf,  behojs  Gemfitheerregmigen,  verwerfen ;  als  ge&hrliches 
Ersatzmittel  für  den  mangelnden  Humor  der  grossai  Parodie  und 
ideensymbolischen  Gestaltungskonst  der  poetischen  Komödie  — 
jenen  schöpferischen  Hnmor,  der  selbst  das  Starre  nnd  Dumpfe 
des  ZaoberwesenB  durch  seine  ideal  parodistische  Kraft  von  seinem 
Banne  gleichsam  befreit,  und  den  Spok  zu  einem  vemunftbeaeel- 
ten  Phantaäespiel  verkl&rt,  den  Zauberstab  soletzt,  wie  Proqiero, 
versenkend  ins  ttefrte  Meer. 

Um  ihren  Vater,  Pantalone,  und  ihren  Bmder,  Leandro, 
ans  dem  GeAngniss  zu  befreien,  spielt  Angela  die  z&üiche 
Gattin  gegen  den  falschen  Deramo,  den  Tartaglia,  den  dieses 
Bezeigen  so  kitzelt,  daas  er  nicht  nur  den  Pantalone  nnd  Lefmdro 
freigiebt,  dass  er  aach  diesen,  auf  Angela'a  Fürbitte,  mit  Glarice 
zu  vermilhlen  verbricht  Als  aber  Angela  die  letzte  BittgewUr 
verlangt:  die  Mittheilm^  des  Zauber-  und  Verwandlangs^rachee^ 
wovon  ihr  Deramo  erzählte,  verbeisst  er  ihr  scheinbar  andi  diese 
WnuscherfflUnng,  mit  dem  heimlichen  Vorbehalte,  falls  m  seinra 
Wünschen  sich  nicht  fOge,  Gewalt  za  brauchen.  Angela  will 
räch  zuvor  von  der  Wirkung  des  Zauberspruchs  an  ihm  selber 
mit  eigenen  Augen  aberzengen,  eh'  sie  Ihm  alle  Qattenrechte 
einräumt  Nun  ergreift  sie  Tartaglia  mit  Gewalt,  um  diese 
Oattenrechte  zu  erzwingen.  Angela  schreit  tun  Hfllfe.  Von 
innen  erschallt  König  Deramo's  Stimme,  dem  Verräther  E^ 
gebietend.  Tartaglia  stQizt  mit  gezogenem  Schwerte  nach  der 
Seite  hin,  woher  die  Stimme  schallt.  Angela  fällt  in  Ohnmadit, 
als  sie  den  Tartaglia  zurückkehren  sieht,  Deramo  am  Arme 
herbeizerrend,  mit  der  wathschnaabenden  fn^i  Wer  er  sey,  d«r 
Terrfickte  Bauet? 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  itaL  EonCdie  im  16.  Jtiah.    Denmo  und  Tartaglia.         717 

DerKmo.  GotÜoserl  Bhifiucht  loUel  Denmo. 
Dein  ESnig,  bin  ich.  <} 
Tartaglia  erhebt  das  Schwert,  um  Um  niederzuBbrecban.  Erd- 
beben. Deramo  und  Tartaglia  bhren  auseinander.  Angela 
erwacht  aus  der  Ohnmacht  Jetzt  erhebt  der  Nekromaat  Dnran- 
darte,  als  Papagey  im  Kllfig,  die  Stimme  mit  einem  Anruf 
an  den  Himmel,  ihm  in  seiner  Verwandelung  beizustehen.  Diese 
erfidgt,  und  Durandarte  schreitet,  zu  Tartaglia's  Entsetzen, 
mit  dem  Zaaberstab  heran;  beruht  Deramo  und  Angela,  den 
Tartaglia  aber  bedeutet  er,  zu  zittern.  Vei^ebens  schreit  Tar- 
taglia Minister,  Diener  und  Soldaten  herbei.  Durandarte 
ruft  ihm  die  Moral  des  Stockes  zu,  die  aber  besser  in  Beispielen 
einer  politischen  Handlung,  in  wunderbaren  Situationen  zur  Gel- 
tung gekommen  wäre,  denn  als  at^schloasene  Palast&milienan- 
gelegenheit  und  nebromantische  Cabinetsintaigne: 

All  Beiapiel  dien',  venftthriBcber  HioiBter 

All  DeineBglächen,  die  durch  Macbtanmaasnnif 

AnLehmen  ihrer  ESnige  Qeetalt, 

Dnd  die  MonarclieQ  ihren  Unterthanen 


Dn  tluiteat,  Bber  Macht  nnd  Ehr'  und  Beich 
Willkürlich  schaltend.') 

Dann  geht  es  an  die  Verwandlung.  Der  Zauberer  ruft  mit  lau- 
ter Stimme:  Verwandelt  die  Leiberl^  und  setzt  den  Zauberstab 
in  Bewegmig:  Deramo  erscheint  in  königlichen  Gewanden  bis 
zum  Knie;  Tartaglia  mit  blossen  Beinen  roller  Wunden  bis 
an's  Knie.  Wiederholter  Schlag  des  Zauberstabes:  Deramo  steht 
nun  da  ganz  in  KCnig^wande  gekleidet.  Tartaglia  im  zer- 
nssenen  Hemde,  durch  dessen  Löcher  man  seinen  nackten  Leib 


1)  Empio  respettami! 

Sou  Deramo,  il  tno  Be. 

3)  Sern  d'  esempio,  tradltor  minietro, 

A  totti  i  pari  tooi,  che  cou  asorpi 
Prendon  dei  Be  U  forma,  e  i  lor  Uonarchi 
A'  soddlti,  e  a'  Tusalli  mostraosi 
BenduD,  come  Deramo,  diapoaeDdo 
Della  poMaoza,  dell'  onor,  del  re^o. 

3)    Cambinei  i  corfo. 
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Eäeht  Dritter  Zsaberachlag:  Deramo  zeigt  eich  mit  eioem  jawe- 
leubesetzten  Turban  axä  dem  Hanpt«;  Tartaglia  mit  zwä 
ErQcken  unter  den  Armen  als  Edlppel.  Er  will  in  Veizweifloiig 
raitfliehen.  DerNekromimthSlt  ihn  znrflck.  Vierter  ZanberBchlag: 
Das  Zimmer  verwandelt  sich  in  einen  ptäcbtigen  Offentlicben 
Platz,  mit  „Volk"  (Popolo)  als  Znscbaaer. 

Ist  die«  nun  eine  dem  AIotiTe  der  Metempsychose  oder  des 
Kfirperweehsels  entsprechende  Katastrophen -Verwandlung?  Wie 
kommt  Deramo  zu  seinem  KArper  wieder?  Woher  nimmt 
der  kSrperloBe  Tartaglia  Oberhaupt  einen  Körper?  Der  kör- 
perlose! Welche  Fundgrube  von  phantastisch-wunderbaren  Ge- 
schicken und  Situationen  eines  Fremierminiaters  in  einem  Zauber- 
drama,  unvergleichlich  mehr  als  Peter  Schlemihl,  —  der  den  K9r- 
per  zu  seinem  Schatten  Terlorenl  Der,  bei  weitem  thOrichter, 
als  jener  schwimmende  Mund,  welcher  nach  dem  Schatten  im 
Wasser  schnappt,  nnd  das  Fleisch  fallen  lässt,  sein  eigenes  Fleisdi 
prei^ebt  f&r  den  Schatten  einer  ephemeren,  angemassten  Herr- 
schaft in  der  Einbildung!  Welcher  E^rfindongsschaclit  zu  den 
poetisch  sinnreichsten  Scenen  in  einem  M&rchendrama  mit  einem 
solchen  ewigen  Juden  der  KOrperlosigkeit,  und  welche  Blindheit 
eines  Fiabedichtera,  kein  einziges  Kßmchen  aus  diesem  Schachte 
zu  benutzen  1  Hei,  wie  hatte  ein  Mftrcheadismatiker  von  dem 
Qenie  eines  Aristepluuies,  mit  dem  satirisch-phantastischen  Geiste 
eines  Swift  oder  Bahalals,  wie  hätte  ein  solcher  Dichter  den  kör- 
perlosen Tartaglia  schwitzen  lassen,  bis  er  seinen  eingeäscherten 
Leib  wieder  angezi^eu!  Was  geschieht  aber  mit  Gozzi's  Tar- 
taglia? Er  kriecht  jammernd  auf  seinen  Krücken  zu  Erenz, 
bekennt  seine  Sünden  und  stflrzt,  mch  veraweiflungsvoll  krüm- 
mend unter  den  Krallen  des  Teufels  <),  todt  nieder.  Cnd  wie  ein 
Taschenspieler  in  seinen  alten  Tagen,  legt  der  Zauberer  Duran- 
darte  sein  Geschäft  nieder,  und  setzt  sich  zur  Buh.  ^ 

Dessen  ungeachtet  geben  vrir  dem  „König-Hirsch"  tmter 
Gozzi's  Zauberdramen  —  wozu,  bemerktermassen,  „Turandot" 


1]  Ecco  i1  demonio  onendo.    Dta  hnli^  UfflE  scheint  nicht  ohne  Ein- 
ixua  auf  diesen  Schlnsa  gewesen  ta  sejn, 

2)  Ch'  oggi  i  Begretä  magioi  hantio  flne, 

Ch'  io  pii)  mago  non  son. 
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nicht  gebOrt  —  rnri  des  sinureichen,  wenn  auch  nicht  originellen 
und  zugleich  frnchtbaFeti,  obgleich  rom  Dichter  nicht  dem  eigent- 
lichen und  vollen  Sinngehalte  nach,  entwickelten  und  erschöpften 
MoÜTes  ivillen,  den  Vorzog. 

Aus  den  yorgefQhrtea  Fiabe  erhellt  der  Charakter  deaOenre's 
Eur  Genüge.  Indessen  wollen  wir  noch  einiger  andern  erw&hnen, 
und  deren  Grnndzl^e  angeben.  Gozzi's  ßnftes  Theaterm&ichea  iet 

Die  Frau  eine  Schlange.') 

Das  erste  Mal  von  der  Tmppe  Sacchi  den  29.  October  1762  auf 
das  Theater  S.  Angelo  gebracht,  und  Tom  Herbst  bis  Ende  des 
CameTal  in  17  aufeinanderfolgenden  YoTstellungeQ  mit  grossem 
allgemeinen  Beilall  gespielt  Den  Vorwurf  der  „TriTialität"  (baa- 
sezza),  den  ihm  die  Kritik  machte,  weist  Gozzi  mit  folgender 
Bemerkung  in  der  Vorrede  zurück:  „Eine  Trivialit&t,  die  auf 
einem  Theater  ausgebildet  und  in  den  Gesichtspunkt  gestellt 
wird,  worin  sie  geßllt  und  starke  Sensation  macht,  hört  auf,  Tri- 
vialitftt  zu  aejn.  Sie  wird  zu  einer  ai^enehmen  und  nQtzlichen 
Erfindung.  Ob  sie  angenehm  sey,  ftage  man  das  Publicum;  ob 
nützlich,  fr^  man  die  Schauspieler;  und  man  wird  sie  vielleicht 
der  Vorschrift  von  Horaz  angemessen  finden."  *)  Wo  hstte  Horaz 
den  Beifell  der  Menge  und  die  gefHUte  Theaterkasse  als  kritischen^ 
Massstab  för  den  Eunstwerth  eines  Schauspiels  aufgestellt?  That 
er  das,  so  hätte  er  sich  seine  „Ars  Poetica"  enparen,  und  die 
Pisonen  an  diese  Massstftbe  verweisen  kßnnen.  Der  auf  allen 
Schulbftnken  heimische  Eingang  zu  seiner  „Poetischen  Kunst" 
scheint  im  Gegentheil  auf  poetische  Erzengnisse  gemOnzt,  die 
eine  überraschende  Aehnlicbkeit  mit  dem  Genre  der  Fiabe  ver- 
latben.  Dies  jedoch  dahingestellt,  warum  w(^  Gozzi  und  seine 
Coterie  nicht  die  „Trivialitäten"  des  Goldoni  mit  denselben  Ge- 
wichten?   Machten  nicht  auch  diese  Sensation,  Furore  und  volle 


1)  La  Donoa  Serpente,  Fiftba  tentnle  tTB^comica  in  tre  Atti.  — 
3)  Una  basBezza  pOBta  in  im  Teatro  STÜlappata,  e  nel  ano  vero  aspatto, 
ohe  cagiona  riTolu,  e  concorso,  Don  i  piii  bassezza.  Ella  i  od  colpo  d*iii- 
venrion  dilettevole  ed  utile.  S'ells  sia  dilettwrole,  »i  ohieda  ol  popolo; 
g'elU  aia  ntile,  si  cfaieda  a'  comici,  «  si  troTerä,  cb'  ella  6  nniforrDe  all' 
intennone  di  Oiaüo. 
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Kassen?  Ueber  Goldoni'a  „Trivialitäten"  aber  iconnte  Gozzi  and 
seine  Clique  nicht  Seter  geni^  ruren.  An  Ooldoni's  „Triviali- 
täten" hing  er  eich  mit  seiner  Gianelleachischen  Genossame,  bis 
er  den  Unbequemen  aus  dem  Rohre  der  Popularität,  worin  dieaer 
aass,  herausdrängte:  öte-toi  delä,  pour  que  je  m'j  motte. 

Den  Faden  zum  Labyrinthe  von  Verwandlungen  in  der  Fiaba: 
„Die  Frau  eine  Schlange",  giebt  ans  diese  Frau,  Cherestanl 
nämlich,  Fee,  Königin  von  Eldorado,  and  Gemahlin  iea  Farras- 
cad,  Königs  voa  Teflis,  selbst  in  die  Hand  zugleich  mit  der 
Apostrophe  an  ihren  Gemahl:  ■) 

„Wisse,  Meineidiger,  von  einem  sterblichen  Maon  und  einer 
unsterblichen  Fee  bin  ich  geboren.  Geboren,  immer  Fee  und 
unsterblich  zu  seyn.  Das  glQekliehe,  der  Erde  unbekannte  Eldo* 
rado  ist  mein  Beicb.  Mein  Schicksal,  Fee  zu  seyo,  missfiel  mir; 
ich  ßmd  das  Loos  zu  grausam,  das  uns  Feen,  um  uns  unsterb- 
lich zu  erhalten,  oft  und  lang  in  Thier«  TOrwandelt,  uns  bei  dea 
Sterblichen  den  traurigsten  Begebenheiten,  und  nach  Jahrbundoi- 
ten  unendlichen  Plagen  uns  preisgiebt  Ich  verliebte  mich  in  . 
dich  ,  .  .  ungläcklicher  Augenblick!  Erwählte  didi  zu  meinem 
Gatten.  Da  vrachs  daa  Verlangen  in  mir,-8terblicfa  zu  seyn  mit 
dir  ^),  dein  Loos  mit  dir  zu  theilen,  zu  leben  mit  dir,  mit  dir  zu 
sterben,  um  nach  dem  Tode  noch  bei  dir  zu  seyn.  Dies  Glück 
stand  in  des  KOciga,  unseres MoDarehen  Hand;  ich  bat  ihn  darum. 
Erzürnt  und  fluchend  willigt  er  in  mein  Beehren;  doch  anter 
harter  Bedingung.  Ja,  sprach  er,  du  sollst  sterblich  seyn,  wenn 
in  acht  Jahren  und  einem  Tag  dein  Gatte  dich  nicht  verfluchen 
wird.  Allein  ich  gebiete  dir,  am  letzten  Tage  dem  Scheine  nach 
so  grässliche  Dinge  zu  tbun,  dass  Famiscad  auf  die  äoaserste 
Probe  gMtellt  werde,  dich  zu  veritachen.  Verflucht  er  dich,  so 
sollst  dn  plötzlich  mit  Schuppen  bedeckt,  und  zur  abscheulichsten 
Schlange  werden;  und  zwei  Jahrhunderte  Schlange  seyn.  Grau- 
samer .  .  .  Undankbarer  ...  Du  hast  mich  verflucht!  Ich  ßhle 
mich  meiner  Verwandlung  nah.  Wir  werden  uns  nicht  mehr 
sehen."  (weint.) 

Der  erste  Act  und  der  zweit«  bis  zur  12.  Scene  motiviren 


1)  Act.  Q,  Sc.  12.    -    2)  Das  omKe  MoUt  der  orientalisch«!!  Feeo- 
mjthe,  das  noch  in  dem  Ballet  „Sylphide"  seine  Bolle  spielt. 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  itaL  EotnSdie  im  18.  Jahrb.    Die  Hiischkoli.  72t 

die  Ap(»trophe.  Fee  Gherestani  lernte  den  Prinzen  Farrns- 
cad  im  Walde  auf  einer  Jagd  kennen,  wo  sie  ihm  als  Hirach- 
kuh  begegnete,  „weiss  wie  der  Schnee,  durchaus  mit  Blnmen 
und  goldenen  Schnüren  geschmückt,  mit  Edelsteinen  um  den 
Hals,  Hingen  um  die  Läufe,  Diamauten  auf  dem  Toupet  u.  s.  w. 
Prinz  Fatruscad  veriiebte  sich  sterblich  in  die  Hirschin,  wie 
diese  in  ihn,  und  spornatreichB  der  davoneilenden  mit  dem  Jagd- 
gefolge nach.  DieUirschin  kam  bis  ans  Ufer  eines  Flusses;  schon 
wai  ihr  der  Prinz  auf  dem  Leibe,  als  sie  einen  Sprung  that,  sich 
in  den  Flnss  atfirzte  und  ward  nicht  mehr  gesehen.  Aber  eine 
Stimme,  die  süsseste  Stimme  ertOnte  aus  dem  Wasser  und  rief: 
Farmscad,  folge  nur  nach!  Der  Prinz  kopfüber  hinunter  in  den 
Strom.  Pantaloue,  des  Prinzen  Hofmeister,  „voll Verzweiflung 
und  den  Bart  in  der  Hand"  >),  warf  sich  seinem  Herrn  nach. 
Traffaldino,  der  diese  B^ebenheiten  dem  Brighella  in 
einer  wilden  E^Cde  erzählt,  wo  die  Stegrei&cene  (L  2)  spielt, 
wollte  dem  Pantalone  folgen,  allein  die  Furcht,  nass  zu  werden, 
hielt  ihn  zurück.  Da  gewahrte  Traffaldino  im  Hinuntersehen 
in  den  Strom  auf  dem  Grunde  desselben  eine  Tafel  mit  vollen 
Schüsseln,  und  watsch  I  schoss  er  hijiunter  wie  ein  geborener 
Fisch,  als  treuer  Diener  und  Jagerbursche  seines  Herrn.  Wunder 
Qber  Wnoder!  Er  fand  keine  Tafel  mehr,  aber  die  Hirsebin  in 
eine  Prinzessin  verwandelt,  mit  einem  Gefolge  von  Kammer- 
frauen. Der  Prinz  lag  vor  ihr  auf  den  Knien,  Er  fragte:  Wer 
bist  du,  wanderbare  Schönheit!  Die Piinzesein  antwortete:  „frag' 
nicht,  wer  ich  sey.  Der  Augenblick  wird  kommen,  der  dir  Alles 
entdecken  soll.  Dein  verliebter  Wahnsinn  gefällt  mir,  und  hast 
da  Heiz  genug,  schreckende  Prüfangen  aasznbalten,  so  bist  da 
mein  Himmel  und  diese  Hand  ist  dein."  Trotz  Pantalone's  Ein- 
sprache ging  die  Hochzeit  vor  sich,  und  nenn  Monate  hernach 
gebar  die  Prinzessin  ein  SOhnchen,  and  ein  Töchterchen,  Bared- 
din  and  Rezia,  die  jetzt  ungefähr  sieben  Jahr  alt  seyn  ml^en. 
Vor  drei  Tagen,  erzählt  Truffatdino  dem  Brighella  weiter, 
habe  der  Prinz  aus  Neugier  einen  Schreibtisch  der  Prinzessin 
aufgebrochen,  um  aus  der  Adresse  eines  Briefes,  den  er  etwa 
fände,  zu  ersehen,  wer  sie  sey.    Die  Prinzessin  betraf  ihn  dabei. 


])  Disperato  cod  la  barba  in  mano.    I,  Sc.  2. 
Tl.  46 
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rerwies  ihm  mit  Thr&nen  und  Wnth  seinen  Ung^onam,  stiess 
einen  Schrei  am  —  nnd  verschminden  war  Alles,  PrinzesBiii, 
Kinder,  Eammeijungfer  und  Palast,  nnd  die  ganze  Gesellachaft 
sieht  sich  nnn  in  dieser  traorigen  EinOde.  Jetzt  erzählt  Bri- 
ghella,  wie  er  hierhergekommen,  and  was  sich  inzwischen  in 
Teflis  ereignet  Des  Prinzen  Farrascad  Tater,  der  alte  KOnig 
Atalmuck  sey  gestorben  nach  achtjähriger  BetrObniss,  weil  ex 
keine  Nachrichten  von  aeinem  Sohne  hatte.  Der  Biese  Morgan, 
der  garstige  Mohrenkftnig,  mache  Änspmcli  auf  die  Krone,  nnd 
begehre  die  Prinzessin  Canzade,  FamiBcad'a Schwester, Verlobte 
des  Veziers  Togrnl,  znr  Gemahlin  nnd  belagere  die  Bfflidenz 
Teflis.  Auf  eine  Antike  des  Teziers  Togrnl  bei  dem  Negro- 
manten  Groma,  einem  guten  Freunde  vom  Prinzen  Farrascad, 
nach  dem  Aufenthalte  des  Prinzen,  zeigte  der  befreundete  Zau- 
berer däm  Yezier  ein  Loch  auf  dem  Berge  Olympus,  durch  wel- 
ches er  kriechen  mflsse,  um  den  Prinzen  zu  entdecken,  nnd  g^ 
ihm,  da  während  der  Eriechreise  dnrch  das  langwierige  Loch  der 
Yezier  nichts  zu  beissen  und  zu  brocken  finden  würde,  ein 
Pflaster  mit,  das,  vom  auf  den  M^en  gelegt,  zwei  Monate 
lang  vor  Hunger  und  Durst  bewahre.  Togrnl,  Tartaglia, 
Unterminiater '),  und  er,  Brighella,  Diener  des  Ti^rul,  haben 
die  Heise  durchs  Loch  mit  brennenden  Fackeln  nnd  mit  dem 
Pflaster  auf  dem  Magen  zurückgelegt;  seyen  Aber  rieizig  JGUio- 
nen  siebentausend  zweihundert  und  vier  Treppen  geklettert,  und 
endlich  in  diese  Finßde  gekommen.  Brighella  eri^brt  von 
Truffaldino,  dass  der  Prinz  wie  unaiimig  die  Prinzessin,  seine 
verschwundene  Gemahlin,  rastlos  suche,  und  vernimmt  mit  noch 
lebhafterem  Interesse,  im  GefOhle,  dass  sein  Magenpflaster  allmä- 
lieh  die  Kraft  verliere,  dass  in  derGinOde,  auf  ein  einziges  Wort, 
die  einladendsten  mit  den  leckersten  Spe^n  besetzten  Bfiffsta 
aus  dem  Boden  emportanchen.— und  Tischlein  deck' dich,  so  vid 
das  Herz  b^hrt. 

Die  folgenden  Scenen  sind  den  sehnsuchtsvollen  Wehklagen 
desPrinzenFaiinacad  um  seine  verlorene  Gemahlin,  Gheres- 
tani  gewidmet,  die  ihm  sein  Ho&ninister,  Pantalone,  als 
schändliche  Hexe  zu  verleiden  sucht,  um  ihn,  im  EiaverständnisBe 
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mit  dem  befremideten  N^romanten  Grotna,  in  sein  Reich  zn- 
rflckznfQhren,  das  er  als  König  ron  dem  abscheulichen  Mohren- 
hesen, Morgan, befivien  und  r^erensoll:  „Farrnsoad  (im  Ent- 
zficken  von  einer  Seite).  SchOne  Haare,  wo  seyd  ihrP  Wo  hab' 
ich  euch  verloren?  Pant&lone  (auf  der  andern  Seite).  Schä- 
biger KOrbiekopf  mit  vier  sUberiarbenen  Haaren  und  vielleicht 
mit  desto  mehr  Grind,  wo  bist  Du?  Komuf  zum  Vorschein, 
om's  Bimmelawillenl  Fatruscad  (wie  oben).  Jene  Augen,  ihr 
glänzenden  Sterne,  ach!  Pantalone  (w.  o.)  Himmlische  Trief- 
augen, ach,  wo  schielt  ihr  bin?  Farruscad.  Du  sfisser  Mond! 
brennende  Rubinen,  blendende  Perlen,  wer  hat  euch  mir  geraubt? 
Soll  ich  euch  nicht  vrieder  sehen?  Pantalone.  Du  himmel- 
blaues Zahnfleiscl],  mit  vier  goldgelben  Stumpfen,  ellenlangen 
herabhängenden  Lefzen,  und  du  schwarzes  entzflckeudes  Black- 
Gsh-Maul,  kommt,  tröstet  mich  in  meinem  Jammer!  Farrus- 
cad. Ihr  Wangen  von  Rosen  und  Lilien,  ach,  wer  entzieht  euch 
mir?  Pantalone.  Du  holdes  Stockfiachküm,  bezaubernd  schlot- 
ternde Backen,  kommt  hervor,  so  wie  ihr  seyd,  und  heilt  mir  die- 
sen Jungen  von  seiner  Mondsüchtigkeit.  Farrusc.  0  wollüstiger 
Basen  meiner  Gattin,  Milchhügelchen  der  Liebe,  wo  versteckt  ihr 
euch?  Pantalone.  0  garstiges  Ziegeneuter,  lederne  Spiegel- 
hosen  eines  Wurstmachers,  erscheint,  wie  ihr  euch  meinem  Geiste 
vorstellt,  und  schafft  diesem  armen  Prinzen  die  Wohlthat,  seinem 
Magen  Luft  machen  zu  können."  ')     Das  heisst  doch  mit  dem 

t)  Fftr.  (in  truporto  da  una  parte.)  Belle  chiome,  ore  eiete?  io  t'  ho 
perdnte.  Pant.  (dall'  altra  parte  depo  averlo  ndito.)  Zncoa  pelnda  male- 
detta,  con  qnattro  capelli  canni  enlla  cappa,  e  forei  con  dell&  te^na,  acover- 
xite  per  caritä.  Far.  {come  Bopia.)  Occhi,  stelle  brillantii  ahi  dora  siete? 
Pant,  (come  6.)  Occhi  infoBBai,  come  qnelli  del  cavallo  del  gonella,  pieni 
de  agorgagi,  copai,  la^Bere  veder.  Fax.  Bocca,  mbinl  ardenti,  blanche 
perle,  piü  non  vi  rivedrö!  chi  mi  v'hatolte?  Pant.  Zeniife  paonozie,  con 
qttatro  schicQze  man«;  kvri  acaStd,  boc«a  de  aeppa  colnegro,  into  tanta 
malora  lasMte  veder.  Fai.  Gname  di  roee,  e  gigli,  aM,  cM  T'inTolat 
Pant.  Oonaeae  de  baccalä,  barambagole  lapae,  salti  fnora,  come  ek,  e 
gaa^  sto  pnlto  da  sta  desgiazia,  da  ata  Fiasa  Zlon.  Far.  Ah  delizioao 
gen  della  mia  eposa,  latte  rappreao  (geronnene  Hilch)  ove  ti  te!  naacoat«  f 
Pant  0  boree  de  camozia  sporca,  bragbeasa  de  Boatto  de  logningher, 
paleaeve,  come  ve  ledo  mi  coi  occhi  della  mente  e  fe  dar  nna  gomitadina 
a  ttü  poTeio  strigä.  ,  ,  . 
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Strassenpinsel  malen!  Aristophanes'  Wurstmacher,  Agorakritoa, 
sudelt  ähnlich,  aber  die  parodistiscfae  Idee,  die  er  vertritt,  wie 
adelt,  wie  symholisirt  sie  diese  Rhjparograpbie!  wie  glüht  sie 
diesen  leuchtenden  Roth  zu  gediegenem  (}oldel  Hier  aber  ist 
es  ein  Prinzenhofmeister,  der  mit  dem  Gassenkehrerbesen  daa 
Zwerchfell  kitzelt.  Farodirende  Contrastscenen  zwischen  den 
Qraciosos  und  ihren  Caballeros  kommen  in  der  apaniacbea  Ko- 
mödie oft  genug  Tor;  aber  wie  fein  und  zierlich,  und  mit  welchem 
anmuthigen  Humor.  Armer  Goldoui,  dessen  Charakter  und  Situa- 
tionskomik so  ungesucht,  so  vollqaelleud  und  so  bescheiden-duf- 
tig herrorspriesst,  wie  Märzveilcheii!  Deine  liebenden  Gatten  sie 
schwärmen  nicht  fQr  wollüstige  Busen,  reizend  wie  „geronnene 
Milch"  oder  Eäsewaaser;  auch  wissen  die  gemeinsten  deiner 
Yolksfiguren  nichts  von  BrQsten,  glänzend,  wie  „die  ledernen 
Spiegelhosen  eines  Warstmachers."  Freilich  ist  deine  EomOdie 
auch  nur  ein  durch  Komik  und  feine  Sittenschilderong  veredeltes 
Abbild  des  büi^erlichen  Lebens,  während  der  barockphantastische 
Humor  deines  hocbadeligen  Verdräi^eiB  den  mit  grellen  Wappen- 
fiirben  flhertflncbten  Kotb  zur  herrlichsten  dramaüscheD  Poesie 
der  altitalienischen  BQbne  illuminirt,  selbst  in  den  Äugen  eines 
der  geist-  und  kenntnissreichsten,  geschmackvollsten  und  kritisch 
bewährtesten  deutschen  Schriftsteller  und  Literarhistoriker.  ')  Ein 
GlQck  für  den  ünterminister  Pantalone,  dass  er  aus  venezian^ 
scher  Treuherzigkeit  und  Liebe  zu  seinem  Herrn,  um  ihn  aus 
der  Einöde  w^  und  nach  Teflis  zurückzubringen,  so  viel  Strassen- 
fegsel  im  Mörser  stampft  und  so  ei&ig  Quark  peitscht,  und  ein 
Gl&ck  auch  für  den  Dichter  der  Fiaba,  dass  er  zu  seinem  ethisch- 
dramatischen Motiv  in  diesem  Verwandlungsspiele,  gegenüber  dem 
sonst  die  Dramen  beherrschenden  Pathos  der  Liebesleidenschaft, 
sich  die  Treue  wählte,  die  unbedingte  Hingebung.  Die  drama- 
tische Vorzngsberech^ung  dieses  mehr  schSnaeelisch  rührenden 
und  sentdmentalea,  als  activ  erregten  Pathos  vor  der  stürmischen 
Liebesleidenschaft  einstweilen  dahingestellt:  so  scheint  ans  doch 
das  Betonen  der  unbedingten,  durch  die  schauderhaftesten  Frft- 

1)  „Der  grütate  dramatische  Dichter,  den  ItaUen  je  heirot^bracht, 
Culo  Oom."  T.  Sch&ck.  Oesch.  der  drun.  Literatur  und  Kunst  in  Spa- 
nien.   3.  kaag.  ISM.    3.  Bd.  S.  443. 
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fiuigeu  and  Seelenfolter  m  Iftuteraden  Treue,  in  Yerbindong  mit 
dem  bliaden  Zanberfotalismas,  mehr  auf  das  prüfungslos -unter- 
Utftnig- GehorsRmen,  ftls  anf  die  freie  hingebungsvolle  Treue;  mehr 
auf  ein  bUndea  Glaubene-  und  üaterwürßgkeitadogma,  —  gleich- 
viel ob  blinde  ünterwQrfigkeit  unter  die  kirchliche  oder  feudale 
Hierarchie  —  als  auf  ein  aus  freier  Seeleninnigkeit  hervorquellen- 
des, in  beglückender  G^enseitigkeit  b^rQndetes  Herzensbedärf- 
uiss,  und  auf  dessen  Bewährung  durch  eine  poetische  Feuer-  und 
Wasserprobe,  wie  in  Mozart's  ZauberSOte  z.  B.,  abzuzielen.  Die 
schöDsten,  heiligsten  (}ef^e  zu  Gunsten  der  einmal  befestigten 
and  vor  Festigkeit  erstarrten  und  im  Verwittern  b^riffenen  hie- 
rarchischen Ordnungen  aufzurufen  und  auszubeuten  —  bOrten  wir 
nicht  den  Dichter  dieser  Theatermärchen  zu  solcher  Tendenz  sich 
offen  bekennen? 

W^nsinnig  vor  Sehnsuchtsschmerz  um  seine  Gemahlin,  wei- 
gert sich  Farruscad  die  ihm  auf  einem  Stegreiftischeben  vor- 
gesetzten und  von  einer  „Stimme"  in  der  Wflste  ai^botenen 
Speisea  zu  gemessen.  Sobald  der  Prinz  vor  Verzweiflung  einge- 
schlafen, schlüpft  Tartaglia  aus  dem  Gebüsch,  worin  er  sich 
versteckt  gehatten,  hervor,  und  spricht  den  Schüsseln  mit  einem 
Eifer  und  einer  den  hinzugetretenen  Brighella  stumm  abweh- 
renden und  davoDwinkenden ,  andächtigen  Gefrässigkeit  zu;  voll- 
kommen wie  Papageno  beim  Tischlein  deck'  dich  in  Sarastro's 
Zaoberwald.  Schon  wfire  es  beinahe  dem  iu  den  Priester  Checsaja 
verwandelten  Pantalone,  unt«r  Verwünschungen  „der  hässlichen, 
abschenlicheo  und  geilen  Zauberin", ')  worunter  er  des  Prinzen 
Gemahlin,  Gherestina,  versteht,  wSre  es  Fantalon  fast  gelungen, 
den  Prinzen  zu  bewegen,  dass  er  ihm  in  seine  Heimatb  folge; 
als  sich  der  Priester  Checsaja  plötzlich  in  die  Gestalt  des  Pan< 
talone  wieder  zurückrerwandelt,  ohne  dass  dieser  die  Verwand- 
lung merkt,  so  dass  Pantalone  mit  seiner  eigenen  Stimme  in 
den  Ermahnungen  des  Priesters  forl^rt.  Erstaunt  oh  der  Frech- 
heit ^t  der  erzürnte  Prinz  über  den  Hofmeister  her,  der 
erschrocken  eotflieht.  Die  Verwandlui^  ist  komisch,  vriederbolt 
sich  aber  schleich  bei  dem  Vezier  Togrul,  der  als  Farruscad's 

1}  Llngordft  maga, 

Lasciva,  infame. 
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Vater,  EODig  Atalmnck,  erBcheint,  um  dem  Prinzen  wegen  des  im 
Stiche  gelassenen  Baicbes,  mit  dem  besten  Erfolge  das  Qewissen 
zn  schärfen.  Der  Prinz  ist  eben  zn  folgen  bereit,  da  verwandelt 
rach  Atalmock  unwillkürlich  wieder  in  Togml,  der  sich  aber 
davon  nicht  abschrecken  IjLsst,  den  eiscbfltterten  Prinzen  zur 
BAckkehr  in  sein  vom  Mohienk<)nig  Moi^an  TerwOstetes  Land  zu 
bestünnen.  In  dieser  Stimmni^  erscheint  depi  allein  gebliebenen 
and  nadi  einem  Verzweiflnngsmonolog  wieder  eii^eschlnrnmerten 
Prinzen  seine  Gemahlin  Cherestanl  Die  EiaOde  hat  sich  in 
einen  Oarten  mit  einem  glänzenden  Palast  im  Prospect  verwan-* 
delt.  Erwacht  glanbt  Farruscad  zn  trfiameD,  eilt  nach  dem  Palast 
bin,  woraus  Cherestani  in  vollem  kGn^lichen  Schmucke,  be- 
gleitet von  ihrem  Hofetaat,  tritt  Nach  den  liebevollsten  Verwor- 
fen wegen  seiner  Bereitwilligkeit,  sie  za  veriassen,  betheoert  sie, 
dass  sie  ihn  und  sich  aus  all'  zu  grosser  Liebe  qnftle,  nnd  bittet 
ihn,  „morgen,  an  diesem  fDr  sie  entsetzlichen  Morgen,  ruhig  zu 
dulden,  was  er  aehen  werde,  and  niemals  nach  der  Ursache  m 
fragen." ')  Sie  heisst  ihn  dies  beschworen,  dann  wieder  entsetzt, 
den  Schwur  nicht  zu  leisten,  weil  sie  weiss,  dass  ihm  vom  Feen- 
kdnig,  Demogoi^n,  der  Schwur  auferl^  ist,  damit  er  mein- 
eidig werde.  Unter  solcher  Zentnerlast  einer  blinden  ZanberwiD- 
kflr  and  grauenhaften  Fatalität  lässt  dieser  „grftsste  dramatosche 
Dichter"  Italiens  die  Herzen  seiner  Frflfdngshelden  und  Heldinnen 
zermalmen!  Farruscad  schwfirt  bei  den  heiligsten  Göttern  des 
Himmels,  das  Scblimmete  ertragen  zu  wollen.  Cherestani. 
„Oiausamer!  ...  0  Gott!  .  .  .  unglücklicher  Schwur!  Doch 
musst'  ich  dich  von  seinen  Lippen  nehmen:  Das  Urtheil  ist 
gefllUt"^) 

Was  erlebt  nun  Farruscad  im  zweiten  Act  und  am  folgen- 
den verbftngnissvollen  Tage?     Seine  beiden  Kinder,  Bareddin 


1)  AI  nnoYo  gioiuo, 

Qiorno  per  me  tenibile,  con  paoe 
Soffri  qnanto  vedruL    Non  Met  bramA 
Di  saper  la  lagion  di  qaftnto  vedi; 
Non  U  chieder  giammhi. 

3)  Barbtuvl  ...  Oh  Dia  ..  .1    Fatale  gionunento 

lo  pur  trarti  dovea  da  quelle  labbra 
Compinta  i  la  Bentenu,  il  mio  deatino. 
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und  Rezia  werden  ihm,  auf  Befehl  seiner  (remahliti,  Gheres- 
tani,  auf  Befehl  der  Matter  dieser  Kinder,  von  zwei  Soldaten 
in  die  Flammen  geworfen,  die  aus  einem  Abgrunde  emporschla- 
gen: „Soldaten,  werft  mitten  in  die  wüthende  Flamme  ohne  Mit- 
leiden meine  Kinder!"  ')  Umsonst  wollen  Tartaglia,  Togrnl 
and  Pantalone  die  Kinder  festhalten.  Sie  bleiben  verzanbert 
stehen,  die  blossen  Schwerter  in  der  Hand.  Vor  dem  Befehle 
an  die  Soldaten  zerfliesst  Cherestani  in  Thränen,  wendet  alle 
Schmerzens-  and  Verzweiflungsgebärden  auf,  and  giebt  den  Be- 
fehl mit  blutend  zerrissenem  Mutterherzen  —  allein  dieser  Mut- 
tegammer  mnss  den  ihr  vom  Machtgebot  des  Zauberers  Demo- 
gorgon  und  von  dem  blinden  Verbängnias  abgefolterten  Be- 
fehl nni  noch  giSsslicher,  und  die  Situation  i^r  ein  gesund  und 
natürlich  fohlendes  Publicum  nur  peinvoller  und  unertrftglicher 
machen.  Das  Zanherm&rohenhafte  entschuldigt  nicht,  denn  die 
Situation  soll  ja  das  Publicum  in  der  Seele  Farmscad's  nnd  Che- 
röstani'B,  und  wie  diese,  empfinden. 

Nachdem  Cherestani  ihren  von  allen  Qualen  und  Seelen- 
foltem  zerfleischten  Gemahl  ermahnt  hat,  in  sein  verwüstetes  Reich 
zorfickzukehreu,  verschwindet  sie  anter  Donner  und  Blitz,  und  er 
ruft,  autjammemd  in  seiner  über  alle  dramatische  und  theatra- 
lische Zol&ssigkeit  hinausgespannten  Herzenspein  und  HöUenmartei : 
,^ich  verflach'  ich,  nicht  meine  Gattin!  Lasst  ans  öieben.''i) 
Was  hilft  ihm  die  Selbstverflaehnng?  Kr  wird  die  Qemahlin  doch 
verflachen,  wenn  nicht  in  der  fünitea,  in  der  schon  beregten  1% 
Scene  des  2.  Actes  verfluchen,  verfluchen  müssen,  and  trotzdem 
dass  kein  Mensch  müssen  muss,  sie  doch  müssen,  verfluchen 
müssen.  Denn  er  ist  ja  vom  Zauberer  Demogoi^on,  in  Vollmacht 
eines  SchamanJschen  blinden  Fatams,  verflucht  und  verdammt 
zum  Verfluchen.  Warum?  Weil  sich  die  Fee  in  ihn,  als  Sterb- 
lichen verliebt  hat,  und  dafür  zweitausend  Jahre  lang  in  Gestalt  einer 
scheasslichen  Schlange  mit  einer  ungeheuren  Schnppenschleppe, 
noch  länger  als  das  längste  Modeschleppkleid,  umherkriechen  soll. 


Soldati,  entio  all'  ardente  onida  fiamma 
Qae'  flgli  mia  senza  pieta  scagUate. 
He  maladico,  non  la  sposa  mia! 
a  di  qoa.  .  . 
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0  der  kindisch^TäsBlichen  Theaiermärcben  and  der  giSsBlich- 
gtapid-gaiisQchtigen  Kindsköpfe,  die  an  dei^leicben  17  mal  hiotm^ 
einander  aich  ergOtzen  kOnnen! 

Farrnscad  langt  in  seiner  Haoptstadt  an,  und  vernimmt 
TOQ  seiner  Schwester  Canzade  den  veraweiflungavollen  Zustand 
der  vom  MobrenkCnig  belagerten  and  aasgehangerton  Stadt.  Die 
einzige  aaf  den  Minister  Badur  gesetzte  Hoffnung,  der  mit  Nab- 
rnngsmitteln  erwartet  wird,  siebt  Farrascad  vereitelt.  Badar 
triiR  ein,  aber  ohne  Nahrungsmittel,  die  ihm  von  einem  fibermSch- 
tigen  Trapp  Soldaten,  unter  der  ÄnfQhmng  der  Königin  Cheres- 
tani,  entrissen  worden.  Jetzt  übermannt  Farrnscad  das  Flnch- 
gescbick:  „Schändliche!"  -^  mft  er  —  „Verflucht  sejat  da, 
nichtswürdige,  höllische  Zauberini  Verfiuchtl"  —  Es  folgt  die 
achon  mitgetbeilte  Apostrophe  der  Königin  Chereatani,  die  oo- 
mittelbar  nach  derselben  ihrem  Gemahl  Farraacad  kund  tbnt, 
daas  Hiniater  Badur  ein  Verr&ther,  nnd  dass  die  Lebensmittd 
vei^ftet  waren.  Badur  gesteht  daa  Verbrechen  ein.  Farraa- 
cad, Hwahnsinnig"  vor  Schmerz,  (n^  die  verflachte  Gemahlin, 
ob  die  Verbrennung  der  Kinder  Schein  oder  Wirklichkeit  war? 
Chereatani.  „Das  Feuer,  daa  da  gesehen,  musste  von  ihrer  Ge- 
bart sie  reinigen,  um  sie  ganz  dein,  ganz  deines  Wesens  Abig 
zu  machen,"  and  Ifisst  ihm  die  Kinder  zofübren.  Mitten  in  sei- 
nem überwallenden  Entzücken  über  die  Kinder,  gebt  vor  seinen 
and  aller  Augen  die  Verwandlung  seiner  Gemahlin  vor  sich.  Sie 
wird  vom  Hala  an  hinunter  in  eine  lange  fürchterliche  Schlange 
verzaubert,  und  ftUt  gestreckt  auf  die  Erde  hin.  Farruacad 
will  sie  umarmen.    Se  entschlüplt  unter  das  Theater. 

Bis  zur  9.  Scene  iat  der  dritte  Act  mit  Farruacad's  Ver- 
zweiflungsjammer,  abwechselnd  mit  den  Lazzia  der  vier  Masken 
angefüllt  KOnig  Farruscad  will  sterben  vor  Herzleid  am  seine 
Gattin.  Die  Fee  Fazana  führt  ihn  an  ein  anterirdisches  Grab, 
wo  an  einer  S&ule  eine  Pauke  mit  Schlägel  bSngt  Fee  Fa- 
zana bedeutet  ihn,  wenn  er  durchaus  sterben  wolle,  ao  dürfe  er 
nnr  mit  dem  Schl^el  auf  jene  Trommel  achlagen.  Farruacad 
thut  es;  der  Widerhall  wird  von  heftigem  Donner  and  Blitz  be- 
gleitet Ein  wüthender  Stier  bricht  hervor,  der  aas  dem  Schlund, 
aus  HSmem  und  Schwanz  Feuer  auswirft  und  den  Farruscad 
aniSllt.    Dieser  kämpft   mit  dem  Stier,  ächzt»   dass    die    Bestie 
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Tindarclidritiglich.  Gomar's,  seines  nnsichtbaren  Fretuides  und 
Zauberers,  Stimme  eimnthigt  ihn.  Farrnacad  rinj^  mit  dem 
Stier,  reisst  ihm  das  rechte  Hom  ans,  der  Stier  stfirzt  brOllend 
nnd  verschwindet.  Gomar's  Stimme  bereitet  ihn  auf  Bchreck- 
lichere  K&mpfe  vor,  heisst  ihn  aber  Unth  fassen:  „Wisse,  der 
Tod  ist  aoTenneidlich,  wemi  du  den  Muth  TerlieTst"  Der  nächste 
Kampf  gilt  einem  Riesen,  der  die  ihm  you  Parruacad  al^re- 
hauenen  Gliedmassen  immer  wieder  ansetzt,  zuletzt  seinen  Eopf, 
welcher,  kaum  aufgesetzt,  den  Farruscad  auslacht.  Famscad 
ist  in  Verzweiflung.  Die  Stimme  rathet,  dem  Biesen  noch  ein- 
mal den  Eopf  herabzuschlagen  and  dann  das  linke  Ohr  abzn- 
hauen.  Das  geschieht.  Sobald  das  Ohr  weggehauen  ist,  fällt 
der  Körper  des  Riesen  und  stürzt  unter  die  Erde.  Fee  Fa- 
zana,  Zuschauerin  .dieses  si^reichen  Kampfes  um  ein  Riesen- 
ohr, glaubt  nun  ernstlich  hefDrchten  zu  müssen,  dass  die  Feen- 
welt ibre  Gespielin,  die  KOnigin  Cberestani,  verlieren  kftnnte,  und 
warnet  den  Farruscad,  die  letzte  entscheidende  und  fBrchter- 
lichste  Probe  zu  vermeiden.  Farruscad  ist  aber  entschlossen, 
seine  Gemahlin  zu  retten  oder  zu  sterben.  Er  soll  denn  die  Hand 
aufs  Grab  legen  und  bei  „seinem  Propheten"  schwören,  dass  er 
den  Q^nstand,  der  aus  dem  Grabe  hervortreten  würde,  derselbe 
»ey  so  scheusslieh  wie  er  wolle,  auf  den  Mund  küssen  wolle, 
Farruscad  leistet  den  Schwur.  Eine  Schlange  mit  einem  fürch- 
terlichen Kopf  kommt  bis  an  die  Brust  aas  dem  Grabe  hervor, 
weist  im  aufgesperrten  Rachen  unglaublich  lange  Zähne,  nähert 
sich  dem  Gesicht  Farruscad's,  der  entsetzt  zuröckspringt 
Der  KusBversuch  wiederholt  sich  mehreremale.  Farruscad 
zwingt  sich,  die  Schlange  zu  küssen.  Diese  schiesst  noch  unge- 
stümer auf  sein  Gesicht  los;  er  springt  wieder  zurück.  Die 
Schlange  verbirgt  sicK  Er  will  das  Grab  mit  dem  Schwerte  zer- 
nichten und  die  Schlange  dai^u.  Stimme  ruft  ihm  Halt  zu.  Er 
möchte  nicht  verzagen  und  die  Sehlange  küssen.  „Es  ist  deine 
Gattin,  küsse  sie  auf  den  Mund ;  hast  ihre  Bisse  nicht  zu  fürch- 
ten; Alles  ist  Blendwerk."  Fazana  Sieht  weinend  um  die 
für's  Feenreich  verlorene  Freundin.  Farruscad  setzt  zum  letz- 
ten Kussversuch  an.  Nach  einigen  Zeichen  von  Schauer  und 
Entscblieasung  kfisst  er  die  Schlange.  Der  Schauplatz  verfinstert 
mch.    Donner,  Blitz  nnd  Erdbeben.     Taut  de  bruit  pour  un  — 
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baiaer!  Das  Orab  Terwaadelt  sich  in  einen  piftcht^n  Trimnpb- 
wagen,  anf  dem  sich  Cbereataoi,  als  Kjjnigin  ^i:leidet,  zei^ 
Eb  wird  wieder  hell.  Cherestani  (den  FanuBcad  umarmend). 
Famiscad,  mein  Gemahl  welch'  EntzQckeo  h^*  ich  dii  zu  dackso. 
Farruscad.  „OThenre,  nun  bist  da  mein.  Ich  werde  dich  nicht 
mehr  verlieren.  FOr  meinen  Ungehorsam,  glaub'  miz's  nur,  hab' 
ich  gebOBst." ')  Ffir  die  Neogierde  nämlich,  den  au^brochenen 
Schreibtisch  und  die  anentrinnbare  Verfluchung.  Die  letzte  Seme 
versammelt  um  das  heglQckte  Herrscherpaar  das  ganze  MftrcheD- 
personal.  Cherestani  heeümmt:  „Verborgen  von  der  Welt,  ganz 
mein,  befaeirscbe  du  bei  mir  and  deinen  Kindeni  das  grosse  Reich 
von  Eldorado.  Tc^rnl,  als  Gatte  von  Ganzade,  boU  in  Teäis  hen^ 
sehen  und  daa  Publicum  Beüall  Uatschen."  Im  üebrigen  ist  ja 
erkl&rtermassen  alles  Blendwerk  and  Gaukelei,  die  Bühne  nur 
die  Bude  eines  Bosco  oder  Agoston,  and  das  Drama  nnr  ein  Mum- 
melbätz  fQr  grosse  Kinder,  wie  bei  spanischen  Fronleidmamaauf- 
zfigen,  die  graosig  lächerliche  Schreokpuppe  Carraca. 
Das  sechate  Theater-Märchen 

La  Zobeide, 

versteigt  deh  bis  zu  dem  Ansprach  auf  den  Titel  einer  TragOdie 
und  nennt  sich  demgemfias  „Tragedia  Fiabesca",  Mftrchen-Tr^O- 
die,  in  5  Acten.  ^  „Die  Zobeide",  sagt  der  Verfasser  Eingangs 
der  Vorrede,  „ist  eine  Fiaba,  die  ich  zum  Theil  den  Arabischen 
Erzählungen  entlehnte,  und  welche  ich  unter  den  Schleier  eines 
geheimnissvoll  schauerlich  Tragischen  verhüllte."  ^  „Orassschaaer^ 
lich-geheimnissvoll"  gieht  die  Bezeichnung  „tragico  feroce  in  ar^ 
cano"  noch  sinngetreuer  wieder,  was  auf  eine  Parodie  derartiger 
haarstifiubender  TragJJdien,  woran  das  italienische  Theater  so  reich 
ist,  zielen  könnte.     Gozzi   ftgt    auch    wirklich  hinzu,  dass  die 


t)  Fai.    Cu«,  or  sei  mü; 

Piü  non  ü  perder6.    Pagai  la  pena, 
Ti  Bo  dir,  de'  mid  folü. 
2)  Von  der  Trappe  Sacchi  mm  entenmaJ  den  10,  kag.  IT63  in  Turin 
VDi^eatellt,  nnd  den  11.  Nor.    deasdben  Jtiaea  im  S.  Angelo-Theater  n 
Vsnedig.    £i  mide  achtln*!  wiederholt.    —    S)  e  ch'  io  c 
Telo  d'iin  tisgico  fetoce  in  ucano. 
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„schlechtes  Tragödien"  einen  Zog  von  Parodie  darin  entdecken 
könnten. ')  Allein  das  dient  nur  als  Deckmäntelchen,  womit  der 
scharfe  Instinct  dea  literarischen  Kritikers  das  TJnvermOgeo,  eine 
wirkliche  Tragödie  zu  dichtea,  drappirt.  Der  Nachsatz  zn  der  In- 
sJDoation.inbela'eff  der  mit  dem  Titel  etwa  beabsichtigten  Parodie 
„schlechter  Tragödien",  hilft  die  Torstellnng  ergänzen,  die  ans 
der  hochgeborene  Dichter  von  den  Triebfedern  zu  Beinen  Pro- 
ductionen  selbst  beibrachte:  ,Jin  Grunde  wollt'  ich  damit  (mit 
dem  Titel  „Tr^edia  Fiabesca"J  nichts  anderes  als  auch  tHr  diese 
Art  Schaaspiele  von  falscher  Grundlage  und  kindischem 
Inhalt  einen  ansehnlichen  Kang  behaupten."  Wortgetreuer: 
,^as  dem  gedachten  Titel  sollte  nur  jene  scherzhafte  Freimüthig- 
keit  ond  Deherlegenheit  erhellen,  die  sich  darin  gefiel,  diese 
Art  Schauspiele  von  folscher  Basis  und  kindischem  Inhalt  ernst- 
haft zu  behandeln."^)  Tragödie,  Comödie,  falsche  Basis,  kindi- 
scher Inhalt  —  Lappalie!  Der  Conte-Poeta  wollte  nur  zeigen, 
dass  es  auf  falsche  BaEns  und  kindischen  Inhalt  gar  nicht  an- 
komme, sondern  auf  die  geschmeidige  üogebundenheit  and  üeber- 
legenheit,  auf  die  „faceta  ftanchezza  e  superioritä,"  womit  ein 
Dichter-grand-seigneui  den  dflmmsten  und  kindischsten  Fabel- 
Inhalt  zu  einer  Tragödie  von  den  erschütterndsten  Wirkungen 
nach  OutdflnkeD  stempeln  könne. 

Woraus  entspringen  nun  diese  Wirkungen  in  der  Mftrchen- 
Tragödie,  Zobeide  P  Aus  der  bevorstehenden  Verwandlang  der 
IMtelheldio,  Zobeide,  in  eine  Eoh.  Zobeide,  Tochter  B  oder 's, 
EönigsVon  Ormus,  ist  .durch  Zauber  in  die  Gewalt  des  Sinadab, 
Königs  von  Samandal,  N^romantea  und  Mohren  gerathen,  des 
abscheolichsten  Wüthrichs  und  Dngehenera  von  Allen,  die  je  in 
einer  Fiaba  ihr  Wesen  trieben.  Sinadab  umgarnt  die  Prinzessiii 
Zobfflde  mit  seinem  Zauber  so  berflckend,  dass  sie  ihn,  als  seine 
Qemahlin,  schwärmerisch  liebt  und  vei^ttert,  ungläubig  gegen  die 
Erö&ungen  and  EnthAllungen,  die  sie  Qber  den  wahren  Charakter 
des  Sinadab,  vom  Priesterweisen,  oder  Calender,  Abdalac,  ver- 


1)  Dk  HD  tat  titnlo  ri  leri  aolo  un  tratto  di  parodia  Bolle  cattdre  tra- 
g«die,  ^  2)  e  qnella  faceta  franchena,  e  superiorit«,  oolla  qoale  ho  to- 
lato  tiattaie  in  Teatro  qnesto  genere  di  TappieseDtaäoiii  di  falsa  baie,  e 
d'ugomento  faudnlleMO,  con  serieta. 
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nimmt,  einem  Magfier,  der  den  Zauber  des  Sinadab  zu  brechen 
and  die  Zobeide  zu  retten  beabsichtigt.  Abdalac  „In  welchem 
Qrade,  Zobeide,  liebst  du  den  MohrenkOnig?  Sprich,  in  welchem 
Grad?  Zob.  Im  höchsten  Grad.  Abd.  —  Und  Sinadab,  ^aobst 
dn,  dasa  er  dich  wirklich  liehe?  Zob.  Ich  bin'a  gewiss. .  .  Abd. 
Wisse,  Zobeide,  Sinadab  ist  ein  schändlicher  Zanherer,  eine  so 
hässlicbe,  grausame,  tenüische  Seele, ')  als  die  Sonne  noch  keine 
gesehen.  .  .  .  Wisse,  hundert  nnd  mehr  Prinzessinnen  hat  er 
heimlich  darch  Zauberei  geraubt,  verfShrt;  jede  davon  zur  Sfttti- 
gung  seiner  schändlichen  Ltlste  gerade  vierzig  Tage  bei  rach  be- 
halten; ihrer  überdrössig  am  vierzigsten  Tag  eine  nach  der  an- 
dern in  Stuten  und  Kühe  verwandelt  und  von  sich  gejagt  .  .  . 
Zob.  Was  kann  dich  bewegen,  solche  Märchen  zu  erzählen? 
Abd.  Ach,  diese  Wahrheiten  müssen  dir  Märchen  sdieinen  .  .  . 
Auch  hat  dies  ungeheuer  deine  Schwester,  Sal^,  und  deine 
Base,  Dilara,  geraubt,  die  lieber  sterben,  als  seinem  Willen  sich 
eigeben  wollten.  In  diesem  Palaste  sind  die  Unglücklichen. 
Für  itzt  weisat  du  geung:  durch  seine  List  kamst  du  nach  Sa- 
mandal,  und  morgen  ist  der  vi-erzigste  Tag.  Zittere,  Zobeide! 
Zob.  Und  soll  ich  diese  Träumereien  glauben?  Priester,  ich 
ftircbte,  Schwärmerei  nnd  hohes  Alter  macheu  dich  foseln.  Sina- 
dab ist  ein  zu  zärtlicher  Liebhaber,  ist  zn  menschlich,  zu  fromm.^ 
.  .  .  Doch  mein  Vater,  sprich,  ans  welchem  Antrieb  kommt  mein 
Vater?  Abd.  .  .  .  Dein  Vater,  der  Unglückliche,  kommt,  weil 
ihm  die  Weissager  entdeckt  haben,  seine  Tochter  und  seines 
Sohnes  Gemahlin  seyen  in  Samandal  von  Sinadab  geraubt  Ich 
weiss,  dass  du  den  Grausamen  liebst,  nnd  mir  noch  nicht  glaubst 
Ich  will  dich  onerhOrte  Dinge  sehen  lassen,  um  dich  zu  Über- 
zeugen." .  .  Abdalac  empfiehlt  ihr  Stillschweigen  and  Verstel- 
lung.   Zobeide  zieht  sich  verwirrt,  erstaunt,  zurück,  voll  Liebe 


Sappi,  Zobeide, 
Che  Sinadftbbo  h  nn  Negromute  isiqao, 

La  pit  .soiEft,  cradel  diabolic'  alma, 
Ch'  il  Bol  vedeBse  mal. 

Tenero  amant« 
E  troppo  Sinadabbo;  h  troppo  nmano; 
Titippo  h  pio  Dell'  oprar. 
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In  der  9.  Scene  des  t.  Acts  iat  Abdatsc  noch  nicbt  weiter 
mit  Zobeide  sla  in  der  3.  Sinadab  hatte  sie  inzwischen  durch 
ihr  Eammenn&dchen  Smeraldina  vor  dem  Calender  vamen 
lassen.  Abd.  „Zobeide,  ich  sehe  in  deine  Seele.  ...  Du  betest 
ihn  an.  .  .  .  Seine  teuflische  Heuchelei  wirft  einen  Schleier  Qber 
deine  Augen.  .  .  Ehe  noch  der  morgende  Tag  TOrflber  seyn  wird, 
wirst  da  verwandelt  seyn.  .  .  .  Zob.  Ich  habe  m  sichere  Proben 
von  der  Liebe  und  Güte  meines  Gatten."  .  .  .  Abdalac  warnt 
sie,  heute  und  morgen  weder  Trank  noch  Speise  zu  sich  zu  neh- 
men. Zeigt  ihr  die  zwei  als  Palastwächter  angeketteten  Thiere, 
einen  Löwen  und  Tiger;  es  waren  ehemals  Hofdiener  ihres  Vaters 
(TruffaldiDO  und  Brighella);  zeigt  ihr  die  Grotte,  woria  ihre 
Schwester  und  Base,  SaU  und  Dilara,  mit  andern  Unglflck- 
üchen  eingeschlossen.  Er  giebt  ihr  den  Sdilussel  zur  Grotte,  um 
sich  zu  gelegener  Zeit  selbst  durch  den  schauderhaften  Anblick 
za  fibeizeugen. 

In  der  7.  Scene  des  2.  Actes  stehen  Zobeide  und  Smeral- 
dina mit  einer  brennenden  Fackel  vor  der  Schaudergrotte,  ans 
welcher  viele  Weiberstimmen  dhngeu.  Nach  langem  Sträu- 
ben vor  Entsetzen  schliesst  Smeraldina  die  Pforte  auf.  Man 
hCrt  Geschrei  und  Klageii  von  Frauenzimmern  aus  dem  Innern 
der  Grotte  schallen.  Eine  Weiberstimme  ruft:  „Tod,  warum  zau- 
derst du  so  lange?"  Eine  andere:  „Wie  lange  soll  mein  Elend 
dauern."  Smeraldina  zittert  und  bebt  Zobeide  glaubt  die 
Stimme  zu  kennen,  und  eilt  in  die  Grotte,  trotz  Smeraldina's 
ai^stvoUen  Warnungen.  Abdalac  kommt,  geht  in  die  Grotte, 
Smeraldina  schliesst  hinter  ihm  die  Thfir.  Die  9.  Sc«ne  stellt 
die  ffirchterliche  Grotte  von  innen  vor:  Dante's  Inferno  als  Frauen- 
zwinger.  Eine  Weibsperson,  präcbläg  gekleidet,  in  Ketten, 
die  sie  nachschleppt,  und  ohne  Kopf,  tr&gt  den  Kopf  mit  einer 
Hand  an  den  Haaren.  Diese  phantastisch  grausige,  aber  gedan- 
keuToll  poetische  Schaudergestalt  ist  dem  Dante  entlehnt. >) 
Die  giebt  sich  der  entsetzten  Zobeide  als  Opfer  ihres  tugend- 
haften Widerstandes  gegen  Sinadab's  GelQate  zu  erkennen.  Zo- 
beide fragt  nach  Dilara  und  Salä.    Die  Frauengeatalt,  „den 

1)  Inf.  CXivm,  T.  118  ff.  (Die  SteUe  Bohoo  angef.  Gesch.  d.  Dram. 
IV.  S.  48.  Anm,  1.) 


D,g,l,..cbyGOOglC 


734  Dm  italleoücbe  Drnna. 

Eopf  erhebend"  zur  Beantwortang  der  Frage:  „Die  Eleaden  sind 
wenig  Schritte  hinter  inü-,"  geht  ab,  ihre  Ketten  nachschleppend. 
Nnn  erblickt  Zobeide  ihre  Baac  Dilara,  in  langem  Kleide, 
das  ihr  die  FQsse  bedeckt,  in  Ketten,  die  sie  nachschleppt.  Di- 
lara erzählt,  wie  sie  dorch  Zauber  sich  plötzlich  aas  Ormns  nach 
Samandal  versetzt  fand.  Sinadab  wollte  Oewalt  g^en  sie  braa- 
chen,  aber  vei^bens.  Da  versetzte  er  sie  in  diese  Qrotte.  „Dex 
nnmeiucbU^e  Heacbler  kommt  von  Zeit  zu  Zeit  hierher,  bemflfat 
sich  tun  meine  Oonst  —  aber  ich  verabscheue  ihn.  So  bleibe 
ich  in  diesem  Zustand,  nütteo  unter  Geheul  und  Gewinsel,  und 
vermische  meine  Thrfinen  mit  denen  der  andern  Duglücklicheo. 
Zob.  0  Sinadab,  Nichtswflrdigerl  Nun  sab'  icb,  dass  Abdalac 
die  Wahrheit  sagt"  Dilara  zieht  das  Kleid  in  die  flOhe,  ood 
zeigt  die  imtere  KOrperhälfte  in  ein  Thier,  Hflndin  oder  Ziege 
verwandelt,  bis  zu  den  FQssen.  „Der  Anblick  mvm  Mitleiden 
nicht  Lachen  err^en,"  ■)  schreibt  die  Theateranweisong  vor  — 
par  ordre  du  Mouphü.  Dilara  geht  ab.  Sal^,  Schwester  Zo- 
beide's,  erscheint  in  einem  langen  geschlossenen  Kleide,  die  Ket- 
ten nachschleifend.  Krzählt,  weinend  (piauge)  wie  sich  von  selbst 
versteht  —  (mit  jeder  Fiabe  nimmt  die  Thrftnensflndfiuth  zu;  es 
regnet  piange's  mit  Mollen).  Nun  erzfihlt  Sal^  der  Schwester 
ihre  Entführung  durch  Sinadab's  Zauber,  sammt  ihren  beiden 
Dienern,  Trofialdino  und  Brighella,  von  deren  Verwandlong  in 
einen  Lftwen  und  Tiger  sie  aber  nichts  weiss.  Auch  sie  büsat 
als  Opfer  ihrer  Tugend.  Sie  beschwftrt  die  Schwester,  sich  zu 
retteut'und  sie  ihrem  ÜoglQck  zu  fiberlassen.  Oeffnet  das  Kleid, 
und  zeigt  eine  Schlange  an  ihren  Basen  gdieftet,  die  ihn  zer- 
nagt, und  das  Blut,  das  an  einem  weissen  Unterkleide  herunter- 
rinnt. ^)  Dante's  Phantasie  allein  wirft  einen  schaoerlich  poeti- 
schen Strahl  in  diese  spukhafte  H9hle,  fiber  deren  sonstige  Ge- 
spensüicbkeiten  man,  den  Theateranweiaungen  zum  Trotz  und 
ihnen  ins  Geeicht,  nur  lachen  kann.  Erstattet  die  „Tragedia 
fiabesca"  zurOck,  was  des  Dante  ist,  und  was  Tausend  nnd  Eine 
Nacht  gehört,  so  bleibt  freilich  nichts  übrig,  als  die  „Ernsthaftig- 
keit", womit  der  Dichter  ein  auf  „fescher  Grundli^"  beruhoidea 


])  (La  SgnxA  Aeve  f&r  coinpasaioDe,  e  non  rid«i«.)  —  1)  e  'I  s 
die  groncU  gib  per  nna  reite  bianca,  che  KTrä  di  sotto. 
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and  von  einem  „kindiachen  Inhalt"  erfUltes  Märchensujet  behan- 
delt, und  der  verzerrt  tragische  Anatrich,  den  er  ihm  „alles 
Emstea"  „in  serietä"  g^ben. 

Sal6  tritt  ab.  Abdalac  kommt,  and  ratbet  derZobeide, 
ihren  Absehen  gegen  Sinadab  zn  verheimlichen,  und  sich  liebe- 
voll nnd  zärtlich  gegen  ihn  zn  etellen.  Zobeide  erklfirt  dies 
fQr  unmöglich.  „Bei  Beinern  Namen  glflh  ich  schon  vor  Wnth 
and  Bache."  Doch  wolle  sie  Alles  thun,  wenn  ihr  Vater  nnr  ge- 
rettet wird,  dem,  wegen  seiner  frflhem  Laster,  ein  grauenvoller 
Tod  von  den  Wahrsagern  prophezeit  ist.  Abdalac,  ein  Wieder- 
käuer ersten  Banges,  als  l^tte  ihn  Sinadab  in  einen  solchen  ve> 
wandelt,  schärft  der  Zobeide  nochmals  und  mit  denselben  Wor- 
ten ein:  sich  heute  und  meinen  jeder  Speise  und  jeden  Trankes 
xa  enthalten,  nnd  diese  Nacht  Sinadab's  Handlangen  zu  beobachten. 

Den  dritten  Act  nimmt  die  Erfllllung  von  K<inig  Beder's 
beschick  in  Beschlag,  der  laut  Weissagung  vor  Samandal,  das  er 
eben  belagert,  eines  granenvoUen  Todes  sterben  soll  Sinadab 
schlägt  ihm  einen  Zwäkampf  vor,  den  Beder,  nach  längerem 
Bedenken  wegen  der  verrätberischen  Tücke  des  Sinadab,  annimmt 
Sinadab  höhnt  dem  sich  Entfernenden  nach:  „Die  von  mir  an- 
gewiesene Zwietracht  wird  in  deinem  L^er  ihr  Spiel  haben." 
AÜsslftnge  das,  so  wflrde  den  Beder  auf  der  Wiese,  wo  der  Zwei- 
kampf stattfinden  soll,  „eine  Bache  ohne  Beispiel"  überraschen. 
Getäuscht  von  Zobeide's  Verstellung,  die  mit  ihrem  Vater,  EOn^ 
Beder,  eine  heftige  Scene  im  Palast  geäissentlich  herbeißhrte, 
rQhmt  sich  Sinadab,  der  Zobeide  so  sicher  zu  seyn,  dass  sie 
dem  Calender  keinen  Glanbeu  mehr  schenke:  „Alles  ist  mir 
gflnstig.  Ohne  Hindemiss  werde  ich  sie  meinen  ihrem  Schick- 
sal QberHefem.  Ich  wenigstens  begreife  nicht,  wie  man  das  näm- 
liche Weib  länger  als  vierz^  Tage  um  sich  leiden  kann.  Ich 
bin  ihrer  so  satt,  als  habt'  ich  sie  gegessen.  Weg,  Zobeide  I  zu 
der  andern  Heerde.    Ich  will  eine  neue."  *) 


1)  Domui  poträ  mandaTla  öl  s 


ae  an  nom'  posaa 
Fiii  di  qa»nuitA  gioroi  soSerin 
Lft  Btessa  donna  appreuo.     lo  trovo  in  lei 
Solo  noja,  e  fastidio.   Va,  Zobeide, 
Coli'  altre  in  brancoj  io  vo'  novello  oggtMo. 
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Abdalac  bringt  die  Zwietracht  bei  den  Haaren  berait- 
gescbleppt,  kanzelt  sie  tflcbtig  ab  und  Uast  sie  wieder  laufen: 
„Geh',  Pest  des  Ali^runds,  Unglück  der  Brde.  leb  moss  den 
hohen  Göttern  dich  äberlassen."  Zwietracht  macht  ihren  Die- 
ner, „Calender,  ich  gehorche  dir,"  und  schleicht  davto.  Wie 
armselig  das  ist!  Wenn  man  sich  denkt,  wie  Aeschjkw,  oder 
nur  Euripides,  dei^leicben  behandelt  haben  wördel  Gtahende 
Tbränen  des  Unmutbs  wischt  sich  Melpomene  von  den  erhabenen 
Wimpern  fiber  diesen  kläglichen  Verfall  ihrer  Kunst  und  Ober 
das  Spukbild,  das  die  Eunstlehre  als  Idee  des  Tragischen  ange- 
stellt, oder  doch  als  diesem  entsprechend  r&bmt. 

Scenen  in  Beder's  Lager  vor  der  Stadt  eißfihen  den  vier- 
ten Act,  mit  ziemlich  leeren  Gesprächen  zwischen  König  Beder, 
seinem  Sohne,  Prinzen  Skemaedin  und  Masad,  Prinzen  von 
Zamar,  Verlobten  der  Prinzessin  Sali,  deren  Geüt  ihm,  wie  er 
erzählt,  in  seinem  Zelte  erschieaeo.  Erst  die  6.  Sceue  kann  on- 
B^e  Aufmerksamkeit  wieder  erregen,  wo  Sinadab,  in  cdnem 
„prächtigen  Zimmer"  vor  der  schlafenden  Zobeide  steht,  sich 
freuend  ob  der  Wirkui^  des  Opiams,  und  noch  mehr  Ober  die 
der  „wunderbaren  Znckerbrode",  deren  Genuas  die  ihn  zum  Ekel 
gewordene  Gattin  in  eine  Kuh  verwandeln  soll:  Die  Anweunogeo 
beschreiben  umständlich  die  Bereitung  der  Znckerbrode.  Sina- 
dab öffnet  ein  Schreibpult,  nimmt  eine  Schachtel  heraus,  aus 
dieser  ein  Pulver,  das  er  hintereinander  durch  das  Zimmer  säet. 
Dann  mft  er:  „Aus  dem  schwarzen  Si^z  erscheine  liier  ein 
Bach!"  Nach  und  nach  erscheint  ein  Bach,  der  durch  das  Zim- 
mer hinfliesst.  Sinadab  nimmt  eine  goldene  Schale,  worin  er 
andere  Pulver  schottet,  schöpft  hierauf  von  dem  Wasser  des 
Baches,  und  bereitet  mit  einer  goldenen  Spatel  einen  Teig:  ,Jbr 
Pulver,  welche  Ai^:us  einst  aus  der  Haut  jener  Eoh  gemaclit, 
die  Zeus  ihm  in  Verwahrung  g^ben,  dn  Gewürzwerk  und  Mar- 
zipan der  Hölle,  bildet  diesen  Teig  und  gebt  ihm  die  gewöhnlii^e 
Kraft."  Das  fehlte  noch,  daas  wir  au  jene  lo  erinnert  werden, 
die  wir  in  Aescbylos'  Prometheus  unter  so  hochtragischen  Con- 
stellationen  ihre  tief  bedeutsame  Verwandinng  und  ihre  ideen  vollen 
Weltirren  bejammern  hörten,  vor  einem  Publicum,  filr  wdches 
die  hohen  Sagenmjsterien  Glaubensartikel  waren  —  and  dieser 
gedankenlose  Hokus-Pokus  aas  der  Bude  eines  Marktgauklers! 
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Zo beide,  nachdem  der  Zanberkocb  und  ZnckerMcker  sich 
entfernt,  erhebt  sich  aus  ihrem  Scheinschlaf  mit  den  Worten; 
0  nnglflckliche  Zobeide,  was  hast  dn  gesehen!"  Abdalac  bringt 
ihr  antidotische  Zuckerbrode.  an  (Geschmack  nnd  Farbe  denen  des 
Sinadab  fihnlich;  „Beicht  er  sie  dir,  so  nimm  sie,  aber  verwechsle 
sie,  ohne  das»  er's  merkt,  mit  diesen.  Berede  ihn,  davon  zu 
essen  und  iss  auch  du  davon.  Die  grfissliche  Wirkung  würde 
bei  Sinadab,  und  bei  ihm  allein,  nicht  ausbleiben.  Nur  möge 
Zobeide  nicht  vergessen,  ihm  Wasser  in's  Qesicfat  zu  spritzen. 
Mit  dieser  „grässlichen  Wirkung"  beschäftigt  sich  der  fünfte  Act. 
Doch  nicht,  bevor  Sinadab  noch  ein  Zauberbubenstück  in  der 
letzten  Scene  des  4.  Actes  ausgeführt.  Sinadab  erscheint  näm- 
lich dem  Prinzen  Skemsedin,  Bruder  der  Zobeide,  in  der  Ge- 
stalt des  Abdalac,  um  dann  ihn  nach  der  Stelle  zu  locken,  wo 
der  geheimgehaltene  Zweikampf  seines  Vaters  mit  dem  Sinadab 
stattfinden  soll,  dem  aber  EOnig  Beder  nicht  gewachsen;  weas- 
halb  er,  Skemsedin,  als  liebevoller  Sohn,  dem  Vater  zu  Hülfe 
eilen  mOchte.  Der  Prinz  dankt  dem  treuen  Freunde  fOr  die  Mit- 
theilnng  nnd  fliegt  in  den  Wald. 

Im  Walde  auf  dem  Wiesenplatz  bei  Morgendämmerung  er- 
eignen sich  die  gespenstisch-gräulichsten  Blendwerke.  EOnig  Be- 
der und  sein  Sohn  Skemsedin  treffen  auf  dem  Wiesengrunde 
zusammen,  jeder  in  Gestalt  des  Sinadab,  so  dass  Biner  den 
Andern  für  Sinadab  hält  Für  Beide  spricht  an&ngs  Sinadab 
selbst,  der  verborgen  ist  und  jedesmal  seine  Stelle  verändert.  Die 
beiden  falschen  Sinadab's  fechten;  in  Wahrheit  Vater  und  Sohn. 
Nach  einigen  Stössen  giebt  Skemsedin  seinem  Vater  einen 
tödtlichen  Stich  in's  Herz;  der  Degen  entf&Ut  ihm.  Sinadab, 
das  Scheusal  —  seihst  für  ein  Märchen  ein  zu  f^tzenhaftes  Scheu- 
sal, und  gar  för  ein  Theater-Märchenl  —  Sinadab  stürzt  her- 
vor, dem  Vater  zugrinsend:  „Dies  ist  dein  Sohn."  Dem  Sohne 
zofletschend:  „Dies  ist  dein  Vater,"  und  auf  und  davon.  Beder 
and  Skemsedin  verwandeln  sich  in  ihre  vorigen  Gestalten. 
Beder'n  qniUt  das  Blut  aus  dem  Herzen.  -^  Wenn  Das  tragisch 
ist,  Furcht  und  Mitleid,  die  Leidenschaften  reinigende  Furcht- 
nnd  Miüeidgeföhle,  erweckend,  dann  bt  Alpdrücken  auch  tragisch; 
nnd  die  grässliche  blntübertfinchteEmpnse  mit  dem&selsfiiss  von 
Pferdemist,  sie  wäre  die  Muse  der  tragischen  Kunst.    Skem- 
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sedin  fleht  die  Fnrien  an:  „zerblimmert;  dies  Herz!"  Die  Furien 
aber  wenden  sich  mit  Absehen  ab  von  solchem  HSllenspnk.  %e 
würden  Skemsedin's  Bitte  erhOren,  wenn  er  in  der  Baserei  der 
Leidenschaft  die  Schanderthat  TerQbte.  OespenstiBche,  spnUiafte 
Morde  m  rächen,  überlassen  anch  sie  der  fimpose,  I>amia  oder 
Mormoljke.  Der  iTefFliche  Siemondi,  der  Zobeide's  Lage  fOr  die 
herzzerreissendste  aller  Situationen  erklärt,  anbeschadet  seönee 
Zweifels,  ob  dieses  Stück  jemals  eine  l^ir&ne  ausgepresst  <)  — 
Sismondi  schreibt  dieses  verstockte  Ausbleiben  auch  nur  Ein^ 
Thräne  bei  jenen  herzzerreissendsten  aller  Situationen,  die  aber 
gleichwohl  die  Herzen  so  onzenissen  Ifisst,  wie  des  Taschenspie- 
lers Büchse  mit  doppeltem  Boden,  die  zerrissene  Karte,  die  er 
ganz  an  die  Wand  schiesst  —  Sinionde  de  Sismondi  erklirt  die 
Thränenlosigkeit  mit  der  Hftufnng  von  Aafregnngfm,  B^eb- 
nissen,  Sebauwimdem,  die  dem  Herzen  nicht  Zeit  lassen,  üch 
seiner  QefOhle  bewusst  zu  werden.  „Im  Storme  der  B^eben- 
heiten  lässt  der  Dichter  niemals  die  Stürme'  des  Herzens  gewalt* 
ren,  die  von  jenen  nm:  die  Folge  seyn  mflssten."  *)  Nein,  knndi- 
ger  Thebanerl  Nicht  die  HSofung  dra  Wunderbaren,  die  ftlsebe 
Anwendong  draselben,  diese  verschuldet  das  :&«chl%en  dngeni- 
gen  Gemüthsbewegnngen,  die  das  auf  Erregung  von  LeidgefBhlcai 
behufs  ihrer  Läuterung,  auf  Erregung  von  Furcht  und  Mitleid 
abzweckende  Drama  erwecken  soll.  Nimmermehr  vrird  ein  spuk- 
haft-grausiges Motiv  menschliche  Furcht  und  menschliches  Mit- 
leid hervorzurufen  vermögen.  Der  Grand  ist  schon  angedeutet 
worden.  Wie  sollten  auch  die  menschlichsten,  naturgemftssesten 
Affectfl  in  unserer  Brust,  wie  sollten  sie  von  dem  pbantastäecb- 
Widematflrlichen,  wüst-Spukhaften  zu  heilsamen  Bührung«n  bei^ 
vorgelockt  werden?  Die  ThrSne  vollends,  die  MitleidathiÄne! 
Diese  Quintessenz  aller  Menschlichkeit*,  der  !ffimmelstax>pfen, 
schwankend  im  schreckvereisten  Herzen  wie  derlYt^en  im  reinen 
Beigkrystall;  das  NatorgefObl  selbst,  die  Natorseele  in  Oeatalt 


])  n  n'j  a  certainemaut  anoime  ritnation  plna  dichinmte  qne  oelle  de 
sa  Zobäde,  «t  cependaot  U  semit  impoadble,  je  crois,  qne  cette  pi^  flt 
jamais  i^andie  nne  laime  a  penonne.  a.  a.  0.  II.  p.  394.  —  3}  dana 
l'oTage  des  äv^ementa  Ü  (Goxd)  ne  laisse  janiaie  entreToir  les  ora^ee  dn 
coenr,  qni  devnient  cm  Mre  la  coiuäqnence. 
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eines  erquickraden  Tbaues,  in  den  Leid  and  Lost  zoBammanzittert; 
dieses  dem  menschlichen  Änge  von  Mntter  Natur  als  heilkräftigeB, 
wooderthätiges  Juwel  mitgegebene  anschätzbare  Kleinod,  dessen 
FreiBgebiing  and  Verschwendnng  sein  segensreicher  Qlanz,  sein 
Terjünguiigs-Boni  ^  die  Mitleidszähre ,  die  Kronperle  im  fiin- 
kelnden  Jnwelenschreine  des  Ai^es,  um  die  nns  die  Engel  und 
der  Sternenhimmel  beneiden,  sie  sollte  bervorqaellen  auf  den 
Wink  eines  sinnbetäobenden  Blendwerks,  einer  unfreiwilligen, 
durch  hJJllischen  Qaukeltrug  dem  berückten  Gem&th  abgefolter- 
ten Qiftulthat?  Wie?  Das  menschliche  Auge  sollte  allein  der 
Narr  seyo,  und  e^passeshalber  seine  Perlen  den  Säuen  vorwerfen? 
—  Mag  Skemsedin  noch  so  verzweifelt  das  in  Zauberbetftubung 
vatennJJrderische  ächwert  g^n  sich  selbst  kehren,  um  sich  zu 
eimordea:  das  Auge  starrt  dies  an,  aber  es  weint  nicht;  ein  gaf- 
fendes Ai^e  hat  Maulaffen,  aber  keine  Thränen  feil  Zumal  Prinz 
Masud  herbeieilt,  und  dem  Schwager  das  Schwert  entreisst. ; 

Im  Garten,  wcpa  neben  einer  Fontaine  ein  kleiner  Tisch  mit 
Früchten  und  Zuckerbrod  zu  schauen,  rScht  Zobeide  den  Vater 
und  ihr  ganzes  Haus  an  dem  Scheusal  Sinadab.  Er  schmei- 
chelt ihr  die  Zuckerbrode  mit  den  süssesten  Worten  auf,  die  wie 
solche  ZackerbrOdcheo  schmecken.  Zobeide  nimmt  sie,  ver- 
wechselt sie  aber,  ihm  unvermerkt,  mit  denen,  die  sie  von  Abda- 
lac  erhalten.  Er  fordert  sie  nochmals  zum  Genüsse  der  kCst- 
lichen  ZuckeibrMchen  auf.  Sie  zj^ert  mit  dem  Bedenken;  der 
Calender  habe  ihi  weisgemacht,  Sinadab  gebe  seinen  Gemahlinnen 
satanische  Speise,  um  sie  dann  in  Kühe  zu  verwandeln.  .  .  „Es 
ist  erdichtet,  nidit  wahr?"  Sinadab.  „Erdichtet,  mein  Kind." 
Zob.  „Nimm  dn,  und  iss  eines  davon,  ich  das  andere.  Thu  mir 
diesen  Gelallen."  Sin.  (beiseite.)  „Endlich  bist  du  im  Netz. 
Mich  kann  die  Speise  nicht  verwandeln.  Dir  zum  Trotz,  Calen- 
der, besieg'  ich  anch  diese."  Zob.  (beiseite.)  „Götter,  die  grosse 
Bache  ist  an  ihrem  Ziel."  Sie  sehen  »ch  beide  ac.  Zobeide 
zerbricht  lächelnd  ein  Zuckerbrod,  steckt  eine  Hälfte  dem  König 
in  den  Mond,  die  andere  isst  sie.  Während  sie  essen,  schauen 
beide  einander  an.  Sinadab  taucht  sitzend  den  Finger  in  die 
nahe  Fontaine,  und  spritzt  der  Zobeide  dasWasser  ins  Gesicht. 
Sinadab  (mit  Wuth).  „Geh,  widriges  Bild,  zu  deinen  Gespielin- 
nen, und  werde  Kühl"    Zob.  steht  wlLthend  auf  und  taucht  die 
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Hand  in  die  Fontaine:  „Dn  Scheusal  des  Himmels  tmd  der  Erde  1 
Elender,  du  bist  dieser  Qest&lt  miwfirdig.  Verwandle  dicb  in  ün 
Ungeheuer!"  Spritzt  ihm  ungestfim  das  Wasser  in's  Gesieht, 
worauf  er  sich  in  einen  grfiaalichen  Gentanr  verwandelt  Er  be- 
kommt lange  Hßmer  und  einen  langen  Bart.  Die  Scene  ist  vor- 
zflglich  und  leicht  die  theatralisch  ansprechendste  unter  allen 
Zauberverwandlungsscenen  dieser  Fiabe.  Sinadab  flucht  und 
wflthet  und  stOrmt  auf  sie  los.  Aber  schon  ist  Ahdalac  da 
mit  der  ganzen  Efinigsfamilie  von  Onnua,  Traffaldino  und 
Brighella,  die  aus  L{iwen  und  Tiger  von  Abdalac  entzauberten 
beiden  Hofbedienten  des  Königs  Seder  mit  einb^riffen;  auch 
Sinadab's  zwei  Minister  Paotalone  tmd  Tartaglia  darunter, 
die  ihm  den  Centauren  von  Herzen  gOnnen. 

Der  Centaur  wehrt  sich  wie  oiu  wflthender  Stier  g^en  die 
Ketten,  die  ihm  Truffaldino  und  Brighella  umwerfen.  Des 
Centauren  zwei  Minister,  Tartaglia  und  Pantalone,  leisten 
jenen  beiden  starke  Hand  und  helfen  ihn  bandigen.  Die  Theater- 
anweisung bemerkt  ausdrücklich:  „Sinadab  macht  grosse  Sprünge. 
Die  vier  Masken  halten  ihn  wie  einen  Sier." ')  Die  vier  Mas- 
ken besitzen  eine  riesige  Haltekraft,  was  auch  Oozzi's  Fiabe  be- 
weisen, die  sie  während  eines  Menschenalters  in  Venedig  festhielt 
ten.  2)  Zuletzt  wird  der  Centaor  so  zahm,  daes  er  seine  Sünden 
bekennt  und  reuezerknirscht  seinen  Besieger,  den  Calender  Ab- 
dalac, auffordert,  die  in  der  Scbaudergrotte  eingeschlossenen 
leidenden  Tugenden  zu  be&eien.  ,Jub  eile  den  Flammen  ent- 
gegen. Jede  Marter  peinige  mich.  Der  Tod  ist  mir  willkommen. 
Es  kann  mich  nichts  so  peinigen,  wie  meine  Verbrecheo  (gebt 
springend  ab,  von  Soldaten  an  den  Ketten  gehalten}."  ^)  An^- 
lender  Weise  fehlt  die  Anweisung  „piange."     Abdalac  scblSgt 


1)  Sinadab  (h  ^ran  aalti.  Le  qnattro  masohere  a  gtüu  di  toro  lo 
tengono.)  —  2)  In  dem  „Giomale  di  Veneiia",  das  die  mehicitiTte  Samm- 
liuig  „D  Teatio  moderno  applandito"  begleitet,  wild  einer  letrten  Aofffth- 
rang  von  Oom'e  Fiaba,  „H  Corvo",  noch  18ül  gedacht.  Uit  ISIO  scbeint 
die  Commedia  dell'  Aite  ancb  iu  Venedig  erloacben ,  nachdem  sie  fSr  das 
ganze  Bbrige  Italien  bereits  im  Beginn  des  19.  Jahrb.  reiBcbwanden  war. 

3)  Le  virtDose  Donne 

Libera  da'  tormenti,  e  fa  felici. 
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mit  eioeni  Stab  aaf  den  Boden.  Die  Grotte  JJSoetsicb.  Dilaia 
und  Salh  kommen  in  ihrer  Torigen  Gestalt,  reich  gekleidet,  her- 
Bus  und  eilen  jede  in  ihres  Gatten  Arme.  Die  in  KOhe,  Stuten, 
Ziegen  und  Sdiafe  verzauberten  Damen  verwandeln  sich,  auf  Ab- 
dalac's  Geheisa,  was  daa  Äeussere  betrifft,  in  ihren  urspränglichen 
Zustand;  ob  auf  der  Bflhne  oder  hinter  den  Goiilissen,  wird  von 
der  Anweifiong  nicht  bemerkt  Zobeida  aUein,  die  arme  Cen- 
tauren-Wittwe,  „vergeht  vor  Schande.  Nichts  verm^  mich  zu 
trOsten,  es  wäre  denn,  gütige  Versammlung,  ein  Zeichen  ihres 
Wohlgefallens,  Mitleidens  und  Beifalls."  *} 

Die  Maakenstegreifscenen  in  der  „Zobeide"  sind  vielleicht  die 
komischsten  in  Gozzi's  Theatemtärchen,  besonders  die  Scene  zwi- 
schen Trnffaldino  und  Brighella,  nach  ihrer  durch  Abdalac 
bewirkten  Entzauberung:  Truffaldino's  aus  einem  LOwen,  und  Bri- 
^ella's  aas  einem  Tiger  in  ihre  vorige  Gestalt.  Wir  gehen  die 
Scene  ^  als  Probe. 

(Kleines  0«h5b.) 
Truffaldino  und  Brighella.  Treten  voll  Erstaunen  auf. 
G^easeitige  Erzählung  ihres  elenden  Zustandes,  in  dem  sie  sich 
fOnf  Jahre  lai^  befunden,  der  eine  als  Tiger,  der  andere  als  LGwe. 
Sie  verwünschen  einen  gewissen  Kuchen,  den  sie  am  Hof  von  Si- 
nadab  gegessen  haben.  Sie  wollen  es  in  ihrem  Leben  nicht  ver- 
gessen ;  es  war  am  .  .  sten  April,  um  so  und  so  viel  (Thr  u,  s.  w. 
kaum  hinuntergrachlnckt,  so  sahen  sie  ein  haarigtes  Fell  an  sich, 
lange  Klanen  n.  s.  w.  Beschreibung  ihrer  Verwandlung.  Des 
grossen  Hungers,  den  sie  ausgestanden,  der  Beschaffenheit  der 
Speisen,  die  sie  gegessen  haben.  Der  grossen  Lust,  die  sie  hat- 
ten, Menschen  zu  fressen.     Von  der  Denkungsart,  die  sie   als 


yengan  le  flamme  .  .  .  ogni  Btnunento  atroce 

Di  moTte  venga;  dolc«  m'  6  la  morte. 

Ogni  uigoscift  h  minor  de'  miei  rimorai 

(entra  cod  salti ;  de'  saldato  lo  tengono  per  le  catene). 

])  lo  mi  vergogno, 

D'esser  Tednta,  e  aol  potria  calmarmi, 
Fietose  genti,  on  vostro  ceana,  an  Begno 
D'&ggTBdimento,  di  ptetä,  e  d'spplaiuo. 

3)  Atto  n,  3. 
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Thiere  hatten,  lieber  die  Vernunft  der  Thiere.  Brighella.  Er 
meine,  es  kfinne  mofat  aeyn,  dass  er  nicht  nochLSwe  sey.  Traf- 
faldino.  Er  spfire  noch  etwas  von  seiner  Tigemator,  habe  Hunger 
und  das  Maul  wftesere  ihm  nach  einem  Hinterbraten  von  Brighella. 
Brighella  filzt  ihn  aas,  da  der  Himmel  durch  jenen  Alten  sie 
wieder  zn  Menschen  gemacht  habe  a.  s.  w.  Schöne  Sachen  hab«i 
sie  von  dem  Racker  Sinadab  gesehen,  und  schöne  Sachen  tod 
andern,  die,  weil  sie  Thiere  waren,  sich  nicht  vor  ihnen  scheoten. 
Stehlen,  Unzucht  treiben  u.  s.  w.  Dir  Mitleiden  mit  Dilara  und 
Salö,  ihren  Herrschaften:  wer  weiss,  wie  aie  in  jener  Grotte  leben, 
TruiTaldino's  Einfkll,  Brighella  sollte  sich  noch  einmal  in  einen 
LOwen  verwandeln  lassen;  er  wollte  seinen F^rer  abgeben,  wollte 
tausend  Spass  mit  ihm  haben,  nach  Venedig  gehen,  ein  Casatto 
dort  anfricbten  n.  s.  w.  Es  sey  Zeit,  sich  ins  Lager  zu  flachten. 
Ttnffaldino.  Er  wolle  das  Soldatenleben  probiren;  aber  er 
fOichte,  er  werde  es  schlimmer  bekommen,  als  er  es  als  IMger 
gehabt  habe  u.  s.  w.    (Gebt  ab.) 

Die  beiden  nächstfolgenden  Fiabe:  „Das  blaue  Unge- 
heuer"^), und  „Die  glfickÜchen  Bettler"*),  äbei^eheo  wir, 
um  dem  nennten  dieser  Theatermärchen,  worauf  der  Dichter  be- 
sonderes Gewicht  legt,  noch  einige  Worte  zu  widmen.  Dassdbe 
ist  unter  dem  Titel: 

Das  grflne  Vögelchen*), 
Ein  philosophiacheB  M&rchen, 

auch  in  Deutschland  bekannt  und  berühmt. 

„Das  Mftrchen  von  dem  grflnen  Vl^elches"  —  beginnt  die 


1)  II  Moatro  Tnroliino.  Piaba  tragicomioa  in  üuque  Atti.  Auf 
dem  8.  Angelo-Theatei  von  der  Tnppe  Saccbi  daigesteUt  8.  Dec.  1764. 
FBllte  14  mal  das  Haus  (qcattordici  pienisaime  recite).  —  2)  I  Pitoechi 
Fortnnati.  Fiaba  tragic.  in  tre  Atd.  Znerat  in  Faima  38.  Joli  1764, 
nnd  dann  bd  Venedig  im  S.  Angelu-Theat  aofgefChrt  37.  Nov.  d«8aelben 
Jahres  mit  acht  erfolgreichen  hintereinander  folgenden  TorateUnngen.  — 
3)  L'Angellino  Belverde.  Fiaba  fllosofica  in  tre  Atti.  Zorn  ersten- 
mal im  S.  Angelo-Th.  den  19.  Jan.  1765  aufgeführt  nnd  wnrde  19  mal 
wiederholt.  „Das  Theater  war  alle  Abende  gedrängt  voll,  und  Bftera  nicht 
groaa  genng  fUr  den  Zolanf."  (col  Teatro  ogni  aera  affoUaüsBimo  e  midte 
aeie  non  anffidente  alle  persona,  che  conconevuio.  Pref.) 
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Vorrede  —  ist  das  kflhnBte  Theaterstüok,  das  aus  meiner  Feder 
gekommen  ist.  .  .  üntei  einem  komischen  Titel  und  mitten  unter 
dem  libertriebeiiaten  Komischen,  habe  ich  in  diesem  Märcben  sehr 
enistbafte  Dinge  behandelt.  Die  beiden  modernen  Philosophen, 
Benzo  and  Barbarina,  HanptpeiBoneu  in  diesem  St&cke,  die,  ge- 
nflhrt  mit  den  Ghnndsätsen  der  Verderben  Btiilenden  Herren  Hel- 
vetius,  Boueseau  und  Voltaire  <),  die  Menschlichkeit,. geetatzt 
auf  das  System  der  Eigenliebe,  v^wditen  and  verlachen,  and 
reich  geworden,  mit  empörender  Undankbarkeit  diejenigen  behan- 
deln, die  sie,  als  Verhongerte  und  Freigegebene,  mit  Wohlthaten 
ftberhäuft  hatten;  TrufEaldino,  der  Machiavellist  .  .  .  Tartaglioaa 
eine  eitle,  boshafte  Vettä;  Bnghella,  Dichter  und  Wahrsager,  der 
diesem  schlechten  alten  Weibe  den  Hof  macht,  um  ein  ihm  gün- 
stiges Testament  zu  erschleichen ;  Tartaglia,  der  närrische  EÖnig, 
aber  ein  belehrender  Spiegel  f&r  gewisse  gtossmädiÜge  and 
schlechterzogene  Thoren.  ^)  .  .  .  Alle  diese  brachten  die  Wirkm^ 
hervor,  weiche  ich  erstrebt  hatte  .  .  .  Die  bedeutsamen,  mit  mo- 
ralischer At^cht  in  diesem  kühnen  Theateratück  behandelten 
Punkte  riefen  auch  in  der  Stadt  so  viele  Streitgesprflche  hervor 
und  versetzten  die  Stadt  in  so  grosse  Bewegnng,  dass  eine  Menge 
Ordenf^leiche,  und  zwar  von  den  strengsten  Orden,  ihre  Priester- 
würde ablöten  und  die  Maske  vom^miien,  um  „das  grOue  Vf^el- 
ohen"  spielen  zu  sehen,  dessen  Darstellnngen  sie  mit  der  grössten 
Aufinerksamkeit  folgten." 

Die  Schneide  dieses  „philosophischen  Theatennärchens"  ist  . 
also  anverholen  gegen  die  Satanskinder,  Rousseau  and  Voltaire, 
gerichtet,  .die  beiden  Worzel&ste  des  Qiflbaumes  der  AufklArongs- 
philosophie,  welche,  gleichbedeutend  mit  Philosophie  der  Selbst- 
sacht,  als  unheilvoUste  Feindin  der  Humanität  von  dem  philoso- 
.  phischen  Theatermärcheu,  dem  grünen  Vielehen,  gebrandmarkt 
werden  soll.  HOren  wir  doch,  wie  das  Gelb-  und  Grünschnäbel- 
choQ  die  Philosophie  des  Jahrhunderts,  diese  Zwingbm;g  des  Sa- 
tans, im  Interesse  der  Humanität,  zu  Schanden  pickt, gleich 
jenem  Vielehen  im  all^rischen  Poem,  welches  die  tausendjäh- 
rige Zeitmauer  mit  Schnabel  und  Klauen  xerkrömelt. 

1)  imbernte  dalle  maisüne  de'peimzion  Signoii  fSvezio,  Baasä  e  Vol' 
tere.  —  3)  KU  specohio  di  critäca  ad  alconi  gtandi  soioccbi,  e  mal  edncfül 
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Auf  Terleomderiscbes  Anstäftoo  des  oben  in  Oozzi'b  cHiitm 
Vorrede  schon  genanuten  „bösen  alten  Weibes,"  der  Tartagliona, 
Königin  der  Taroke,  Mutter  des  Tartaglia,  KQnigs  von  Monte- 
rotondo,  auf  Anstiften  und  Befehl  dieser  Unholden,  ist  vor  acht- 
zehn Jahren  Ninetta,  die  Gemahlin  des  Königs  Tartü^lia  und 
Mutter  seiner  ZwiUingskinder  Benzo  und  Barbarina,  mit  den 
beiden  Kindern  unter  den  Wasseretein  begraben  worden,  wie 
Pantalone,  Minister  des  Königs  Tartaglia,  als  Augenzeuge  er- 
z&ML  Davon  aber  erzählt  und  weiss  Pantalone  nichts,  dass 
Smeraldina,  das  engelgate  Weib  des  machiavellistischen 
Wmstmacheis  Trnffaldino,  die  beiden,  in  Wachstach  festein- 
geschnürten Zwillinge  aus  dem  Wasseretein  herausgefischt,  und 
sie  an  Kindesstatt,  die  Kinderlose,  mit  aller  Liebe  und  zärtlichen 
Pflege  einer  Mutter,  bis  in  ihr  achtzehntes  Jahr  erzogen  hat. 
Jetzt  aber  we^ert  sich  ihr  Mann,  der  Wurstmacher  Trnffal- 
dino, als  hart^gesottener  Machiavellist,  aofs  entschiedenste,  das 
Zwillingspaar  länger  in  seinem  Hanse  zn  dulden,  und  zwar  wefl 
die  Grundsätze  von  Benzo,  dem  ZwillingsbmdOT,  philosophischer 
sejen,  als  die  seinen,  und  weil  Barbarina,  die  ZwillingsBchwe- 
ster,  zu  bescheiden,  und  kein  weiterer  Nutzen  durch  sie  zu  hofEsn. 
Smeraldina  will  die  Zwillinge  durchaus  behalten,  und  droht 
ihrem  Manne  mit  dem  Aeussersten,  wenn  er  es  wagen  sollte,  dea 
Kindern  ein  Haar  zu  krfiomien.  Diesen  ehelichen  Zank  belauschen 
die  Zwillii^sgeBchwister:  Benzo,  von  der  Jagd  zurflckkehrend 
mit  einer  Flinte  und  einem  Buch  in  der  Hand;  Barbarina  mit 
einem  Buch  und  einem  Bündel  Holz.  Sie  ^fahren  zum  ersten- 
mal, dass  sie  nicht  Smeraldina's  Kinder,  sondern  Bastarde.  Traf- 
f  aldino  bestätigt  ihnen  das  non  förmlich  aufs  bestimmteste,  mit 
der  Aufforde^ui^,  stehenden  Fusses  sein  Haue  zu  verlassen,  und 
nicht  wieder  seine  Schwelle  zu  betreten. 

Allein  mit  dem  Qeschwisterpaar  geblieben,  versichert  Sme- 
raldina demselben,  dass  keine  Macht  auf  Erden  die  Kinder,  die 
sie  gesäugt  und  auferzogen,  von  ihrem  BuBen  reissen  könne.  Bar- 
barina  verwahrt  sich  dag^n,  und  will  nicht  mit  ihrem  Bruder, 
als  Fremdlinge,  ihr  femer  zur  Last  fallen,  üebrigens  entspringe 
Smeraldina's  Verdniss  wegen  der  m^lichen  Trennung  aus  Eigen- 
liebe: „Ihr  fühlt  MisBvergnÜgen ,  dass  wir  uns  entfernen;  ihr 
wollt  uns  daher  zurückhalten.  ...  Die  Sache  ist  klar;  ihr  müsst 
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wissen,  daas  Beozo  nnd  ich,  waoo  wir  im  Walde  gehcD,  die 
oeaem  Schriften,  die  Ihr  nach  dem  Oewicht  f^r  den  Laden  kanft, 
zosammen  lesen,  und  Aber  den  Menechen  philosophische  Betrach- 
tnngen  anstellen.  .  .  Wir  verlassen  euch  mit  dei  ftassersten  Gleich- 
gültigkeit. Bessern  sich  unsere  umstände,  so  seyd  versichert, 
-dass  wir  nicht  vei^essen  werden,  was  ihr  für  uns  gethan  habt. 
Wir  werden  euch  der  gesellschaftlichen  Yertiftge  halben,  aber  nie 
aoa  Terbiodlichkeit  belohnen.  Geht  and  lebt  wohL"  >)  K&nnen 
solche  AeuBsenmgen,  aus  dem  Munde  eines  Mädchens,  erheiternd, 
belustigend  wirken?  Aus  dem  Spfllstein  gefischte  Geschwister, 
Fluren  von  märchenhaftem  Anstrich,  die  plötzlich  neumodische 
Philosophie  auskramen,  stösst  eine  solche  Combination  nicht  gleich 
von  Anfang  herein  durch  ihren  gänzlichen  Mangel  an  poetischer 
Wahrscheinlichkeit  zurück?  Die  VerBpottong  jener  Philosophie 
eines  Rochefoucauld,  Helvetiua  u.  ~A.,  welche  die  Triebfeder  des 
menschlichen  Handelns  auf  Eigenliebe  und  Selbstsudit  zurück- 
fährt, an  sich  vollkommen  berechtigt  und  komödienwürdig,  wird 
komOdienwidrig,  wenn  sie,  wie  hier,  so  flach  und  seicht  aufs  Bat- 
terbrod  gegeben  vriid,  ohne  gestaltsame  Durchwirkung  der  Fer- 
siffiage  mit  dem  Charakter  und  dem  Ton  der  Märchenkomödie. 
Die  arme  Pflegemutter  des  philosophischen  Zwillings  verflucht  die 
Zeit,  in  der  de  aas  übertriebener  Eigenliebe  so  viel  gelitten,  am 
zwei  Undankbare  zu  erziehen,  die  sich  lachend  von  ihr  ent- 
fernen. 

In  einem  Zwiegespräch  mit  seiner  Zwillingsschweeter,  Bar- 
barina,  stellt  Beozo  als  oberates  Princip  ihres  kOnfUgen  Han- 
delns den  Grundsatz  fest:  „dass  alle  Menschen  stolz,  geizig,  eitel, 
rachgierig  und  unverträglich  sind.  Diese  philosoi^iische  Idee 
halte  uns  aufrecht." ')  Ist  das  die  Weise,  wie  Ari^topbaaes  die 
Lehren  der  So^sten  in  ihrer  parodistischen  Gattungsfigur ,  dem 
Sokrates,  komOdirte?  Oder  wie  selbst  nur  Lucian  die  Philoso- 
I^me  and  Sitten  der  Secten  Beiner  Zeit  geisselte?     Jeder  sati- 


1)  1,4. 

2)  La  masüma  fiBsiam,  che  in  generale 
Totti  i  mortati  Biea  snperbi,  avari, 
Vani,  vendicstiTJ,  impraticabili. 
QD«Bf  idu  philosophier  oi  pMca.  . 
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Tische  Zi^,  jeder  Geisselhieb  ein  MeisBelscdili^,  dem  eine  charak- 
teiistäsohe  Zeitgestalt  entquillt  Neben  den  C^estalten  solch« 
Künstler  einer  werkmeisterüchen  Parodie  scheinen  Flachbilder, 
wie  Benzo  nnd  B&rbarina,  Figuren  eines  Bilderbogens,  denen  ihre 
satirische  Bedeatnng  als  beschriebener  Zettel  zum  Monde  her- 
aoshängt;  kommt  der  (behalt  ihrer  E^rodie  dem  der  Wahrsagung 
einer  Kaffeeschweeter  aus  dem  Bodensatz  einer  Kafieekanne  gleich. 

Bald  stellt  sich  nna  auch  der  Titelheld  der  pbilosqihiscben 
Fiaba,  der  Grflne  Vogel,  vor:  der  als  solcher  verzauberte 
KJlnig  von  Terradombra,  Barbarina's  heimlicher  Liebhaber. 
£r  steigt  hinab  in  das  unterirdische  Grab  anter  dem  Spülst^ '), 
worin  die  Königin  Ninetta,  Mutter  des  Zwillingspaars,  begraben 
liegt,  und  bringt  ihr  ^iae  nnd  Trank,  znm  erstemnal  nach  acht- 
zig Jahres  das  Wort  an  ECnigin  Ninetta  riobtead,  um  ihr  so 
verk&nden,  da^  sein  and  ihr  Schicksal  in  den  Hftnden  ihrer  Toch- 
ter, Barbarina,  seiner  Qeliebten,  rohe.  Tarti^Iiona  habe  ne  als 
fihebrecherin  bei  EOnig  Tart^lia,  ihrem  Sohne  and  Gemahl  der 
Königin  Ninetta,  angeklagt.  Die  bOse  Hexe  TartagHona  fieaa 
Ninetta  lebendig  b^fraben,  nnd  die  Zwillinge  ombringen.  Die 
Kinder  aber  leben,  dank  dem  ehrlichen  Venetiaaer,  dem  aHn 
E^talone,  nnd  irren  als  Bastarde  unbekannt  and  hOlflos  amber. 
„Hoffe,  Ninetta,  nnd  bete  zu  den  GOttem.  Ueberwinden  deine 
Zwillinge  die  Gefahren,  so  steigst  da  am  dieser  Grabe  wieda 
auf  den  Thron." 

In  einer  Einikle,  wo  Benzo  nndBarbarina  die Phikeophia 
des  Helvetias  und  Gondoroet,  die  ans  der  Phrase  von  der  Eigso- 
Ijebe  nicht  herauskommt,  der  Wflste  {uredigen,  erscheint  ihnen, 
unter  Erdbeben  und  Wunderzeichen,  Calmon,'  in  demVeneicb- 
niss  als  ,^te  moralische  Statue  und  KOnig  der  Bildsäulen"  anf- 
gefOhrt.  Der  Statnenkdnig  Oalmon  kGndigt  sit^  dem  ZwiUii^s- 
paar  als  ehemaligen  „armseligen  Philosophen"  an,  der  vor  100 
Jahren  ebenfalls  die  Philosophie  der  Eigenliebe  bekannte.  „Da 
fing  mein  Herz  Eäch  zu  versteinern  an,  alle  meine  Glieder  ver- 
wandelten sich  in  Marmor.  Ich  fiel  um  und  lag  viele  Jabre  un- 
bew^lioh  auf  der  Erde.  .  .  Einst  war  ich  KOoig  über  Menachea; 
itzt  herrsch'  ich  aber  das  Reich  der  todten  Bilder.   Meine  üntor- 


1)    Sotto  1  boco  delU  m 
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thanen  sind  ongleißh  besser,  als  ihr  andern  Sterblicheii,  denen 
die  hentige  Philosophie  die  Köpfe  Terdreht  hat."  Eenzo  ver- 
hßfant  ihn,  nennt  ihn  einen  „wnmistichigen  UomliBten."  *)  Der 
steinerne,  wurmstichige  Philosoph  giebt  abm  in  ein  paar  Sätzen 
eine  Theorie  der  Selbstliebe,  als  hfttte  er  den  Stein  der  Weisen 
gefunden,  ja  als  wfire  er  am  diesem  Steine  gemacht  worden.  „Der 
Mensch"  —  belehrt  er  das  Zwillingspaar  —  „der  Mensch  ist  ein 
Theil  des  hohen  Jupiter,  and  indem  er  sich  selbst  liebt,  liebt 
er  seinen  Schöpfer.  Selbstliebe  im  Menschen  ist  himmliacher 
Trieb,  aber  niemand  fllhtt  sie  mehr,  als  der  mit  Menschlichkeit 
and  GQte  sein  Leben  beseligt,  und  in  seinem  Ursprung,  im  Mit- 
telpunkt seines  Wesens  sich  selbst  und  die  Tagend  liebt,  von 
deinen  Lehrern  zu  ihrer  Entschuldigung  Schwinnerei  genaimt."  *) 
Gerflbrt  and  flberrascht,  mit  dem  steinernen  Philosophen  in  der 
Ansicht  aber  die  ächte  Selbstliebe  fibereinzustimmen,  schütte 
wir  dem  Bild  von  Marmelstein  oollegialisch  die  steife  Rechte, 
nnd  wfiDSohea  nur,  dass  Se.  steinerne  Majestät  so  in  einem  Wurf 
nnd  90  gerflstet  von  Kopf  Im  Fuss,  und  als  ein  solches  vollkom- 
mene Qebild  mit  Hand  and  Fnss  der  M&rchenphaatasie  ent- 
sprungen wäre,  wie  die  OOttin  der  Weisheit  dem  von  Vulcans 
Kunathammer  bearbeiteten  Schädel  des  Jupiter  entsprang.  Was 
aber  nnserra  Bedfinkens  nicht  der  Fall  ist.  Denn  dieser  «eise 
Statuenkönig  Galmon  dfinkt  ans  mne  idemlioh  nflchteme  Eirfln- 
dnng,'  der  mit  der  Miyestät  eines  monumental  langweiligen  Sts- 
tuenkOnigs  durch  das  Stfick  schreitet.     Am  en^riesslichsten  für 


1)  Hn  moroliata  raocido,  mudo. 

J)  I:  1'  nomo  parte 

Del  sommo  Giove,  e,  se  medesmo  ainando, 
Ama  H  Bno  Creator.    CeleBte  fona 
E'  Mnot  proprio  neu'  vom,  mft  1  proprio  an 
Nemiin  piü  lent«  di  coM,  che,  opiftndo 
CoUa  oompassioii,  colla  virtnde, 
Colla  pietä,  felice,  etema  vita, 
Se  neu'  origin  Bna,  nel  centro  Bno 
Anundo,  a  ae  procnra,  e  si  compiace 
NeUft  Tirtii,  che  gli  empj  tnoi  maeotri 
FanaUsmo  chiamar  per  ptopri»  sciua. 


^byGooglc 


748  I^a*  itafienlache  Drama. 

das  philoeopfaische  Mftrchendiama  ist  aocb  sein  erstee  Auftreten 
in  dieser  Scene,  wo  er  doch  miudestetu  dem  Zwillingspaar  und 
dem  Märchen  selbst  den  Schleier  tob  ihrer  Zoknnft  ein  wenig 
Ififtet:  „Die  Aufklärung  eurer  Herbnoft  hängt  von  dem  Yc^el 
ab,  der  Barbaiina  mit  Zeichen  der  Liebe  amflattert"  Benzo 
staunt,  und  gestefat,  dass  seine  Philosophie  aas  diesen  Andeutun- 
gen nicht  klug  wird,  und  staunt  noch  mehr,  als  Calmon  Um 
den  Stein,  der  vor  ihm  liegt,  aufheben,  und  denselben  vor  dem 
königlichen  Palast  in  der  Stadt  hinwerfen  heisst,  worauf  er  und 
seine  Zwilüngsscbwester,  Barbarina,  augenblicklieb  zu  Beich- 
thom  und  Ueberfluss  gelangen  wflrden.  Wenn  das  nicht  der 
Stein  der  Weisen,  der  Lapis  Philosophorum  ist,  so  bat  es  nie 
einen  solchen  gegeben. 

Der  zweite  Act  lehrt  uns  sogleich  den  König  Tartaglia 
mit  einem  einzigen  Pinselstrich  kennen.  Von  einer  plOtzliiAen 
Sehnsucht  nach  seiner  vor  18  Jahren  lebendig  b^rabenen  Ge- 
mahlin, Nioetta,  ergriffen,  glaubt  er  ihren  Schatten  m  erblicken, 
und  fängt  an  zu  schwärmen.  Als  er  die  Täosdiang  wabniimmt, 
„bricht  er  in  ein  eselbaftes GebrOll  aus."  >)  Truffaldino  erkennt 
darin  sein  Stichwort,  und  tritt  ein,  als  Wurstkrämer  oad  vorma- 
liger königlicher  Leibkoch  mit  den  Worten:  „hie  königliche 
Stimme  habe  ihn  hierher  gezt^en."')  König  Tartaglia,  der 
noch  mit  dem  einstmaligen  X^ibkoch  ein  Hflhnchen  zu  pflficken 
hat,  misstraut  dem  unerwarteten  Besuch  und  meint  beiseit: 
„Truffaldino  sey  ein  Schurke  und  ein  moderner  Philosoph,  vor 
dem  man  auf  der  Hut  seyn  müsse."  Truffaldino  hat  es  auch 
kein  Hehl  und  gesteht  offenherzig:  „Wenn  er  nicht  in  Moth  wfiie, 
80  würde  er  weder  an  den  König  noch  an  dessen  Freundschaft 
gedacht  haben.'' 

In  einer  Scheltscene  zwischen  KOn^  Tartaglia  und  seiner 
Mutter  Tartagliona,  die  ihn  ausfilzt  wegen  seiner  plötzlichen 
Sympathie  fOr  die  längst  modernde  Ninetta,  werfen  Mutter  und 
Sohn  einander  recht  artige  Brocken  zu.  Tartagliona  frf^  ihn 
n.  a.:  „So  sollt'  ich  deine  Schande  onbegraben  lassen?  Tarta- 
glia.   Mein  Vater   duldete  die  Schande   mit  euch,  ohne  eocb 


1)  Fioiompe  in   lagli  asineBchi.   —    2)  Ch'  i  venoto  dietro  la  legia 
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begraben  zq  lassen.  .  .  Tartagliona.  SObne  zu  gebären  wie  du, 
dies  ist  Schande.  Tartaglia.  Ihr  bättet  nDterlasseo  Ewllen,  nii(^ 
za  gebären.  TartaglioDa.  Undankbarer!  So  sprichst  du  mit 
der,  die  dich  nenn  Monate  lang  anter  ihrem  Busen  geti^en? 
Tartaglia.  leb  wUt  einen  Esel  besolden,  der  euch  zwOlf  Monate 
lang  daffir  tr^en  soll.  Tartagliona.  ünnatflrlicbei  Sohn I  Wisse, 
Ungeheuer  von  Undank,  dass  —  meine  eigenen  Brüste  dich  mit 
der  Milch  nährten,  die  du  mir  jetzo  so  bezahlst,  Tartaglia. 
Wenn  die  Milchweiber  TOibeigehen,  so  will  ich  euch  50  Maass 
dafflx  bezablen."  Kchard  in.  spricht  mit  seiner  ihm  fluchenden 
Matter  Maigareta  immer  doch  wie  ein  Gentleman.  Tartaglia  wie 
Einer,  der  sein  yorberiges  Eselsgebröll  in  Worte  umsetzt.  Und 
EOnig  Tartaglia  weist  doch  jede  Qemeinschaft  mit  der  Modephi- 
losophie verachtungsvoll  zurück! 

Die  folgende  Liebesscene  zwischen  dem  Poeten  und  Pro- 
pheten Brighella  nnd  der  alten  Hexe,  der  Königin  Mutter,  die 
er  mit  einem  Auge  anliebelt,  wShrend  das  andere  mit  ihrem 
Testamente  kokettirt,  ist  mittheilenswerth.  Foet  und  Hexe  girren 
nnd  schn&beln  miteinander  in  Strophen. 

BrighelU.        GOtUiches  Fieber! 

Der  Nacht,  worin  ich  lag, 

FfiTohterlich  —  stiahlender  Tag! 

Wfithe  Yorfiber! 

Weh  mir!    0  w&r'  ich  lieber 

unwissend,  wie  Torbinl 

Kdnigiu!  EOoigiB! 

Alles  geht  dranter  und  drQberl 
Tartagliona.  Was  willst  du  damit  sagen,  Dichter?    Ich   ver- 
verstehe dich  nicht. 

Brighella.         Die  Zwillinge  sind  in  der  Nähe; 
Die  Maaem  steigen  in  die  Hohe; 
Die  Nacht  ist  graus,  die  Nacht  ist  gnns; 
Kind,  geh'  in  Bette,  gehe, 
Und  fange  die  qnöknden  FlShe, 
Und  IQsch  die  Lichter  ans. 
IMch  zu  schirmen  nnd  schätzen, 
WiU  ich  wachen  and  sitien, 
Dnd  Aagen  and  Ohren  spitien; 
Was  aber  wird'a  nBtaenV 
Das  Feoer  brennt  schon  iin  Haas. 
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Tartaglion».       Veimaleddtei  Propbetl 

Der  Teufel  dei  Hölle  versteht, 
Die  Drohongen,  welche  da  sangstl 
Hir  zittern  Hfinde  nnd  PtlBse, 
leb  breime,  und  friere 
BeiBahiS  vor  Fnrcht  nnd  vor  Angst, 

Brighella.       Augen!  wie  h^b'  ich  each  liebl  .  . 
Nein,  ich  fasle;  Tergieb  .  . 
Sterne  der  heiligen  Nacht, 
Ihr  habt  mich  verwegen  gemacht  .  .  . 
Wftnun  ventammit  du,  bimmlische  FlSte! 
Web  mir!  mein  Abgott  wird  mt  ErOtel 

(beiseit.)  Meine  Begeisterung  hat  mir  enälich  einen  guten  Dienat 
getlian.  Ich  hoffe  nahe  an's  Ziel  getroffen  za  haben.  Kann  ich 
sie  nur  einmal  dahin  bringen,  ein  Testament  za  meinen  Gunsten 
zu  machen,  so  ist  das  Ziel  meiner  Liebe  nnd  meines  poetischen 
Schwetsses  erreicht.    (Qeht  ab.)  ■) 


Fiamne  voraci. 
Che  riicbiareate 
Qnesta  mia  mente 
Nä  m''abbniciasto, 
lo  stava  megho 
Neil'  ignoranu. 
Abi,  Tartagliona, 
Che  val  cOBtanza?  - 


Sono  ricini  i  gemini, 
Qii  le  mnra  a'innaluno; 
Queeta  k  notta  tcrribile. 
Tn  pnoi  trarti  le  cottole, 
E  daUe  palci  Bcaoterle, 
Che  r  ora  S  di  dormir. 
lo  T^Uerd,  quäl  nottoU, 
E  ti  trarö  la  cabala; 
Tutto  faxd  '1  pOBBibile 
Dal  destdn  per  difeadertii 
Ha  '1  capo  lavo  all'  asino, 
Ma  tamo  di  lallij 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  tttO.  EomMie  im  IS.  Jahtk.    fin  SteiuTuf.  751 

Barbarina  wirft  nocb  vor  SchlDBB  des  Actes  Calmon's  Stein 
in  der  Nähe  des  Palastes  fort,  and  der  w^geworfene  Stein  wird 
sogleich  znm  Eckstein  eines  pifichtigen  Palastes,  dem  königlichen 
gegenflber.  Dem  Renzo  bleibt  der  philosophische  Verstand  stehen, 
als  er  sich  im  Handamdrehen  durch  einen  grünen  Pflasterstein 
zum  steinreichen  Manne  gemacht  sieht. 

Brighella  giebt  der  EOnigin-Mntter  Aurirnnft  Ober  den  wie 
ein  Pilz  ans  der  Erde  anf^eschossenen  Palast:  „Die  Bewohner 
dieses  Palastes  ränd  zwei  jnnge  Leute,  Bmder  nnd  Schwester,  die 
vorher  Bettler  and  Philosophen  waren.  Jetzt,  da  sie  in  einer 
Nacht  reich  geworden  sind,  hat  sich  ihr  Kopf  mit  ihrem  Schick- 
sal gedreht.  Sie  haben  die  Tramontane  der  Philosophie  verloren 
nnd  alle  Eitelkeit  nnd  Schwachheit  in  den  Kopf  getäriegt."  .  .  . 
Und  ^ebt  zugleich  der  alten  Königin  das  Mittel  an  die  Hand, 
den  Untei^ang  des  Geschwisterpaares  herbeiznltUiren.  Das  Mittel 
besteht  in  einer  Strophe,  welche  Tartagliona  dem  jnngen  Fraaen- 
zimmer,  das  diesen  Palast  bewohnt,  ,4n  ihr  AfFengesicht"  werfen, 
will  sagen,  vordeclsmiren  soll: 

„Du  bist  Bch5n,  mein  Liebchen,  abet  IiSre, 
Keine  Göttin  würde  achCnei'  Be;n, 


Tartagliona.     0  maladetto  strologol 

lo  non  intendo  im  diavolo. 
Alle  minacce  onibUi 
Le  naticbe  mi  iareman« 
Ni  10  coia  penau. 
Brigb.        Care  pnpille  amabili  .  .  . 
Oh  Izoppo  diiei;  scniami 
Occhio,  che  senipie  lagrima  .  .  . 
Ah,  MaesÜ,  peidona  mi. 
Poasenti  barambagole, 
Per  voi  boh  temerario  .  .  . 
Ha,  oimi,  ch'  io  reggo  nella  tena  efera 
n  mio  twoio  biscia  scodelleia. 
(a  parte).   L'estio  mi  ha  seirl  pnlito.    Speio  de  aver  fotto  qoalche  colpo. 
Se  podesse  ridttrla  a  far  an  Testamento  in  mio  faToi,  do  aaria  acntento 
delle    mie   amoroae   attenzion,    e   del    fnitto   dei    miei  poetici  sndori. 

^entia.) 
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Wbe  Waaaei,  welches  klingt  and  tarnet,  wäre 
Von  den  Aepfeln,  welche  singeD,  einer  dein."  i) 

Die  Aepfel,  die  singeD,  das  goldene  Wasser,  das  tanzt,  sind  nbn- 
lieb  „zwei  Baritäten  vor  der  Stadt",  welche  die  Fee  Serpentina 
besitzt,  und  einen  von  den  Aepfeln  and  etwas  von  dem  Wasser 
zu  bekommen,  ist  eine  leben^eßiirliche  Unternehmung.  Taita- 
gliona  wiederholt)  die  Strophe  so  lange,  bis  sie  dieselbe  auswen- 
dig weiss.  Brighella  baut  auf  die  Strophe  das  Verderben  des 
Qeschwisterpaares,  da  das  fremde  Mädchen  alles  daran  setzen 
werde,  nm  in  den  Besitz  des  singenden  Apfels  und  des  tanzenden 
Wassers  zu  gelangen. 

Smeraldina  dringt  mit  Ungestüm  bei  Barbarina  ein, 
wird  Abel  empfangen,  Ifisst  sich  aber  davon  nicht  abhalten,  ihr 
liebes  „Fratzengesichtchen"  za  küssen.  Barbarina  stöast  sie 
zurück,  und  befiehlt  ihrer  herbeigerufenen  Dienerin,  der  Frau 
einen  Beutel  mit  Geld  zu  geben  und  sie  wegzuf&hien.  Ein  Diener 
bringt  denBeutel.  Barbariua  überreicht  ihn  der  Smeraldina 
halbspöttisch:  „Nimm,  nimm  dies  Geld.  Ich  weiss,  deine 
Liebe  wird  anter  diffiietn  Golde  ersticken.  Nun  sind  dir  deine 
grossen  Verdienste  vergütet.  Geh  und  wage  nicht  vor  meine 
Augen  zu  kommen.  Dein  Anblick  macht  nur  Ekel.**  Smeral- 
dina zerfliesst  in  ThiAnen:  „leb  kann,  ich  kann  mich  nicht  von 
Ihnen  losreissen.  Als  die  niedrigste  Magd  will  ich  Ihnen  dienen, 
nur  dass  ich  bei  Urnen  bleibe.  Und  haben  Sie  durchaus  beschlos- 
sen, mich  wegzqji^n,  so  lassen  Sie  mich  wenigstens  eben  ao 
elend  weggehen  als  ich  gekommen  bin.  Behalten  Sie  Ihr  Geld. 
Zärtlichkeit,  mütterliche  Liebe  Ar  zwei  undankbare  Kinder  meiner 
Thränen,  nicht  Geldsucht  hat  mich  hierher  gezogen."  Wie  rüh- 
rend schön  wirkt  in  dieser  Scene  Smeraldina's  „piange",  und 
ruft  in  den  Augen  der  Zuschauer  sein  vervielßUtigtes  Abbild  her^ 
Torl  Der  Zauber  dieses  natürlichen  Ei^usses  gekränkter  Liebes- 
gefühle  einer  zärtlichen,  und  in  ihrer  Uneigennützigkeit  b^lfick- 
ten  Pfl^mntter,  wie  unendlich  magischer  fesselt  er  die  Herzen, 


I)        Voi  siete  bella  assai;  ras  piii  bella  eareste, 

S'  nn  de'  pomi,  che  cantano,  in  nna  niano  ayerte. 

Faglla,  voi  aiete  bella;  ma  piti  bella  aareete, 

8'  aqua,  che  suona,  e  balla,  nell'  altra  mano  areate. 
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als  all  der  ZaubertrMel,  der  in  diesen  Fiabe  sein  Unwesen  treibt! 
Smeraldina's  Thräiien,  sie  sind  die  fulminanteste  Widerl^ung 
der  Philosophie  der  Eigenliebe  nnd  stärzec  sie  über  den  Haufen. 
Der  Contrast  zwischen  der  liebesinnigen  Aufdringlichkeit  einer 
Pflegemutter  ans  dem  Volke  nnd  dem  herzlosen,  durch  unheilvolle 
Theorien  grundsätzlich  selbstsüchtigen  Undank  einer  jungen  vor- 
nehmen Weltdame,  kann  dieser  Qegensatz  naturwahrer,  herzbe- 
weglicher in  einer  Theatersceue  sich  darstellen?  Die  Wirkung 
aaf  uns  ist  um  so  grösser,  als  eine  ähnliche  Scene,  wo  der  Dich- 
ter so  entschieden  und  sympathisch  dem  natun'einen,  hingebungs- 
voll-selbstlosen menschlichen  Empfinden  in  dem  Herzen  uines 
Weibes  aus  der  niedrigen  Volksklasse,  den  verderbten,  mit  prin- 
cipieller  Menschenverachtung  sich  noch  brüstenden  und  vornehm 
thuenden  Gesinnungen  gegenüber,  die  Ehre  gäbe,  —  als  eine 
derartige  Scene  bei  Gozzi  nicht  leicht  wieder  gefunden  werden 
möchte.  Doch  mischt  sich  in  den  wohlthuenden  Eindruck  dieser 
Scene  auch  ein  Tropfen  wehmüthiger  Erinnerung  an  den  armen 
Qoldoni,  dem  Gozzi  und  seine  Coterie  es  nicht  verzeihen  konnten, 
dass  seine  bürgerlichen  und  volksthümlichen  Komödien  voll  sol- 
cher Ehrenrettungen  eines  menschlich  schönen  Empfindens  sich 
erweisen;  eines  rührend  ei^eifeuden  und  gerade  bei  Figuren  aus 
den  mittlem  und  untern  Ständen  sich  offenbarenden  Herzensadels, 
in  psychologisch  feinschattirtem  G^ensatze  zu  der  Handlungs- 
und Empfindungsweise  von  Personen  aus  den  hohem  Stäudeu. 
Ein  Häkchen  versteckten  Eigennutzes  liegt  freilich  unter  den 
edelsten  Antrieben  der  Qoldoni'schen  Figuren  verborgen.  Allein 
im  Weltgetriebe,  das  der  Charakterlustspiel-Dichter  doch  lebens- 
getreu und  naturwahr  darzustellen  hat,  ist  jenes  als  Angelköder 
gleichsam  vom  Teufel  unter  die  sdieinbar  uneigennützigsten  Be- 
weg^nünde  versteckte  Motiv  der  Eigenliebe  die  Begel,  und  die 
reine,  volle,  von  solchen  Triebfedern  ui^etrübte  Hingebung  und 
Menschenliebe  die  Ausnahme.  Dass  Goldoni's  Lebenserfahrung 
die  Ausnahme  nicht  zuliess;  dass  er  die  eigennützige  Selbstliebe 
im  profanen  Weltverstande  als  eine  dem  menschlichen  Herzen 
eingewebte  Omndfaser  betrachtete  und  in  seinen  meisterhaften 
Charakterfiguren  als  bewundemswflrd^r  Herzenskenner  and  Zer- 
gliederer nachwies,  oder  doch  durchbin  hervorblicken  Hess:  dieses, 
allerdings  durch  die  üanzösiscbe  Profanphilosophie  bestärkte  Aiiom 
VL  4S 
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in  der  Payehologie  des  trefflichen  veneaaniachen  Char^rter-  oad 
Sittenschilderers  haben  wir  selbst  als  den  prosaischen  Zag  in  der 
Welt-  und  MenschenanfTaasung  jenes  trotz  alledem  grßssten  Ko- 
mödiendiehters  der  Italiener  bezeichnet  Wenn  nnn  sein  Neben- 
buhler and  zeitweiliger  Verdränger,  in  der  beregten  Scene  dieses 
„philosophischen"  Theatermätchena,  das  ideale  Moment  der  wahr- 
haften, menschlich-schfinen,  wenn  man  so  sagen  darf,  selbstlosen 
Eigenliebe  betont  und  Terherrlicht:  so  muss  solches  Bestreben 
unzweifelhaft  als  Verdienst  und  als  Merkmal  ränes  poetischen  Em- 
pfindens anerkannt  werden;  jedoch  nicht  in  so  Gherschwfinglichwn 
Masse,  dass  darOber  der  mit  der  Manier  des  Goldoni  verwandte 
Charakter  jener  Scene  verkannt,  und  dass  zu  Gunsten  dieser, 
vielleicht  nicht  ganz  absichtslos  zu  dem  Gotdoni'schen,  jene 
innerste  Herzensfalte  betrefi'enden  Aiiom,  erstrebten  lUastration 
der  idealen  Seite  des  GigennQtzigkeitsmotivs  —  dass  zn  Gunsten 
dieses  Bestrebens  Gozzi's  hochpoetischer  Genius  im  Gegen- 
satz zu  dem  grundprosaischen  Geistescharakter  Gfrfdoni's  geprie- 
sen mid  gefeiert  würde.  Treten  in  Goldoni's  KomSdlen  die  we- 
sentlichen Eigenschaften  eines  Lustspieldichters,  eines  erstaun- 
lich vielgestaltigen  und  frachtbaren  Charakter-  and  Sittenschil- 
derers von  bewundernswürdiger  psychologischer  Kunst,  Lebens- 
und Natnrwahrheit  unverkennbar  hervor:  so  müssen  wir  in  solchen 
der  Gattnng  wesentlichen  Eigenschaften  den  begründeteren  An- 
spruch auf  den  Ruhm  eines  Komßdiendichteis  erblicken,  als  in 
Eigenschaften,  die  vorzugsweise  in  einer  phantastischen  Behand- 
lung dramatischer  Probleme  sich  auszeichnen;  eine  Behandlnngs- 
weise,  welche,  wenn  nidit  von  einer  grossartigen  ideensym- 
bolischen Gestaltungskraft  getragen,  weit  Cfter,  wie  sich  uns 
bei  Betrachtung  der  Gozzi'scben  Märchen  ergeben  hat,  in  das 
Fratzenbaft^Absurde  einer  dumpfen  Geistesgebundenheit  aasartet, 
als  dass  sie  geistesfreien,  aus  ideenvoll-poetischer  Phantad^estal- 
tung  hervorquellenden  Sch8pl\ingen  sich  günstig  erwiese.  Nach 
poetischem  Wertbgebalte  abgewesen,  mOcbte  wohl  auch  das  Genre 
des  Gozzi  als  das  leichtere  befunden  werden,  insofern  dasselbe 
auf  einem  künstlichen  und  willkürlichen  Apparat  beruht,  nidit 
im  Volksgeiste  und  in  der  Yolksreligion  wurzelt,  mithin  der  darin 
in's  Spid  gesetzte  Zauberglaüben  einer,  dass  wir  so  sagen,  Be- 
vacciimtion  des  Aberglaubens  gleichkommt.  Gozzi's  Genre  mdt^te 
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auch  in  Kücksicbt  auf  poetisch-draniatische  Einkleidnng  zurQck- 
atehen  gegen  das  natur-  und  lebenswahre,  und  durch  diese  Wahr- 
heit jedenfalls  der  poetischen  Wahrheit  verwandtere  Genre  des 
Goldoni,  als  jene  bis  zur  Veraermng,  önnatar  und  Geistesdompf- 
heit  phantastischen  Märcheiidramen.  und  wer  steht  dafür,  daäs 
nicht  hinter  dieser  selbstlosen  Liebe  eines  Weibes  ans  dem  Volke 
nicht  dennoch  Gozzi's  Märciienteodenz  einer  prfifuagslosen  Hin- 
geboDg  des  Volkes  an  die  herrschende  Kaste  lauert,  ob  auch 
diese  noch  so  oudankbar  and  nichtswürdig  wäre,  und  an  herz- 
losem Hoffabrtsdänkel  der  llarbanna  gliche? 

Benzo  glQfat  üQr  eine  weibliche  Statue  in  seinem  Gälten, 
ähnlich  wie  Cicogntni's  Prinzessin  Adamira. ')  „Von  allen  Enden 
der  Welt,"  ruft  Renzo,  „will  ich  Zauberer  entbieten,  um  mein  ge- 
liebtes Bild  zu  beleben."  Der  Macliiavelliatische  Schmarotzer, 
Truffaldino,  nistet  sich  bei  Renzo  ein,  weil  er  gehört  habe, 
man  kOnne  bei  ihm  essen  und  trinken  und  stehlen,  so  viel  mau 
wolle.  Renzo  findet  Wohlgefallen  an  Truffaldino's  cynischen 
Spftssen,  und  nimmt  seinen  vormaligen  Pflegevater  als  Hofnarren 
in  seinen  Dienst,  König  Tartaglia  erblickt  von  seinem  Palast- 
erker aus  Barbarina  auf  dem  Balkon  ihres  Palastes  g^eoüber, 
beät^elt  sie  mit  dem  Augenglas  und  verliebt  sich  rasend  in  sie, 
ohne  Altnnng,  dasa  sie  seine  Tochter.  Pantalone  hält  es  tur 
seineu  Benif,  diese  Leidenschaft  zu  nähren:  „Die  Minister  sollen 
niemals  den  Leidenschaften  der  Begeut«n  hinderlich,  vielmehr 
forderlich  seyn."*^)  Barbarina  in  GcsellschaftSmeraidina's, 
die  sie  als  Kammerdienerin  im  Hause  behalten,  verachtet  auf 
ihrem  Balkon  des  KCuigs  Liehäugela;  der  König  wirft  ihr  einen 
Uandkuss  zu.  Barbarina  dreht  sich  verächtlich  nach  der  an- 
dem  Seite.  König  Tartaglia  knGpft  ein  Gespräch  mit  ihr  an. 
Barbarina  trumpft  ihn  ab  mit  Stichelredcn,  die  ihn  entzücken. 
„Welch'  ein  Geist!  welch'  ein  Tcufelskind!"  ruft  er.  Tarta- 
gliona  Überrascht  mit  Brighella  das  Vis-ä-Vis-Gekoae,  und 
benutzt  gleich  die  Qol^enheit,  die  Sbophe  von  dem  singenden 
Apfel  und  dem  tanzenden  Wasser  der  Barbarina  vorzus^en. 
Barbariua  fängt  gleich  Feuer  fOr  die  beiden  Schönheitsmittel 


1)  Gesell,  d.  Dram.  V.  S.  670  ff.  —   2)  I  Hinietri  di  Gurte   i 
Tono  contnri&T  aUa  paasion  dei  Honudu,  anzi  coltdvarle  III,  7. 
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und  musa  sie  besitzen,  und  gebt  zn  dem  Zwecke  ungestOm  ab. 
KCnig  Tartaglia  wegen  der  Gefahr,  in  die  sieh  Barbarina  zd 
stürzen  im  Begriffe  steht,  in  grOsster  ünrohe,  verwOnscht  seine 
Mutter.  „Ich  verfluche  den  Augenblick,  da  ich  das  Tageslicht 
und  eine  Mutter  wie  diese  erblickte",  and  entfernt  sich  äusserst 
zornig. 

Barbarina  bestOxmt  ihren  Bruder  Reozo,  ihr  den  Apfel 
der  singt,  und  das  Wasser,  das  tanzt,  zu  Tersdiaffen,  ohne  die  sie 
nicht  iebeu  mag.  Renzo  stellt  ibr  das  Gefahrvolle  des  Unter- 
nehmens vor.  Barbarina  weint  and  lamentirt  und  SUt,  vor 
Aei^er,  ihren  Willen  nicht  durchzusetzen,  nach  Helvetius'  Philo- 
sophie, in  Ohnmacht.  Benzo  entschließ  sich,  füi  die  Schwester 
die  Ge&hr  zu  bestehen.  Barbarina  kommt,  nach  Condorcet's 
Principien  Aber  den  Egoismus,  wieder  zu  sich.  Benzo  eilt  mit 
Truffaldino  das  Abenteuer  zu  bestehen,  and  befindet  mb 
schon  in  der  13.  Scene  im  Qarten  der  Fee  Serpenttna,  wo  der 
Baum  mit  singenden  Aepfeln  zu  schauen,  das  tanzende  Wasser 
d^;egen  seine  Künste  vorläufig  in  einer  von  wilden  Tbierea  be- 
wachten Qrotte  einübt,  vor  welcher  die  zerrissenen  Leichname  der 
W^hälse  liegen,  die  den  Baom  und  Springqaell  zu  bemanaen 
sieb  erkühnten.  Truffaldino  hegiebt  sieb,  auf  Renzo'a  Be- 
fehl, nach  der  Orotte  mit  einer  Flasche,  kehrt  aber,  erstaunt  über 
die  liebliche  Harmonie,  die  aus  der  Qrotte  tönt,  gleich  wieder 
um,  und  winkt  dem  Benzo,  za  schweigen: 

ChoT  der  Aepfel. 

0  Henaeben,  wollt  ihr  nimmer. 
Aufhören  ench  zu  qnälea? 
Warnm  verlangt  ihr  iminer 
Die  Qfitor,  die  euch  feUen? 
Genieaset,  was  ihr  habt. 

Zwei  AepfeL 

Wir  aingen  taQb«n  Ohien, 
Ala  Sklaven  der  Begierde 
Sind  Bie  ond  bldben  Thoren; 
Vemonft  ist  ihrer  Würde 
Und  ihres  Bechta  entaetat. 
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Ein  ApfeL 

Wie  kann,  wer  unter  ihnen 
Dem  Gott  der  Liebe  hnldigt, 
Aach  der  Temnnft  noch  dienen? 
Ach:  dieser  üt  entacboldigt, 
Ist  muere  Hitleids  werth. 

Chor  der  Aepfel. 
0  Henscben,  wollt  ihr  nimmer  o.  s.  w.  *) 

Benzo  wird  von  den  wilden  Xhieren  m  die  Fludit  gej^; 
Trnffaldino  bekommt  von  der  mit  donnerndem  Geräusch  zu- 
schlagenden Qrottenpforte  einen  Stoss  gegen  die  Bmat,  dass  er 
ohnmächtig  hinatärzt  Renzo  ruft  Calmon,  den  StatuenkCn^, 
am  Beistand  an.  Calmon  erscheint  und  fragt:  „Wo  ist  deine 
Philosophie,  Renzo?"  In  die  Strümpfe  geMIen,  —  konnte  Benzo 
antworten,  hält  es  aber  für  zeit^m^ser,  den  ESnig  der  Bildsäulen 


I)  Coio  di  Pomi 

0  cnpidigia  omaua 
Qnando  pa^  sani? 
Deh  fnggi,  e  t'  allontana, 
GodiÜ  qaello,  c'  hu, 
Ni  ricercoi  di  piü. 

Dne  Pomi. 
Ab,  che  non  ral  consiglio 
D^U  uomini  nel  seno. 
Ciechi  aono  sl  peii^lio, 
Non  ha  ragion  pib  freue, 
Perdnto  hanno  il  sentiet. 

Un  Pomo. 
Qaal  foR&  ba  mai  ragione 
Sidl'  ahne  innamoiato? 
IHeti,  compaeaioneV 
Stnie,  deh  voi  seibate 
Chi  cieco  segne  amoi. 

Coro  di  Pomi 
0  otqiidigiA  Dmfma  etc. 
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ZU  bitten,  ihm  den  genflnachten  Apfel  und  das  seltene  Wasser 
zu  verschaffen;  über  Alles  aber  bittet  und  beschwurt  er  den  stei- 
nernen Freund  in  der  Noth,  das  geliebte  Marmorbild  in  seinem 
Garten  zu  Kauae,  den  ihm  Calmon  geschenkt,  zu  beleben.  Cal- 
mon  bat  schon  Anstalten  zur  Erteilung  von  Renzo's  Bitten  ge- 
troffen, und  zunächst,  um  die  wilden  Thiere,  die  vor  Durst  ver- 
schmachten, zu  besänftigen,  von  Treviso  die  3(^enaunte„Busen- 
statue",  die  aus  den  Brüsten  Wasser  spritzt,  herbeschieden : 
„HoUä,  Busenstatue,  erscheine  und  strCme  Wasser!"  Die  Sta- 
tue von  Treviso;  „Hier,  mein  ECnig,  sind  die  unterthänigen 
Brüste."  Die  Statue  giesst  Wasser  aus  den  Brüsten  in  das  Brun- 
nengef^;  die  Thiere  kommen  und  trinken.  Calmon  heisst 
Renzo  den  Apfel  vom  Baume  pflücken;  Renzo  gehorcht.  Ausser 
der  Busenstatue  hat  Calmoa  die  fünf  alten  mächtigen  Bilder 
vom  Platz  der  Mohren  (Campo  de'  Mori)  in  Venedig  kommen 
lassen,  damit  sich  die  riesigen  Steinbilder  g^en  die  Grottentbür 
anstemmen,  um  den  Ungestüm  der  zuschlagenden  Thflr  zurück- 
zuhalten. Das  venezianische  Publicum  m^  diesem  Localspectakel 
zi^ejauchzt  haben  —  bis  »am  plebecula  gaudet '),  —  als  Erfin- 
dung aber  in  einem  philosof^iscbeta  TheBtermSrcben  scheint  ans 
diese  steinerne  Gesellschaft,  die  auf  Gommando  ihrer  Oberstatue 
tastträgerdienste  leistet,  von  keinem  sonderlichen  Werth.  Der 
inzwischen  aus  seiner  Ohnmacht  wiedererstandene  Truffaldino 
geht  nun  mit  Hängen  und  Würgen  in  die  Grotte,  um  vom  tan- 
zenden Wasser  in  seine  Flasche  zu  schöpfen.  Inbetreff  von 
Renzo's  weiteren  zwei  Bittwüuschen;  der  StataenkOnig  mOchte 
ihm  über  seinen  Ursprung,  seine  Eltern,  Au^blüsse  geben,  und 
die  geliebte  Statue  in  seinem  Glarten  beleben,  verweist  ihn  der 
Beherrscher  aller  Bildsäulen,  nach  einigen  väterlichen  Ermahnun- 
gen wegen  Renzo's  übler  Aufführung,  an  den  grünen  Vogel.  Er, 
Calmon,  könne  nichts,  als  dem  geliebton  Bilde  die  Sprache  geben. 
Truffaldino  kommt  mit  dem  tanzenden  Wasser  in  der  Flasche 
zurück,  wie  wahnsinnig  vor  Staunen  über  den  kunsttänzerischen 
Springquell  in  der  Grotte,  der  noch  meisterfaaftore  Sprünge  aus- 
f^irt,  als  die  Herren  Qasperini  and  Müller  vom  Berliner  Eof- 
baUet.    Mit  dem  singenden  Apfel  in  der  Tasche  und  mit  dem 


1)    Hör.   Ep.  II.  V.  18a. 
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tanzeBdeo  Wasser  Id  der  Flasche —  das  Geringste,  was  Truffal- 
dino  zn  erwarten  hat,  ist  die  GeneraUntendantenstelle  an  der 
Eofoper  und  an  dem  Hofballet  des  Königs  Tartaglia.  Ein  sin- 
gender Apfel  dfiifte  zwar  nicht  selbst  als  Heldentenor  oder  Ba-, 
lyton  aofzatreten  in  der  Li^e  eeyn.  Aber  die  unbezahlbaren 
Dienste,  die  er  einem  solchen  Sänger  lei^n  wflrde,  wenn  dieser 
den  singenden  Apfel  anter  der  Gravatte  auf  seinem  pensionsiShigen 
Adamsapfel  trOge!  Eine  Flasche  mit  Fontainenwasser  als  Ballet- 
tänzerin im  Leibe  wäre  schon  denkbarer  aus  selbstatändige  Gank- 
lerin.  Doch  w^ea  von  ihr  noch  ungleich  glänzendere  Leistungen 
za  erwarten,  wenn  jede  Tänzerin  ein  Schlückchen  von  dem  Wasser 
nähme.  Die  Sylphiden!  Die  Satanellen!  Die  Blomenfeen!  Je 
nach  Bedarf  ein  SchlQckcben  von  der  Tanzgen(rasin  mit  panto- 
mimischer Zeichensprache  verlangt:  Nachbarin,  euer  Fläscbchen! 
Oder  auch  als  bezauberndes  Tableau  im  Chorgruppentanz,  die 
Flasche  von  m^seh  durchschlungenen  Annen  einander  zugereicht, 
und  wuidelnd  von  Mund  zu  Mund,  auf  und  niedertauehend,  „ein 
wechselnd  Weben,  ein  glühend  Leben!" 

Galmon  empßeblt  dem  ßenzo  zum  Abschiede  Besonnen- 
heit, und  begehrt  flir  seine  Dienste  nur  einen  kleinen  Dank. 
Uuthwitlige  Knaben  hatten  ihm  vor  Zeiten  die  Nase  mit  Stein- 
wfirfen  abgeschl^en.  Ein  Bildhauer  setzte  ihm  eine  andere  an; 
aber  sie  gleicht  der  seinigen  nicht;  er  hatte  eine  Adlernase.  Der 
Statoenkönig  bittet  tum  Benzo,  dafür  zu  sorgen,  daas  ihm  eine, 
wie  die  seinige  war,  angesetzt  werde.  Darauf  verschwindet  Oal- 
moo  unter  Donner  und  Blitz. 

Zmräckgekehrt  in  seinen  Palast,  läast  Renzo  seine  geliebte 
Statue  Pompea  aus  dem  Garten  in  einen  Saal  versetzen,  und 
vernimmt  nun  von  ihr,  der  Calmon  die  Gabe  der  Bede  verliehen, 
dass  sie  den  trügerischen  Schmeicheleien  ihrer  Liebediener,  denen 
sie  aus  Eitelkeit  glaubte,  ihre  Verwandlung  in  eine  Statue  zuzu- 
schreiben habe,  worüber  sie  nicht  einmal  weinen  könne,  da  ihr 
aach  die  Thränen  versiegt  sind.  Renzo  vergiesst  deren  statt 
ihrer,  und  will  eilen,  den  Vogel  aufzusuchen,  der  die  Geliebte 
vom  Zauberbann  erlösen  soll  Der  schon  reisefertige  Truffal- 
dino,  mit  einer  Fostillonpeitsche  wie  Herr  Wachtel  als  Postillon 
von  Longjumeau  knallend,  erzählt  dem  Henzo,  dass  der  könig- 
liche Kuppler  Pantalone  bei  Barbarina  um  ihre  Hand  für  den 
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König  werbe,  und  den  singenden  Apfel  und  das  tanzende  Wasser 
als  Brautschatz  l^r  den  KÖnig  begehre.  Inzwischen  sey  die  alte 
Königin-Mutter,  Tartagliona,  erschienen  und  habe  der  Burbarina 


Wem  gntee  Kind,  hast  da  das  gtMt  Tögelcben  nicbt. 
So  b-üste  dich,  and  thu'  auf  meinen  Solin  Verzicht.  ') 

Barbarina  bekam  darüber  die  Krämpfe;  sie  müsse  nun  auch 
das  grüne  V(^elchen  haben.  Benzo  zieht  aus,  den  Vogel  zn  be- 
kommen. Pantatone  meldet  dem  Kön^  im  Beiseyn  der  Kö- 
nigin Matter,  der  Palast  der  beiden  Geschwister  sey  verOdet  und 
diese  verschwunden.  Der  König  geht,  sich  „einen  Hirschßnger 
in  die  Gedärme  stossen." 

Benzo  ood  Trnffaldino  stehen  vor  dem  „Hügel  des  Dn- 
geheuers."  Im  Hintergrunde  ist  ein  Palast  sichtbar.  Vor  der 
Thflr  der  grüne  Vogel  auf  einer  Stange  mit  einer  kleinen  Kette 
an  den  Füssen.  Benzo  heisst  Trnffaldino  den  Vogel  ohne 
Weiteres  fortnehmen.  Trnffaldino  besteht  daranf,  dass  Benzo 
zuvor  denCalmon  herbeirufe,  sonst  keinen  Schritt  Renzo  geht 
selbst  nach  dem  Vogel.  In  Begriff  ihn  zn  greifen,  wird  Renzo 
in  eine  Statue  verwandelt.  Trnffaldino,  darüber  entsetzt,  will 
nun  trotzdem  selbst  den  Vogel  haschen,  und  verwandelt  sich 
gleichfalls  in  eine  Statue.  Die  Statuenverwandlungen  grasaireD 
in  dieser  Piaba  und  bereichern  Stieglitzens  Cabinet  von  versteinerten 
Menschen.  Barbarina  hat,  aus  Besorgnias  um  den  Bmder,  mit 
Smeraldina  die  Reise  zu  dem  Hügel  des  Dngeheuers  ange- 
treten. Sie  befinden  sich  vor  demselben.  Das  verhängnissvolle 
Merkmal  auf  dem  vom  Bruder  ihr  zurücl^elassenea  Dolche,  die 
Blutstropfen  werden  sichtbar:  das  Wahrzeichen  seines  Todes. 
Barbarina  iUUt  ohnmächtig  der  Smeraldina  in  die  Arme. 
Eine  Ohnmächtige  ist  auch  eine  Art  von  Statue.  Wenn  mau 
Barbarina's  Ohnmächten  in  dem  Stücke  zusammenzählt,  so  könnte 
man  mit  denselben  einen  Antikensaal  schmücken.  Als  Barba- 
rina wieder  zu  sich  kommt,  geht  sie  auch  in  sich  und  bereut 
ihre  Thorheiten:    „Wie   lieb,    meine   Freundin,   wäre  jetzt  die 


Per  divenir  mia  Nnora,  ogni  speranwi  perde 
ChinnqQe  non  ha  in  dote  l'Aogeletto  bdveide. 
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Ärmuth  jener  T^,  die  ich  bei  dir  verlebt  habe!"  (piai:^e.) 
Calmon,  der  Stein,  der  sich  erbarmt,  steht  schon  zu  dem  Znecke 
da.  Smeraldina  erschrickt  und  ruft  mit  aus:  „Weh  mir,  noch 
eine  Statue!"  >)  Barbarina  Seht  um  die  Wiederbelebung  ihres 
Bruders.  Calmon  verweist  sie  an  den  grünen  Vi^l,  von  dem 
Äiles  abhänge:  Gelinge  es  ihr,  ihn  zu  haschen,  bevor  der  Vogel 
sie  anspricht,  so  werde  sie  das  Ziel  ihrer  Wünsche  erreichen. 
Das  sey  aber  nur  möglieb,  wenn  sie  so  und  so  viel  Schritte,  Zoll 
und  Linien  Distauz  vom  Vogel  den  Punkt  treffe,  auf  welchem  sie, 
stehen  bleibend,  die  Verse  hersa^'en  würde,  die  der  am  Boden 
li^nde  Zettel  enthalte.  Calmon,  der  BildsäulenfQrst,  Qberlässt 
Ba^-barina  „den  Stürmen  ihres  Busens"  und  verschwindet.  Bar- 
barina nimmt  das  Blatt  auf,  misst  die  Entfernung  vom  Vogel 
auf  Zoll,  Linien  und  Punkt  ab,  und  liest  beherzt  die  Verse  vom 
Blatt: 

Barbarina. 

Do  grünes  Tögelchen  mit  Flügebi  von  Gold, 

0  Be;  dem  Mädchen,  das  dich  fangen  will,  bold! 

Hier  bin  icb,  Barbarina  and  bin  dein. 

Komm,  lass  dich  fangen,  Llebcheo,  und  eej  mein.  *) 

Der  Vogel 
Hier  bin  ich,  Herzchen,  komm'  geschwind; 
Gkwb  ist  die  Lieh  mid  gnt  der  Wind. 

(Borbarba  nimmt  ihn  hastig.) 
Smeraldina  (in  die  Hände  Hchlagend.) 
Welche  Frende,  welch'  ein  Glftck! 

Barbarina. 
Dn  lieber  Vogel,  rette  meinen  Brnder. 

Der  VogeL 
Zieh  ane  meinem  Unken  Fl&gel  eine  Feder,  berühre  damit  die  Stataen  und 
sie  weiden  leben. 


1)  Oh  poreretta  a  me!  qn)  an  altra  Btatna. 

2)  Angel  beherde,  oho  tien  l'ali  d'oro, 
Tolgiti  in  qaa,  son  la  toa  Barbarina 
Che  tanti  monlä,  e  campagoe  cammina, 
Per  acquistarti,  mio  caro  tesoro  etc. 
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BkibariDa  (ü«lit  die  Fed«r  beiaos,  und  berOhrt  die  Statae  des  Trnbl- 

dieo,  der  sich  verwandelt.) 

Tiaffaldino. 

Sein  ADBrabien,  seine  YeiGichcrangen,  die  neaeren  phUosophiMheu  Haiiiiien 

faluren  m  lassen  nnd  ein  ehrlicher  Kerl  zn  werden ;  nmarmt  aeio  Weib  etc. 

Barbarina 

(berttbrt  Benzo,  der  üch  verwandelt). 

Kenio. 

Geliebte  Schweoter,  wer  schenkt  mir  das  Leben  wieder'/ 

Barbaiina  (ihn  nmarmend). 
Will  ihrer  tböiichteo  Eitelkeit  anf  immer  entsagen. 

Snieraldina. 
Snd  wir  m  der  neuen  Welt?    Mir  schwindelt. 

Der  Tegel. 
Anf,  meine  Kinder,  lasst  nns  eilig  gehen. 
Denn  kommt  das  Thier,  so  ist's  nm  nns  gescliehen. 

Der  ScUuasact,  der  fünfte,  erfQlIt  seineD  Beruf  und  bringt 
das  Wander  der  Auflösung.  Pompea  ist  eutbildBäult.  EOnig 
Tartaglia  drSugt  auf  seine  Venafthlung  mit  Barbarina.  Di^e 
Ifisst  das  Wasser  herbeiholen,  das  klingt  und  tanzt,  den  Vogel, 
der  spricht  und  den  singenden  Apfel,  des  Edoigs  UngestOm  mit 
der  Zmage  hinhaltend:  „Ist  m  der  Wille  des  Schicksals,  so  bin 
ich  bereit  die  Ihrige  zu  werden."  Das  Alles  ereignet  sich  in 
einem  „angenehmen  Garten"  sammt  Zubehör.  Smeraldina  and 
Truffaldino,  nunmehr  Bin  Uers  und  Eine  Seele,  bringen  Apfel 
und  Wasser  und  Vogel  Smeraldina  stellt  den  Vogel  auf 
den  Gartentisch  und  legt  den  Apfel  in  das  Becken  der  Fontaine. 
Truffaldino  giesst  das  Wasser  mit  närrischen  Gebärden  in  das 
Bassin.  Hierauf  hört  man  leisen  InstrumententoD,  und  sieht  das 
Wasser  nach  imd  nach  sich  in  Tvabeviegaagea  Tarsetzen.  Die 
Symphonie  schwillt  immer  voller  an.  Das  tanzende  Wasser  steigt 
in  die  Höhe  and  bildet  eine  Fontaine.  Das  Konststflck!  Wasser 
ist  ein  geborener  Tänzer.  Schon  beim  Hervortreten  aas  dem  fei- 
sten Mutterschoosse  schlägt  es  Entrechats  and  Pirouattai.  Die 
ganze  Gesellschaft  mft  Bravot  Schön!  herriichl  Anf  Barbarioa's 
Wink  bäh,  das  Wasser  an  mit  dem  Tanzen,  und  der  Äpfel 
stimmt  sein  Lied  an,  vom  Wasser  accompagnirt: 
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Der  Apfel  (im  Becitotivton,  vom  Waaaei  accompa^irt). 
Zittre,  wei  lange  schon  hartDlcbig 
Seinem  Irrthnm  folgte;  vor  der  Bene 
Znnif  Beine  Seele  bcUomI  die  Stande 
Ist  gekommen,  da  er  in  den  Abgrund 
Wird  geschleudert,  ond  die  unterdrückte 
Tagend  anf  den  Thron  erhoben  werden. 

Das  Wasser  spielt  Tolgeiide  Arie;  der  Äpfel  singt  sie; 
Die  forchtbare  Höhle 
Entlasse  die  bängste 
Unschuldigste  Seele, 
Die  lange  die  Aengste 
Dee  Todes  empfand. 

,  Dein  Donner,  o  Himmel, 
Zerschmettre,  lerstäcke 
Die  Bosheit  und  TDcke, 
Der  KCnig  b^lGcke, 
Entz&cke  das  Land.  ■) 


1)  Die  Uebersetinngsfedem,  mit  denen  wir  ans  hier  schmücken,  hat 
das  „grQne  Vögelehen"  in  der  achweisemchen  TTebCTtragang  von  Goiii's 
„TbeatraUschen  Werken",  1778,  gemausert.    Der  Teit  daiQ  laatet: 
Tremi  cbi  da  gran  tempo  pertinace 
Visse  negli  error  enoi.    Chi  a  pentimento 
Sonda  l'alma  mantenoe.    H  pnnto  i  qaestol 
In  cni  l'ira  del  Cielo  si  scatena 
Contro  gli  empj  oatinati,  in  cni  felici 
Pa  1  Ciel  gli  oppresai  a  torto,  al  Cielo  amici. 
(L'Ac^a  anima  la  seguente  oria-,  il  Porno  la  oanta.) 

Si  spem,  la  tomba. 

In  cni  l'innocente, 

Novella  colomba, 

Sofferse  dolente 

Si  longo  penar. 

Oinst'  ira  Celeste, 

La  fotgore  scaglia, 

PnniBci,  sbara;^, 

Ballegra.  Tartäglia, 

Fa  1  Begno  brÜlar. 
(Tntti)       Bellissima,  bravisBimi,  pulitol 
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K6n^  Tartaglia  deutet  das  Apfellied  in  seinem  Sinne, 
and  bedrängt  von  Neuem  Barbarina,  räch  aogenblicklicfa  mit 
ihm  zn  vermählen.  Schon  ist  er  anf  dem  Sprunge,  sie  zor  Hoch- 
zeit mit  Gewalt  zu  pressen:  da  erhebt  der  Vogel  seine  SÜmtne: 
„H^t  ein,  hOre  mich.  Heirathe  Barbarina  nicht;  du  heiratbest 
sonst  deine  Tochter."  Tartaglia  erklärt  den  grünen  Vogel  (Br 
einen  grünen  Jungen,  wo  nicht  fOr  verrückt.  Der  Vogel  giebt 
ihm  nun  nähern  Äufschloss,  der  fSr  uns  flberflflasig,  da  wir  von 
der  Bewandtnias  oft  genug  gefaOrt,  und  selbe  auswendig  wissen. 
Die  Erscheinung  der  Königin  Ninetta  hellt  alles  auC  DerTar- 
tagliona  und  ihrem  Dichterpropbeten  Brighella  wird  schwal 
unter  der  Haube.  ESnig  Tartaglia  gerftth  in  eine  solche  Ver- 
wunderung darüber,  dass  Renzo  und  Barbarina  keine  Mop»- 
hOndchen  sind,  dergleichen,  laut  Tartagliona's  damaliger  Vet- 
aicbenmg,  die  Königin  Kinetta  geboren  haben  sollte,  dass  er  sich 
gedrungen  fühlt  zu  erklllren:  „Mich  überiMIt  die  gebührende  Ohn- 
macht." >)  Tartagliona  ächzt:  „Ach|  Poet,  ich  verwandle  mich 
in  eine  Schildkröte",  was  denn  auch  geschieht.  Brighella 
schreit:  „Al^öttin  meiner  Seele,  ich  verwandle  mich  in  einen 
Esel",  und  hält  pünktlich  Wort.  Tartagliona  entfernt  sidi 
langsam  als  Schildkröte  mit  dem  Mnttersegen  für  ihren  Sohn, 
EOn^  TartE^lia: 

Du  bist  gerächt,  mein  Sohn,  sey  glBcklicb  mit  Ninette; 
Ich  geh'  im  nächoten  Sntapf  mit  einem  Frosch  ed  Bette.*} 
Brighella.     Begeistert  sing  ich  za  dem  laBchen  Spiele 
Der  PrQgel  non  als  Esel  in  der  MQhle. 

(Geht  ab,  mit  den  Hinterhöfen  ansachlagend.)  ■) 

Mit  der  grösaten  Zaaberverwandlong  ist  aber  der  Vogel  noch  im 
Rückstand.  Nachdem  er  verkündigt:  „Ich  Wn  König  von  Teira- 
dombra,  von  dem   ungeheuer  in  einen  V<^1  verwandelt.    Ich 

t)  DDnqne  non  siete  dne  cuii  mnfferli? 

Mi  prende  il  neoeeaario  srenimento. 

2)  Figlio,  Bei  vendicato;  godi  1»  tun  Ninettn, 
lo  vado  nei  p&lndi  a  etar  della  Forsetta. 

3)  Ed  io  nnovo  nscignolo  coli'  estro  mio  dirino 
AI  Buon  di  bastonate  canterö  in  nn  molino. 

(enim  tiaendo  cald.) 
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ernenne  Barbarina  als  meine  Oemafalin"  .  .  .  verwandelt  er  sich 
in  den  besäten  K<)n^.  Allseitig  g^nseitige  ümanntingen. 
Barbarina  spricht  daa  ÄbschiedBcouplet  aa's  Pablicom  *);  für 
uns  das  Abachiedsconplet  von  Oozzi's  Theat«nnärclien  Überhaupt, 
unter  denen  „das  grüne  VCgelchen"  vielleicht  das  geistreicb  bun- 
teste, aber  keineswegs  das  Meisteistück  ist.  Mehr  als  iigend 
eines  derselben  ermangelt  es  der  Styleinheit,  und  könnte  fOr  eine 
Uisch-Cemposition  ans  Cicognini's  „scenischen  Opern",  ans  Ool- 
doni's  Eomiidien,  und  aus  der  Opera  bnffii  dee  Lorenzi  gelten. 
Zudem  erklärt  Gozzi  selbst,  in  der  Vorrede  zu  setaem  letzten 
und  zehnten  Märchendrama:  „Der  König  der  GeDiusse  oder 
Die  treue  Uagd,  ein  emsthait  komisches  MArcÜen  in  Mnf 
Acten"  ^}:  dafe  der  grüne  Vogel  sein  letztes  Werk  seyn  aoUte, 
und  er  nur  dem  dringenden  Ansncbeu  und  BedOrfhiss  der  wohl- 
verdienten Sacchi'schen  Trappe  nachgab,  und  noch  dieses  zehnte 
Uärchen  „Der  König  der  Qeniusse"  dichtete. 

Gozzi'B  ürtheil  Aber  den  Lustspieldiditer  Giammaria 
Cecchi,  aas  dem  16.  Jahrh,  gestatte  man  uns  noch  aas  der 
gedachten  Vorrede  zu  dem  „König  der  Qeniusse"  anzufQhren. 
Vielleicht  trftgt  es  dazu  bei,  die  AusiiUirlicfakeit  zu  rechtfertigen, 


1)  Die  Nase,  welche  Calmon  will, 
Die  BoU  er  aach  erlaugen; 

Die  Kosten  haben  wir  dam  * 

Ton  äent  Parterre  empfangen. 

Vielleicht  ging  die  Geduld  von  ench 

Noch  vor  dem  StQck  zn  Ende ; 

Doch  wer'a  gesehen,  aej  so  gnt 

Und  klopf  noch  in  die  Hände. 

Attii  Calmon  beneSco 

n  naeo  ri«tanrato, 

Qoando  la  giazia  TOstra 

D  modo  ci  avra  dato. 

Ferse  di  qnesta  Favola 

Content!  non  aarete; 

Ma,  giacchi  l'abbiam  fatta 

Per  caritü  battete. 

2)  n  Be  de'  Genj,  osia  La  Serva  fedele,  Piaba  seria  faceta  in  einqae 
attL  ErBcbienen  auf  dem  Theater  S.  Angelo  mm  erstenmal  den  27.  No- 
vember 1765. 
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mit  welcher  wir  die  Komödien  dea  Cecchi  behuidelt  haben. ') 
„Giammaria  Cecchi,  beurtheilt  nach  dea  Sitten  seines  Jahrhun- 
derts, war  nebst  ein^^en  andern  Schriftstellern  unter  seinen  Zeit- 
genossen ein  onTer^leichlicher  Schauspieldichter  f&r  das  ächte 
bflrgeiliche  Lustspiel.  Die  alten  nnd  jungen  Leute,  die  Knechte 
und  Mägde,  die  Soldaten,  die  Schalksnarren,  die  Künstler,  kSnnten 
weder  mit  angemesseneren  Charakteren  bekleidet  seyn,  noch  wah- 
rer nnd  natQrlicher  reden,  als  bei  diesem  Oiammaria  Ceechi 
Uoli^e,  so  reich  er  an  Qenie,  Witz,  feinen  Beobachtungen,  au- 
genehmo'  Kritik  and  Eleganz  im  Äosdnick  ist,  hat  die  Wahrheit 
und  Natar  unseres  Italieners  nicht  erreicht." ') 

Den  Komödien  oder  Tragikomödien  des  Oozzi,  fiist 
sftBimtlich  nach  französischen  oder  spanischen  Stfl^^en  im  Hin- 
blick auf  das  Rollenfach  seiner  Seelengeliebten,  der  Schauspielerin 
Kicci,  umgearbeitet,  können  wir  keine  nähere  Beachtung  schen- 
ken. IMeselben  werden  sich  mit  der  Angabe  ihrer  Titel  beschei- 
den mfiBSMi,  die  wir  der  Reihe  nach  in  chronologischer  Ordnung 
anfthrwi,  wie  sie  in  den  „Opere"  aufeinanderfolgen: 

11  Cavaliere  Amico,  osia  II  Trionfo  dell' Amicizia, 
Tra^commedia  in  cinque  atti.  Der  Triumph  der  Freund- 
Schaft  Zum  erstenmal  in  Uantna  den  2S.  April  1762  vorge- 
stellt. In  Venedig  den  16.  Nov.  desselben  Jahres  im  Theater 
S.  Angelo.  Der  Inhalt  des  Stflckes  ist  aus  dw  6.  Novelle  des 
Agnolo  Firenzuok  gesH^en.  In  Versen  (Endecas.)  mit  Prosa 
vermischt 

La  Doride  o  sia  La  Bassegnata,  Tragicommedia  in 
cinque  atti.  Doris,  oder  Die  in  ihr  Geschick  Ergebene 
(Besignirte).  Zuerst  auf  Aeta  Theater  eu  Mantua  am  12.  Jno. 
1762,  und  dann  in  Venedig  auf  dem  S.  Angelo-Theater  den 
19.  October  d.  J.  gespielt.  Ausserdem  ist  das  in  Endecas.  ge- 
schriebene Stflck  auf  verschiedenen  Liebbabertheatem  groben 
worden. 

La  Donna  vendicativa,  disarmata  dall'  obligazione.  Tra- 
gicom.  in  5  Atti.    Die  entwaffnete  Rachgierde.    Nach  der 


1)  OMcb.  d.  Dram.  IV.  8.  Ell  ff.  -  2)  Gozzi  Opere  UI,  p.  167  f. 
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spanischen  Komödie:  „Rendirae  a  la  obligazion"  der  Ge- 
brüder D.  Diego  and  D.  Giuseppe  di  Cordova.  Das  Stack 
erschien  zum  erstenmal  auf  dem  S.  Angelo-Theater  zu  Venedig, 
den  4.  Oetober  1767.  Endecas.  mit  Prosa  vermischt.  In  let«- 
tfl-er  sprechen  die  vier  Masben,  die  der  Bearbeiter  in  das  spanische 
Sbtek  aafbahm.  „Das  übertrieben  Romanhaft«  der  Spanier", 
si^  Gozzi  in  der  Vorede,  „passt  ausnehmend  zu  dem  flbeitriehen 
liftcherljchen  unserer  Masken."  ')  In  dieser  80  Seiten  umfassen- 
den Vorrede  Iftsst  sich  Gozsi  Aber  Mercier's  Drama  „L'Indig^&t^', 
das  in  Veaedig  nicht  ansprach,  weitl&ulig  ans,  uod  rflgt  mit  An- 
erkennung der  dramatischen  Vorzüge  die  Tendmz,  die  Armen 
(den  Pöbel)  gegen  die  B«ichen  aufzuwiegeln.  ^  Uerciet  war  eben 
einer  der  „Stnnnv<^el"  der  her^izieheiideD  grossen  BevolutioB, 
einer  Katastrophe  im  Staatdeben,  wie  das  Erdbeben  von  Lissabon 
1755  eine  Naturkatastrophe  war,  nur  von  ungleich  geringerer 
Tragweite  oad  Wirkung  als  das  Staateubeben  infolge  der  Er- 
schfittemng  von  1789.  Dramen  wie  die  von  Herder  werden  wir 
als  so  noUiwendige  Vorzeichen  jenes  grossen  socialen  Kat^jsma 
zu  betrachten  haben,  wie  die  schreckenden  NaturerscheiDungeu, 
die  einem  grossen  Erdbeben  vorangehen.  Was  Oozzi  in  dieser 
Torrede  Aber  die  deutsche  Stegreifkomödie  in  Wien  and  derra 
Haoptvertreter  mittheilt,  werden  wir  an  Ort  and  Stelle  mit  Duik 
benutzen,  und  vielleicht  auch  Devrient's  auafOkrliohen  Beridit^) 
darüber  durch  manche  Notiz  ans  Gozzi  ergfinzen  kitenen.  Dabei 
d&rften  über  den  „Signor  Heufeld"  und  den  „^gnor  SounenfelB", 
^en  Qoldoni  und  den  Chiari  von  Wien"*)  einige  Remerkungen 
mitonterlattfen,  welche  deuTheate^Bchichtschreibem  noch  nicht, 
wenigstens  aus  dieser  Quelle  nicht,  bekannt  sefn  möchten. 

La  Caduta  di  Donna  Elyira,  Regina  di  Navarra,  Pro- 
h^  tiagico.  Der  Fall  der  Donna  Elvira,  Königin  von  Na- 
varra. Ein  tragischer  Prolog.  Nadi  der  spanischen  Komödie: 
„La  Vengenza  en  el  Despeno  y  Tirano  de  Navarra" 


1}  Qindicai,  cho  il  romanzeacc  caricato  Spagnnolo  foise  confacente  al 
caricato  ridicolo  dello  nostre  maacheie.  —  2)  Nel  Dramma  dell'  Indigant« 
tntto  infliüsce  a  stabiliie  delle  riigioDi  allfC  plebe  solle  facolta  de'  riecht 
—  3)  Qeach.  d.  dentsch.  ScbanspielkooBt,  IMS.  H.  S.  291  ff.  —  4)  Che 
fuTono  i  Goldoni,  e  i  Chiari  di  nenna.    Opere  IT,  p.  24. 
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TOD  D.  Juan  de  Matos  Fragoso.  Gozzi  theilte  das  spaniache 
Drama  in  zwei  Handlungen:  in  obigen  „Tragischen  Prolog*'  be- 
stehend aus  5  Scenen,  und  in  die  Tragicommedia  in  3  Acten: 
La  Punizione  nel  Precipizio:  „DieStrafe  imÄbgrnnd." 
Beide  Theile  brächte  die  Truppe  Sacchi  am  30.  Jan.  1768  zum 
erstenmal  auf  das  S.  Angelo-llieater,  nnd  spielte  sie  au  17  Aben- 
den hintereinander.  Der  Zulauf  war  so  gross,  dass  man,  um  den 
Zuschauern  Platz  zu  machen,  das  Orchester  ifiumen  mosste.  Der 
Prologo  ist  durchgängig  in  Endecas.  geschrieben;  die  Tragicoro., 
der  Masken  w^en,  die  der  Bearbeiter  auch  hier  einflocht,  in 
Versen  und  Prosa. 

II  pubblico  Secreto.  Commedla  in  3  Atti.  Das  laute 
QeheimnisB.  Nach  Calderon's  bernhmter  Komfidie;  „El  secreto 
ä  voces."  Zuerst  gespielt  in  Modena  20.  Mai  1769,  von  der 
Truppe  Sacchi.  Im  S.  Angelo-Theater  17.  Nov.  desselb.  Jahres. 
Auch  in  diesem  Stücke  bat  Ckizzi  die  4  Masken  angebracht,  die 
Smeraldina  angerechnet.  Das  Venet.  Journal  „n  Corriere  lette- 
rario"  behauptete,  Gozzi  hätte  dieses  Lustspiel  dem  Gic(^nini  ge- 
stohlen. Gozzi  straft  die  Behauptung  Lägen,  mit  der  Versiche- 
rang, „dass  er  nie  die  Geduld  gehabt,  die  B&nde  des  Cicognini 
zu  lesen."  Der  „literarische  CourieT"  wnsste  nicht,  dass,  im 
Falle  eines  Plagiats  von  Seiten  Gozzi's,  dieser  nur  einen  Dieb 
bestohlen  haben  wfirde.  Es  fragt  sich,  was  auf  literarischem  Ge- 
biete mehr  auf  sich  hat:  ein  solcher  Baub,  oder  die  Unwissenheit 
eines  Kritikers,  hinsichtlich  des  Autors,  der  eigentlich  bestohlen 
worden. 

Le  due  Notti  affannose  o  sia  gl' Ingamii  dell'  imagioa:- 
zione.  Tragicom.  in  5  atti.  Die  zwei  schlaflosen  Nächte 
oder  Der  Betrug  der  Einbildung.  Nach  Calderon's  „Gustos 
y  de^stos  son  no  mas  que  imaginazion",  mit  Beibehaltung  der 
4  Masken.  Zu  Venedig  auf  dem  Theater  S.  Salvatore  zuerst 
aufgeflihrt  5.  Januar  1771,  und  neun  Abende  hintereinander  wie- 
derholt. 

La  Frincipessa  Filosofa  o  sia  II  Controveleneno. 
Dramma  in  3  Atte.    Die  philosophische  Prinzessin,  oder 


1)  Ch'  io  Bon  ebbi  mal  In  fiemnia  dl  legiere  i  Tomi  del  Cicognini. 
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Das  Gegengift.  Auf  dem  Theater  von  S.  Salvatore  zu  Ve- 
nedig den  8.  Febr.  1772  zum  eratenmale  aufgefflhrt.  Nach  Mo- 
reto's:  „El  Desden  con  el  Desden"  (Donna  Diana).  „Es  hat  eine 
sehr  gflnstige  Sensation  bei  dem  Publicum  hervorgebracht,  und 
man  wollte  es  18  Abende  hintereinander  wiederholt  sehen",  heisst 
es  im  Vorwort.  Bekanntlich  hat  auch  Molifere  seine  „Princesse 
d'Elide"  Moreto's  berühmtem  Drama  nachgebildet.  Zu  einem 
lehrreichen  Vergleiche  dieser  Bearbeitungen  mit  dem  spanischen 
Original  wird  Moreto's  Donna  Diana  die  ortgernftsse  Seltenheit 
bieten.  An  Stelle  der  vier  Masken,  die  üozzi  mit  gntem  Tact  aus 
seiner  Nachbildung  verbannte,  setzte  ei  den  Charakter  eines  kurz- 
weiligen Venetianers,  dem  er  den  Namen  Qianetto  gab,  Secretärond 
VertrautervonDonnaTeodora,Moreto'8  D.  Diana.  Derselbe  konnte 
wohl  die  vier  Masken,  ^er  nichtMoreto'aPolillaCPerin)  ersetzen. 

I  due  Fratelli  nioiici.  Tragicom.  in  3  atti.  Die  zwei 
feindlichen  Brüder.  Mit  „Zugrundelegung"  von  Moreto's: 
„Si  attenda  ü  fine  per  cousiderarai  felice"  [Man  warte  das  Ende 
ab,  um  sich  glücklich  zu  preisen}.')  Von  der  Truppe  Sacohi  auf 
dem  Theater  S.  Salvatore  zum  erstenmal  gespielt  im  Jan.  1773. 
In  diesem  bizarren  Stücke  stellt  Brighella  einen  Hofdiener  vor, 
der  die  Marotte  bat,  Dramen  zu  dichten  und  in  dem  Stücke  die 
Handlang  mit  seinen  dramatuigischen  Bemerkungen  zu  beglei- 
ten; Das  Original  zu  ähnlichen  Figuren  in  Tieck's  Märchendramen. 

Eco  e  Narciso,  Favola  pastorale  serio-facete  per  Musica 
in  3  Atto.  Echo  und  Narciss,  emstheiteres  Hirtendrama  fftr 
Musik.  Kam  nie  auf  die  Bühne.  Der  Autor  spricht  davon  wie  von 
einem  Original  werk.  Er  kfinnte  aber  trotzdem  Anregungen  und  Motive 
aas  der  gleichnamigen  Pastorale  des  C  aide  ron  >)  empfangen  haben. 

I)  Hier  Bcbeint  eine  VerwechBelnng  zweier  Stöcke  von  Moieto  obzu- 
walten: „I  dne  Fratelli  nimici''  beruht  allem  Anscheine  nach  aof  Moreto's 
Comedia:  „Lob  Henn&nOB  Encontrados"  and  Oozzi'a  Bearbeitung;  „Si 
attenda  ii  flite  per  consideraiBl  felice"  auf  Horeto's:  ,,Hasta  el  flu  nadie  es 
dichoao."— 2)Eco;Narciao.  HaUbarj  sagt  darüber:  „EBiBteinsQBBeB  Spiel 
in  dem  grflngoldigen  Arkadien  mit  aeinem  reinblanen  Himmel;  alle«  Tra- 
gische darin  darf  ancli  n^r  Bpieland  berOhren  und  lerfüeaat  lanberiacb  tum 
sanften  Gkaange  melancholüeh  Bcbwingander  Saiten.  Das  ganae  Gedicht 
ist  Ton  nnd  Blume,  nnd  trotz  des  OewitteratnimB  umspielt  uiB  die  rei- 
zende Katastrophe  wie  ein  sanftea  fernes  Hirtenlied."  VeTE&ckongseeUgeT 
VI.  49 
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Mit  dieser  Postorale  achüessen  Ctozzi's  diamatiacha  Dicb- 
tangea  und  Nachbildongen  in  den  Opere  (Änsg.  in  8  Voll  Ven. 
1772).  Gozzi  hat  aber  noch  rerschiedene  andere  Dramen,  nach 
spanischen  Vorlagen,  geschrieben,  u.  a.:  UMetafisico,  oaaia 
l'Amore  e  l'Ämicizia  alla  prora;  Der  Uetaphysiker, 
oder  Liebe  nnd  Frenndschaft  auf  die  Probe  geatellt 
Drama  in  3  Acten. ')  Nach  einer  Komödie  des  Tirso  de  Mo- 
lina, deren  Titel  ans  nicht  gleich  erinnerlich. 

II  Moro  dl  corpo  bianco '}  osüa  Lo  schiavo  del  pro- 
prio ODore.  Der  weisse  Mohr,  oder  Der  Sklave  seiner 
Ehre.    Nach  Canizarez. 

Bianca  Cent,  di  Meiri,03ia  IlMarttaggio  per  Ven- 
detta. Dramma  in  3  atti.  Biaoca  Gräfin  von  Melfi,  oder 
Die  Heirath  ans  Bache.  Nach  Bojas'  Gomedia  „Caaarae 
para  vengarse"  (Sii^  verbeirathen  um  sich  zu  i&chen). 

La  figlia  delV  Aria.  Die  Tochter  der  Luft  Nach 
Calderon's  gleichnamigem  Schauspiel. 

L  a  Mal  iadella  voce.  Der  Zauber  der  Stimme.  NachMo- 
reto'8Loquepnedelaaprefaeiision(WaBd.  Einbildung  vennag). 

Ainore  assotiglia  11  Cervello,  Liebe  schärft  das 
Gehirn.  Nach  Canizarez'  „Onor  del  entendimiento."  ü.  a. 
m.  Aus  dem  FrauzfiBischen  flbeisetzte  Gozzi  fär  die  St^uspie- 
lerin  Bicci  das  Drama  Fajel  von  d'Arnaud,  worin  die 
Bicci  die  Titelrolle  spielte.  Femer  den  Comte  d'Essex  von 
Thom.  Corneille  und  den  Gustav  Vasa  von  Piron. 

Ausser  den  Dichtungen  in  dramatischer  Form  schrieb  Carlo 
Qozzi  zwei  epische  Bomane  in  Ottaven:  La  Marfisa^),  ein 
Bittergedicht  aus  der  Carlst^  in  XII  Gesängen.  Die  bis  zur 
Fadenscheinigkeit  abgenutzten  Pahidine  des  fabelhaften  Erzbischofe 
Turpin  tummeln  eich  abermals  in  scherzhaften  Abenteuern,  deren 
Ton  und  Färbung  zwischen  der  Manier  d«  Bojardo  und  Äriosto 
hin  und  her  schielt,  aber  durchsäuert  so  zu  sagen  von  den  lite- 
rarisch-polemischen Hefen,  wovon  die  Stimmung  des  Dichters 
bei  der  Abfassung  (1761)  Überwallte.    So  z.  B.  sind  die  Paladine 

Kritiker,  dei  bier  mlbrt  vor  kritiseher  Gxtaae  in  Eäneu  Than  von  Ecbo 
und  Narcira  znHammenflieaat    Vgl.  t.  Schade  a.  a.  0.,  S-  191  £. 

1)  Teatro  mod.  applaud.  T.  XII.  —  2)  Teatr.  mod.  ap|itaad.  T. 
IXXVm.  —  3)  La  Harfisa.    biiarra.    Poema  facato  (opere  T.  VIL) 


D,g,l,..cbyGOOglC 


Die  ItaL  KomSdie  im  18.  Jfthrh.    OouI'b  SftÜien,  NoveOeo  a.  s.  «.    771 

Marco  and  Matteo  die  Masken  ron  QoldoDi  und  Chiari 
Das  geuflgt  schon,  um  Gozzi's  Maifisa  bizarra  in  dio  Classe  der 
Miasgebilde  zu  apiechen,  die  auf  einer  Menschenbüste  einen  Pferde- 
kopf tragen,  und  jenes  berQchtdgte  „risam  teneatis"  heransfordern, 
welches  die  scherzhafte  Poesie  sich  ernstlich  Terbittet.  Die  Sa- 
tire gegen  die  Cultorprincipien  and  Bestrebangen  des  Jahrhan- 
derts  bringt  es  darin  auch  nicht  weiter,  als  bis  za  dem  Ter- 
sach,  den  Ackerganl  hinter  dea  PSi^  zu  spannen.  Ariosto's  Satire 
ist  die  eines  am  Kopfesläi^e  Aber  sein  Jahrhundert  binw^schaneo- 
den  Propheten;  Qozzi's  Satire,  die  jenes  Schlegel'schen  „rückwärts 
gewaudten",  d.  h.  mit  verdrehtem  Schiefkopf  die  Welt  betrach- 
tenden and  sie  zur  „Umkehr"  ermahnenden  Eakos-  oder  Prokto- 
pheteo;  solche  nämlich,  so  die  Rinder  des  Herkules,  des  Ärbeiter- 
Tolkshelden,  bei  den  Schwänzen  rfickwärts  in  die  Höhle  der  feu- 
dalen Hierarchie  zu  ziehen  sich  befleissigen,  welche  Höhle  bekannt- 
lich auf  dem  Aventiniachen  Berge  1^.  Wie  cUe  spanischen 
Dramea,  so  nahm  auch  Ariosto's  ätherisch  gaokelnde  Satire  bei 
Ctozzi  eine  veigröberte  Gestalt  an. 

Qozzi's  zweites,  kleineres  komisches  Heldei^edicbt  in  zwei 
Ges&ngen  ist  betitelt:  Del  rattodelle  FanciuUe  Castellane 
„Tom  Baube  der  Mädchen  von  GasteUo",  and  besingt  jenen 
dorcb  tflrkische  Seeräuber  begaageuen  Baub  venezianischer 
Jungftauen,  und  deren  Befreiung  and  Zorfickf&bnmg  im  Triumphe 
mit  dem  Dogen  an  der  Spitze.  ') 

Femer  Satiren  in  Seitinen  unter  dem  Titel:  Introduzione 
agil  atti  Granelleschi  dell'  Anno  1760  e  Varie  compo- 
sizioni  facete  saüriche:  „Einleitui^  zu  den  Granellescbi'schen 
Acten  vom  Jahre  1760,  und  verscbiedene  scherzhafte  sathriache 
Dichtungen.  Im  Anschluss  an  die  gegen  Goldoni  und  Chiari  ge- 
richtete „Tartana."  ^) 

In  Prosa  binterliesa  Gozzi,  nächst  den  „Memorie  inutili", 
11  kleine  Novellen,  wovon  12  aufs  Dutzend  gehea  Ugoni  ist 
der  Ansicht,  dass  heatzutage  keine  einzige  einen  Leser  ffinde. ") 
Wir  glauben  diese  Bemerkung  auf  Gozzi's  ausserdramalnsche 
Dichtungen  überhaupt  ausdehnen  zu  dürfen.    Ein  lebender  Leser 

1)  SaiiMv.  Stflr.  dellA  cittä  di  Tenes.  etc.  p.  TS  t.  —  2)  a.  0.  8.  659. 
—  3)  NioDft  delle  qoali  h  pio  letta  oggidi  da  venmo.  «.  a.  0.,  HE,  p.  130. 
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f5r  die  „Jkiarfisa"  z,  B.  wäre  jener  Mensch,  welchen  Diogenes 
mit  der  Laterne  sachte.  Fände  sich  etwa  ein  solcher  ftir  die 
Dlulati  Apologetici,  „Apologetische  Heulereien"  oder 
„Kl^egeschrei"  in  ProsaP  Oder  für  das  Lehi^dicht  in  Endeca- 
sillabi  betitelt:  Astrazione,  Betrachtungen,  eine  Art  Nachmit- 
tagsgedanken  zum  Einschlafen,  als  Gegenstück  zu  Toung'a  „Nacht- 
gedanken", die  eine  krankhafte  Schlaflosigkeit  hewirken,  infolge 
Ton  Gehirnüberreizung?  Die  „Ulalati"  und  die  „Astotzione",  sie 
dienen  beide  als  Einleitung  zu  einem  LebensabrisB  des  fninzd* 
Bischen  Satirikers  Boileaa  '),  and  der  Lebensabriss  als  Einleitung 
zur  Uebersetzung  ron  Boileau's  12  Satiren,  in  italienische  Eude- 
casillabi.  Boileau's  Satiren  kOnuten  schon  ron  Glflck  sagen,  trenn 
Diogenes'  Laterne  einen  Leser  fUr  sie  auftriebe,  ohne  zn  seufzen: 
Oleum  et  operam  perdidi;  geschweige  Gozzi's  Uebersetzung  dieser 
Satiren  als  EndecasiUabua. 

Was  Gozzi's  Dichterapotheose  betrifft,  so  wäscht  die  italie- 
nische Kritik,  bezüglich  ihres  Antheils  an  denselben,  wenn  man 
Baretti's  Vergötterung  Gozzi's  ausnimmt,  ihre  H&nde  in  ünachold, 
mit  Verweisung,  wegen  des  ganzen  Apotheosenscbwindels,  auf  die 
dentsch-romanüsche  Kritik  aus  der  Schlegel-Tieck'schen  Schale. 

Baretti's  Flugritt  mit  seinem  Propheten  Gozzi  auf  dem 
Bücken  durch  alle  siebenEimmel  der  RnhmesverberrlichuDg  lassen 
wir  unten  in  der  Anmerkung  im  Auszug  aus  seinw  schon  citar- 
ten  Beschreibung  der  „Sitten  und  Gebräuche"  u.  s.  w.  in  Schum- 
mers €eherBetzung  folgen.  ^) 


1)  Üorapendio  dalla  Tita  d!  Boelö. 

2)  „Eines  Tages  fügte  es  sicti,  daae  Carl  Goiri  mit  Ooldoni  in  einem 
ßDchladen  insammen  kam.  Es  entataDd  zwischen  ihnen  ein  heftiger  Wort- 
wechsel, Dnd  in  der  Hitze  des  Streits  sagte  Goldoni  zn  seinem  onbanu- 
bereigeD  Kritiker,  es  wäre  eine  leichte  Sache,  in  einem  Stücke  Fehler  id 
finden,  aber  er  bite  ihn  zo  bemerken,  daes  es  etwas  ungleich  Schwereres 
sey,  ein  Stück  m  schreiben.  Qo»i  versetzte,  es  wäre  allerdings  eine  leichte 
Sache,  in  einem  Stücke  Fehler  in  finden,  aber  es  wäre  noch  leichter,  solche 
Stücke  zu  schreiben,  die  einem  so  gedankenlosen  Volke  wie  die  Yenettaner 
gefielenj  er  hätte  wohl  Lnst,  setste  er  mit  einen)  ver&cbUiehen  Lächeln 
hinm,  die  Venetianer  dahin  in  bringen,  dose  sie  sich  die  Schuhe  abüefen, 
mn  das  Märchen  Ton  den  drei  Pomeranze n,  in  eine  KomOdie  ge- 
bracht, zn  sehen.    Qoldoni,  mit  einigen  ron  seiner  Partei,  die  «bat  anch 
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Einige  Jahre   spfiter  klingt   Baretti's  Ansicht  aber  Qozzi'» 
gedrackte  Fiabe  ganz  anders: 


in  dem  Laden  waren,  forderi«  den  Oozzi  iieraoB,  ett  tu  thrni .  wenn  er 
könnte  1  der  auf  diese  Weim  angestochene  Eritikus  verBprach,  diese  Komö- 
die in  wenig  Tagen  m  liefern. 

„Wer  hätte  es  je  denken  loUen,  daaa  Italien  diesem  nnbedentenden 
nnd  loKlligen  Streite  den  grCssten  dramatiachen  Dichter  verdanken  aollte, 
den  es  je  gehabt  hat!  Oo«i  schrieb  geschwind  eine  EomMle  in  5  Acten, 
betitelt:  i  tre  Aranci,  die  drei  Pomeranien,  wom  der  Stoff  ans  einem 
alten  Weiber-Märcben  genommen  nar,  mit  dem  die  venetianiachen  Kinder 
Tiel  TOD  ihren  Ammen  unterhalten  werden.  Die  Komödie  ward  wirklich 
gespielt,  und  die  drei  schönen  Prinzessinnen,  die  ans  den  drei  bezanberten 
PomeraDien  berrorkamen,  machten,  daas  gani  Venedig  schaarenweise  nach 
dem  Theater  3,  Angela  lief  □.  s.  w. 

„Dieser  glQckliche  Erfolg  ennnnterte  Graii  mehr  zn  schreiben;  nnd 
seine  nenen  Stücke  reränderten  in  karrei  Zeit  den  Qeschmack  der  ven«- 
täaniBchen  Schaaspielliebhaber  so  ganz  und  gar.  dass  Ooldoni  in  nngefähr 
dhiem  halben  Jahre  von  allen  sdnen  theatralischen  Ebrenstellen  abgesetzt 
war,  nad  der  arme  Chiari  ganz  in  nichts  inriickBank.  Qoldoni  Terliess 
ItaUen  und  ging  nach  Frankreich,  mit  grossem  Vertrauen  auf  Voltaire's 
Freandscbaft  nnd  Empfehlung,  die,  wie  ich  gehört,  ihm  die  Stelle  eines 
italienischen  Sprach melst«TS  bei  einer  von  den  Prinzessinnen  zn  Versailles 
versehafFt  hat  Chiari  aber  tetirirte  sich  anF  ein  Landhaos  in  der  Nach- 
barscliaft  von  Bresda. 

„In  den  Jahren  lTf>4  nnd  1T65  hab'  ich  in  Venedig  zehn  oder  zwölf 
Stacke  von  Oozzi  anflShren  sehen,  nnd  selbst  zwei  oder  drei  derselben  im 
Hanoscripte  gelesen:  aber  kein  Werk  von  der  Art  hat  mir  je  so  wohl 
gefallen;  ao  dass,  als  Herr  Qarrick  hier  war,  es  mir  nnendlich  leid  tiiat, 
daas  er  nicht  kdt  CameTalszeit  gekommen  war,  nm  einige  davon  spielen 
an  sehen.  Ich  bin  liberaengt,  er  würde  die  Originalität  von  Oom's  Oenie 
bewundert  haben,  das,  meiner  Hemnng  nach,  nächst  Shakspeare  das 
wunderbarste  ist,  das  irgend  ein  Jahrhundert  oder  Land  her- 
vorgebracht bat.  Dae  EigenthGmlicbe  in  Ooizi's  Geiste  verleitet  ihn, 
manche  Charaktere  nnd  Masken  dartosteUen ,  die  in  der  wirklichen  Natur 
nicht  gefunden  werden,  wie  der  Charakter  des  Callban  im  Sturme; 
nnd  doch  sind  diese  Charaktere  sehr  natürlich  nnd  wahr,  wie  der  von 
CaUban. 

,,Hit  dieser  eratannlichen  Erfindungskraft,  die  nnter  den  neuem  Dich- 
tem ao  selten  ist,  verbindet  Gozzt  eine  grosse  Beinigkeit  und  Stärke  der 
Sprache,  Wohlklang  der  Verse,  Verwickelung  des  Planes ,  eine  Menge  von 
Zwischenßllen ,  Wahrscheinlichkeit  der  Kntwickelnng ,  Äbweohselong  in 
DecoratioDen  and  manche  andere  Schönhdt«n,  die  man  in  einem  nenem 
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„Tor  wenigen  Monaten  eiiiielt  ich  die  adit  BSnde  des  Qn- 
fen  Carlo  Gozzi  ans  Venedig  zugeschickt.    leb  hatte  mich  darauf 


Drema  erwaitet.  £e  ist  ein  Jammer,  iam  dieaei  Schrifteteller  dnrchkiu 
nicht  bewogen  werden  kann,  seine  Stficke  effentlich  bekannt  ta  mAchen. 
Er  bat  den  stärksten  Bitten  seiner  Fiennde  widerstanden,  ebne  eine  be- 
friedigende Antwort  m  geben,  wanun  er  eine  solcbe  BekanntmaebiiDg  so 
Bebr  basct.  Einige  schreiben  dies  seiner  Anbinglicbkeit  an  eine  Schso- 
spielerin  in,  welcber  er  den  Profit  van  den  VorBtellangen  «einer  Stflcke 
Usst:  aber  icb  kann  dies  scbwerliob  glauben,  w«I  ibr  Profit  von  so  siner 
Sffentlicfaen  Bekanntmacbong  Tiel  betrichtliober  Bejn  wörde,  denk'  ich,  als 
der  TOQ  der  AnffBhmng.  Ich  denke  Tieloebr,  da  Ooni  anf  seine  Zohfirar 
eben  keinen  grossen  Wertb  setit,  so  setit  er  anch  auf  diejenigen  IHnge, 
die  ihnen  gefallen,  keinen :  nnd  vielleicbt  war  ea  ein  ftbnlicher  Omnd, 
der  den  Sbalupeare  abhielt ,  liei  seinen  Lebceit«n  eine  correcte  nnd  voll- 
stiadige  Aosgabe  seiner  Schanspiele  bekannt  m  machen.  H&cht«  doch 
der  gute  Oeniu  der  Italienischen  Schanbflfane  Gom'a  Stücken  gfinatig 
seTQ  nnd  nicht  ngeben,  dass  sie  derselben  beraubt  werde!  leb  hoffe,  sie 
sollen  ein  besseres  Schicksal  haben,  als  Shakspeare's,  und  künftige  Cotn- 
mentatoren  werden  sich  die  HQhe  ersparen  kennen,  ganie  Paasagpn  her- 
zustellen, Sentenzen  zn  Terbessem,  Dnnketbeiten  anfznkliLren  nnd  die  Or- 
thographie zn  berichtigen." 

Ans  einer  Anmerkong  des  Oebersetzers  (Job.  Gottl.  Schnmmel, 
Profeasor  der  Geschichte  bei  der  Bitter-Akademie  so  Lingnite)  an  Baretti's 
Eicnrs  Ober  Ooaai  möge  Folgendea  hier  noch  Platz  finden: 

„Gegen  den  Papst  bezeigt  Gozci  die  tiefet«  Verebrnng  nnd  reohnet 
ee  mit  nnter  die  Grinel  der  jetzigen  Zeit,  daae  er  nicht  mehr  so  verehrt 
wird,  wie  sonst.  Toleranz  ist  seine  Sache  ganz  und  gax  nicht  Wir  Eetser 
sammt  und  sonders,  namentlich  wir  Lutheraner,  sind  bei  ihm  gai  Abel  an- 
geschrieben, nnd  er  bedient  sich  einmal  des  Anedrucks  bestoramiando  come 
una  lutarana.  Er  ergrimmt  anf  das  heftigste  Aber  das  GerBcht,  das  sich 
in  den  katholischen  Ländern  ausgebreitet,  „die  Ton  elender  und  blinder 
Eetserei  befleckten  Dnterthanen  wären  reich  nnd  nie  zeigte  sich  In  ihmi 
Wohnungen  die  Bchmntiige  Dürftigkeit  I"  Hit  gleichem  und  dabeigerecb- 
terem  Eifer,  denk'  icb,  bekämpft  er  die  Laster  unseres  Jahrbnnderts,  die 
Irreligion,  den  Lnins,  die  Wollust  etc.  Alle  Freunde  der  Beli^on  und 
Tugend  sind  anch  die  seinigen,  daher  eben  seioe  Znnelgnng  fSr  Boüean. 
Wen  er  hingegen  fb  einen  Feind  derselben  bilt,  den  läset  er  bei  allen 
Gelegenheiten  seine  Geissd  fQblen,  wie  Helvetius,  Bousseau  nnd  Toltain. 
Alle  neuem  Wissenschaften,  Tersnche  nnd  BemUhnngen  hält  er  für  dl« 
Haupthindernisse  der  Tugend  und  folglich  nicht  nur  für  nichts,  eondent 
für  noch  schlimmer  als  nichta.  In  einem  Hochieitgedit^te  Termahat  «r 
die  Braat,  sie  solle  ja  nicht  in  den  nenmodiachen  Bttohsm  leaen,  worin 
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irie  auf  ein  poetiecbea  Bankett  köstlichster  Oarichte  gefreut,  da 
idi  sein  ,3lauo8  Ungebener"  nnd  seine  „Zobeide"  imMsur.  gel»- 
sen  batte.  Docb  was  wollen  Sie?  Das  Vieh  bat  seine  Dramen 
sammt  nnd  sonders  dadurch  versdifiudet,  dass  er  die  yerdamm- 
ten  Pantalone  nnd  Harlekine,    Taitaglien   und  Brighellen  darin 


Btinde,  wie  das  Blnt  die  menscbliche  Hucbine  in  Bewegung  aetet,  oitd 
ms  die  Nerren  fOr  eine  hflbecbe  Sache  nndl  Er  schilt  auf  diejenigen, 
welche  behaupten,  die  Denste  ans  den  Gr&bern  nnd  die  kalten  Fenchtig- 
kdten  ans  dem  nelen  Haimor  io  den  Kirchen  machten  ^e  pestileniialische 
Atmosphäre,  die  man  venneiden  mtsate.  Die  Inocnladon  der  Blattern 
nnd  die  Terancbe  Ertrmkenen  das  Leben  zu  retten,  sind  seiner  Meinung 
nach  Eingriffe  in  die  Vonehung  Gottes.  Er  spottet  Aber  die  nenen  Ter- 
suche  und  Bem&htmgen  zum  Besten  des  Ackerbaues  und  des  Handels. .  . . 
Am  schlimmsten  aber  kommen  bei  ihm  die  Naturknndigen  forti  „Deinen 
göttlichen  Augen  ist  w  bekannt  (ruft  er  in  seinen  „Astratione"  aas), 
ob  es  den  Sterblichen  nützt,  mit  anatomischer  Eonst  nachzuforschen,  ob 
der  Manleeel,  das  Pferd  oder  der  Jumarr  die  besten  Organe  habe,  und 
mm  gTÖBsten  Erstannen  des  Natuiforscbeis  zu  entdecken,  dass  der  Esel 
w^T^n  seiner  vollkommeneren  Kehle  ein  besserer  Husiker  seyn  wtide,  ab 
«in  Pferd." 

„Die  Vomrtheile,  auf  deren  Ansrottong  man  heutzutage  so  erpicht  ist, 
liest  er  sich  keinesw^  nehmen.  Er  will's  anf  sich  nelunen  zn  beweisen, 
dass  sie  dem  Menschen  den  grOesten  Nutzen  bringen ,  selbst  bis  auf  die 
Astrologen,  die  im  Cameval  zu  Venedig  ihre  Künste  treiben,  bis  aofs 
Leoswerfen  nnd  bis  aufs  Besprechen  wider  den  Biss  toller  Hunde  herab. 
Der  TerfaU  der  Hagie,  Negronantie  nnd  anderer  solcher  Tenfelakünate 
gebt  ihm  ebenfalls  recht  sehr  zo  Herzen,  wie  im  zehnten  Gesänge  der 
Marfisa  weitlänftig  zu  lesen.  Endlich  noch  ein  recht  starkes  Stück  sn 
gnterletetl  £1  redet  davon,  dass  man  ihn  in  nnsem  Tagen  für  känen 
erleuchteten  Schriftsteller  wBrde  gelten  lassen.  Allein,  sagt  er,  ich  begnüge 
mich  mit  dem  Lobe  Sterbender,  Ton  denen  ich  oft  durch  Boten  mit  Hocb- 
achtnngs-Tersichemngen  belohnt  worden  bin,  die  zn  mir  sagten:  Der  und 
der  Sterbende  empfiehlt  sich  Ihnen,  er  schätzt  Sie  nicht  anders  als  hoch 
nnd  betont  mit  dem  letzten  Hauche,  dass  Sie  in  Ihren  Schriften  Recht 
haben!  Ich  hab'  Ihnen  dafür  danken  lassen.  Hätt'  ich  gewollt,  so  hfttt' 
ich  nur  hinzusetzen  können :  Sagt  ihnen  wieder,  dass,  wenn  sie  ihren  Geist 
aufgegeben  haben  werden,  machten  sie  mir  die  Gefälligkeit  erweisen  nnd 
die  Verfasser  fliegender  Blätter,  Romanisten,  Joamalisten  mit  einem  Spnk 
heimsuchen  und  bei  den  Beinen  ziehen!  Aber  ich  bin  nicht  rachsüchtig, 
nnd  80  bab'  ich  sie  nm  diesen  Dienst  nicht  ersuchen  mSgen!" 

loa.  fiaretti's  Sitten  and  Oebrinche  in  Italien.  BiesL  1781.  Bd.  I, 
8.  166  tt. 
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Hess,  die  er  nur  auf  der  Bflhne  vorführen  durfte,  um  dem  Ge- 
schmacke  unserer  Canaille  auch  etwas  zu  bieten.  .  .  So  aber  hat 
er  Italien  um  einen  Ruhm  gebracht,  den  er  ihm  mit  wenig  Mfihe 
hätte  sichern  kJtnnen.  Nun  hat  er  vielen  Italienern  and  jedem 
AuBläuder  seine  Dränen  völlig  ungeniessbar  gemacht.  Von  der 
ihm  eigenen  schmählichenNachlässigkeit,  in  Bezug  auf  Feilen  und 
Glätten  von  Sprache  und  Styl  in  allen  seinen  Sachen,  will  ick 
gar  uicht  reden.  Dabei  mochte  z.  B.  Seine  giftäiche  Gnaden 
noch  für  eisen  der  strengsten  Puristen  in  Absicht  auf  S]aw;he 
und  Styl  gelten! ...  Es  gehOrt  wahrlich  eine  vollständige  Indul- 
genz  dazu,  um  von  der  Freude,  ihn  nicht  rechtschaffen  dorehzu- 
pr&geln,  losgesprochen  zu  werden.  Ein  ähnlicher  Haufen  von 
Gold  and  Mist  durcheinander  ist  noch  nicht  dagewesen."  <)  — 
„Von  Gold",  nach  Abzi^  n&mlich  des  Goldes  aus  den  Schachten 
der  Uärchenhficher,  arabischen  Erzfihlungea  u.  s.  w.  Jedenfalls 
ist  das  nachträgliche  Bocken  und  Abwerfen  des  apokalyptischen 
Märchenreiters  von  Seiten  seinca  Propheten-Leibpferdes  zu  beach- 
ten, welches  —  wie  jenes  von  Philostrat  beschriebene  indische 
Wunderthier  Mastichoras,  einen  Stachelschweif  besitzt,  aus  wel- 
chem es  Stacheln  auf  die  Jäger  abschlesst  ^  —  ähnlich  eine  lite- 
rarische Peitsche  an  derselben  Stelle  trog.  War  Baretti  in  der 
Londoner  Atmosphäre  von  seinem  Vergöttenu^usel  emflchtert 
worden?  Oder  war  es  Guttenberg's  Erfindung,  die  den  gedrncfc- 


1)  ,,Pochi  mesi  Buno  mi  fnrono  mandati  gli  otto  vülaini  del  conte 
Carlo  Qozzt  di  Veneda ,  e  costt  m'aBpettaTO  nn  banchetto  poetico  de' 
megllo  imbandid,  perchä  aien  letto  in  manoBcritto  il  bqo  Mostro  Tarchino 
e  la  saa  Zobeide.  Ha  che  Tolete?  L'animale  ha  gnaaü  tutti  i  bhoI  dnun- 
mi  ficcasdo  in  easi  qae'  anoi  maledotti  Fantaloni  e  Arlecchini  e  Tartagli 
e  Brighelli,  che  non  doveva  moatrare  ae  non  solla  Scena  per  dar  gnato 
alla  noBtia  canaglia  .  .  .  egli  Iia  defraudata  l'Italia  d'una  gloria  che  le 
poteva  aggiognere  con  poco  iiconcio,  ed  ba  poi  reei  del  tatto  inntUi  a  molti 
Italiani  e  ad  ogni  straniero  qne'  drammi  snoi.  .  .  .  Lascio  andare  qneUa 
vergognosa  ana  trascnratezza  nel  ripnlire  la  lingna  e  lo  atile  d'ogni  cosa 
aaa.  E  si  che  bob  elgnoria  si  varrebbe  pure  Bpacciare  per  quo  de'  ptn 
rigidi  pnTiati  an  qoeati  dne  pnntit  .  .  .  Sarebbe  proprio  an  acqoiatare 
l'indnlgenza  plenaria  chi  nol  bastonaase  ben  beoe.  TJd  mncehio  d'oro  e  di 
Stereo  s  qnel  modo  non  b'  4  rbtto  pW  mai."  (Lettera  a  Don  Francesco 
Carcano,  di  Londra  12  Marzo  1784  Scritti  scelti  etc.  raccotti  da  Pietro 
CuBtodL    T.  a  p.  319.)  -  2)  Indic.  XLV.  30.  ed.  Kayaer, 
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ten  ZaubenD&rchen  die  Prestäge  det  Maschinerien,  Verwandlongen 
nnd  laschenspieleikflnste  der  Commedia  dell'  arte  abstreifte? 
Die  Teofelserfindung,  die  Drackscbrift!  Die  entzaubernde  Schvarz- 
knnst,  die  aller  schwarzen  nnd  weissen  Magie,  aller  Prestige  der 
grossen  und  kleinen  Gankler  ein  Ende  macbt!  Wer  b^  das 
erste  Raiserreicb  zermalmt?  Wer  wird  das  zweite  zermalmen? 
Der  Setzkasten.  Und  zermalmen  mit  dem  Alpdmck  des  im  Febr. 
1868  von  den  EamnieriiUBsaren  des  seconde  Empire  angenomme- 
nen „Pres^esetzes" :  dieses  Bleiklumpens  anf  dem  Setzkasten, 
den  dieser  über  ein  Kleines  zn  Freikugellettem  fSr  den  Kaspar 
zerschroten  wird,  der  auch  den  Mai  in  die  Tinte  ritt.  Mit  dem 
Pressbei^el  kfimpft  selbst  die  Dommbeit,  die  doch  die  Götter 
besiegt,  vei^ebens.  Und  welche  Dnmmheit  ist  verstockter  nnd 
verblendeter,  ist  mehr  Dummheit  als  die  des  armseligen  Steg- 
reifdespotismns  des  seconde  Empire,  der  von  der  Hand  in  den 
Mnnd  lebt?  Vielleicht  war  diese  Furcht  vor  dem  Entzauberer, 
dem  antimagischen  Schwarzkünstler,  dem  Pressbengel,  war  diese 
Furcht  der  geheime  Grund  auch  von  Gozzi's  Abneigung  und  Wider- 
streben gegen  die  Herausgabe  seiner  Fiabe.  Nur  die  deutschen 
Romaßtiker,  die  Schlegelianer ,  sind  gefeit  gegcD  den  Gozzi- 
Exorcismus;  sind  entzaubernngsfest.  Und  sind  es  noch  hentigen 
T^es.  Ja  sie  haben  sich  seit  A.  W.  Schlegel  noch  tiefer  in  den 
Oozzibann  hiaeingehext  ')>  ^  daas  Schl^el's  Urtheil  über  Qozzi 
noch  als  das  nüchtemate  and  kritisch  bedachtsamste  erscheinen 
kann.  Was  Mr.  Hi.  Chasles  in  der  „Revue  de  Paris"  durch 
5  Nummern  *)  aber  C,  Gozzi  geistreichiscb  klittert,  ist  fDr  uns 
bisjetzt  lettres  closes  geblieben. 

Wir  sehliessen  die  Besprechung  Gozzi's  mit  dem,  so  viel 
uns  bekannt,  jüngsten  Urtbeil,  das  ein  gewiegter  italienischer  Lite- 
rarhistoriker neuerer  Zeit  Qber  die  Tendenz  des  gefeierten  von 
den  Schlegelianem  vergötterten  Fiabe-Dichters  fSllt:  „Carlo  Gozzi 
besass  Genie  und  Phantasie,  diese  war  aber  bei  ihm  „la  Folie  de 
la  Maison"  des  Malebranche.  Er  war  ein  colturfeindlicber 
SchriftstellCT  von  gerii^er  Bildung,  und  weit  entfernt  mit  seinen 
Fiabe  zur  Bildung  seiner  Zuschauer  beizutragen,  ging  sein  Be- 


I)  B.  Frant  Hörn:  Üeber  C.  Qozzi's  dramatiscbe  Poesie.  Leipzig  1808. 
-  3)  T.  IS,  19,  23,  26,  1,  3«rie. 
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streben  vielmehr  dahin,  dieselben  berabznwflrdigen,  iodem  er 
ihnen  Grunds&tze  der  Geistesrertinsterni^  einzuprägen  sieb  be- 
nafibte.  Er  hatte  die  Unversobftmtheit  zu  behaupten,  dasa  ans 
im  Allgemeinen  das  Verstftndniss  und  das  Gefühl  fQr  die  Cultur 
nnd  die  Erhabenheit  der  dramatischen  Kunst  fehle;  und  wenn 
sie  vorhanden  wären:  so  möaate  sich  dennoch  der  komische  Dich- 
ter einer  solchen  dramatischen  Kunst  enthalten,  aus  Besorgniss, 
er  könnte  die  Unterwerfung  nnd  den  Gehorsam  des  Volkes  gegen 
die  Regierungen  lockern."  ') 

Carlo  Gozzi's  Genre  starb  mit  ihm  ans.  Der  einzige  nen- 
nenswerthe  seiner  Nachahmer  ist  Giuseppe  Foppa,  und  nach 
diesem  Einzigen  krftht  kein  Hahn.  ^)  —  Die  namträfteren  Komö- 
dien-Dichter, die  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrb.  und  zd 
Anfang  des  Id.  die  komische  Bültne  der  Italiener  mit  erwftb- 
nenswerthen  Lustspielen  bereicherten,  waren  fast  alle  ans  Goldoni's 
Schule.  In  Bd.  VI.  2  werden  die  Koryph&en  derselben  den 
Kehransreigen  des  ital.  Drama's,  vorauftanzead,  eröffnen. 


1)  Carlo  Oozzi  aveva  iog^no  e  fantana,  ma  qaeata  era  U  Folie  de 
Ift  Maison  de  Malebranche.  Era  autore  incolto,  basso,  e  tanto  lantano 
dal  Toler  eolle  sne  Fiabe  contribuire  all'  civilimento,  che  se  proponera 
cavere  di  avri  lira  i  buoI  apettatori,  toggerendo  loro  masaime  di  oscoraa- 
tiemo;  ebbe  la  impndcuia  dire,  che  la  cnltora  e  la  snbUmitÄ  Bella  diam- 
matica  non  e  iiit«sa  ak  eeotita  dall'  oniTenale  tn  Doi;  e  ehe  dov«  il 
fasse,  doTerebbe  aatemegeae  l'antore  comico  per  tema  di  sottnure  i  po- 
pali  alla  devota  BommiHBione  al  govenü.  C.  TJgoni,  Delli  Letter.  Stal  etc. 
n.  Artikel  C.  Goizi.  —  2)  In  der  Baccolta:  II  Teatro  modemo  etc.  finden 
sich  von  QioB,  Foppa  drei  StQcka:  Don  OaBmano,  tragicom.  T.  X.  Ko- 
Diilda,  dramma.  T.  XXXIV,    II  Snddito  fedele,  dramma.    T.  LI 


a  C.  P.  Heller  in  Leipag. 
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